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Ton  der  Ehe  und  der  Siellunff  der  hathoi. 

Kirche    in    Meuischtand    rüchsichilich 

dieses  JRunhies  ihrer  JDiscipiin. 

(ScUuss.) 

III.  Abschnitt, 

III.  Kapitel. 

Seit  den  leisten  fünfzehn  Jahren  ungef&hr  ist  nämlich  Vieles  anders 
and  Manehes  besser  gewordeiv.  Oesterreich  hat  in  Folge  seines  Concordats 
Yom  15.  August  1855  sich  namentlich  in  Besug  auf  die  Ehesachen  der 
Katholiken  der  kirchliehen  Gesetsgebung  vollständig  angeschlossen.  In 
Preoasen  und  Baiem  ist  seit  dem  Jahre  1841  der  Verkehr  der  Bischöfe  mit 
dem  Papste  vollkommen  freigegeben.  Selbst  die  sur  oberrheinischen  Kirchen- 
provins  gehörigen  Staaten  haben  sich  im  Jahre  1853  diesem  Beispiel  unter 
gewissen ,  an  sich  nicht  sehr  bedeutenden  Modificatlonen  angeschlossen,  und 
auch  diese  dürften  in  dem  von  Würtemberg  nunmehr  mit  dem  heiligen 
Stuhle  abgeschlossenen,  aber  noch  nicht  veröffentlichten  Concordate  auf-^ 
gegeben  sein. 

Das  Erfordemiss  des  landesherrlichen  Placet  »ur  Promulgation  und 
ToIIftiehung  päpstlicher  und  bischöflicher  Verordnungen  ist  in  Preussen  durch 
die  Verfaasungsurkunde  vom  Jahre  1850  (Art.  6)  gänslich  beseitigt,  in 
Baiem  durch  die  im  Voraus  ertheilte  Genehmigung  su  allen  Jubiläums- 
nad  Ablassverklladigungen  so  wie  su  den  Fastenpatenten  beschränkt^  in  den 
Staaten  der  oberrheinischen  Kirchenprovins  nur  in  Besug  auf  nicht  rein 
geistliehe  Gegenstände  aufrecht  ^gehalten.  Die  Berufung  von  den  Entschei- 
dongen  der  Bischöfe  und  ihrer  Behörden  an  die  weltliche  Gewalt  (appellatio 
tonquam  ab  abusu)  ist  in  Preussen  wenigstens  in  Disciplinarsachen  der  Geist- 
lieben durch  das  Straf gesetsbuch  vom  14.  April  1851  ausgeschlossen,  in 
Baiem  durch  Ministerialrescript  vom  8.  April  1852  auf  bestimmt  bezeichnete, 
an  sieh  unverfängliche  Fälle  beschränkt.  Die  Aufnahme  in  den  Klerus  ist 
frei  in  Preussen  und  in  Baiem,  und  die  Bildung  desselben  ist  den  Bischöfen 
in  Preussen  gans,  in  Baiern  doch  grösstentheils  überlassen.  *  In  der  Verleihung 
der  geistlichen  Pfrfinden  und  Aemter  sind  die  Bischöfe  in  Preussen  nicht 
mehr  durch  das  Erfordemiss  der  landesherrlichen  Genehmigung  beschränkt. 
Die  WaU-  and  anderen  Versammlungen  des  Kleras  sind  in  der  oberrheini- 
schen Kirchenprovinis  nur  noch  besfiglich  der  dem  Placet  unterworfenen 
flegCBStSide  von  efaifr  landesherrlichen  Erlaubniss  abhängig.  Zu  ausser- 
gewttnUchen  Andachten  und  KirchenfelerUohkeiten  ist  in  Preussen  keine  Be- 


gierungsbewilligung  mehr  erforderlich,  und  katholische  Missionen  dürfen  dort 
nur  in  vorherrschend  protestantischen  Landestheilen  nicht  gehalten  werden. 
Die  Verwaltung  des  kirchlichen  Vermögens  ist  eben  dort  wenigstens  in  den 
Bisthümem  Culm  und  Ermeland  der  bischöflichen  Aufsicht  unterstellt. 

Das  sind  die  Lichtpunkte  des  durch  die  Neuseit  herbeigeführten  Um- 
schwungs der  Dinge  in  dem  Verhältnisse  »wischen  Kirche  und  Staat.  Auf 
die  Erörteruug  der  Schattenseiten  einzugehen,  liegt  ausserhalb  unserer  Auf- 
gabe. Nur  in  Besiehung  auf  die  Ehe  haben  wir  dieses  Verhältniss  hier 
näher  zu  betrachten. 

Dabei  ist  die  erste  und  wichtigste  Frage  ohne  Zweifel  die:  in  wiefern 
die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  in  Ehesachen  der  Katholiken  nach  dem  Con- 
cilium  von  Trient  (Sess.  XXIV  de  sacram.  matrimonii  c.  12.  de  Ref.  c.  20) 
in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  anerkannt  ist,  in  wiefeme  also  der 
kirchlichen  Entscheidung  in  derlei  Sachen  daselbst   eine  civilrechtliche  Wir- 
kung zugestanden  wird  oder  nicht.     In  Besug  auf  diese  Frage  muss  vorerst 
unterschieden   werden  zwischen   den   deutschen  Landern,    wo  französisehes 
Recht  gilt,  und  denjenigen,  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist.     Zu  ersteren  ge- 
hören die   preussischen  und  baierischen  Gebiete  auf  dem  linken  Rheinufer, 
die  dem   preussischen  Appellationsgerichte  in  Köln   unterstehenden   ehemals 
Berg*schen  Landestheile  sammt  den  Grafschaften  Gimbom-Neustadt,  Homburg 
an  der  Mark  und  die  Standesherrschaft  Wildenburg-Schönstein  und  gewisser- 
massen  Baden.     Hier  gehören  Ehesachen  ohne  Unterschied  der  Confessionen 
lediglich  vor  die  Civilgerichte  erster  Instanz,  bei  welchen  sie  auch  nur  nach 
bürgerlichen  Gesetzen  behandelt  und  entschieden  werden  (Code  civil.  liv.  I. 
Tit.  V.).    Die  Einholung  und  Beachtung  bischöflicher  Entscheidung  ist  ledig- 
lich Gewissenssache  der  Parteien,  in   bürgerlicher  und  politischer  Hinsicht 
wird  darauf  gar  keine  Rücksicht  genommen.    So  ist  es  aber  auch  jetzt  in 
Preussen  überhaupt  nach  der  Verordnung  vom  2.  Januar  1819,  nur  dass  in 
den  älteren  Provinzen  als  Entscheidungsnorm  anstatt  des  französischen  Code 
das  allg.  preuss.  Landreeht  gilt.   Doch  mass  nach  dem  Anhang  f.  287  zum 
Tit  40  Thl.  I.  der  Allg.  Gerichtsordnung  „in  allen  Fällen,  wo  sich  katho- 
lische Eheleute   mit   ihren  Ehescheidungsklagen  bei  den  Gerichten   meiden, 
denselben  gleich  bei  Einleitung  des  Processes  bekannt  gemacht  werden :  dass 
zwar  ihre  Klagen  bloss  nach  den  Vorschriften  der  allgemeinen  Landesgesetze 
geprüft  werden  würden,  und  wenn  sie  hiernach  gegründet  befunden  werden 
sollten,  alsdann  die  Trennung  der  Ehe  mit   allen  bürgerlichen  Wirkungen 
erfolgen   werde,    auch   es  lediglich    ihrem  Gewissen   überlassen  bleibe,    in 
wiefern    sie    davon   zur  Vollziehung  einer  zweiten  Ehe  Gebrauch    machen 
wollen;  dass  aber,  wenn  bei  erfolgter  Wiederveriieirathung  die  katholischen 
Geistlichen  aus  den  Grundsätzen   ihrer  Religion  Veranlassung  nehmen  soll- 
ten» ihnen  die  Sacramente  zu  versagen,  solche  zu  deren  Verabreichung  nicht 
angehalten  werden  könnten,  so  wie  denselben  auch  nicht  zugemothet  werden 
könne,    eine  von  .ihnen  einzugehende  zweite  Ehe   doroh  die  Traiuuig  zu 
vollziehen.^' 


Aodk  miiBs,  wo  es  sieh  om  Seheiiwig  handelt»  dem  Verfahren  ein 
Siknei^emtek  bei  dem  oder  den  Geistlichen  der  Confession  der  Gatten  Torans- 
gehen,  so  swar,  dass,  falls  derselbe  fruchtlos  geblieben,  von  dem  oder  den 
betrelTenden  Geistlichen  nach  Ablauf  von  vier  Monaten  seit  der  ersten  An- 
neldraig  bei  ihm  oder  bei  ihnen  ein  Zeugniss  ausgestellt  werden  muss  nnd 
ohne  selbes  die  Klage  nicht  angenommen  werden  darf  (Schulte,  Handbuch 
des  Inth.  Eherechts.  8.  602).  Darum  sind  auch  alle  Gerichte  der  Preussi- 
sekn  Monarchie,  selbst  in  der  Rhelnprovins,  verpflichtet,  den  Reqnisi^onen 
der  katholischen  geistlichen  Gerichte  wie  überhaupt,  so  namentlich  in  Ehe- 
sachen SU  entsprechen  (Schulte  a.  a.  0.  8.  600)* 

In  Würiemberg  worden  bisher  die  Ehesachen  in  erster  Instans  von  den 
Oberamtsgeriehten   mit  Beisiehung  des  betreffenden  Decans  entschieden.     In 
sweiter  Instans  entschieden  die  höheren  Gerichte.    Der  Bischof  war  auf  das 
rein   kirchliche  Gebiet   beschränkt^  für  welches  jedoch   dessen   Erkenntniss 
anerkannt  wurde  (Rescr.  vom  13»  Juli  1803.  Kabtnetsverordg.  v.  4.  April 
1835.  iS^ehalte  a.  a.  0.  6.  607).     Von  nun  an  dürfte  sich^  nach  dem  Con- 
cordate,  die  Sache  anders  festaUen.    In  Weimar  sind  bei  gemischten  Ehen 
lediglich   die  Landesregierungen   competent.     Bei  Ehen   zwischen  Katholiken 
entsdieidet  Ober   Nichtigkeitsklagen,    wenn   sie  durch   ein   in   den  Landes- 
geaetsen  als  solches  nicht  anerkanntes  Ehehinderniss  begründet  werden,   die 
bischofliche   Behörde;    eben   so   über  Klagen  auf  lebenslängliche  Scheidung 
voD  Tisch  und  Bett.     In  allen    anderen  Ehesachen   und  auch  in  Besug   auf 
Eherersprechungen   sind   nur  die   I^ndesregierungen    competent.      Von   den 
rechtskrftftigen  Erkenntnissen   der  weltUehen  Gerichte  wird  die   bischöfliche 
Behörde  durch. die  bestehende  Immediatcommission  in  Kenntniss  gesetst.    Da- 
gegen für  ein  Erkenntniss  des  bischöflichen  Gerichtes  bedarf  es  der  Bestä- 
tigung des  Landesherrn,  ohne  welche  dasselbe  keine  rechtliche  Wirkung  hat. 
Die  Vollsiehung  gehört    den    weltlichen   Gerichten,    welche   auch   über  die 
borgerliehen   Wirkungen   der  ausgesprochenen   Trennung   oder   Nichtigkeits- 
erklärung SU  entscheiden  haben  (Gesets  v.  7.  Oktob.  1823  $$.  45,  48,  49. 
Schalte  a.  a.  0.  S.  608).    Im  Königreich  Sachsen  entscheiden  bei  gemischten 
Ehen  gleichfalls  in  allen  Fällen  die  weltlichen  Gerichte,  hier  unter  Zusiehung 
von'  swei  katholischen  und  swei  protestantischen  Geistlichen ,    nach  den  all- 
gemeinen Landesgeset^en,  jedoch  mit  Röcksicht  auf  die  fiir  den  katholischen 
Tbeil  nothwendig  stattfindende  Ausnahme,   dass  die  Scheidung  für  ihn  nicht 
die  Auflösung  des  Bandes   bewirkt,  sondern  nur  die  Wirkung  einer  bestän- 
digen Trennung  von  Tisch   und  Bett  hat.     Wenn   beide  Ehetheile  katholisch 
sind,  so  gehören  die  Klagsächen,  wo  es  siph  um  Auflösung  der  Ehe  oder 
Nichtigkeitserklärung  oder  um  Trennung  von  Tisch  und  Bett  handelt,    dann 
die  Cognition  und  Läuterung  bezüglich  der  Ehehindernisse   und   endlich   die 
SpoBsaliensachen ,   so   weit  es  sich  um  Aufrechthaltung  oder  Auflösung,  der- 
8ell>en  handelt,  in  erster  Instan«  vor  das  katholisch -geistliche  Consistorium 
ia  Dresden  oder  das  Domstiftsconsistorium  zvl  Budissin,  und  in  sweiter  und 
letster  hstttis  vor    das  Vicariatsgericht.     Die   genannten  beiden   Gerichte 


erster  Instans  bestehen  unter  dem  Versitse  eines  PrftseS)  ans  drei  geistliehen 
und  swei  sur  Verwaltung  von  Justlsstellen  gesetzlich  qnalificirten  »weltlichen 
Assesoren, /Welche  der  Vicarius  apostollcus  dem  Könige  sur  Anstellung  prä- 
sentirt.  Das  Vicariatsgericht  besteht  unter  dem  Vorsitse  des  genannten 
apostolischen  Vicars  aus  «wei  geistlichen  und  drei  weltlichen  Käthen ,  von 
welchen  letsteren  einer  ans  der  I^ndesregierung,  eicer  aus  dem  Appellations- 
gerichte  genommen,  der  dritte  aber  ein  %\i  diesem  Amte  besonders  bestellter 
Katholik  ist.  (Mandat  vom  19.  Febr.  1827.  Gesets  vom  28.  Jan.  1835. 
Schulte  a.  a.  0.  S.  606.) 

In  den  übrigen  deutschen  Bundesstaaten  mit  gemischter  Bevölkerung 
unter  protestantischer  Regierung,  Hannover,  Kurhessen  und  Grosshersogthum 
Hessen,  Nassau  tmd  Oldenburg  entscheiden  überall  die  bischöflichen  Gerichte 
über  den  Bestand  oder  Nichtbestand  der  Sponsalien  und  der  Ehe  zwischen 
Katholiken,  und  eben  so  in  KJagsachcn  derselben  auf  Scheidung  von  Tisch 
und  Bett.  Bei  gemischten  Ehen  wird  in  Hannover  und  Oldenburg  die  bischöf- 
lidie  Gerichtsbarkeit  wenigstens  dann  anerkannt,  wann  der  .beklagte  Theil 
katholibch  ist  Hat  in  diesem  Falle  das  katholische  Ehegericht  auf  lebens- 
längliche Scheidung  von 'Tisch  und  Bett  erkannt,  so  ist  dem  protestantischen 
Tlieil  gestattet,  von  seiner  competenten  Behörde  die  Auflösung  des  Ehebandes 
und  die  Erlaubniss  sur  Wiedorverehelichung  cu  erbitten  ^)  (Schulte  a.  a  0. 
8.  607--609. 

In  Baiem  aber  sind  von  Alters  her  nur  die  bürgerlichen  Folgen  der 
Ehe  der  Entscheidung  der  weltlichen  Gerichte  nach  den  Lande^esetsen  an- 
heimgegeben; für  alle  eigentlichen  Ehesachen  dagegen  nur  die  geistlichen 
Gerichte  allein  competent,  und  deren  nach  dem  kanonischen  Rechte  su  fal- 
lende Erkenntnisse  mit  voller  Wirksamkeit  für  das  bürgerliche  und  politische 
Leben  anerkannt  '^}. 

Nur  in  Oesterreich  und  Baicrn  besteht  demnach  in  Ansehung  der  Ehe 
das  normale  Yerhältniss  »wischen  Staat  und  Kirche,  wie  e?  der  Grundsati» 
der  Gewissensfreiheit,  der  die  Geltung  und  Wirksamkeit  des  Bekenntnisses 
in  allen  das  Gewissen  berührenden  Verhältnissen  des  äusseren  Lebens  mit 
sich  bringt,  erfordert  ^).  Am  weitesten  entfernt  sind  davon  Preussen  und 
die  Rheinprovin^sen.  In  den  übrigen  deutschen  Staaten ,  mit  Ausnahme 
von  Hannover  und  Oldenburg,   ist  die  katholische  Kirche  und  ihre  Geset»- 


^)  In  Oldenbarg  ist  über  die  Bildung  und  Cumpetenz  des  Officialats  zu  Vecbia  mit 
dem  Executor  der  päpstlichen  CircninscriptionsbuUe  eine  Uebereinkunft  getroffen. 
Verordnung  zur  Regelung  der  Dlöcesanangelegenhelten  der  kath.  Einwohner  n.  s. 
w.    Schulte  a.  a.  0.  S.  608. 

*)  Cod.  clv.  Max.  Th.  I.  c.  6.  S  ^9.  Concordat  Art  12.  lit.  c.  Religlonsediet  Bell.  II. 
Z.  Verf.  Crk.  §.  64.  lit.  d).  Verordg  t.  7.  Mal  1820  Nr.  2  sqq.  Instr.  yom  25. 
Juli  1850  Art.  66.    Decret.  ex  aodlentla  Sanctlsslmi  t.  15.  Jan.  1851. 

>)  Es  Torstebt  ilch,  dass  diese  Behauptung  nur  soweit  gilt,  als  die  Kirche  eine  solche 
Wirksamkeit  ihrer  Grundsätze  in  foro  extemo  In  Anspruch  nimmt,  ond  ihren  Mü- 
gliedem^  darnach  zu  leben,  als  eine  Folge  der  Bekenntnisspflicht  aeferiegt. 


gebong,  venii  mcli  ofoiit  ▼oRfcoimieii  fgnoriit,  doch  bei  Aea  gembdieii 
Eben,  wo  sie  miit  der  protestantiachen  FVeiheit  fb  Collisfon  erscheint,  ge- 
waltsam bei  Seite  gesetst.  Gewaltsam^  weil  ohne  genügenden  Rechtsgrimd; 
denn  gebietet  aiich  dem  Protestanten  sein  Bekenntniss  nicht,  die  Ehe  als 
eine  anaaB(toliche  Verbindung  su  achten,  so  hindert  es  ihn  doch  nicht,  aof 
die  Freiheit  der  Scheidung  und  Wiederrerehelichong,  die  es  ihm  gestattet» 
myersiehten,  ond  diesen  Versieht  fordert  unbedingt  die  in  der  Ehe  wesent- 
lidie  Gleichheit  beider  *Theile,  wenn  der  andere  Thell  Icfttholiseh  ist.  Denn 
der  Katholiic  icann  seinerseits  auf  den  Grondsats  der  DnauflOslichkeit  der 
Ehe,  der  sein  Gewissen  bindet,  nicht  Tcrsichten.  In  dieser  Besiehung' mnss 
sich  abo  bei*  Eingehung  einer  gemischten  Ehe  der  protestantische  Thefl  noth- 
wendig  dem  Ausspruche  der  kipchlichen  Autorität,  Ton  welcher  der  katto- 
lische  Gatte  abhAngt,  unterwerfen,  well  er  sich  selbst  eben  so  weit  als  ge- 
bonden  ansehen  muss,  wie  der  katholische  Gatte  es  gegen  Ihn  ist,  und 
höchstens,  wenn  jene  Autorität  rechtskräftig  entschieden  hat,  dasS  selbst 
nach  katholischen  Grundsätzen  die  Aufhebung  der  ehdichen  Gemeinschaft 
aof  Lebensseit  eintreten  dOrfe  ^  mag  er  dieses  benfitsen,  um  für  sich  daraus 
die  Befugniss  sur  Wiederverehelichung  absuleiten.^O 

Nach  diesem  Ceberblick  der  Stellung  der  katholischen  Kirche  in  Deutsch- 
land rack^ichtlich  der  Ausübung  ihrer  Gerichtsbarkeit  in  Ehesachen  lässt  sich 
leicht  ^kennen,  in  wie  ferne  die  Ehegesetse  der  deutschen  Staaten,  die  uns 
Mer  nur  unter  diesem  Gesichtspunkte  interesshren  >  den  Kathcrfiken  die  Er- 
fÜlloDg  ihrer  religiösen  Pflichteir  erldchtem,  oder  erschweren,  oder  sie  wohl 
gar  sur  Yerletsung  derselben  auffordern. 

Wenn  nämlich  die  Staatsgesetse  Verbindungen  als  Ehen  anerkennen, 
welche  es  nach  dem  Gesetse  der  Kirche  nicht  sind;  wenn  sie  umgekehrt 
Verbindungen,  welchen  das  Kirchengesets  die  sacramentale  Gültigkeit  Su- 
erkennt,  alle  bürgerliche  und  politische  Wirksamkeit  versagen;  wenn  sie 
Ellehindernisse  ^  die  nach  dem  Kirchengesetse  den  Charakter  Ton  öffentlichen 
an  sich  tragen,  die  von  Amtswegen  gewahrt  werden  müssen,  nur  als  Privat- 
Undemisse  und  im  Falle  erhobener  Klage  der  Parteien  gelten  lassen,  oder 
endlich  der  Staatsgewalt  auf  die  Zusammensetsung  der  Ehegerichte  einen 
Einflass  einräumen,  der  diesen  den  Charakter  rein  kirchlicher  Gerichte  nimmt ; 
so  wirken*  sie  offenbar  dahin,  das  Eheband  su  lockern,  die  Kraft  der  kirch- 
lichen Disciplin  su  schwächen,  und  verletsen  damit  nicht  nur  die  Rechte 
der  Kirche,  sondern  auch  die  P/Uehten  der  Staatsgewalt  gegen  ihr&  kathe^ 
Unken  Untertkanen  als  solche ,  welchen  die  Staatsgewalt  schuldig  ist,  sie 
im  Kampfe  des  Gewissens  gegen  äussere  Verlockungen  sur  Verletsung  ge- 


*)  Diese  Erwägung  zeigt,  dasa  der  S*  ^  ^ea  Osterr.  bfirgerl.  Ehegeaetzea  nnr  ein 
AasfloM  der  strengen  Gerechtigkeit,  keineawega  eine  Begfinstigung  der  kathoUschen 
Kirehe  tat.  Es  ersclieint  aber  darnach  die  UnbiUigkelt  in  desto  grellerem  Lichte, 
womit  in  Preoaaen  In  JQngster  Zeit  die  Creauche  der  ICathoIiken  nm  die  Wieder- 
henteHung  der  kirchlichen  Oerlchtabarkelt  In  iEIheaaehen  abgewieaen  wurden. 
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0elhMkaMic&«r  PfllcMen  dorek  ihre  Stnctioii  su  unteraüKseB ,  statt  sie  in 
Qegentheile  durek  terschaflfte  Qelegenheit  dsstt  su  verlocken  und  sie  somit 
011  demoraliaireB* 

In  dieser  Berieliuiig  stehea  iran  abenDsls  Preassen  und  die  Gebiete  des 
franxffsisclieii  Reelites  am  tiefsten  unter  den  Anforderungen,  die  man  an  eine 
die  Würde  ond  Sendung  der  Staatsgewalt,  und  den  Grandsats  der  Gewissens- 
freiheit nach  seiner  waliren  Bedeutung  erkennende  Gesetzgebung  -stelien  muss. 

Das  fransGsische  Recht  betrachtet  nicht  nur  den  bürgerlichen  Act  der 
£i^klaruBg  des  ehelichen  Consenses  Tor  der  bürgerlichen  Obrigkeit  als  die 
einjage  Quelle  und  Grundlage  aller  ehelichen.  Rechte  und  Pflichten,  ohne 
ROcksidit  auf  die  durjch  das  Geset»  der  Kirche  begründeten  Forderungen  der 
ReUgion  und  des  Gewissens,  sondern  verbietet  sogar  den  Parteien,  die  re- 
ligiöse Begründung  des  Ehestandes  jenem  bürgerlichen  Acte  vorhergehen  %u 
lassen,  So  dass  es  die  religiöse  Bedeutung  der  Ehe  nicht  nur  ignorirt,  son- 
dern, so  viel  an  Am  ist,  die  Beaehtung  derselben  sogar  verpönt  und  aus-^ 
sebüesst  (Code  eiv«  liv.  I.  Tit.  V.  art.  165  eod^  ptoal  art.  199.  200. 
Gesets  vom  14^  April  1841,  art.  \2,  !•  5).  Eine  Ehe,  die  von  Ange- 
hörigen dieses  Rechtsgebietes  blos  nach  kirchlichen  Yorschriften,  nicht  aber 
unter  den  vom  bllrgerHeh«n  Geaetee  verlangten  Förmlichkeiten  abgeschlossen 
wäre,  könnte  nicht  blos  ^n  den  Ascendenten  oder  anderen  Betheiligten, 
sondern  auch  von  dem  öfifesilichen  Ministerium  und  den  Ehegatten  selbst 
angefochten  werden.  (Code  civil,  art.  191.)  Diass  den\nach  das  fransösische 
Recht  von  einem  Hindemiss  der  Ehe  wegen  Religionsverschiedenheit  nichts 
weiss,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  Mach  der  Stellung,  welche  das  fran- 
ü^sische  Recht  gegen  die  kirchliche  Gesetsgebung,  einnimmt,  ist  es  nur  Zu- 
fall, wenn  seine  Bestimmangen  mit  denen  der  Kirche  übereinstimmen,  nicht 
eine  der  Autorität  der  letzteren  gewollte  Anerkennong.  Es  nähert  sich  der- 
selben in  Ansehnag  des  sur  Ehe  befähigenden  Alters  und  des  Irrthums, 
kennt  dagegen  nicht  das  Ehehinderniss  der  Impotens^  zur  Erfüllung  der  ehe- 
lichen Pflicht  (Schalte  a.  a.  O.  S.  514  und  Sl^O.)  Das  Ehehinderniss  der 
Verwandtschaft  und  Schwagerschaft  kennt  es  nur  «wischen  Ascendenten 
ond  Dencendenten,  Brüdern  und  Schwestern  und  besiehungsweise  deren  Ehe- 
gatten und  »wischen  Onkel  und  Nichte,  Neffe  und  Tante.  Bezüglich  der 
letzteren  gesteht  es  der  Staatsgewalt  das  Recht  %a  dispensiren  »u.  (Cod. 
civ.  art.  161,  162,  163.)  Das  Ehehinderniss  der  Schwägerschaft  durch 
auswereheliche  Geschlechtsgemeinschaft  kennt  es  gar  nicht.  Ebensowenig  das 
der  geistlichen  Verwandtschaft  und  das  der  publica  honestas  aus  einem 
gültigen  Verlöbniss.  Das  matrimonium  ratum  nondum  consummatbm  begründet 
einfach  das  Hindemiss  der  Schwägerschaft  (art.  162,  163  Cod.  civ.  Schulte 
a.  a.  0.  S.  527).  Dagegen  das  Ehehinderniss  der  gesetslichen  Verwandt- 
Schaft,  welches  durch  die  Adoption  entsteht,  stellt  es  beinahe  in  derselben 
Ausdehnung,  Mie  das  canonische  Recht,  auf,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
es  dasselbe  auch  swischen  mehreren  Adoptivkindern  derselben  Person  fest- 
setzt.   Die  eigenen  Kinder  des  Adoptirenden  aber  nor  in  sofeme,   als  sie 
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BAch  der  Adoptioii^  g^sboren  werden,  unter  demselben  begreift.  Lesteres  ans 
dem  Grande,  weil  es  die  Adoption  nor  Personen  gestattet,  welclke,  mehr 
als  50  Jalire  alt,  sa  dem  Zeitponlcte  der  Adoption  weder  eheliche  Kinden 
noeh  Descendenten  haben.     (Cod.  dv.  art.  343  und  348.) 

Die  Ehehindemlsse  der  höheren  priesterlichen  Weihen  ^)  und  des  feier- 
Tiekn  KeoschheitsgelGbdes  mittels  Ablegung  der  Profession  in  einem  Ton  der 
Kirche  approbirten  Orden  sind,  wie  sich  nach  Obigem  von  selbst  versteht, 
den  französischen  Rechte  ganslich  fremd.  Was  aber  viel  schlimmer  ist,  der 
Code  civil,  wie  er  in  den  Rheinlanden  sich  erhalten  hat  ^},  gestattet  die 
Scheidung  und  die  gänsliche  Lösung  des  ehelichen  Bandes,  selbst  durch 
gegenseitige  Einwilligung,  imd  setst  sohin  der  Verehelichung  von  Katholiicen 
mit  geschiedenen  Katholiken  oder  Protestanten  keinerlei  Hindemiss  entgegen. 
(Cod.  civ.  art.  227  —  298.) 

Das  preussische  Landrecht  ^)  behandelt  die  Ehe  lediglich  als  Vertrag 
and  aus  protestantischem  Standpunkte.  Es  verlangt  zur  gültigen  Eingehung 
derselben  die  pfarrliche  Trauung,  aber  nicht  nach  der  Norm  des  Conciliums 
von  Trient;  daher  auch  die  Trauung  durch  einen  incompetenten  Pfarrer  die 
Elle  nicht  ungültig  macht.  Wenn  gleich  also  der  katholische  Pfarrer  nicht 
geswungen  werden  kann,  eine  nach  den  Landesgesetsen  erlaubte^  nach  dem 
katholischen  Kirchenrechte  aber  unzulässige  Ehe  «u  verkünden,  oder  ihr  die 
Trauung  su  gewähren,  so  ist  dieses  doch  gegen  die  Uebertretung  der  kirch- 
lichen.  Vorschriften  nur  eine  geringe  Gewähr,  sumal  jeder  Pfarrer  verhalten 
werden  kann,  gegen  Entrichtung  der  Stolgebtthr  die  Erlaubniss  smr  Trauung 
durch  einen  anderen  Pfarrer  su  ertheilen.  (Pr.  Ldr.  $.  136,  169,  427 
bis  429.  Tit.  I.  Th.  ü.  8.  442.  443.  Anh.  §•  130,  Tit.  H.  Th.  H.  a.  L. 
R.  Schulte  a.  a.  0.  S.  503.)  Besüglich  des  gesetslichen  Alters,  das  fttr 
Männer  auf  das  19.,  für  Weiber  auf  das  15.  Jahr  festgesetzt  ist,  enthält 
das  preussische  Landrecht  die  seltsame  Bcsitintmung,  dass  vor  Eintritt  des- 
selben die  Ehe  mit  Zustimmung  des  Vormundschaftsgerichts  ?swar  einge- 
gangen werden  kann,  aber  nur  als  eine'widerrtifliche.  (S*  970.  990  Tit.  I, 
Th.  n.  Anh.  S.  66  zu  §.  37  Tit.  I.  Th.  II.)  Dem  Ehehindernisse  des  Irr- 
tkiuns  gibt  das  preussische  Landrecht  aus  seinem  Gesichtspunkte  des  Ver- 
trages eine  grosse  und  gefährliche  Ausdehnung,  indem  es  denselben  als  Grund 
der  Nichtigkeit  der  Ehe  anerkennt,  so  oft  „in  solchen  persönlichen  Eigen- 
schaften geirrt  worden  ist,  welche  bei  Schliessung  einer  Ehe  von  dieser  Art 


*)  In  neuerer  Zelt  wnrde  ober  die  Fropc,  ob  ein  Priester  gflKlj^erweise  sich  biirgerlioh 
'YorMrathen  ktane,   iKeatrltten  und  es  erfolgten  darüber  widersprechende  richter- 

licke  Enlschalduogeii.  Henrlon,  Code  ecdealastlque- IVan^ais.  Paris  1828,  p.  242. 
*)  In  Frankreich  warde  durch  Gesetz  von  8.  Mal  1816  die  Ehescheidung  abgeachaA. 
*)   Mit  Ausnahine  der  oben  bezeichneten  Gebiete  des  französischen  Rechtes,  dann  West- 

phalens,  NeaTorpommerns  und  Rügens  und  der  ostrheinischen  Thelie  des  Regienings- 

betlrkea  Kobleas  gtit  daaselbe  rüehalchtlleh  der  Ehesachen  in  der  ganzen  preoa- 

aSa^en  Moaardiid, 
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ToraoBgesetot  sa  werden  pflegt.'*  ($.  40.  Tit.  L  Th.;  OL)  Darnadi  yiM 
die  Ehe  bei  yorhandenem  unverschaldeten  Irrtham  des  einen  Theiles  an- 
gültig,  nicht  nur  wegen  körperlicher,  die  GescUechtsyereinigiing  hindernder 
Gebrechen  und  dauernder  geistiger  Krankheit,  sondern  auch  wegen  Mangels 
der  Yirglnität,  Schwangerschaft  der  Braut  Ton  einem  Dritten,  grober  Ver- 
gehen, deren  sich  der  eine  Theil  vor  Eingehung  der  Ehe  schuldig  gemacht 
hat  n.  s.  w.  (Richter,  Lehrb.  d.  kath.  u.  evang.  Kirchenrechts  IV.  Aufl. 
§.  252.)  Das  Ehehindemiss  der  Verwandtschaft  ist  im  preussischen  Rechte 
noch  beschränkter,  als  im  französischen,  indem  es  nicht  die  Ehe  »wischen 
Onkel  und  Nichte,  sondern  nur  die  »wischen  dem  Neffen  und  seiner  älteren 
Tante  und  auch  diese  nur  Torbehaltlich  landesherrlicher  Dispensation  yer- 
bietet.  Die  Schwägerschaft  kennt  es  als  Ehehindemiss  nur  in  der  geraden 
Linie,  «wischen  Stief-  oder  Schwiegereltern  und  Stief-  oder  Schwieger- 
kindem ;  in  der  Seitenlinie  und  als  Folge  ausserehelicher  Geschlechtsgemein- 
schaft gar  nicht.  (§.  3,  4.  Tit.  I.  Th.  II.  vgl.  $.  7.  eod.  Schulte  a.  a.  0. 
S.  525.)  Auch  das  Ehehindemiss  der  gesetzlichen  Verwandtschaft  ist  im 
preussischen  Rechte  beschränkter,  als  im  französischen,  indem  es  nur  zwi- 
schen Adoptiveltern  und  Adoptivkindern,  und  auch  hier  nur  während  der 
Dauer  des  Adoptionsverhältnieses  besteht,  auch  die  Ehe  nicht  zu  einer  nach 
preussischer  Auffassung  nichtigen,  sondern  nur  zu  einer  ungültigen,  d.  h. 
auf  Antrag  wieder  auflösbaren  macht.  (8.  13,  Tit.  I.  Th.  11.  vgl.  §.  969 
eod.)  Die  Ehehinderaisse  der  geistlichen  Verwandtschaft,  der  publica  ho- 
nestas,  des  ordo,  des  votum  solenne  sind  dem  preussischen  Rechte  ebenso 
fremd,  wie  dem  französischen.  (Schulte  a.  a.  0.  S.  526  und  632.)  Das 
der  Cultns  disparitas  zwischen  Getauften  und  Ungetauften  ist  nur  durch  die 
Praxis  entschieden  festgestellt.  (Schulte  a.  a.  0.  S.  532  Note  10.  Per- 
maneder,  Handb.  d.  K.  R.  m.  AuB.  §.  395.)  Dagegen  nimmt  es  das  prens- 
sische  Recht  mit  der  Trennung  der  Ehe  vom  Bande  noch  viel  leichter,  als 
das  französische  ($.  670  —  717  Tit.  I.  Th.  II.  Allg.  L.  R.)  und  „in  wie 
feri^e  ein  geschiedener  Ehegatte,  nach  den  Grundsätzen  seiner  Religion  von 
dieser  erfolgten  Trennung  der  vorigen  Ehe  zur  Vollziehung  einer  anderen 
Gebrauch  machen  könne  oder  dürfe,^^  bleibt  lediglich  seinem  Gewissen  über- 
lassen.    (§.  735  a.  a.  0.) 

In  den  übrigen  deutschen  Staaten  (mit  Ausnahme  Oesterreichs  und 
Baieras)  wird  zwar  nach  protestantischen  Grundsätzen  die  Eingehung  der 
Ehe  vor  dem  Pfarrer  des  Bräutigams  oder  der  Braut  gesetzlich  gefordert, 
die  Competenz  des  katholischen  Pfarrers  in  dieser  Beziehung  anerkannt  und 
andererseits  ein  Zwang  zur  Einsegnung  einer  von  der  Kirche  für  unzulässig 
erklärten  Ehe  gegen  denselben  nicht  angewandt  ^);  aier  die  ton  einem 
nicht  competenten  Geistlichen  vollzogene  Ehe  ist  darum  nicht  ungiltig  und 
es  ist  daher  auch  für  Ehen,  welche  kirchlich  nicht,  gesetzlich  aber  zulässig 


^)  Nur  Sachsen -Weimar  maeht  in  dieser  Blnslciit  zu  Gunsten  der  geoiiaditen  Eken 
eine  Ausnahme.  ,  Grossh.  Sachs.  Edlct  vom  7.  Oktober  1823.  $.  7. 


tM,  üieraB  die  MdgUehkeit  gewährt,  dieselben  mit  edler  hürgerliehen  Wirk- 
samkeit sowohl  durch  einen  ineompetenten  katholischen,  als  auch  durch  einen 
fächtkaihoHschen  Pfarrer  trauen  zu  lassen.  (Schulte  a«  a.  Ö.  S.  506.  — 
Richter  a.  a.  0.  S.  560.     Pennaneder  a.  a.  0.  S.  710  fg.) 

Hiedurch  ist  den  lauen ,  gegen  die  Aotoritat  der  Kirche  sur  Auflehnung 
geneigten  Katholiken  überall  die  Möglichkeit  gewährt,  deren  Verbote  sn  um- 
gekcB  und  unter  dem  Schilde  der  Staatsgesetsgebung  sich  den  grössten  Un- 
ordoongen  su  ergeben,  während  die  Kirche  in  der  Ahndung  solcher  Deber- 
sdireitnngen ,  selbst  mit  rein  geistlichen  Mitteln  Oberall  gehemmt  und  ge- 
ködert, and  ihr  jedes  Mittel,  mit  ihren  Aussprüchen  auf  das  bürgerliche 
Gebiet  %a  wirken,  entsogen  ist.  In  welche  bedenkliche  Lage  dadurch  die 
Kirche  und,  mit  ihr,  der  einzelne  Katholik,  im  Conflict  mit  seinen  Leiden- 
schaften und  den  Verlockungen  der  Anssenwelt,  versetzt  ist,  das  lässt  sich 
ermessen,  wenn  man  die  bedeutenden  Abweichungen  überblickt,  die  »wischen 
den  in  Deutschland  geltenden  Ehegesetsen  und  den  Grundsätsen  und  Be- 
stimmungen des  canonischen  Rechts  stattfinden. 

Jene  Gesetzgebungen  gestatten  bekanntlich  die  Auflösung  des  Ehebuides 
Qsd  erklären  aus  dem  Grunde  des  Irrthums  (wegen  Schwangerschaft  der 
Braut  Ton  einem  Dritten,  wegen  eines  dem  anderen  Theile  unbekannt  ge- 
wesenen peinlichen  Verbrechens,  wegen  ekelhafter  Krankheiten,  periodischer 
Geisteskrankheit  u.  dgl.)  manche  Ehe  für  nichtig,  welche  die  katholische 
Kirche  als  rechtsbeständig  anerkennt.  Sie  anerkennen  nicht  die  Ehehinder- 
Bisse  der  Priesterweihe  und  des  feierlichen  Keuschheitsgelübdes,  der  nach- 
gebildeten Verwandtschaft  aus  der  Adoption,  der  Tauf-  und  Firmpathenschaft 
durch  anssereheliche  Geschlechtsgemeinschaft  und  der  öffentlichen  Ehrbarkeit 
ans  einem  VerlObniss,  sie  erkennen  das  Ehehinderniss  der  Blutsrerwandtschaft 
selbst  nur  in  viel  engeren  Gränsen  als  das  canonische  Recht  und  behandeln 
die  Ehehfaidemisse  der  Furcht  und  des  Zwanges,  der  Entfahrung,  des  Ehe- 
braehs  und  des  Gattenmordes  %\xm  Theile  nach  gans  anderen  Grundsätzen, 
gewahren  vielflltig  Eltern  und  Vormündern  und  Vorgesetzten  auf  die  Gültig- 
keit der  Ehe  einen  Einfluss,  den  das  canonische  Recht  nicht  anerkennen  kann, 
liBsen  dagegen  selbst  Ehen  mit  Ungetauften  hie  und  da  gelten,  und  begün- 
stigen, statt  den  Einspruch  der  Kirche  dagegen  anzuerkennen ,  die  gemischten 
Ehen  mit  aUen  ersinnlichen  Mitteln.  Bedenkt  man,  dass  diese  letzteren 
Sberdies,  selbst  in  solchen  Staaten,  wo  für  rein  katholische  Ehen  die  bi- 
schOfliche  Gerichtsbarkeit  anerkannt  wird,  der C!ompetenz  derselben  entzogen 
sind;  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  katholische  Kirche 
und  ihre  Angehörigen  bezüglich  auf  den  Schutz  der  Staatsgewalt  in  ihren 
heUlgsten- Belangen  weit  entfernt  sind,  jener  Gleichheit  mit  den  protestan- 
tischen Confesslonen  in  Deutschland  zu  gcniessen,  auf  die  sie  Anspruch 
haben,  und.  dass  dem  Grundsatze  der  Gewissensfreiheit  und  dem  Artikel  16 
der  deutschen  Bundesacte  eine  seltsame  Deutung  gegeben  wird. 
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IV.  Kapitel. 


Die  gemischten  Ehen  und  die  darüber  in  Deutschland  bestehenden  ge- 
setzlichen Bestinomongen  müssen  noch  sum  Gegenstande  einer  besonderen 
Betrachtun  g  gemacht  werden.  An  den  Vorgingen  und  Erörterungen,  welche 
die  Frage  von  den  gemischten  Ehen  in  den  jüngsten  xwanxig  Jahren  in 
Deutschland  herbeiführte,  seigt  sich  am  deutlichsten,  wie  tief  und  ernst  be- 
reits die  Disciplin^  ja  geradezu  die  Existens  der  katholischen  Kirche  in 
Deutschland  gefährdet  war,  als  endlich  die  Standhaftigkeit  des  Ersbischofis 
Clemens  August  yon  Cöln  im  Jahre  1837  jenen  Umschwung  der  Dinge 
herbeiführte,  dessen  immer  weiter  greifende  Wirkungen  wir  heutzutage  %u 
bewundern  und   zu  preisen  haben. 

Die  Ehen  mit  Häretikern  sind  von  der  katholischen  Kirche  stets  miss- 
billigt und  unter  mehr  oder  weniger  strengen  Strafen  verbeten  worden,^^) 
Die  Gründe  dieser  Verbote  sind  einleuchtend,  sumal  wenn  bei  der  Eingehmg 
solcher  Ehen  nicht  die  Ersiehong  der  daraus  zu  hoffenden  Kinder  in  der 
katholischen  Religion  bedungen  und  gegen  die  Besorgniss  der  Verführung 
des  katholischen  Theiles  sum  Abfall  von  der  Kirche  vollkommen  beruhigende 
Sieheriieit  gewährt  wird.  Der  Katholik,  der  darauf  versichtet,  seinen  Kia* 
d«rn  eine  katholische  Erziehung  zu  geben ,  entsagt  eben  damit  seiner  Kirche 
und  hört  selber  auf,  Katholik  zu  sein.  Wir  sind  alle  Priester  des  Aller- 
höchsten in  sofeme  wir  alle  berufen  sind,  das  Reich  Gottes  zu  erweitern 
und  unsere  Hitmenschen  der  Gnaden  theilhaftig  zumachen,  die  wir  von  der 
Kirche  em[ifangen.  Wir  haben  alle  dieselbe  PQicht,  die  Wahrheit  zu  be- 
kennen und  ihr  Zeugniss  zu  geben  in  der  Weit.  Heisst  das  aber  die  Wahr- 
heit bekennen,  wenn  wir  uns  verpflichten,  den  Irrthum  in  .neuen  Anhängern 
fortzupflanzen?  heisst  i das  ihr  Zeugniss  geben,  wenn  wir  diejenigen,  die  uns 
darum  fragen,  zu  denen,  die  sie  läugnen,  und  in  die  Schulen  des  Irrthums 
schicken?  Niemand  wird  es  behaupten.  Und  wem  sind  wir  nun  Vorzugs^ 
weise  die  Mittheilung  der  Lehren  schuldig,  die  unsere  Hoffnung  ausmachen, 
wem  die  Mittheilung  der  Gnaden,  die  unsere  Starke  und  unser  Ruhm  sind, 
wem  anders  als  uns^sren  Kindern?  Wozu  setzen  wir  Kinder  in  die  Welt? 
etwa,  um  sie  die  Beschwerden  des  Lebens  tragen,  oder,  um  sie  der  Wohl- 
thaten  des  Herrn  geniessen  zu  lassen  und  das  Reich  der  Wahrheit  und  des 
Lichtes  fortzusetzen  ?  Wer  die  Liebe  gegen  seine  eigenen  Kinder  verläagnet, 
der  verläugnet  die  ersten  Pflichten  eines  Christen,  er  verläugnet  den  Glauben 
und  ist  schlimmer  als  ein  Heide,  unwürdig  der  Wohithaten  der  Religion. 
Und  wer  der  Kirche  zu  dienen  sich  weigert,  dort,  wo  gerade  dieser  Dienst 


0  Meine  Geschichte  des  Elierechtes  bis  zur  Zeit  Karls  des  Orossen  (Regensburg  1833 
bei,  Fr.  Pustet.)  S.  79  ffg.  S.  197.  S.  347  (^,  Schtilte^  Haudbucii  des  iL&thoIischen 
Eherechts  S.  240  ffg.  Kutschker  ^  die  gen.  Ehen  vom  Itatholisch  -  kirchlichen 
StandpunlLte  betrachtet.    (Wien  \Si2y  S,  105—118.  11^0  ffg.  135—204. 
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die  erste  ond  die  lieiligste  seiner  Pflicbtei^  ist,  der  erklärt  wohl  damit  deat- 
licli  gmog,  dass  er  ihr  nicht  mehr  angehören  will.  Denn  der  Kirche  an- 
gehören heisst  ihre  Lehren  beliennen  and  ihre  Sache  für  die  seinige  nehmen« 
Wie  kann  nun  der  sich  ein  Mitglied  der  Kirche  nennen,  welcher  den  ersten 
ihrer  Grandnitse,  die  Nothwendigkeit  ihrer  Wahrheiten  and  ihrer  Sacramente 
samGlQcke  dieses  Lebens  und  sam  Heile  des  anderen  läugnet,  oder  welcher, 
diese  Nothwendigkeit  gleichwohl  sagestehend,  dennoch  ihr  seinen  Beistand 
md  seine  MUwirkong  im  Werke  der  Liebe  und  in  der  Sache  des  Heiles 
fff^agt,  während  die  Gesetze  der  Natur  selbst  es  ihm  sur  Pflicht  machen 
md  ihn  auffordern,  die  Wahrheiten,  die  er  erkannt  und  in  sich  aafgenommen 
md  deren  Wirksamkeit  er  erfahren  hat,  fortsupflansen  und  geltend  su 
fliehen?  Wenn  auch  die  Ehe  rflcksichtlich  der  Kirche  und  der  Gesellschaft 
überhaupt  nicht  die  Wichtigkeit  hätte,  die  ihr  nach  den  Lehren  des  Katho- 
licianos  zuerkannt  werden  muss,  wie  wir  im  ersten  Abschnitte  dieser 
Schrift  gesehen  haben,  so  k((nnte  doch  die  Handlung  eines  katholischen 
Vaters  oder  einer  katholischen  Mutter,  die  ihre  Kinder  einer  irrigen  Lehre 
Sberantworten ,  es  konnte  die  Handlang  eines  Seelenhirten,  der  nicht  alles 
anwendete,  um  sie  davon  abzuhalten,  der  nur  im  geringsten  Antheil  nähme 
an  einer  so  schmählichen  Verwahrlosung  der  helligsten  Pflichten,  nicht  an- 
ders betrachtet  werden,  denn  als  ein  schimpflicher  Verrath,  als  sträfliche 
Treolosigkeit  gegen  die  Kirche  und  selbst  gegen  die,  welche  uns  am 
theaersten  sein  sollen,  deren  Sorge  uns  am  nächsten  übertragen  ist,  damit 
wir  haften  ffir  ihr  Glück*  Da  aber  die  Ehe  überdies  eines  der  wesentlichen 
Mittel  der  Kirche  sur  Restauration  der  Gesellschaft  ist,.* da  die  kathoUsdie 
LAre  sie  gans  besonders  nach  dem  Zwecke,  die  Ansahl  der  Gläubigen  su 
▼crmehreii,  gewürdigt  wissen  will,  so  fragen  wir :  Was  läs^t  sich  von  denen 
sagen,  die  dieses.  Sacranent  ausabrauehen ,  oder  es  zu  missbrauchen  ge- 
statten würden ,  um  die  Irrthümer  fortsupflansen  ?  die  das  Werk  des  Heiles 
limdeni,  um  der  Kirche  vielleicht  neue  Feinde  su  erseugen  und  die  Ansahl 
ihrer  Gegner  su  vermehren  ?  Was  würde  man  von  demjenigen  sagen ,  der 
lein  Feld  baute ,  um  die  Früchte  davon  den  Feinden  in  die  Hände  sa  spielen, 
die  sein  Vaterland  bedrängen  ?  Was  würde  man  von  dem  Oberhaupte  eines 
Staates  oder  einer  Gemeinde  sagen,  der  eine  solche  Handlung  mit  ansähe, 
md  nidit  aus  allen  Kräften  sich  widersetste?  Was  kann  man  also  von 
einem  Katholiken  sagen,  der  seine  eigene  Person  missbraucht,  um  die  Frucht, 
die  er  erseiigt ,  den  Feinden  seiner  Kirche  su  überantworten ,  um  dem  Pro- 
testantismus Seiden  su  ersiehen?  Was  lässt  sich  von  einem  Hirten  sagen« 
der  im  SttMide  ist,  einen  solchen  Abfall,  nicht  etwa  su  begünstigen,  sondern 
nur  sa  dulden,  wenn  er  irgend  noch  eine  Möglichkeit  sieht,  ihn  su  hindern  f 
Ihn  anders  dulden,  hiesse  ja  von  seiner  Seite  schon  so  viel,  wie  dasu  auf- 
mantem.  Und  man  sage  ja  nicht,  wir  übertrieben  hier  die  Folgen  des 
Ussbraachs,  den  wir  bekämpfen.  Der  Katholik  hat  keine  Wahl.  Entweder 
glaobt  er  an  seine  Religion  als  an  die  einsige  wahre,  und  somit  als  an  den 
dlein  sicheren  Weg  des  Heiles,  und  dann  ist  er  ein  armer  Bchwächlingi  ein 
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onwfirdiger  Sklave  seiner  Leidenschaften  oder  seines  Interesse,  sieh  selber 
SU  verachten  verdammt,  wenn  er  am  seiner  angenblickliehen  B^edigong 
will  enseine  Kinder,  und  was  immer  ihm  am  kostbarsten  and  heiligsten  sein 
sollte,  aufzuopfern  im  Stande  ist:  oder  wenn  er  jenem  Grundsatse  entsagt, 
so  hat  er  eben  damit  auch  ungleich  aufgehört,  Katholik  xu  sein  and  ist, 
sich  selber  sein  Glaubenssystem  bildend,  die  Linie  seiner  Pflichten  und  den 
Weg  des  Heiles  sich  bestimmend,  der  That  nach  bereits  Protestant.  Dit 
Protestanten  selbst  haben  dieses  Dilemma  eingesehen,  und  die  Folgen,  wekhe 
solche  gemischte  Ehen  hervorgebracht  haben j  beweisen  sur  Genüge,  dass 
sie,  selber  aus  einem  geringen  Glauben  and  grosser  religiöser  Indifferens 
hervorgegangen,  auch  nur  dasu  dienen  konnten,  den  Geist  des  Indifferentismas 
und  der  Irreligiosität  in  den  Landern  su  verbreiten,  wo  sie  überhand  ge-* 
nommen  haben.  Haben  sich  übrigens  dennoch  religiöse-  Gefühle  in  den 
Kindern,  die  daraus  hervorgingen,  geregt,  so  führten  sie  dieselben  nothwendig 
sum  Protestantismus,  weil  sie  nothwendig  am  meisten  Vertrauen  su  der 
Religion  desjenigen  von  ihren  Eltern  fassen  mussten,  den  sie  auf  die  seinige 
den  grosseren  Werth  legen  sahen.  Wer  würde  auch  an  ihrer  Stelle  sie 
nicht  für  die  beste  halten? 

Diese  Gründe  gegen  die  gemischten  Ehen,  zwischen  Katholiken  und 
Protestanten,  liegen  auf  flacher  Hand.  Dennoch  war  es  mit  der  Vemach-' 
lissigong  der  kirchlichen  Vorschriften  in  dieser  Hinsicht  durch  das  lieber* 
gewicht  des  weltlichen  Regiments  in  Kirchensachen  bereits  dahin  gekommen  ^^ 
dass  in  dem  katholischen  Baiem  eine  angeheure  Aufregung  darüber  entstand, 
als  ein  katholische^  Pfarrer  im  Jahre  1830  sich  weigerte,  eine  solche  Ehe 
ohne  die  eben  bemerkten  Versicherungen  und  Bürgschaften  einsasegnen,  and 
die  Protestanten,  die  sich  darüber  als  über  eine  Verletsung  ihrer  staats- 
bürgerlichen Rechte  beschwerten ,  in  beiden  Kammern  eine  so  grosse  Mqorttit 
für 'sich  gewannen  und  bei  der  Regierung  so  viel  Theilnahme  fanden,  dass 
die  baierischen  Bischöfe  genOthigt  waren,  dem^  Papste  ihre  Bedrängniss  vor- 
xastellen  and  ihn  um  Gewährong  jeder  nur  immer  möglichen  Concession  wa 
bitten.  ^}  Dien  hatte  denn  die  Erlassong  eines  päpstlichen  Breve  vom 
27«  Mai  1832  und  einer  erläuternden  Instruction  vom  12«  Deoember  1834 
sor  Folge,  kraft  welcher  den  Pfarrern i  wenn  alle  Vorstellangen  and  Ab- 
mahnungen von  dergleichen  Ehen  fruchtlos  gewesen  sein  sollten,  gestattet 
wurde,  mit  Umgangnahme  von  aller  gegen  die  Ungehorsamen  namentlich  sa 
schleudernden  Censur,  die  Aufgebote  vorsunehmen,  darüber  die  sog.  Ledig- 
scheine  mit  dem  Bemerken ,  dass  der  fraglichen  Ehe  kein  anderes  Hindemiss 
als  das  der  Religionsversdiiedenheit  entgegenstehe,  sa  ertheilen  and  bei  der 
Abschliessong  der  Ehe   als  kirchliche  Zeagen  (testes  autorisabiles)  beisa-- 


^)  lieber  die  Prelis,  die  sioli  gebildet  hatte,  sich  Schulte  Handbuch  des  &ath.  Ehe- 
rechts S.  246.  fg. 

*)  Vgl.  Meine  Schrift:  Die  Frage  von  den  gemischten  Ehen  aus  dem  thedl.  Stand- 
fonkte.  München  1631. 
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woknen,  um  dieselbe  dann  itf '  das  Traaongsbueh  einsutragen.  Aehnliches 
var  imMfars  1830  besagUch  der  M^estpreussischen  Diöcesen  Trier«  Paderborn 
und  Monster  verfügt  worden  ^).  Gleiches  wurde  noch  im  Jahre  1841  für 
Ungarn  and  seine  Nebenländer  mit  dem  Beisatxe  nachgegeben,  dass  selbst 
die  nor  Yor  dem  protestantischen  Pastor  daselbst  abgeschlossenen  gemischten 
Eken,  wenn  gleich  onerlaabt,  dennoch  als  gültig  angesehen  werden  sollten^  ^)« 
Wttferweile  aber  hatte  das  gewaltsame  Verfahren  der  preussischen  Regierung 
gegen  den  Ersbisehof  Clemens  August  Ton  Köln  im  November  1837  den 
ibgnmd  aufgedeckt,  su  welchem  die  katholische  Kirche  auf  diesem  Wege 
der  Coneeesionen  gedrängt  werden  sollte  ^};  das  katholische  Bewusstsein 
▼ar  dadurch  mächtig  angeregt  worden  ^  die  furchtsame  Schüchternheit  war 
anf  dieser  Seite  dem  GefUhle  der  Entrüstung  gewichen,  Beschämung  und 
eine  Art  Kleinmüthigkeit  hatte  sich  auf  der  anderen  eingestellt.  Die  Begi»« 
rongen  gaben  es  auf,  den  gemischten  Ehen,  mit  diesen  aber  dem  Protestan- 
tismus selbst  eine  rechtliche  Anerkennung  und  eine  Art  Bürgerrecht  im 
Sehoosse  der  katholischen  Kirche  zu  erringen,  und  wenn  sie  auch  ihre  »vi 
Gunsten  derselbep  erlassenen  Gesetze  nicht  wesentlich  änderten,  so  sind  diese 
doch  nun  als  das  Aeusserste  und  Letzte  anerkannt,  was  sich  gegen  die 
Kirche  ontemdimen  liess,  und  haben  durch  die  im  Gans^en  wesentlich  ver- 
änderte Lage  der  Dinge  ihre  frühere  Gefährlichkeit  gutentheils  verloren. 

Der  Ceberblick  dieser  Gesetzgebungen  bestätigt,  was  schon  aus  dem 
Bidierigen  hervorgeht,  dass  nämlich  sämmtliche  Regierungen  von  der  Ansicht 
•asgingen,  als  sei  es  ihre  Pflicht,  die  gemischten  Ehen  auf  alle  Weise  zu 
begünstigen  und  den  Widerstand  der  Kirche  gegen  dieselben  zu  brechen, 
g^ch  als  könnte  es  für  den  Staat  nichts  Vortheilhafteres  geben,  als  die 
Anhänglichkeit  an  eine  bestimmte  Gonfession  und  somit  an  das  positive 
Christentbum  schon  im  Sehoosse  der  Familien,  gleichsam  im  Keime  zw  er- 
sticken. Daher  die  Massregel,  entweder,  wenn  der  katholische  Pfarrer  die 
Tnnnng  verweigert,  einen  protestantischen  Geistlichen  von  Staatswegen  damit 
SQ  beauftragen ,  wie  es  das  königl.  sächsische  und  d^s  weimarische  Gesets 
vorschreibt  ^),  oder  den  Parteien  die  Wahl  des  trauenden  Geistlichen  anheim- 
^iigeben,  oder  den  competenten  katholischen  Pfarrer  zur  Gewährung  der  passiven 
Assistens  SU  nöthigen,  wie  dies  inPreussen  und  Baiern  geschieht.  Daher  in 
Besug  auf  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  ans  gemischten  Ehen  gesetzliche 
Bestimmungen,  welche  theils  den  Eltern  eine  unbedingte  Gewalt  in  diesem 
Punkte,  ohne  alle  Rücksicht  auf  ihre  religiösen  und  kirchlichen  Pflichten, 
zuerkennen,  theils  ihrem  Gewissen  Gewalt  anthun  und  die  Entscheidung 
darüber  lediglich  der  Staatsgewalt  vorbehalten.  Ersteres  geschieht  in  Preus- 
sen,  Baiern,  WOrtemberg,  Baden,  Hannover,  Kurhessen,  Hessen-Darmstadt, 


0  Die  Ürkonden  sind  abgedruckt  bei  Schuite  a.  a.  0.  S.  256  ffg. 

*)  IMe  Urkunden  bei  8ckuite  a.  a.  0.  S.  471  ffg. 

*)  me  Literatur  Aber  dei^  KOlner  Streit  sieh  bei  SckuHe  a.  a.  0.  S.  226  ffg. 

*)  IgL  läfibs.  eeseta  v.  1.  Nov.  1886.  Weimar.  Edikt  v.  7.  Oktob.  1828.  u.  4. 1 
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Oldenbarg,  Frankfaii»  Waldeck,  jodem  in  PAusseD,  solnge  die  Eltern  dar* 
aber  einig  sind,  Niemand,  also  auch  die  Kircite  niiclit  Einspruch  dagegen 
erheben  darf,  in  Baiern,  Wfirtemberg;  Oldenburg,  Hessen-Dannstadt,  und  Wald- 
eck die  Eltern  sn  jeder  Zeit,  in  Baden  die  Brautleute  vor  Eingehung  der 
Ehe  darüber  nach  Belieben  Vertrage  errichten  können,  in  Hannover  und  Kur- 
hessen aber  lediglich  der  Vater  mich  seinem  Ermessen  darüber  su  bestimmen 
hat.  Letzteres  geschieht  im  Königrdch  Sachsen  und  in  Nassau,  wo  die 
Ersiehong  in  der  Religion  des  Vaters  unbedingt,  in  Preussen,  wo  sie  wenig- 
stens im  Falle  des  Disaenses  der  Eltern  vorgeschrieben  ist,  vin  Baden,  wo 
sie  eintreten  muss,  wenn  nicht  vor  Eingehung  der  Ehe  schon  etwas  Anderes 
▼ertragsmässig  bestimmt  wurde,  in  Weimar,  wo  die  Kinder  in  der  Religian 
desjenigen  von  beiden  Theilen  ersogen  werden  müssen,  dessen  Ascendentep 
die  längste  Zeit  hindurch,  als  Katholiken  oder  Protestanten  im  Lande  anr 
sissig  waren  oder,  wenn  dieser  umstand  nicht  entscheidet,  in  der  Religion 
des  Vaters.  Es  geschieht  allenthalben  durch  Bestimmungen,  welche  im  Falle 
eines  Confessionswechsels  auf  Seite  der  Eltern  oder  eines  derselben  die 
Kinder  von  einem  bestimmten  Alter  an  dem  Einflüsse  der  Eltern  entsiehen» 
und  in  einer  der  Ceberseugong  der  Eltern  fremd  gewordenen  Confession  bis 
SU  einem  willkürlich  bestimmten  Alter  festhalten  ^)* 

Dies  sind  die  Früchte  der  sog.  Emancipation  des  Staates  von  der 
Kirche.  Der  objectiven  Wahrheit  wird  keine  Geltung,  der  Kirche  desshalb 
keine  Autorität  und  keine  Berechtigung  mehr  suerkannt.  Die  Regierungen 
stehen  wieder  auf  dem  Standpunkte  des  Pontius  Pilatus.  Die  Rechte  der 
Staatsgenossen  werden  nicht  mehr  aus  ihren  Pflichten  abgeleitet  und  nach 
denselben  bemessen,  sondern  Alles  ist  dem  snbjectiven  Dafürhalten,  und  darum 
auch  dem  Wechsel  der  Meinungen  und  der  Willkür  der  jeweiligen  Gewalt- 
haber anheimgegeben.  Statt  den  kirchlichen  Verband  zu  achten  und  die 
Rechte  der  Kirche  gegenüber  ihren  Mitgliedern  su  imterstütsen  und  zu  schir- 
men, ermuntert  man  vielmehr  die  Einseinen,  sich  von  allen  confesslonellen 
Banden  loszumachen,  verlangt  von  der  katholischen  Kirche,  dass  sie  ihren 
Mitgliedern  dieselbe  Wahl  gestatte,  welche  die  protestantischen  Confessionen 
den  ihrigen  kraft  ihrer  eigenen  Principien  nicht  versagen  können,  und  ver- 
gisst  gans  und  gar,  dass  den  Pontius  Pilatus  seine  Gleichgültigkeit  gegen 
die  Wahrheit  nicht  bei  seinem  Amte  erhalten  und,  was  er  des  confesslo- 
nellen Friedens  wegen  gethan,  Jerusalem  nicht  vor  dem  Untergange  be- 
wahrt hat. 

Der  österreichischen  Gesetzgebung  über  diesen  Gegenstand  werden  wir 
einen  besonderen  Artikel  widmen. 


^)  Diese  Bestimmmigen  sind  zasammengestellt  in  Schalte's  Handbuch   des   kath.  Ehe- 
recht»  S.  534—540. 
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Cmm»Mimehe  Grund^ätae  Meir  OieJOismem- 
brmiioM  C-^öfrennunffJ  der  JPfarreien. 

(Am  den  Aaaleola  Juris  PobUIcU  Juli  {853.  p.  487  sqq.) 

I.  K»pltel. 

'  Darstellung  der  Fragen  und  Sdimerigkeiten. 

Wen«  der  Vonitaiid  einer  Pbrrei  entweder  wegen  des  Anwachsen  der 
lerSlkerang  oder  wegen  der  CIrOsse  de«  Pfarrbesirkes.  nicht  alle  Erforder- 
liese  seiBes  ^tes  erfidlen  fauin,   so   bietet  die  canonische  Diselplin  ver- 
wUedene  Ifit^I  der  AbhUfe,  die  nach  der  Yersehiedenheit  der  Fälle  anr- 
wendbar  sind.     1.  Wenn  die  Berdttening  so  stahlreich  ist,  dass  ein  einsiger 
Teratand  nicht  ansreicht,  die  Sacramente  sa  spenden,  and  die  Kultosverridi- 
taagen  vorsunehmeni  ao  will  das  Conciliom  von  Trient,  dass  man  den  Pfarrer 
Tcrplttchte,  80  viele  Priester  aofiMinehmen,  als  (Br  den  Kirchendienst  nothwendig 
siad.  2.  in  joien  P/arreien,  wo-  die  Entferninig  der  Ortschaften,  und  die  Schwie- 
rigkeit der  Wege  sieh  einem  freien  Zugange  der  PfarrangehOrigen  sur  Pfarr- 
kirche evtgegenatalleB,  da  ist  Grund  yorhanden,  eine  Kapelle  i^  stiften,  einen 
Vicar  «nfsost^en,   der  die  Saoramente  Verwalte,  und  die  Verrichtungen  des 
gOtdidmi   Knlta9  gegen  diejenigen  Pforrangehdrigen  erfttlle ,    die   von  der 
Ffanrkfrdie  m  weit  entfernt,  wohnen.    Ich  gedenke  hier  von  einem  solchen 
Vicare  wa  sprechen,  der  beinahe  in  die  nflmlichen  Verhiltoisse  gestellt  ist,- 
wie  diejenigitt, .  die  dem  Pfarrer  f  n  der  Pfarrkirche  helfeil  $  amovibel  wie  sie, 
md  «mannt  auf  die  ntmliehe  Weise,  wie  sie.    8.  Gewisse  DmstSnde  erfordern 
seweQiB  die  Ehuetsong  eines,  stindtgen  Vicars,  blme  dato  man  dess  wegen 
An  DteBMÜMtloB  der  Pfarrei  kiewerkstellige.    Ein  merkwürdiges  Beispiel 
Hevea  sbahl  man  in  der  Deeretale  „Ad  audientlam^  Alexanders  DI.,  der  Yor- 
Mkielbt,   eine  KIrehe  mr  Bequemlichkeit  der  PfarrangehGrigen  su  bauen, 
vfhhe  doreh  die  Entfernung  nnd  durch  Debersehwemungen  Ton  der  Pfarrei  ge- 
tnmt  werden,  und  danelbal 'einen  Priester  auf  Repräsentation '  des  Hauptreotors 
äiOMmtzen.  Nm  liastder  in  der  Deeretale  angewendete  Aäsdruck,  instituere,  err- 
kenncn,  dayn  ea  akh  nm  einen  sündigen  VIcar  hatfdle.  Die  Pfarrei  erleidet  keine 
Zentkckekfng,  nur  einm  Theil  ihres  Gebietes  stellt  man  unter  den  Vicar; 
lor  in  einer  KapeDe  wird  ein  Thefl  ddi^  P/arrklnder  die  hl.  Sacramente  em- 
flmgen  und  dem  Gottesdittiste  beiwohnen ;  aber  die  Mntterkirche  wird  nicht 
ib  dtemembrlrt  betradilet,  und  ihr  Vorstand  behält  die  Ehren-  und  sächlichen 
BeAte,  die  ilefaM  Oherhoheit  beneugen.    4.  Endlich  bat  man  die  eigentlich 
10  genanale  Diamembratlon  mit  der  Errichtung  einer  neuen  Pfarrei,  der  Ein- 
Mtsottg  ^es  Vorstandes,  der  die  Seelsoi^gc  in  seinem  Namen  ausObt,  und 
uch  den  eanonisehen  Regeln  ernannt  wird.    Einige  Ehrenvorrechte ,  die  die 
MatfUiüia  M^ehallen  kann,  rerUndem  die  territoriale  Abtrennung  mit  der 
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canonischen  Aatonomie  der  neu  errichteftn  Pfarrei  nicht.  Die  Hittel, 
welche  die  canonische  Gesetzgebung  für  die  priefirterliche  iSeelsorge  an  die 
Hand  gibt,  redaciren  sich  somit  auf  die  vier  vorsQgJIchen :  Einen  Hilfepriester 
des  PJhrrercr  an  dcfir  Pfavrkifcha;  aii»»  «n^viU^  Tl^  an  «ftievKivattei 
einen  standigen  Yifi^r  auf  Ernennung  des  gewöhnliche^  Pfarrersf  Errichtung 
einer  neuen  Pfarrei  Termittelst  der  Abtrebnung» 

Die  heil.  Ganonen  ennächtigen  %ür  Dismeml^ation  nur  dann,  wenn  es 
die  Jfoth  erfordert,  wenn  man  ftlr  die  geistlichen  Bedürfnisse  der  Bevöl- 
kerungen nicht  anders'  Vorsorgen  kann.  Wenn  man  nach  der  Regel  sprechen 
will,  so  ist  das  Anwachsen  der  Bevölkerung  für  sich  allein  kein  canoniseher 
und  hinreichender  Grund  sur  Abtrennung;  denn  das  Deoret  des  CoMfto  von 
Trient  schreibt  in  einem  solchen  Falle  den  Bischöfen  vor,  4en  Pfiirrer.sa^ 
swingen,  so  viele  Prie^t^  aufounehmen,  als  das  priesterliehe  Amt  erfordert« 
Episcopi  etiam  t^nquaip  apostolicae  sedis  deleg^U,  in  oannibos  eeClmis  pärm 
rochialibus^  vel  baptismaübus ,  in  quibus  piq^olus  ita  ^lumerosus  sit,  «I  unna 
rector  non  ppssit  sufficere  ecdesiasticis  Sacramentis  ministr^ndtB,  el  cidtoi 
divino  peragendo,  cogant  rectores^  vel  alips,  ad  quos  pertinet^  sibi  tot  sac^er- 
dotes  ad  hoc  mHnu9  a^jungere,  qnot  aofficiant  ad  sacramenta  exhibendav  ^^ 
cultum  divinum,  celebrandom  CSeaa.  21.  c«  4'  de  Reform.)«  Jedoch  ist  es 
in  gewissen  besonderen  Fällen  nicht  iwnöglich,  dass  die  eanoniaehe  Abtren- 
nong  blos  durch  den  Grund  des  Zawachsea  der  Bevölkerung  motivlrt  warde. 

Die  Entfemmig  der  Ortschaften  und  die  Bchwierigkejit  der  Wege  be^ 
stimmen  die  Enriohtang  neuer  Kirchen^    Wenn  sich  die  Gläubigen,  nicht  aine 
magna  dittcultate,  sur  PfairUrche  begeben  können,  wie  4ie  Decretale  yj^ 
Audientiam^^  von  Alexander  lEL  engt,  oder  sine  magno  ineonunodo,  wie  dia 
Concil  von  Trient  mgtt  so  istOrund  vonhanden^^einJ  Mue  Kirchs  jia  biuen» 
in, welcher  man  £e  Sacramente  veHiilte,  an«),  den . Qottesdi«n8t  für  jenen. 
Theil  der  Bevölkerung  halte,    der  den  fraglichen  Cnbeqoeiilichkeiteii  nnd 
Schwierigkeit^  ausgeaetst  ist.   Was  ee]br  unbequem  f^t,  int  a«cb  mfo  aebvf erjg, 
und  das  Recht  sieht  es  für  unmöglich  ap.    Dieae.  grosse  Onbeqnemliehketl. 
reducirt  sich  naok  dem  OoncUe  von  Tiient^  auf  %wu  HiEnpipunkte :  1)  Die 
Entfernung  der  Ortschaften»  2)  die  Sehiirieiägknit.  des  Ziqpniffee,  s«  der  PlStfr- 
kirche.    Da  das  Coneilium  nichjt  oopplativei  aondeni  diajanetive  spricht^  ao: 
lehren  die  Canonisten,  dasa  die  eine  oder  andere  Ursa^  geMQge»  om  m- 
einer  neuen  Errichtung  %^  ermächtigen  i  miteinander  vereint^  verlangeitTsie  4i4^ 
selbe  wirksam.    Das  Recht  bestimmt^.  diese  canontsohe^  Dialan«  nidit  genant 
es  llberlAsst  deren  Abschätzung  dem  frfien  Ermesaen  des  Richtecs,  der  weniger 
auf  die  Bequemlichkeit  der  Qlftubigen,  ala  auf  die  Schi^mgfcelt,  anf  dt» 
moralische  Unmöglichkeit  des  Zuganges  Bfiekaifdifc  nehmen  rnuas«    Diener  ist 
hinl&nglich  durch  das  Vorhandensein  einea  Flusses,  eines  Wildhiches  bewiesen;, 
da  iat^  nach  Fagnan,  eine  wahre  Nothwendighei^  vorhanden ,  eine  sakher 
l/nbequemlichkeit  nicht  unterworfene  Kirche  su  erbanan.    Und  es  ist  nicht 
nothwendigi  dasa  die  PfarrUader  snweilen  ohne  Saerameirte  geatmitai  aeim. 
Qefthr  einea  solchen  UngliMw  reteblJUa, .  di«  AMe  lltißnif  « l«itiliiriik 
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Wk  Mrfeh  (A^  iftekf  tefgessrett,  dn»  di6  Molkii^eiiäigkelt,  eine  Kfcrdie 
S8r  TenrftMaDg  def  SAefanrente  and  Mf  Feier  des  Gottesdienstes  90  Oongten 
ätits  TIeflea  der  VefTdlkerUng  $u  sCiftea,  nidht  diejeafg«  einer  Dianen»* 
bmtfoB  der  Marrd  naeh  sfefr  siebe,  um  «ifl^  sweife*  «u  errichten.  Denn 
die  BLCbnonen  seilten  sieh  der  Abfrenniiifg  alle  Male  entgegen,  8o>  oft  es 
iri(giieh  ist,  TQr  die*  geistHchen  Bedarf nisse  der  BeTtfIl(erung  auf  andere 
Wene  Yoraorge  su  fr^ifeft,  und  es  gibt  eine*  Menge  von  Fällen,  wo  das 
Mgiieh  Ist«  Wenn  die  Errichtong  efner^KircIi^  ate  unerlädglfoh  eriiannt  ist, 
n  tan»  man  naoh  yersehtedanbefil  def  Umstände  diselbat  1.  einen  amoviblen 
Vieif ,  2.  einen  ständigen  Yicar,  9  einen  '^eigentlich  sogenannten  Rector^  mit 
stneller  und  habünelle/  Seelsorge  anstellen. 

Diese  Abstufungen  sieben*  siemlicb  yeirschiodene  y racktlsche  Bedingungen 
Back  üA^  und  sichem  mehr  oder  veniger'  die  Vorrechte  und  den  Besits  der 
Ihffericirche.    Daher  erlauben  die  hell.  Canonen  nicht,   sts  unterschiedslos 
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intowenden,  sie  fordern  ehe  caaonische  Ursache,  um  eine  tfaeilweise  Ai^ 
iKBMmg,  di^  der  Ausübung  dsr  Seelsorge  durch  Aufistellong  eines  amovfblen 
oder  ständigen  Ticares  ail  einer  Kapelle  sa  gestatten.  Diese  theilweise  Ab-» 
tmioDg,  wenn  sie  dfs  geistnchen  Bedürfnisse  4er  Bef  üUcerungen  beCriedigtn 
kann,  moss  scMist  •  wieder  der  totalen  Dismembration  weit  Torgesogen  werden, 
die  Dor  durch  Chrflnde  4er  Nothwetidigiceit  legitfanirt  wird.  In  einem  Wort, 
die  ol»en  angeführte  Ordnung  bildet  einOesets:  sie  dient  in  den  Fragen 
der  Dismembration  als  R^gel|  sie  verpllehtet  den  kirchlichen  Oberen,  sich 
>aek  terscMedenheft  d<er  Fälle,  nUsh'  ihren  Vorschriften  su .  ikhten ;  daher 
kieten  die  Enlsehetdnngsn^der  heil«  Congregntion  des  Covsiüums  eine  sahl** 
kse  Mnig»  ^n  Reeursen'  ara  den  heil.  Stallt  gegen  die  wUlkOrlichen  Be-« 
MkHsse  des  gewöhnlichen  Richters.'  Die  Dismembratfon  von  Pfarreien  ist 
TOT  dn  Rsehte  eine  gettosige  lisierle;  man  Tergleisht  sie  der  Bntfremdnng« 
Die  lewmn  intken  Maatfausn  dei^  heiH.  Canonen  begOnstigen  den  Besits  jeder 
MnrcMmbe  and  ihrsn'  oonstHuirfen  Bestand  -  gege»  die,  totale  oder  partielle 
MmemlnnftiOB  f  die^  MIssimen  maime»  aber  den  Bedirfnissln  der  Seelsorge, 
*m  ptg&kten  Wohh  der  Olitibigen  weichen. 

Wir  haiwo  die  imrsOgliahsten  Gesstse  beseiAnst;  weteha  die  canonische 
■iefie  dar  Bismewlfatlon  dar  Pfarreien  regeln;  dia  Decretale  „Ad  Audien- 
dn^  ton  Alnsndsrffi,  und  das  Deoret  des  Condl.  ton  Trient  cap.  4  der 
21*  SUsong  miler  dem  Bsareten  de  Reform.  ^  Folgendes  ist  das  Gesets  dss 
dlpttefalett  OoDdls:  „In  allen  POu^nen  nnd^  Taufkirchen,  die  eine  so  saht« 
leiehs  BiMrOlicsraig  habMt«  dass  ein  einsiger  Rector  sur  Verwaltung  der  Sa- 
cnmente  und  sur  Feier  des  göttlichen  Kultus  nicht  ansreicht,  werden  die 
IHsAülbr  seihst  ab*  Dekgirt»  das  apostolischen  Stnhies  die  Rectoren  imd  alle 
ttdmn  Perssneii^  die  solches  batriSI^  swingen,  sich  so  viele  Priester  bai- 
nftgen,  das»  an  gcoflge ,  um  die  Saoramenle  sn  verwalten  und  den  Kaltos 
M  ItktA  In  dbnjciygen,  wo  sioh  Üe  Pfiumngehürigen  nicht  ohne  grosse 
Wbs|nwilMilniti  mtm  Eslpfaiige  das  Saerameüte  begdsen  and  dem  Gottes- 
tartr  belwohDM  jUnneii,  we^eft  4m  EnifaMn«  iider  der  BahwicrlglBett 
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der  O^rdiehkeiten»  kMoftii  die  BtediOllB  ntae  Pfarrt ie«  «rldittti,  sdbat  gegfin  den 
Willen  der  Reetoren,  gemaas  der  Constitution  Alexandere  IIL  die  mit:  ad 
Audientfatn  anfingt.  Den  Prieateni,  die  den  neu  erdichteten  Pfar- 
reien Torgesetst  werden  rntt^sen,  wird,  nach  der  Wahl  des  Biachofes, 
ein  competenter  Antheil  an  den  Frachten,  die -der  Mutterkirche  sogehtfren« 
sugewiesen  werden;  und  wenn  es  noth wendig  ist,  wird  er  die  BeTöU[erung 
swingen  kennen ,  d^  besagten  Priestern  einen  aupreichenden  Unterlialt  m 
yersehafbn,  damit  sie  gehörig  leben  kdnnen.*' 

Wir  werden  die.  Fälle  der  Nothwendigkeit  namhaft  machen«  nach  der 
eanonischen  Disciplin,  in  welchen  die  BeTölkemng  von  dem  Bischöfe  yerf 
halten  werden  kann^  den  die  Seelsorge  ausübenden  PriesU^  das  Nothwen- 
dige  SU  verschaffen,  nämlich  nach  den  Erträgnissen  der  MutterUrche,  an 
welche  HQlCsmittel  der  Ordinarius  appellirt,  bevor  er  die  BevOlkemng  Ter- 
hält.  Vorher  aber  wollen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  dem  widitigei 
Decrete  stehen  bleiben  9  das  so  eben  gelesen  wurde,  .  Man  kann  es  in  nwei 
Theile  eintheilen,  von  denen  der  erste  die  Aobiahme  von  Coadjutoren  in  den 
Pfarreien  betrifft, -^ wo  die  Bevölkerung  so  sahireich  ist,  dass  ein  einsiger 
Reetor  den  Verpflichtungen  des Seelsorgsamtes  nicht  genügen  kann;  da  steht 
es  dem  Bischöfe  sui  die  Zahl  der  Coadjutoren  nadk  der  Wichtigkeit  der 
Bevtfikemng  sn  fixiren,  und  die  Wahlen  des  Reotors  gutsdieissen,  indem 
er  den  Priestern ,  die  er  aufnimmt,  die  Vollmachten  ertheilt;  denn  das 
16.  Kiq^itel  der  25«  Sitsung  verbietet,  dass  irgend  ein  Priester  Beichte  hUre^ 
ohne  von  dem  Bischöfe  {Dr  tauglidi  erachtet  worden  xu  sein ;  daher  erfordert 
die  Wahl  der  Coadjutoren  die  Ratification  des  Ordinarius;  wie  wir  es  iaan- 
fQhrlicher  in  der  Folge  darstellen  wei^den. .  Obwohl  der  Ondinarlua  naek 
dem  4.  Kapitel  der  21.  Sitsung  nur  die  2ahl  der  Vicare  und  ihre  Emoln- 
mente  su  fiziren  hat,  so  muss  er  doch  inunerhin  euch  die  Priester  appro- 
biren,  die  sich  der  Reetor  wählt,  wegen  der  Yollmafih$en,  deren  sie  bedürfen; 

Im  sweiten  Theik  des  Decretes,  der  die  Erridtung-  neünr  Kirdien  und 
neuer  Pfioreien  lierflkrt.,  beseichnet  das  Concilium  klar  die  swei  canonischen 
Ursachen,  die  dasu  ermächtigen,  nämlich  die  Entfecntmg  und  die  flchiwiarigkett 
der  Oerter,  welche  dem  Zutritte  der  Bevölkerung  nur  PfurUrehe  grosse 
Schwierigkeiten  entgegensetsen*  Es  erlaabt  nur  Krriehtmig  ungeaqhtet  dar 
Nichteinwilllgung  desRectors  vorttuchreitens  da  es  aber  .in  dieser  Benehmg 
auf  die  Decretale  ad  Audientiam  Terweist,  so  lasset  uns  früher  sehen,  was 
diese  vorschreibt,  bevor  wir  auseinanderlegen,  worin  dieBefngnhss  desOrdl^ 
narius  bestehe,  wenn  es  sich  um  Abtrennung  handelt.  Ober  die  Opposition 
des  Pfarrers  hinaussugehen.  v 

Die  Constitution  Alexanders  IIL,  vom  Concilium  von  Triettt  evnenert, 
findet  sich  im  3.  Buche  der  Decretalen,  Titel  48  de  Eccleriis  aedifieaitiUB 
vel  reparandis  cafp.  3.  Folgendes  ist  die  wörtliche  Uebersetsung:  Du  wirst 
wissen,  dass  es  su  unserer  Kenntniss  gelangt  ist,  dass  das  Dorf  H.  von 
der  Pfarrkirche  so  wdt  entfernt  ist,  dnsn  sidi  sur  Wirtennatt,  wenn  die 
Regen  Ueberschwemmongen  verurMchetti  die  Ffinrangehattgen  nor  niii  grossen 


21 

SAvrigrigkMsn  daMii  begeben  kdBfien;  weshalb  8(e  nicht  %ar  gei^ieneiidett 
Zeit  dem  UrcUlcheir  Oottesdienste  befirohneii  kOnneii.  Diese  Kirche  bedtapt, 
nach  dem;  was  man  sagt,  so  reichliche  Eidkfiiifte,  dass  ihr  Seelsorger  ohne 
die  Prodacte  des  fraglichen  Dorfes  noch  einen  anständigen  Unterhalt  ge- 
niessen  vlrd^  daher  verordnen  Wir,  wenn  sich  die  Dinge  so  befinden ,  dass 
da  am  besagten  Orte  eine  Kirche  erbauest,  uhi  dass  du,  nach  Beseitigong 
des  ffindeniissefl  der  Appellation,  einen  Priester  auf  Präsentation  des  Aectoni 
der  Haaptkirche  mit  der  canontschen  Einwilligung  des  Stifters  (der  neuen 
lirche  nämlich)  einsetzest.  Dieser  Priester  wird  su  seinem  Unterhalte 
die  kirchlichen  Erträgnisse  des  besagten  Dorfes  erhalten,  jedoch  sorg- 
Ultig  darauf  achten,  dass  die  Mutterkirche  die  nach  der  Eigenschaft  des 
Ortes  competente  Elire  beibehalte;  was  möglich  erscheint,  weil  der  Grund- 
herr besagten  Dorfes  dem  t^riester  den  Nutsgenuss  Ton  zwanzig  Jauchert 
Intchtbaren  Landes  geben  wiB.  Wenn  es  aber  der  Rectof  der  Mntterkirche 
▼ersehiebt,  ejne  taugliche  Person  vorsuschlagen ,  oder  wenn  er  dieses  Werk 
▼erbindem  will,  so  lasse  du  nichtsdestoweniger  es  zur  Tollendung  führen, 
nnd  unterlasse  es  nicht,  ohne  irgend  einer  Appellation  Rechnung  zn  tragen, 
einen  rechtschalTenen  Menschen  einsusetsen/^ 

Man   sieht,   dass  de^  Papst    die  Einwilligung  des    Pfarrers  vollstän- 
dig aufhebt;    und    unter   diesem   Gesichtspunkte    erneuert   das   Concfl   von 
Trient   die  Decretale  ad  Audtentiam.     Folgt  daraus,   dass  der  Bischof  sur 
Dismenbration  schreiten  müsse,   ohne  den  Rector  aufmerksam  su  machen, 
ohne  die  Gründe,  die  er  haben  icann,  zu  hOren?  Weder  die  Decretale,  noch 
das  Concilinm    ermächtigen   zu    so   etwas.   —    Dass    die    Dismenübration 
die  suspensive  Appellation  nicht  sulasse,   daran  konnte  man  nach  den  oben 
citirten  canoQischen  Vorschriften  nicht  zweifeln;  aber   die  devolutive  Appel- 
lation bleibt  gändich  offen,    und  die  Autoren   lehren  allgemein,    das»  der 
Reeter  der  Kirche  benachrichtiget  und  schriftlich  vernommen  werden  müsse^ 
ohne  welches  die  Errichtung  der  neuen  Pfarrei  ungesetzlich  wäre.   Folgendes 
Eest  man  im  Abriss   der   canonischen  Institutionen.     (Summa  institutionum 
canonicarum)  des  E.  L.  Ferrari,    herausgegeben   zu  Genua    1847:    „Si   de 
(reetione  ecclesiae  agatur,  justa  causa  putatur  nimia  distantia  fidelium  a  prima 
parochia,  incrementum  populi,  difficultas  viarum  per  montium  juga,  aut  ne- 
monun  tfnfractus,  aut  aquarum  stagna  vel  flumina,  et  alia  quaelibet  causa,  ob 
quam  sfne  magno  incommodo  ad  perclpienda  sacramenta,  et  divina  offlcia  in 
propria  parochia '  audienda  fideles   accedere  non  possunt.     (Trid.  Sess.   21 
c  4  de  R.)    Sed  episcopus  post  agnitam  justam  novae  parochiae  erigendae 
eaosam  debet  monere^  et  in  scriptis  audire  paroChum  vel  defensorem  ecclesiae, 
li  fuerit  vacans,   intra  cujus  territorii  [fines  nova  parochia  est  coüstituenda, 
quin  tarnen' Sit  necesse,   ut  eorum  votum  aut  consilium  sequatur:  aliter  vero 
bcta  erectio  non  foret  legftima,    utpote  quae  dismembrationem,   et  aliena- 
tlonem  hvolveret;   quae,   inconsulto  rectore,  vel  ecclesiae  defensore  ad  hoc 
derigaato,'  leri  nequit;  arg»  cap.  I.  ne  sede  vacante  et  cap.  I.  de  reb.  ecclesiae 
wm  aüen  fa  6,  fbique  doctores Et  ai  parochus  matricis  se  laesnm  all- 
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iM'fatfoae  sentiät  wn  folcs^  «d  legitfaswpi  wp^riorwr  4ppi«Ufif,  3bM  9^ 
^fieoluai  deTDlDtTTtiin ,  cum  plenae  appelliatlonis  rnnedkiiii  per  supra  oUatam 
Trid^Htmi  dMntHBi  sit  Uli  aitonpluiD.  (Summa  ia^taHooom  canojucanqoi, 
Üb»  2  ÜU  12  Geauae  1«47.) 

Diea«  Zeilen  resumiren  die  Le^re  der  Canoni^ten,  Vor  dem  GoQc|lium 
▼OB  Trient  stelltjen  es  mehrere  SchrifUteller  in  ZweiiEel,  daas  man  ungeachtet 
der  Opposition  des  Rectors  sar  Oismembration  voraehreltcn.  ktante  \  nach 
Üinen  besog:  sich  die  Decretale  ad  •  Audientiam  auf  eine  kraft  pttpstMcher 
HachtTdlkommenhcit  bewerkstelligte  Abtrennang ;  wenn  aber  d&r  Bischof  mit 
sdner  bischöflichen  Gewalt  kandeltei  so  musste  er,  nach  ihrer  Ansicht^  die 
Einwilligung  des  Pfarrers  erlangen*  Die  Glosse  der  Decretale  Sagt  ftum 
Worte  Dbyentiones ,  dass  der  Papst  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  Fülle  seiner 
Gewalt  handle ;  wegen  der  bevorslehenden  Gefahr  der  ßeelen,  und  weil  der 
Rector  der  Hauptkirche  ohne  die  {liakünfte  des  Gebietes  leben  könne,  om 
dessen  Abtrennung  es  sich  handle.  Der  Bischof  würde  es  nicht  thun  können 
ohne  die  EinwlUiguj^g  des  Rectors  der  Mutterkirche;  eine  EinwiUigung| 
welche  die  alten  Canoneti  •  Terlungen  sk  B.  der  Canon  Eeclesiae  imd  der 
Canon  Quicunque  16.  quaest.  1*  Die;  Decretale  Alei^andera  in.  beseitiget 
di^  Appellation,  weil  die  Errichtupg  der  neuen  Kirche  auf  päpstliche  ^ulorität 
s^tfindet,   wenn  ea  aber,  der  Bischof  thftte»  so.  könnte  man  appeUiren. 

So  wurde  ehemals  die  Jfrage  etntrovertirti.  Das  Concilium  von  Trjeni 
hat  sie  im  4.  Kap.  der  21.  Sitsung  abgeschnitten.  Nachdem  dieBischöfe^  troti 
den  Rectoren,  neue  Pfarreien  errichten,  und  deq  neu  eiagesetsten  Pdestern 
einen  Theil  des  Einkommens  d^r  alten  Kirche  suweisen  können ,  so  yerlaD|| 
die  Ansicht  der  Glosse  eine  Berichtigung;  sie  hat  allen  Anschein  der  Yer« 
lassliclikeit.  durch  die  Verordnung  des  Concils  von  Trient  Terloreii,  welche 
den  wahren  Sinn  imd  den  allgemeinen  Charakter  der  decretale  ad  Audientiam^ 
der  schon  durch  ilire  Aufnahme  in  das  Corpus  juris  hinlänglich  ange^seigl 
war,  herstellt.  Dieses  Conciliardecret  corrigirt  die  Meinung  der  alten. Cano- 
nisten  über  das  Recht  der  Berufung  bei  den  durch  einfache  bischöfliche 
Machtvollkommenheit  bewirkten  Abtrennungen ;  denn  das  Conctl  gibt  die  Be- 
fiigniss,  zu  derselben  gemäss  der  Decretale  vorsiisclireiten ,  die  jede  Ap- 
pellation beseitiget;  woraus  offenbar  hervorgeht,  dass  der  Rischof  ohne  Be- 
rufung vorgehen  könne.  Das  versteht  sich  von  der  suspensiven  Appellation, 
nicht  von  der  .devolutiven,  die  nie  in  Abrede  gestellt  werden  könnte.  Quae 
tarnen  clausula,  sagt  Fagnan,  non  impediret  appejlationem  ad  effeclum  de- 
volutivam,  sed  suspensivum  dumtaxat,  ut  est  textus  in  c.  Pastoralis  de  appell, 
et  est  communis  opinio.  (Cap.  ad  Andientian?  lib.  ä.  tit.  48.) 

Welches  wird  der  competente  Richter  sein?  wird  es  der  Gerichtshof  des 
Metropoliten  sein?  Da  das  Concil  voii  Trient  den  Bischöfen  die  Vollmacht 
gibt,  als  Delegaten  des  apostolischen  Stuhles  au  handeln,  scheint  es  nicht, 
dass  der  Recur«  alle  Male  an  den  Papst  selbst  gebracht  werden  müssei 
wenn  die  Bischöfe  in  apostolischer  Machtvollkommen,he)t  vorgegangen  sein 
werden  ?  Indem  wir  uns  darauf  beschränken,  die  Schwierigkeit  aogeaeigt  so 
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Mpm,  fl#  Mritei  stritt  uns  die  Lffdongf  fttr  ^  l>9lge  usMr  Abkaiidliing 
TOT.  Soek  niiiis  dir  Reettr  Toitta%  oitirt'  and  aobnerksaai  gemadit  werden^ 
sdne  Cküiide  vnd  Rechte  geltend  sa  mackeii;  das  geht  aas  der  Befugniss 
der  devoIutiTen  Ap|»eIIatioii  henror,  die  ihm  belassen  ist.  Wie  könnte  er  an 
das  hAere  Tribonal  appelliren;  wenn  er  bei  einem  Rechtshandel  in  gar 
nichls  %u  erscheinen  hätte ,  der  ihn  doch  so  nahe  berülurt?  Wenn  die  Pfarr-« 
Urdie  Tacant  ist,  so  wird  man  flfr  einen  Tertheidiger  aofstellen,  der  ihre 
hterassen  gegen  die  Torgeschlagene  Abtr^aniluig  geltend  maehe»  In  Reiffcm- 
stael  liest  man:  Reqalrltur  dterius  ad  praefiitam  dismembrationem  beneficü 
fewwkL  eltotio  rei^oris,  ant,  si  beneSciam  vacat,  constituti  defensoris  eccle- 
liae,  seu  benefidi  illios:  nam  rectoris  eccleslae  vocatio  omnino  est  neciessaria 
flrg.'e.  ad  Audfeiitiaffi^  idt|ae  propter  magnom  praejodieium  qood  eidem  per 
dismembrationem,  atqne  dimlmHlonem  reditaum,  inferri  posset.  Si  tamell 
reetor  Toeatos  noiterit  eonsentire,  poterit  episcopas,  si  Justa  causa  sabsit, 
«0  ettau  Imito  procedere  ad  talem  dismembrationem.  (Ilellfenstael,  IIb.  3 
tit  12,)  Die  fichwierigkeit  liegt  darin,  itti  entscheiden,  ob  die  Unterkssong 
dieser  t^rmidaritkt  die  Abtrennung  anntilliren  würde ;  nnser  Auetor  behauptet 
es  nicht  klar,  obwohl  er  die  absolute  Nothwendigkeit  der  Vorladung  aus- 
spriebt. 

Er  seigl  eine  sehr  merkwürdige  Bedingung  an,  ohne  sich  jedoch  mit 
aUer  erwünschten  Genauigkeit  %n  erklären,  nämlich  die  Nothwendigkeit  der 
KinstimmttDg  des  Kapitels,  folgendes  ist  seine  Lehre:  Requiritur  ad  dis- 
neinbratfottem  beneficü  consensus  eapituli  pathedrajis :  lalis  enim  etiam  requi- 
ritur ad  nnlonem  eedesiarum,  atque  afienationem  rerum  ecclesiarum  Cap.  L 
de  reboB  e<^«3.  non  allenand.  In  6.  Hoc  tarnen  intellige  cum  Garcia  part. 
12  eap.  2  n.  11  et  12,  de  dismembratione  beneficiorum  quoad  ecclesias  in- 
fniores  quando' episeopus  est  auctor  Ip^ius  dismembratlonis:  namquandonon 
episcopus,  sed  rector  Inferioris  eccleslae  non  habentis  collegium  est  auctor 
temembfrationls,  seu  alienationis  älterlus  rei  illius  ecclesiae^  tunc  sufficit, 
fiod  reeter  atlenet  cum  auctoHtate  solitis  episcopi«  Der  Cardinal  de  Luca 
drtekt  ^e  nähnliehe  Ansicht  aus.  In  seiner  Summa  de  Beneficiis  sagt  er 
iin.  205  und  den  folgenden:  Wenn  der  Act  von  der  MachtTollkommenheit 
des  Ortdmerins  ausgeht,  so  braucht  es,  da  es  eine  Art  von  Veräussernng  ist, 
Cbünde  der  Nothwendigkeit,  oder  s^hr  grosser  Nützlichkeit^  so  wie  grössere 
Feleiliehkelten,  besonders  dieSinwiDigung  des  Kapitels  und  der  Interessirten/' 
Doch  scheint  diese  Bedingung  einigen  Schwierigkelten  su  unterliegen.  Das 
Condlittm  voll  IVient  erlaubt  den  Bischöfen,  sur  Abtrennung  als  Delegaten 
des- apostolischen  Stahles  Torsuschreiten ;  dass  die  Einwilligung  des  Kapitels 
eiforderifeli  %are,  wenn  der  Bischof  von  seiner  einfachen  Gewalt  als  Ordi- 
Mrius  Gebraoch  macht,  dai^n  könnte  man  nicht  swelfeln;  wenn  es  dch 
eiN»'  üBi  Hpostölisehe  MAchtToIIkommenheit  handelt,  wird  man  dann  wollen, 
dass  er  den  Ibaßt  und  die  Einwllligttng  seijies  Kapitels  verlange?  Da  dei* 
Papst  nfeht  gAalten  ist,  es'suthim,  scheint  es  da  nicht,  dass  sein Delegate 
«M*  üteiit  dasu  veiepllichtet  sei  ? 
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Dieses  ßted  die  rorftOglkliBteii  Fragen  und  Sch^ieiigki^«»,  die  sbk  «i 
die  canoQisclieii  DismembratioDen  der  Pfanreien  anfampCen.  Yertiicken  wür, 
einige  Schlussfolgerungen  nacli  den  canonischen  Disposilionen  und  den  Da- 
xreien  jes  lieiligen  Stuhles  aiifsostellen* 


n  HLapHel. 

Cantmisehe  Concltuianen. 

1.  Sats.  Die  Vollmacht^  die  Pfarreien  abzutrennen,  steht  tcrxägUek 
beim  Papste. 

„Wenn  der  Pap^t  diesen  Act  vorniainii  (sagl  der  Cardinal  de  Loea, 
an  der  oben  citirten  Stelle),  so  ist  keine  Frage,  der  Conpetenf  und  der  Voll- 
macht möglich;  seine  Vollmacht  ist  voll  und  abaolot.  Papae  hujasnodi  aotna 
vel  eoruni  aljgaos  facientis,  nuVa  cedit  quaestio  poteslatis,  q^e.^ena  et 
absoluta  est;  minusque  causae  requisitum  desideratnr,  nisi  qoattfnus  ex  illa' 
proesupposita,  quae  non  existat«  resultet  aabreptio,  seu  defectas  TolantitiSi 
cujus  x>mnts  est  qnaestio. 

Die  Consistorial-Congregation,  die  sich  häulig  genug  mit  der  Erridktong 
neuer  Diöcesen  beschäftiget,  befolgt  hierin  die  in  dcjr  berühmten  Constitution 
Salyator  be^seichneten  Regeln,  die  man  im  Corpus  juris  hat.  Sie  geht  hierin 
auf  anssergerichtlichem  und  consultatiTen  Wege  vor.  Diese,  aäs  den  alt^ 
Canonen^  abgeleiteten  Regdn  war^n  die  Quelle,  an  der  sich  das  ConeiUmn 
von  Trient  inspirirte,  als  es  sein  Decret  fiber  die  Abtrennungen  der  Pfiarreien 
Abfasste.  tjnd  vor  der  hl.  Congregation  des  Concillums  eracheinen  die  Rechts^ 
flachen  über  die  Abtrennung  der  Pfarrlsi^n.  Diese  sind  «uweilen  Reeurse 
gegen  vom  Ordinarius  erlassene  Massr^eln;  andere  Male  vrerden  die  Fragen 
direct  vorgelegt,  ^epn  sie  wichtige  Zweifel  de  jure  oder  de  facto  in  sioh 
Bchliessen.  So  bietet  denn  die  Sammlung  ihrer  Entscheidungen  eine  seh Aie 
Zahl  von.  Beispielen.  Es  sind  da  reiche  Materialien  su  Rathe  au  aiehen; 
denn  bei  dieser  Materie  sind  die  Theorien  und  Principien  siemlich  sicher  $ 
das  Schwierige  ist  nu^r  ihre  Anwendung.  Nun  belcunden  die  apostolischen 
EfitscheiduDgen,  von  dene^  wir  sprechen-,  in  ihrer  Gesammtheit  d^n  Geirrt 
der  heiligen  Canonen ;  in  ihren  Beziehung  auf  die  besonderen,  Thatsachen,  die 
sie  veraniasseq,  sind  es  äusserst  kostbare  Beispiele  für  die  Wissennehaft  und 
für  die  Geschäfte. 

Die  apostolischen  Legaten  kOnnen  die  Abtrennungen  der  Pfarreien  be- 
werkstelligen Als  Ordinarien  und  als  Delegaten,  des  r^misohen  Stuliles,  antor 
den  nämlichen  Rechtstiteln,,  wie  die  BischOfeii  Fagnan  setst  es  offifinbar  an 
der  Stelle  seines  Commentars  über  das  Kapitel  ad  Aüdientiatti  voraus» 
welche  die  den  Bischöfen  obliegende  Verpflichtung,  betrifft,  die  EinwiUigiing 
ihres  Kapitels  einzuholen.  Er  sagt  darüber  Folgendes:  ,«We&n  der  Legal. 
kraft  des  gewöhnlichen  Rechtes  seiner  Legation  voq[eht,  to  wird  ^r  ge- 
halten sein,  die  Einwilligung  des  Kapitels  so  su  gebraochen,  wte  d^Ofdi» 
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mrim  dun  gdbondoi'Wir;  andanr  ab«r  ist  es,  w^im  er  naioh  besoBderem 
BMkte  der  Delegaftton  vorgebt  üebrigras  vorde  diese  Dfsliiietidii  tqd  der 
WUgtt  Cosgregstloii  in  Sachen  der  Appellfttioii  gebilliget,  nämKcb  ob  man 
IS  den  Metropoliten  .  oder  an  den  heiligen  Sttdil  appelliren  mfisse ,  wie  ich 
«  is  der  Tonosgehenden '  Frage  gesagt  habe. 

2.  Sats.  Sie  Bischöfe  hßfmen  aUe  Pfarreien  ihrer  Diöceiß^  die 
atmkn  oder  niekt  exewdün,  abtrennen* 

hdem  das  Goneil  Ton  Trient  die  Deeretale  „Ad  Audientiam^'  emeuerle^ 
nd  wollte,  dass  man  sich  nach  ihren  Vorschriften  richte,  scheint  es  beim 
avten  Anblicke  sur  Abtrennung  von  Plarreien  kraft  binchöflioKer  Autorität 
liAt  genan  %ü  erm&chtigen,  sondern  blos  sur  Aufstellung  von  amovibdn 
«far  stfindigen  Vioaren  an  den  annexen  Kapellen  y  ungeachtet  der  Nichtein-*- 
filligong  di^r  Rectoren.  Die-  deeretale  spricht  in  der  That  nicht  von  ein^ 
apatlich  sogenannten  Abtrennung ;  sie  schreibt  einfach  die  Binsetsong  eines 
fltindlgai.  Yicars  aof  Prisentatlon  des  Haupt-Rectors  ror.  M 5chte  es  nun 
nickt  scheineii,  dass  das  Decret  des  Conciliums  «ich  nicht  weiter  eMreche, 
imd  dass  es  auf  Abtrennungen  keine  Anwendung  finde  7  Und  wenn  niaB  ein- 
▼endet,  dass  die  alten  Canonen  den  Bischöfen  diese  Vollmacht  geben,  so 
wird  das  kraft  ihrer  Vollmacht  als  Ordinarien  seiti;  wenn  sie  nicht  als  De-* 
legirte  des  apostolischen  Stuhles  handeln,  so  werden  sie  alle  yon  den  Ca- 
nonen Torgeschriebenen  Bedingungen  befolgen  müssen ;  ».  B.  die  Einwilligung 
iiires  Kapitels  einholen/  diejenige  des  Pfarrers  und  der  Bevölkerung,  und 
die  andern  Bedingungen  dieser  Art.  So  beträfe  die  Befugniss,  die  ihnen  das 
Cohciliam  von  Trient  gibt,  Ober  die  Nichteinwilligung  der  Rectoren  hinaus- 
sugegeben,  nicht  die  eigentlich  sogenannten  Abtrennungen;  sie  besOge  sich 
nur  auf  die  Aufstellung  ständiger  Vicare  in  den  annexen  Kirchen,  ohne  sich 
Inf  die  Errichtung  neuer  yon  den  Mutterkirchen  unabhängiger  Pfarreien  ausr 
sudehnen,  mit  absaluter  Trennung  des  Gebietes  und  der  Bevölkerung. 

Obwohl    diese  Einwendungen   keineswegs  verachtet  werden  dürfen,    so 

Kkeinen  sie  uns  doch  nicht  der  Art  %u  sein,  die  obige  Conclusion  su  modi- 

icirai.    Das  Concilium  bezeichnet  namentlich  die  Errichtung  neuer  Pfarreien: 

nons  parochias,  etiam  invitis  rectoribus,  constituere  possint«     l|an  hält  da- 

Ar,  dass  die  apostolische  Delegation,   womit  sie  das  Concilium  bekleidet, 

»wohl  die  Beisiehang  von  BilÜBpriestern  in  jenen  Pfarreien  betreffe,  ^o  die 

BevMkcrang  (tir  einen  Rector  su  saUreieh  ist,   als  anck  die  Bildung  neuer 

Ffarraiw  durch  Abtrennung  von  den  alten.    Diesei^  ist  der  natarliehe  Sinn 

kB  Decretes  und  auch  derjenige ,  den  ihm  die  heilige  Congregalion  der  aoa- 

kgendfn  CardlnUe  beständig  beigemessen  hat«    Die  Canonisten  anerkennen 

sweil^IloB  die  Competens  und  die  Volfanaeht  des  Bischof  es. 

Man  liest  in  den  Bemerkungen  num  Concä  von  Trieni  vom  Cardinal  de 
Ucahi  der  16.  Abhandlang:.  Wenn  die Bevdikerang  angewachsen  ist,  und  wohl 
wenn  sich  durch  Zeitumstände  der  Stand  dei^  Dinge  modificirt  hat,  so  dass 
da  etmiger  Reelor  eder  Pfarrer  oder  eine  einsige  Pfarrkirche  nidit  ans- 
reieht,  oder  dir  fanseii!  BevOlkenmg  nicht  oanvenirt$  dann  sehnArt  das  hei-« 


^  <!o»fi|liiilii  in  iimvb  Deoreü  («.  4,  Mml  2)  wiftüM  vw^  4a«r  dir  Oteifr- 
nariusy  je  hack  der  BeackuffeBiieit  der  Thataftdiet  4mi  «ine  der  fel^alidili 
Mittel  an^nende,  nämliek  dass  er  Vicare,  oder'  Cea^jatoraBj  «nd  aeliNil  0te 
oder  mehrte  Hilfsktrcben  anordne,  okie  il^  Ennhelt  de«  Pfarreitf  oder  der 
Pfarrkirche  %u  verändern;  oder  dise  eriniltelst  YOBhefgjDhendor  AbtMnilngf 
eines  Tlieile«  der  BeTdlkerongf  and  des  GeUetes  ^  eine  oder  mebf^re  Pfarr-^ 
kirchen  errichte  ^  so  oft  man  die  Mittel  hat  y  für  jede  deraetben  VorBorgn  ew 
twffen.** 

Der 'nilnillche  Anetor  si^,  dist.  4^  de  (arochiift^  ^^Obwohl  äieae  Art 
von  Alienaüen  geistlicher  Rechte  sich  von  der  AKenatlon  weltlleker  Güter 
und  Rechte,  in  dem  nickt  sa  imterschdden  scheint,  dass  sie,  da  das  ipodto^ 
lisdie  placet  nldit  erforderlich  ist>  auf  Aotoritftt  des  Ordinartns  stattfinden 
tomn,  so  dass  es  nicht  ein  Fall  ist,  der  nach  der  Consfitotion  Amhitiosalf, 
SMidern  vielmehr  nach  'den  ftitesten  Canenen  sa  regeln  fet;  so  nioss  mui 
doeh  4ieN  andern  Bedingongen  der  nSmIichen  Canoüen  erittien,  die  dttreh  das 
nfiostolische  placet  in  der  »weiten  Gattung  von  Alienation  ersetst  verdeii) 
Bimlich,  die  Einvilligimg  des  Kapitels,  der  Bevtfttenftig  und  des  Rectofs.'^ 

fagnan  anerkennt  ausdrücklich  das  Recht  des  Blschofes.  Sein  gan^Mr 
Commentar  sur.  Decretale  „ Ad  audientiam^^  setnt  es  voraus  und  deutet  es  an» 
Indem  er.  die  hauptsächlichen,  sur  Gültigkeit  der  Abtrennung  wesentlichen 
Bedingungen  aufzählt >  erklärt  er  sich  in  folgenden  Ausdrücken:  «^^fuiritcnr 
ut  novam  parochiam  episcopus  erigat  ipse  per  se,  vel  per  suum  generalem 
vicarium  äd  id  speciale  mandatum  habentem,  ut  probat  textus  in  c.  Nemo^ 
juncta  glossa  in  verbo  Veniat  per  se,  de  consecr.^  dist.  L;  et  jam  idem  visa 
est  sentire  Sacra  Congregatio  Concilii  in  casu  parochialis  ecciesiae  sub  titulo 
S.  Franciscae  Romianae  extra  moeuia  civitatis  Mediolanensis  erectae  a  vicario 
generali  archiepiscopi,  licet  in  eo  casu  inclinaverit  speciale  mandatqm  prae- 
sumi,  cum  ecclesia  ipsa  jam  esset  erecta  in  pdrochialem,  et  in  ea  quasi  pos- 
sessione  existeret;  ac  propterea  dicenti  yicarinm  non  habuisse  speciale  man- 
datum  onus  probandi  incumbere,  cum  haec  negativa  esset  fundamentum  sua^ 
intentionis.^'  Daraus  folgt,  dass  mit  eifiem  besonderen  Mandate  der  General- 
Vicar  gesetslich  zwr  Abtrennung  der  Pfarreien  vorgehe. 

Setsen  wir  die  Natur  der  Vollmacht  eines  Ordinarius  oder  eines  Be^ 
legirten  auaeiaander ,  auf  welche  der  Bischof  sich  berufen  kann,  lieber  die 
tximirten  Püamien  hat  der  Bischof  keine  Gewalt;  er  nnss  nothweidig  Inder 
Eigensdiaft  eines  apostolischen  Delegaten  vorgehen,  widrigenfalls,  wle^Fagnaa 
sagt,  die  Errichtung  ungflltig  wäre.  Dieser  Aactor  flBhrt  sa  diesem  Mmfe 
eine  Resolution  der  heiligen  Congregaiion  des  Conoils  anffdgen^e  Waiaa 
an:  •yAIle  Dinge  erwogen,  und  in  jinridisehem Proeesse  atifgesetst,  wird  der 
Bisehof  mit  Sicherheit  nur  Errichtung  der  neuen  Pfarrei,  selbst  beü  dail 
exiaiirten  Pfarreien  schreiten'  kiinnen;  denn  als  die  Stifnmabgebuiigen  der 
Cardinftle  getheilt  waren  y  ao  antwortete  der  heilige  Vat^r,  dass  die  BeAigniSB, 
n^n^  Pfiurelen  cn  «flehten,  und  daiiäelbea  einen  Theil  d^r  tttrignissi  hvh 


SBMtom,  mOßt  M  4»  fbrrtim  ier  BagalixSiWlMeB,  itattliid»;  daker 
Drtheilte  die  keUige  GWi(regitioft,  diM  der  ßlecfeel,  die  erE^rderliclMp  Be^ 
diBgongeit  Tonusges^tst  y.  eine  neue  Pfarrei  selbst  in  den  Kirchen  der  Militär- 
orden errichten  lE((nne.*  Aber  einem  anderen  Bischöfe,  der  die  Anfrage  stellte, 
ob  man  aus  wichtiger  Nbth wendigkeit  in  Besug  auf  die  Sacramente  eine 
Regolarkirche^  SU  einer  Pfarrei  erheben  könnte,  wurde  geantwoi^et,  das«  die 
kcKgi  CoBgregatioii  d^  Ansf cht  sei ,  dass  di«  Seelsorge  auf  eine  8&€ular<- 
kvdf  Müertragen  werden  fiellCe/^ 

Wenn  der  Bischof,  iadem  er  von  der  Befugniss  Oebraach  ma^t,  die 
ikm  das  Concil  gewährt »  als  Delegirter  des  apostolischen  Stuhles  vorgekl, 
sdbst  in  de«  Fällen»  wo  seine  Autorität  als  Ordinarius  oompetent  wttre»  90 
erlaDgt  er  viele  wichtige  Vorrechte,  die  geeignet  sind,  die  Ausübung  seiner 
Yollmacht  sa  erleichtern.  Denn  1.  ist  es  i^icht  npthwendig,  dass  der  Rectpr 
der  Hntterklrche  sur  Abtrennung  einwillige;' man  muss  ihn  vorladen  and 
anhören,  aber  seine  iNichteinwilligung  schwächt  die  Gültigkeit  des  Actes 
nicht  2.  In  gewissen  Fällen  wird  die  Einstimmung  des  Kapitels  keifie 
wesentliche  Bedingung  ausmachen  können..  3«  Wenn  der  ßeetor  oder  da« 
Kifitel  gegen  das  bischöfliche  Decret  der  Abtrennung  und  Errichtung  an 
eoie  höhere  Au^rität  appelliren ,  so  wird  diese  Appellation,  ohne  suspensive 
Wirkung,,  die  Ausführung  nicht  hemmen  )(önnen«  Das  sind  einige  der  Vor-* 
redite,  die  sich  ah  dic^  Eigenschaft  eined  apostolischen  Delegirten  knüpfen.    • 

Daker  «mpfiehlt  es  Fagnan,  klar  aussudrOeken ,  dass  der  Bisehof  so^ 
▼oU  kraft  seiner  Ordinariatsgewalt,  als  auch  als  Delegirter  des  apostölisehett 
BtaUea  vorsugelien  g^enke^  d^nn  wann  der  Act  iiicht,«u(  die  eine  Weise 
gültig  isl|  80  Fird  er  es  auf  die  andere  fiein^j  der  Ueberfluss  von  ViMraiflfct 
sdbdet  nichti  Cum  ex  eonciUo  Tridentino  episcopus  procedere  possit  ad 
«reetionela  Qovae  parocbi|ie  etiam  uti  Sedis  ApoBtolioae  dal^gatm,  sit  eaaiua 
t  in  decrelo  ezprimat  se  procedere  utrafue  potestate,  ordinavia  saiUeet  et 
Uegata;  nam^  ai  non  valebit  ex  una,  valebit  ax  akera,  et  abundans  cavtda 
im  aocebit  nee  vitiabit  adjectio  supervaoua*  Oder  er.  gehe  gans  einfaok 
vor,  ohne  seine  bischöfliche  oder  delegirte  Gewalt  aussadrücken«  Denn  war 
eme  doppelte  Vollmacht  besitst,  von  dem  ist  su  denken,  dass  er  von  jeiier 
6d>ni«cb  mache ,  die  den  Act  gültig  macht.  Vel  procedat,  simpliciter  nollii 
bcta  expreasione  auctoritatis  ddegatae,  vel  ordlnariae:  nam  idaplfcem  pota-» 
slateai  bahens  oensetur  ea  nsus,  qoae  facit  actimi  valere^  Dia  Abtrennung 
oimirter  Pfarreien  endlieh  erfordert  unerlässlich  die  auadrüakUcbe  Erwähn 
«mg  der  delegirten .  Vollmacht«  widrigenfalls  der  bischöfliche  Act  d^er  Un* 
gültigkelt  beinsichtigt  würde* ,  Tal  demum  exprimat  se  uti  potestate.  de^ 
legata,  ai  prDeedat  contra  exemptos,  alioguin  ai  procederet  jure  ordinario» 
cum  in  eo  casu  non  habeat  nisi  potestatem  delegatam,  arectio  non  valerat« 
Die  delegirte  Ermäcbtigimg  verletat  die  Sxemption  nicht,  sie  präjudicirt  ihr 
ia  Nii^ta;  dia  Acte,  die  dfiraua  hervorgehen «  können  nicht  gegen  dieBaUia 
»oiipBriiiivi.  vi^en. 


8.  Sats.  Die  EinwtUigwng  des  Kapitels  ist  gewiss  erfMlerUeky  kfem 
der  Bischof  aus  seiner  Messen  gewdhrdichen  Macht  vergeht 

Mehrere  Canonisten  stellen  die  Einwilligting  des  Kapitels  als  eine  wcjsent- 
liehe  Bedingung  jeder  Abtrennang  auf.  Das  scheint  einige  Einschränlning 
sq  Terdienen,  wie  man  nach  Folgendem  sehen  wird« 

Die  Nothwendigkeit  dieser  Einwilligang  wfard  aas  Stellen  des  Reektas 
und  der  allgemeinen  Lehre  der  Aatoren  bewiesen.  Ifan  pflegt  d^U  Canw 
JPastoralis  de  donationibas  sq  citiren,  der  die  Genehmigung  des  Kapitels  yer- 
hngtj  ConsensQS  est  sul  capitull  requirendus.  Fagnan  citirt  fUr  die  nftm- 
Kche  Ansicht  mehrere  alte  Kanonisten.  In  der  That  erscheint  die  Theildng 
einer  Pfarrei,  die  Abtrennmig  der  der  Matterkirche  gehörigen  Einkünfte  als 
eine  Yer&usserang  der  Sachen  der  Kirche;  nun  verbieten  die  heil.  CSanonen, 
Irgend  eine  Yerftasserung  ohne  die  Einwilligung  des  Kapitels  vorsanehmen; 
s»  B.  der  grffsste  Theil  der  Öecretalen,  die  man  unter  dem  Titel:  De  his 
qnae  fiunt  a  praelatis  sine  consensn  capituli :  ebenso  das  Kapitel  Dudum ,  de 
rebus  ecdesiae'  non  alienandis,  im  Sechsten.  Da  femer  die  Vereinigung  der 
Kirchen  die  Einwilligung  des  Kapitels  erfordert,  sq  muss  ihre  Abtrennung 
der  nSmlichen  Bedingung  unterworfen  sein;  die  Stellen  des  Rechtes,  welche 
die  htenrention  des  Kapitels  im  ersten  Falle  verlangen,  fordern  i9ie  natür- 
lich aueh  im  sweiten.  Man  kann  die  Clementina  Si  uoa,.  unter  dem  näm- 
lichen Titel  sehen.  Folglieh  duldet  das  Recht  der  Decretalen  keinen  Zweifel. 
Dia  Schwierigkeit  besteht  darin,  su  entscheiden,  ab  das  Conailinm  von  Trient 
daran  nichts  ändere« 

Obwohl  man  dafür  halt,  dass  sich  die  im  Anfange  des  Decretes  ausgedrückte 
Befugniss,  in  der  Eigenschaft  apostolischer  Delegirten  su  handeln,  auch  auf  den 
folgenden  Paragraph  anwenden  lasse,  der  sich  auf  Abtrennung  der  Pfarreien 
l>e«ieht,.so  kann  man  jedoch  bemerken,  dass  das  Goncflium,  indem  es  sich 
auf  die  Decretale  Alexanders  IIL  beruft,'  die  besagte' Befogniss  einsusehliessen 
scheine  in  die  vom  Decretalenrechte  vorgeschriebenen  Einschränkungen. 
Dietes  letztere  verlangt  die  Einwilligang  des  Kapitels;  daher  scheint  es,  als 
werde  die  nämliche  Bedingung  im  Decrete  des  Concilioms  darunter  mit  ver- 
standen. Das  5«  Kap.  derselben  '21.  Sitsong  gibt  den  Bischöfen  die  Be- 
fügnisSy  die  Pfarrkirdien  su  vereinigen,  selbst  in  Eigenschaft  apostolischer 
Delegirter,  und  doch  entschied  sich  die  heil.  Congr^gatiön  dabin,  dass  solches 
die  Bisdiüfe  nicht  davon  dispensire,  die  Einwilligung  ihres  Kapitels  einsu- 
holen ,  wefl  das  Concilium ,  wenn  es  ihnen  auch  die  apostolische  Delegation 
anvertraut,  verlangt,  dass  die  fragliehen  Tereinigungen  nach' den  juridischen 
Formalitäten,  juxta  formam  juris*.  Statt  finden  ^sollen.  Darum  scheint,  so 
sehüesst  Fagnan,  die  Einwilligung  des  Kapitels  aHe  Male  erforderlicb,  wenn 
der  Bischof  su  einer  Abtrennung  vorschreitet,  welche  er  vermöge  seiner  ge- 
wöhnlichen Vollmacht  vornehmen  könnte,  s.  B.  bei  einer  nicht  eximirten 
Kirclie.  Aut  procedit  ad  erectionem  auctoritate  ordinarüt  in  eo  ci^u,  in  quo 
potent  jure  ordinario,  puta  in  parochia  non  exempta,  et  tune  censeo  neeea- 


kifl  ifl  jpirte  iDnciliam  TrideBlimm  nö«  sustidlt. 
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dispodtioiüm 


Wenn  hingegen' die  Ab trennunj;  und  Errichtung  in  einer  exitnirten,  Re- 
golarpriestem  unterworfenen  Pfarrei  bewerkstelliget  werden,   so  ist,  wie  es 
scheint,  der  Bischof,  als  apostolischer  Delegirter,  nicht  gehalten,  das  Kapitel 
saRatbe  %u  siehen,   und  dieses  hat  kein  Recht,   sich  darüber  su  beklagen, 
i^eil  der  Papst,   dessen  Functionen  der  Delegirte  ausübt,  keineswegs  ver- 
pliektet  ist,    diese  Einwilligung  einzuholen.     Ausser  dem  besonderen  Falle 
flser  eximirten  Pfarrei  wird  die  Einwilligung  des  Kapitels  als  eine  wesent- 
liche Bedingung  der  Abtrennung  eintreten.    Solches  ist  die  Entscheidung,  su 
1er  sich  Fagiian  sichtbar  genug  hinneigt.    Wenn  man  erwägt,  dass  dergrOsste 
UeQ  der  Canonisten  absolut  die  Interrention  des  Kapitels  verlanget,  ohne 
loch  nur  die  Unterscheidung  %\x  machen,  von  der  wir  so  eben  sprachen,  so 
BOSS  man  sugeben,   dass  in  den  gew((hnlichen  Fällen'  die  Ansicht  Fagnan\i 
•Is  gewiss  genug  erscheinen  müsse.    Wenn  indessen  diese  Conelnsionen  nur 
luf  hductionen  gegründet  wären,  die  von  einigen  Privat- Auetoren  herrühren, 
80  würden   wir   Anstand  nehmen ,   die  Einwilligung  des  Kapitels  als   eine 
OBerlässliche  Bedingung  der  Abtrennung  anzusehen,  wegen  der  apostolischen 
Delegation,    womit   das  Concilium  von  Trlent  die  Bischöfe   bekleidet.    Es 
scheint  somit  die  päpstliche  Vollmacht  in   0ire  Hände  sni  legen,   imd  ihnen 
die  Befugniss  %n  geben,   die  Fttlle   der  apostolischen  Gewalt  in  den  Fällen 
SU  entwickeln,  die  es  erfordern. 

DiMe  Erwägung  wtfarde  ans  daUn  fOhreir,  über  die  Nothwendigkeit  den 
hterratlon  des  Kaptteb  m  nnftitdu,  u^geachtet  der  obeiii  angeQUirteii  eano-* 
nlKhoi  bdfletionaii ,  wenn  üieht  die  Resolution  der  heÜ.  Congregation  de» 
ColuOioals  in.  Besag  auf  die  Yereinigong  der  Pfarreien  kraft  des  Kap*  6* 
Bill.  31  Torkadun  wäre.  Denn  dieses  Beeret  ermächtiget  die  Bisehöfe^ 
iifla  Yerebrigosg  sa  bewerkstelligen  i  selbst  in  Eigenscheft  von  Del^girlen 
^  hea.  Stuhles  f  and  dook  hat,  nach  dem  Beijehte  Fagnans,  die  heil.  Goo- 
9<8>tfon  erklärt,  dass  die  ElnwiUigang  des  Kapitels  erforderlich  sei.  Das. 
Mktat  anek  di»  Frage  der  Abtrennong  absusdmeiden ,  wo  der  Grund ,  der 
■iaÜche  sk  s^  sch^t  Das  Recht  widerstrebt  weniger  der  Yereinigong 
ib  der  Abtrennong  der  Hameien;  wie  der  Cardinal  de  Lnca  bemerkt:  „In 
leroeUalibiifl  minon  est  odlbilis  unio  ratione  paapertatis  qoam  divisio  yel  dis-* 
Aembrallo  (Bnnma  de  benet  n.  .217).  Da  somit  nach  der  oben  angeführten 
Deehiation  die  EinwiUigang  des  Kapitels  bei  der  Yereinigong  erforderlioli 
ist,  so  sehatat  sie  es  aus  stärkerem  Grande  auf  für  ihre  Trennung  sa  sein^ 
usgencinAien  die  ven  Fagnan  dargestellten  Einsehränkungen. 

4»  Sats.  Der  Beetor  der  Pfarrei,  die  man  abtrennen  will,  mu^e  vorge- 
^<»M*  tüid  gerichtlich  gehört  werden. 

ObweU  die  Ahtraii)ang  und  Errichtang  gegen  seinen  Willen  v<Nrge- 
¥«ete  kftmei^  so  SHwnuui  ihn  nichts  desto  venigeiv  anter  Slvafe 


n 

dter  Dkgatlgkelt  t^rlkihD  uttd  irMieiinfeiK;  Da«  Itn^bMi  mkn^t  MMMk4 
Dtepositionen ;  das  bestätiget  cHe  beiK  &mgng&äow  im  OoMlb.  Nick  &m 
Berichte  Fagnans  erklärte  sie,  daas  die  Unterlasanng  dieser  VorladuBg  die 
AbtrennuBg  annullire ,  und  dass  man  nicht  blas  den  Rector  vorladen  mdasei 
sondern  auch  alle  anderen  Interessirten :  ^^Censüi^  Sacra  Congreg^tip  ad  erec- 
tioHem  novae  parochiae  non  esse  proeedendani  aliter,  quam  citato  reatore 
pai:ocfaiaUs,  intra  cnjos  fines  nov^i  parochia  faerit  erigeoda;  et  erectionem 
omissa  liujasmodi  citatione,  ab  ordinario  factam  nallius  momenti  ezistere« 
Nee  tantum  rectoris  ecclesiae^  sed  etiam  aliorom  omniom»  qaorum  interest^ 
requiritar  citatio.  Unde  quaerenti  an  requiratur  consensuis  rectoris  «••..«• 
responson^  est  ad  efectionem  possQ  procedi  etiam  invito  rectojce,  dam  tarnen 
praecesserit  citatio  tarn  ipsios  quam  omniom  aliorum,  qaorum  interest»  Ca^r* 
terum  etsi  nulla  videatur  erectio  ob  defectum  citatiojiis,  tarnen  si  caqsae 
erigendi  subessent,  licere  episcopo  de  novo  erigere ;  ideo  scriliendam  Yiciniori, 
episcopo,  ut  se  instmat  de  cansis;  qu^ie  si  suberunt,  peti  poterit  cönfirmatio 
a  8i\nctissimo  (Fagnan.  cap.  ad  Audientiamy^ 

'  Die  Canonisten  sprechen  sich  allgemein  im  nämlichen  Sinne^  aas ;  man 
hat  weiter  oben  gesehen,  was  in  dieser  Hinsicht  mehrere  von  denjenigen 
sagen,  die  wir  citirt  haben.  Reiffenstuel  bemerkt,  dass  man  ex  officio  einen 
Yertheidiger  aufstellen  müsse,  wenn  die  Pfarrei  vacant  ist«  der  bei  dem  ge- 
richtUchen  Processe,  %vl  dem^  die  Abtrennung  Anlass  gibt,  den  Schi^ti^  ihrer 
Interessen  auf  sich  ^nehme.  Daraus  folgt,  dass  die  Befugniss,  ungeachtet  des 
Rectors  ohne  sospensiye  Appellation  vorsuschreiten  keineswegs  davon  dia- 
pensirty  ihn  vorsuladen  nnd  an» ohftrto.  Die  Decvetale^  ail  Audientlttfii  und 
das  Dearet  des  Goacflianis  von  Triebt  setsen  hn  GtegenAiileF  dljwe  T<^]PhMiafig 
find  diese  An»eig^n  vf/nxiB.  Wh«  konnte  der  Bitehof  nene  Pflirrfeii^hen  cilMi 
fiivitlB  reetoribtts  errlohten ,  wenn  dtoM  nicht  In  d«tt  Stnfd  gfeseM  t^tM», 
Üire  SfckteinwiUfgnng  kmid  ssa  geben?  Zu  bemerket  ist,  dMM^die  VoifiidMg^ 
dne  legtl^  sein  nntss,  die  bteressirten  uOssen  gnrieMüeb  f  eMommett  •vreritai; 
denn  Gesdiifle  dieser  Art  gehören  nicht  sa  desjenigen,  die  aan  idmül- 
strativ  vet^handeh  konnte,  auf  ansset^gerfcliäfolieni  Wege.  Bbenso  verlaBgeii' 
die  caBOnischeh  Drsadien  der  Abtrennong,  durch  tegato  Beweise  eenimfct 
m  werden;  daher  mnss  die  Torfadnng  and  Yemehmang  der  iMeMssMm 
Mdi  den  geriehttiehen  Formen  vorgehen.  Wenn  alle  diese  Dinge,  «Igt 
Fngnan\  beobaditet -sitfd,  so  muss  man  sie  legal  eonstattien«  eitted  Proeesft 
airfbetnen:  fiis  omnibus  observatis,  et  eaasa  eognitli  in  procesikam  redaetta^ 
tnto  poterit  epfscopus  procedere  ad  erecfionem  novae  parocUae,  efhotf  tt> 
eeelesiis  exemptorum.  Alle  eaüonbcihen  Bedfngoügen  der  EMditang  mOssen 
gesetslieh  gerechtfettigt  werden ;  die  Behanptaip  dM  Oidlnavlas  vi^firle'  delft 
genflgen,  wie  es  der  Cardinal  de  Luca  sagt:  quodqae  omnia  jostificentmr. 
alias,  quam  per  ipsius  ordinarii  assertionem,  cui  defefendam  non  esif  (Stimmn 
de  benef.).  An  einer  andern  Stelle,  wo  er  die  Gfflitigkeit  der  Abtrennatog- 
nntersncht,  sehliesst  er  in  einem  besonderen  FaDe  negativ,  weil  die  jaridi*- 
echen  Acten  des  Vorhaadensein  der  eaamlsaket  entekan  aMr  Iq^ 


9Mn^i  ^alntwi ^ie* foi^  tasupmlifleiii  dfflti»ltefem  eonsfatoedfcebam  h 
defeeto  omsae,  quae  magi»  in  bat  malen»  prohÄitae  alienaHonis  attenAmAi 
ridetor,  hob  aolam  qnia  d^  iOias  juBtificatione  ja  aclja»  im»».  coMlaliiiy  utt  con- 
fitere  debcbaiy  adeö  at  nim  d^Ceralur  atUistaitlonibi»  ordjnarii  jiutta  dadiic<% 
afwd  Othob«  sad  etiam  ^oia  eoiiatafiat  patios  de  excliiaione  ca^s^e,  diun  irta 
Kqiairitur^  ot  sit  talis,  qood  alias  eonauli  Qom  yalea)  cuia  proylsione  ecelasia« 
adjulriats,  et  cappellani  in  ei^  raaidentia  (Disc«  42  de  paioch«  o*  5.).  Dm? 
sc^  dass  man  in  dieaer  Materie  juridia^  vorgehen,  die  ^nteressirteii  Par'*^ 
teka  Torladen^  die  Tbataachen  und  die  Umstände  die  entweder  die  Abtrag 
Bing  oder  die  Erriditang  einer  Succorsale  yerlaiigen,  legal,  constatifen  rnfißae. 

5.  SaU-  Man  kann  die  Befugnüs  de$  Recurses  an  den  heil.  Stuhl  oder 
«a  den  Metropoliten  nach  Verschiedenheit  der  Fälle  nicht  anstreitem. 

Vnter  den  oben  angefflhrten  Canonisten  j)it  keiner,  der  das^Beobt,  an 
eia  bldiarea  Tribunal  na  appelUren ,  nicht  anerkennt  Obwohl  sie  lehcej^» 
dass  die  Appellation  nach  der  Decretaie  Alexai^dei«  DDL  keine  siisfienaiyn 
mrftang  habe^  so  ist  der  deTolutive  Becnrs  nichts  desto  weniger  gestattet» 
Wir  werden  die  oben  gebrachten  Zengnisso  nicht  wiederholen»  iii«|  ynx  tügßn 
bloss  bei,  dass  (Uf  Lehre  der  Autoren  über  dicfen  Geg^stand  auf  di%  ver«' 
lasaliehsten  canonischen  Texte  und .  auf  die  allgemeine  Praxis  dfr  Kirchs 
gcgritaidet  ist^  so^  4aas  die  gegenwärtige  Behauptung  gänslieh  auner  dem 
Berache  der  Controterae  steht.  Schwieriger  ist  es,  nu  entscheiden^  ob  man 
sldi  an  den  HetropoIittoD^Gerichtshof  wenden  könne,  oder  ob  es  wohl  noth- 
wendig  sei,  den  Becurs  Tor  den  Papst  selbst  su  bringen,  wegen  der  cqposto- 
flschen  Delegation,  welche  das  Conciliom  yon  Trient  den  Bischöfen  flberträgt. 

Pirjncipiell  kann  man  in  allen  Fällen  a)i  den  Papst  appelliren,  mit.Deber^ 
gAong  der  Zldschengerlditshöfe.  Fagnan  drückt  sich  folgender  Weise  ans  i 
Die  brerittf,'  in  omni  casu  posse  appeHari  ad  papam  omisso  medio.  Das 
kwdst  er  durch  mehrere  Bechtstexte;  n.  B«  den  Canon  ad  romanam  2  fuaest  6 ; 
4a  Kap.  Bomana  ecdesiA  im  Sechsten;  unter  dem  Ti^el  der  Appellationen^ 
mSX  mehreren  änderen  Texten.  Obwohl  aber  dieser  directe  Beeufrs  an  das 
Xlnhenoberhaupt  unter  allen  Umstanden  erlaubt  ist,  so  kann,  man  doch  regele 
aSasig  Ton  bischofliehen  ÜrtheOssprachen  an  den  Metropoliten  appelliren. 
Es  liegt  wenig  daran,  dass  der  Bischof  als  Delegirter  des  apostolischen  Stuhlen 
Torgegangen  sei.  Diese  Befugniss  ist  ihm  ertheilt,  damit  er  mit  mehr  Recht 
und  Kraft  gegen  dfe  von  seiner  Autorität  eximirten  und  unmittelbar  jener 
den  balligen  Stuhles  unterworfenen  Regulären  handeln  künnie ;  damit  die  Dele- 
gation hindere,  dl^  Exemtion  xu  verletsen,  und  keineswegs  um  das  gemeine 
Reekt  nu  indem,  das  die  Appellation  dem  MetropOlitangerlchte  zuspricht» 
Wenn  der  Bischof  sugleich  mit  gewöhnlichem  und  mit  delegirtem  -  Rechte 
torgeht,  wie  bd  der  Abtrennung  nicht  eximirler  Pfarreien,  so  kann  man  in 
cineu  aolehen  Falle  und  andern  ähnlichen  anch  an  den  Metropoliten  appel- 
Jkm»    Wma  aber  dir  Bischof  nicht  kraft  seiner  gewOhnUehen  AntorMt 

t«  s..  Bk  gngen  die  BximirkB»  ttber  welche  ihm  nur  als  IMe-- 
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jpLrteii  des  appiEitolischeii  Stidilai  «tue  Aotton  sostdit,  cl|«n  moM  die  Appel- 
lation Aothweiidig  an  den  Papal  gebracht  werden. 

Die  Reselntionen  der  heil.  Congregatton  des  Ooneiliiiins  bestfttigen  aas- 
dfficklfch  diese  nach*  der  Versetriedenheit  der  Fiffle  Tersehiedenen  Condusionen« 
Man  liest  in  Fagnan  an  der  schon  citirten  Steli^:  ,^an  fragte  steh  an,  am 
%ü  erfidiren,  ob  man,  venn  die  BischOfb  als  Delegirte  des  apostoUscheii 
Stahles  in  den  nicht  unter  ihrer  gewöhnlichen  Jnrisdiction  stehenden  Rechts- 
flllen  vorgehen 9  an  ein  anderes  Tribunal,  als  an  den.  apostolischen  Stahl 
appeUiren  könnte?  Dje  heil.  Cpngregation  urtheilte,  dass  man  das  nicht 
Irönne,  und  dasa  dadn  kein  Prftjudi«  für  die  unteren  Richter  liege ;  dass  der 
Bischof,  wenn  sich  die  delegirte  Jurisdiction  mi^  der  gewöhnliclien  yerbinde, 
nicht,  unter  dem  Vorwande  dieser  Delegation,  der  Jurisdiction  des  Metropoliten 
in  den  Fällen  ausweichen  könne>  wo  er  die  n&mliche  Gewalt  und  die  nim- 
Heben  Rechte  vor  dem.Concilium  in  Eigenschaft  als  Ordinarius  besass.  Daher 
diese  melrkwOrdige  Folgerung:  Wenn  der  Bisebof  innerhalb  der  Orensen 
einer  den  Regulären^ unterworfenen  Pfarrei  eine  neue  Pfarrei  gründet,  dinn 
wird  man,  wenn  er  seine  Cfewalt  Qbel  anwendet,  nicht  an  den.  Metropoliten 
appelliren  können  aas  dem  Grunde,  wieil  man,  da  der  Bischof  gegen  die 
Eximirten  nur  mit  dem  Rechte  der  Delegation  torgehen  kaiiif,  nothwendig 
wird' an  das  Kircheidiaupt  appelliren  müssen;  was  sich  Ton  der  devölutiTcn 
Appellatioii  yersteht,  da  dir  eigentlich  sogenannte  Appellatfon  in  der  gegen- 
wirti^n  Materie  yerboten/^ 

Es  erübriget  noch  die  hauptsächlichste  Schwierigkeit  unseres  Gegen- 
standes SU  behandeln,  nämlich  die  canoni9chen  Ursachen,  die  gesetsUch  die 
.Abtrennung  yerlangen.  Obwohl  wir  oben  schon  davon  gesprochen  haben, 
so  wollen  wir  doch  yersuehen^  einigen  der  Grundsätse,  die  wir  auB  gesprochen 
haben,  mehr  Kraft  sn  geben. 

6.  Sats»  Die  Gültigkeit  der  Abtrennung  verlangt,  dass  die  geistUehen 
Bedürfnisse  der  Bevölkerung  nicht  auf  andere  Weise  befriediget  werden 
können. 

Nach  dem  Zeugnisse  Fagnans  hat  die  heil.  Congregation  des  Cpnciliums 
den  Spruch  gethan,  dass  der  blosse  Grund  des  Anwachsens  der  Bevölkerang» 
so  dass  ein  einsiger  Rector  nicht  genüge,  die  heiL  Sacramente  %vl  spenden, 
und  den  göttlichen  Cultus  su  besorgen ,  die  Errichtung  einer  neuen  FCeunrei 
nicht  erlaubt  mache,  ausser  es  seien  auch  die  in  der  Constitution  .Ale-* 
Sanders  in.,  die  mit  den  Worten  ad  Audientiam  anfängt  und  vom  CSonc 
Yon  Trient  c.  4,  Sess.  21,  Yers  in  iis  vero  erneuert  worde,  aosgedrückten 
Bedingungen  vorhanden. 

Im  Falle  einer  übersahlreiehen  Berölkerong  mnaa  der  Ksohof  das  im 
beaagten  Kap.  4  am  Anfange  angezeigte  Mittel  anwenden,  d.  h.  den  Reetor 
zwingen,  s^  viele  Priester  anfannahmen,  als  es  braucht,  am  die  Sakramente 
aornntheUeni  nnd  die  Sonottonen  dea  Ookaa  irommflliaien*  Jhflra  Oongre- 
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gatio  ejusdem   coneiMi  iftterpres  jampridem  censuit  ex  ea  sola  causa,   qaod 

populus  alkujus  parochiae  ädeo  sit  nomerosus,    ut   unus  rector  non  possit 

sofScere  sacramentia  miiiistraodis,  et  cultai  diyino  peragendo,  minime  quidem 

licoie  ordtnario  novam  parochfam  erigere,  nlsi  et  alia  coilcarraDt,  quae  ex- 

primanlur  In  constitotione  Alexandri  IIL  qaae  incipit  ad  Attdientiam,  ^t  in- 

noTiliir  decreto  coneflii  c.  4,  Sess*  21  vers.     In  iis  vero.     Sed  ob  magnum 

InjoBBiodi  numerum  debere  ordtnariam   uti  remedio   d.  cap.  4   in  prindp. 

sdlicel   cogendo  rectorem,    ut  stbi  sacerdotes  adjungat,   quot  sufficiant  ad 

saeramenta  exhibenda,  et  eultum  divinum  xelebratoduoi.     An  autem  quibus  in 

eausia  ex  decreto  Conciiii  Sess.  21  cap.  4  potest  episcopus  novas  parochias 

erigere ,  possit  etiam  loeo  eroctionis  faciendae  certam  partem  populi  separare 

ib  antka  parochia,   et  aiteri  commodiori  applicare,  si  vel  exiguus  numerus 

populi,  Tel  inopia,  vel  alia  causa  impediat  erigi  novam  parochiam;  Respou- 

snm  est  non  posse  ex  decreto  Conciiii.'^ 

Einige  Canonisten  glaubten,  dass  die  Menge. der  Beydlkerung  für  sidi 
alldn  die  Erricbtung  einer  neuen  Pfarrei  legitimiren  konnte.  Sie  stfltsteft 
sich  auf  die  alten  Canonen,  Melelie  .verordnen,  Bischöfe  aufsustellen,  wenn 
die  Menge  der  Bevölkerung  angewachsen  ist.  Diese  Ansicht  muss  der  auten- 
tfiidien  Entscheidung  weichen,  die  wir  so  eben  erwähnt  haben.  So  anerkennen 
die  neuseitigcn  Canonisten  allgemein  den  Grundsatz,  um  den  es  sich  handelt^ 
als  einen  der  von  der  unbestreitbarsten  Gewissheit  gestfltst  ist. 

Das  Nimliche  muss  man  von  jenen  Fallen  sagen,  in  denen  ein  HiIfs-> 

mittel  darin  liegt,   dass  man   einen  oder   mehrere  Capline  an   einer   oder 

melireren  Hilfskirchen  anstelle ,  ohne   das  Gebiet   und  die  Bevölkerung  der 

Pfarrei  su  trennen.     Dann  muss  man  dieses  Mittel  anweniden,  ohne  surAb* 

trenmmg  su  schreiten.     Das 'Motiv   der  Unbequemlichkeit  der   Wege,    die 

einen  Theil  der  Bevölkerung  hindert,   leicht  nur  Pfarrkirche   su   gelangen, 

kann  fOr  sich  allein  die  Abtrennung  nicht  legitimiren,  wenn  man  dafür  Vor- 

seige   treffen  kann  durch  Errichtung  einer  oder  mehrerer  Kapellen.     Man 

liest  in  den  Annotationen  «um  Concillum  von  Trient  vom  Cardinal  de  Luca, 

'i^   l^A»   „Quoties   sola   ratio  exereti  populi,   vel  incommoditatis  itineris  in 

ali|Hi»i]8   anni  temporibus  urgeat,   adhuc  ahsque  necessitate  procedendi  ad 

hane  disaaevibfatiooem,  sen  divisionem,  quae  alienationem  redolet^  ideoqne 

regdariter  prohibita  est,  recte  consuli  potest  cum   destinatione  unius,   vel 

ploiiam  infericmui  eecleslarum,  quae  per  territorium  jam  sparsae  sint,  ae 

exielaaC,  vel  denuo  constmantnr,  cum  deputatione  vicariorum,  seu  coadjutorum, 

■t  itii  eommodior  sacramentorum,  aliorumque  divinorum  administratio,  prae*- 

aertifli  infirmls,  ac  aliis,  respective  sequi  valeat,  non  diminuta  ecclesiae  paro- 

cUaUs  miitate,  ac  majestate,  tam  circa  numerum  derieorum,  et  inservientium, 

quam  eirca  populi  majorem  concursum,  in  aliquibus  praesertim  anni  solemni- 

tatibosy  dum  cum  praeCato  remedio  recte  consoltum  remanet,  idemque  ob- 

tia^iir  finis,  vel  reaaltat  effectus.'^ 

h  der  42«  Abhandlung  de  parochia  /  entsdieidet  sich  der  nämliche  Auetor 
gegea  die  flfiltigkeit  einer  unter  folgenden  Urnntinden  vorgenommenen  Ab-. 
Jbf^a  Jrddio  für  kaOL  MirckenrehL    //.  Aandl  3 
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trennang.  Ein  Dorf  der  Diöeese  Mailand«  das  mahrere  abgesondarta  Wailar 
in  sich  scUoss,  besass  eine  Pfarrkirche  unter  der  Anrufung  des  heiL  Lau** 
rentius  und  Michael,  mit  swcl  Rectoren ,  von  denen  sich  der  eine  Rector 
des  Theiles  des  heil.  Laurentios,  und  der  andere  jenes  des  heil.  Michael 
nannte.  Auf  Verlangen  der  Icleinen  Weiler  trennte  sie  der  Ordinarius  mit 
Einwilligung  der  beiden  Rectoren  ab,  und  errichtete  eine  neuePfarrei,  unter 
Anrufung  des  heil.  Rochus.  Einige  fromme  Anordnungen  liatten  su  diesem 
Zwecke  stattgefunden.  Ueber  die  Gültigkeit  dieses  Actes  su  Rathe  gesogen, 
urtheilte  der  Cardinal  de  Luca  negativ,  pro  rei  veritate,  weil  die  erforder- 
lichen Feierlichkeiten  und  die  canonischen  Ursachen  gleichfalls  abgehen.  In 
Besug  au^  die  Ursachen  der  Abtrennung  bemerkt  er,  daas  die  Acten,  weit 
entfernt,  sie  su  beweisen,  im  Gegentheil  ihr  Nichtvorhanden8ei|n  darthun. 
Diese  Ursachen,  f&gt  er  hei,  mfissen  der  Art  sein,  dass  9ian  nicht  auf  an- 
dere Weise  Vorsorgen  könne  durch  Aufstellung  einer  Hilfskapelle  und  eines 
daselbst  residirenden  Caplanes.  Das  beweist,  dans  man,  die  gewöhnliche 
fieelsorge  der  alten  Pfarrei  und  ihren  Rectoren  lassend,  deren  Ausübung  dem 
Giplan  der  Hilfskirche  anvertrauen  konnte,  wie  man  es  in  den  vergan- 
genen Zeiten  immer  gemacht  hat.  Da  die  bestimmte  Nothwendigkeit  der 
Abtrennung  nicht  vorhanden  war,  so  schloss  der  Cardinal  auf  die  Ungültigkeit 
4er  Errichtung. 

Die  Nothwendigkeit  ist  also  dasjenige,  was  die  Abtrennung  der  Pfar- 
reien legitimirt.  Von  den  Canonen  vwboten,  wird  sie  nur  miter  der  Ge- 
walt der  Nothwendigkeit  erlaubt.  Diese  die  Zerreissung  and  Theilung  der 
Beneiicien  verbietenden  canonischen  Verordnungen  finden  sich  sum  Theil 
unter  dem  Titel:  De  praebendis,  in  den  Decretalen,  Cap.  Mqforibis,  Cap. 
VacatUe,  Cap.  Cum  Causam  8,  20,  36  des  besagten  Titels.  Welchen  sind 
aber  die  Ursachen,  die  eine  wirldiche  Nothwendigkeit  aasmachen?  DaBrConall 
"von  Trient  sählt  deren  swei  auf:  Die  Entfernung  der  Bevölkerung  in  Besag 
auf  die  Pfarrkirche ,  und  die  Schwierigkeit  der  Wege  \  diese  swei  redumiren 
sich  auf  eine,  nämlich  auf  die  Schwierigkeit,  snr  Mottericirche  su  gelangen, 
am  die  Sacramente  nu  empbngen  and  dem  Gottesdienste  beisuwohnen.  Dia 
anderen  Ursathen,  wie  die  Entfernung,  die  Wildbäehe  und  die  Fltfsse  recht- 
fertigen die  Errichtung  eben  so  sehr,  als  sie  die  Schwierigkeit,  wovon  wir 
sprechen,  ersengen. 

Ueber  diese  Entfernung,  über  die  Natur  dieser  Schwierigkeit  lasst  sioli 
Jteine  allgemeine  Regel  aufstellen;  das  wird  der  Klugheit  des  Btehiera, 
•nach  der  Verschiedenheit  der  Umstinde  Überlassen.  Eine  gewisse  Entfernung 
wird  die  Abtrennung  in  gewissen  Fällen  nöthig  machen,  und  in  gewissen 
anderen  nicht  als  hinreichend  erachtet  werden.  Es  gibt  keine  allgemeine 
Regel.  In  den  Bemerkungen  sum  Concil  von  Trient  vom  Cardinal  de  Lnea 
liest  man:  „Id  hoc  autem  certa  regula  generalis  enienmque  oasui  ^plicabilis 
ntique  statui  non  potest,  ideoque  manifestus  error  est  Ulorum,  qm  cum  ali«- 
quibus  S.  Congregati  declarationibus,  vel  cum  Botae  decbionlbos,  aat  ali* 
qnorum  doctomm  traditlonibas,  pro  hi^usmodi  nova  erecttoie  ficienda^  vtl 
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daiegaBda,  in  sola  lifera  procedimt,  eum  sit  potius  quaestio.nadi  facti,  ex 
siDgulorum  easuum  partieulari  quaütate,  ac  individuls  cireomstantiis  decidenda. 
Quoniam  po^unt  simul  stare,  ut  in  uno  casu  eadem  populi  multiplidtate, 
eadcmque  distantia,  \e)  itfneria  asperitate,  aliisque  causis  aceedentibas ,  id 
denegandum  Sit,  ao  in  altero  coneedendum ,  eo  quia  diversi  mores  regionis, 
Tel  major,  seit  minor  contlgaae  parochialis  majestas,  vel  deeor,  in  nno  casa 
pennittant,  et  in  alio  proliibeant.'' 

Die  iSrondsatse,  die  wir  soeben  aufgestellt  haben,  werden  in  den  Re-- 
Solutionen  der  heiiigen  Congregation  des  Contiliiims,  die  wir  im  folgenden 
Kapitel  sammeln,  ihre  Bestätigang  finden.  Wir  theilen  es  in  drei  Paragraphen 
ab;  der  erste  enthält  einige  Entscheidungen  In  Bezug  auf  die  Hilfs-Vicare, 
die  die  Rectoren  der  zu  sahireichen  Pfarreien  beizuziehen  yerpflichtet '  sind. 
Der  »weite  Paragraph  enthält  die  Entscheidungen,  die  sich  auf  die  mit  der 
Seelsorge  in  den  Säcularkirchen  beauftragten  Capläne  beziehen.  Das  dritte 
endliek  betrüR  die  eigentlicli  sogenannte  Abtrennung,  und  zeigt  eine  Reihe 
▼on  Fällen,  in  denen  die  heilige  Congregation  dazu  ermächtigte. 


m.  Kapitel. 

Auigew&dte  Reäoluiionen  der  keiligen  Congregation  des  Concüiums, 

T 

f.  1.    UÜft-Vieare. 

I.  Im  13.  Bande  des  Thesaurus  resolntionum  p.  25  findet  man  eine 
Entseheidong  betAiglich  auf  die  Beiziehung  von  Hilfs-Yicaren>  gemäss  des 
ersten  Tkeiles  des  Decretes  cap.>  4.  sess.  21  in  dem  Goncil  von  Trient. 
Die  Pfarrei  des  allerheiligsten  Erl($sers  in  der  Diöcese  T.  hatte  einen  Erz- 
prfester  und  zwei  Vieare.  Beim  Tode  des  Erzpriesters  verlangten  die  Be- 
wohner, die  soeben  ihre  Kirche  vergrössert  hatten,  für  ihren  Dienst  acht 
Diester,  die  einen,  um  dem  Erzpriester  bei  der  Seelsorge  beizustehen,  die 
ödem,  am  die  Functionen  des  Cultas  vorzunehmen.  Sie  behaupteten,  dass 
üe  EiakOnfte  der  Pfarrei  zu  ihrem  Unterhalte  genügten,  und  dass  der  An- 
vachs  der  Bevölkerung  eine  grössere  Zahl  von  HiTfspriestern  fUr  die  Seel- 
sorge verlangte.  Nachdem  die  heilige  Congregation  die  Ansieht  des  Bischofes 
vernommen  hatte,  so  erachtete  sie,  dass  Grund  vorhanden  wäre,  zwei  Hilfa- 
eapttne  zur  Seelsorge  mit  50  Ducaten  Gehalt  beizuziehen.  Die  Bevölkerung 
ftberschritt  die  Zahl  von  tausend  Bewohnerli. 

I[.  Das  Sabinerland  sehliesst  ein  Dorf,  Namens  Ganemorto,  ein*  Seine 
dem  heiligen  Nikolaud  geweihte  Kirche  wurde  1582  zum  beständigen  Yi- 
earkte  eilioben.  Als  sie  der  Cardinal-Bischof  1747  visitirte,  so  urtheilte 
er,  dksS'  man  den  Yiear  durch  einen  anderen  Priester  unterstützen  müsse^ 
dass  der  die  Pfründe-Einkiinfte  geniessende  Abt  von  S.  Maria  in  der  Ebene 
innerhalb  der  Früst  rines  Monates  die  besagte  Kirche  mit  einem  Hilfspriester 
versdian  solle;  den  8e.  Eminenz  der  Ordinarius  approbiren  würde.  Gegen 
dIeMii  BMret  reeurrirte  der,  die  PfMnde-Einkanfte  geniessende  Abt  an  die 
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keiUge  Congregation  des  Concils,  Indem  er  auseinanderseUle,  wie  sich  die 
BeTölkerung  Dicht  so  sehr  vermehrt  hätte,  um  die  Beimehimg  eines  anderen 

Priesters  absolut  %u  yerlangen;  übrigens  stünde  die  Verpflichtung ,  ilin.  sn 
unterhalten,  demjenigen  su,  der  aus  seinem  Dienste  Vortlieil  und  Bequem- 
lichkeit «öge.  Der  Bischof  antwort^e,  dass  die  geistlichen  Bedürfnisse  ge- 
bieterisch einen 9  den  Yicar  unterstütsenden  Caplan  verlangen;  dass  dieser 
Allem  nicht  genügen  IcOnne;  dass  Pfarrliinder  ohne  Saeramente  gestorben 
seien  9  wahrend  er  andern  die  Saeramente  spendete.  Die  Bevdlkerung  hatte 
sich  von  170  auf  216  Familien  vermehrt;  von  870  auf  1030  Seelen.  Die 
fixen  Einkünfte  des  Yicariates  überschritten  75  Scudi  nicht;  die  ungewisaen 
Einkünfte  betrugen  kaum  8  ScudL  Der  Vicar  konnte  die  Last  nicht  auf 
sich  nehmen,  den  neuen  Caplan  su  erhalten^  die  reichen  Einkünfte  der  Abtei 
sollten  diesen  Unterhalt  bestreiten. 

Ueber  diese  ZwischenfUIe  machte  der  die  Pfründe-Einkünfte  geniessende 
Abt  einen  andern  Vorschlag;  nämlich,  die  Bedürfnisse  der  PfarrangehOrigeii 
könnten  auf  eine  andere  Weise  befriediget  werden;  nämlich  durch  die  im 
Dorfe  wohnenden  Regulär-  und  Säcularpriester,  die  es  nicht  ausschlügen, 
dem  Pfarrer  in  Fällen  der  Dringlichkeit  zu  helfen«  Ueber  den  Vorschlag 
sur  Meinungsäusserung  aufgefordert,  bestand  der  Bischof  auf  der  Nothwen- 
digkeit,  dem  Vicare  einen  Caplan  beisngebea,  wenn  man  nicht  woUe,  dass 
die  Bevölkerung  darunter  leide;  man  könnte  weder  auf  die,  übrigens  in 
kleiner  Ansahl  sich  vorfindenden  Regularen  rechnen,  die  dem  Pfarrer  keiüe 
Häfe  leisteten,  und  auch  sie  su  leisten  nicht  verpflichtet  wären;  noch  «uf 
die  Versprechungen  der  Säcularpriester,  die,  falls  sie  sidi  naohläsdg  seigten, 
ihre  Hilfe  su  leisten,  wenn  sie  gerufen  würden,  vom  Bisdiofe  nicht  sa- 
rechtgewiesen  werden  könnten,  weil  sie  sich  keine  Verpflichtung  anfge* 
laden  hätten,  und  den  Pfarrer  nur  freiwillig  und  aus  guten  Stücken  unter- 
ftütseten. 

Als  die  Streitsache  vor  die  heilige  Congregation  gebracht  wurde,  so 
machte  der  Fiscal  t- Promotor  alle  in  den  beiden  Briefen  des  Bisdiofes  über 
die  Nothwendigkeit  der  Aufstellung  eines  Caplans  enthaltenen  Gründe  geltend. 
Er  fügte  bei,  dass  der  Gehalt  dieses  Caplanes  vom  Abte  von  S.  Maria,  dem 
eigentlichen  Pfarrer  und  Bector  der  Kirche,  bestritten  werden  müsse,  indem 
der  Vicar  nur  einfach  die  Seelsorge  habe,  mit  einem  fixen  oder  Ungewissen 
Einkommen,  das  nicht  einmal  den  von  den  canonischen  Gesetaen  festgesetaten 
Betrag  erreiche.  Daran  liegt  wenig,  schloss  der  Fiscal-Promotor,  ob  diese 
Last  auf  den  vorhergehenden  Achten  von  S.  Maria  gelastet  habe.  Die  Ge- 
wohnheit thue  hierin  nichts.  Die  Last  fange  mit  der  Vermehrung  der  Be^ 
völkerung  an.  Da  diese  ehemals  geringer  gewesen  sei,  so  sei  es  nicht  su 
erstaunen,  dass  die  Aebte  nicht  verhalten  worden  seien,  Caplänen  einen  Ge- 
halt aussusetsen ,  deren  Beiaiehung  noch  nicht  nothwendig  gewesen  sei» 

Folgendes  war  die  Ansicht  der  heiligen  Congregatioa.  Sie  antwortete 
bejahend  auf  folgende  Zweifel:  1.  An  Bit  locus  appositioni  capeUani  eurati 
in  casu?  Et  quatenus  affirmative,    2*  An  docretum  {üctom  in  saer«  Tiaitatiwe 


par  Bmmii,  Bplieopmn  Sabineii.  dt  exeqaeiidaiii  in  easof  Affirmative    ad 
otrumque.  (Thes.  RmoI.  tom.  20.  p.  112.) 

UL  Als  d^r  Bfseliof  yon  N.  die  Visitation  der  DiOeese  ▼omahm,  so 
iand  er  in  der  Stadt  8.  B.  die  Seeborg;e  sechs  Monate  von  einem  Priester 
mter  dem  Namen  Erxpriester,  nnd  die  sechs  anderen  Ton  einem  amoviblen 
CaplMW  aosgeflbt,  den  der  Schatzmeister  der  Catbedrale  ernannte.  Man 
■aonte  die  Pfarrei  eine,  mit  dieser  Wfirde  verbandene.  Der  Rirchenfarst 
eikaiiBte  die  wiefatigen  UnsukOramlichkeiten  bei  einem  solchen  Systeme,  and 
ffiiess  ein  Decret,  das  vorschrieb,  für  die  Zakoiift  einen  standigen  Viear 
statt  eines  amovlbl^i  Caplanes  su  ernennen. 

Dieses  Deeret  gab  so  einer  Controverse  Anlass,  and  der  Rechtshandel 
vnrde  vor  die  heilige  Cöngr^tion  des  Concils  gebracht.  Der  Fiscal-Pro- 
notor  BMchte  die  Rechte  des  Decretes  geltend,  indem  er  sägte,  dass  die 
VcreiBigung  eines  Theiles  der  Pfarrkirche  nicht  constatirt  sei^  dass  man  das 
hstnmient  nicht  vorteige,  imd  da»^  man  dafür  weder  die  anvordenkUche 
Qqplogenbeit ,  noch  die  von  40  Jahren  mit  einem  Bechtstitel  dafflr  habe. 
Er  fügte  bei,  dass  selbst  anter  der  Voraossetsong,  die  Vereinigang  läge 
Usr  vor,  das  blschMlche  Decret  Über  die  Aofstellong  des  stündlgen  Vicars 
licblsdestowenig^er  in  Kraft  bliebe,  nach  dem  Kap  7  Sess.  7  des  Concillams 
von  Trient:    Ut  peridoneos  vicarios  etiam  perpetaos  etc. 

Die  heilige  Congregation,  obgleich  sie  erachtete,  dass  die  Vereinigang 
der  Pfarrei  mit  dem  Schatsmeister  nicht  constatirt  sei,  ratificirte  doch  das 
Decret  des  Ordinarios  Ober  die  Brrichtong  eines  ständigen  Vicariates  nicht. 
Sie  wollte,  dass  der  Erspriester  die  Seelsorge  während  des  gansen  Jahres 
ansüben  sollte,  indem  er  sich  von  einem  Caplan  helfen  liesse.  Episcopas 
per  modom  provislonis  mandet,'  at  archlpre^byter  per  totum  annam  exerceat 
eoran  animaram,  et  depatet  capellanum  coadjutorem  com  solario  ab  eodem 
episcopo  statuendo  somptibns  thesaurarii.  Als  die  Sache  som  «weiten  Male 
vorgelegt  wurde,  antersachte'  die  heilige  Congregation  die  Rechtstitel  des 
Cenontkers  Schatsmeisters  auf  die  Pfarrei  St.  Blaslas,  und  bestätigte  ihre 
ihihere  Resolution  f&er  die  Ausfibnng  der  Seelsorge  durch  einen  Erspriester 
vihrend  des  gansen  Laufes  des  Jahres,  mit  Hilfe  eines  vom  Schatzmeister 
fliterbaltenen  and  ernannten  Caplanes.  Ad  Archipresbyterum  pertinere  totam 
carmm  animarum  per  totum  annum,  et  deputandum  esse  in  ejus  auxillum 
capellanam  coadjutorem  sacerdotem  a  thesaurarlo  nominandum,  et  ab  epls- 
eopo  praevio  examine  approbandum,  statuta  eidem  per  episcopum  congrua  ex 
redditibtts  thesaurarii,  et  amplius. 

IV.  Dae  System  der  Amovlbilität^  das  im  Allgemeinen  über  die  Hilfs- 
priester waltet,  gibt  SU  einigen  Controtersen  Anlass.  Im  31.  Bande  p.  155 
des  thesaurus  resolutionum  der  heiligen  Congregation  des  Concfliums  lesen 
wir  ein  sehr  li»hrreiehes  Beispiel.  Ein  Pfarrer  der  DiOcese  von  Ascoli  re- 
eurrirte  an  sie,  am  nicht  geswungen  tu  werden,  die  Ausübung  der  Seelsorge, 
die  er  peraönlich  und  mittelst  seines  Vicars  erfOllte,  verlassen  %u  müssen. 
Es  halte  Bämttch  der  Ordinarius,  in  der  Absieht,  grossen  IlnsukOmmlichkeiten' 
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ahstdieilfeii/fl^n  besagten  VlcAr  abgesettt,  onddelbsl  einen  *  andern  eiHaaBt» 
den  die  Synodal-Examinatoren  fttr  die  Seelsorge  taaglieh  erachteten* 

Daraus  erfolgte'  ein  Process  vor  der  heiligen  Congregation  des  Concils. 
Der  Fiscalpromotor,  indem  er  die  Rechtsgründe  %n  Gunsten  der  vom  Ordi-* 
narins  ergriffenen  Massregel  geltend  machte,  sagte ^  dass  man  über  die  Ur*- 
saehen ,  die  die  Abberufung  des  Caplans  motivirt  haben,  keine  Untersuchung 
SU  pflegen  habe.  Das  Urtheil  des  Bjschofes  genüge  in  einem  solchen  Falle« 
Er  habe  die  Vollmacht,  die  Curat- Vicare  ex  informata  conscientia  abaube* 
rufen,  selbst  wenn  sie  ,yon  eximirten  Regulären  in  solche  Pfarreien  abgQ>- 
ordnet  seien,  die  von  ihnen  abhängen,  ohne  dass  er  verpflichtet  sei«  den 
Regulär-Oberen  den  Beweggrund  der  Abberufung  kund  zu  thun  und  sie  su 
rechtfertigen.  (Constitution  Firmandis  von  Benedict  XIV.)  Wenn  man  aber 
eine  gerechte  Ursache  verlange,  die  die  Wegschickung  des  Oaplanes  motivirl 
habe,  so  rechtfertige  sie  seine  Aufffibcung  vollkommen.  Continno  vagaaa, 
negligens  in  expositione  Evangelii  et  doctrinae  christianae  diebus  festis ;  qaod- 
que  moribnndam  reliqoerit  sine  assistentia:  populo  semel  4$omniQdum  aqdii^i 
saorum  ademerit  die  dominko  missam  non  celebrnndo;  lampadem  extinctam 
retinnerit  ante  tabemaculum ,  licet  a  populo  necestoriom  oleum  accepisael; 
—  Der  Promotor  legt  andere  Zeugnisse  des  K^nriers  gegen  besagten  Caplan 
vor ,  nämlich  dass  die  Concursacten  bei  den  Pfarrkirchen  nichjk  beweisen^ 
dass  er  je  sur  Seelsorge  approbirt  worden  sej,  dass  man  ihn  mehr  ata  ein- 
mal bei  der  bischöflichen  Curia  wegen  Streitigkeiten  angeklagt  habe.  Darwa 
erachtet  der  Promotor,  die  Abberufung  sei  vom  Bischöfe  gerechter  Weise 
ausgesprochen  worden,  da  er  verpflichtet  sei,  die  Seelsorge  solchen  Hirten 
ansnvertrauen ,  die  geeignet  seien,  sie  su  erfüllen;  vori^flglich  da  es  sidi 
mioht  um  einen  mit  der  Seelsorge  betrauten  Vioar,  sondern  nur  inn  einen 
einbchen  Hilfscaplan  handle,  den  maa  ohne  Ursache  ^  etiam  sine  causa  ab- 
berufen k(inne.  Zu  bemerken  ist,  dass  Pomponius  (der  .fragliche  Gaplan) 
einfach  ermächtigt  worden  war,  Beichte  %u  hören.  Der  Bischof  habe  ihn  nie 
nach  einem  Examen  approbirt,  um  die  Seelsorge  auszuüben;  eine  Approbation, 
welche  diese  Capläne  oder  Coadjutoren  und  seitweiligen  Vicare,  die  die 
Pfarrer  ernennen  und  nehmen,  nothwendig  erhalten  müssen;  nach  der  Con-* 
stitntion  Apostolici  ministerii  von  Innocens  Xu,  bestätiget  von  Benedict  XIIL 
in  der  Bulle  ,Jn  Supremo'^  in  Folge  des  römischen  Conciliums  vom  Jahre  1725. 
Diese  päpstlichen  Dispositionen  stellten  sich  dem  entge^n,  dass  Pomponius 
ohne  die  Approbation  des  Bischofes  die  Seelsorge  ausübe;  um  desto  mebr,. 
da  ihm  der  Bischof  die  Vollmacht,  Beichte  su  hören,  entzogen  habe. 

Daraus  folge,  schliesst  der  Promotor,  dass  die  Abberufung  des  Pom- 
ponius unangreifbar  sei.  £benso  sei  es  mit  der  Abordmuig  des  neuen 
Caplanes.  In  der  That,  da  sich  der  Pfarrer  geweigert  hatte,  sich  in  der 
vom  Ordinarius  angewiesenen  Zeitfrfst  einen  anderen  Vicar  su  wählen,,  habe 
der  Bischof  einen  Coadjutor  aufstellen  müssen,  den  das  vorgerückte  Alter 
des  Rectors,  die  Lage  der  Ortschaften,  die  Entfernung  des  Sitses  des  Pfarrers 
nnerlässUnh  machen.     Es  sei  hier  nicht  die  übergroase  Menge  der  fievOl- 
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kenng,  fM6  Ae  Belstdiafig  %hM  Priesters  gemiss  dem  Kap,  4  Sess.  21  im 
Coneil  ton  Triei|t  verlsiig^;  das  DnvermOgen  des  77  Jabre  tlien  Pfarrers, 
fldae  KrflaUiebkeiteiiy  seiae  Taubheit,  die  ihn  hindere,  die  Beichten  %a 
klaren,  maehen  einen  Coadjutor  gemiss  dem  Kap.  6  der  21.  Sitoung  noth- 
wendig.  Nun  stehe  in  diesem  letsten  Falle  die  Emeünung  dem  Bischöfe  %% 
oid  seine  Deerete  seien  ongeachtet  der  Appellation  ausfahrbar.  (Conat.  Ad 
DHlitantis  TOB  Benedict  XIV.  $.  12.) 

Folgendes  ist  die.  Antwort  des  Pfarrers.  Er  sacht  seinen  Gaplan  von 
fa  Beschuldigungen  XQ  reinigen,  die  ihm  entgegengehalteli  werden,  indem  er 
soerst  bemerlct,  dass  die  Zeugnisse  der  Kanslei  mit  der  Vorlage  des  Pro* 
eesses  begleitet  sein  soUten,  ohne  welche  alle  diese  Certificate  nichts  be- 
veisea;  indem  er  nachher  das  2engniss  betnahe  der  gansen  Bevölkerung 
citgegenstellt,  die  srineu  guten  Ruf  und  seine  Tauglichkeit  bezeugt;  und  in- 
dem er  endlich  die  Thatsache  der  Tollmachten  geltend  macht,  die  Beichten 
IQ  h(h«n,  die  ihm  di«  Bischöfe  hintereinander  gegeben  haben.  Eine  Frau 
«ei  ohne  Sacramente  gestorben,  weil  de  vom  Schlagflusae  getroffen  worden 
sei.  Es  sei  falsch,  dass  es  der  Gaplan  veniachlässigt  habe,  an  einem  Fest** 
tage  die  Messe  %u  lesen,  denn  er  habe  einen  anderen  Priester  da  gelassen, 
der  ihn  vertreten  habe.  Daher  behauptet  der  Pfarrer,  dass  man  diesen  Caplan 
nicht  wilikflrlich  abrufen  könne,  um  dafür  einen  anderen  su  ernennen.  Es 
stehe  ihm  im,  die  fttr  die  Seelsorge  nothwendigen  Priester  aufsunehmen, 
gemäss  dem  Coneil  von  Trient  Kap.  4,  Sitsnng  21,  dessen  Disposition  be«- 
folgt  werden  mflsse ,  statt  JMier  wovon  im  6.  Kapitel  der  nämlichen  Sitzung 
gesprochen  werde.  Denn  man  habe  hier  keinen  ununterrichteten ,  unfähigen, 
sdkuldbeladenen  Pfarrer.  Da  femer  eine  Abberufung  unter  dem  Vorwande 
▼OD  Verbrechen  infamirend  sei,  so  dürfe  sie  nicht  ohne  concludirende  Be« 
weise  dieser  Verbrechen  vorgenommen  werden,  die  Controverse  betreffe 
keineswegs  die  Aufstellung  eines  Coadjutors  bei^  einem  unfAhigen  Pfarrer; 
«ie  besiehe  sich  auf  die  Abberufung  eines  Caplans,  den  der  Pfarrer  schon 
Kit  swölf  Jahren  habe;  und  auf  die  Abordnung  eines  anderen  Caplans;  was 
üdit  stattfinden  könne  mit  Missachtung  der  seit  der  Einleitung  des  Recurses 
tt  den  heiligen  Stuhl,  an  den  Ordinarius  gerichteten  Verwahrungen;  um  desto 
iMir,  da  man  nicht  auf  dem  Wege  einer  provisorischen  Abordnung  eines 
emstweiligen  Substituten  Yorgeschritten  sei,  welche  Abordnung  keinen  Auf- 
sehub  dulde,  wenn  die  Nothwendigkeit,  für  die  Seelsorge  Vorsorge  su  treffen, 
es  so  wolle;  man  sei  aber  adf  dem  Wege  der  absoluten  Abordnung  eines 
neuen  Caplans  gegen  den  Willen  des  schon  seit  langen  Jahren  mit  einem 
Ceadjutor  versehenen  Rectors  vorgegangen: 

nQoo  circf  defendit  (parochus)  band  liculsse  episcopo  capellanum  pro- 
Riio  ariritrio  removere,  et  alium  deputare;  tam  quia  ad  ipsum  parochum 
spedat  ministros  sibi  necessarios  ad  curam  animarum  assumere,  ad  formam 
Cap.  4,  Sess.  21  de  reform,  cujus  censuram  sequendam  esse  contendit,  non 
uiteii  lllam  Cap.  6  ejusdem  Sess.  21,  cum  non  agatur  de  parochp  illiterato, 
h&abüi,  aut  criminoso)  tun  insuper  quia  remotio  sub  praetextn  delictorum, 
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i^vaai  irroget  iDfinnläin,  fleri  nequit  sine  coacIudeBti  illdrui^  prd^atfaMie.  Atfue 
jattentata  esse  dispatät,  quaecunaque  ab  cpiscepo  gesta  sunt  in  hac  causa  post 
recursum  habitum  ad  hanc  Sacram  Coogrcgationem,  quia  controTersia  erat 
non  de  coadjutore  constiCuendo  paroeho  inhabili,  i^^ed  de  remotione  eapellanl 
per  duodeDnium  retenti ,  et  de  alterius  dq^utatione,  quae  ficri  non  poterat 
tamultaarie,  et  cum  spretu  inhibitioniun.  Potissimuni,  quia  proeeasum  n<Hi 
fuit  per  modum  proTisionalis  deputationis  interiui  Substitut!,  quae  rctardari 
nequit,  ubi  eam  exigat  necessitas  protidendi  curae  animarum,  sed  per  modum 
absolutae  deputationis  novi  capeliani  eurati,  contra  voluntatem  parocbi  jan 
'de  antiquo  coadjutore  provisi'* 

Das  Urtheil  der  heäigen  Congregation  sprach  die  Ungültigkeit  dessen 
aus  9  was ,  geschehen  var,  indem  es  jedoch  die  Abberufung  des  Caplans  /dem 
Gewissen  des  Bisehofes  überHess,  und  ihm  vorschrid»,  dbm  Pfarrer  eine 
Frist  feststtstellen ,  um  sich  einen  neuen  Caplan  au  wählen,  der  die  Appro- 
bation des  Kirchenftirsten  verdiente»  Folgen  die  Zweifel  und  die  Resolution. 
I.  An  Sit  locus  remotioni  capallani,  Ita  ut  deveniendum  ait  ad  elediotien 
novi  capeliani  curat!  T  II.  An  constet  de  attentatis,  et  quomodo  sint  pur- 
ganda  in  casu  etc.  Ad  primum,  arbitrio  et  conscientiao  episcopi ;  et  in  casu 
denegatae  reintegrationis  Pomponii,  episcopus  praellgat  terininum  parocho  ad 
eligendnm  alium  capellanum  ab  eodem  episcopo  approbandum:  etadmentem 
et  amplius.  Ad  secundum,  affirmative«  per  viam  nnllitatas,  et  amplius.  (Thes. 
resolut,  tom.  32,  p.  27.) 

5»  Da  die  Pfarrkirche  von  St»  Marino,  in  der  Stadt  und  Republik 
gleichen  Namens  den  Einaturs  drohte,  und  auch  aonst  die  beträchtlich  an- 
gewachsene Bevölkerung  nicht  mehr  aufnehmen  konnte,  so  beriefen  die  Con- 
suln  der  Republik  in  ihrer  tiefen  Pietät  gegen  ihren  Schutsheiligen  den 
Senat,  und  beschlossen  imter  dem  17.  April  1825^  den  Wiederaufbau  der 
Kirche  auf  Kosten  des  <iffentlichen  Schatses,  nach  grossartigeren  und  präch- 
tigeren Verhältnissen  als  früher.  In  der  Yoraussicht,  dass  derSchats  nicht 
die  ganse  Ausgabe  bestreiten  könnte,  erlangten  sie  von  I^eo  XII.,  dass  die 
bei  mehreren  Kirchen  der  Republik  vorhandenen  frommen  Vermächtnisse 
sum  Theil  su  diesem  Zwecke  verwendet  werden  dürften.  Man  schritt  im 
Jahre  1826  mit  Genehmigung  des  Ordinarius  an's  Werk.  Zwölf  Arbeitsjahre 
Hessen  ein  prächtiges  Gebäude  emporsteigen,  das  viersig  tausend  Scudi  ko- 
stetCi  von  denen  swei  und  swan«ig  tausend  wirklich  vom  öiTentlithen  Schatxe 
geliefert  wurden,  achtsehn  tausend  kamen  von  den  frommen  Vermächtnissen. 

Bei  dem  1844  erfolgten  Tode  des  Erxpriesters  sprachen  die  Consuln  das 
Recht  an,  den  Pfarrer  zu  ernennen,  entweder  weil  die  fleissige  Erhaltung 
der  alten  Kirche,  oder  der  vom  Fundamente  aus  gef&hrte  Bau  der  neuen 
ihnen  das  Recht  des  Patronates  erworben  habe,  und  im  Falle  dieser  Titel 
nicht  ausreichend  erkannt  würde,  ersuchten  sie  den  Papst,  ihnen  durch  ein 
Privilegium  die  Präsentation  des  Pfarrers  gewähren  au  wollen. 

Die  Angelegenheit  wurde,  am  5.  September  1846  vor  die  keilige  Gpo- 
.gregation  des  Conciliums  gebracht    Da  sie  der  Ansicht  war,   das  von  der 
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RepoUlk  aBgeiproehiae  Patronattfrefilt  Mtgß  nieht  Uar  Tor,  00  urtlielHe  sie^ 
dflfls  Gnmd  rorbiiideii  sei,  ilir  dceaen  PriTilegtom  ad  formam  patronatus 
ccchoianfici,  et  aerraliB  condhienibns  ab  episcopo  propoaitls  so  gewihran. 
Die  erste  dieser  BedingoBgeii,  besfiglich  auf  das  Examen  der  KandidateB, 
welche  die  Republik  kraft  ihres  Indultes  Torschlagen  würde,  wurde  durch 
die  Aosdrficke  abgeschnitten,  in  denen  dieses  abgefasst  "war;  indem  die 
heilige  Congregation  wollte,  dass  man  die  Regeln  der  kirchlichen  Patronate 
befolgte ,  achrieb  sie  bei  jeder  Yacans  der  Pfarrei  den  Concors  vor,  und  die 
Bqrablik  sollte  den  würdigsten  der  approbirten  Kandidaten  wählen.  Dw 
Bischof  hatte  anfänglich  vorgeschlagen,  den  Kandidaten  einem  schrifilichen 
Fifffi^«  SU  ontersiehen.  Das  erlitt  aber  siemlich  ernstliche  Schwierigketten, 
die  der  Secretar  der  Congregation  in  seinem  Berichte  iieseichnete«  Wenn 
du  Patronat  von  Laien  ausgeübt  werden  solle,  so  könne  der  Kandidat  nur 
so  cineaft  mündlichen  Examen  verhalten  werden,  während  dem  sieh  das 
sehrifkliche  und  Concursexamen  auf  das  durch  Privilegium  erlangte  Patronat 
erstrecke.    Der  Seeretär  machte  folgende  Bemerkungen: 

,,Cam  hujusmodi  perlcnlom  (examen  in  scriptis)  nonnisi  in  examine 
ad  formam  concursus  adhiberi  soleat  ex  litteris  encyclicis  Clementis  XI.,  et 
Const.  Bened.  XIV.  Cum  illud  14.  decembr.  1742,  injuste  quidem  illud  sub-' 
ire  cogeretur,  qui  utpote  a  laicis  praesentetus,  snae  scientiae  specimen  verbo 
tantum,  non  in  forma  concursus  exhibere  debet,  veluti  de  mente  Concilli 
Tridentini  Sess.  7,  cap.  13,  Sess.  24,  cap.  18,  Sess.  25,  cap.  9  pluries 
resolvisse  S.  Congregationem  advertit  GonsaTes  ad  reg.  de  mens,  gloss.  6 
num.  134.  Sicuti  vcfo  quoad  praesentatos  a  laicis  in  vim  patronatus  ex 
privilegio  adempti  rediret  necessitas  examinis  in  forma  concursus,  Gonsales 
eadem  gloss.  6  n.  137.  Vivian,  de  jurep.  part.  2,  lib.  10,  Cap.  t,  n.  69, 
ita  qooties  ex  consimili  jurepatronatus  respublica  praesenteret,  toties  peri- 
ditandi  in  scriptis  praesentatum  copiam  heberet  episcopus.'*  Die  Nothwen- 
ii^^eit  des  Concurses  gehe  aus.  der  Ertheilung  des  Privilegiums  kraft  apo- 
stolischer Autorität  hervor;  da  ihn  aber  die  heilige  Congregation  noch  e^us- 
drücklicher  vorschreiben  wollte,  so  bestimmte  sie,  dass  der  Republik  das 
Pa^tmat  nach  den  Formen  der  kirchlichen  Patronate,  dem  Concurse  unter- 
worfen, wie  die  Pfarreien  freier  Vergebung  gewährt  werden  solle. 

Die  anderen  Bedingungen,  die  der  Ordinarius  vorschlug,  waren  fol- 
gende: 1.  Der  Pfarrer  wird  den  freien  Besits  und  den  freien  Oebraucb  der 
Kirche  haben ,  sowohl  um  die  Sacramente  su  verwalten ,  als  um  den  Gottes- 
dienst SU  halten  und  die  andern  pfarrlichen  Rechte  aussufiben.  2«  Die  Consuln 
ud  der  Senat  werden  sich  aller  Einmischung  in  die  Gottesdienstordnung 
der  Kirche  enthalten ;  das  wird  ausschliesslich  d^m  Pfarrer  «ikommen ;  3.  die 
Rcpoblik  verpflichtet  sich  ffir  immer,  die  Kirche  su  unterhalten.  4.  Sie  wird 
den  Pfarrhof  in  kilrsester  Frist  neu  bauen.  5.  Endlich  wird  sich  der  Ers- 
priester  pro  tempore  sw.ei  Captine  beisiehen  und  besahlen  müssen,  die  ihn 
h«i  diB  ffarrilfiheii  Yerriehtungen  unterstfitsen« 
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6.  Am  27.  Juli  1 850  erliesai  die  keili^  Congregstloii  Ihren  dafialttmi 
Entscheid  über  den  Vorschlag  des  Bischofes  Ton  C.  besQglich  der  Errichtang 
Ton  mehreren  Caplaneien  in  %^ei  Städten  seiner  Diöcese.  Da  der  Kirchen- 
fürst  den  Reichthom  der  Ertragnisse  sah,  so  hegte  er  seit  langer  Zeit  schon  den 
Plan,  durch  Erhebung  dieser  Kirchen  %a  Receptix-Kirchen  den  Cultas  so  yar- 
mehren.  Die  Einkünfte  der  swel  ersteren,  in  der  nämItchMi  Stadt  gdegen, 
stiegen  im  Gesammtbetrage,  alle  Lasten  abgesogen^  auf  940  Dokaten.  Der 
hochw.  Bischof  war  der  Ansicht,  dass  man  daselbst  swei  Rectoren  oder 
Würdenträger  aofsteUen  könnte,  die  die  Seelsorge  Tersähen»  hemadi  swef 
hühere  Helfer i  die  den  Pfarrern  unmittelbar  beistünden;  endlich  sechs  ittdere 
niedere  Helfer,  die  im  Falle  der  Nothwendigkeit  ihre  Mithilfe  leisten  würden. 
'  Da  die  andere  Kirche  mehr  als  500  Dukaten  Einkommen  hatte,  die  von 
der  Commune  und  von  den  Verwaltern  der  in  der  gleichen  Pfarre  «*bauteR 
heiligen'  Sacramentskapelle  geldsteten  Unterstütsungen  mit  eingerechnet',  so 
dachte  der  Kirchenfflrst,  dass  man,  ausser  dem  Erspriester  und  ^m  die 
Functionen  eines  Coadjutors  der  Seelsorge  vomehm^Hlen  hüheren  Helfer, 
sechs  niedere  Helfer  aufstellen  konnte,  verpflichtet,  dem  Pfarrer  im  Falle 
der  Nothwendigkeit  beizustehen.  Ungeachtet  der  Abtrennung  der  Einkünfte 
fuhren  die  Erispriester  fort,  ausser  den  Stolgebtthren  ihren  Congrua-Anthell 
von  hundert  Dukaten  %u  besitzen.  Daher  begehrte  der  hochw*  Bischof  die 
nothwendigen  und  zweckmässigen  Vollmachten,  um  zu  der  projectirten  Errich- 
tung der  Receptiz-  Kirchen  schreiten  zu  können. 

Die  zwei  Pfarreien  von  M.  waren  vacant.  Sobald  der  Pfarrer  von  C. 
vom  Vorhaben  Kenntniss  erlangt  hatte,  so  erhob  er  Einwendung,  vorzüglich 
aus  dem  Grunde^  weil  die  Einkünfte  nicht  immer  die  gleichen  sein  könnten, 
und  weil  die  Commune  und  die  Bruderschaft  des  heiligsten  Sacramentes,  die 
der  vorgehabten  Errichtung  entgegen  seien,  die  gewohnten  Subventionen  ent- 
ziehen könnten. 

Die  Angelegenheit  wurde  durch  Summaria  precum  in  der  Sitzung  vom 
29.  Jänner  M 848  vorgelegt.  Ihre  Emiuenzen  die  Cardinäle  erachteten  die 
Rechtssache  einer  grösseren  Untersuchung  würdig,  und  antworteten:  Dilata, 
et  iternm  audito  episcopo  juxta  meutern ,  ponatur  in  folio.  Ihr  Gedanke 
war,  dass  der  Bischof  vorzüglich  die  Gemeinde  von  C.  und  die  Verwalter 
des  heiligsten  Sacramentes  anhören  solle;  dass  er  angäbe,  was  sie  all- 
jährlich der  Pfarrei  oder  dem  Pfarrer  geben;  dass  er  ihre  Einwillignng 
zur  Abtrennung  der  Pfarreinkttnfte,  oder  die  Beweggründe  der  Weigerung 
schriftlich  einhole.  Der  Prälat  antwortete  dadurch ,  dass  er  die  Einwilligang 
von  sechs  in  C.  domicilirten  Priestern  einsendete,  die  er  als  mit  der  Ver* 
wahong  der  Kapelle  des  heiligsten  Sacramentes  beauftragt  erklärte;  item, 
diejenige  der  Deeurionen,  die  gleichfalls  zur  Errichtung  der  Receptiz-KIrehe 
einwilligten,  vorausgesetzt,  dass  man  den  Betheiligten  hinreichende  Einkünfte 
zuwiese.  In  Bezug  auf  die  jährlichen  Subventionen  versicherte  der  Bischof, 
dass  sie  keineiswegs  zu  dem  Congrua-Antheil  des  Pfarrers  gehüi^en,  der  einsig 
aus  den  reichen  Revenuen  der  PGurei  flösse.    Diese  ScAveutionen;  zo  ge- 


wbsen  bcmmdereii  Gottesdiensten  ftr   die  Erhaltimg  des  Galtos  beettaant^ 
erhoben  eicii  auf  126  Puktten. 

Nach  diesen  Zwiscirenfllkn  brach  die  Revolution  ans.  Der  Bischof 
recomrie  an  Se.  Heiligkeit  su  GaSta,  indem  er  nachsachte,  es  möchte  die 
Erriditong  der  Receptis- Kirchen  in  der  Fülle  Ihrer  apostolischen  Macht 
iDtoriflirt  werden.  Er  erhielt  sur  Antwort,  die  Gemeinde  and  den  Pfarrer 
foaC.  schrtftlieh  sa  Temehmen;  erkennen  »a  lassen,  ob  die  Einwilligung 
der  Commune  «ur  Abtrennang  der  Revenuen  amtlich  liergegeben  worden  sei, 
■itden  gewöhnlichen  Förmlichkeiten,  frei,  ohne  isich  irgend  ein  Recht  der 
Eneimang  vorzubehalten,  sei  es  aof  die  Partidpationen ,  sei  es  auf  die 
sttidigen  kJreUichen  Gaplaneien,  die  man  mit  der  Verpflichtung  des  Chores 
■d  jener,  dem  Pfarrer  so  helfen,  errichten  könnte. 

Der  heilige  Vater  war  wieder  nach  Rom  eingesogen,  als  der  Bischof 
NiB6  Antwort  einsendete.  Er  erklarte ,  dass  er  der  Errichtang  von  Receptis- 
lirchen  entsage,  und  sur  jcsner  von  ständigen  und  kirchKchen  Gaplaneien 
dawillige.  Er  fibersendete  anch  den  amtlichen  Entschluss  beider  Commune* 
imd  ihre  Einwiliigimg  sur  Abtrennung  der  Einkfinfte,  behufs  der  Erriohtmig 
▼00  kirchlichen  Gaplaneien ,  ohne  sich  irgend  ein  Ernennungsrecht  vorxube- 
ialten.  Der  Pfarrer  von  G.  fuhr  indessen  fort,  die  lebhafteste  Opposition 
iniiid  SU  geben. 

RechtsgrUnde.     Die  Theilung  einer  Pfarrei,  die  Abtrennung  ihrer  Guter 

ist  rechtlich  nicht  erlaubt ,  ohne  die  evidente,  bestimmte,  absolute  Nothwen- 

digkeit,  der  man  nur  durch  die  Abtrennung  abhelfen  kann.     Das  Goncil  von 

TMeat  sebreibt  «war  vor,  Benefieien  %n  unterdrücken,  am  neae  Pfarreien  %n 

erriciiten.     Nirgends   aber  spricht  es  davon,    dass  man  Pfarreien  abtrenne, 

m  Beneficien  zn  stiften.     Wenn    das  4.  Kapitel  der  21.  Sitsung  die  Ab- 

trtnaung  billiget ,    so   geschieht  das   dann,    wenn  die  Entfernung  und   die 

IbUgkeit   der  Wege  die  Errichtung  neuer  Pfarreien  fordern.      Es   braucht 

veiters  die  Einwilligung  des  Rectors.     Nun  widcrsetst  sich  dieser,  von  einer 

fiflwilligimg  weit   entfernt,   der  Abtrennung  mit  aller  Gewalt.     1.  Würden 

dieEinkdafte  der  Pfarrei  gan%  unsureichend.     2«    Verlöre   der  Pfarrer  die 

freie  Verwaltung  seiner  Güter,  indem  er  sie  irgend  einem  Procurator  Über- 

lisseu  mOsste.     3.    Endlich  könnten  mit  der  Zeit  die  Subventionen  der  Ge- 

neiode  die  Gefahr  entstehen  lassen,  ^ie  ganse  Stiftung  su  laidiren.     4*    Sei 

es  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Hilfspriester  im  Stande  wären,  in  der  Seelsorge 

Hilfe  SU  leisten. 

Andererseits  ermächtigen  die  iMtUgen  Oaoonen  sur  Abtrennung  der 
Pfarrbeneiie Jen ,  wenn  es,  irgend  eine  gerechte  Ursache  verlangt.  Nun  ist 
«  hier  die  Yermehnng  des  gütlichen  Cultus,  die  den  Nutsen  und  die  Noth- 
veidigke^t  der  Kirche  betrifft.'  Die  Pfarreien»  um  deren  Abtrennung  es  sich 
Wadelt^  haben  DeberselHiss  an  Einkfinften,  so  dass  jeder  Pfarrer  auch  nach 
&ricblaig  der  Caplanefen  seinen  vdlen  Congnia-Antheil  beibehalten  whrd. 
Diese  Abtrennung-^  'nett  entfierftt^  eine  Veränsserung  «u  sein ,  wird  eine  ein^ 
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facbe  ümvaBdlang  sn  einem  anderen  frommen  Gebrauche  bewirken.  Die 
Sache  des  göttlichen  Cultna  mnss  über  die  fibrigens  auf  leichte  BeweggrOnde 
gestfltste  NichfeinwiUigong  des  Bectors  den  Sieg  davon  tragen.- 

1.  Die  IcUnftigen  Capläne  werden  in  der  Seelsorge,  die  für  einen  ein* 
sigen^  mit  2500  Pfarrlcindem  belasteten  Rector  %ü  schwer  ist,  mitwirken. 
2.  Der  vom  Klerus  erwählte  Procnrator  wird  sein  Vertrauen  Terdienen. 
2»  Die  Sabventionen  der  Gemeinde  weit  entfernt,  freiwillig  sa  sein»  Icommen 
▼on  im  Goncordate  stipalirten  Yerpflichtangen  b^;  sind  sor  Dnterhaltong 
des  Coltus  ond  der  Coadjutoren  bestimmt  Die  Errichtungsacte  wird  eigens 
die  Somme  erwähnen,  welche  die  Commune  leisten  wird,  und  die  GOter, 
welche  die  Kirche  xur  Stiftung  beibringt.  4«  Hehr  als  Ein  |[iinftiger  Caplan 
ist  geeignet,  die  Seelsorge  aussuchen.  —  In  Besug  auf  die  damals  vacanten 
Pfarreien  von  M.  machte  Niemand  eine  Einwendung  gegen  die  Abtrennung. 

Der  Vorschlag  fand  c^nen  ungünstigen  Drtheilsspruch.  An  et  quomodo 
annuendum  Ht  predhus  episcopt  C.  in  easu.  Sacra  Congregatio  die  17.  Jnlii 
1850:  Negative  salvo  jure  episcopi  in  yacationibus  injungendi  parochis  onos 
manntenendi,  si  opus  fuerit,  unum  Tel  alterum  coadjutörem. 


MeeMsfäUe. 

Eliereeliesflraffem  bei  der  lil.  Oomsrei^tioii  deeConeiliani«  v< 

Vrlent  swleeliem  1944  and  aSSS. 

(Aus  den  Analeota  Juris  Fontlficii.  JaDuar  1854.  p.  608.) 

Gar  Tiele  Eheprocesse  sind  in  diesen  sehn  Jahren  vor  die  hl.  Cott— 
gregation  des  ConcHs  entweder  auf  dem  Wege  der  Appellation  oder  di— 
recte  gebracht  worden.  Die  dem  hl.  Stuhle  vorbehaltenen  Gegenstande,  wie 
die  Dispensen  matrimonii  rati  et  non  consummati,  mOssen  in  der  That  geradesa 
nach  Rom  gebracht  werden.  Die  Hindernisse,  welche  die  bürgerlichen  Qe- 
setse  in  einigen  Ländern  der  Ausübung  der  Itirchlichen  Jurisdiction  legen^ 
swingen  geradezu  in  vielen  Rechtshändeln  so  vorsugehen,  die  ohne  dieses 
in  erster  Instans  vor  dem  Gerichte  des  Ordinarius  abgeurtheilt  würden,  vor- 
behaltlich der  Apellation  an  den  Metropoliten  und  an  den  Papst.  Endlich 
kommt  es  mehr  als  einmal  vor,  dass  sich  die  interessirten  Parteien  ver- 
stindigeo,  sich  direct  an  den  hl.  Stuhl  %jx  wenden,  und  dass  sie. die  vor- 
theilKafte  Procedur  der  Congregationen  ansprechen. 

Wir  unternehmen  es  nicht,  alle  Ehrfnigen  su  sammeln,  welche  die  U. 
Congregation  des  Condllums  in  diesen  sehn  Jahren  abgeurtheflt  hat  Wir 
haben  daraas  einige  gewählt,  die  sich  auf  v^-sehiedene  Gegenstände  betfeheD, 
und  wir  haben  sie  in  eine  gewisse  Ordnung  gebracht,  ohne  uns  «treng  'an 
die  chronologische  Reihenfolge  dieser  sehn  Jahre  %u  binden. 
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IK*  «isto  balriflt  die  sweifeltaft«n  Hlndernbrn«  velcbe  dureb  die  Ehe« 
rrtfliidlfBafNi  offenbar  werden;  man  untersadit  daselbst,  ob  ^r  kirchlidie 
fiiditer  sur  Feier  irorachreiten  lassen  dfirfe ,  ungeachtet  des  Zweifels  über 
di0  Existens  des  Hindernisses.  Dann  haben  wir  die  Instructionen  gegeben, 
wdehe  Gregor  XYL  im  Jahre  1830  in  Besag  auf  die  Dispensen  der  naclisten 
Gnde  erlheflt  hat. 

Id  der  sweitei^  untersneht  man,  ob  vor  der  Abschliessung  der  Ehe  die 
Bcidt  und  Kommunion  durch  DiOcesanstatut  vorgeschrieben  werden  sollen 
nd  kennen.  Man  .wird  die  Entscheidung  der  hL  Congregation  über  diese 
widtig»  Frage  sehen,  die  von  einem  Bischöfe  Deutschlands  im  Jahre  1852 
vnielegt  worden  war. 

Es  handelt  sich  dann  um  den  Mangel  innerer  Einwilligung  aus  metus 
nrorentiaiis ;  was  den  Ehecontract  annulliren,  oder  wenigstens  der  Dispens 
mtrimonii  rali  et  non  consummati  Statt  geben  kann.  Die  Lehrsfitse  der  Ca- 
BOBisteOy  beleuchtet  durch  die  Entscheidung,  die  wir  bringen,  und  durch  die 
MHffihrlichen  Details,  die  wir  über  die  Angelegenheit  geben,  die  der  Gegen- 
staad  derselben  war,  werden  dasu  dienen  können,  die  Thatsachen  su  wür- 
digen, die  die  Vermuthung  einer  metus  reverentialis,  und  des  Mangels  einer 
iraMaften  Einwilligung  gestatten.  Man  wird  die  Beweise  sehen,  die  er- 
forderlich sind,  um  die  Vollsiehung  der  Ehe  aussuschliessen,  so  wie  die 
cttosischen  Bechtsgründe,  die  die  Auflösung  einer  nicht  voUsogenen  Ehe 
erlaoban. 

Zuweilen  auch,  obwohl  die  Einwilligung  eine  wahrhafte  gewesen,  und 
keine  metns  reverentialis  Statt  gehabt,  stellte  sich  swisehen  den  Gatten  vor 
den  Tollsage  der  Ehe  die  Abneigung  ein.  Diese  Abneigung  verlängert  sich, 
wild  arger  und  benimmt  jede  Hoffnung  von  Aussöhnung. ,  Das  ist  der  Ge- 
(Mtand  der  vierten  Fragje,  die  das  neulich  vorgekommene  Beispiel  des  An- 
nchens  mn  Dispens  nicht  vollsogener  Ehe  aus  Ursache  unheilbarer  Abneigung 
Irtietet. 

Diese  Arten  von  Dispensen  verlangen  vor  Allem  die  sichersten  Beweise 
^  die  Nichtvollsiefaung  der  Ehe.  Ist  diese  sweifelhaft,  so  ist  sum  Dis- 
pcuiren  kein  Grund  vorhanden.  Unser  letster  Paragraph  liefert  ein  neuer- 
lUei  Bei^lel  dafür.  —  Für  heute  beschranken  wir  uns  auf  diese  fünf  Fragen, 
nd  wir  belialten  uns  andere,  nicht  weniger  lehrreiche,  für  eine  nächste 
Uefenmg  vor. 

■ 

1  1. 
Ln  Jahre  18ft2  belBragte  man  den  hl.  Stuhl  über  das  su  beobachtende 
TeihaUen,  wenn  die  Prodamationen  Hiademisse  herausstellen,  die,  wenn 
■in  alles  erwägt,  sich  als  sweifelhaft  darstellen,  so  dass  der  kirchHehe 
lichter  onschlüsslg  ist,  indem  er  nicht  weiss,  ob  er  die  Ehe  erlaub<)n  oder 
^vUeten  soS«  Der  Kirchenfurst  beklagte  sich  über  einen  Missbrauch,  der 
ii  dieser  Besiehong  ^  in  der  Diöcese  herrschte*  „Wenn  man  eine  Ehe  ver- 
kündiget,  sigte  er,  so  treten  schlechte  Leute ^  von  Habsucht  und  Hess  ge- 
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leitet ,  aof,  und  setsen  Alles  in  s  Werk,  mn  dieselbe  %a  vereiteln ,  indem  sie 
miredliclier  Weise  Hindernisse  anführen.  Wie  es  non  der  WahAeit  tatdii 
alle  Male  gelingt,  an  den  Tag  %vt  kommen,  vorsOglich  wenn  es  sieh  um  Schwi- 
gersohaft  aas  anerlaubtem  Umgange  handelt,  der  angtsblich  von  Seite  des  einen 
Theiies  im  ernten  odersweiten  Grade  Statt  gefunden,  bo  ist  der  kirchliche  Rfehter 
onschlfissig  and  sweifelt,  ob  er  die  Ehe  verhindern  oder  erlauben  soU.^^  Der 
Kirdienftfrst  ersuchte  um  die  In  einem  solchen  Falle  «u  befolgende  Yeriialtungs- 
regeln.  Das  Gesuch  wurde  der  hl.  Congregation  des  Conciliums  übergeben, 
die  sich  am  18.  Septbr.  1852  über  die  Frage  ausprechen  musste:  ,,Att  et 
quomodo  matrimonta  sint  permittenda  seu  prohibenda  in  casu.  Die  in  'dieser 
Besiehung  abgefasste  Berathung  beleuchtet  die  ganxe  Materie  der  Zweifei 
in  Sachen  der  trennenden  Bhehindemisse,  und  gibt,  indem  sie  die  Grund- 
sätse  Von  Oben  nimmt,  die  Lehre  der  Theologen.  Hier  folgt  die  Uebersicht 
der  Discnssion. 

Die  Ton  der  Kirche  aufgestellten  trennenden  Ehehindemisse  erstrecken 
sich  nicht  nur  auf  die  Gültigkeit  des  Contractes;  wissentlieh  von  den  Oon- 
trahirenden  verheimlicht,  werden  sie  die  Quelle  von  Sacrilegien,  und  einer 
sahllosen  Menge  von  Sünden.  Die  Glaubigen  sind  folglich  gehalten,  die- 
jenigen SU  offenbaren,  die  sie  kennen,  um  so  die  Ehe  %u  verhindern.  Der 
U.  Alphonsus  entschuldigt  selbst  denjenigen  nicht,  der  sich  als  einsigen  and 
alleinigen  Zeugen  sähe;  denn,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Sünde  %a 
veriiindern ,  beweist  der  mit  sicherer  Kenntniss  aussagende  Zeugte  für  sich 
allein,  wie  die  Texte  des  Rechtes  und  die  Rechtslehrer  es  allgemein  an- 
erkennen. -  Man  liest  im  Cap.  Super  eo,  22.  de  testibas:  „Wenn  die  Matter 
bestätiget;  dass  die  Brautleute  blutsverwandt  seien,  so  dürfen  sie  sick  nicht 
verbinden,  denn  es  liegt  starke  Vermuäiung  vor,  dass  sie  s}ch  in  der  Linie 
der  Consangoinität  beilnden.  Ist  aber  ihre  Ehe  schon  vor  sich  gegangen, 
darf  sie  ohne  d^n  Eidschwur  mehrerer  Zeugen  nicht  aufgelöst  werden.^'  Im 
Cap.  Praetera  12  de  sponsalibus  wUl  Einer  die  Ehe  schliessen^  und  sein 
blutsverwandter  sagt  ans,  dass  er  dessen  Braut  fleischlich  erkannt  habe;  in 
diesem  Falle  antwortet  der  Papst:  „Terbietet  diese  Ehe  streng,  ausser  es 
habe  ein  Eid/schwur  Statt  gefanden,  aus  Furcht,  ^s  möchte  noch  SeUimmeres 
geschehen.'^  Daraus  schliessen  die  Aatoren,  nnd  «war  nach  der  Aassage 
des  hl.  Alphonsus,  allgemein,  dass  ein  einsiger  Zeuge,  Kläger  oder  Anseiger, 
er  selbst  schuldig  und  seine  Schande  anführend,  genüge,  um  die  Ehe  wegen 
der  Sünde  su  verhindern ,  die  ihre  Feier  begehen  liesse.  Anders  wäre  es^ 
wenn  die  Ehe  von  Sünde  befreit  bliebe,  wenn  das  Hindemiss  aus  einem 
Prfvattitel  herkäme,  s.  B.  um  irgend  einen  sa  befreien,  dessen  Braat  einen 
Fehler  begangen  hätte ;  das  v^äre  dann  das  Präjudis  eines  Dritten.  Uebrigens 
fordern  die  durcb  die  Heiligkeit  des  Eides  bestätigten  Eheverlöbnisse  einen 
Bber  aUe  Einwendung  erhobenen  Zeugen;  so  will  es  das  oben  angefBbrte 
Kap.  Praeterea ,  und  die  Recbtslehrer  stimmet  in  dessen  Anerkennung  mit- 
ellander  fiberein« 
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8o  tU  Strenge 'im  RMkle  sieh  einsig  dahin,  leicUer  den  Beweis  sn 
eriangCB,  der  das  Yerbrecben  sn  yerinndern  yermdge,  und  nleht  um  die  Elie 
nÜ  eineffl  ongenttgendsn  Beweise  su  uBtersagen«  Sonst  iiltte-  die  Boslieit 
dmn  sekffBes  Spiel ;  die  Canonen  würden  die  Ungereditigkett  erleiclitem,  was 
lie  nickt  tkin  IcOnneii.  Obwohl  die  Yiter  Ton  Trient  far  die  Reformation 
Bit  hinlisglidier  Strenge  vorgesehen  haben,  so  haben  sie  doch  vorgeschrielien, 
ia  Besag  aof  die  dreiladie  Prociamation  Naclisicht  su  gebraaehen  ^»wenn  es  sich 
ereipet^  dass  man  mit,  Grund  Termutbe,  f8  möchte  die  Ehe  aus  Bosheit 
ToUadert  werden.'^  Die  Canonisten,  welche  das  schon  angeführte  Kap» 
Pneterea  eommentiren,  bemerken,  dass  eine  gemeine  Person  für  die  juridische 
Btveisfühnuig  nichts  gelte«  Wie  aber  von  der  Willkür  des  Richters  Tiel 
iUiagt«  die  wdirhaftigen  Beweisführungen  su  unterscheiden  und  su  ent^ 
lekeiden,  welche  Zeugen  glaubwürdig  seien,  so  wird  er  in  dem  Falle,  den 
wir  behandeln,  die  Qualität  des  Zeugen  untersuchen  müssen,  ob  ihm  die  Ehe 
niss&Dt»  oder  nicht,  und  andere  ähnliehe  Umstände.  Was  aber  wird  er  thun, 
wean  er,  ungeachtet  der  Aussage  eines  oder  mehrerer  Zeugen,  noch  in  tJn- 
gewlsdieit  und  Zweifel  yerbleibt,  hinsichtlich  der  Yermuthung  aof  (hre  Un- 
ndlichfceit,  nach  Erwägung  aller  Dm9tände? 

hn  Falle  des  Zweifels  steht  die  Yermuthung  für  die  Freiheit.  Da  die  Ehe  die 
gr088te  Freiheit  verlangt  (cap.Gemma  de  sponsalibus),  so  könnte  man  beim  ersten 
A]ib|idke  glaabeui  dass  sich  die  Waage  su  ihren  Gunsten  neigen  müsste.  Ein  an- 
derer Grund  ist  der»  dass  die  schon  geschlossenen  Eheyerlöbnisse  ihre  Wirkung 
in  der  nachfolgenden  Ehe  erwarten,  und  dass  sie  wesentlich  darnach  streben. 
Dieser  Act  der  Eheyerlöbniase  fordert,  dass  man  auf  seine  Gültigkeit  rechne ; 
Bu  wird  also  implicite  für  die  Freiheit  der  Ehe  präsumiren  mUssen,  selbst 
wenn  man  die  Existens  eines  Hindernisses  vermuthet;  eine  um  desto  stär- 
We  Präsumtion,  wenn  das  aufgeworfene  Hindemiss  Ton  unerlaubtem  fleisch- 
fidien  Umgänge  herkommt,  denn  das  Verbrechen  darf  nicht  präsumirt,  es 
■vs  bewiesen  werden.  Solches  ist  die  Entscheidung  des  Sanches,  dass, 
vom  man  über  die  Existens  des  Hindernisses  einen  vollkommenen  Zweifel 
^,  man  der  Dispens  nicht  bedürfe,   upd   die  Freiheit  ihre  Rechte  behalte* 

Aber  der  hl.  Alphons  bekämpft  und  verwirft  die  Entscheidung.  Den 
fosfthren  Zweifel  ohne  Weiteres  verwerfend,  sagt  er  in  Besag  auf  den  nega- 
tfnn:  „bei  den  andern  Contraeten  ist  man,  ungeachtet  des  negativen  Zweifels 
tter  ihre  Erlaubtheit,  frei  su  contrahiren,  wenn  dieser  Zweifel  nicht  gehoben 
▼erden  kann,  weil  man  es  dann  mit  der  Freiheit  halten  muss.  Aber  die 
Khe  ist  nicht  Mos  ein  Contract,  sie  ist  auch  ein  Sacrament.  Man  darf  ihn 
hH  einer  sweii^lhaften  Materie  (ausser  de^  Nothwendigkeit)  nicht  eingehen, 
W  Furcht,  das  Sacrament  der  Gefahr  der  Ungültigkeit  aussnsetsen ;  das  ist 
die  erste  von  Innocens  XI.  verurtheilte  ^roposition. *^  Alles,  was  der 
ehrwürdige  Theologe  mit  der  allgemeinen  Ansicht  der  Autoren  sugesteht,  ist, 
dass  man  eine  Ehe  mit  der  wahrscheinlichen  Meinung  einer  probabilitas  juris 
Iber  die  Nichtexistens  des  Hindernisses  contrahiren  kOnne,  wenn  die  Autoren 
diesa  aUgemein  als  gewiss  wahirsdieinlich  amdimen.    So  steht  es  aber  idehl 
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{leim  poffttlreii  oder  oegattven  .dttbiom  facti  ttber  die  Exiitens  dtii^  Hin- 
dernisses,  obwohl  er  sich  tod  der  etDen  und  andern  Seite  auf  bloase  Ver- 
muthungen  beachränkt^  und  der  hL  Alphons  dtirt  siir  Cnteratütsung  aeikier 
Meinung  die  besten  Theologen.  Nun  sind  es  aber  bei  der  FrAge,  die 
wir  untersuchen 9  meistens  die  dubia  facti,  welche  den  Riehter  UDSchlfissig 
machen. 

Hier  beabsichtigen  die  Theologen  vom  Fonim  intemum  und  von  den  Oewis- 
senssweifeln  2U  sprechen.  Was  das  Forum  extemum  und  die  gerichtliche  Ordnung 
betrifft,  so  sagen  sie  fast  nichts  davon,  das  gewöhnliche  Axiom  bleibt  also 
in  seiner  gansen  Geltung,  und  da  die  Stellung  des  Angeschuldigten  gflnstiger 
ist,  als  jene  des  Klägers  und  Anseigers,  so  wird  man  Im  Zweifel  «u  Gunsten 
des  ersteren  präsumiren  müssen,  vorsOglich  wenn  der  Anseiger  der  Gereitst- 
heit  oder  der  Unredlichkeit  verdachtig  ist.  Da  es  gewiss  ist,  dass  die  swei- 
feihaften  und  sweideutigen  Rectsbewei^  nicht  concindirepd  seien  (nach  Fagnan 
cap.  „In  praesentia  de  probat. '9,  6o  ist  der  Rechtshandel  alle  Male  geendet, 
wenn  der  Unredlichkeit  vermuthende- Richter  wegen  sweideutiger  und  sweifel- 
hafter  Rechtsbeweise  Unschlüssig  ist.  Denn  die  Vollständigkeit  des  Dr- 
theiles  fordert  absolut,  dass  die  Präsumtion  für  den  Beschuldigten  stehe, 
unter  der  Yeraiitwortlichkeit,  eine  wesentliche  Regel  der  Gerechtigkeit  um- 
sustürsen. 

Wenn  man  aber,  Alles  sorgfältig  erwogen,  und  der  Unredlichkeit  der 
Zeugen ' Rechnung  [getragen,  noch  volle  oder  halbvolle  Rechtsbeweise  hat, 
aus  denen  die  Yermuthung  fiir  die  Existens  des  Hindernisses  hervorgeht, 
mit  in  dieser  Besieh ung  wahrscheinlichen  Vermuthungen,  so  darf  die  Ehe 
in  diesem  Falle  nicht  ohne  vorläufige  Dispens  erlaubt  werden,  ausser  ad 
cautelam  . .  .  Der  einfache  negative  Zweifel,  wahrscheinliche  Yermüthungen, 
einer  und  andererseits ,  verhindern,  darülver  hinaus  su  gehen,  wie  der  hL 
Alphons  entgegen  der  Ansicht  des  Sanches  lehrt.  Wenn  sich  der  Geist  sur 
Negative  hinneigt,  ohne  derselben  gänslich  susufallen,  so  scheinen  alle  Au- 
toren mit  Sanches  Qbereinsustimmen.  Wenn  endlich  die  Präsumtion  für  die 
Existens  des  Hindernisses  spricht,  so  scheint  sich  Sanches  klar  genug  der 
allgemeinen  Ansicht  ansureihen. 

Ich  sage  nichts  von  der  Meinung,  welche  gewichtige  Autoren  für  pnK 
babel  halten,  dass  der  Bischof  von  den  sweifelhaften  Hindernissen  sehr  woU 
dispensiren  könne,  wenn  deren  Fälle  häufig  sind  (Barbosa  de  offici.  et  pot, 
epise.  alleg.  35  num.  19.  S.  Alphons  lib.  6*  n.  902).  Das  sind  die  Ke* 
flexionen,  su  denen  die  Befragung  Veranlassung  gab.  Im  Zweifel,  „An  et 
qnomodo  matrimonia  sint  permittenda  seu  prohibenda  in  casu,''  antwortete 
die  hl.  Congregation  des  Concils  unter  dem  18.  Septbr.  1852:  Consulat 
probatos  auctores  et  in  oasibus  gravioris  dubil  recurrat  ad  s*  Sedem,  aaltem 
ad  cautehim. 

Wir  wollen  hier  den  Brief  anführen,  den  Gregor  XVL  im  Jahre  18S6 
an  den  Pro-Daiarins  Pacca  richtete ,  Ober  die  Dispenaan  tob  enten  Grade 
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d»  8dl«lg«iiiK«ft.  «ad  itoi  «weitett  Chiade  der  BlalsTiriraBABelMft  Er 
beseid^t  die  wiehtjgeB  Naebtlieile^  wekhe  eine  M'leiehte  ErtheUirag  d«r«* 
ielbea  iladi  iieh  sielteB'  wflrde.  - 

^Oregor  XVf.  Pepst.'  Rerer.  Cardfntit  ßartbolomius*  Pacca  — ^  Unser 
Pro^Datarfiiiil  IHe  VidffilltTgkefft  d«r  Ge^che  uili  Eiiedlspe&sen  im  ersten 
Grade  derSekwägersehafiunizwtHtnh^ritftrehi  den  ersten  der  BlutsTerwandt- 
idift  oder  Sdiwi^erficliaft  hat  Unsere  Täterlie^e  Sorgfalt  äuFgerufen,  indem 
BieDns  geoff^nbaret -hat,  dass  die  meistens  von  Verbrechen  begleiteten  Um- 
lÜBde,  die  man  als  Ursachen  anfuhrt,  sich  gleichfalls  vermehren.  EsistUn«- 
MTD  Erwig;ttngen  auch  nicht  entgangen,  dass  man,  wenn'  man  diese  Dispensetf 
M  leicht  gewährte,  besonders  Zwischen  Personen  unterer'Stdnde,  die  Bfch  wli 
■ehr  Freiheit  nnd  weniger  Rückbalt  «u  behandeln  pflegen,  dieser  ImmorAlität, 
vdehe  sowohl  durch  die  Continuitftt  der  Oelegcnheit,  als  durch  die  Bequem- 
lielkeit,  ihr  durch  dag  Vertrauen,  man  k^ne  hernach  die  unglQcklichen  Folg^ 
DBd  mit  denselben  auch  die  ihnen  yorangehenden  Verbrechen  durch  ein  ehe-' 
Hehes  Band  verdecken,  so  bedauerlich  vergrössert  wird,  jeden  Zügel*  benehmen 
vQrde.  DieHe  BetHiditangen  haben  Uns  die  gegrOhdele' Furcht  elngeflOsst,  das» 
wir  durch  unsere  Nachsicht  der  AbschwficfauDg  einer  geheiligten  Disciplln  Raum 
geben  könnten,  ^reiche  die  ReOigkeit  de^  Sacrämelrtes  tcrjangt,  und  welche  in  so 
hohem  Qrade  die  Erhaltung  der  guten  Sitten,  den  Frieden  der  Familien  uiid  das 
eftntliche  Wohl  berillirt.  Wirhabän  dieNothwMdigkeit  erkannt,  unabftnderltcK 
eia  System  su  adoptiren ,  weMies  den  Vorschriften  von  Trient  gemäss,  und 
gegrOndet  ftuf  'die  bef  onderen  Umstände  ausserordentlicher  Dringlichkeit  der 
Thatumstifide,  Uns  im  Gebrauche  der  Aqtorit&t  beruhigen  mOge>  die  der  Hhrt 
der  Hirten  Unserer  BehiK^che  anvertraut  Hat. 

Demnach,  fest  entschieden /einsig  diejenigen  Gründe  «usulassen,  welche 
die  canonischen.  Dispositionen  und  die  fortwährende  und  altherkömmliche 
rraxis  des  apostolischen  Stuhles'  als  rechtmässig  anerkennien ,  werden  wir 
>iekt  als  solche  diejenigen  annehmen ,  wo  man  durch  ändere  Mittel  xu  heilen 
hl  Stande  sein  wird,  ohne  dem  Verbote  etielicher  Verbindungen  in  so  nahen 
Ondeis^r  Verwandtschaft  Abbruch'  su  t^un.  Dai^  wäre  in  der  That  eine 
aUso  unschickliche  Sache ,  wenn  die  päptsliche  Dispens  den  ßlutscliänder  der 
itnh  der  Gesetze  %ü  entstellen  käme ;  denn  das  hiesse  Ja  aus  der  Dispens 
eio  Mittel  der  Straflpsiglteit  machen.  Man  kann  die  nämliche  Bemerkung 
besQ^icli  der  Drohungen  machen,  durch  den  Tod  des  Schuldigen  die  verletzte 
Ehre  verwandter  Personen  su  rächen,  falb  diese  nicht  durch  die  Ehe  gut 
gemacht  werde.'  Die  Offeniliche  Gewalt  kann  solche  Drohungen  unterdrücken ; 
ne  sind,  gewöhnlich  auch  nur  vorgegeben  und  durch  falsche  und  unter- 
seltohene  Zeugnisse  erwiesen. 

jpkse  Bjetrachtongen  und^  andere  ähnliche  verdienen  Unsere  ganse  Auf- 
nerkaaipikeit^  und^mQssen  die  Ordinarien  sicherlich  von  der  Noth wendigkeit 
abecseqg^y  B{cht,  su  Ifdcht  dergleichen  Ursachen  als  canonische  Titel  »vop 
Di^pnimtkmJi^Rerkenjfen. 
Maife  dreM9  für  iuUk.  JDrekewreM.    IL  Band.  4 
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.inb«M.v9  ilmtti  d^ei' ^iittDMrliiii  ala  OewissenipIMil  MlMegnh 
Bit  ihfisr  DielHtMkftaedtvillifl^eil  ui^s  MitU]  sa  treten  v  im  Brnkfimd  Wt^ 
pensen,  ffir  welche  canonische  Gründe  sprechen,  ist'  es  Unser  WHle,  dnss  maa 
sich  von  nun  an ,  ffir  die  Dispensen  ip  ersten  Grade  der  fiej^ wigjarschaft, 
oder  in  4em  mit  dem  ersten  sLph  berührenden  «weiten  der  Blptsriirwandlsclw^ 
gnd  Schwägerscbaft,  nicht  auf  die  Zeugnissbriefe  deei  gewöhnlichen ,  For«^ 
muliirs  beschränke;  die  Bischöfe ,  4^^  Kapitalar-Vicare,  die  apdstoL  VIcare, 
und  die  mit  bischoflicher  Gewalt  bekleideten  Aebte  ffir  ihre  beattglicben  Unter- 
gebenen spllen  selbst»  wenn  sie  es  können,  direct  durch  besondere  Briefe  die 
rumänischen  Gründe  ausdrückeUi  die  sich  in  jedem  besonderen  Falle  darbiateja 
^erden,  sowie  die  Umstände ,  die  ihnen  die  Dispens  nothwendig  erscheinen 
lassen  9  und  dici^  wenigstens .  wahrscheinliche  Gefahr,  des  Lebeiiey  .^epn  slß 
Torhan4en  ist^  und  dass  man  sie  nur  dnreh  die  Ehf  yermeidco  könne.  Dieses 
wird  das  Zusammenbringen  Ton  sur  Dispensatiqn  hbureiehenden  Gründen 
schwieriger  machen,  und  Wir  selbst  werden  beruUg^r  sein,  weMn  yrir  ßu 
CQncessipnen  unsere  Zustimmung  geben,  die  Wir  durch  eine  destp  impqpantere 
Nothwendigkeif  gerechtfertigt  sehen  werden,,  je  weyaiger  man  Mittalhat,  d<vcb 
andere  Dispositionen  Abhilfe  za  schaffen«  ,    , 

Femer  sollen  die  OrdUiarien  streng,  (leauftragt  bleiben,,  bei  ^r  VoUsje- 
hui^g  der  gewährten  Nuchsicht  4ie  Darlegung  der  Gründe  m  Teiificiren*  Jimeß 
wird  ihnen  leicht  sein ,  wenn  sie ,  bevor  sie  ap  den  heilige^'  Stuhl  g^ 
schrieben,  Beweise  erhalten  h«bei|,  die  sie.  filr  wichtig  genug  erachten ^  pn| 
das  Gesuch  sa  empfehlen.  Mögen  sie  Alles  das  vor  Augen^  ^ben,  was 
Unsere  glorreichen  Vorgänger  und  insbesc^dere  Benedict  XIY.  über  dieAjiSt 
fllhrung  von  Ehedispensen  vorgeschrieben  Jiaben^.:  Mögen  sie  sich  der,  ^efK-^ 
nung  dieses  Papstes  erinnern,  dass  die  Ausdrückung  der  Gründe  ii^  den 
apostolischen  Briefen  und  deren  Yerification,  weit  davon  entfernt,  wie  Einige 
sagen,  solitag,  vanas  et  super fltiai,  et  tamquqm  inqnes  curiäe  farmalitafes^ 
parti  aui,  nihil  faciendae  %a  sein,  im  Gegentheile  positiv  ad  fubstantiofn  et 
validitatem  dispensattonis  gehören.  (Bened.  XIV.  Const.  Ad  apostolicae  |,  Q.) 
und  möge  ihnen  das  sur  Aufforderung  dienen,  die  strengste  Attfmerk§|imkeit 
anzuwenden  bei  der  Yollsiehung  ier  Dispensen,  die  man  ihn^n  anvertraut. , 

Pa  die  Ehe  gewöhnlich  die  unglücklichen  Folgen  ärgerlicher^  Verhält^ 
nisse,  verbitterter  Eifersucht,  und  anderer  nicht  weniger  schwerer  und  »u- 
weilen  notorischer  Sünden  gut  machen  soll ,  so  ist  es  Un^er  Wille^  ^^ass  die^ 
Parteien  suvor  heilsame  Busse  thun,  und  fromme  Üebungen  zur  Sütinung 
und  Gutmachung  des  gegebenen  Aergernisses  y|omehmen,  J^  nachdem  es^die 
Umstände  und  die  Wichtigkeit  des  Falles  verlangen.  Ti. 

Im  Verlangen  endlich ,  so  viel  als  möglich  jede  Irregularität  in  einem 
Gegenstande  so  grosser  Wichtigkeit  su  verhindern,  wiederholen  wir  nie 
Worte  Benedicts  XIV.:  Hortamur,  monemus  et  [Iraeoipimnä  Omnibus  nego- 
tiorum gestoribus,  procuratoribus,  et  txpedltoribus  Ilttei^rttm  apostdlfcarum, 
ut  cum  Bupplices  preces  pro  aüqua  matrimonial!  diHpensatione  porrectmi  sint 
facti  speeiem  nitide  ac  sincere  ezponant,  caveantqüe'  ttligettte^t  ne 
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•liqoiUiiaB  iir«ba6*8ttl]tet«iitlilAat  alttFeat,  Imamteat,  iiiT«Ftiait,  eorramptiit^ 
KÖ  ttrwte  adhacTMiat  «Ms^  ^a«  ab  oratoribin  etposita  faennit,  et  molto 
mtfk  abfltlneaDt,  m  qaid  falsi  aal  fteti  pr'oprio  ingenio  ittmeiUiiin  vel.ex« 
topUtom  ad  'gratiam  *  dispeBsatiottfts  focHius  DbtlnaBdam  ni  precibna  obtni- 
dttl.  (€oitaC.  Ad  aj^ostolioae  §.  4i)  Und  om  efner  eo  grossen  Dnord« 
woBg,  wriAe  Üe  NAohaldit  nübiUagfllligfaiit  seblägt,  und  den  ewigen.  Dater- 
gttf  der  BmMi  irerarsaeht»  und  i^d«reh  honor  et  deci»  bajus  Ahnae  Urbia 
Manestatnr,  etSadis  Apoatolicae  splaadori  ae  dignitati  officitur,  einen  I>amm  so 
KtMB^eniaueniWir  gegen  diejenigen,  die,  ihrer  POtcfat  Tergeaaend,  in  dieaef 
BefiehoDg  slindigen,  die  Massregeln,  welche  dep  heil.  Piiia  V.  feataetste  (Gonati 
Sliw/aeeapiiaua5«'I>ecbr«  15€6),  und  welehe  Benedict  XIV.  emeaerte«  (Const. 
cN.  f.  5)>  nach  weichen  poenam  ipal  fialai  inearrerent,  et  ea  paniri  omnino 
Merenty  atne  praejudieio  obligationia  refundendl  expenaaa  oratariboa,  qai  ob 
fflonim  cdpan  ejnamodi  diapenaationes,  quae  exseoiitioni  demandari  neqoeonti 
obtianirlat  f  Sti^afen»  in  veldie  auch  nach  den  wiederliolten  Decreten  unserer 
VorgfBfer,  «naaer  der  Ungültigkeit  der  Gnade,  diejenigen  VerfaQen  werden» 
qai  ubi  primani  oangregationem*..;.  contrariam  habuei^nt,  vel  Iiabere  auapt-* 
ctator,  atadiova  tentaal  alteram  idire  congregatfoneu,  ot  iamqoam  minon 
inforüala  ipaia  coneedat^  quod  altera  y%\  denegayit,  vel  denegasaet.  (Decret 
haoeentii  ZIL  4.  Jani  1698,  und  Ciementis  XIL  15.  Juli  1738.) 

Da  kannst  die  gegenwirtige  pdpatliche  Anordnung  den  Ordinarien  Ita<* 
heai,  den  Beamten  Unaerer  apost*  Ofttarie,  und  denjenigen  mittheilen,  bei  denen 
Ai  €8  m  dian  itlr  swedimfiaaig  hitltat,  damit  aie  adageftthrt  werde.  Da  wirat 
dich  eaAaken,  den  nnter  einer  anderen  Form  vorgelegten  Geaachen  Eingang 
•ü  geatttte».  Du  idaat  aacb  Sorge  tragen,  dasa'  die  behufa  der  üispenaen 
aagefahrten  Gründe  in  den  apoatoliachen  Briefen  dlluddioa  et  apertiua  ex<- 
poaantor  et  deeiaihntar«  nacii  defi  Verachrift  BeM^dlcta  XIY.,  am  %a  »eigen, 
im  die  Onade  wohl  -  hegrttndel  sei,  and  um  dem  VoUatrecker  ihre  Veri- 
Mon  weniger  aohwlarig  %a  maehen.  Soldies  wollen  Wir  von  nun  aä 
■mir  und  für  die  Zelt  beobachtet  wfaaen ,  ongeaehtet  jeder  den  gegenwfir-« 
tipi  Aaordnongte  entgegenstehenden  Praxia,  Anordnung  oder  Decretes ;  und 
ffir  enikriftea  adbe  su  dieaem  Zireeke,  aach  wenn  ale  etae  besondere  Er* 
«ibang  Terdienfen. 

Gegeben  im  Palaste  deb  ^Vatikan  au  23.  NoTotiiber  18S6« 

6reg$r  XVL]  Papst. 

t 
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BUdOflteiM  Statut^  das  die  Beicht  und  Cammmon  vat  der  Ehe 

.  tiernh^eibt     . 

1:  Der  Oflielal  von  N;  in  Deatsehland  lieas  im  Jahre  1852  dem  hei^ 
üg«  Stahle  ^orateilen  /  dasa  man  in  dieser  DiOceae  ein  im  Jalure  1812  ge- 
BUMhles  Slatnt'  habe,  folgenden  Inhaltea:  Dn  das  Sacrament  der  Ehe  eines 
dcrjeaigen  1$|^  die  man  im  Zoatande  der  Gnade  empfangen  maas,  so  schreiben 
lUe  Bflnale  vdrt  .4Äas  deri  MnAgm  and  die  Braut  vor  d«-  ehelichen  Bin-- 

4* 
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^egnuog  ikre  SOndtB  bcktnneo/  Wenn  der  Pbmr.  fiBrelitet^  «i.  dem  Ba«ri- 
legiiim  theilsiiaekmeii,  vrdches  die  Brautkute  Wgehen  ktanlen,  iodesi  sie  es 
iislei4ies8eB ,  ikre  ObUegeidieil  in  diesem  Punkte  %ü  erffiUen,  so  moBs  er 
eUes  tlHm^  om  sie  sa  deren  Erfttllong  sa  ▼enalassen.  Nielitidestoweniger 
vird  der  Pfiurer,  in .  einem  ftuaserstet  Fidle,  men  merke  es  w6kl,.  V(r  sagen 
in  einem  äussenten  Falle ,  wenn  die  Brautleute  etgeBsinnkg  Arailf  behamm« 
die  eiielidie  Einsegnung,  ohne  gebeiohtet  sa  haiMn^  sa  erballen,  dick  M 
den  Bucbataben  desOoncils  Ton  Trient  kältend,  das  sieh  auf  die  Braiabnulig 
besehrftnkt  (sess.  24.  cap.  I  de  reform.  matr.)y  die  Ehe  einsegnen '  ktanen, 
ohne  sein  Gewissen  sa  verstricken/^ 

Diese  Regeln  haben  dem  Offtcial'  in  der  Praxis  liinlingUek  /Msber  ge« 
schienen,  sowoU  wegen  des  Wortes  ,,Horlamur^^  des  Goncils,  als  ifegef  der 
sicherlich  sehr  richtigen  Meinung,  welche  Se«  Eminenü  der,  Cardinal  €kNisset 
In  seiner  Thtelog^e  morale  a  l'usage  des  eures  et  des  confe«seors,  Bd.  3^ 
art.  745  imd  755  ausdruckt,  worin  man  die  Statuten  der  Di^leesesi  .Eraiik- 
reichs  ersieht,  die  in  gleichem  Geiste  abgefasst  sind.  Da  dber  einige  be- 
nachbarte DiOcesen  eine  gas»  Terscbiedene  Prelis  befolgen  (dam  man  ver- 
pflichtet  die  Brautleute  su  beiishten  und  communieiseB,  und  das  Gesets 
erstreckt  sich. auf  Fälle,  wo,  indem  die  Eine  der  Parteien  sn  seiner  Er- 
fOllung  einwilligt,  die  andere  sich  dessen  weigert,  und  GeMr:. Torhan- 
den  ist,  dess  sie  sich  mit  der  bürgioriis)ien  Ehe  sufiriedeh  stellen),  eo  bat 
der  Official  befürchtet,  es  mdchte  die  entgegengesetste  Praxis  seiner  eigenen 
DiOcese  suAergerniss  und  su  Anschuldigungen  Anlass  geben»  Daber.hat  «r 
sich  bei  der  heiligen  Congregation  des  Concils  angefragt >  um.sa  eriUMn, 
ob  man  erlaubter  Weise  die  seit.  I€i2  in  Kraft  stehenden  Instmüfanen  odi 
Sicherheit  befolgen  kdonte. 

Die  heilige  Congregation . hat  das  Drtheii  erlassen,  dass  diese  Instme** 
tionen  befolgt  werden  dürften ,  susgenommen  die  im  Rechte  Torgenehenen 
Fäl^e ,  und  dass  •  sie  nicht  rrformirt  su  werden  brauchten.  Im  Z weüel  ^  An 
ordinatio  episcopi  ü.  anno  1812  emissa  ait  serranda  sen  refonnanda  in 
casn,  antwortete  sie  am  28.  August  1852:  Afflrmatire  ad  prisMm  fariem 
exclusis  tamen  ^asibos  a  jure  praevisis*  Negathie  ad  secondam# 

2.  In  der  That,  um  uns  der  Ausdracke  Benedictes  XIV.  libr»  8  cap..  15 
de  synodo  sa  bedienen:  ,)Da  die  Ehe  uiiter  Christen  eines  der>iifben  Ton 
Dnserm  Herrn  Jesu  Christo  eingesetsten  Sacramente  des  neuen  Gesetses  ist, 
so  gehört  es  sur  Zahl  derjenigen,  welche  man  die  der  Lebendigen  nennt, 
und  welche  man,  unter  Strafe  von  schwerem  Sacrilegium,  nicht  im  Zustande 
einer  TodsOnde^  feiern  darf, .  •  •  Wer  sich  im  Zostande  einer  TodsMnde  be- 
findet, begeht  eine  neue  Sünde  ^  indem  er  die  Ehe  schliesst;  er  entheiliget 
dieses  grosse  Sacramenf  Diese  obwohl  sehr  wahrhaftigen  Brwignngen 
.veranlassten  jedoch  die  Viter  t(hi  Trient  nicht,  dordi'  ein  aÜgemebies Gefete 
In  foro  exteriori  die  Beicht,  und  noch  weniger  die  CommmdeB  den.  BlM^- 
Jeuten  vor  ihrer  Ehe  vorsuschreiben.  •  ,J)aa  keilige  CunciHnm^**  sagen  sie^ 
.mnahnt  die  Brantlente»  ihre  SfindeA  mit  SeifCdt  w  bekttHUMn«  .nnd  um 
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AbttUiiffikDif  der  Hi»  tiMiom  läm  h^ülg^ten  Saeraueiite  der  Eaeharistte 
biDsosafrefeii,  oder  venigsleii«  drei  Tage  vor  dem  Volbage '  derselben/' 
Weao  skli  die  Braodeiite  ohne  Beiekt  heirathen ,  so  sflndfgeii  sie  keinea- 
▼egs  dtireh  Uebeftretnng  des  Concih-von  Trient,  welches  einen  Ralh,  nicht 
da  Gebot  aasdrOekt;  es  ermahnt,  befehlt  aber  nicht;  der  ^i]]e  ist  frei,  es 
fordert  auf,  aber  es  VerpSiclfetet  nkiht.  Siehe  Poütfos  de  imped.  matn  part. 
l  c.  1«. 

Diese  Anordnung  trägt  das  Siegel  einer  tiefen  WeishMt.  Der  Zustand 
kr  Qnäie-  hängt  nur  für  diejenigen  von  dem  Bekenntnisse  der  SOnden  ab,' 
die  mit  einer  schweren  Sftnde  belastet  sind;  bei  den  anderen  begegnet  das 
Siennient  keinem  Hindernisse.  Die  ersteren  verpflichtet  das  göttliche  Gesel« 
nr  Beichte;  aber  es  Usst  die '«weiten  frei,  sich  ohne  Beicht  so  verheiraten, 
•krehl  sie  besser  thon,  sa  beichten.  Ein  allgemeines  Gesets,  das  fflr  das 
ibron  eitemum  die  Beicht  fffrAtle  vorschriebe,  würde  von  Hferte  nicht  be-> 
freit  geblieben  selii ;  es  ^  ire  hart  gewesen ,  sagen  wir ,  und  selbst  ganslieh 
ODgewOhnllch  in  Rücksicht  auf  diejenigen,  die  irgend  eine  Tpdaflnde  auf  dem 
Gewissen  gehabt  hätten;  denn  das  Verbieten  der  Ehe  ist  eine  äossere  und 
Qilen$liehe  Strafe ,  und  die  Kifcbe  hat  nicht  die  Gepflogenheit,  f Qr  b|os  innere 
Dinge«  wie  der  Zustand  der, Gnade  ein  solcher  ist,  Strafen  in  foro  exteriori. 
so  verhängen.  .  Bei  den  anderen  Sacraroenten ,  selbst  denjenigen  der  Leben-, 
digea,  hat  fl^ie  die  Gepflogenheit,  in  Besug  auf  die  inneren  Dispositionen  'des 
Oewissens  es  den  Gläubigen  »u  aberlassep.  Vide  die  Synode,  yon  Bene- 
dict XIV.  lib.  9,  c,  4,  n,  4. 

Nach  Aufstellung  dieser  Grundsätse  ist  «n  erwägen,  dass  die  Bischöfe. 
fAA  enthalten  mfissen,  mit  su  grosser  Strenge  das  su  bestimmen  und  Torsu- 
sciireiben,    was  die  Kirche  frei  lässt,,  besonders, in  Sachen  der  Sacramente; 
Benedict  XIV.  schärft  diese  Maxime  an  mehreren  Stellen  seiner  Synode  ein, 
nd  namentlich  im  7.  Buche  c.  L    Sie  müssen  sich  ferner  enthalten,  Bedin- 
Sngen  vorsnschreiben,    denen  die  Erlaubniss,  die  Ehe  zu  feiern,  unterge- 
ordiet  werden   8i>)le,    welche   doch    das   ailgemeine  Keeht  mit  der  gr^lssten 
fnikeit  unngibt.     Die  Bischöfe  haben  swär  wohl  einige  Gewalt,   die  Ehen 
n  Utersagen ,   aber  diese  Gewalt  ist  nicht  unter  die  res  faTorabiles  einge- 
'^t,  sie   dehnt  sich   nicht  weit  aus.     Die  Canonisten  beschränken  sie  auf 
drei  Fälle:    1.   Auf  die  frOher  mit  einer  andern  Person  geschlossenen  Ehe- 
^öMflse;  2«  auf  die  Vermuthung  eines  geheimen  Ehehindernisses;   8.  auf 
die  liegHb^dete  Furcht  ror  Uneinigkeiten  und  Aergemissen,  als  Folgen  der  Ehe. 
(Vide  ^Gtraldi  ad  cap.  Litterae  n.  2.)  •  Da  der  Abgang  der  Beicht  und  Com- 
mmion  in  dl#Sen  drei  ausfiahmsweisen  Kategorien  nicht  mit  einbegriffen  Ist, 
Mi  eflnaML  Ar' irgend  einen  4Msonderen  Fall,  so  sind  die  Canonisten  weit 
diton  enißimtj   ihn  als  einen  Gnmd  ansunehmen,  im  AUgemeinen  die  Ehe 
»  ontersigeii/    Eid  allgemeines  Kdict  dieser  Art  nimmt  den  Character  eines 
Maen  Hlndemlsses  an  und  doch  haben  die  Bischöfe  nicht  die  Gewalt,  Hfvder- 
BlM  msser  denjenigen  aufltustdlen,  weldie  die  Canonen  der  Kirche  san^- 
^laalWÄ.   • 


KatbDltede)  imd  tqH  jedtni  ctnowachcM  Htodenrisse  frei%Braii(toilf, 
venii  sie  alle  Voräcbrifteo  der  poeiAreii  Qeselte  dekr  Kirche  erfüllt  kflbß^ 
baben  einiges  Recht  pro  foro  eltem<y,  ihre  Ehe  su  feiern*  Mit  velflbem 
Titel  vird  der  Bischof  die  Aaeiibimg  dieses  Rechtes  yersageD^pr^  foro  ex* 
terno,  wegen  einer  Sach«,  aus  der  die  Kirehe  keine  Verpfiiehtiiiig  gefflüchi 
hftt,  und  die  sie  im  Gegentheile  dem  Gewissen  der  Gläubigen  in  foro  in- 
temo  überlässt?^*  Eine  andere  Erwägung:  Die  allgemeinste  und  angeAom-^ 
menste  Meinung  ist  die,  da89  die  Oontrabir^den  seliiot  die  9fiqifl&ter  des 
Sacramentes  seien;  4er  Pf«rrer  assistir^  als  einfacher  Zeuge,  wag  ptwia 
anderes  ist,  als  wenn  er  selbst  der  Minister  wire.  Eine  strenge  Ermabiuing, 
die  er  den  Brautleuten  tlbeir  das  Sacrilegium  geben  wirdi  das  sie  dur^sh  üiren 
Fehler  und  ihren  Sündentfustand  begehen,  wird  ..leichter  hinreiehea  für  das« 
was  ihn  betrifft.  Er  leistet  seine  A9sistens' Als  dffentlicber  Minister;  es^  i|it 
ihm  schwieriger,  sie  lA^^usehlagBO)  als  wenn/ er  das  Saframent  administrirte. 

In  jenen  Landern,  wo  die  bürgerlichen  Gesetse  voii  der  Kirche  und 
ihrer  Intervention  abstratiiren ,  und  die  Gültigkeit  der  Ehe  von  ihrer  Feier 
Tor  den  Magistraten  abhängig  machen  wollen^  mfissen  die  kirchlichen  Dis- 
positionen eine  Form  annehmen^  die  zu  den  Personen  und  Dingen  passt;  ein 
allgemeines  Gesets  soll  da  die  Assistens  des  Pfarrers  nicht  neuen  Bedin- 
gungen, über  die  Absichten. der  Kirche  hinaus,  unterwerfen.  *  Das  wäre 
gefährlich,  besonders  in  Ländern,  wo  die  Häretiker  mit  Katholiken  ver- 
mischt  leben,  wegen  der  fortwährenden  Bemfihungen,  die  man  anwendet,  um 
die  Gläubigen  aneulocken,  vor  den  falschen  Ministern  der  Hdresie  su  er- 
scheinen. Daher  seigt  sich  die  Kirche ,  in  Hinsicht  auf  diese  Gegenden, 
leicht  sugänglich,  von  den  ältesten  Canonen  in  Besug  auf  die  verbotenen 
Grade  zu  dispensiren.  Auch  hat  man  nicht  Grund,  su  glauben,  dass  sie  weit 
davon  entfernt  sei,  zu  erlauben,  dass  blosse  Ermahnungen  in  strenge  Ge- 
bote verwandelt  werden? 

« 

Andererseits  sind  folgende  Bemerkungen  nicht  mit  Stillseh weigen  «u  über- 
gehen. Die  Nothwendigkeit  der  Beichte  vor  der  Ehe,  kraltdes  gdttliehen  Oef^etfies, 
.  hängt  vom  Stande  derSilnde  ab,  der,  rein  innerlich,  pro  forp  externonkht  geri^h«- 
tet,  noch  von  dem  positiven  Gesetze  erreicht  werden  kann,  Aber  w«nn  auf  die 
Todsünde  von.  einem  äusseren  und  öffentlichen  Acte  geschlossen  werden  kanp9<id 
müss,  dann  verändert  die  Frage  den  Gesichtspunkt.  DiaTheplogens^ell^.deii 
Grundsalts  auf,  dass  die  Sacran^nte  .der  Lebendigen  einem  5Sbntliaben, 
Mentlich  unwürdigen  Sünder  nicht  administrirt  werden  dürf<m»  D<^r:  iieÜUlge 
Alphonsus  sagt  es  von  der  £he  und  citirt  dip  besten  Tbeologanw  SaftcM«, 
Barbosa,  Vega  und  einige  andere  hatten  geglaubt,  dass  man  diejenigen  von 
der  Ehe  nicht  fern  halten  dürfe,  die  die  chrlatlifJie  Lehre  nicht  kenpen;  #ber 
Benedict  XIV.  bekämpft  diese  Meinung  Jebhaft,  aIs  der  aligemeinen  Awcht 
der  i(irohe  und  ibrer  Praxis  entgegengesetzt..  (Synod.  1.  8*  e»  M4»)..  £r 
stellt  den  Fundamental -Grundsais  m^f,  dass.di^  fha«  ein  SaoramfliU  der 
Lebendigen;  im  Zustande  der  Todsünde  nicht  ohne  ein  grosses  Sacril^tai 


grfBtart  iTirdeii  kSimei  uuA  Utgt  ItU  «^  Ist  dem  Pfarrer  iiiblit^btAt^  einer 
soleken  Ehe  belsnwidineii.  Die  aUgenieiiHSte  und  meist  iemgeiiomm^e  Lelir- 
Beliiosg  betrachtet  ikii  sieht  als.den  Miiiieter  desBacramente«^  das- ist  wahr, 
aircr  er  Ist  dem  MintBter  in  vielen  Dingen  TergUehen,  nlld  er  mtiss  steh 
tnthalteD,  ein^  Cantract  doreb  seine  Gegenwart  su  aatprfsiren',  von  dem 
fr  weiss,  dass  er  ven  de^Conlrakeiiten  aofsacrilegisch^  Weise  abgeachlossei^ 
irirde.  San  M  es  •  aber  auadrOcklKdies  Gebot ,  die  Grimd wihrheiten  des 
Shsberis  »  kennen,  wer  nkt  nicht  k^M«  ißt  im^Zustande-  der  TodsOndA  . 
m  luget  als  jer  sie^  nicht  lamt,  wenn  er  es  kann;  ^r  mass  gehindert 
verde»/  die  Ehe  zu  scbliessen^^* 

Indem   sich   nach  diesen  Grandsätoen   der  heilige  Alphons   die  Frage 
«teilt:   ob    der  Pfarrer  der  Ehe  solcher,   die  ^öffentliche  Sünder  sind,   as- 
sistiren kOnne,  antwortet  er:  parochum  non  tenefi,  nee  posse  assistere  tali 
natrimonio/^    Als  Grund  führt  er  an,  dass  der  Pfarrer  in  jostitia  verhalten 
sei,  ffir  das  geistliche  Heil  seiner  Schiflein  %u  sorgen,  und   sie  von  der 
Soode  fem  %u  halten;  and  dantf  viklilete  Idas^Katarrecht,  sur  Sünde  Anderer 
initftawirken«     So  ist  auch  Barbosa,  and  nach  ihmGiraldi  der  Ansicht,  dass 
der  Pfarrer   sich   enthalten  müsse,    die  Ehe  )bu  publicirenj  wenn   es  nicht 
gewiss  sei,  dass  die  Brautleute  die  österliche  Verpflichtung  erföllt  haben.  (De 
parock  pag«  2,  cap..2'ly  httm*  7.)    PagsJördanuB  Isagt:  Ad'ep'lscopi  pariter 
tnciBm  spectat'  curare,  ut  niatrimonfa,  dmn^  oonlnhentns  in  mortaU  «xistantj 
minnne  cdebrentur.   '(EIncnbr.  13i,  13,  ük;  7,  num.  112J)    Wen»  enüllch 
die  Beicht  aus  Verachtung  der  Kirche,  sma  Aergemisse  der  OHubigen,  anter-*' 
lassen  wfirde ,  so  mfisste   der  Pfarrer  gleichfalls  seihe  Assistenst  versagen. 
Indessen' entschuldigt  der  heilige  Alphons  den  Pfarrer,  der  sie  in  der 
Absiclit  leistet,  ron  dev  Gemeinde  grttosere  Uebel  fem  %ü  halten,  aus  Furcht,' 
es  mdchten  die  Contrahirenden  in    der  Sünde    Terharren.       Der   Cardinal 
Goosset  sagt  unter  Nr.  755  des  schon  dtirten  Werkes:    „Si  vero  unapars 
A  poenitentiae  ^tribonal   äccessit,    darl  potest  nuptialls  benedictio,  etfaiäsf 
dtcra  pars  confesdonem  non  peregerit,   dummodo  locus  sit  timori,   ne  haee- 
f*n  matrimonium  potius  ciTÜiter  ineat,  quam  confessioni  se  submittat.  Dator 
eün  benedictio  in  favorem  ülius,  qni  officio  süo  satisfecit.      In  hlsce  tarnen 
cisjbusv  sicut  in  eo,   nbi  nee  nna;  nee  altera  pars  confessionem  subire  vo-** 
Iwrit,  parodins  sequatur   instructiones  episcopi  sui,   quiabsque  dubio  ipsf 
faeultatem  potest  concedere  dandi  benedictionem  nuptialem  vel  ob  praecaven- 
dorn,  Tel  ob  terrafinandum  seandalum  matrimonii  mere  civiHs.*'    Obwohl  der 
Pfarrer  die  Ehe  nicht  aus  eigener  MaehtvoHkomasenheit  untetisagen  kattn,  so 
stinmes  doch  die  Autoren  beinahe  allgemein  dahin  Qberein,  dass  er  es  aus 
gmehtes  Beweggrflnden   könne   und  tfidsse,    bis  der  Ordinarius  die  Frage 
entscheide. 

'  Wur  imtersoehaa  nicht,  wMokesdle  Notorietät  sei,  die  hinreiche,  um 
die  Benediciidn  su  rarsage»,  nach  welches  die- dringenden  Ursachen  seien, 
die  nie  ra  fib«B>  arlattben,'  je   nadi   der  Nntdr   und  Btechaffenheit    der 
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Wim  ünmMilWt  lst> 'ond  waa  die.  Entseheldung  4k  Imjigm  (Mgp^ 
gßJäon  ge^irisD  maoht,  ist»:  dasß  die  in  dem  fctglichen.  Stoluto  ftusgtdottAieH 
lUgfljQ  in  aller.  Siohevhelt  des  Qe^iSiSeiia  iMsfoigt  werdfea  kihvieiii  .  Jedi^ 
wenn  die  Brafitleute,  der  eine  oder  der  andere  Thei),  ooito^tBche  Sünder  ^iieti, 
wenn.aie  aus  YeraohtiiQg  der  Kirche  die  Beicbte. veitweigecten«  vraia  die 
Benedietion  ihrer  £lke  Scandal  verursachea  mäaate »  ao  >  dürfte,  der  Pfarrer 
aeine  Aasistens  iiklit  ohne  die  aoadrOeUichei  je  naob  der.Notliwefldigkeil  jiad 
DringJichiceit  gewahrte  EnoaebUgavf  des  Bisehofea  leisten«  Toratigliak,  waim 
eine  der  Pa^tfAen  kejn«^  Wid^rsetslichjceit .  seigte..  Die  Entaelieldang  soIbIi«» 
Angelegenheiten  steht  besonders  den  Bischöfe»  «u^  (SeUuaa  foigii} 


MtUerttiur. 

*  •   ■  ■      ■    ' 

^^üeherdiePfarrconcurs-Prüfunn  nach  Staat ^.t  und  Kirchefigei^t^^^*    Von 
J.  A.  Ginsei.  Wien.  t857. 

W^nn  die  SU^he  .bei  «ersobiedcnen  Gelegenkciten  und  oftaiafaf  dem  weit** 
Bellen  Regenten  anempfoHen  und;  sur  Pfiicht  Aulerlegt  hat,  die  Qesetae  der 
Kkehi^  in. ihren  lündeni  su  4cbiSsen:  und  für  deren  Befolgung  su  wadien« 
so  ^pUte  sie  hiebei  doch  immer  ihre  Rechte,  strenge  'gewahrt  ansäen,  und 
jeden  äussern  und  weltlichen  EinOüss  -von  ihrer  Gesetsgebung  ferne'  halteoJ 
Wo  sich  daher  die  obige  Pflicht  der  Regenten  %\x  einem  Rechte  erweiterte 
und  sieh  aus  dem  Schutae  der  Klrehengreetse  eine  clgenroichtige  Handhabung 
vnd  wiDli^ürliehe  Ausdehnung  derselben  nach  staatlichen  und  weltlidien  In«- 
tereasen  angemasst  wurde,. muss  diese  als  widerrechtlicher  Eingriff  in  die 
Kjrehengewalt  be«eichnet  und  gerügt  werden.  Wie  dies  von  den  meisteii 
Staaten  in  veraohiedencn  kirchlichen  Angelegenheiten  geschehen  ist,  sp  seigt 
uoa  Ginael  dies  auch  hinsichtlich  der  PfarrconcuraprUfung. 

Gleicli  in  seiner  Einleitung  .su  dem  sii  besprechenden  Werke  gibt,  er 
ans  die  Veranlassung  kund,  aus  welcher  die  Pfarrcoacursprüfung  iii^  den  Be- 
reich der  weltlichen  Gesetzgebung  gesogen  wurde.  Es  war  nAmltch  dieset 
.  Bei  dem  gesetalosen  ungebMndeneu  Walten  auf  kircUichem^  Boden  iaa- 
17«  und  noch  mehr  in  Deutschland  im  18«  Jahrhundert  :war  ea  leicht,  er*« 
klärlick,  dass.auch  die  vom  römischen  Stuhle  erflossenen'Geaetae  über  die* 
PfarrconcuraprUfung  haafig  garus  ignorirt  wurden  und  aelkat  von'  Jenen  y  die 
sar  strengsten  Handhabung  derselben  betufen  waren,  fiieaer  (Imaiiemd, 
Ginsei,  gab  der  Staatsgewalt  willkommene  Veranlassung  mit  ihrem 
dagegen  einsuschreiteuA  .Sie  bemAchtIgte  nieb  demnach  dieses  Gegennlnnden 
und  erljess  in  ^er  »weitf^  Hälfte  des  18.  Jahrkundertes  ilire  Qeattne  fiber 
Pfarrco^cmnpFafuiv/'.und  i^ne,.  ^Iche.  sich  über  die  dieafiUUgen  Kirchen^ 
gesetse  hinausgesetzt  hatten,  mussten  sich  jeUt  unter  das  Gesetn  der= 
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g«wdl  keig«ft  9 '  ^Btt  dlMe  Sfafliftfr'  die  genati^  BeMgong  cferMibeii  sa  er* 
svteges.  b  Folgto  deMe«  «Isd  ffe  ftt«  äHeit  Ltodern  DeatscUaild«,  wo  die 
Kirche  Bestand  hfit,  ^die  staatagesetoliehen  Bestinnvangeii '  fliier  Pfarreonenre'^ 
pfiAng  bemcheitd  geworden,  welche  mit  den  kirehliehen  Besttimwaiigeii  Ober 
üam  Gegenaiand  grOasleBtheHa  gar  wenig  fm  £iiAIaug  stehen*' 

Die  abstosaende  YeradiiedenbeU  nm  swtadien  den  ataatagtoetslichen 
BütiMMngei  und  den  mirireffliehen  und  weiaen  Oeaetsen  der  Kirdi#  über 
MmonmmptllfQnig  darMdiiui  bnd  su  beweiaen,  'iat  der  lobenawerthe  2w^l^ 
Wndi^  wekdien  «r  andi  in  dieaer  aetner  Sehrtft  erreleht  hat^ 

Der  Plan  aeinea  Werkea  iat ,  anerst  iina  mit  den  geäetalic&en  Beatfm- 
noigen  der  widitigaten  dentachen  Staaten  al>er  Pfarrconcaraprfifung'  beirannt 
n  machen,  aonach  den  Uebergang  vom  Staats-  sbm  Kirchetigeaetse  au  ent- 
fidnitt  mid  endlich  die  kirchlichen  Beatimmtingen  darüber  aowohl  äua  der 
ikesten  Zeit  ab  Torangaweise  die  durch  daa  ConciUam  Tridentinum  darQber 
eriaseeoen  Normen  daraalegen. 

Ld  I.  HaoptatQcke  aeiner  I.  Abtheilung  aeigt  uns  der  Verfasser,  wie 
dorek  die  Joaephinische  Gesetagebung  in  Oesterreich  die  kirchlichen  Bestim- 
Bongen  über  Pfarrconciirsprüfung  umgangen  und  diese  glnslich  der  Staats- 
gesetagebung  anheimgeatellt  wurde. 

Nachdem    nämlich    schon   seit   1721   durch   den    römischen  Stuhl   die 

Bchnftliche  Abhaltung  der  Pfarrconcursprfifnng  Torgeschrieben  worden  war^ 

nnd  Bian  in  Oesterreich  dieser  Verordnung  doch  nicht  nachgekommen  ist,  (and 

die  Josephinische  Regierung  Gelegenheit,  ihrerseits  die  ackifiliche  Concura- 

rrOfong  vprsuschreiben ;  sie  ging  aber  dabei  fiber  die  Anordnung  dea  Tri- 

deotiiiums  hinaus,  indem  sie  suerst  aur  Besetsung  erledigter  Bene&cien  des 

ludesf&rstlichen  Patronats  eine  Concursprüfung  decretirte,  hernach  aber  auch 

V)d  (Qr  alle  Privatpatronats-^  Pfründen   die  Ausschreibung  eines   Concursea 

^«rechrieb.    Wie  sehr  diese  Verordnung  im  Widerspruche  steht  mit  der  Ver-r 

^fimg   des    Concil.  Trident. ,    welches   zur   Besetzung    erledigter  LAien- 

PttroBatapf runden  wohl  die  Prüfung  des  Präsentirten ,   nicht  aber  die  Aus- 

^rÄang  eines  Concursea  gebot,  indem  es  immer  das   den^  Laienpatronen 

^^tt^tekende  Recht  anerkannte,   wobl  aber  die  Verwaltung  der  Seelsorge  nur, 

täelitjgen  und  verlässliehen  Männern  anvertraut  wissen  wollte,  beweist  Ginael 

darch  die  aus  dem  Gonc.  Trld.  sess.  24  c.  1 8  de  Reform,  angeführte  Stelle : 

nQuod  81  juria  patronatus  laicorum  fuerit,  debet  qiii  a  patrono  prae- 
KDtatoa  fiierit  ab  eiadem  deputatis  ut  aupra  ezaminari^  .et  non  niai  ide^neua 
repertoa  fuerit,  admitti.''  , 

Einen  weitem  Bewtia  ftthrt  er  au»  der  JEntaeheidung  der'  Saeaa  Con« 
pegatia  coneilit  an,  welche  lautet: 

,,E^amen  per  coneuraum  üeri  non  4ebet  in  vacalione  paroeUaliaiB,  ^paa 
nat  Joris  patronatua  bieonnn,  aed  aufflcit,  qiiod  depufalua  a  patronia  examt^ 
Betar  all  examtoatorllioa  In  dfoeeeaana  Hfnado  dejpotatia  et  tdonaoa  judleMuri 
franlfiiMdt  hir  cfw^om  Trldenlbfmn/' 
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Daa  war.jdile  «rate  AbwddiQrig  tpn  dem  SiidMiigM«tM,^Mf#(ldiii  dnr 
yerordnang  d«8  TridctiitiaiiiD«,  ^w«klw0  \mh  hierin  dem  r^htfidieii  Siebter* 
hilinisfie  gws  «Btspreehead  Mrwfes;- 

.  .  lAl'^Jge  der  gftiMilieheiii  Ustersiekoiig  d^  PfarrcQiii^fflprttfiiiig  imtfr.  dti 
Staatagesetsgebilng  liontit»  es  an .  weUem  Ab^eickiiBgon  und  Widen^fOfilMD 
ipjt  idam  KireV^gasetse^  jdicbt  febka. 

..  EiHa  soleka  Abweicbang  Jag  nainentlkh  wieder  itidir  Asordiing  all» 
f  eBieipcr  CoBettrs^Prttfiingen,  während  .nach  dem  Tritfeiitiiiiaolmi  Deev^le  dod 
ffir  jede  erledigte  Saelaorgspfrffiide  etee  bes^idere  Prafmig.  mit  oder  ohM 
CoBisors  yorsqneli^eD  :13t«  wQtfix  aoa  Qiqxel  ebenfaUaiden  aatbentfaclieii  Be- 
if,ei£f.aa8  der  Verord9pf^/dfs.FroyuisiiiloD|)cUiMBa3  7(uB9l9gM  lie^t.  Saaif 
eifljei  folcbe  Ver^rdqui^g  ,4e8  Concil^^  scjhr.  weise  jat^  erklärt  pi]i«el.4il|i:|geiia 
^o;  ^em  ebepap  rj^cMigeo  iils  wi/cb(%eiiL  Umst^odet  dasa  sffr  V^wfilUyng  j^er 
Beelaorge  lucbt  4fe  gleichcpEigeose^afteii  erforderlich  .«iii^,.u|id  daaf  iffiiieii^ 
lieh  für  die  Seelsorge  in  einer  Hauptstadt  manche <  baaondeiy .  EigeWwljj^fteJi 
erfordert  werden,  an  welchen  es  immerbin  dem  Seelsorger,  einer  Landge- 
gemeinde  gebrecliep  Itann.  .      . 

Nicht  minder  eigenmächtig  und  den  kirchlichen  Anordnungen  im  Tollsten 
Sune  widersprechend  ist  die  Anordnung  des  Staates  über  Befreiung;.  yoQ  der 
Concursprfifung,  welche  der  jK^irchengesetsgebung  völlig  fremd  ist.*  Ohne  sa 
erörtern,  auf  welche  Personen  alle  sich  die  Öispens  des  Sti^ties  erstrecke, 
kommen  wir  hfer  nur  auf '  den  Beweis  sii  sprechen,  welchen  Ginsel  in  den 
letsten  S$.  seiner  Abhandlung  für  die  UnStatthaftigkeit  einer  solchen.  Be- 
freiung gibtl  '       ' 

'  Ebenso  wenig,  sagt  der  Verfasser,  wie  die  Verordnung  des  tVidentinnms 
Jemanden,  der  eine  Seelsorgspf runde  erhalten  will,  von  der  Ablegiing' der 
vorgeschriebenen  Formel  entbindet,  ebenso  wenig  können  die  Bischöfe  proprio 
jure  in  besondem  Fällen  geistliche  Bewerber  um  Curatpfründen  von  der 
durch  das  Tridentiniim  vorgeschriebenen  Prüfung  entheben. 

„Die  Tridentinische  Vorschrift  ist  unstreitig  ein  allgemeines  Kirchen- 
gesets, von  der  höchsten  gf setsgebenden  kirchlichen  Autorität  erflossen,  an 
welches  deshalb  jeder  einzelne  Bischof  selbst  gebunden  und  su  dessen  Hand- 
habung er  aufs  strengste  verpflichtet  ist.  Dass  es  aber  allein  in  der  Macht 
deä  Gesetzgebers  stehe,  von  seinem  Gesetse  su  dispehsiren,  ist  efn  unbestreit- 
barer  Eechtsgnindsats. 

'  Ebenso  wenig  oder  noch  minder  kann  ein  Dispensatfonsreeht  der  Bischöfe 
and  der  langen  Gewohnheit  abgeleitet  werden;  denn  eine  solche  iiehauptete 
coDsuetudo  contra  legem,  wenn  sie  auch  bestanden  hat,  gilt  nichts,  weil  jede 
wider  die  Deerete  des  Concfls>  Von  Trf<tet  faäfeniie  Qetrobnlieit  Im  Vor- 
hinein durch  den  apostolischen  Stuhl  als  nlobtig  eAftrt  wordeit'istj'  Wxk 
Oisfienflf^tiQDSreeht  didegalo  juce  aber  ist  den  Blachöfeii  w»der«¥tadcr  Tdenter- 
Klrehenveipamm^ungy  nooh  vom  vom«  Stuhle  je  etegeiiamt  wwdta,  fiwiidMii 
ihnfD  nur  die  Befugnias  crtheilt  werde«  >  bei  dem  VoriMiideiiaciii  gte»  be- 
sonderer schwieriger  Verhältnisse  ^  wekhe  der  Abhalttüig  efaMs 
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CfmOBBeHB  iat  W^»  üteheB,  qiitwr  :BQoba«ktPBar  >J1«^  ^^MlMlttlli  Bestim* 
0DBgeB  aBBicIt  i%T  .dflkndifiiieii  eine  Privatprtifmig  sa  n^teiMhuH»«    ' 

Ein  weiterer  Beweis,  das^  Mnie  Befreiirag  Tbn  tfer  Conttifspfllfuiig  un-^ 
itatttift  und  geradezu  dem  Zwecke  und  iDteresse/  welidies  dte  Kfrishe'  bet 
BesetsdAg  erledigter  -Seelsorgspfrülideii  hat,  «nwider  ist,  liegt  in  dem  Uiti^ 
staade,  dass  in  dem  belneffeitdeii  Decrete.des  tridentfnums  Seas.  94;'c.  18 
ie  Refonn.  toh  einer  Diapense  llberbaapt  gar  keine  Rede  ist.*'     *    :  »"      • 

Ebenso  wie  die  angeführten,  müssen  auch  die  übrigen  Beweise  des 
Terfassers  als  Temünftig  and  yollgültig  anerkannt  und  somit  alle  bisher  be- 
sprochenen staatlichen  Verordnungen  über  Pfarrconcursprüfung  als  ewig  un- 
Tereinbar  mit  den  kirchlichen  Interessen  erklart  werden, 

Neob dem Bai^ldeO^sterreicIis,  «)^ der k>^lisdif n {I^apgtf^acht Pa^utach- 
laods,  hieltan  sich  nun  ,^i|ach  bald  di^  andern  dauts^^.Stiiat^regiprungen, 
sowohl  k^oüjs^e.  als.  ppoti^atanti^ehe,'  ber^dyt^ft« .  die.  fjTaifraoBkeurjyKlüfong 
in  den  Bareich  Umer  Qi^^Uif/^hwgf  %U\  jftt^ben.  80  wich^  mait'  aiiqh  j^.Bai^m, 
Wurtemberg;^  fiadep^  in  ^er  oberrhejnischeB  Kircb4DprQY]n2;,  ,]Si(Cl^9,  P^fusaen, 
Belgien  und  Frankreich,  mehr  oder  minder  voi|.;  d^  |(irchlichei)  .Ve|epr4ii||f f  en 
ab  oder  trat  in  gän«lichen  Widerstreit  mit  denselben.  Einer  näheren  Er-* 
Mroog  dtt^  kiwmHwm  Slaatlst^rof dmngen  kann  An^'-  nnoserer  B^sprethang 
liiht  Raum -g^ebeii' werdet)',  da  wohl  der  Yerfflsser  «telbat  in  seiner  ^hriR 
alle  betreffenden  Deorete  und  Erlässe  sehr  fleissig'  angeführt  hat.   '    .  :  _  ^ 

Ebenso  über  den  Uebergang  Tom  Staats-  sum  Kirchengesetse,  welchen 
der  Verfasser  im  IIL  Hauptslücke  L  Abtheilung  seiner  Schrift  ebti^lckelt, 
kann  hier  nicht  wiederholt  werden,  was  der  Verfasser  schreibt,  '  sumal 
hr  Oesterreidi  durch  Art;  24  des  Concordats  einfach  auf  die  Trldentfnische 
Vorschrift  Teihvrieaen  nfidvoti  dieser  nur  dartn  äbg<i wichen  ist ,  r  dass  der 
CoKars  nan  bei  o/Sfm  Pfarrpfründen,  also  auch  bei  denen,  die  Mftein  I^en- 
F^troMte  unterstehen^  gefordert,  wird.  ... 

■ 

Was  endlich  die  B.  Abtheilung  dieser  Schrift  anbelangt,  in  welcher  uns 
dffTeiYasser  alle  kirchlichen  Verordnungen  über  Pfarrconcursprüfung  hinsieht- 
UA  alier  Erfordernisse  der  Prüfungen  von  Seite  der  Concbrrentcn  und  der 
Kxaminatbren  Torlegt,  so  lässt  sich  darüber  nur  soviel  sagen,  dasß  wir  nie 
iiD  Stande  sein  werden,  dieselben  in  ein  klareres  Licht  %^  setseu,  und  ver-* 
sUndlicher  darsiithun,  als  es  der  Verfasser  gethan  hat,  indem  er  jede  der- 
selben mit  den  authentischen  Beweinen  ans  dem  WortFaute  per  betreffenden 
Coacflien,  den  Entscheidungen  dbr  Sacra  Congr.  Conc.  Tiid.  und  den  Aus- 
sprachen und  Erlässen  der  verschiedeneu  Päpste  belegt  hat.  Zudem  sind  die 
viebtigglen  derselben  schon  bei  Vergleichong  der  josephinischcn  Geset^gebun^^ 

mit  dem  Kirchenges'etse  zur  Sprache  gekommen. 

■  •  •• 

Bs  l>lfjbt,:  waa  dahec.  nqr  me^r  übrig,  dem  Verfasser >  für  df^  gtßnmn, 
Ufer  .iumI  4|e  ^Sic^rhj^^, .  mit  welcher  er  hei  l(erfil9?ung.  dieflac  Mirlf^.M 
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'  lAiibeiMit/t€  mOssett  vir  es  noeb  Mtoem  BMbeti'  Mcb  Wdii1i«K 
und  AuMehAuhmig  der  klrcMfcli^ii  Gesetse  Mim  Lobe  reebmn,  daee  er 
ea  sieb  vorbdMiteii  bat,  die  ibm  8elb«|..aadi  jmr  scbefiibar  sv«ttelbafteii 
Fälle  und  Streitfragen  der  Jieil.  Congreg.  xConc»  sar  Bntscbeidung  yotmt- 
legen,  deren  Yer^ffentliGbang  er  |n  eeinem  Vorworte  »u  dieser  Scbrift  yer- 
apracih,  und  wofür  ibm  der  Pank  jedea  Qutgeainntan  im  Voraus  ntiixm  g»- 
siebert  ist.  P.     . 


Das  hatkduche  Kirekenreckt.  Dessen  Quellen  und  TMeraturgeschUkte, 
Sfstem,    Einfluss  auf  die  tersckiedenen  Bechtsüsetplineh    iberhaupt 

•  Von  Dr.  Jok.  Friedrich  Sekultey  Prof.  d.  Klrckenredits  u.  'der  deutseben 
Reicbs-  und  Recbtsgeseblehie  an  der  Kaii-^Verdiiiattda-üntyeraitit  in  Prag. 
Zweiter  Tbeil.  Däii  System  des  allgemeinen  katboliseben  Kircbenrecbts: 
Erste  Abtbeilong.  Giessen  1856.  Ferber'scbe  UniTersttätabn^blmdlnttg. 
(Smil  Botb)  XV.  U6  8.  8^. 

Daa  Werk,  dessen  Titel  wir  sa  eben  niadeifescbrieben  babtli,  seiehnet 
sieb  durcb  drei  Vorsllge  besonders  aus:  dorcb.ein  liobivelles,  streng  Idgiaohes 
System;  dureb  eine  adiarfe  Ausscbeidung  des  eigentlieb  joristlseben  Stoffes 
Ton  allem  im  Kircbenredite  gew0bnlicb  damit  verwobenen  Beiwerk;  durch 
eine  bOndige  Darstellung  und  streng  wissenschaftlicbe  Coivitmction  der  juri- 
stiscben  Begriffe. 

Was  daa  Syaitem  anbelangt,  so  sagt  der  Verfasser  in  der  Vorrede  (S.  IX) : 

L  iiVor  AUem  bedarf  cp  oiner  wisseruchaf flicken  Darstelhmg  des  gel-* 
tenden  Rechts.  Fflr  diese  kann  nur  die  bistortoch-pbilpsbpbiaicbe  Me- 
tbode  genQgen,  an  deren  Hand  wir  allein  einerseits  die  Ekitwiekelottg  des 
Recbtes,  dessen  Ausbildung  unter  dem  Einflüsse  der  verscbiedensten  Verbältnisse 
von  Zeit,  Ort  und  Nationalitat,  kurs,  seine  genetische  (Entwickelung)  Ent^ 
faltung  kennen  lernen «  dasselbe  vor  unseren  Augen  werden  seben,  — *  und 
andererseits  die  Natur  der  Rechtsverhältnisse  erfassen,  den  ihnen  innewohn 
nenden  Charakter  erkennen,  aus  ibm  heraus  die  Sitse,  von  denen  sie  ge- 
tragen werden,  bilden  und  su  Rechtsformen,  %u  Rechtsinstituten  verkörpern 
können.  Die  Vergangenheit  entfaltet  uns  so  die  Gegenwart;  die  Bedürfnisse 
dieser  und  die  Kenntniss  der  Verhältnisse  jener  geben  uns  die  Mittel,  das 
noch  JLebenskräftige  von  dem  Abgestorbenen  su  sondern,  aus  d^r  Vergleichung 
beider  —  an  der  Hand  der  philosophischen  Construction ,  die  uns  aus  den 
Grundprincipien,  den  Fundamentalsätsen  des  kirchlichen  Rechtes  seigt,  welche 
Sätse "tfothwendige ,  in  sieb  mit  Racksicht  auf  die  Kirche  wahre,  und  des- 
batb  dberall' gleiche,  welche  sufällige,  nur  durcb  die  Verhlltnis^i  bedingte^ 
i^n  bisloHdebe,  positive  Bildangen  sind,  —  neue  Formen,  neue  SItbe  und 

Hierbei  Ist  die  EigenAttmlfobkeft  der 
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Uebertngioig  tob  Sttsen  enes  bealuninleii  MdcrM  RMhla0ebiiit#8  ifmi  Am 
ÜrdimiFtdU  istjmsfiek  kmwM  m  i^UßnA*  der  Juri^fruiei»  Merkaupt 

t^Ein  riditiges,  den  wirkUchen  OrganismuB  des  %vl  beliaiidb)iideii  Reehts 

cBtklteodes  System/'  sagt  der  Verfasser  veiter  fS«  79- fg.),  ,,lsi  «ine  imjl^e- 

Jhgte  Fordernng  der  Wtesensdiaß,  and  fahrt  «ogleteh  den  grossen  Kutsen 

gä  flieh;  dass  es  die  SMliitag  des  Einseinen  iitf  Gänsen  als  eine  be^Alete, 

Mthrendige,    ni^bt  viOkfirlidie ,    sonillge  erscheinen  Wsst,*  dadarek  nieiit 

kloss  die  üebenidit  erleiciitert,   sondern  an^Ii  sur  Ableitung  d^  dinsfeiltten 

Hbe  ans  den  Grundprineipien  das  WesentHehe  beitri^  nnd  gans  besoHlders 

T9r  bischen  Deductionen  siefaert.     Von  ▼omberein  mass  das  unbedüigt  «n* 

crhiint  werden ,  dass  nw  ein  System  riehtig  ist,  wtf ebes  aus  dem  Kfrobtti- 

Rdite  selbst  abgeleitet  durchaus  dessen  Geiste  enteprieht,  ein  >oti  Aussen 

Uneiagetragen^d,  anter  allen  Vmstlndön  ein  febleriiaftes  bleibt.    Der  £ikreek 

der  Kfatke  übertrill  an  Bestimmtheit,  Dmgrtlnsung  und  Sicherheit,  anRr^ 

kbeahttt  and  Dauer,  an  SelbsStindtgheit  und  Dottbhingfglceil  >den  jeder  «uH 

derea  Institution ;   ihre  Stellung  ist  eine  durch  die  Geschichte,  ihr  eigenes 

Wesen  and  ihre  AufgAe  TMllg  selbststftndige  und  mmbhitigige ;-  die  Ifcdeu- 

toDg  der  Kirche  ist  eine  nothwendige  und  vahiPe.^^ 

,J)as  Kirchenrecht  hat  seine  Grandlage  in  dem  Berufe  und  der  Stellung 

der  Kirchie  als  einer  änderen,  sichtbaren;  nur  weil  die  Kirche  eine  solche 

ist  md  sein  muss,  kann   sie   ein  Recht  haben.     Wäre  sie  eine  unsichtbare, 

80  Ueaae  sich   nur  eine  Moral  neben   der  Dogmatik   denken,   nicht  einmal 

•ker  eine  Uturgik,  well  äuiserer  Cultus   und  innere,  unsiehthare  Kirche 

nck  einander  widersprechende  Begriffe  sind.    Durch  ihre  Siclitbarkeit  tritt 

&  Kirche  in  die  Sphäre  des  Rechtes  ein,   indem  sie  Ansprache  macht  au^ 

kaure  Geltung  ihrer  Sfitse,  für  deren  Aiisfibung  eine  äussere  Anerkennung 

fordert,  einen  äusserien  Zwang  snr  Erfüllung  ihrer  Gebote  sulasst.    Zu  er- 

■uttdo ,  nach  welchen  Rechtssätsen   das  äussere  Dasein  der  Kirche  geleitet 

vctde  fii  seinen  verschiedenen  Richtungen  und  Besiehungen,  wie  diese  aus 

dem  Wesen  unä  der  Aufgabe  der  Kif che  folgen ,  mit  diesen  in  harmonischer 

Verbindung  stehen,  in  wiefern  dieselben   noth wendig  und  deshalb  dauernd 

gieiehe,  in  wie  fem  sie,  ohne  das  Wesen  der  Kirche  ansutasten,  aufgegeben 

▼erden,  wechseln  können :  das  ist  die  Aufjgabe  der  Kirchenrechtswi^enschaft.'^ 

Den  Gmndriss  des  Systems ,  weiches  der  Verfaaaer  tm  diawn.  Stmidr« 
pnikto  «oi  slah  entwoifen  hal^  künnen  wir  ans  nichl  fersagen,  hier  mitsa- 
^Ulm^  Wir  gli«ben<'4Mfht.nar  dannt  eineiii  grossen  TheOe  unserer  Lesttrv 
die  das  Biich^  viallalaht  nicht  kennen,  einen  ;Dftenst  su  erweisen ,  nctndem 
woihn  «ttch  damit  d«li  Qroid.  su  einigen  BetrMhtangen  Über  diesen  flegmi-^ 
'M  Vgen,  dis  hier  nicht  am  imrsehlen  Orte  and  eben  jetst  anek  wdU  tt 
te  Zdt  sein  dOi«^ 

I-  ijggffclwV* ,m^  lOMMr T«ftsi«v  »bedirf  ei  flbr  dieDanstettong  4m 
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' 'D«if  ftigfilr  ikr  Kirehe,^  Ih^  MeriMd^  «^'8.  ^,  de»  Sqjriff  difc 

Kirchenrechtes,  seine  Stellang  in  der  Kirche  und  im  KfA^aäfBkan 

der  Beantwortung/ dtK  Fnige ;  •   .  ^    , 

:  Wie  <»i^teb(  tnider  Kirche  «Jas Recht?  Dahin  sqh^rt  das  Ba^^  ßn^^ 
SU  tfi^f'  i\ß  AH  ^  Brlawung^  die  ßedinguiige^Y  un^^  weldiei;^  ea  |3ie 
Uatergebeiiea  Terpflichtet«  die  .Entstellung  durch  6«wQ)inh^itsr  diese  Fryigeni 
V4»1pIh),^  ifr  Qeschichta  des  .Raphta  freilich  einp  .ILösung  an  anderer  Stelle 
finden  «Ordf»!  ^ind*  im  Systenia  deshalb  der  nothwßndigisAuagangspnnkti 
veU  ^^ '  ihre  ^  rfchtige  LOsung  eine  Prüfung  der  l^aft  und  Bedeatiaw  4er 
eini^l^lfl^  ,8alse  und  Qaelien  umnC^ich  ajrgastellt  jRrerden  kam,  . ,    . 

.Im  .erate^,  Theile  ist.  also  «unächst  eine  pnleKung  w  gebfen;.  %iif  dieae 
&>l^:^ie.  Jfar^kUmff  derAe^MsqueUen;  dieae  enthält  pach  dem  fintwickfiten 
ab^erates^Bttch:  JP>0  I^ehre  von  den  materiellen  R$eht$qmtUei^ß  wie.  ich.dia^ 
saU^e  bezeichne.  .JDaran  r^ib^t  sich  die  Frage:  . 
IL  Wo  ist  dos  Recht  der  Kirche  niedergelegt? 
.  .  Deren  Lösung  liefert  das  »weite  Buch:  Die  Mire,  von  iev^  femuffm 
Recktsqueüen  (Rechtssammlungen ,  ^Qesetaesbttchern  n«  s.  w.),  dicjie  Abthei-^ 
lung  hat  es  «u  thun  mit  den  formellen  Quellen  des  Reehtee. 

.  IIL  Beiden  reihet  sich,  an  die  Literaturgeschichte,  welche  die  Gescbichte 
der  Wissenschaft  des  Kirchenrechts  enth&lt.  ^.   , 

Der  «weite  Theil  umfasst  das  eigentliche  ^^irchenrecht,   das  materielle 
im  G^ensat^M .  SR.m  formellen  des  ersten.  «  . 

,  PaaSyi^pm  baut  sich  laicht  auf,  aobald  wir  uns  die  Stellung  der  Kirche 
Terg^genwärtigen.  Es  ist  diese  eine  doppelte.  Auf  ihrem  eigenthllmlichen 
Gebiete  ist ,  und  muss  seiii  die  Kirche  von  jeder  Gewalt  ausserhalb  ihrer 
gänslich  unabhängig,  frei^  selbsst^ndig.;  ihr  Organismus,  in  wiefern  er  die 
|L<eitung  diesei»^  selbsstän^igen  Lebens  betrifft,  fällt  daher  im  Rechtsgebiete 
nicbt  unter  den  Begriff  des  staatlichen  Rechtes^  sondern  ste^t  neben,  diesem 
als,  ein  anderes  öffentliches  Recht.  Alle  Beaiehungen  auf  die  Kirche  ^  als 
panaes,  das  kirchlich^  Rechtsleben  mit  seinen  Institutionen  und  einseben 
Sätaeuj  sofern  es  Ton  der  gaQsen  Kirche  gefuhrt  wird,  oder,  auf  sie  einen 
Besug  hat,  fallen  unter 

L    Dtis  öffentliche  Recht  der  Kirche.    In  diesem  tritt  die  Kirche  uns 
eiMfegen  als  Eänfceit  in  swelfaolier  Riehtüng. 

'  k.  Vor  Allem  ist  «n  untersaohen,  «'i^lehea  der  Reeirtsbaa  der  SbhM 
seil  es  moas  entlriekelt  werdeyi,  wem  in  derselben  etee  Gewalt  «isleha; 
wie  das  YerhAknüss  der  terschiedenen  GewalttrSger-  %n  einander  seiV  weis 
dasQ'  erftnrdert  ^erde,  um  an  der  Leitung'  der  Bircbe  Hiefl  stf  'nAmen. 
AMes  dies  etfth&lt  die  Darstellung  der  Eieratekie^  welche  ab' die  noihweii- 
dige  Lenkerin  der  Kirche  auch  juriattsch  in  dleaer  SteRuiig  Iteirortret«! 
»iasv>!  Co'  aidLt  atdk-  das  tMit  der  JBbrsJu^  ale  ^kei  WBmMeH-  in 
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mk»  Vlahk  betn«lit«i'  dri*  «h  dfe  SrOrtereng  ^  toRütt^'der  tUemchle 
ta  redtOkler  HiMtoIrt.  -  Is  fsl  rfb^r  tinr  df«  jurbdictio ,'  welel^e  fl»  Vlii 
BysCe«  im  Massgebende  ist^  iiMleiii  dte  andern  hfenMMschen  Q^walfen,  dsii 
nnibterlttDi  imd  nagisMriuin  nur  in  «ofein  aoftMen,  ab*  sie  reehtUth^  Bt^ 
MoBgen  kaben  oad  In  «^e^elt  dtesaf  rekhetf. 

Die  Gliederung  dieses  Abschnittes  ergibt  sMi  einAilBh    ' 

1.  Tor  AlieBi  moss  feitgesteHl  vrerim  dl«  SteBuMg  der  HI^rareKie  in 
faUreke.     Naehd^m  erirteit  ist'       «         ' 

a.  das  Wesen  der  Hierarchie,  inass  dargelegt  werden,  wer  tu  ihr  ge*^ 
Iftt^  abo  die  subjectlren  and  objecttTen  Bedingungen  dir 

b*  die  Theihiahniesehan  an  der  Hierarchie,  ermittelt  werden  dfireh  die 
Ikmellung  der  Lehre  vöt  der  OrdinaHon  (deren  B^griiT,  Arten  «^  iilt 
Meflang  derselben;  hieran  scUiesst  sich  aTs  das  geeignetste  Mittel ^  'dfe 
Maaemde  Emenermg  besiehentlieh  IWtsetkang  der  IBerarchie  dtnrch  Be- 
ttigoog  xur  Ordination  %u  sichern,  die  Ersiehnng  tat  den  geistlichen  Stand.) 
ffivaas  hat  sidir  denn  entwickelt  der  sor  LeitiAig  beMifene  - 

Stand  des  Klerus,  '- 

ds  d«  Repräsentant  ni^ht  nur,  sondern  auch  die  PifansstftiM  der  ifterarchie. 
b  serfkUt  diese  ErMening  in  die  von  dem  ^  -      .  -  * 

c  Chvakter  der  elMelneii  Qliader,  sodann  Bonden  •' 

d.  tkandesreehten  der  Alerife^r  nnd  von  'ihren- 

e.  BtandespflldlCeii. .'         •     i       .  .•: 

So  ist  ermittdt,  iA^  man  übisrhauyt' gsnereÜ  süt  Leitung  dei*  Kinihir 

plttge,  welche  SteHong  die  Leiter  derselben  i»f^i«ehttfen.  VM  iSiktwii^cMtig 
**knitoi  niturgtsuiäss  fort  M  den  eimtolnen  Personen ,  *aus  deifen  «ufölgs 
'oeBurtiBeher  und  rechtlicher  oder  Mos  rechtlicher  Sltse  dk  Hiorarehi« 
'ÄirtwW.     DlMe 

2.  Gliederung  der  Hierarchie  spinnt  sich  ab  Ton  Oben  nach  Düten,  an- 
'■{tfd  fon  dem  haohsteli  Ptoiili:te,  veln  der  S)[»Itse^)^ißir^e;  ein  Verhhren, 
^«a  tttti'  äo  iMliwendiglft'  Isl,  als  ^s  der  Oed^ichtli  tin^  d^iit  Wehren  dei'^ 
A^  dMk  ^atepriMrt.  Denn  niclit  ehrfstlteh^Ollm^ftfdMi  od^^farref  Im! 
'^Brt  ^«iBfiaselst  obd  anf  sie  gebtM  die  Hfreif^  entsfehsn  lansiln  durch 
Herrortreten  der  Bischöfe  und  des  Primas,  sondern,  bevor  er  noch  seintiii 
Aposteb  den  festen  Bertf  trar  Lehre  des  EvangetfunHl  in  def  gtinlseti  Welt 
gib,  Wtte  er  bereits  dil  Haupt  in  der  Person  des  f'etrbs  efngesetst,  dem 
^  Ae  Qbrigen  Apostel  unterotdnete ,  von  welchen  l^usammen  ahdann  die 
^Me<ausgfMgi<^  Ohne  d«^  Papst  Ist  keine  Kirche;  d^  Kirdbs  leftend^ 
fflMer  aber  sind  nur  der  Papst  und  die 'ßiseh9t*e,  denen  die  fibrigen  tedig- 
^  in  MAftUch  giMirdl^^foi  VeiMItniMen  twterstehen.  iSfachdem  die  Skü^ 
W  der  einseinen  Träger  der  Hierarchie,  des  Papstes,  der  E!rifcitiehöfe, 
''^fe  ond  antfarer  ^mifttelt  w^den,  mnss  noih wendig  Mil  jede^  ein4)elnen 
^e  der  hierarchischen  Ordnung  dargelegt  werden,  unter  welchen  Bedin- 
^t^  auf  welche  -W'i^isa  aus  dem  Stande  des  KI«^s  der  Btasdne  %w  dek^' 
"•Ibm  gdangiifr^ltaniie,  besiaheiitiMh  massev  * 


gt^eip^en  SJi;ebe.  Die  weitere  Aufgabe  "bestellt  iiin  dariot  m  mip»^  y»h 
dieser  einheitlidie  Organisoiua  aich  Ober  daa  g^xm  GeUet  der  Urebe  yei^ 
theile,  die  Kircba  aa  den  einsabien  OrteA  daratallei  leile  wd  regiere.  Dieie 
3.  Leitung  der  Kirche  dureb  die  Ilienivcbie  enitreekt  alcb  netbweadlg 
aitf  beatimmte  Kreise,  velcbe  . 

a.  die  Ortlichea  Gebiete  sind.  Fir  diese .  Leitiuig  gibt  es  ordeatUclie 
and  ausserordentliche  Mittel.  Nach  der  Natur  der  Saehe  werden  Merü  be* 
trachtet  ,     .  .  ^  . 

J)i^  wienÜHf^en  Mittel  %w  Leiiimg. 
Diese,  bestehen  darin,  dass  nach  den  TerseUedensB  Abstiifongen  die 
^iliselnen  Glieder  innerhalb  des  durch  das  Recht  normicten,  nacb  Reehtni 
und  Pflichten  gegenaber  dar  ganaen  Kirche ,  den  gleichen  JKMlsen^  den  ^^ 
seinen  Höheren  und  den  Untergebenen  genau  abgegriMteiBi  Wirlcangsicreises 
^dten«    So  haben  sich  gebildet  i 

b.  die  Kirchen&mter.  Deren  Behandlung  erfordert  euae  Affseiaaader' 
setsung  über 

a)  Begriff  und  Eindieilnng  derselben;  hierauf  werden 

b)  Die  einaelnen  Aemter  und  Stellraig  ihrer  Inhaber' 

entwickelt,  wobei  nach  den  oben  dargelegten  Gritnden  ¥4edenu|i  von  der 
Spitse  hinnnterausteigen  ist.  Was  dienotb weo^gsn  Mitglieder  dar  Hisvarcbie 
angeht,  so  ßdit  in  ihrer  Person  die  Würde  mit  dem  Amte  nasamaiffli.  Aas 
dtssesi  Grunde  bedarf  es  hier  nur  einer  besonderen  ZergUederuiig  der  Or- 
gane, der  (blerarchisehen)  Behörden,  welche  fttr  jene  upd  -unter  deren  Au|o- 
Kitit  die  Kirche  leiten.  Die  Stellung  der  Beamteten  ist  dne  doppaU»f  i» 
aoCßiv  M  betrauten  sind  ,die 

c)  Yerhiltnisse   der    Benefieiaten    cum  Amte  und  wr  UefarAisAss 
Ordoung. 

Nash  dieser  Darlegoag  ergibt  sieb,  als  noiliwendig  dif^  Letn»  toii  der 
Entstehung  dar  eiaselnea  Aemter.  .  Diese  ist  eine  sweüaoha.  In  si>fera  die 
ei»Ml|ien  Asmter  etnen  besdmmtoi  Qrtllehen  Kreis  unter  sUk  babfysi  oder 
doch  ein  festes  Amt . flberhaapt  büden,- mPssen  genau  bestiipuBte  Gvund^ 
aät»8  über 

d)  foicbtang  und  Yerftnderong  der  lEUrelieiilqiter 

stMtfinden.  So  ist  die  oltjeetiye  Entstebong  dsrgWteUt;  es  firägt.sllii  via^ 
weiter  yr  wie  gelaiigt  ein  sur  Tbeiliuihme  w  der  RierarfUe  BefkWgt«  ^ 
dem  «uaaalnen  Amte,  wie  entotdit  dss  Amt  im  ayalfjecttf«!  Sinne.    An  ii<^ 

e)  Besetaung  dar  dnaelnsa  Aemter 

aahUeast  sieb  in  einfacber  Wettarfühmag  aa  die  DaflIeUaag  voa  der 

f)  Erledigung  der  Beneflden. 

Heben  diesen  ordentlieben  Mitteln  stellen  sieh  sur  Leitang  det  Kir^  ^ 

Juiserardentlicke  tUttd 
dar    d^e    TerseUedeaen  Arten  der  Synode««      Auf  diese  Waise  bat  sieb 
Buamehr  der  Gang  des  kireblicbea  BeditslebeBS,  die  hünm  ^  ^^^ 
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liurdi  die  ia  der  gdUlidieii  Verfiusaiig  nAe&doi  Gewalten  s6  dargestellt) 
wie  er  aaa  deren  obersten  Orundsätsen  sidi  ergibt  and  nach  einfacben 
Reebteprineipien  fortspinnt.  Wire  eine  Verletsung  dieses  Recbtalebens  nicbt 
nQgUeb  oder  gescbaben  aokbe  niemals »  so  bedürfte  es  vFeiterer  Mittel  fflr 
die  Reditsordniing  nicht«  Wie  aber  überhaupt  Reebtsverletsungen  weder  je- 
mJs  aufhören  werden,  noch,  richtig  Terstanden,  gänslicb  fern  sein  können, 
(llaUh.  XVUL  7.  „Vae  mundo  a  scandalis.  Necesse  est  enim  ut  veniant 
icudala:  verumtamen  vae  homini  ilii,  per  quem  scandalum  venit^^)  so  sind 
auch  auf  dem  Gebiete  des  lürchlicben  Rechtes  Störungen,*  Eingriffe  and  Ver- 
ietsangen  unvermeidlich.  Der  organische  Reehtsbaa  muss  auch  hier  Obsorge 
getragen  haben.  Solehe  ist  nothwendig  doppelter  Natur.  Auf  der  einen 
Sdte  müssen  Mittel  da  sein,  «u  yerhindem ,  dass  ebe  versuchte  Störung  oder 
Terletsung  eintrete;  es  muss  Fürsorge  getroffen  werden,  damit  die  einseinen 
Glieder  ihre  Schuldiglieit  thun,  Keiner  in  des  andern  Gebiet  übergreife,  die 
Ausübung  des  Rechts  eine  lebendige ,  frische  bleibe,  der  ganse  Organismus 
seine  Lebensliraft  erhalte.    Hierfür  wird  gesorgt  durch  die  vielfachen  filr  die 

c    Ueberwachung  der  Jurisdiction 
eingefOhrten  Mittel    und   Wege.     Auf  der  anderen  Seite   ist  es   aber  auch 
nothwendig, 

d.  Mittel  sur  Wiederherstellung  der  verletzten  Rechtsordnung 
ansoordnen,  welche  die  Kirche  als  solche  handhaben  muss.     Diese  sind  nach 
der  Riehtung  der  Verletzungen  selbst  doppelter  Art: 

a)  Bei  Verletzungen  der  Kirche  selbst 

ist  es  nicht  nur  deren  Sache  vorzüglich,  sondern  einzig  und  allein,  sowohl 
feststts teilen,  was  eine  Verletzung  sei  (die  Vergehen),  womit  die  Verletfung 
belegt  oder  wodurch  sie  gesühnt  werden  solle  (die  Strafen  und  Censuren), 
•b  aneh  die  Art  und  Weise  allein  zu  bestimmen  und  die  Mittel  zu  band- 
bibMy  nm  den  Urheber  der  Verletzung  zu  ermitteln  und  durch  seine  Be- 
Mnffmg  das  Unrecht  aufzuheben,  den  Rechtszustand  wieder  herzustellen. 
(Birarproeess.) 

b)  Bei  Verletzungen  von  Rechten   Einzelner    und  Streitigkeiten  über 
solche  Rechte, 

wo  diese  eine  kirchenrechtliche  Beziehung  haben,  muss  ebenso  das  Recht, 
zwar  nicht  aus  eigenem  Antriebe  für  die  Wiederherstellung  sorgen,  aber 
doch,  am  grössere  Verletzungen,  Störungen  der  öffentlichen  Rechtsordnung 
der  Kirche  za  verhüten,  Mittel  und  Wege  darbieten,  wie  solche  Streitig- 
keiten, wenn  keine  friedliche  Ausgleichung  erfolgt,  im  Wege  Rechtens  aus- 
getragen werden  können  (der  Civilprocess.)  » 

Wahrend  die  Leitung  des  Rechtslebens  im  Kirchenrechte  das  Vorwie- 
gende ist,  tritt  doch  auch  die 

4*  Leitung  des  religiösen  Lebens  durch  die  Hierarchie 
aidbt  gänzlich  zurück,  wiewohl,  jener  Thätigkeit  entgegengesetzt,  diese  nur 
eine  untergeordnete  sein  kann,  da  nicht  der  Cultus,  die  Verwaltung  der 

Mai^M  Jrehio  für  kaäL  JDrch$nrechi,    IL  Band.  5 
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.GnadeDnittel  ab  sokbar  bier  m  Betndit  kommt,  üovdeni  kdi^ah  die» 
jenigeii  Fragen  m  erörtern  sind,  welehe  dem  Rechte  anhehnfallen* 

Nicht  nur  die  strenge  Durchführung  des  kirchlichen  Rechtes  liegt  im 
Rerufe  der  Hierarchie,  sondern  es  kann  noch  Umstände  und  VerhiltniBse 
geben,  welche  ein  Abgehen  von  dem  gewöhnlichen  Rechte  erheischen^  und 
jiwar  in  yerschiedener  Richtung,  indem  bald  die  Entbindung  von  einen 
Rethtssatse  allgemein  oder  in  einem  besonderen  Falle  sich  als  Forderung 
der  Gerechtigkeit  herausstellt,  bald  die  Befugnisse  der  «inselnen  Glieder 
erweitert  werden  mQssen,  bald  endlich  Ausnahmen  als  nütslich  sich  ergeben. 
So  schliesst  der  Abschnitt,  welcher 

5.  die  Lösung  von  den  Kircheogesetsen 
bdandelt,  den  organischen  Bau  der  Rechtsordnung  för  die  Kirche  als  Ganses. 

B.  Nicht  Mos  die  Kirche  als  Ganges,  an  sich  betrachtet,  musa  Gegen- 
stand der  Darstellung  werden,  sondern  es  ist  auch  %\x  untersuchen,  welche 
Stellung  die  Kirche  in  der  menschlichen  Gesellschaft  einnehme,  wie  sie  su 
derselben  sich  verhalte.  Es  ist  nun  swar  Aufgabe  der  Kirche,  alle  Völker 
9U  umfassen,  eine  universale  su  sein,  in  Wirklichkeit  jedoch  ist  diese  Uni- 
versalität nur  potentiell  unbedingt  vorhanden,  während  actuell  die  Kirche 
weder  alle  Gegenden»  überhaupt  etnschliesst,  noch  auch  in  den  örtlichen  Ge- 
bieten alle  Individuen.  Diese  factischen  Verhältnisse  müssen  nothwendig 
rechtliche  Folgen  nach  sich  ziehen.  Somit  ergibt  sich  ein  Abschnitt  ^^  der 
sum  Gegenstande  hat 

die  Kirche  gegenüber  den  Rechtssubjecten  ausserhalb  ihrer. 

Diese  Rechtssubjecte  können  «unächst  sein  die  Staaten.  Wäre  der 
Beritf  der  Kirche  ungehindert  ausgeführt,  alle  Individuen  in  ihr  aufgenom- 
inen,  so  käme  die  Verschiedenheit  der  weltlichen  Ordnungen  für  die  Kirche 
n|cht  in  Betracht  oder  führte  höchstens  Aenderungenäusserllcher  Natur  mit 
sich.  Weil  es  aber  Gebiete  gibt,  die  der  Kirche  entweder  überhaupt  ver- 
schlossen sind  und  feindlich  entgegenstehen,  oder  ddch  in  Betreff  der  Ein- 
wohner nur  sum  Theile  angehören  und  durch  die  Gleichstellung  von  Men- 
achen,  welche  sum  Glauben  der  Kirche  sich  nicht  bekennen,  mit  den  An- 
hängern der  Kirche,  die  Zwecke  der  letsteren  nicht  su  den  ihrigen  machen, 
weil  femer  die  Wege  des  Staates  aus  vielen  Motiven  oft  von  denen  der 
Kirche  abgehen ^  so  hat  das  Verhältniss  «wischen  beiden  allmälig  eine  be- 
stimmte, nach  Zeiten  und  Staaten  verschiedene  Gestaltung  angenommen  und 
wird  auch  in  Zukunft  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  überall  ein  gleiches 
sein.  Es  ist  somit  unbedingt  nothwendig,  die  Rechtsgrundsätse  darsulegen, 
welche  von  Selten  der  Kirche,  und  ebenso  diejenigen,  welche  vom  Staate, 
endlich  welche  durch  Uebereinkunft  beider,  für  dies  gegenseitige  Verhältniss 
aufgestellt  sind. 

1«  Das  Verhältniss  der  Kirche  zu  den  Staaten  bildet  somit  einen  noth- 
wendigen  Theil  des  öiTentUchen  Rechtes  der  Kirche,  wobei  diese  als  Gansea 
In  Betradit  kommt. 
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Aoner  int  Slaatta ,  wd^  mt»  nich  der  jet«ig«ii  Rotwlckelong; ,  roit 
doigCD  Ansnalinei  abgesehen,  jöriatiBch  als  ReehUsabjecte  nor  als  ausser- 
hM  der  Kirdbe  atehead  anaeken  kann,  befinden  sich  aasserhalb  derselben 
die  Uiigiiabigen,  Ketser  aitd  Sehiamatiben  Jene,  die  Nlchtehristen ,  stehen 
B  gir  ktineai  raditliehefl  ZiisamneHhange.  Und  doch  ist  nkKta  natarliohet 
ftb  dasa  das  Recht  auch  ia  Baireff  des  Verhältnisses  der  einaelnen  Olädbi- 
|ci  and  dea  der  Kirche  HMt  ihren  Gesetsen  su  dens^elben  ^este  Normen  auf- 
gestellt hat,  deren  Kenntnias  eine  nothwendige  ist.  Daraus  ergibt  sich  eine 
veitere  Unterabtheilung  über  das  Verhältniss  der  Kirche 

2.  Zu  den  Ungläubigen. 

Eine  andere  Stellung  nehmen  aus  inneren  Gründen  diejenigen  Völker 
(u,  welche  im  Schisma  oder  der  Ketserei  liegen,  da  sie  in  einem  gans 
lodfren  Zusammenhange  mit  der  Kirche  sind  und  nur  factisch  ebenso  der- 
selben fern  stehen.  Die  gegenseitigen  Besiehungen  behandelt  das  Verhältniss 
der  Kirche 

3.  an  den  Lutherischen,  Reformirten,  christlichjen  Secten,  nicht  unirten 
Griechen  (Ketsem  und  Schismatikern). 

Bisher  war  Gegenstand  das  Recht,  der  Organismus  der  rechtlichen  In- 

Stationen,  soweit  die  Kirche  als  Ganzes  in  Betracht  kam,  und  swar  auf  dem 

ik-  eigenthOmlichen  Gebiete,   innerhalb  dessen   sie  ihre  eigentliche  Bestim- 

muiig  au  erfüllen  hat.     Auf  diesem  tritt  uns  die  Kirche  nicht  als  eine  Person 

in  dem  Tom   Rechte   damit  verknüpften   Sinne  entgegen,  sondern  als  eine 

Anstalt  sur  Heiligung  der  Menschheit,    geordnet  und  geleitet   nach   festen 

lUchtsaätsen ,  als  eine  Gesellschaft,  eine  Civitas  Dei,  keine  ctTitas  im  ge- 

vAalichen  Sinne,  sondern  eine  civitas  inaequalia,   gegründet  auf  göttliches 

Ridit,  gdeitet  durck  eine  auf  geistiger  Zeugung  beruhende  Herrschergewalt. 

Akr  dennoch  könnte  man  die  Kirche  in  einem  allgemeineren  Sinne  als  eine 

ntraÜBahe  P^von  anaahettf  da  sie  sich  darstellt  als  ein  lebendiger,  einheit- 

Uer  Orgüsimnus,  den  nur  ein  bestimmter  Zweck   bewegt,   aof  den  alle 

IkOe  hlBWirkeD,  der  in  so  wunderbar  herrlicher  Weise  sich  entfaltet,  dass, 

tni  immer  gefehh  wird,   nie  und  nimmer  anderen  als  denjenigen  «ur  Last 

ftlhn  kann,  welehen  die  Leitung  der  Werkaeuge  vertraut  ist. 

n.  KeWn  dieses  öffentliche  Recht  der  Kirche  stellt  sich  in  einer  don- 

.1  ^ 

tmm  Be«iahung  ein  Priyatrechl,  dessen  Begründung  and  nothwendige  Auf- 
stdlaag  die  folgende  Betrachtung  aur  Genfige  rechtfertigen  wird.  Es  ist  die 
Wirinamkeit  dar  Kirche  nicht  darin  allein  beschlossen,  auf  ihrem  Gebiete 
heB  Zweek  mit  den  ihr  daffir  speeifisch  belassenen  Mitteln  su  erfQllen  und 
Uerfkr Rechte  su  besitsen^  sie  umfasst  bei  diesem  Streben  noth wendig  weit- 
liebe  Besiehngen,  ist  in  der  Welt;  ihre  Diener  sind  Menschen  und  können 
sieh  nicht  fi^i  fnadien  von  den  BedQrfnissen  solcher;  sie  selbst  bedarf  viel- 
bek  eb^o  sor  Erreichung  ihrer  Zwecke  der  materiellen  Gaben  der  Welt. 
8o  mas  sie  noihwendig  auch  einireten  auf  das  Gebiet  des  rein  weltlichen 
Backte^  naaasntlich  dna  Yermögenarechtes.  Anf  diesem  treten  nun  die  ein- 
üben hatitiite  als  juristische  Peraonen  auf,  swar  im  Gänsen  nicht  verschieb 
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^n  Ton  den  übrigen  Individuen  und  mondisdiai  Personal ;  jedocli  muss  die 
Bedeutung  und  der  Zweelc  der  Kirche,  die  Geschichte*  die  Bestimmung  dieeer 
Gflter,  die  Berechtigung  der  Kirche ,  auch  auf  diesem  Gebiete  Rechtssitse 
auEiustellen,  daji  eigenthllmliche  Berühren  des  Staates  in  demselben:  alles 
dies  mtass  nothwendig  ein  besonderes  Gfiterrecht  mit  sich  führen.  Es  treten 
aber  die  einseinen  Individuen  und  Institute  nicht  anders  auf,  als  weil  sie 
kirchliche  sind,  im  Rechte  der  Kirche  eine  bestimmte  Stdiung  haben.  So- 
mit ist  es  nicht  der  Einselne,  das  Institut,  sondern  in  letster  Besiehung  dis 
Kirche,  deren  Privatrechte  hier  vorliegen  \  hieraus  rechtfertigt  sich  die  Unter- 
abtheilung  des  Privadrechts  suerst  in 

A.  das  Privatrecht  der  Kirche. 

In  diesem  handelt  es  sich  darum,  sunächst  su  beweisen,  dass  die  Kirche, 
obgleich  nicht  für  irdische  Zwecke  geschaffen,  Vermögen  nöthig  hat.  So- 
dann muss  ermittelt  werden,  wem  nach  dem  Rechte  das  Eigenthum  an  den 
verschiedenen  Vermögensmassen-  anstehe,  und  wie  sich  diese  sur  Kirche  als 
einer  Einheit  verhalten  ;'*  ebenso  ist  gerade  hier  das  Yerhältniss  sum  Staate 
um  so  wichtiger,  als  auf  vermögensrechtlichem  Gebiete  die  Kirche  in  den 
innerlichen  Kreis  seines  Rechtsiebens  eintritt  und  so  sehr  einer  privaten 
Person  gleichsteht,  dass  alle  Vorsuge  und  Privilegien  von  ihm  nothwendig 
originiren.  Haben  wir  so  einen  festen  Boden  gewonnen  für  die  rechtliche 
Beurtheilong  des  Kirchenguts,  so  sind  dessen  einzelnen  Theile  su  betrachten, 
die  Regeln  Ober  deren  Erwerb,  Verwendung  und  Veräusserung  darsulegen. 

Mit  dem  Güterrechte  schliesst  sich  ab  der  Rechtskreis  ^  in  dem  die 
Kirche  als  Ganses  uns  entgegentritt.  Im  Privatrechte  der  Kirche  trat  diese 
Rücksicht  sofort  in  den  Vordergrund;  denn  ein  Gut,  das  keine  Besiehuag 
auf  die  Kirche  hat,  fidlt  nicht  unter  die  Beurtheilung  des  knrchlicheii  ÖQter- 
rechtes.  Im  öffentlichen  Rechte  ist  dieser  Gesichtspunkt  überall  dort  In  die 
Augen  springend,  wo  von  d^r  Regierung  der  Kirche  und  ihren' Institotionen 
gehandelt  wird.  Scheinbar  tritt  er  surück  bei  der  Darstellung  der  Bsehte 
der  einseinen  Personen  der  Hierarchie«  Bedenkt  man  aber,  dass  diese  nur 
deshalb  dort  abgehandelt  wurden,  weil  und  insoweit  sie  eben  der  Hierarchie 
angehören ,  nichts  als  UrcUiche  Individuen  sind ,  so  ist  jene  Backsicht  als 
einsig  massgebende  bewiesen«  Ein  anderer  Gesichtspunkt  tritt  uns  entgegen, 
wenn  wir,  abgesehen  von  der  hierarchischen  Stellung  der  sur  Hierarchie  ge- 
hörigen Personen,  für  diese,  und  wenn  wir  den  Zustand  aller  QlAubigen 
ohne  Unterschied  in's  Auge  fassen.  Dem  Individuum,  mag  es  sogleich 
Theil  nehmen  an  dem  regierenden  Stande  oder  nicht,  ist  als  solchem  ein 
bestimmter  Kreis  von  Rechten  und  Pflichten  durch  den  Umstand  gesogen, 
dass  es  Glied  der  Kirche  ist.  Soweit  disse  dem  Innern  Menschen  ange- 
hören, kommen  sie  für  uns  nicht  in  Betracht  oder  bilden  doch  nicht  das 
Unterscheidende ;  inwiefern  sje  aber  dem  äussca*n  Zwange  der  Kirche  unter- 
liegen, werden  sie  su  Rechtspflichten  und  Bereehtigongen«  Oftabar  sind 
wir  hier  angelangt  bei  ^em 
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B.  PriTatrechte  id  der  Kirche. 

Denn  wo  es  sich  nm  Rechte  and  Pflichten  des  Efnselnen  als  eines  sol- 
cken  handelt,  liegt  im  Gegensatse  %u  dem  aufgestellten  Offentlfchen. Rechte 
ein  PriTatreeht  Tor;.dies  aber  ist  nicht  ein  Privatrecht  der  Kirche,  sondern 
tn  tf«r  Kirche^  weil  es  von  dieser  ausgeht;  weil  Rechte  and  Pflichten  durch 
deren  Gesetse  normirt,  Ton  ihr  geschQtst  und  durchgesetzt  werden.  Zunächst 
gebSren  hierher  die  gemeinsamen  Rechte  atid  Pflichten  aller  einseinen  Glieder 
der  Kirche,  aber  nur  in  sofern  sie  gemeine  sind«  Wo  #ne  gemeine 
Plfeht  durch  die  Sonderstellung  des  Individaoms  elneii  kirchlichen  Standes* 
ekirikter  annimmt,  gehOrt  sie  dem  ersten  Theile  an.  Die  Darstellung  hat 
NB  sunftchst  %\\  antersuchen  die 

a.  Bedingangen  flir  den  Erwerb  von  Rechten  überhaupt 

Insofern  nan  Niemand  besondere  kirchliche  Rechte  geniessen  kann,  er 
kabe  denn  die  Theilnahmsfähtgkeit  an  den  gemeinsamen  Rechten  erlangt, 
sei  aidgenommen  in  die  Kirche,  bildet  dieser  Punkt  die  rechtliche  Ghnndlaga 
für  den  Aufbau  des  Theiles,  in  dem  die  Individuen  in  ihrer  Isolirtheit  oder 
Terbindung  als  die  Rechtssubjeete  erscheinen.  Derselbe  findet  nur  hier  and 
nicht  im  öffentlichen  Rechte  seinen  Plats,  wie  aus  dem  Wesen  der  Dar- 
stellung selbst  sich  ergibt.  Gleichergestalt  ist  die  Rechtsfähigkeit  Aber- 
bittpt  die  Grundlage  aller  Rechte  auf  weltlichem  Gebiete  und  wird  mit 
Reebt  im  Privatrechte  abgehandelt.  Auf  die  Ermittelung  der  kirchlichen 
Rechtsfdiigkeit  nnd  dadurch  Rechtspflichtigkcit  folgt  nothwendig  die  Dar- 
stellung der 

b.  Rechte  und  Pflichten  der  Gläubigen  als  Einselner. 

Nicht  Mos   die  privaten  kirchlichen  Besiehungen   mflssen  in  den  Kreis 
der  kirchlichen  Legislation  fallen,  sondern  es  muss  der  Beruf  derselben^  wei- 
ter gehen  und   den  gansen  Menschen  umfassen.     Es   kann  ihr  nicht  gleich- 
SSltig  sein,    auf  welchen   Grundlagen   die   Gesellschaft   überhaupt  auferbaut 
^;-8ie  muss  nothwendig  dabei  interessirt  sein,   dass  die  Gesellschaft  sich 
(Adte  auf  eine  Weise,  welche  den  Planen  Gottes  gemäss  ist,  dem  einzelnen 
Koisehen   seine   bestimmte  Stellung   sichert,   ihm   einen   solchen   begrenzten 
nd  garantirten  Kreis  seines  Rechtslebens  anweist,  dass  er  nicht  ein  gleieh- 
>in  beimadoses  Geschöpf  herumirre,   von   der  Gnade   und  dem  Willen  An- 
derer lediglieh  abhängend;  sie  muss  endlich  darauf  bedacht  sein,  ihre  Diener 
lor  aas  geheiligten  Verbindungen  hervorgegangen  %\i  erbliken.     Von  diesem 
Btandpankte  ans  hat  die  Kirche  i<icht  blos  den  Berof,  and  mit  diesem  die 
Doerlissliehe  Pflicht,   die  Geschleohtsverbindung,    wodurch   die   menschliche 
Qegellschaft  sich  fortsetzt,  in  den  Kreis  ihres  religiösen  Lebens  sa  sieben, 
soadem  vielmehr,   weil   eben  hierin  der  Anfangspunkt  aller  Rechtsfähigkeit 
beseUoasen  liegt,  sugleich   die  unerlässliche  Aufgabe,  die  Ehe  rechtlich  so 
lonniren.   Für  das  Recht  tritt*  jener  religiöse  Charakter  deshalb  in  den  Hinter- 
Snmd,  weil  die  Ehe  nicht  eine  Pflicht,*  sondern  sanächst  ein  Recht  des  Ein- 
Mlnen  inl,  ond  ei^,   wenn  er  von  dem  Rechte  Gebrauch  machen  will,  die 
Pflicht  sidi  ergibt    Seine  systematische  Stellung  erhäh  deshalb 


c.  das  Eherecbt 

Im  Gebäude  des  Systemes  hier  im  Privatreclite  in  der  Kirche.  -  Penn  ein- 
mal handelt  es  sich  nur  um  ein  Recht  des  Einseinen  ohne  eine  Besfehung 
sur  Kirche,  namentlich  »ur  Hierarchie,  sumal  dem  Individuum  als  Mitglied 
der  Hierarchie  dieselbe  ja  untersagt  ist;  sodann  muss  erst  die  kircUicbe 
gemeine  Rechtsfähigkeit  festgestellt  und  erworben  sein,  bevor  eine  Ehe  in 
dem  specifisch  kirchenrechtlichen  Sinn^  mOglich  ist,  dies  aber  muss  auch  in 
der  Reihenfolge  des  Systems  hervortreten;  nachdem  aber  dargestellt  ist,  wie 
die  kirchliche  Rechtsfähigkeit  erworben  werde,  was  sie  enthalte,  ist  sofort 
die  fernere.  Erörterung  anzureihen,  wie  die  kirchliche  Gesellschaft  sich  fort- 
pflanzt, die  Zugehörigkeit  zur  Kirche  sich  physisch  fortsetzt^  die  Bedingun- 
gen, unter  welchen  der  Einzelne  verpfliditet  ist,  die  auf  natürlichen  Qrund- 
Mtzen  beruhende  Familie  zu  begründen. 

Auf  die  Entstehung  und  BegrSndung  der  natQrlichen  Rechtsflhigkeit 
folgt  deren  Endigung,  weil  damit  nothwendig  auch  die  kirchliche  aufhört. 
Weil  die  Kirche  den  Menschen  bis  iri's  Grab  begleitet,  ja  noch  darüber 
hinaus  seiner  gedenkt,  ordnet  sich  einfach  hieher 

d.  das  Begräbniss. 

Nachdem  nunmehr  die  Darstellung  der  privaten  Rechtsfähigkeit  in  der 
Kirche,  die  Rechtssphäre  des  Individuums  als  solchen,  die  Art  der  physischen 
Fortsetzung  unter  dem  Schutze  und  der  Auctorität  der  Gesetze,  sowie  die 
Endigung  derselben  gegeben  ist,  bleibt  dem  Privatrechte  noch  ein  dnppclter 
Kreis  von  Rechtssätzen  übrig.     Der  erste  umfasst 

e.  die  Theilnahme  von  Einzelnen  und  Corporationen  an  der  Jurisdiction. 
In  der  vorliegenden  Abtheilung  finden  die  Collationsrechte  von  Privaten, 

das  Patronatrecht  u.  s.  w.   seine  rechtlich  begründete  Stellung,  während  es 
in  das  öffentliche  Recht  gesetzt  als  eine  Anomalie  auftreten  wQrde. 

Der  zweite  Kreis  der  hier  zu  berührenden  Rechtsverhältnisse,  womit 
das  Privatrecht  abschliesst,  bildet 

f.  das  Genossenschaftsrecht. 

Zur  Hierarchie  als  solcher  gehören,  die  Genossenschaften  zufolge  deren 
göttlicher  Verfassung  nicht,  mögen  sie  nun  aus  Laien  oder  Clerikern  ge- 
bildet sein.  Nehmen  einzelne  oder  Glieder  solcher  dennoch  eine  hierarchische 
Stufe  ein,  so. ist  dies  nicht  in  ihrer  genossenschaftlichen  Stellung,  sondern 
nur  so  der  Fall,  dass  sie  entweder  nu(  die  gewöhnliche  Art. zu  derselben 
berufen  sind,  oder  dass  sie  ein  Glied  der  Hierarchie  zufolge  eines  Actes 
derselben  ersetzen.  Beides  aber  verändert  sichtlich  die  Stellang  im  Bechts- 
Systeme  nicht  im  Entferntesten.  Nur  auf  diese  Weise,,  in  dieser  aber  auch 
durchaus  genügend,  reihen  sich  die  verschiedenen  Institute  des  regulären 
Klerus  und  der  Laienbruderschaften  in  das  Rephtssystooi  ein  9  vihrend  nach 
den  gewöhnlichen  Systemen  wie  bei  den  meisten  anderen  Instituten  nicht 
erhellet,  weshalb  sie  an  der  betreffenden  Stelle  ihren  Platz  finden,  da  sie 
mit  gleichem  Reohta  an  eine  ändert  gaaetst  werden  könnten* 
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Aof  dieM  DarstelloBg  des  Syfltelns  >  wovon  leider  ersf  die  das  Offent- 
lieiie  Recht  der  Kfrebe  umfassende  erste  Abtheilimg  fertig  vor  uns  liegt,  soH 
dann  Boch  em  dritter  Band  folgen,  in  welchem  nachgewiesen  werden  wird, 
wie  durch  das  Kirchenrecht  aiif  die  Cult^r  der  Gesellschaft  fiberhaupt  and 
auf  die  verschiedenen  Zweige  des  öffentlichen  Rechts  und  das  Privatrecht 
iasbesondere  bisher  eingewircl(t  worden  istj  und  welche  Resultate  daraus  sich 
Ibt  die  Fortbildung  des  Rechtes  gewinnen  lassen.  Was  der  Verfasser  in 
dicnr  Bestehnng  Ober  die  Bedeutung  und  Bestimmung  des  Klrchenrechts 
fligt,  ist  dem  Schreiber  dieses  aus  der  Seele  gesprochen.  Wir  werden  daher 
voU  spater  noch  darauf  surtickkommen. 

Was  die  scharfe  Ausscheidung  des  juristischen  Stoffes  anbelangt,  die 
vir  als  den  zweiten  Vorzug  des  vorliegenden  Werkes  bezeichnet  haben,  so 
sagt  der  Verf.  darüber  S.  80  u.  a.  Folgendes:  „Was  nicht  in  den  Bereich 
des  äusseren  Rechtslebcn?  gehört,  fällt  der  Moral  anheim;  dem  Kirchenrechte 
gehört  nur  alles  dasjenige  an,  dessen  Ausführung  oder  Durchführung  minde- 
stens der  Idee  nach  durch  einen  äussern  Zwang  ermöglicht  werden  kann." 
Die  Aufgabe  der  Kirchenrechtswissenschaft  ist  nach  unserem  Verfasser  keine 
theologische,  sondern  kann  nur  befriedigend  gelöst  werden  durch  Anwendung 
streng  juristischer  Logik. 

Die  Selbsstandigkeit  des  Kirchenrechts,  sagt  er,  als  eines  Zweiges  der 
ReditswiBsenschaft,  gegenüber  der  Theologie,  muss  jnitNothwendigkeit  bean- 
spracht  werden.  Hit  beiden  aber  steht  das  Kirchenrecht  in  Verbindung,  gleichsam 
dieselhen  vereinigend  und  so  einen  reellen  Factor  bildend'  zur  Constructlon 
einer  Uoiveraalwissenscbaft,  v^ährend  alle  übrigen  nothwendigen  auf  ihre 
Einsetzung  noch  eine  geraume  Zeit  dürften  warten  lassen.  Es  hat  demnach 
ein^  doppeltes  Fundament:  in  der  Theologie,  besonders  der  Dogma tik  und 
Moral,  und  dem  Rechte.  Aber  keineswegs  haben  darum  alle  Rechtssätze  den 
(iinkter  von  Dogmen,  unabänderlichen  Vorschriften,  sondern  nur  dann, 
«eiiB  der  einzelne  als  Fundamentalsatz  mit  dem  dogmatischen  zuscmimen- 
^  Asch  erhellet  von  selbst,  dass  kein  Rechtssatz  einem  nothwendigen 
fiüK  der  Dogmatik  oder  Moral  widersprechen  darf.  Nur  in  sofern  Dog-- 
ift  und  Moral  Quellen  für  das  Recht  sind ,  gehören  sie  also  hierher. 
Hieraas  lenchtet  sofort  ein,  dass  auch  in  solchen  Fällen  nicht  eine  theolo- 
gische Behandlung,  sondern  die  juristische  eintreten  muss,  welche  das  Dogma 
^  die  Quelle  des  Rechtesatzes  oder  den  (bestimmten}  Rechtssatz  selbst 
nisanehnMn  und  auf  diesem  fortzubauen  hat.  Gleich  wenig  darf  das  Kirchen- 
recht  eine  Kircfaengeschichte  enthalten.  Nicht  die  Entwickelung  der  Wege, 
welche  die  Kirche  zeitlich  und  räumlich  zur  Verwirklichung  ihres  auf  die 
Heiligung  der  Menschheit  gerichteten  Berufes  gebahnt,  nicht  die  Darstellung 
<ier  Schicksale,  welche  sie  aof  jenen  erlebte,  sondern  die  Entfaltung  ihre» 
Rwhtes  ist  die  Aufgabe;  die  ewig  gleichen  Einleitungen  von  Anfangen  der 
Kirche,  apostolischen  Gemeinden  u.  s.  w.  sind  einfach  zu  entfernen,  weil  sie 
m  dnem  Systeme  des  Kirehenrachte  kefaelStalle  haben. 
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Was  endKdi  die  streng  wissenschaftliche  Constnielioii  der  jurisfischeii 
Begriffe  anbelangt,  so  sagt  der  Verfasser  darOber  Folgendes: 

„Bei  der  Pflege  des  Kirchenreehtes  wird  allgemein  su  wenig  Rficksicht 
genommen  auf  die  Ausbilduug  der  Rechtswissenschaft  Überhaupt ;  man  ignorirt 
4ie  ganslich  neuen  Begriffe  und  Constnictionen,  welche  für  gaa«e  Gebiete 
von  Rechtssätsen  und  Instituten  xu  Tage  gefördert  Bind,  hält  sich  an  die 
traditionellen  Lehren  (so  %.  B.  im  Gewohnheitsrechte  redet  man  niclit  Mos 
Yon  einer  Verjährung  der  Gewohnheit,  sondern  nocK  weit  mehr  in  buntem 
Darcheinander  von  expressue  und  tadius  legidatorie  eansensus  u.  dgl.  ohne 
alles  Eingehen  auf  den  Grund  und  Kern  dieser  Anschauung;  in  Betreff  der 
Publication  der  Gesetse,  der  Art  und  Weise  ihrer  Verbindlichkeit;  im  Ehe- 
rechte;  in  den  einseinen  Theilen  des  öffentlichen  Rechtes,  wo  man,  anstatt 
juristisch  su  verfahren,  apologetisirt,  dogmatisirt  und  katechesirt)  und  schafft 
so  ein  Recht,  dem  nur  das  Nothwendigste  fehlt,  die  juristische  Durchbildung. 
Auf  solche  Art  ist  eine  Richtung  entstanden,  welche  blos  den  Wortlaut  des 
Gesetzes  kennt,  in  rein  exegetischer  und  paraphrosirender  Weise  sich  ergeht, 
begründet  und  consirtärt  zu  haben  glaubt,  wenn  aus  ihrem  Repertorium  in 
bunter  Mischung  analoge  Citate  gemacht,  Sätse  der  Dogmatik  und  der  Moral 
susammengetragen  und  daran  einzelne  Aussprüche,  Sätse  und  Folgerungen 
gereiht  werden.  Formell  haben  in  neuerer  Zeit  Viele  diese  Richtung  ver- 
lassen, halten  indessen  malerieil  daran  fest,  indem  sie  nichts  bieten,  als  eine 
Zunammenstelinng  «um  und  mit  deutschem  Texte  anstatt  des  lateinischen  der 
Quellen;  Als  nothwendige  Folge  ergibt  sich  hier,  anstatt  juristischer  Con- 
straction,  Ent^ickelung  der  Rechtsverhältnisse,  Scheidung  dessen,  was  nur 
einem  einseinen  sukommt,  von  dem,  was  einer  Gattung  von  Rechtsverhältnissen 
angemessen  ist,  Ableitung  der  Reehtssätse  aus  diesen  und  Gestaltung  der 
letsteren  su  Rechtsinstituten,  Körpern,  in  denen  das  Recht  als  der  äusseren 
Form  sich  bewegt,  —  eine  Sammlung  von  blossen  Fällen,  eine  Causuistik,  die 
nicht  den  Rechtssats,  das  entscheidende  Princip  lehrt,  sondern  nur  angibt, 
was  für  einen  Fall  entschieden  oder  von  einem  Gesetse  festgestellt  sei/^ 

Der  Verfasser  schildert  dann  die  Fehler  der  dieser  Behandlungsart  ent- 
gegengesetsten  sog.  historischen  Methode,  bei  welcher  gewöhnlich  übersehen 
werde,  dass  die  historische  Entwickelung.  nur  dasu  diene,  den  Grundgedanken 
eines  Instituts  u.  s.  f.  aufsufinden,  ihn  genetisch  in  seinen  verschiedenen 
Phasen  su  verfolgen,  unter  den  vielerlei  Verhältnissen  sich  entwickeln  sn 
lassen  bis  auf  unsere  Zeit,  um  su  seigen,  wie  das  geltende  Recht  sich  ge- 
bildet, warum  es  so  und  nicht  anders  sich  entwickelt  habe;  hieraus  gehe 
dann  hervor,  welches  das  Wesentliche  eines  Instituts  sei  und  inwiefeme  das-^ 
selbe  unter  den  jetsigen  Verhältnissen  oder  nicht,  mit  andern  Worten  ob  es 
mit  denselben  tich  entwickelt,  oder  nur  äusserlich  gegen  dieselben,  im  Wider^ 
sprach  mit  ihnen  sich  erhalten  habe.  Dies  aber  lasse  sich  erst  dardi  An- 
wendung der  eigentlichsten  Thätigkeit  des  Juristen,  durch  Construction  der 
Rechtsverhältnisse  und  Reehtssätse  erkennen,  indem  nur  auf  diese  Art  der 
Begriff  und  das  Wesen  der  einselnen  Beehtsgansen  anfigesoeht,  das  Allgemeine, 


78 


fM  im  hdIfidaeOeB,  das  Bleibende  toh  dem  FUcMgai  geieUedeii 
den  ttaie.  — 

Nienüad  wird  die  Riehtigfceit  dieser  Bemerkungen  bestreiten  können  und 
HiemaDd  wird,  bei  einigem  Nachdenken,  yerkennen,  dass  in  diesem  Augen- 
blicke, wo  der  Kirche  in  Tiden  Staaten  ihre  Fr^iheit^  gans  oder  sum  Thellif 
nrtekgegeben  wird,  damit  sie  durch  ihre  Wirksamkeit  und  Organisations- 
M  den  auseinanderfallenden  Elementen  der  Gesellschaft  ein  neues  Leben 
ditone,  eine  Reform  der  Kirchenrechts* Wissenschaft  gerade  in  diesem  Sinne 
TorAUem  notk  thot.  Dadurch  muss  und  nur  dadurch  kann  das  Kirchen- 
nekt  in  Mitte  der  Übrigen  juristischen  Discipllnen  die  Stellung  wieder  ein- 
idmen,  die  ihm  gebohrt ,  und  auf  sie  den  Einflass  Oben«  der  ihm  durch 
im  Gang  der  Ereignisse  beschieden  ist 

Dabei  ist  die  Aufstellung  eines  richtigen,  streng  logisch  geordneten« 

(inrntliehe  Tbeile  in  ihrem  organischen  Zusammenhange  aufweisenden  Systems 

vididger,  ja  nothwendiger,  als  man  gewöhnlich  glaubt.    Die  organische  Ein^ 

kH  der  Kirche  und   die  strenge  Consequens  ihres  Bauen-  sind  diejenigen 

ftrer  YoraQge,  welche  am  unbestrittensten  Ton  allen  Seiten  anerkannt  werden. 

1b  iknen  erkennt  nicht  nur  der  gläubige  Katholik  das  leuchtende  Merkmal 

te  göttlichen  Ursprungs  seiner  Kirche,  sondern  in  ihnen  liegt  auch  die  mt^ 

beiiegbsre  Widerstandskraft  derselben  im  Kampfe  mit  der  Aussenwelt  und  die 

mrüglidie  BQrgschaft  ihres  endliehen  Triumphes  aber  die  neben  ihr  und  wider 

sie  aofgethllnnten  menschlichen  Systeme.   Diese  orgtalsohe  Einheit  nnd  dieser 

8tag  logische  Bau  mfissen  daher  sich   vor  Allem  auch  in  der  Darstellung 

ibcs  Rfchtes  so  erkennen  geben,  wenn  dieses  im  Leben  und  in  Berührung 

nh  den  übrigen  Rechtsdisciplinen  jenes  Ansehen  geniessen ,  jenes  Gewicht 

BBdjene  Autorität  ausüben  8oU,.die  ihm  werden  müssen,  damit  die  Kirche 

&Km  Beruf  und  ihrer  grossen  Aufgabe  in  der  Gegenwart  nnd  n&chsten  Zu- 

^  nachkommen  kOnne.     Denn  die  erneuerte  Wirksamkeit,  su  welcher  die 

IMe  gegenwartig  berufen  ist,  geht  nicht  mehr,  wie  die  der  früheren  Zeit, 

US  der  Unmittelbarkeit  des*  Glaubens ,   sondern  sie  geht  aus   der  ReSexion 

^er  und    muss    daher   auch    in   dieser    ihre    vorsüglichsten  Stütspunkte 

mcki. 

Dass  dabei  die  in  der  Kirche  sich  reallsirende  Idee  vom  Leibe  Christi  ^) 
florm  gebend  sei  und  die  von  Jesus  Christus  der  Societas  apostolorum  ^) 
»ter  Petrus,  ihrem  Haupte,  anvertrauten  Gewalten  und  Vollmachten  den  Ans- 
pagspnnkt  bilden  müssen,  scheint  unbestreitbar.  Daher  ist  es  als  ein  wahrer 
Fertsehritt  und  als  ein  Gewinn  der  Wissenschaft  su  betrachten,  dass  Hill- 
Ups,  die  Idee  des  Reiches  Gottes  an  die  Spitse  stellend,  den  gansen  StolT 
<ks  Kirekenreebts  upter  die  drei  Gesichtspunkte  der  in  Jesus  Christus  ver- 
diigten  Eigenschaften,  eines  KOnigs,  Propheten  und  hohen  Priesters^  und  der 
tdaer  Klrdbe  anvertrauten   entsprechenden  Gewalten  der  Jurisdiction,   des 


*)  Epkei.  1,  23. 

*)  L  tena^  i,  Zi   Ast  Apostel,  i,  ai--; 
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Ldvanitto  and  der  WeAe  «i  winnk  ntaternaluii*  AUein,  4A«8  UeMitiBde 
bei  der  AasfQhraDg  dieses  scheinbar  bOchst  einfaeben  Planes  sich  ergeben 
haben,'  ist  nicht  sa  läugnen.  Die  äusserst  asnatarliche  Stellung  der  Lehre 
von  den  Quellen^  nachdem  bis  in  den  dritten  Band  hinein  bereits  yom  Primat 
^md  den  Vorrechten  des  römischen  Stuhles,  Ton  dem  Episcopat  und  den 
Gliedern  der  Hierarchie  in  ihrem  Verhältnisse  sii  einander»  von  der  Ordination 
und  den  Pflichten  und  Rechten  der  Geistlichen,  von  den  Synoden,  von  dem 
Verhältnisse  der  Kirche  sar  Welt,  d.  h.  snm  Staate  und  m  den  Un~  mid 
Irrgläubigen  mit  der  grössten  Umständlichkeit  gehandelt  worden,  gehOrt  nifht 
sa  den  geringsten. 

Der  Plan,  den  Schöpf  in  seinem  Handbuch  d.  k.  K.  R.  ^)  anssnf&hren 
im  Begriffe  i^t ,  scheint  auf  den  ersten  Blick  sich  durch  grössere  Ansehan- 
liehkeit  »u  empfehlen.  Er  theilt  nach  einer  Einkitungt  woria  die  allgemeinen 
Vorbegriffe  und  die  Lehre  von  den  Quellen  ihren  Plats  finden»  den  ganxea 
Stoff  in  drei  Haupttheile:  1.  Vom  Haupte  der  Kirche*,  2*  von  den  Gliedern 
der  Kirche  und  3.  vom  Leben  der  Kirche,  und  handelt  im  ersten  Tbeile  von 
der'  Kirchengewah  nnd  ihren  Trägem  überhaupt,  dann  vom  Papste  and 
dessen  Organen,  von  den  Bischöfen,  ihrer  Oeii^aU  und  ihren  Organen»  end- 
lieh vom  Presbyterat  und  Ministerium  überhaupt.  Im  «weiten  Theile  soll 
v<m  den  kirchUehen  Ständen,  dem  Klerikal-  und  Laienstande,  dem  Säeular- 
und  Regularklerus  die  Rede  sein.  Der  dritte  Theil  soll  lauerst  vom  geist- 
Kchett,  dann  vom  physischen  Leben  der  Kirche  handeln  und  hier  soUen  in 
ersten  Abschnitt  die  Lehren  voln  Hessopfer,  den  Sacramenten  und  Sacrar 
mentalien,  im  »weiten  die  vom  Güterrechte  der  Kirche  behandelt  vrerden. 
Diese  Gliederung  ist  einfach  und  sachgemäsa,  und  mittels  ihrer  sieht  man 
die  Kirche  gevissermassen  von  ihrem  Haupt«-  und  Mittelpunkte  aus  bis  in 
die  äusserste  Peripherie  ihr  Reclitsleben  entfalten.  Allein  auch  sie  bietet  nicht 
geringe  Unzukömmlichkeiten  dar.  Dahin  gehört  meines  Erachtens,  dass  die 
Lehre  vom  Verhältniss  der  Kirche  sum  Staate  und  su  anderen  Religions- 
gesellschaften,  lediglich  als  ein  Yerhältniss  de»  Hauptes  der  Kirche  auf- 
gefasst,  mitten  «wischen  die  Lehren  vom  Haupt  und  von  den  Gliedern 
hineingeschoben  werden  muss;  ferner,  dass  »wischen  die  lehren  vom  Epis* 
copat  und  Presbyterat  der  gansse  Process,  als  ein  Ausfluss  der  Rechtsthätfg- 
keit  des  Bischofs  eingeschaltet  wird,  was  unverkennbar  störend  und  sugleich 
auch  unlogisch  ist,  indem  der  Process.  nicht  bloss  der  bischöflichen  DiöeesaiH 
verwaltimg«  sondern  der  gesammten  Kirchenregierung  angehört.  Das  kommt 
aber  dahier,  dass  überhaupt  nicht  swischen  dem,  was  der  Verfassung  und  dem, 
was  der  Verwaltung  der  Kirche  angehört,  unterschieden  wfrd;  so  wie  der 
erste  Dabeistand  daher  kömmt,  dass  nicht  suerst  der  Gesammtumrlss  der 
Kirche  gesogen  und  dieselbe  als  ein  Gesammtorganismus  dargestellt  wird, 
bevor  man  sur  genaueren  Betrachtung  der  einseinen  Tbeile  und  ihrer  Tiiätig» 
heiten  übergeht.     Beide  Debelstände,  die  auch  das  Phillips'sche  System  dar- 


^)  Bis  Jetzt  3  Bände^  Salibarg  1S64  and  ScbaOaufen  M  Qarter  1855  and  IBA?. 
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UflCel,  nrm%U(^  dM  Ton  SelniUe  aiifge«tellte.  Es  «tdlt  saent  dift  Kirdk 
dir  €&  £^aiiief  dar  and  in  diesem  die  Hierarchie  als  den  leitenden,  regle- 
RBdea  Tbeil,  kraft  der  von  CVtotiiB  ihr  flbertragenen  YoUniacIitai.  Dies 
kOdct  die  Ttrfaawng  der  Kirebe,  an  deren  Darstellung  sicli  die  der  Ver- 
kiltnisse  der  Kirclie  nach  Aussen  naturgemiss  ansehliesst.  Darauf  folgt  die 
I/kre  Ton  der  YerwaU%mg^  sowohl  nach  den  ordentHchen,  als  nach  den 
wunrientUcken  Mitteln  der  Kirchenregierung.  Beide  Lehren,  von  der 
IFcrfiBsuag  und  Ton  der  Verwaltung,  bilden  susammen  das  öffentliche  Recht 
k  Kirche.  Diesem  stellt  sich  gegenüber  das  Privatrecht  der  Kirche  und 
ivar  snerst  das  der  Kirche  als  Ganses  und  sodann  das  der  einseinen 
Penonen  in  ihr. 

Diese  Unterscheidung  von  MFentlichem  und  Privatrecht  in  der  Kirche 
ist  swar  in  neuerer  Zeit,  besonders  von  Phillips  und  Biiss,  beanstandet 
vorien ;  allein,  wie  mich  dünkt,  mit  Unrecht.  Man  hat  stillschweigend  an- 
kommen, diese  Unterscheidung  gebOre  nur  dem  weltlichen  Rechte  des  Staates 
10  ond  hat  durch  deren  Verwerfung  der  Absorption  des  Kirchenrechtes  durch 
das  Staatsrecht  begegnen  wollen;  allein  diese  Gefahr  ist,  ans  AV^^m  Grunde, 
metner  Deberseugung  nach  eine  imaginftre.  Im  Gegentheile,  die  Kih;he  mnss, 
ila  eine  dem  Staate  selbstindig  gegenüberstehende  analoge  Gesellschaft,  die 
linliehen  Unterscheidungen  darbieten,  wie  dieser.  Sie  hat  ihr  eigenes  OfTent- 
lieiies  Recht,  wie  er,  und  beide  berühren  sich  und  treten  naturgemfiss  in 
Wcdiselwirknng  miteinander. 

Hat  man  gegen  die  Aufstellung  eines   kirchlichen  Privatrechts  geltend 
gemacht,  dass  die  Kirche  eine  Anstalt  sei,  welche  die  Ersiehung  ihrer  Glie- 
der für  das    ewige  Leben  sum  Zwecke  habe;  so  gilt  ja,  genau  betrachtet, 
vom  höheren  christlichen  Standpunkte  aus,  dasselbe  auch  vom  Staate.     Und 
Wert  diese   Auffassung  des  Staates  nicht  die  Anerkennung  eines  selbst- 
Endigen,   bis  zu.  einem   gewissen  Grade  unabhängigen  Privatrechts  in  ihm, 
vm  wesentlich  die  auf  das  ewige  Leben  bezüglichen  Rechte  des  Gewissens 
geWen;   so  hindert  dieselbe  Auffassung  auch  nicht  die  Anerkennung  eines 
selbständigen,  innerhalb  des  Kirclienzweckes  bestehenden  Privatrechts  in  der 
^Ik,  wozu  wesentlich  die  auf  das  diesseitige  Leihen  und  die  Mittel  dazu 
l^uglichen  Rechte  und  Befugnisse  gehören. 

In  jeder  Gesellschaft  muss  man  die  den  einzelnen  Mitgliedern  um  des 
Qiizen  willen  und  fflr  den  Zweck  des  Ganzen  zukommenden  PHlchten  und 
Hechte  derselben  von  denjenigen  unterscheiden,  die  ihnen  am  ihrer  nelbsi 
Villen  und  zum  Zwecke  ihrer  eigenen  personlichen  Befriedigung  zukommen. 
Jene  bilden  in  einer  unal>hängigen  Gesellschaft  das  WentUche,  diese  aber 
(las  Privatrecht.  Diese  Unterscheidung  greift  alsp  in  der  Kirche  Platz 
vie  im  Staate,  sie  ist  in  beiden  naturgemass  und  nothwendig.  In  dieser 
Besidinag  mOsscn  wir  also  dem  Schulte'schai  System  durchaus  unseren  Bei-* 
^  geben»  Ueber  die  Zweckmässigkeit  der  Stellung  einzelner  Lehren  in 
^haemAfstem  liease  sich  vielleicht  rechten)  allein  unser  Zwe^k  ist  hier  sieht, 


»ineii  eijgenen  Onmdrfss  aubostollen  ^  sondern  onserMi  dem  Soholte'echen 
System  im  Oansen  geschenkten  Reifall  sureditfertigen  and  das  glauben  vir 
sar  Genüge  gethan  su  haben.  Unser  Artikel  hat  ohnehin  schon  die  Grensen 
einer  gewöhnlichen  Recenslon,  nach  dem  Umfange  dieser  Blätter,  fiberschritten« 
Wir  brechen  al»o  hier  ab\  werden  aber  später,  wegen  der  Bedeutang, 
die  wir  dem  Werke  and  der  darin  angewendeten  Behandlungsweise  fQr 
die  Zukunft  des  Kirchenrechtes  saerkennen  müssen,  wieder  darauf  surfick- 
kommen«  M» 


Die  swel  ersten  Hefte  des  „prMücken  Handtuch  des  hatkoUichm  Eke~ 
recUi  für  Seelsarger  im  Kaiserthume  Oesterreich   von  Matthäus  Joseph 
Binder  biscköfiichen  Consistoritd"   und  Ekegeriektsrathe  und  Professsr 
des  Kirckenreektes  und  der  Kirchengesckickte  zu  SU  Pötten  (St.  POltea 
1857.   Passy  Sc.  Sydy.) 
berechtigen  su  den  schönsten  Hoffnungen,  der  Herr  Verfasser  werdci  wie 
er  sich  in  seiner  Vorrede  snm  1.  Hefte  ausspricht  In  den  folgenden  Liefe- 
rungen dasselbe  Ziel  des  praktischen  Bedürfnisses  des  Seelsorgn-Klerus  un- 
TerrOckt  Yerfolgend,  uns  bald  ein  vortreffliches  praktisdkes,  toUständsges 
Handbuch  des  kathob'sehen  Ekereehts  liefern* 

Das  I.  Heft,  welches  über  das  kirchliche  Aufgebot  der  Ehe  handelt, 
lässt  nichts  SU  wünschen  übrig,  es  hat  die  schwierigen  Punkte  der  Frage, 
in  welchen  Pfarrbezirken  das  Aufgebot  vorzunehmen  sei,  für  alle  möglicher 
Welse  vorkommenden  Fälle  aufs  deutlichste  gelOst,  und  die  Anwendung  der 
Grundsätze  durch  Beigabe  vieler  Formularien  so  leichtfassllch  gemacht,  dass 
jeder  Seelsorger  an  diesen  82  Seiten,  welche  dieses  erste  Heft  über  das 
Aufgebot  allein  umfasst,  einen  vortrefBidien  Rathgeber  in  jedem  schwierigen 
oder  wie  Immer  verwickelten  Falle  haben  wird. 

Ebenso  praktisch  und  ausführlich  sind  auch  Im  2.  Hefte  die  Sponsalien, 
Ekeverlöbnisse ,  behandelt.  Dieser  Gegenstand  ist  freilich  an  sich  schon 
schwieriger  Natur,  und  hat  noch  Insbesondere  in  Betreff  einiger  einschlagen- 
den politischen  Gesetse  —  In  manchen  Fällen  «eine  eigenthfimllche  Schwie- 
rigkeit für  die  praktische  Anwendung  der  tlieoretischen  Grundsätze  des  cano- 
nischen Rechtes. 

Ddr  Herr  Verfasser  seigt  aber  auch  hierin  eine  allseitige  Belesenheit 
und  gründliche  Kenntnisa  der  Sache.  Dass  der  Herr  Verfasser  die  Sponsalia 
depraesenti,  wie  er  In  seiner  Einleitung  sagt,  gans  hinweglässt,  hat  seinen 
guten  Grund  darin,  dass  er  dieselben  mit  den  Matriuionlis  clandestinls  als 
gleichbedeutend  auffasst,  welche  jedenfalls  in  Oesterreich  nicht '  mehr  su 
Recht  bestehen,  und  seit  der  Promulgation  des  Trienter  G>ncil8  nie  su  Recht 
bestanden;  dass  aber  der  Herr  Verfasser  ebendaselbst  S.  2  die  Sponsalia  de 
praesenti  als  historisch  gleichbedeutend  mit  den  Hatrimoniis  clandestlnis 
nimml/  dürfte  aiek  schwerlich  htotorinch   reditfertigen  lassen.     Seite   15 
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mankt  der  H«rr  Verfasser  in  der  Note  2  aaf  den  Unlersehied  «ufinerknm: 
nriieken  S^mhoMus  in  raiiee  irritU,  und  es  sentenUa  judieiaU  irritandii 
—  und  obwohl  es  gans  wahr  und  riehtig  ist,  wie  der  Herr  Verfasser  io 
fawiben  Note  weiter  bemerkt»  dass  ein  cöntractus  sponsalitius  in  radice 
WD  inrilas  dcnnoeh  später  als  ein  irritandus  sieh  herausstellen  k0nne ;  so 
ktti  man  doch  den  Untersehied  in  dem  Sinne  nieht  wohl  gelten  lassen,  dass 
da  is  radiee  wahrhaft  gültiges  Eheyerldbniss  y  einfach  dureh  die  sententia 
Tfbk  fflr  ungültig  erklärt  oder  resdndirt  werden  könnte.  Die  sententia 
jiidB  kann  in  Betreff  der  Sponsalien  nichts  anderes  thon,  als  erklären» 
in  der  contrattus  sponsalitius  —  oder  mit  andern  Worten  daa  gemachte 
Tfffrechen  im  Torliegenden  Falle  entweder  ii^  radice  selbst,  dan  ist  schon 
»Zeit,  da  es  gegeben  wurde,  keine  Verbindlichkeit  hatte»  oder  dass  es  ex 
^pfffcmentibas  causis  die  Verbindlichkeit  verloren  habe» 

Die  Kirche  gewährt  «war  demjenigen,  der  in  einen  Status  majoris  per- 
Itctionis  treten  wollte,  das  Recht,  ungeachtet  eine^  gültig  und  bindend  ein- 
pgugcDen  EheTerlübnisses  davon  surücksutreten ;  allein  sie  erklärt  deshalb 
i»  aa  sieh  gültige  Eheverlobniss  doch  nicht  für  ungüUig  —  und  »war  so 
wbr,  dass  im  Falle  derselbe  den  statoa  majoris  perfectionis  wieder  verlassen, 
oder  vom  geistlichen  Ordensstande  entlassen  würde,  ohne  Profess  gemacht 
n  lieben,  er  nact  wie  tar  das  gegebene  Versprechen  der  IShe  seinerseits 
SB  kalten  verbunden  wäre,  wenn  der  andere  Theil  es  noch  verlangen  sollte. 

Dass  aber  die  EketerlUinuie  derjenigen^  welche  noch  unter  väterlicher 

SeweU  stehen  (nach  $•  5  der  Anweis,  für  geistl.  Gerichte),  wenn  die  EUem 

fndUe  Einepraehe  entgegemeiMcn^  auf%ul»een  Mnd,    rechtfertigt  ebenfalls 

■drt  die  Dnteracheidong  «wischen  in  radice  valida,  und  ex  sententia  judicis 

initada;  —    i«dem  in  diesem  Falle  die  UnverUndliehheit  des  gegebenen 

Vmprechens  sehon  in  radice  vorhanden  war;  —  da  die  Mindeijährigen,  den 

^(itihenden  nnd  ton  der  Kirche  anerkannten  Gesetsen  sufolge,  wie   der 

^  Yerlasser  selbst  S.  40  sich  ausdrückt,  in  keinem  anderen  Sinne  dch 

s>  joem  Versprechen  verbinden  konntoi ,  als  unter  der  stillschweigenden 

Mbgimg;  dass  die  Eltern,  oder  deren  gesetsliche  Stellvertreter  keinen  ge-* 

'^ttkua  Widersprach  dagegen  erheben  werden.  — 

Oendba  Fall  trUB  auch  bei  Eheverlübnisaen  von  MUitfivpersonen  ein, 
nd  vire  diese  nämliche  Bemerkung  auch  auf  das  anzuwenden»  was  &  41 
voB  diesen  Siwverldhnissen  gesagt  wird. 

Am  deutlichsten  tritt  die  Wahrheit  des  eben  Gesagten  in  dem  vom 
B«n  Verfasser  S.  21  vorgelegten  Falle  hervor. 

Der  Fall  ist  folgender:  ,|Kin  racher  Gläubiger  lässt  einer  ihm  beträcht-* 
lUe  SoaMien  sehaMenden ,  dureh  UngMcksOlle  plütnlich  in  arge  Bedräng- 
>kK  geratheaen  WitWe  keine  andere  Wahl,  als  entweder  in  Folge  der  von. 
^  absichtlich  und  ohne  Noth  augenblicklich  eingeleiteten  Schuldanfl^ündi- 
SVBg  sammt  ihrer  sahlreichen  Familie  in  plötnliche  und  drückende  Armuth 
<a  verfallen,  oder  durch  ein  ihm  au  machendes  Eheverlübniss  diesen  schweren 
^^^  Ton  sich  und   ihren  Kindern   absuwenden.     Beängstigt  durch  den 
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trflbeA  AMblick  fn  die  Zakanft  scUieoit  sie  mit  WidenrlHen  AäM  TerioMsf« 
BttM  bietet  Bicli  ilir  jedoch  uBerwartete  Gelegenheit,  den  <lfiDg«iideii  Qtan- 
biger  darch  RQeksahlung  su  befriedigen,  und  sie  terveigert  nanmehr  den 
EhenhschTuss  mit  dem  Manne/  der  durch  seine  Hfirte  ihr  und  den  Ihrige* 
80  bittere  Kränkung  sugefflgt.  —  Frage:  Wenn  nnn  der  Iftthn  gttgiii  die 
Ton  Verldbnfsde  snraektretende  Witwe  gerichtUohe  Klage  erheben  nnd  N 
die  Yerhandlung  Qber  Galtigkeit  oder  Ungiiltigkeit  ded  oater  den  angefÜirlltt 
VerfaAltnisaen  abgeschlossenen  Sponsale  stattfinden  wihrde,  was  wim  für  eii 
Urtheil  über  die  ursprangliche  Gültigkeit  su  sehOprenf  Der  Herr  Verfasser 
Mst  ihn  dahin  auf;  dass  swar  ex  titulo  timori«  incussi  die  ursprflnglftiMr 
Gültigkeit  dieses  Eheverlöbnisses  nicht  angestritten  werden  könnte,  vell  der 
Gläubiger  keine  im  juridischen  Sinne  widerreohdiche  Handlung  vaUführl 
habe  —  aber  nach  Befund  der  Umstände,  würde  der  kirehliehe  Hfashter  die 
Pflicht  haben  in  strenge  Erwägung  %u  sieben ^  ob  nicht  das  (wohl  inrsdice 
gfiltige)  Verlöbniiss,  durch  judicielies  Urtheil  rescindirt  werden  müssle. 

Der  Herr  Verfasser  scheint  den  Umstand  nicht  berilcksichligt  %u  haben, 
dass  auch  durch  eine  an  sich  den  Gesetzen  nicht  suwiderlaufende  Handlung) 
dennoch  ein.  metus  injuste  illatus  entstehen  könne  Ofl^nbar  hatte  im  tor^ 
liegenden  Falle  der  Gläubiger  das  Recht,  did  geliehene  Summe  jeden  Augen- 
blick surücksufordern,  -^  allein,  er  hatte  offenbar  nidit  dae  Reekt  durdi  die 
Androhung  einer  plötzlichen  Schiddaufkandigung  die  Witwe  su  einem  Bhe*- 
verlöbnisB  snnöthigen:  und  somit  resultirt  aus  der  Handlung  des  Gläubigers 
—  ungeachtet  dieselbe  für  sich  selbst  betrachtet  den  Reektsgeseteeii  nicM 
sawiderläuft  —  dennoch  ein  metui  gravis  wahrhaft  infuete  illatus  ttd  ^"^ 
torquendam  pr&missionem  sponsalitiam,  und  »war,  da  der  Witwe  mit  dar 
Drohung  sie  und  ihre  sahireiche  Familie  in  druckende  Armuth  stt  üftrMi 
die  repromfssio  sponsalitia  abgedrnngen  wird,  ein  sakher  wietus  greßriw^  dar 
nicht  nur  nor  Dngaltigkeit  eines  Bbeveriöbnisses,  sondern  aneh  wöH  ettw^ 
Bhe  selbst^  vollends  genttgen  würde. 

Sehr  ▼ollstündig,  sehr  praktisch  und  gam  erachöpfend  ist  ttbrigaff^  -^ 
TOtt  diesen  md  dergleichen  thnroUkoBmenheften  abgesehen  — »  ebev  ü«*^ 
wichtige  Theil  sub  D.  von  der  Au/Ksung  der  SponsaUen  von  Seite  65-^ 
behandelt,  sowie  auch  die  folgenden:  ron  dem  Verhallen  des  Seelsergers  b^ 
SponsalietMagen  —  und  wird  gewiss  anch  dieses  %  Haft  mü  der  ae^  be* 
quemen  Beigabe  der  betreffenden  Formularien  jeiea»  St^Vnrrget  sehr  wiH^ 
kommen  sein. 

Wir  können  daher  dem  Herrn  Verfiisser  sn  seiner  so  wohl  bego^ 
nenen  miAevollen  Arbeit  nur  freudigen  Moth  and  Aosdauei^  wflnaehen, 
nnd  kein  Leeer  wird  dieselbe  ans  4er  Hand  legen«  ohne  dem  fktv»  ^ 
der  praktischen  Gediegenheit  des  Herrn  Verfassers  das  aufriehtigete  I^** 
SU  spenden.  A* 
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Miseetianea. 


M«  ¥eF«nill#v  der  iltlftanirc«  xa  fwwmtmmak  Swecken  mteSMi 

deM  Blscliofe  Reebnans  lei^eit. 

Die  Decretalen  (Tiia  nobis^  de  testamentis)  und  das  Conciliam  toü 
IWent  (mss.  22  cap.  9  de  reform.)  verpflichten  die  Verwalter  frommer 
TcnnliAtiilsse,  dem  Bi«cIiofe  Ober  die  Art  und  Weise  Rechnung  su  legen,  wie 
de  den  Willen  des  Testators  erfallen.  Obwohl  das  Concllium  die  Kirchen 
uafmint,  bei  denen  der  Stiftungsact  ausdrOcldlch  die  Einmischung  des  Bi- 
Niofes  in  die  Verwaltung  ausschliesst,  so  verhindert  das  doch  nfcht,  dass, 
veno  die  Verwalter  fhfre  Pflicht  vernachlässigen,  der  Bischof  sie  sur  Reeh- 
mglegang  swingen  kOnne:  die  heilige  Congregation  des  Conciliums  hat  es 
(isrcii  eine  Resolution  erklärt,  welche  Fagnan  citirt:  Cum  qnaesitum  esset 
n  episcopus  in  fundatione  hospitalis  exclusus  a  visitatione,  puta  quod  sit 
tantam  ne  se  administrationi^  Visitation!  aut  correctioni  immisceat,  posslt  se 
immiseere  in  casu  negligentiae  administratorum  ?  S*  C.  respondit  posse  juita 
tftp.  Toa  nobis  de  testam. 

Im  Jahre  1836  hinterlässt  ein  Geistlicher  alle  seine  GQter  xu  Aus-« 
sttttongsgaben  und  verordnet,  deren  Renten  su  Ausstattungen  für  Mädchen, 
die  sich  verheirathen,  oder  die  in  einen  Orden  eintreten,  »u  vertheilen.  Auf 
dem  Todbette  bezeichnet  er  einen  Priester  als  Testaments-Executor,  und 
Totreat  ihm  die  Verwaltung  an,  indem  er  ihn  von  jeder  Rechnungsie- 
gong  dispensirt.  Während  mehrerer  Jahre  übt  der  Testaments-YoUstreCker 
»ine  Vollmachten  ohne  die  mindeste  Klage  aus.  -  —  Als  endlich  der 
Bfadof  die  Pastoral  -  Visitation  vornahm,  so  erlässt  er  ein  Decret,  das 
ftn  verpflichtet,  Ober  die  ganse  Verwaltung  des  frommen  Vermächtnisses 
Becknong  absnlegen,  mit  Androhung  der  Suspension,  wenn  er  es  nicht  thue. 
^gleich  protestirt  der  Verwalter  gegen  ein  solches  Decret,  und  recurrirt 
tt  die  ieiliga  CongmgatipE  des  ConeiUums^  die  die  Klage  an  den  Bischof 
^vückBendel»  damit  er  seine  Information  und  sein  Votum  nach  dem  Ge- 
hmcke  abgebe,  mit  Beifügung  der  Klausel:  Firmo  Interim  remanente  sacrae 
^üafiMds  deereto. 

Da  der  Bt^ishof  aber  diesen  Zwisehenfällen  gestorben  war,  so  wäeht 
'fc  Fnge  erat  unter  dem  nachfolgenden  Bischöfe  wieder  auf,  der,  als  er 
*iäe  Pastoral -fisitatiim  vornahm,  es  für  nothwendig  erachtete,  die  Ver-* 
^ikmgsblEeher  und  di^  Redinungs-Ablegung  gemäss  dem  vorangegangenen 
I^^erete  sa  Verhrngen.  Der  Verwalter  findet  Mitte),  dieser  Verordn^n^  an»* 
*iweielen.  Aber  bei  der  folgenden  Visitation  veranlassen  genauere  Befehle, 
^  er  seine  Klage  %vm  sweitra  Male  vor  die  heilige  Congregation  bringt^ 
Uem  er  verlangt,  so  lange  nicht  beunruhigt  su  werden,  als  das  WeseniK 
Ue  der  Streüfnige  nicht  ausgemacht  sei. 

Die  heilige  Cengregation  gibt  den  Recurs  su ,  sie  verlangt  vom  Bischöfe 
^ea  djeaajenigen  ähnlichen  Bericht,  den  sie  schon  von  seinem  Vorgänger 
^angt  liatte,  nSkXL  Interim  innovato.    Da  aber  der  Bisehof  glaubt,  nicht 
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angeben  sa  können,  welches  die  Ertragnisse  des  Vermächtnisses  seien,  wie 
es  die  heilige  Congregaiion  Terlangt,  ohne  die  Terwaltangsbficher  einsnsehen 
und  darchsngehen,  so  benütot  er  die  Gelegenheit,  diese  Bacher  ren  neoem 
SU  fordern. 

Weit  entfernt  y  sich  dieser  Forderung  su  ffigen,  beschränkt  sich  der 
Verwalter  darauf,  eine  Note  der  Einkünfte  und  Lasten  su  geben ,  welche 
der  Bischof  surückwei^t.  Dann  glaubt  der  Kirchenffirst  ^  nicht  mehr  weiter 
-s0gern  su  dürfen,  den  Verwalter  in  den  canonischen  Formen  su  warnen, 
dass  er  in  die  Censur  der  Suspens  verfallen'  werde ,  wenn  er  nach  den  drei 
Mahnungen  die  Bücher  nicht  vorlege.  Bei  Empfang  der  »weiten  reist  der 
Verwalter  ohne  Vorwissen  des  Bischofs  ab,  kommt  nach  Rom,  ^o  er  den 
Schuts  der  heiligen  Congregation  anruft,  indem  er  sich  auch  über  die  pen-» 
dente  recnrsn  ad  Sedem  apostolicam  erlassenen  Mahnungen,  sowie  über  eine 
nach  seiner  Flucht,  sum  grossen  Schaden  seiner  Ehre  eröffnete  Dntersnchaiig 
beklagte. 

Der  Bischof  übersendet  endlich  den  Bericht,  mit  dem  Votum  des  Fiscat- 
Fromotors  und  den  unterstütsenden  Beilagen.  Er  beklagt  sich  sehr  über  di« 
Rebellion  des  Verwalters  und  über  das  Aergemiss,  das  seine  Verachtung  der 
bischOOichen  Ordonansen  fiberall  verursacht  hat.  Er  fügt  beit  dass  der 
Beweggrund,  warum  er  die  Vollstreckung  des  Decretejsi  seines  Vorgängers 
urgirt  habe,  die  schlechte  Verwaltung  sei. 

Die  heilige  Congregation  bestätiget  das  bei  der  Pastoral-Viaitatioii  er- 
lassene Decret ;  der  Verwalter  muss  folglich  dem  Bischöfe  seine  Rechnungen 
legen.  I.  An  et  quomodo  sustineatur  decretum  Sacr»  Visitatioms  isi  caso» 
IL  An  constet  de  attentatis  in  casu.  Sacra  Congr.  Ad  primum:  affirmative  i» 
Omnibus.    Ad  secundum:  negative.    Die  20.  decembris  1856. 


dwmMMmr^  S^C^n  den  lEia»l»Miaeli  diae  Httsii^<i'>>ii^v^' 

Jüen  Büchöfen  und  InquUiteren  des  päpstHehen  Staates. 

Seit  dem  Augenblicke,  wo  die  magnetischen  Phänomene  bekannt  so 
werdcfn  anfingen,  erliess  der  hL  Stuhl,  über  diesen  Gegenstand  befragt,  durch 
das  Organ  der  Poenitentiarie  und  des  hl.  Officiums  mehrere  auf  besondere 
Fälle  besügllche  Entscheidungen,  die  man  über  die  Erlaubtheit  oder  Nichts 
erlaubtheit  des  Gebrauches  des  Magnetismus  vorgelegt  hatte.  Was  den  w- 
gemeinen  Grundsats  betrifit,  so  decretirte  man,  nach  gründlichen  Discossionen 
in  der  Feria  IV  28.  Juli  1847,  indem  man  die  EnUchliessung  vom  25.  ^^ 
184Q  erneuerte,  Folgendes:  „Jeden  Irrthom^  Sortilegium,  ausdrückliche  oder 
mit  einbegriffene  Anrufung  des  Dämons  beseitigt,  ist  der  Gebrauch  des  M^" 
netismus,  nämlich  der  einfache  Gebrauch  sonst  erlaubter  physisch^  ^^^ 
moralisch  nicht  verboten,  voransgesetst,  dass  er  nicht  auf  unerlaubte»  <>°^ 
in  irgend  einer  Hinaicht  schlechte  Zwecke  absiele.  Aber  die  AnwendoDS 
relD  physischer  Grundatse  und  Mittel  auf  wirklich  ObematOrli^^  ^'^ 
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nd  WirkdtigMi  Ist  michU  alideres  »Ifl  eine  absolut  unerlaiilito  nni  k&retisclH» 

TioscfaiBg.^  ^  ^ 

ObveU  ein  soicte»  Decret  das,  was  die  pliysioalfsche' Wissenschaft  und 
die  Dalerdctiekoiig  sündhafter  ond  tadelnawtfrthe^  magnellsdier  Anwendungen 
betrifft,  so  Ttrsüftnei^  sdteint,  «o  hat  doch  eine  traurige  Erfahr tmg  die  Noth- 
veidig^t  wirksamerer.  Maassregeln  erkennen  lassen.  Denn  man  wendet  den 
HigoetisBius  n&ht'  auf  die  gefdemende  Weis^  an,  noch  sn  ehrbaren  und 
Mtörliebea  Zwecken;  . 'sondern^  es  gibt  nach  den  fortwährenden  Reck- 
BHioDen^  welche  achtenawerthe  Personen  aus  verschiedenen  St&dten  des 
pipstfichen  Staates  selbst  erhoben  haben  9  Magnetiseure)  welche  sich  nqterr 
steken ,  sich  des  Magnetismus  su  nicht  natürlichen  Zwecken  0tt  bedtenany 
San  grossen  Schaden  der  Öffentlichen  und  Privatmorriität ;  sie  verwenden 
fnuen,  die  sie.ungesiemenden  Stellungen  unterw^en,  und  sie  treibei^  ihre 
Aimassangen  so  weit^  sogar  geheime  und  künftige  Dinge  wahrsagen,  und 
offenbaren  %a  wollen. 

Wie  nun  solche  Schauspiele  von  einer  unerlaubten  und  irreligiösen 
Tioscbang  nicht  frei  sind,  so  hat  man  es  nothwendig  erachtet,  sie  strenge 
«1  Terbieten ,  die  Urheber,  Hithelfer  und  Begüni|tiger  derselben  w  bestcafen. 

Daher  wird  allen  Bischöfen  und  Inquisitoren  unserer  Proviqsen  aufr- 
{[etragen,  darüber  z\i  wachen^  und  inspecta  rei  verltate  auf  ökonpiuischem 
Wege  sommarlsch  vorzugehen ,  indem  sie  die  Ansicht  gewissenhafter  und 
erleuchteter  Personen  vernehmen^  die  Strafen  den  Fehlern  angemessen  schöpfen, 
mit  Qefingniss  Iftngerer  oder  kürzerer  Dauer  strafen,  je  nach  grösserer  oder 
gwiagerer  Scifuld,  und  indem  sie  Sorge  tragen,  die  hl.  Inquisition  hi  Kennt- 
Diss  so  setsen,  vorsOglich  wenn  der  Gebrauch  des,  mit  Häresie  verrathenden 
DaifltSnden  quafiftairten  Magnetismus  nach  den  hl«  Kanonen  einen  strengern 
Proeess  erfordern  sollte. 

Dieses  Circdare  wird  an  die  Districtsvicare  adressirt  werden,  und .  man 
^  ftlr  die  genaue.  Beobacl^tung  soi^gen. 

Bom  in  der  Kandd  des,  hl.  Officluma,  beim  Vatican,  Feria  IV.  21. 

0.  Card.  Macchi. 


Bke  tfo^^la  Xeiclieii.  — Ob  fll<e  Terelniaruns  (XaaumiineiiffebiiBS) 
^•r  'flUkadie  eäier*  Irsendl  ein  «nderea  Zeichen  dieser  IVatar 
tta  ■tewiUicmls  blnreleliend  iMie»adrfleken  eraelatet  iveMle. 

.    ForeM.  —  RutllleiiUon. 

i  •  ^ 

Die  Cittwflilgung  der  ßrautleufe,  welche  den  Ehecontract  ausmacht,  halt 
^ht  nOtMg,  wörtlich  ausgedrückt  %\i  werden.  Andere  Zeichen,  als  die 
Stimme,  können  sie  ausdrücken,  w^ie  man  bei  den  Stummen  sieht.  Wenn 
sokhe  Zeichen  ibi  QegMwart  d^s  Pfarrerä,  und  der  vom  Conc.  von  Trient 
mlangten  2^gen  Statt  finden  und  wenn  sie  solcher  Natur  sind,  dass  sie 
Mntf$  drtkh  für  haO^  Mirekm^eckt.    it.  JUmd.  6 
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iit  Eittwflligpug 'der  Bnutleote  sweifelkM  aiiMlrftBketi,  so  wirdidfe  Ik  ab 
gültig  eraehtet.  Man  findet  hievon  mehrere  Beispiele  in  der  XH.  LidTerang 
der  Analecta  p.  1890  u.  folg.  Die  hl.  Congr«  des  CoBdlinms  liat  jQngst 
eine  Verliandliuig  dieser  Art  gehabt*  f  olgeodes  «ind  die-  aiherea  Unstlnde« 
Eiii  Stadeoty  Namens  Cajetan,  und  Clorinde  stellten  sieh  Tor  dem  Pfbrrer 
ihr^r  Pfarrei,  wfthrend  er  die  hl.  Qeheimni^ae  feierte^  und  daselbst  inr  Qegen-- 
wart  »weier  Zengeii  gaben  Bie  sich  gegenseitig  die  rechte  -Hand ,  and  auch 
andere  Zeiehen  der  gegenseitigen  Absicht,  sich  %u  ehelichem 

Nachdem  «die  Hesse  inollcndet  war,  begaben  sie  sich  in  die  Sakrfstef,  tro 
sie  yor  den  Zeugen  die  nämlichen  Zeichen  erneuerten/  die  sie  Tor  dem  Altere 
gemacht  hatten. 

Wdirend  der  Gerichtshof  über  das  Verbrechen  der  ClandeStthditat  einen 
Pfocess  einleitete,  richtete  Cajetan,  der  das  Gebiet  der  Pfarrei  rerlassen  hatte, 
aussergerichtlieh  ein  Bittgesuch  an  die  ersbisdhffOiche  Curie,  in  der  Absicht, 
eine  NichtiglEeitserklarung  seiner  Ehe  su  erlangen,  indem  er  %\ir  Duterstatsong 
seiner  Bitte  mehrere  Beweise  anfahrte,  die  dahin  sielten,  die  Nichtigkeit  des 
Centractes  aus  'Mangel  der  Einwilligung,  die  von  den  Eltern  des  Mädchend 
angewendett^n  Kunstgriffe  und  Oewaltthfttfgkeit,  endlich  die  Abwesenheit  der 
sur  GQltigkeit  des  Contractes  geforderten  Formen  darsusteHen.  Zehn  Tage 
Bachher  indert  jedoch  der  Stude^it  seine  Ansicht ;  er  erklärt  vor  dem  bischöf- 
lichen Hofe,  dass  der  Contract  nach  den  verlangten  Formen  mit  gegen- 
seitiger Einwilligung  der  beiden  Theile,  und  ausser  aller  Gewaltthätigkeit  völl- 
igen worden  sei.  In  Folge  dieser  Erkllrung  wird  die  Ehe  am  folgenden 
SO.  Apri)  auf  Anordnung  des  Ersbischofes  in  das  Register  der  Pfarrei  ein- 
geschrieben. 

Die  Braut  ihrerseits  hatte  Sorge  getragen,  sich  ein  Jahr  nach  dem  Vor- 
blle  vor  der  ersbischdflichen  Curie  su  stellen,  und  jedem  Versuche  der  Ehe 
von  Seite  Cajetans  en^genftutreten. 

In  diesem  Zustande  blieben  die  Dinge  wahrend  fifnbehn  Jaliren,  nach 
welchen,  ah  die  Braut  eine  Klage  vor  dein  OivUgericble  erhoben  hatte,  um 
Cajetan  %tx  verpflichten,  ihr  eine  monatliche  Summe  unter  dem  Titel  einer 
Nahrungspettsion  su  stahlen,  dieser  endlich  darauf  dachte,  der  ersbischöfliehea 
Cude  ein  Bittgesuch  vorsulegen,  um  einen  Spruch  su  erlangen,  kraft  dessen 
die  Einschreibung  seiner  Ehe  in  den  Pfarrregistem  ausgelöscht»  oder  wenig- 
stens der  Ehecontract  fttr  nichtig  erklärt  werden  m(fchte»  Nachdem  die  Zeugen 
yemommen,  und  alle  Dinge  nach  den  Yorschriften  der  Bulle  nDei- aiserar 
tione'«  von  .Benediet  XIV.  erfBlIt  worden  ^raren,  eaKesa  das  efAbisAfOtciie 
TVibunal  einen  Spruch,  der  die  Ehe  fSr  gfiltlg  erklärte. 

Nachdem  vou  Cajetan  Appellation  ven  diesem  Spruche  ediobeii  worden, 
wurde  der  Process  vor  die  hl.  Oongregation  gebrapiht.  Der  ErsWschof  hat 
alle  Acten  der  ersten  Instant  eingesendet. 

Die  hauptsächlichsten  Grfinde,  welche  von  dem  Recbtsiiiwalt»  der  Frau 
angeführt  wurden,  smd  folgende: 
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h  Das  Oi^^biBiiti  desiBrftflftigaiiia.  x.  i 

k  im  obesB  aageffibrleB  Bittgestiohe  bebentit  0r  4b  Kedtät  aller  fßm 
Ik  Sihstaos  ikfi  mlitritioiiiiden  Actes  e^fbnlerteii  üfflsünd^;  aBnliclii  dasi 
9t  in  im  Kirohe  els^^alco  nm\  da»  er  %u  sw«i  '««radtt^d^eii  liato  mar 
km  Pfairek*  ersehleimi  .sti»  «itUMil  .Aagesiolite  des  Altar^i  «in  anderaa  Mal 
in  der  Sakristei.  Ihasbnst  hat  er  die  Galligkeit  dieses  Beweises  «i  aoliivt-. 
d«  gttuck,  tAden  er  anRUirte^  dass  er  aus  Yenlelliiiig  wter  dem  EiitfltiBSB 
ixt  Drohongen  geluAdeJft  tnfae,  welehe  4lfe  Jütern  der  Brau  gemaoht.  Uttmi^ 
faji  weim  seihst  die  Yerstdlung  bewiesen  wktt^  so  irttrde  sie  die  WeSe»^ 
bit  der  Tfcatsacke  ntehl  ÄmgestalleiB. 

2..dfe  B^giiBt^r  der  Pfarrei  beglatibige*  die'  eingegaHgaike  Ehe  wd^bS'^ 
saigea  üre  OGlttgIpeit,  am  desto  süeiir,  als  die  in  diese  %egf«Cer  elngetra^' 
p»  fiinschr^ib&ng  des.  Contractes  nicht  eine  leere  Focmalitai  gewesen  isti 
Mqden  mt-  mit  Kenntnisssahrae  des  Slreithandels  und  ^  naeli  riMdier 
Ddeikgulig  Elendster  Act.  Uei>rigens  handelt  es  sich  hier  nm  OffentUcht 
Register,  deren  Betvofsbraft  deijedgea  authenflliselier  Sttteke  gleichlHMumt,  die 
mit  eflea  Kengidssen  Teraehen  sind,  welche  gestatten,  sie  vor  Oericht  mH 
Hittm  .yoUkommeonn  Yertr^oen  alisanehmen. 

3.  Bie  «Zeuge«  sind  in  bftmreiclfender  Ansah!  gemäss  den  Vorschriften/ 

d«  Coneiis  Ton  Trlibt  vorhanden  gewesen.     Die  Handlung,  die  unter  ihren 

Alien  vor  sink  gegangen  iBt^  seheinigt  alle  BedingilMgen;  die  erfordert  werdea^ 

daaiit  iie  Man  der  Sohliessung  der  Ehe  Zeugniss  ablegBiL  kOaaen.     In  det 

Tkt  ist  «9   um  4ie  EinwiUigong  sa  coAstatirett^  nieht  feillthfg,  die  Wovt4 

sa  Idnen;  es  geiOgt,  die  Zeichen  %m  sehen,  die  <fer  Art  sind,  dass  sie  diesef 

KaRTiHigiuig  ausdrttBkea^ .  wie  «8  dann  vmi^ottunt,  wenn  .die  Ehe   swiscken 

Stammen  geschlossen  wird.     Denn  die  »wei  ^Zeugen   differiren  in  Nichle  in. 

dtr  Art  anfl  Weise  ^.^ie  sie  berithtcn,  dasS  der  Mann  und  die  Fraa,  sich 

kfe  AUare  genttert,   sitft  gegenseitig  hei  der  Hand  genommen,   und  dandi 

nkre  JUielMli,  ttnd  selbst  dareh  Worte  >  die  Absieht  geseigt  haben,  sich  loer- 

^Wea  sa  vollen.     Bs  erhebt  sich  keine  Art  vxm  Einwendung  wedef;  gegen 

ditPeison  der  Zengeü»  noch  gegen  iinre  AniBSiigen.    Wm  den  Pfarrer  an«^ 

kdrift,  wenn  Man  «hb,  sdbst  als  Zeuge»,  bebinsht^t^  so  bat  seine  Anarag« 

OM  besondere  Kraft,   iü  Abbetradit,  dass  er,  wten  es  sieh  um  eine  ^e* 

kaddlt,  wdm  Rechte. niditbfais  als  efnfitcher  Zeuge  »betrticbtet  wird,  sondern 

de  hesimderer 'Zeuge^,  des  {iber  eine  Thatsaobä  aussagt,  die  in, die  Fune-* 

tiMMB  nainüB  Amtes  emschlogt,   so  dass  seine  Aussage  seihst  bei  jenen  fMrw 

teien  angenommen  werden  muss,  \^o  sie  sich  auf  Thatsachen  besieht,  die  nor 

TOB  ihm  idlhin  |besiettgt  werden.  ^ 

Nmi  hat  der-Mirrm*  uMer.der  QlaubwfirdigkeK  des  Eid^s  aosgesagt, 
ditt  er  gegeiwistig.wibv  als  die  Parteien  die  gegebseitige  EinwiUigong  an»^ 
«npfoehea  bii^eni  Und  fesHer^  über  die  CMltigkeit  der  Tbateadien,  welcbei 
diese  Einwilligung  begleitet  haben ^  hat  er  erklärt,  dass  «bne  irgend  eineb 
Zweifel  M  wm  dbm  Adive  teflani^Bd,  mid  daBii  Ton  den  beiden  jängen 
Leotet  in  ^IriSiMsteilenwMHe  Handlmig  alk  erwUmMUiflheaKenM^ithen; 
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yereine,  auf  dass  man  die  GfiltigkeU  der  Ehe  conlitalirai  kflniia.  Demi  ob- 
wohl die  Fraa  die  ContraelaCamiel  Hiebt  aingesproeben«  so  bebe  sie 
doch  die  rechte  Haftd  des  jungen  Hannes  in  ihrer  Hand,  gehalten,  vibread 
«M  dieser  im  Angeniebte  des  Altares  als  sdne  Qattin -^klarte  ;üenier  habe 
sie  das  Näsilkbe  in  der  Sakristei  gethan«  während  ihre  Mutter,  die  sb  be-* 
gleite^,  lief,  dass  die  Ehe-  aof  eine  gtn»Uch  gültige  Weise  ▼öUbneht  werde. 
In  dtim  Allen  kban  man  sich  nicht  entseUageii  eine  mehr  als  hinreichettde 
Einwilllgang  sa  sehen;  denn  nicht' bloss  die  Worte,  aondem  auch  die  Qe- 
berdeo,  und  die  Torginge  drficken  die  Einwffiigioig  naek  Aussen  aus* 

Es  liegt  wenig  daran,  dass  die  Aussage  des  Pfarrers  und^  diejenigen 
der  Zengen  nicht  YoUkommen  tbereinstimmen  in  Benug  auf  alle  Umstände 
der  Thatsaehe;  diese  absolnte  Gonformität  'wird  Ton  4em'  ConeiBum  von 
Trient  nicht.  Tcrlangt.  Das  Concilinm  will  einfach ,  ^  dass  di^  gegenseitige 
Einwilligung  Tom  Pfarrer  und  den  Zeugen  yerstaaden  werde.  Nnn,  im  ge- 
genwärtigen Falle  geht  aus  den  Aussagen  yoUkommen  berror,  dass  der 
Pfarrer  und  die  Zeugen  d^  Willen  der  Parteien,  sich  loflaft  einer  gegen- 
seitigen Einwilligung  yerbinden.  «a  wollen,  yollkommen  yeratanden  haben. 

Andere  Zeugen,  die  sich  damals  in  dar  Kirche  befanden,  als  die  Ehe 
geschlossen  wurde,  sagen  nnter  Eideskraft  aus,  dass  sie  die  yon  den  beiden 
Parteien  äosserllch  ausgedruckten  Zeichen  gesehen  und  die  Worte  gehört 
haben,  welche  ihre  Absicht,  sich  %vl  yerbinden  hinreichend  anseigteii.  Die 
Bande  der  IVeundschaft  oder  Verwandtschaft ,  die  sie  mit  der  Famäie 
der  Fraa  yerbinden,  dürften  ihre  Aussagen  nicht  schwächen,  denn  bei  Ehe- 
Processen,  besonders  wenn  es  sich  um  eine  helmliche  Elw  handelt,  lässt 
man  die  Aussage  nicht  blos  der  Freunde,  s<mdarn  auch  der  Verwandten  und 
fitem  SU. 

Der  Vorgang  in  der  Sakristei  würde  genügen,  um  die  Realität  der 
gegenseitigen  EinwiUigung  sn  constatiren,  wenn  selbst  in  der  Kirehe  nichts 
Bt^t  gefunden  hätte,  denn  die  Zeugen  sind  einstimmig  in  der  Aussage,  dass 
sieh  die  Parteien  yor  den  Pfarrer  gestellt  haben,  indem  sie  sich  bei  den 
Händen  hielten,  und  dass  sie  in  dieser  Stellung  yerbUeben  seien,'  ohne  die 
Vorwürfe  su  fürchten,  die  maji  ihnen  machto,  während  ^ie  Mutter  des  Mäd- 
chens rief:  ^^Sie  sind  wahrhaftig  Mann  und  Weih,  die  Ehe  ist  gOhig.^*  Man 
Imun  aus  dem  Stillschweigen,  das  die  Parteien  bei  diesem  Anlass  <beob-* 
achteten,  nichts  achliessen,  dehn  die  äussern  Zeichen  genügen,  nm  die  Ein- 
willigung kund  ta  gehen.  Alle  Autoren  stimmen  Ober  diesen  Punkt  mit- 
einander überein. 

Alle  diese  Thatsachen  entfernen  selbst  den  geringsten  Verdacht  irgend 
einer  Verstellung  yon  Seite  des  Bräutigams.  Es  ist  andererseits  constatirt, 
dass  er  eine  lange  Zeit  hindurch  yor  seiner  Verheirathung  mit  dem  MädclMn 
im  Verhältniss  gestanden^  und  dass  er  seither  während  einiger  Tage  in  Ihrem 
Hause  gewohnt  habe. 

SHe  yorsQglichsten  Gründe,  welche  der. Rechtsanwalt  des  Btlnflgan»  yor- 
hringti  um  die  Ungültigkeit  der  Ehe  m  beweiien,  sin4  aber  folgende: 
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Er  begbnt  mit  dcor  Behanpfang,  dass,  wenn  ea  aicli  mo  eine  Ehe  haii^ 
delt,  bei  der  die  Geaetae  der  Kircbe  verletst  worden  liind,  die  GOltigkeit 
riebt  prtoomlrt  werden  kSnne,  und  man  absplot  conelndente  Beweise  bringen 
nfisse.  .  "         ' 

Nan  JE0i|nte  man  im  gegen wMigen  Falle  nicht  anf  eine  gewiase  Weise 
dartban,  dass  der  jange  Mann  in  Gegenwart  des  Pfarrers  und  der  Zeugen  Worte 
aos^espFOchen  habe,  die  seine  Einwilligung  ausdrückten.  D^in  obwohl  der 
Pfarrer  bei  seinem  Erscheipen  vor  dem  Gerichtshofe  behauptet  habe,  daaa 
die  Einwilligung  ausgedrückt  worden  sei,  nicht  bloss  dur^h  Zeichen«  sondern 
mb  durch  Worte,  so  geschehe  in  dem  Berichte,  der  in  dem  Register  der 
Ptirrel  sn  lesen,  doch  nur  von  Zeichen  Erwähnung. 

Es  sei  wahr,  daas  die  Süssem  Zeichen  hinreichend  sein  können ,  um 
eine  EinwiOigung  präsümiren  su  lassen;  aber  das  finde,  nach  der  An- 
sicht mehrerer  Rechtslehrer,  nur  bei  jenen  Ehen  Statt ,  liel  denen  alle  Ton 
den  Concfliam  von  Trient  geforderten  Formalitaten  vorausgegangen  seien. 
Wenn  es  sich  aber  um  eine  halb  -  clandestine  Ehe  handle,  so  müsse  sie  per 
▼erba  de  praesenti  contrahirt  werden,  ausser  die  Partelen  seien  des  Gebrauches 
der  Sprache  beraubt. 

Der  Advokat  macht  noch  den  Einwurf,  dass  die  Zeugen  behauptet  haben^ 
dasB  sie  keineswegs  die  vor  dem  Altare  und,  in  der  Sakristei  ausgesprochenen 
Werte  haben  onterseheiden  kennen;  ihr  Zeugniss  stimme  hierin  mit   dem- 
jenigen nbei^ein,  wdcheii  der  Pfarrer  in  das  Register seingescfirleben  habe;  sie 
bebinpten  femer,  dasa  sie  weder  die  Perdon  des  jungen  Mannes  noch  seine 
Stimme  haben  onterseheiden  können.     Nun  sei  gewiss,  daas  der  Pfarrer  und 
die  aodera    Zeugen'  susammenwirken/  um  die  Gültigkeit   der  Ehe  festsn- 
stellen^  and  dass  man  von  ihnen  nicht  irgend  eine  und  Mos  physische  Ge- 
genwart, sondern  eine  moralische  und  menschliche  Assistens^  fordern  müsse. 
Endlich  macht  man  den  Einwurf  der  Gewaltthitigkeit,  welcher  der  junge 
Viasch  sum  Opfer  gefallen  wire.    Die  Zeugen  behaupten,  dass  die  Drohungen, 
die  ihm  vom  Vater  und  Bruder  des  Mädchens  gemacht  worden  waren,  der 
Art  waren ,  in  ihm  jene  Art  von  Furcht  hervorzubringen ,   die  selbst  einem 
noAigen  Menschen  nicht  mehr  die  freie  Willensausübung  lasse. 

In  Besag  auf  die  nachträglich  von  dem  jungen  Manne  gemachte  ^ti- 
ieition  der  Ehe  sagt  der  Advocat,  dass  sie  durch  Gewalt  erpresst  worden 
sei  um  das  su  ergänsen,  was  in  der  Form  der  Einwilligung  Hangelhaftes 
Bad  Ungenügendes  vorgekommen  sei. 

Die  U.  Congreg.  hat  nicht  geurthelltr  daas  die  Nullität  einer  solchen 
Ehe  gehörig  ^eoBStathrt  worden  sei.  —  An  constet  de  nullitate  matrimonii  in 
casD.  —  Die  Antwort  war  Negative.  22.  Novbr.  1856. 
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diejenigen  cUe  es  sn  liefen  veralli«llumen« 

Erste  H'Oge*    Kann  die  durch  den  Kanon  Statuimus  der  neunten  Sitsang 
des  fünften  Laterancnsischen  Conciliums  verhätrgte  Strafe  der  Absetsüng  nach 
gesetslicher  Yerwarnung    gegen    die    ständig  (unwiderruflich)   angestellten 
Pfarrär  ausgesprochen  werden,  die  nicht  ihr  Officium  beten? 
'         Bedarf  es  keines  anderen  juridischen  Beweggrundes  zw  d^ren  Äbsetsung? 

Antwort:  Der  Wortlaut  der  Lateranensischi^n  Bestimmung  ist  fo]gend(ir: 
,Wir  statalren  und  verordnet,  dass  jeder  mit  einem  Beneficium  curatUm  oder  non 
curatum  Terseh^ne  Kleriker«  welcher.sechs  Monate  lang,  nachdem  er  dasselbe  err 
langt  hat,  das  divinum  officium  nicht  betet,  ohne  eine  gesatsUche  Yerhiodenings- 
ursache  anführen  %a  können,  sieb  nicht  dio^  Früchte  seines  Beneficiums  9Ur 
eignen  könne  und  swar  pro  rata  der  Unterlassung  und  d^s  Zeitverlaufes^ 
and  dass  er  gehalten  sein  soll,  dieselben  al^  unrechtmässigerweise  empfangen 
snrficksuerstatten,  entweder  an  die  Fabrica  seines  Beneficiums  oder  in. Almosen 
^B  die  Armen.  Verharrt  er  aber  widerspenstig  in  dieser  Versaumni»!  über 
sechs  Monate,  so  so!)  ^r,  nach  gesetdicher  Verwarnung,  des  Beneficiums 
beraubt  werden;  denn  „beneficium  datur  propter  officiupd.'^   .  «      . 

Dieser  Text  bedarf  keines  Commentars.  Die8c  Bestimmung  der  allge- 
tneinen  Kirch enTersammlung  betrifft  die  eigentlichep  Beneficien,  deren  erste 
Prärogative  eben  die  UnwiderruOichkeit  ist..  Sie  umfasst  dipjenigcn,  welche 
ctar^ni  animarum  haben,  uii4  diejenigen,  welche  keine  haben.  Demnach  steht 
es  nasser  Zweifel^  dass  die  stindig  angestellten  Pfarrer  mit  unter  die  Strafen 
fallen,  welche  sie  gegen  diejenigen  verhängt,  die  widerspenstiger  Weise  das 
Beteii  des  officium  unterlassen.  Ein ,  anderer  Beweis'  dafür  ist  dieser.  Die 
Bulle  Pius  y.  Ex  proximo  bestätigt  das  Statut  des  Lateranensischen  Cqn* 
ciliums  und  erklärt:  dass  es  auf  diejenigen  sich  besiehe^  welc)ie  praesti«- 
monia  oder  portiones  praestimoniales  geniessen,  mit  einem  Worte  auf  alle 
Arten  von  Beneficien,  selbst  wenn  dieselben  su  keinerlei  pienstleistung  ver- 
pflichten: Loeum  habere  etiam  in  obtinentibus  pf-aestimonia ,  praestimoniales 
portiones  et  qualiacumque  alia  beneficiä  etiam  nullum  omnino  servitium  ha« 
bentia.  Sobajd  das  Grset«  die  wahren  und  beständigen  Beneficien  betriffst, 
begreift  sich,  dass  es  auch  auf  alle  anderen,  von  was  immer  für  einer  Natur 
sie  seien,  sich  erstreckt. 

Zweite  Frage.  ^  Kann  man  das  Grtheil  auf  Absetsong  gagf  n  4^  stlft** 
dlgen  Pfarrer,  die  das  Offieium  nicht  beten,  fMItan  ohne'  den  vorgängigaB 
Versuch,  sie  durch  die  Medicinalstrafe  der  Suspension  sur  Besserung  ^^ 
bringen  T^ 

Antwort.  Die  Stufenfolge  der  Strafen  gegen  die  das  Officium  nicht 
betenden  Beneficiaten  ist  genau  angegeben  in  dem  Canon  Statuimus  das  Con- 
ciliums im  Lateran.    Sie  besteht  suerst  in  d^  Entziehung  der  FrtlcMe  des 
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taeMims  ttid  dann,  wenn  Bfiwr  bi  der  Wldertpeustii^il  teitarrt,  b  der 
Eelffiehfiog  des  Beneleioms.  Dieees  ToriiBgegetet  y  kann  d(e  obige  Frage 
M  auf  die  Siispeiiaion  Tom  Frueblge^aaSf  oder  auf  die  Suspension  vom 
Ante  oder  auf  die  Suspension  a  divfaiis  ^sieben.  Besiebt^  nuäi  sie  auf  die 
tapension  von  den  FiHebten,  so  genQgl  ein  blosses  Ueberlesen  des  Kanons^ 
m  %a  erinmenr,  dass  sie  in  dem  ersten  Strafsatoe  gegen  diejenigen,  be^ 
piffen  ist,  veklie  das-  Beten  des  Breviers  temachlässigen :  Beneftciorom 
buctiis  snos  non  facianl,  sagt  das  Conciüum. 

Was  die  SaqpeBsiim  von  der  Yerwaltong  des  Beneficioms  anbelangt,  so 
■KB  man 9  da  dieselbe  eine  Einleitung  «ar' Entsiehang  desselben  bildet,  an- 
Bekmen,  dass^  sie  ansUwenden  sei,  obwolil^das  Conoiliam  derselben  keiiie 
Krvihnang  maekt 

Man  kann  das  Beispiel  des  Conciliams  von  Trtent  sar  Riehtschnnf 
Rkmen,  welciies  bei  Feststellung  des  Verfahrens  gegen  concubinarisehe  Priester 
(wsB.  2S«  e.  14.)  den  Verlust  des  dritten  Tbeiles  der  Früchte  naeb  der 
cnten  Mahmmg ,  sodann  den  Verlust  aller  FrQchte  naeh  der  «weiten  Mah*^ 
■VBg ,  darauf  dann  die  Suspension  von  der  Verwaltung  des  B«ieficiums  nach 
der  dritten  und  eadlich  die  Entnlebmig  des  Benefleiums  selbst  anordnet« 

Meint  man  die  Suspension  a  divinis,  so  steht  fest  und  ausgemacht,  dass 
«e  In  der  Alistufung  der  fraglicken  Strafen  gar  nicht  ausgedrOckt  ist.  Ist 
lie  aber  nicht  ai^rgedittckt,  so  besteht  auch  kein  Grund ,  sie  als  selbstver-- 
Bliiidlich  und  nlBlschweig^d  mit  einbegriffen  ansusehen.  Der  Text  der 
Bulle  and  alle  gesetsüchen  Venrathungen  gehen  vielmehr  dahin,  sie  aussn- 
seUiesseil.  In  der  Tbat  gestattet  der  Context  der  Concilidrverordnung  durch«' 
ans  Bicht  die  Znlassnng  einer  Zwischenstufe,  swischen  der  Entsiehung  der 
Frfieke  und  der  Entaieiiang  des  Benefleiums.  Denn  für  den  Fall,  dass  die 
btiiebaaf  der  Frfichte  wirkungslos  wire»  fügt  das  Conciliom  unmittelbar 
tosa:  Si  vero  ultra  dictum .  tempus  in  simili  negligentia  contumaciter  per- 
aoserit,  iegitima  monitione  praecedente,  beneficio  ipso  privetnr.  Das  Wort 
Mitaaiaclter  will  nicht  sagen,  dass  man  alle  anderen  Strafen  erschöpft  haben 
nbs«,  bevor  man  «ur  -Abset«ung  schreite;  es  besieht  sich,  seiner  Natur 
udi)  auf  dm  Zeitverlaaf  und  auf  die  Hartnäckigkeit  in  der  SQnde.  Wie 
>U  diese  swei  Momente  su  ermitteln?  Der  Text  des  Cönciliums  deutet  es 
ttridmlieh  durch  die  dreimalige,  vorgftngige  Mahnung,  die  das  gemeine 
Beeilt  als  Mittel ,  die  Contumacia  herzustellen  und  su  erweisen,  an  die  Hand 
gibt.  Der  Jeit.  besfieichnet  uns  die  Ursache  und  den  eigentlichsten  Beweg- 
gnmd  der  Strafe:  Cum  prppter  officium  detur  beneficium.  Ohne  Zweifel  hat 
'er  Geselsgeber  sa  erkennen  geben  wollen,  dass  die  Entziehung  der  FrUchte 
od  den  Benefleiums  in  gerechter  und  natürlicher  Wecbselbesiehung  mit  der 
Caterkaaaag  des  divinum  officium  stehen,  gleichwie  dieses  dem  Beneficium 
eitopricht  Kua  stfinde  aber  die  Suspension  a  divinis  gans  ausser  allem 
ZosHtamenlHmg  mit  der  Ursache,  die  den  Oesetsgeber  sur  Erlassnng  seines 
Blr«|p8etseB  bestimmte«  Endlich  verlangen  die  Vermuthungen  und  Regeln 
dw  BeAlB,  Amm  iMU  Straflkcatimnittngen  strenge  auslege ;  sie  gestatten  ificht 
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v<m  der  saspMisio  ib  ofllota  atif  die  '8ua|>enBiti  a  bea^fieio  sd  flthUMM  imd 
umg^ekehrt,     (Reiffenafuel  L   5   Deeret.   dt.  89.  S»   16.     Nimik  167;  seqq^) 

Die  aUgemeinen  Regeln  der  caoonia^eA  Billigkeit  verlangen  swar  alier-* 
dinge,  daas  inaii  die  niederen  Strafen  anwende,  boior  man  »uden  sebwererea 
greift;  aber  (abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Suspensio  a  diWnia  aia  eini 
geringere  Strafe  su  betrachten  sei  denn  die  Suspenaio  a  beneficto)  diese 
Regel  ündet  keine  Aiiwendting  in  den  Fallen  wo,  ^iehier,  das  Gesets  etwas 
Anderes  verordnet. 

Dritte  Frage.  Ist  4er  Pfarrer,  der  das  offieium  nioht  betet,  abcfr  die 
anderen  Verrichtungen  der  Seelsorge  ausübt,  sur  Rückerstattung  des  gaasen 
mit  seinen  Verrichtungen  venbundencn  Einkommens  oder  Gehaltes  verbunden  ? 

Antwort  Das  Decret  des  Lateranensischen  Concilinros  und  dla;BttUePfu8  Y. 
machen  keinm  Unterschied  swischen  den  Pfarrern  und  einfachen  BeneBciaten 
und  scheinen  sie  gleichmassig  sum  Verluste  der  Früchte  ihrer  Beneficioi  sv 
verurtheilen.  •  Obgleich  bei  der  Seelsorge  das  BeneÜekim  anderen  oficiis  als' 
dem  Abbeten  der  canonischen  Tagsseiten  entspricht,  so  konnte  Joab^  sagt 
Suares,  der  Gesetsgeber  sehr  wohl  die  einfache  UoterlassuMg-  der  ea^aniachen 
Tagsseiten  mit  dem  Verlaste  aller  Frficlile  des  Beneficiinns: bestrafen,  die 
sonst  den   übrigen   Verrichtungen  der  Seelsorge   entsprechen«     Das  Gesets 
kann  denjenigen  TheiUder  Früchte  einstehen,  welcher  dem  divinum  tfliciuni 
entspricht;   es  kann  aber  auch  einen  grösseren  Bntgang  als  gerechte  Strafe 
der  Debertretung  verhängen«     Dies  ist  es  aber  eben,  setstSuares  hinsa,  was 
die  Bulle   Pius  V.  ^,Ex  proximo^*  klar  vorschreibt.     <„StatUjtmuB,^^  hcisst  es 
da,   „ut   qui  horas   omnes  canonicas   uno,   vel  pluribus  diebus  intermiserit, 
btoeficii  y  neu  beneflcioram  -suorum  fructos^    qui  illi  vel  illia  dtebos  respon* 
derent,  si  quotidie  dividerentur''  etc.     So  erklart  der  Papst  die  CdnsHtuttoa 
des   Lateranensischen  Concils^  welche  ausdrücklich  die  Seelsorgspfrüadner 
und  die  einfachen  Pfrflndber  zugleich   umfasst;  indein  er  sie  erläutert»  er- 
klärt der  Papst ,  dass  die  einen  wie  die  anderen  aller  Früchte  ihrer  Pfründen 
verlustig  werden,  welche,  bei  gleicher  Vertheilong  auf  die  einseinen  Tage,  den 
Tagen   der  Unterlassung  entsprechen   würden.    Die  Bulle   scheint  sich  klar 
aassudrficken  und  nach  dem«  Zeugnisse  des  Suares  verstehen  sie  die  Schrift- 
steller gemeiniglich  in  diesem  Sinne.     In   dem   cc^.  30  de  horis  canooicis 
Nom.  6.,  wo  er  mit  Nachdruck  die  Gründe  der  entgegengesetsten  Bieinuag 
bekämpft,  spricht  er  sich  fol^endermassen  aus:   „Dicendum  est,  ex  yi  iflios 
legis  restitnendos  esse   omnes  fructus  beni^tciorum  omnium,   quae  habet  ille, 
qui  non  recitat,  cum  proportione  declarata  a  Pio  V.    Ita  tenent  etc.    Ratio 
non  est  alia  nisi  verba  concilii,  quae  Pius  V.  tam  expresse  deolaravit,  ad-* 
dita  distributione,   ut  nemo  possit  propria  antoritate  illa  limitare:  sfo  eoim 
ait:  omnee  benefim,  seu  beneficiorum  fructus,  quaetUi,  vel  illü  iuhui  re- 
^onderent,  ei  quotidie  iiviiereniur.    Sed  aiunt  (adversarii)  cum  ait  onmeif 
Ibqui  tantum  de  omnibus  respondentibus  t)bligationi  recitandi.    J^d  oontra, 
nam  isti  fructus  (secundum  illos  anctores) .  non  sunt  omnes  f ructos  benfAcii : 
al  Pius  V»  lo^uitur  de  omnibus  frnctibas  beneftdi,    üem  et  benafieionflB» 
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Bern ,  flu  »w  Staat  froetas ,  ^oi  correnpondeiit  Ulf  vel  iBU  itthu  ahsdüte, 
8t  ppBtiftix  loqtutar.  Pmeterea  Junta  fllam  sensum  etiam  dieere  potaisset, 
pro  qoallbet  kora  restituendos  esse  o^nes  fructus  beneficii^  sabilitelligetido . 
non  simplieiter,  sed  respondentes  illi  horae.  ^  Ad  haee,  pontifex  praemittity 
M  velJe  pFOTidentios  et  espressius  circa'  determinationem  illius  ratae  dis- 
foaere:  ^  vero  si  admiltatar  additio,  et  proportio  illoram  aactorum,  nee 
eTideas  nee  express»  est  declaratio ,  sed  tarn  obscara  et  arbitraria  relinquitar, 
äeot  antea^  in  puncto  praecipuo,  et  maxime  dubitabili.  Praeter  baec  babel 
Ue  locam  ponderatio  verbi»  ätaluimm^  nam  ibi  aliquod  Jos  novum  statoHqpr, 
tbiattBi  restitutio,  c an  illa  proporftiont  ex  ipso  jure  naturae  debebator,  vi 
8m(i»  coneedit,  ergo  aliqaid  ampHas  per  hoc  jus  novom  statuitur.  •  Iteid, 
alb  BoHa  esset  dtfferentia  intersex  primos  menses,  et  reliquum  tempus, 
]ood  etiam  est  clare  contra  intentionem  illius  legis.  Denique  licet  beneficium 
detar  propter  plura  officia,  nihilominus  lex  potuit  punire  oinissionem  onias 
oilicii  priratione  omniiim  fructuum ,  etiam  respondentium  aliis  serritUs ,  qaia 
iex  peteat  n(»i  solum  privare  stipei|dio  quaai  adaeqiiato  officio  omi^so  s  sed 
Aliun  pritaticmem  addere  in  poeriam  juatatai.  Hoc  autem  plane  feeit  illa  lex, 
ut  ex  Terbis  eüatis  eonstat.  , 

Diese  Erwigungen  demonstriiren ,  scheint  ans,  den  Sinn  der  Balle  nnd 
regeln  den  Aussprach  des  Richters  in  foro  extemo,  'Wenn  aber  dte  Stehe 
niclftt  Tor  das  geistliche  Gericht  kommt,  ^enn  die  Yersäumniss  des  Breviers 
verborgen  gebüeb^,  ist  der  Pfarrer,  der  sich .  derselben  schuldig  gemachCi 
in  Qevissen  verpflichtet «  das  Ghiase  seines  Gehaltes  naeh  Verbfitniss  seiner 
Vcniamniss  gans  so  «u  restitoiren ,  •  als  ob  er  darch  Richterspruch  dasa 
Tcrordieilt  vorden  wär^?  Hier  bjegegnet  uns  die  Meinung  der  Moralisten^ 
die  St.  AIphoDS  für  die  wahrscheinliche  hält.  Es  ist  gewiss-,  4ass  die  Pri«» 
Yitfon  die  geheimsten  Unterlaasangen  .trifft,  und  dass  si^  vorgänglg  dem 
Mteriichen  Aosspruch  vm-wirkt  ist.  Darüber  besteht  kein  Streit;  aber  einig« 
Aitoren  meinen,  und  St.  Alphons  nimmt  ihre  Meinung  als  wahrscheinlich  an, 
teder  Pfarrer,  der  nlir  vor  seinem  Gewissen  sich  sn  verantworten  hat^ 
sidi  darauf  beschranken  kann,,  denjenigen  Theil  der  FrQchte  sa  reslitairen, 
weleker  der  Abhetung  des  divinum  ofBcium  entspricht,  denjenigen  Theil  gans 
Milte'nd>  welcher  sich  auf  die  anderen  Dienste  d^  Seelsorge  besieht,  falls 
er  sie  treulich  erfüllt  hat.  Als  Moralist  die  Frage  behandelnd,  sieht  der 
heil.  Alphons  ab  von  dem  Ausspruch  4^8  Richters;  er  fragt ,  t>h  man  alle 
Frftebte  restitiiiren  müsse  nach  Massgabe  der  verabsäumten  Pflichten,  and 
uitwortet)  es  gebe  »weierlei  Meiqungeni  von  denen  die  verneinende  die  wahr- 
seliciDliche  sei.  An  beneficiatus  rest^tuere  debeat  omnes  fructus  juxta  offlcia, 
VMe  omiäil?  j^firmant  43aares,  Valentia,  Asorius,  quia  sie  loquitur  btiUa. 
8ed  Sanches,  Scotos,  Lessios,  Yire,  Salmattcensis,  Vasques>  Diana,  Bona- 
ciaa  aliique  probabUiter  dicunt  ex  benigne  intelrpretatione'  ipsos  non  teneri 
omaea  fructus  restituere,  sed  tantum  eos,  qui  respondent  ad  oniis  ofDeii 
omiaal.  (Lib.  3,  Num.  6T3.)  Diese  Meinung  erscheint  wahrscheinlich  im 
Forum  des  Gewissens ,  aber  bei  Gerieht  muss  der  Text  des  Gesetzes  den 
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des  Richter  d»  gericbtlidi  «rwiesene  Yerabsioniiuig   des  BrtTien   m\  dar 
EntoUhung  aller  Einkat^fte  der  PAirrel  mi  bestraf 


iliblloyrfiplile.  BnlliM'iam  Diplomatmii  mm  PrlTlIeglörinn 
•miltaiii  S.  S.  nomentoram  PontMeimi,  fMieerdotis  Httttrflll 
Hiirr^co .  S.  Tli.  Doct.  nuperriniii  vecenttio »  PontUkniMi  #■«* 
nlam  VItl«»  notl«,  In4lclbii«  opfMirtiiiito  firnntfi»  H^nrlel 
DulmasEso  cara  stndloqiie  perdillsentor  edlta^  iiiciidIflf|oe 
omniliiis  exparcata,  JPM  MX*  M^a§^Uflei9  JUgawiwni  dette- 

Meiiane  in^iffMiia. 

r 

Das  ist  der  Titel  der  neuen  Ausgabe  des  im  Laafe  des  Jahres  185<( 
4IB  l'urin  begonnenen  BnUarium  romannm^  Die  ersten  i^ansfg  Ueftrongea 
sind  erschienen.  Die  Heransgeber  nehmen  sich  ror,  alle  BttHen,  PrivilegiMi 
und  die  pSpstlfchen  Diplome  seit  dem  heU.  Leo  bis  anf  Se.  HeiKi^eit  den 
Pa|ist  Pius  Ix.  SU  yerOffentlioben. 

Für  die  Benedict  XTV.  vorangegangen(^  Zeit  geben  die  Herausgeber  die 
1^  Rom  im  vorigen  Jahrhundert  durch  den.  berühmten  Gocquelfne  Ter« 
öffentllchte  Prachtansgabe  getreu  wieder  heraus,  indem  sie  eine  Menge  ans 
sicheren  Quellen,  die  sie  zu  Rathe  sieben  konnten ,  geschöpfkör  Stilobe  bei- 
fügen. Dann  Verden  sie  das  Bullarinm  Benedictes  XlV.  geben  und  die 
Fprtsetsung  bis  auf  unsere  Tage. 

Die  Ausgabe  ist  in  Oetav,  grosse  compact,  mit  swei  Colomnen.  Die 
Binde  .entsprechen  jenen  von  Coquelines^  Seit  dem  letstenJftnner  erseheinen 
monatlich  fünf  Lieferungen.  Jede  Lieferung  kostet  einen  Franc.  "^  Die  Be- 
stellungen'mttssen  an  die  herausgebende  Gesellschaft  des  Bidlarium  Romadum» 
Dominikaner-^asse,  2,  ku  Turin  adresöirt  werden. 

Wir  beschränken  uils  für  jetst,  diesen  neuen  Abdruck  des  rönkia^hen 
Bullars  anzukündigen.  Sobald  der  erste  Band  gans  erschienen  sein  ^^9 
werden  wir  auf  eine  ins  Einzelne  eingehende  Weise  Bericht  erstatten« 

Unser  heiliger  Vater ,  der  Papst,  hat  die  Gnade  gehabt,  die  Ihr^^'^ 
geber  nu  ermutbigen,  indem  er  ihnen  auf  ganz  besondere  Wei^e  den  apo^ 
stoli&eheQ  Segen  gewahrte ,  wie  man  atis  einem  Briefe  6v.  Eminenz  des 
Gardinais  Antonelli  sieht,  der  die  erste  Lieferung  der  Sammlung  *^^^' 
Sa.  Eminenz  der  Cardinal  Gaude  hat  die  Widmung  des  Werkes  gaädip^ 
angenommen,  und  durch  die  Hinde  ihres  vürehrten  Protectors  werden  «le 
Herausgeber  ihre  Arbeit  dem  Urtheile  des  heiligen  Stuhles  und  seinar  Ap- 
probation unterbreiten. 
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Anhan^i 


TerordDQDg  des  Armee-Obercommando  vom  28.  Februar  1857, 

Bit  itir  Knudnachnng  fibcr  die  Coostliolrong  des  mtlltär-^elsülelieii  Ehegerlchie^  und 
Sber  die  Orgaae  der  MilitSrgeistliebkelt,  wekhe^  tod  dem  «poetolischen  Feld-Vieariate 
Ue  EnniebtifiPDg  znr  kircUlelieii  Dispensirusg  Ton  dem  EhoBofgebote  erthf^t 

worden  ist. 

Im  XXV.  St.  des  R.  G.  B.  Nr.  107-   Au^g.  am  1 3.  Juni  18&7. 

Bfil  Besag  auf  das  kaiserliche  Patent  vom  8.  Oktober  1856  (Reichs- 
g«M($r8latt  XLVL  Stfick,  Nammer  l€l5>  mit  welchem,  id  AagffihroBg 
fa  Artikels  ^  des  CoBCordates,  J^r  die  ]^ke-Ai>sdegeQbeite9  de?  Katho- 
libn  i]^  KjMgertbunie  OesterreMh«  in  qoweit  ai«  dem  Sfr^^he  der  bOr-» 
{dicbea  Ges«iagebifiig  angehören »  eiin  neves  Ebegesets  aj»d  eine  AaWfii^ 
m(  für  di«  geistücben  Qmcbta  des  Kaiifertbumies  O^stenreioh  in  .ftMreff 
iv  Shfsaeb^,  wirksam  fOr  den  gai^seA  UmJbng  das  BeicbeS)  erla^M^  W<«deB 
M,  Bsd  mit  Qfwg  auf  Ü^bb  beiden  allgweUi  verbindiicde]^  Q^sefss  Bnlk9k 
wird  sar.  aUgameinen  Darmi^haobtung^  hekannt  gemacht ,  daas  sofojge  Anseigii 
des  i^ostoüsdien  j^ddn^ari^s  von  demselben  das  geistli«ha>£begerieb^  fflr 
die,  der  mililir^i^ei^tUcbeiiJarisdiGtio^  aag«bdrigen  P^SiweQi  filc  welchf 
diese  neuen. EJ^i^esatse  TerboidUch  sind^  mit  dem  Süce  in  WieBi  and  »war 
ki  dem  apasWIischan  Feld'vimiste  aelbat  constitoirt,  oaud  aar  Ertb^itog 
UrcUidier  DsBpenaeA^  von  desa  Shei^gebote  der  Fejidkleras  1^  nachfolgender 
Art  ermächtiget  woi:de«  ist : 

1.  Alle  Keldsoperioren  —  mit  Aasnafame  des  Wiener  Fel^svperiorates 
-  in  allen  Fällen^  wo  in  ihrem  Feldsjqperiorats-Besirke  solche  Qispensen 
HfikfesBcbt .werden;  doch  laben  die  Faldsoperioren  diese  Dispensertheiluqg^n 
B  ikre,  Ti^eyahrig  an  dfs  apostolische  Feldvici^iikt  s^or  H^Yision  einsa- 
«kendcB  OeatioBisprotokoUe ,  als  ordentliche  Qesehjifts«tUcke  einautragen 
D^  disdbst  genaa  ersichtlich  au  machen. 

DfB  Wiener  Fald^uperiorat  bedarf  dieser  beaondere»Ermachtfgang  pif M, 
<b  dm  apostolische  Feldvicariat  in  Wien  seinen  Siti^  hat ,  uud  daher  durch 
mittelbare  Entscheido^g  solcher  DispensgesKThe  bei  dem  letstitren  die  Par- 
ken kefnen  ZfiiTSrlust  erleiden. 

2.  Wo  eine  Todesgefahr  vorhand.en  and  die  Trauung  auf  dem  Kranken^ 
bette  Toraonehiiten  ist,  wird  jeder  aur  Trauung  befugte  Feldbaplan  sur 
Urekli^en.  Dispenserthjei)i|ng  you  allen  drei  Aufgeboten  ermächtiget  i  nor  hat 
'«selbe  jeden  di^er  Dispeastelle  nachträglich  nuttelst  Berichtes  dem  aposto- 
tscben  Feldvifsiiate  anftoaeigen. 

In  aoIAen  JFillen,  wo  die  Dispens  von.  allen  drei  Aufjgieboteii  erthellt 

•  - 

^d,  ist  auch  .stets  der  Manifestationseid  nach  Vorschrift  des  %.  29«  An- 
^  (i.  md.S.85|  Apbaogll  des  AtlerhOebaien  Kheg^ßsetaes ,  von  den  beiden 
BnatieateB  ahaunehmen,  und  die  von  denselben,  dem  Seelsorger  und  d^r  an- 


wesenden  Milttfirpenon  ($.  39)  gefertigte  Eidesformel  den  Traaimgsacteii 
beUuIegen. 

Erxherxog  Wilhelm,  m.  p«  Feldmorseliall-LieDtenaiit 


V 
\ 


VerordouDg  des  Armee- Obercommando  vom  30.  Mai   1857, 

mit  der  KaDdmachnDg  des  Venelohniates  Jener  Mllitlrfieetoorger,  welchen  nebet  den  Feld- 
•aperloren  die  Emäditlgang  zar  kirehlieben  Dispensation  von  dem  Eheaufgebote 

erthelU  wird. 

In  XX.  8t.  des  R  G.  B.    Nr.  108.    Ausg.  mu  1».  Jim!  1857. 

Mit  Besag  aaf  den  Absats  5  der  mit  der  Verordnung  vom  5*  Mai  1857 
(Reicbs-Geigets-Blatt;  XXIV.  Stfick,  Nummer  102)  Itundgemaditen  Aller- 
Mehsten  EntseMi^song  vom  24.  April  1857  wird  allgemein  bekannt  ge» 
maebt,  dass  Ton  dem  k.  k.  apostolischen  Feldvioiiriate  die  in  dem  beifol- 
genden Verfteicfanisse  aafgeßlhrten^  Milittrgeiötlichen ,  nebst  den,  laut  der 
CSreular-Yerordnung  vom  28.  Februar  1357  (RG.Blr»  Nn  107)  daso  bereits 
delegirten  Feldsuperloren»  und  unter  Aufrechthaltung  der  im  Absaise  2  dieser 
letstereii  Verordnung ,  fOr  den  Fäll  einer  Todesgefahr  getrelTenen  Vorsorge 
%n  der  kirchlichen'  DJspensdtion  tou  dem  «weiten  und  dritten  Kfteanfgebote 
unter  den  nachfolgenden  Bestimmmigen  ermächtigt  worden  sind :'  -  ' 

a)  dass ,  was  auch  Ton  den  Feldsuperioren  und  den  nach  Absats  2  der 
Verordnung  Tom  28.  Februar  1857  (R.  6.  B1.,  Nr.  107)  dispensireo- 
den  Geistlichen  so  beobachten  Ist,  in  der  Dispensformel  stets  auf  die 
Ermächtigung  des   apostolischen   Feld-Vicariates  Vom   19.   Mai   1857, 

'  '  Nr.  140  B.  O.  sich  sn  besiehen  sei« 

b)  dass  diese  Feldgeistlichen  nach  Ablauf  jedes  QnartaleS  in  einem  abge- 
sonderten Berichte  die  Zahl  der  ertheilten  Dispensen,  unter' Anführung 
der  Namen  und  des  Charakters  der.  Dispensirten ,  snr  Kenntniss  des 
apostolischen  Feldyicariates  su  bringen  haben,  und 

c)  dass  die  Dispens  von  den  Militärpersonen  ohne  Unterschied  ihter  son- 
stigen Zuständigkeit  in  der  Regel  bei  demjetirgen  dieser  dasa  ermich- 

'  tigten  Seelsorger  ansusuchen.sei,  welcher  in  dem  tjFeneralate,  -wo  der 
Dispensverber  wohnt,  angestellt,  und  dem  Wohnorte  des  Letsteren  der 
nächste  ist;  während  der  Wirkungskreis  der  Feldsuperiore  auf  di^ 
Entscheidungen  iiber  abweisliche  Erledigungen  der  Dispensgeauche  Ton 
Seite  der  ausser  dem  Sitse  des  Feldsnperiorates  dispensirenden  Militär- 
geistlichen  beschränkt  wird ;  daher  etwaige  Recurse  über  derlei  abweis- 
liche Erledigungen  bei  den  Feldsuperioraten ,  mit  Ausnahme  jenes  von 
Wien,  wo  sich  das  apostolische  Feldvicariat  das  Dispensitionsrecht 
torbehalten  hat,  einsubringen  sind. 

Erzherzog  Wilkäm',  m.  p.  Feldmarsehall-Lieatenant. 


Vcrzcichniss 

Jcier  HiUtlr- Seelsorger,    welchen  nebst   l|e|l^  Feldsaperioren   dl«  Ermiiihtlgiing   sor 
kirchlidien  Dispensation  Ton  dem  Ehe-Anfgebote  erUiHlt  wird.  < 

In  Nieder^Heneieh : 

Keiner.     . 

In  Oberöiierreieh: 

Do*  proTiaorisdie  GamisonS'^Caplaii  in  Sabburg. 

Der  Unterersidinngsluiiis-Caplan  in  Enns. 

In  Tirol: 

Der  Gamisonsspitals-Caplan .  in  Innsbruck. 

Der  Gamisons-Caplan  in  Kufstein. 

In  SMermark: 

Der  Oamisonaspitala-Caplan  in  Gras. 

In  Birnen: 

Der  Gamiaons-Caplän  in  Josephstadt. 

Der  Gamisons-Caplan  in  Tiieresienstadt 

In  den  deutschen  Bundes festungen: 

Der  jeweilige  GamlsoBe-Capian  des  in  Rastatt  dldoelrten  InCuiterie- 

RigimeBts. 

In  Mälzen: . 

Der  Gamisensspitalfr-Caplan  in  Kloste^-Hradisch  nächst  Olrnftts. 

In  ßaUxie^: 
Der  Gamisonsspitals-Caplan  in  Kral^ao. 
Der  OarMunsspita]»rCapItn  in  Cseraovits. 

In  Ungarn: 
Der  enle  toTaUdenliaas-Seelsorger  in  Tymin. 
Der  Qqplan  des  MOitargestates  in  Mesdhegyes.  . 
Der  Gani]SDne8p}tala"-Capliui  in  Comom. 

Der  jeweilige  €apjan  des  in  Grosswardein  dislocirten  Regiments. 
Der  Oberersiehunfl^heos-Caplan  in  Kaschaiu 

In  Italien  und  Illffrien: 
Der  Ganiieonsspltab-Caplan  in  Cremona. 
Der  Oaniisons-Oaplan  in  Padiiau 
Der  GamlBons-Caplaii  in  Yicensaü 
Des  Oanrieeas-Caplan  in  PalinannoYa. 
Der  GandboBsspttals-CapIan  in  Yenedig. 
Der  Ganibon»«Oy>lan  in  Piacensa. 
Der  GarBison%-Cflflan  in  Ferranu 
Der  QaniflOBS^Caplan  In  Laibaeb. 

Der  GaffBisonaspitals-OapIan  in  Triest,  für  MiUtärper«onen  der  Land- 
Annee. 

in  SiebenÜUyen: 
Dir  teBisons-<2fqplani  in  Cerleburg. 


In  Kroatien,  SlaDamen,  JOglmaHen  und  dem  Banale: 
Der  Garnisona-Caplan  in  BMod. 
Der  Gtamiaoiis-^OAplaii  fn  ZÄ*a« 
Der  Gamisons-Caplan  in  Spalatö. 
Der  Gärnisons-Caplan  in  Bagnsa* 
Dier  Garnisons-Caplan  in  CAttarp«   -^ 
i)er  Oamisönsspitals-Caplnii  \%  PetenvcaKd^in. 
Der  G.amisonsspitals-Cipkn  in  T^neswtf* 

Für  die  ä.  k.  Kriegsmarine:' 
Der  Harine-Superlor  in  Triest. 
Der  exponirte  Marine-Caplan  in  VeneA)^.  "- 


as: 


Nähere  WeisuDgen  aber  die  gericbtliche  BehandluDg  der  Ehesachen 

für  die  DJOcesc  liöz. 

(Ans  dem  Linzer-BiOcesanblatt  St.  X.) 


In  dem  MigUBKe  1866  des  DUlbewibiBttes,  Seite  373—379  Mie  ich 
dem  hochwOrdigen  Kleraa  bereits  mehrere  Weisungen  fiber  die  Dur^liClibnuig 
der  neuen  Ehegesetse  gegeben,  und  dato  alphabetische  Repertorium  dieses  Jahr- 
ganges SU  einer  ffbersiehdiehen  Darstellang  des  Ehepraoeasw  auf  SriMfduag 
und  auf  Ungttltigerklärang  benfitat.  Das  yon  mir  eingesetate  Ehegericht  hat 
seine  Wirksamkeit  begonnen*  ' 

Die  Behandlung  der  Ehesachen  darch  den  IdnMdieB  Biskter  M  ^Aditig, 
ist  aber  auch  im  Anfange  schtrierif ;  sie  nimmt  daher  unsere  ganae  Auf- 
merksan^keit  in  Anspruch.  Wir  soUen  nicht  bloss  wissen  'wM  daa-  im  TL  Ab- 
schnitte der  Anweisung-  für  die  gaistliclMn  Ocrichta  vorgeadirMMpii  Vaifiihrea 
in  vorkommenden  Fallen  ausanfihren  ser;  vnt  aoUeli  aaA  «n»  MAk  Ein- 
sicht in  dieses  Terfaiiren  ge^nrimkeB ,  daas  wir  darilber .  sowaU  ina  selhtot  als 
Anderen  Rechenschaft  geben  ftoonen.  Dieae  awrifaoha  AbsioUi  liegt  der 
folgenden  Darstellung  au  Qrnndd« 
L   B^iriff  und  Eintheilung.  dee.  em'ehte^  mä  der  ^MtUebOtkeU  im 

Allgemeinen,  insbeeondet^  it  Eheemdüfn*. 

unter  Gericht,  Judicium,  im  objeetireir  Stene  Vei^teiit  4mk  db  Recht- 
mässige Verhandlung  einer  Rechtsaaehe  (caofia)«  IIa  ttribjeaürca  «Simi6  Ter- 
steht  man  unter  Gericht  jene  Behörde,  wdcha  anlr  Aasfibaagdar  A^chli^flege 
öffentlich  anctorisirt  ist.  Das  EhegerMit  iat  dater  d<a  In  j^dar  DKlaail  von 
dem  Bischöfe  bestellte  Behörde,  welche  die  aar  f^dittickea  V^riiaiaiiuig 
geeigneten  Ehesachen  nach  den  Normen  des  Rechte  iMschcidet;  DU  Be- 
fogttiss  an  dtes«*  Eatacheidcmg  heiirsi  OetMOsbariteit.  Gqpn  10»  de  V. 
S.  (V.  40). 

Das  Gericht  im  Allgemeinen  wild  ^iagethRei^t  in  das  weltliche  und  geist- 
liiihe  oder  kirchliche  flnrlrhr Jniliriffni  eaidiiiaint  wi  niiUfgllsliiii i  BH  UM«em 


TirkaAAält  ler  UrtUi^li«  RMter,  \xnA  t^hr  M>er  lirdilleli«  RcehtsHaeben. 
Dii  Bkegiertolt  Uft  äteo  «in  ktv«hU<h«B  Qericlit,  «owohl  'beiOglieli  «h6  Richtom 
ab  aod  besO^cli  der  Beehtssachen. 

Dbs  GerioM  Ürt  fenieir>  besOglidi  de&  Gegeastaiidcfis  der  Verhandlong  efH 
CNil-^  ^der  6trft{|g«irii(ht.  Das  erstere,  judicioin  tirlle,  ist  jeiiea,  n^eltlM 
fligttstiiid^  di«  Prfvatreehteir  efutscheiclet ;  «•  &.  V«rttt0g«Asfrageii,  Ehesa^lie)); 
4cr  dl*«i  Ihitige  Riehttf  heteC  Civilricbtet*.  Da«  Stinfgeiricht,  jadidüm  eri^ 
niiK  toi  Jcnee,  in  ^ekb^in  m  akli  um  Bestrafung  efnes  Terbif^chetm  öAtt 
Tergdtens  ans  OffaDtlieben  RQcksicbten  bandelt.  Hiernach  ist  das  Ehegevitht 
*  CitilgeHcht. 

Dtesem  «nisprecbend  wird  attcb  die  Gerichtsbarkeit  eingetheilt  In  die 
CbÜ-  ilid  Strafgeiiditsbarkeit,  juHsdietio  eifilis  et  crimiiialis.  Die  XJirilge« 
iMtsbarkeit  yrtti  ttrmbr  untergetheilt  in  die  Gerichtsbarkeit  in  Streitsachen^ 
^dietfo  eottteatiosa,  und  in  die  Gerichtsbarkeit  in  Geschiften  ausser  Streit** 
Mdea,  juriadietk)  ttolantarla. 

Qegensitfid  des  Geriehtes  utod  der  Gerichtsbarkeit  sind  nur  Rechtssachen,  und 
swar  solche,  welche  dem  äusseren  Bereiche,  dem  forum  externum  angehSren^ 
Oip.  10,  de  y.  8.  (V.  40.)  DiSjpeAsen  geboren  also  nicht  in  den  tHrktings- 
Ms  dc0  Bheigariehte« ,  treil  sie  keine  Rechts-,  sondern  eine  Gnadensache 
lind;  desgletchen  auch  nieht  Gei^issensiUle. 

Das  Ehegerieht  abt  also  Termöge  Uebertragang  des  DitfcesanbidchofM 
Ü»  CivilgerMtsbarfceft  In  streltigett  Ehesachen  ttr  den  äusseren  Reehtsbe'- 
rtiek  aus. 

Wfad  das  Gesagte  festgehalten ,  so  entgeht  man  irrigen  Ansiehten  und 
HAdhagen«  Man  i^rfrd  %.  ft.  dem  Ehegerichle  nieht  somuthen»  daas  es 
«M  iBglBcUidi^  Ehe  eoglefeh  auflöse  odef  Aoeh  die  Scheidung  eintreten 
Imm,  entweder  ohne  Beobachtung  der  diesialligen  strengen  Reehfsnormen, 
^  aaf  Grand  dnes  dem  Beichtgeheimnisse  angehdrigen  Vmstandes.  Auch 
iM  oMn  aiek  nicht  an  das  Ehegertdit  wenden,  damit  es  e(n  beiEtugehang 
'tShe  hegangMies  Verbrechen,  oder  die  meineidige  Aussage  eines  Zeugen 

IL  Wekhe  Persvtten  bei  den  gerithtUcken  Verhandltmgen  torkmmen. 

tXgetuthaftei/i  dieser  Pen&nen. 

Selche  Personen  sind: 

1.   Der  Kläger  und  der  Gekkigte.    Der  Kttger  (actor,  ab  ngendo)  lllt 

jeM  Pe^Nii^  welche  eine  ReehMache  bei  Gerieht  anbringt,  demit  sie  ent^ 

Kkieden  werde.    Jen«  Person,  welehe  von  dem  Kläger  belangt  wird,  htfisst 

BcUigIsr  (rens,  a  re,  de  qaa  disdeptator).    Kläger  and  Gektagter  htimm  fM 

heiikung  an  dem  Gerfchle  Parteien.    Cap«  10,  de  Y.  8.  (Y..40}. 

Es  fragt  sieh,  wer  kann  gOHlg klagen  und  geklagt  werden?  qais* habet 

Tonern  legitimaa  standi  in  judfCioT  In  Eheangelegenheiten  kann  der  Gatte 

md  diaCfaUtin  klagen  und  geklagt  werden;  jedoch  ist  Folgendes  au  beachten. 

Miideijäkrige  können  nicht  ohne  Vater,  beniehenflieh  Vormund,  Wahnsinnige, 

BMduilge  «id  VenMdkweader  nieht  <^ie  geriehtlioh  belgegebeneft  Curator 


einen  Proeeew  fOliren,  wäl  das  canonisehe  Reoiit  die  Intervention  dWber  Yer* 
treter  «um.  ßchutse  '  der  Minderjährigen  ond/ Pflegebefohlenen  yenprdnet 
(Reiffenstuel  Jus  canon.  üb.  ü.,  tit.  t.  n.  144— 1&4).  Ebraso  das  (toter- 
reichische  Recht*  Auf  Scheidung  vo^  Tisch  und, Bett  kann  nar  ein  Ehe- 
gatte lilagen.  Wer  das  Recht  habe ,  die  Gültigkeit  einer  gesehloas^en  Ehe 
na  .bestreuen/  bestimmen  die  $$.  115  — 122  der  Anweisung  für  die  geist- 
I|dien  derichte.  WUrde  ein  ausdrücklich  Excomknunicirter  vor;  Gericht  er-? 
scheinen,  so^  würe  seine  Gerichtsfähigiceit  nach  dfm  Kirehengesetjse  na  he-* 
urtheilen^ 

2.  Zur  gerichtlichen  Verhandlung  sind  von  Seite  des  Gerichtes  der 
Richter  und  der  Schriftführer  notb wendig,  und  swar  vorerst  der.Riehter, 
welcher,  mit  Öffentlicher  Auctorität  naph  den  Vorschriften  des  Rechtes  ver-^ 
bandelt  und  ^ entscheidet  (judex,  jus  dicens).  Dieser  Richter  ist  in«  erster 
hstans  der  Diöcesanbischof ;  er  bedient  srch  bei  Verhandlung  der  Ebesaobtfi 
des  Ehegerichtes ,  nach  der  diesfalligen  Anweisung.  Die  Utttersnehang  wird 
entweder  von  einem  der  Herren  Ehegerichtsräthe  oder  von  einem  CoQunissfir 
geführt.  ,  / 

Der  Schriftführer ,  Actuar^  secretarius ,  ist  jene  Person ,  welche  das 
Protokoll  schreibt.  Ein  Schriftführer  ist  nicht  Mos  dem  Ehegeriehte,  sondern 
auch  jedem  Commissare  beisugeben  sur  .Aufnahme  der  PratokoUe«*  Anw* 
SS«  97  und  214.  Statuimus,  ut  tarn  in  ordinario  judieio  qiiam  «xtraordi- 
nario  j[udex  semper  adbibeat  aut  pubUcam,  si  potest  habere,  personamr  >a^ 
duos  viroB  idoneos,  qui  fideliter  universa  judicii  acta  conscribant.  Csp.  iU 
de  testibus  (II.,  19)t  Zugleich  verordnet  Papst  Innocainm,  dass  die  Unter- 
lassung, dieser  Vorsehrifl  von  dem  oberen  Richter  %n  bestrafen  sei,  ottd  daas 
die  ohne  gesetdichen  Sdl^riftführer  angefertigten  Acten  keinen  gültigen  V^ 
weis  liefern.  t 

Alle  Qerichtspersonen  müssen  sich  in  solcher  Stellung  befinden »  dass 
.gegen  sie  in  jeder  einseinen  Rechtssache  eine  gegründete  Einwendung  Bi^^ 
erhoben  werden  kann.  Postremo  firätemitati  tuae  Ilteris  praesentibiis  inti-- 
mamds,  quod  si  causa  alicni  fuerit  delegata,  qui  consanguineus  sit  illioSf  4^ 
literas^  impetravit,  aut  in  eodem  negotio  Advpcati  officio  funetus,  vel  ex  alia 
justa  causa  suspectus:  hujusmodi  delegatus  non  immerita  poterit  recusari, 
quamvis  appeliatione  remota  fqerit  ei  negotium  delegatum.  Cap.  36  ^  ^ 
aK^eilat»  (U.f  28.)  Die  Glossa  bemerkt  dasu:  Modica  causa  repeliit  judicem 
et  .perlculosnm  est ,  sitb  jodice  litigare  suspecto.  Diese  verschiedenen  9'" 
sacken  lassen  sich  auf  folgende  surttekffihren.  Ein  Ehegerichtsrath  and  ein 
(Intersnchungs-Commissär  sind  bedenklieh  rüeksichtllch  jener  ^Geschäfte,  bei 
welchen  nie  nnmitteibar  oder  mittelbar  Sehaden  oder  Vortfaeil  nu  erwarten 
Jiaben;  ferner  in  Geschäften  ihrer  Verwandten  oder  Verschwägerten  i&  S^ 
rader  Linie,  und  bis  einschliesslich  vierten  Grad  der  Seitenlinie,  in  Q^ 
stallten  ihrer  Mündel  undi  Pflegebefohlenen,  ihrer  Qiftul»ger  oder  Schnldner; 
endlich  in  ßolchen  Geschäften  j  bei  welchen  ^t  als  Zeugen  oder  Sacliwdter 
thätig  «nd.    Ein  Rath  des  Ehegerichles ,  wdcher  w  den  Panefen  in  soleben 
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TttUItBlneA  stellt  i  vir!  sick  für  diete  Raehtsfrage  seiner  Amtsabang  ent- 
kiteD.  (Anw.  %  100.)  In  minderer  Strenge  gilt  das  Gesagte  ancli  von  den 
DntersadiuDgs-Conimissären ,  weil  sie  sur  Yornahme  gerichtlicher  Yerhand- 
luDgeo  delegirt  werden ,  obwohl  sie  an  der  richterlichen  Entscheidung  nicht 
Aeilnetmen.  Würde  also  ein  Priester  «um  Commissär. bestellt,  welcher  sich 
in  eisern  der  genannten  Verhältnisse  befände ,  so  soll  er  das  ihm  über- 
tragene Amt  nicht  verwalten,  sondern  sogleich  die  Anxeige  machen«  An-^ 
liBgend  den  Schriftführer  und  die  übrigen  bei  einer  Verhandlung  wirkenden 
Pmonen  sind  swar  die  erwähnten  Verhältnisse  nicht  nothwendig,  jedoch 
loIdiergeBtalt  %u  berücksichtigen,  wie  ea  der  Natur  der  Sache  oder  dem 
Voosche  der  Parteien  entspricht. 

Die  Unbefangenheit  und  Unparteilichkeit  aller  Personen,  welche  an  der 
priehtlichen  Yerhandlong  derEhesaohen  theihehmen,  sop  über  jeden  Zweifel 
uj  jede. Einwendung  .erhaben  sein;  so  wird  der  Segen  Gottes  upd  dasVer- 
tnaen  der  Gläubigen  erworben.  Ich  erinnere  daher  an  folgende  Canönes« 
Ooatoor  modls  pervertitur  humanum  Judicium:  timore,  dum  metu  potestatia 
ilicujas  Yeritatem  loqui  pertimescimns :  cnpiditate,  dum  praemio  animum  ali- 
cojns  comimpimus:  odio,  dum  contra  quemlibet  adyersarium  mplimnr;  amore, 
dttm  «mieo  vel  propin^uo  complacere  contendimus.  Can.  78,  causa  11^  qn.  3. 
Oder  wie  es  die  Glossa  ad  cap.  17,  de  off.  et  pot  jud.  deL  (L,  29)  kuns 
iiisdrackt : 

Quatuor  ista:  timor,  odium,  dilectio,  census, 
Saepe  solent  homlnum  rectos  penrertere  sensus. 

Qoicumqne  aut  consanguinitate  aut  amicitia,  et  e  contrario  vel  hostil 
olio  Tel  inimicitüs  in  judlcando  ducitur«  peryertit  Judicium  Christi,  qui  est 
'päüaj  et  fiructum  illius  yertit  in  amaritudinem.    Can.  79,  causa  11,  q.  3. 

Diese  kirchlichen  Anordnungen  bestätigen  das  Gesagte;  sie  stimmen 
Utk  mit  folgeBdinK  k.  k.  Verordnungen  fiberein :  Die  Gerichtspersonen  sollen 
bne,  ihnen  in  Rücksicht  auf  ihr  Amt  mittelbar  oder  unmittelbar,  vor  oder 
luA  Beendigung  eines  Amtsgeschäftes^  von  wem  immer  angebotene  Geschenke 
ttscUien  oder  sich  andere  Vorthrile  suwenden.  —  Die  Gerichtsperaonen 
K^leD  fiber  die  bei  Gerieht  Yorgekommenen  Geschäfte  gegen  Jed|^mann,  dem 
lie  eine  amtliche  Hittlieiittng  darüber  su  machen  nicht  verpflichtet  sind»  an- 
Terbrflchliches  Stillschweigen  beobacbten.  —  Jene,  welche  auf  die  Entsehei-, 
'nog  einer  Rechtssache  Einfluss  haben,  sollen  aussergerichtlich  ihre  Ansicht 
aber  anhängige  Rechtssachen  oder  fiber  den  wahrscheinlichen  Ausgang  der- 
selben nicht  äussern.  —  Den  Parteien  und  ihren  Vertretern  ist  jede  Empfeh- 
lang  und  Besprechung  in  anhängigen  Rechtssachen  mit  den  Gerichtspersonen, 
welchen  die  Bearbeitung  derselben  übertragen  ist  oder  welche  an  der  Be- 
rathmig  theilnehmen,  jede  Erforschung  der  Person  des  Herrn  Referenten, 
^  audi  die  Vertheilung  von  Denkschriften  oder  anderen  Anfsätsen  an  die- 
idben  auf  das  Nachdrücklichste  untersagt.   (Reichsgesetsblatt  vom  J.  1853» 
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Nr*  81  und  21  V  von  Jfthre  1856,  Nr.  228.)  Es  bleibe  also  AHe»  ferne, 
ivBB  das  meiischliebe  IMhell  ond  Oericbt  Terkehreii  katto. 

3.  Bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen  Icönnen  nebst  den  genannteD 
Personen  noch  andere  auf  Seite  der  Partei  erscheinen.  Die  gesetsUchen 
Vertreter  der  Minderjährigen  und  Pflegebefohlenen  wurden  1>ereits  unter  Z.  1 
iind  2  erwähnt.  Die  Anweisung  fflr  die  geistlichen  Gerichte  gestattet  im 
%:  143  den  Parteien,  sich  Ton  Sachwaltern  begleiten  su  lassen,  und  vor 
Abgabe  einer  Erklärung  den  Rath  derselben  einzuholen.  Die  sohin  abge- 
gebene Erklärung  der  Partei  ist  als  ihre  eigene  im  Verhandlungsprotokolle  auf- 
surohren,  ohne  Erwähnung  des  Sachwalters.  Wollte  dieser  in  eigenem  Namen 
sich  über  etwas  den  Ehefall  Betreflfendes  erklären,  so  wird  Ihm  dieses  ge- 
stattet, ond  seine  Erklärung  auf  diese  Weise  im  Protokolle  aogeftthrt:  Der 
anwesende  Sachwalter  N.  N.  erklärt  hierüber  Folgendes... 

Ein  Sachwalter  (procurator,  advocatos)  kann  nicht  su  dem  Ende  bestellt 
werden,  dass  er  eine  Partei,  die  persönlich  Tor  Gericht  nicht  erscheinen 
will,  Tertcete,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Sachwalter  hiesu  eine  Special^ 
Vollmacht  hätte.  Denn  die  Anweisung  fOr  die  kirchlichen  Ehegerichte  ver- 
ordnet stets  das  persönliche  Erscheinen  der  Ehegatten.  In  dieser  Anordnung 
liegt  nichts  neues,   weil  das  Gleiche  auch  früher  durch  k.  k.  Verordnungen 
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bestimmt  war;  es  liegt  darin  auch  nichts  inhumanes,  well  es  der  Partei, 
welcher  ein  Hindemiss  vorkommt,  freisteht,  die  Verlängerung  einer  Frist 
oder  auch  Erstreckung  der  bereits  angeordneten  Tagsatsung  ansosuchen.  Ein 
redliches  9  rechtseitig  eingebrachtes  und  woblbegrttndetes  Gesuch  wird  die 
verdiente  Würdigung  finden. 

AU  Sachwalter  kann  ein  Rechtsfreund  oder  ein  anderer  rechtschaffener 
Mann  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  erscheinen,  wenn  Ihn  die  Partei  aus 
freiem  Antriebe  mitftthrt;  aufgedrungen  darf  er  ihr  nicht  werden,  wie  sich 
anch  Niemand  ab  Sachwalter  aofidringei,  oder  fkbarhanpt  eigenmächtig  bei 
der  Verhandlung  erscheinen  darf.  Der  Sachwalter  ist  Un  Protoltolle  «of  der 
rechten  Spalte  bei  den  GegenwärtigeD  unter  den  Parteiett  ansoMkreQ  mit 
Tauf-  und  Zunamen  und  dem  Beisatte:  Sachwalter  dies  fltklagtett  (der 
Klägerin).  Wofern  ein  Sachwalter  stOrend  einwirken  sollte,  liegt  dem  Ontw- 
nndmngs-Cojnmissar  ob,  die  Entbmung  deanelben  m  verankacen.  (Anweis. 
S*  1 43.)  Diese  Entfeninng  ist  in  dem  Protokolle  ansomerkea,  vad  »war  an 
jener  Stelle  der  Verhandlung,  wo  sie  erfolgte. 

ni.    GtricitUche  Acte.    Ferim» 

Die  efnsclnen  Acte,  welche  Ton  dem  Gerichte  Behufs  der  Verhandlung 
nnd  Entscheidung  einfr  Rechtssache  angeordnet  und  Torgenommen  werden, 
s.  B.  Vorladung,  Zeugenvernehmung  u.  dgl,  beissen  gerichtliche  Acte,  actus 
Judiciales.  Die  Summe  aller  %\xr  Verhandlung  und  Entscheidung  einer  und 
derselben  Rechtssache  gehörigen  Acte  bildet  das  Gericht  (im  objectLren  Sinne) 
öder  den  Process. 


99 

Soll  ttil  JeiMiden  ein  ueltktfkci  vorgenoiiven  werditi,  90  moss  Uim 
Zait  grgi^Dnt  werden,  datth  er  «ch  deranf  vorbereiien  kMne  (diese  Zeit 
kiisfll  Frist,  dilaUo);  imd  ei  mnss  ibn  bestfanvt  werden^  wAtin,  wo,  ?or 
welchem  Biehter  und  in  vdcber  Angelegenkeit  er  nu  «rachebien  habe;  darin 
besteht  die  Vorladung,  citatio.  Werden  die  Parteien  (der  Kläger  und  d^ 
flekkgte)  mit  oder  ohne  Nebenpersonen  voiigelnden ,  ao  Jieifist  der  gerichft- 
ikhs  iet  eine  Tagsatsung. 

lieber  jeden  gerkhtlicken  Act  nMiss  ein  Protokoll  gef&hrt  werden«  Das* 
nie  muaa  in  glaubwürdiger  Weise  AHes,  was  bei  den  Aete  geredet  nnd 
gduffidelt  wurde,  genau  daniteUen.    Cap.  11^  da  tastibua  (IL,  19). 

Bfii  Bestimmung  der  Zeit^  für  welehe  eine  gerichilic^  Tarbandlimg  an« 
gnrdnet  wird ,  «nd  bei  Berecbnung  den  Abkufea  der  Frist  bat  man  auf  dto 
Ckriehtsferien  Rückaidit  »n  nebnien.  <Die  in  den  Kalendern  angefObyrteil 
flcrichtsferiea  baben  ibr^  eigentHeb^  Grund  in  der  fcircUiehen  Verordnung*) 
An  diesen  Tagen,  insbeaondere  aber  an  Sonn-  und  Feiertagen  darf  «ine  ge- 
riefatliche  Verbandlung  nieht  stattfinden.  X>ebet  judictalis  strefitus  diebun 
ceaquesceria  feriatia,  4pA  ob  reverentiam  fiel  noseuntur  asoe  ntaluti,  niai 
lecaasitaa  nrgeat,  t«1  pietan  auadeat  Cap»  ultim.  de  isrUs  (D.,  9.)  Nebst 
dben  Ferien »  welcbe  saerae  oder  reUgiosae  beissen ,  gibt  es  awsh  flerias 
roBticas  Tel  necesaarias,  quae  gratk  viadeaüarjvn  vel  «assiaai  ob  neeessitales 
tiontnan  indulgantur.  Ibidem.  Es  wird  ncbanber  bemerkt,  dass  4ie8eyer- 
orimmg  and  ein  Beispiel  liefert,  wie  die  Kircbs  niebt  bloe  fiir  die  Ebrf 
flottes  sorgt;  4  sondern  oaeb  die  seitlieben  BedOrfnisse  dorMenaeben  aebOtst^ 
Ab  den  Fcrialtagan  also,  inriieaondere  »m  flson-*  und  Feiertagen  darf  «ins 
geriehtlicbe  Yerhandlung  njcbt  vorjgenommen  werden,  insbesondere  nicbt  eine 
Tagsatsong«  Pi^geo  kann  in  d^n  Ferien  ^  selbst  an  einem  Sonn-  oder 
Feiertage  n«  B.  einer  Gattin,  welche  yon  Uirem  Gemable  misshandelt  wird, 
Hie  abg^aonderte  Wohnung  angewiesen  werden  1  w^enn  dia  diingepde  JSpth^ 
vndigkvt  eliiepi  Aiibohnb  nicht  sulässt,  Fbenao  Jcann  nn  el^em  aokhen 
Tage  einer  armen  Person,  die  sirf&U^  anwesend  ist,  eine  gerichtliche  Zu- 
Btdhag  ihorgeben  Ader  ihr  Aircb  eine  nndere  Person  sugesendet  werde«, 
«B  Ar  dia  Auslage  füir  den  Boten  »u  ersparen. 

IV.  Anbringy^ig  der  Khge.  Proiok^llarücke  Aufnahme  der  mUniUcken 

Klage. 

Oegenstand  der  B3age  ist  sine  Reebtesache^  Zw^k  der  Khige.ist,  <bs 
gtteCsliebe  Entacbsidnng  dkser  ReditSBacbe  herbeisuffibren.  Cap.  10^  da 
T- «.  (V.  M). 

Den  Inhalt  «rfner  Klage  bilden  lelgende  drei  Punkte:  1.  die Thatsacben, 
»debs  den  Qmnd  der  Klage  abgeben  (Klagegrund) ;  2.  das  Gaset»,  welches 
dis  fisdit  nur  Klage  gibt  (fteehtsgrund) ,  nnd  8«  das  Begebren ,  welches  ans 
dem  Zusammenhalte  dieser  Tbatsadben  mit  dem  Qesetse  herroi^t  (Klage- 
hegAnn>  Wnmi  «•  B.  Jemand  das  fle^tich  anbringt  «n  Auflösung  seiner 
Arwsgn.TasvaadtscMk,  srkd  «s  iblgenlen  Inhalt  Jmben:  lob  bin  mit 
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tnefner  EbegattiB  Kltra,  geb.  N.,  im  dritten  Grade  der  Seitenliaie  blutayer- 
wandty  laut  beiliegenden  Matrücebeheinen  and  Staainibauni«  Diese  Verwandt- 
schaft ist  aber  nach  $.  26  der  Anweisung  far  die  kirehliehen  Ehegerichte 
ein  trennendes  Ehehindemiss.  Ich  bitte  daher  am  Auflösung  dieser  ungfll«^ 
tigen  Ehe. 

Um  den  Werth  einer  Klage  %ü  beurtheilen,  ist  es  nothwendig,  die  an- 
gegebenen drei  Punkte  oder  Theile  des  Inhaltes  sich  klar  su  mfechen,  wenn 
sie  auch  in  anderer  Ordnung  vorkämen.  Es  wird  dfters  der  lUchtsgrund 
nicht  angegeben;  die  Klage  bleibt  dennoch  aufrecht«  Allein  der Klagegnmd 
und  das  Klagebegehren  sind  beide  sasammen  ein  unerlisslicbes  Erfordemiss 
einer  sur  Verhandlung  geeigneten  Klage,  und  swar  muss  der  Kläger  die 
Thatsachen,  auf  welche  er  seine  Klage  grttndet,  deutlich  und  vollständig  an- 
geben, und  die  Beweismittel,  welche  er  su  haben  glaubt,  namhaft  machen 
(SS*  126  and  215  der  Anw.);  das  Klagebegehren  muss  er  gans  und  be- 
stimmt aussprechen,  denn  nach  der  Einrede  des  Geklagten  steht  eine  Ab- 
änderung nicht  mehr  in  seiner  WlilkUr,  und  das  Gericht  muss  seinen  Spruch 
nach  dem  Klagebegehren  einrichten.  Quin  juxta  petitionls  formam  pronon- 
tiatio  sequi  debet,  [vo  parte  agentis,  et  etiam  rei,  si  quid  petere  voluerit, 
est  in  ipso  litis  exordio  petitio  facienda,  sive  scriptis,  sive  rerbo:  actis 
tamen  contlnuo  inferenda.    Cap.  Saepe  contingit,  de  V.  8.  in  Clement.  (V,  1 1.) 

Die  Klage  kann  also  mandlich  oder  schriftlich  angebracht  werden  (wo- 
von das  Corpus  juris  canonici  unter  dem  Titel  de  libelli  oblatlone  handelt), 
jcdcQfalls  aber  muss  sie  den  Acten  einverleibt  werden.  Deber  die  mflndllche 
Klage  int  daher  ein  Protokoll  anfsonehmen  —  etwa  nach  folgendem  Formnlare: 

Protoläoll 

anfgenonuaen  am  10.  Febraar  lSo7  ba  Pfurhofe  an  N. 

Gegenwärtige.  

Georg  N.  Dechant  %n  N«,  Commissär.  Anna  N.  geb.  N.,  Mitbesltsertn  des 

Frans N.Coop.  suN.,  Schriftfahrer.  Bauerngutes  Nr....  in  N. 

Gegenstand 
Ist  die  mOndliche  Klage  der  Anna  N.  auf  Scheidung  von  Tisch  und  Bett 

Es  erscheint  aus  freiem  Antriebe  vorbenannte  Anna  N.  and  gibt  Fol- 
gendes zw  Protokoll: 

Ich  bin  am  1.  Jänner  1830  m  N.  geboren,  katholischer  Religion.  Am 
24.  Juli  1850  verehelichte  ich  mich  mit  meinem  gegenwärtigen  Ehemanne 
Ignas  N.,  laut  Trauungsschein.  Aus  unserer  Ehe  sind  drei  Kinder  harvor- 
gcgangcn,  nämlich  Anna  5  Jahre ,  Friederich  4  Jahre,  und  Karl  2  Jahre  alt 
Ich  kann  die  eheliche  Gemeinschaft  mit  meinem  Manne  nicht  mehr  fortsetsen, 
weil  er  mich  öfters  bo  misshandelt,  dass  meine  Gesundheit  ^gefährdet  ist 
Solche  Misshandlungen  kamen  vor  im  April  und  in  Mitte  Odober  1856  and 
lieuer  am  2.  Jänner.  Zeugen  derselben  waren  die  Nachbarskute  Johann  JS» 
und  Christoph  N.,  beide  Bauerngutsbesitser  Nr...  and.. 

Das  neue  Ehegesets  gibt  mir  das  Recht,  wiigen  solchen  Ifisahandlongen 
dia  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  annusudiaB.    Bai  dm  Ebm  tbatr  M 
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K  tabe  kfc  mieh  bereite  gemeldet,  and  dr  hat  midi  sanuitt  meinem  Ehe- 
nenne  dreimal  Torgerofen. 

leh  bitte  nun,  dass  mir  diese  Scheidung  bewilliget,  und  .mein  Ehemann 
Ignas  N.  Terbalten  werde»  die  Processkosten  su  besablen  j  wie  auch  Inir  und 
den  Kiodem  den  anständigen  Unterhalt  sn  verschaffen. 

Das  Protokoll  wurde  yoigelesen,  richtig  befunden  und  unterfertigt. 
Georg  N.,  Commissär.  Anna  N. 

Frans  N.,  Schriftffthrer. 


Bemerkungen. 

1.  Die  Gerichtsfähigkeit  der  Klägerin  ist  nach  den  früher  unter  Zahl  11  an- 
gegebenen Momenten  su  beurtheilen.  Aus  der  Angabe  des  Geburtsjahres 
erhellt,  dass  die  Klägerin  volljährig  sei.  Der  übrige  Inhalt  der  Klage 
ist  nach  S.  215  der  Anweisung  eingerichtet. 

2.  Das  Protokoll  erfordert  den  Stämpel  von  15  kr.,  welchen  die  Klägerin 
SD  besahlen  hat.  Die  Stempelmarke  muss  mit  einigen  Worten  des  Pro- 
tokolles  überschrieben  werden. 

3.  Das  Protokoll  wird  gans  vom  Schriftfahrer  geschrieben,  mit  Einschluss 
der  Namen  der  Gegenwärtigen  im  Anfange  des  Protokolles;  die  Unter- 
schriften müssen  jedoch  von  jedem  Unterfertiger  mit  eigener  Hand  gc- 
Bclirieben  werden. 

4.  Wenn  das  Protokoll  sich  über  mehr  als  einen  Bogen  erstreckt,  sind  swci 
Erfordernisse  su  beachten.  Jene  Person  nämlich,  deren  Aussage  auf  den 
folgenden  Bogen  hinflberreicht ,  soll  am  Ende  des  vorangehenden  Bogens 
onter  ihrer  Auslage  sich  mit  Tauf-  und  Zuname  unterfertigen.  Dann 
sollen  die  Bogen,  aus  welchen  das  Protokoll  besteht,  mit  einem  Bind- 
faden susammengehcftet,  und  die  Enden  des  Fadens  mit  dem  Aratssiegcl 
befestiget  werden.     Die  Beobachtung  dieser  Vorschrift  ist  unerlässlich. 

5«  Als  Commissär  erscheint  im  Protokolle  derjenige,  welchem  die  Unter- 
suchung der  Rechtssache,  mithin  die  Aufnahme  dos  Protokolls  über- 
tragen wurde. 

T.  Von  der  Klage  auf  Scheidung  insbesondere.    Versuch  der  Aussöhnung, 

Bericht, 

Will  ein  Gatte  auf  Scheidung  Yon  Tisch  und  Bett  (divortium  quoad 
Aorom  et  eohabitationen)  klagen,  so  muss  er  sich  suerst,  gemäss  §.211 
der  Anweisung,  an  seinen  Pfarrer  wenden.  So  lange  dieses  nicht  geschehen 
ist,  wird  die  mündliche  Klage  des  Gatten  nicht  su  Protokoll  genommen, 
'ie  scbriftllcbe  Klage  aber  wird  vorläufig  zurückgegeben  mit  Hinweisung 
uf  die  eben  erwähnte  Vorschrift. 

Bleiben  die  Versuche  erfolglos,  so  hat  der  flerr  Pfarrer  den  im  $.213 
«BgMirdneten  Bericht  sn  erstatten,  mit  Angabe  der  Tage,  an  welchen  die  drei 
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räum  „Ton  wenigstens  acht  Tagen^'  liegen.  Der  ZirlsehenraAiii  kenn  also, 
wenn  es  das  Pftnramt  ftlr  got  findet ,  länger,  aber  nicht  kOmr  sein. 

Ein  Zeogniss  über  die  g^i^aehten  drei  Versuche  der  AassOhnong  ist 
nicht  mehr  vorgeschrieben;  an  dessen  Steile  ist  der  Mher  erwähnte  Bericht 
getreten,  welcher  nach  dem  letzten  fruchtlosen  Versuche  alsogleich  einsa- 
senden  ist,  ohne  einen  Auftrag  abzuwarten.  Es  versteht  sich  K^phl  von 
selbst,  dass  die  Einsendung  dieses  Berichtes  von  Anbringung  der  Klage 
gans  verschieden,  und  mit  derselben  nicht  su  identificiren  ist.  Das  bischöf- 
liche Ehegericht  nimmt  den  Bericht  vorläufig  sur  Wissenschaft,  und  wartet 
die  Einfeichung  der  Klage  ab,  wünscht  aber  um  des  ehelichen  Friedens 
willen,  dass  sie  unterbleibe  und  dagegen  die  Aussöhnung  erfolge. 

tlebrigens  sollen  die  Herren  Pfarrer  diese  Versuche  der  Aussöhnung 
mit  aller  Liebe  eines  Hirten ,  der  für  das  Seelenheil  seiner  Schäfleia  sorgt, 
und  alles  Uebel  von  denselben  abzuwenden  sucht,  vornehmen.  Eine  ge- 
schiedene Ehe  stellt  nicht  mehr  die  Vereinigung  Christi  mit  seiner  Kirche 
dar.  Die  Scheidung  ist  im  Familien-Leben  dasselbe,  was  im  kirchlichen 
Leben  das  Schisma  ist.  Sie  ist  in  jeder  Besiehung  ein  grosses  Uebel;  um 
dasselbe  su  beseitigen,  sehe  man,  ob  die  beklagten  Uebelstände  sich  nicht 
auf  andere  VTeise  beseitigen  lassen;  man  flösse  dem  klagenden  Theile  Muth 
ein,  sein  Kreus  auf  sich  zu  nehmen,, und  Christo  nachzufolgen;  überhaupt 
soll  man  zum  Zwecke  der  Aussöhnung  selbst  Alles  anwenden  und  dieHülfe- 
leistung  anderer  Personen  in  Anspruch  nehmen.  Der  gute  Hirt  geht  dem 
verlornen  Schafe  nach,  bis  er  es  findet.     (Luc.  15,  4.) 

VI.    Erste  Verhandlung  mtt  den  Gatten  nach  eingereichter  Klage  auf 

Scheidung, 

Auf  die  Einreichung  einer  wohlbegründeten  und  gehörig  instruirten 
Klage  folgt  die  Voruntersuchung,  durch  den  aufgestellten  Untersuchungs- 
Commissär,  wie  es  die  Anweisung  SS-  216—221  vorschreibt. 

Zu  der  Verhandlung  sind  beide  Parteien  vorzuladen,  und  man  muss 
sich  versichern,  dass  die  Vorladung  richtig  zugestellt  werde.  Die  Art  der 
Yerhandlung  wird  nach  Verschiedenheit  des  Gegenstandes  und  der  Personen 
verschieden  sein.  Folgendes  Formulare  hat  den  Zweck ,  das  Technische  des 
Verhandlungsprotokolies  und  den  beiläufigen  Gang  der  Verhandlung  anschaa^ 
lieh  zu  machen. 

Protokoll 

anfgenommen  am  17.  Mira  1857  im  PftrrhoÜB  zu  N. 

GegeniMrärtige. 
Georg  N.i  Dechant  «u  N^  Commids&r.  Johann  N.,  Klaget 

Franz  N.,  Cooperator  zu  N.,  Schriftführer.  Elisabeth  N.,  Geklagte. 

'  Gegenstand 

ist  ilt  ersti^  Terhandlang  mit  benannten  Eheleuten  fiber  das  Gesuch  des 
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hkum  N.  OB  SdiMiiiig  toh  TimIi  and  Bett,  «-«  In  Folge  Ancrdnong  des 
biscktfOiekeii  Ehegerichtes  Tom  20.  Februar  1857,  Z.  16/ 

Auf  geschehe»«  Yarladuog. erscheinen  Johann  N.,  Krämer  in  N.^  Haas- 
Nr«.  •,  und  seine  Gattin  Elisabeth  N.  ,  .  , 

Zaerst  vird  der  KMger  Johann  N.  Temommeii.  Es  wird  ihm  seine 
Klage  de  praesent.  12.  Febniar  1857)  Z.  15,  vorgelesen«  Er  anerkennt  sie 
als  seine  Klage,  findet  nichts  sosusetsen  und  nichts  absoändem.  Alle  Ter- 
iwke,  ihn  sar  Aussöhnung  mit  seiner  Gattin  und  Zurücknahme  seiner  Klage 
n  TennOgen  sind  vergel^Iich.    Er  gibt  folgende  Erklärung  ab : 

Ich  kann  mit  meiner  Gattin  Eli- 
sabeth N.  die  eheliche  Lebensgemein- 
schaft nicht  mehr  fortsetsen.  Denn 
sie  hat  sich  eines  Ehebruches  schuldig 
gemacht.  Sie  beging  ihn  mit  Heinrich 
N.,  Fleischhauer  %u  N.,.  Haus-Nr. .  •, 
im  Juli  1855.  Als  Beweis  habe  ich 
einen  Brief,  den  sie  ihm  am  3.  Juli  ( 
1855  geschrieben  hat.  Den  Brief  legö 
ich  hiemit  vor.  Auch  erbiete  ich  mich^ 
meine  Behauptung  su  beschworen,    j 

Johann  N. 

Nach  Abtreten  des  Klägers  wird  die  Geklagte  Elisabeth  N.  vernommen. 
Aof  Vorhalt  des  Klagepnktes  und  der  Beweismittel  erklärt  sie : 

Es  ist  gan*  unwahr,  dass  ich 
^rnich  eines  Ehebruches  schuldig  ge- 
macht habe.  Mein  Mann  ist  sehi^ 
mttrrfsch  und  argwöhnisch.  Den  vor-^ 
geseigten  Brief  habe  ich  geschrieben; 
allein  ich  lud  den  Fleischhauer  Hein« 
rieh  N.  blos  darum  so  mir  ein,  dass 
er  ein  su  verkaufendes  Kalb  ansehe. 
Einen  Eid  kann  mein  Gemahl  nicht 
ablegen,  weil  er  etwas,  was  nicht  ge- 
schehen ist,  nicht  als  geschehen  be^ 
«engen  kann.  Cebrigens  will  ich  bei 
ihm  bleiben«  und.  von  einer  Scheidung 
nichts  wissen.  Ich  bin  bereit,  ihm 
dieses  vor  der  hochwürdigen  Commis- 
sion  SU  erklären. 

Elisabeth  N. 

Hieraif  werden  beide  Gatten  einander  gegenüber  gestiellt.  Sie  erklären^ 
jaiHnal  «Mfft  der  flaUer  dann  die  Oattin,  Folgendes: 
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AussigeD  des  Kl&gen  Joliaiiii  N.     AoMagea  der  OeUegien  Eliflaliea  N» 

1.  1. 

Ich  danke  der  hochw.  Commls-  Ich    habe    imner   einen  ordent- 

slon  für  die  Mühe,  die  sie  sich  gibt,  liehen  Lebenswandel  geffihrt,  and  eine 

aber  mit  einem  ehebrecherischen  Weibe  so  schwere  SQnde  nie  begangen, 
kann  ich  nicht  leben.                ' 

2.  2. 

Aber  Dein  Brief  an  den  Fleisch-  Allein   diesen  Brief   schrieb  ich 

haaer  gibt  hinl&ngliches  Zeugniss.         nar  wegen  «nseres  Kalbes,    welches 

der  Fleischhauer  kaufen  wollte.  Er 
ist  ein  so  religiöser  Mann,  dass  man 
▼on  ihm  so  etwas  Schlechtes  nicht 
denken  sollte. 

3.  3. 

Ich  bin   fest  Qberseugt  Ton  dem  Dein  Schwören  ist  unrecht.     Be- 

begangenen Ehebruche,  und  will  dar-   schwören    kann   und    darf    man    nur 
auf  schwören.  Dasjenige,  was  man  mit  eigenen  Sin- 

nen wahrgenommen  hat.  Wir  haben 
immer  friedlich  mit  einander  gelebt; 
nur  seit  Du  in  diese  böse  Gesellschaft 
kommst,  bist  Du  sehr  mQrriscb  und 
argwöhnisch. 

4.  4. 

Ja,  es  ist  wahr»  ich  kenne  es  an  ^  Ich  kaaa  mit  gutem  Gewissen 
meiner  Wirthscheft,  diese  Gesellachaft  den  mir  aufgetragenen  Haupteid  ab- 
ist nicht  fOr  mich.  Aber  der  Gedanke  legen,  dass  ich  nämlich  den  Torlie- 
an  den  Ehebruch  plagt  mich  immer  genden  Brief  vom  3.  Juli  1855  an 
noch.  Wenn  Du  mit  gutem  Gewissen  den  Fleischhauer  Heinrich  N.  einsig 
schwören  kannst,  dass  Da  den  Brief  und  allein  wegen  unseres  Kalbes  ge-^ 
an  den  Fleischhauer  einsig  und  allein  schrieben  habe,  und  bitte,  mir  einen 
wegen  unseres  Kalbes  geschrieben  hast,  Tag  sur  ^desablegung  su  bestimmen, 
so  will  ich  meine  Klage  suriick- 
nelimen. 

Dass  diese  Aussagen  «uns  vorgelesen  wurden  und  richtig  aufgeschrieben 
sind,  bekennen  wir  durch  unsere  Unterschrift. 
Johann  N. 

Hiemit  wurde  das  ProtokoD  ge-  Elisabeth  N. 

schlössen. 

Georg  N.  Commissär.  Frans  N.  SchrififDhrer. 


Bemerkungen, 
gemäss  $.221  der  Anweisang  an  das  bischitfiche  Ehe- 
«1  welches  dan  Weitere  Terfügea  wird.    Ohnehin  dOtfie 


da  ngdioteMii  Eid  Hieht  abogUich  ablegen  Ittisen,  wegen  der  Oe- 
fekr  des  Ifeineides,  sondern  nach  einiger  Zeit,  wenn  die  ruhige  Deber- 
legnig  eingetreten  ist. 

2.  Das  Confirontations  -  Protokoll  Irann  entweder  <  in  der  angegebenen  Weise 
geschrieben  werden ,  oder  es  können  die  Aassagen  nacheinander  gestellt 
werden ;  in  welch'  letsterem  Falle  jede  Partei,  wenn  sie  ihre  Aussage 
geendet  hat,  dieselbe  sogleich  and  swar  jede  Aussage  unterschreibt 

3.  Nebst  dem  Tauf-  und  Zunamen  der  Gatten  sollen  dem  Gerichte  noch 
bekannt  sein  Alter,  Religion,  Wohnort,  Beschfiftigung,  Zeit  der  gesehlos- 
KBen  Ehe,  Zahl,  Alter  und  Geschlecht  der  Kinder.  Diese  Dmstinde 
sollen  entweder  in  der  Klage  oder  in  einem  Protokolle  angeführt  werden. 

Vn.    Beeidigung  der  Zeugen.    Protokoll  hierüber. 

Wenn  eine  Partei  die  von  ihr  angeführten  Thatsachen  durch  Zeugen 
kweisen  wiO ,  so  muss  sie  diese  Zeugen  mit  Tauf-  und  Zunahme,  Charakter 
nd  Wohnort  bezeichnen.  Diese  Zeugen  werden  dem  Gegentheile  bekannt 
gegeben,  um  su  hdren,  ob  er  gegen  die  Person  derselben  Einwendungen 
Torbriogen  wolle.  Sowohl  die  Parteien,  als  der  Yertheidfger  der  Ehe  haben 
das  Recht,  Einwendungen  gegen  die  Zeugen  zw  erheben.  Anweisung  $•  158* 
üeber  die  Zulassung  oder  Zurückweisung  der  Zeugen  entscheidet  das  Ehe- 
gericlt  Ton  Fall  %\x  Fall,  Anweisung  S.  151  ^  und  es  wird  auf  die  Yerord- 
Bong  aufmerksam  geniacht,  dass  auch  solche  Zeugen,  die  sonst  als  bedenk- 
Udi  oder  yerwerflich  mOsstcn  surfickgewiesen  werden,  dennoch  su  vernehmen 
siad,  wenn  der  Gatte,  wider  welchen  sie  aussagen,  gegen  sie  keine  Ein- 
vendimg  erhebt.  Anweisung  $•  223.  Hierdurch  wird  die  Erforschung  der 
Wahrheit  keineswegs,  getrübt;  denn  das  Ehegericht  wird  von  Fall  su  Fall 
Iwirtbeilen,  welcher  Glaube  diesem  oder  jenem  Zeugen  su  schenken  sei. 
^'  %•  151.  Einen  Anhaltspunkt  f&r  diese  Beurtheilung  bilden  die  im 
■idaten  Punkte  su  erwähnenden  allgemeinen  Fragen. 

Nur  die  Aussage  eines  beeidigten  Zeugen  hat  die  Geltung  eines  rechts- 
triAigen  Beweises.  IRe  Zeugen  müssen  daher,  bevor  sie  vernommen  werden, 
A>I;eiden  Eid  ablegen.     Cap.  5,  de  testib.  (II,  20.)  Anw.  S.  162* 

„Ich  N.  N.  schwöre  2u  Gott  dem  Allmächtigen  einen  körper- 
lichen Eid,   dass  ich   in  der  Hechtssache  des  (der)  N.  N.  über 
den  Gegenstand  der  an   mich  su  richtenden  Fragen,   ohne  Gunst, 
Haas  oder  Furcht  die  reine  Wahrheit,   wie  ich  mir  derselben  vor 
Gott  und  meinem  Gewissen  bewusst  bin,  vollständig  und  unver- 
f&Ischt,  ohne  etwas   beiausetxen,   wegsulassen,  oder  absuändem, 
auissagen    wolle.      So    wahr  mir  Gott   helfe    und  dieses  heilige 
Evangelium«*^ 
Der  Beeidigung  soll  eine  entsprechende  Ermahnung  Ober  die  Heiligkeit 
die  Eiden  und  eine  Erklärung  der  Eidesformel  vorausgeschickt,  nebstbel  auch 
den  Zengen  die  strenge  Pflicht  auferlegt  werden,  ihre  Aussage  Niemanden 
n  eatdeeken,  bevor  sie  das  Gericht  kundmachen  wird.    Was  bei  derBe* 


eidlgoiig  Tortaleliteii  sei»  ist  191  Yorlgaa .  Jahrgangt  d«i ' DMottittiUtttet 
Seite  878  «Dgegeben. 

Die  Thatsache  der  geschehenen  Beeidignng  niiiBS  dmrdi  die  Av&iihme 
eines  ProtokoIIes  constatirt  werden«    Formalare. 

ProtoliLall 

aufgenommen  am  22.  April  1857  In  dem  Ffarrhofe  xn  N. 

Oegenvftrtige. 
Jakob  N«,  Dechant  sa  N.«  Commlsaär.   Wensel  K«,  Kläger* 
PhUipp  N.,  €ooperator  %vl  N»,  Schrift--  Katharina  K.,  Geklagte, 
fahrer.  Zeugen  des  Klägers« 

Theodor  H.,  GOrtlet  %vl  N.,  Hans-Nr. 
Cürillos  0»,  Maurer  su  N.«  HausrNr. . 

Zeugen  der  Geklagten* 
Elias  Pm  Hafner  sn  N«,  Haua*Nr. .. 

Gegenstand 

ist  die  Beeidigung  der  benannten  4  Zeugen  in  der  Scheidungsklage  dei 
Wensel  K.  gegen  Katharina  K. 

Das  bischöfliche  Ehegericht  hat  unterm  3.  April  1857,  Z.  24  diese  Be^ 
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eidigung  angeordnet  Es  wurde  daher  auf  heute  eine  Tagsatsung  anberaumt, 
und  8U  derselben .  die  Torbenannten  Ehegatten  mit  ihren  Zeugen  vorgeladeo, 
welche  auch  gegenwärtig  sind. 

Nach  Torausgeschickter  Ermahnung  über  die  Heiligkeit  des  Eides,  wurde 
ein  Zeuge  nach  dem  andern,  so  wie  es  das  Linser  DiOcesanblatt  Torschreibt, 
beeidiget. 

Nach  geschehener  Beeidigung  wird   das  Protokoll  Torgelesen   und  ge- 
fertiget. 
Jakob  ^.,  Commissär.  Wensel  K. 

Katharina  K. 

Theodor  M.,  Zeuge. 

Cirlllus  0.,  Zeuge. 

Elias  P.y  Zeuge. 

Liborius  Q.,  Zeuge. 
Philipp  N.,  Schriftführer. 


•mm^i^i 


Bemerkungen. 

1.  Die  Zengenbeeidignng  s^Il  nicht  auf  einen  Tag,  welcher  t%u  4w  Gerichts- 
Ferien  gehört,  gelegt  werden,  nach  dem  unter  Zahl  IQ  AngefOhrten. 

2.  Zur  Beeidigung  der  Zeugen  mOssea,  die  Gatten,  und  wofern  die  Ehe  Ton 
einem  Dritten  bestritten  wird,  auch  dieser  vorgeladen  werden  ad  Tidea* 
dum  jurare  testes;  doch  kann  ihr  Ausbleiben  die  EtdesabsahnN  nicht 
bindmt 


Yin.    Vemdimmg  imr  Emtgen*    ProtoML 

GMck  Bach  d«r  BeeldignBg  ist  das  VarMr  der  Zengel  («Kamen,  re- 
ci^  teatimi}  ohse  Beisein  der  Parteien  und  einsein  Torsonehmen.  Anw. 
$.164«  Die  an  die  Zeugen  %fx  richtenden  Fragen  sind  allgemeine  und 
k«ioodere« 

Dia  allgemeinen  Fragen«  welche  jml  alle  Zeugen  gestellt  werden  y  haben 
da  Zweck  y  den  Zeugen  Itennen  su  lernen ,  und  sich  su  Überzeugen ,  ob 
aUe  Umstände  irorhanden  seien«  welche  den  rechten  Sinn  des  Menschen 
TttUurcn  (Zahl  IL,  2),  mitbin  seine  Aussage  mehr  oder  weniger  glaub- 
fünlig  machen.  Es  wird  also  gefragt  um  Tauf-  und  Zuname  des  Zeugen, 
Bdjgion,  Alter 9  Stand,  Beschäftigung,  Wohnort;  Yerwandtschaft  oder 
Sdwigerschafk  mit  Jenen,  über  welche  das  Zeugniss  abgegeben  wird,  und 
wie  nahe;  grosse  Freundschaft  oder  Feindschaft  mit  den  Genannten,  und 
worin  sie  besteht;  ob  der  Zeuge  bei  diesem  Processe  Nutsen  su  hoffen  oder 
Sekden  su  befürchten  habe;  ob  ihm  um  des  Zeugnisses  willen  etwas  ge- 
geben oder  wersprochen  wurde,  was,  von  wem;  ob  er  schon  einmal  in 
Untenaehung  war  und  warum. 

Die  besonderen  Fragen  betreffen  die  bes^inckm  Thatsachen,  Aber  wfelche 
der  Zeuge  abgehört  wird.  Die  Fragen  sollen,  um  nur  einige  Sigensebtfleii 
sa  erwähnen ,  Kurs  sein  und  so  gestellt  werden ,  dass  der  Zeuge  weranlasst 
wird,  die  Thatsache  gans  mit  allen  Cmstinden  su  ersahlen.  Sehr  su  be- 
iditen  ist^  daas  der  Zeuge  bei  jeder  Thatsache  nueh  -angebe,  woher  er  sie 
▼cIbb;  diese  rlitio  scientiae  ist  wichtig  sur  Beurtheilung  des  Glaubens,  Wiel^bev 
eis  Zeuge  und  seine  Aussage  werdient.  Testes  diligenter  examinare  pro- 
cves:  et  de  singulis  circumstantiis  prudenter  inqnirens,  de  causis  widelicet, 
penonia,  looo,  tempore,  visu,  auditu,  scientia,  credulitate,  fami  et  certilpdine. 
(V  37,  de  iestib.  (II,  20)«  Zu  vermeiden  sind  solche  Firagen,  wtldie  dedl 
Zeigen  die  «u  gebende  Antwort  in  den  Hund  legen,  interrogatoria  sugge- 
s6n;  abo  Fragen,  auf  welche  blos  mit  Ja  oder  Nein  geantwortet  wird,  wie 
uA  disjunctiwe  Fragen.  Sieh  auf  die  Fragen  gehörig  worsubereiten ,  ward 
jejcr  Commisfiftr  fOr  eine  wichtige  Pflicht  halten.  Folgendes  Formale  wird 
du  Gesagte  weranscluiulichen. 

Protokall 

aufigenoninen  an  22.  April  I8t>7  Im  Pfantofe  so  N. 

Gegenwärtige^ 

Mab  N.,  Deehanl  %vl  N.,  Commissir.  Theodor  H.,  Gürtler  su  N. 
Mipp  N«,  Coeperalor  so  N.,  Schrift-  Cirillos  0.,  Maurer  su  N. 

fOhrer. 

tSegenstand 
ist  die  Yemehmnng  der  worbenannten  swei  Zeugen  in  der  Scheidungsklage 
des  Wen«el  M.  gegen  Katharina  K. 

Die  SWS}  Zeugen  ^nm  dem  Kläger  worgefahrt,  wurden  bei  der  heutigen 
Tagsatsuttg  beeidet,  nnd  werden  jeder  abgesondert  wemommen. 
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.  L   Theodor  IL 

Aaf  die  aOgemeinen  Fragen.  Ick  heisse  Theodor  If.,  1[aiholi8cli, 

86  Jahre  alt,  verehellohter  GOrtler, 
Vater  tod  5  Kindern.  leh  bin  mit 
Wensel  K.  nnd  Katharina  K.  nldit 
Ter  wandt,  aach  nicht  Tersehwigert; 
habe  gegen  keines  Ton  beiden  eine 
besondere  Frenndschaft  oder  Feind- 
schaft. Ich  habe  bei  diesem  Proeesse 
weder  einen  Nutsen  %vl  hoffen ,  nocb 
einen  Schaden  su  befflrcht^n.  Mir  ist 
am  meiner  Aussage  willen  nichts  ge- 
geben und  nichts  Tersprochen  worden. 
Ich  war  einmal  in  Untersuchung  wegen 
Schwirserei,  bin  jedoch  frei  gesprochen 
Besondere  Fragen.  worden. 

1.  1. 

Kennen    Sie    den    Wensel    K.«  Ja  ich  kenne  den  WeBsel  K.  sehr 

Gftrtner  In  B«,  Pfarre  C?  genau;  ich  habe  ihm  Öfter  Oartenge« 

wachse  abgekauft. 

2.  2. 

Kennen  Sie  auch  dessen  Ehegattin  Ich  kenne  sie  ebenfalls,  weil  id 

Katharina  K.  7  sie  bei  dem  Kaufe  der  Gartengewidise 

gesehen  und  mit  ihr  gesprochen  habe. 

3.  3. 

Was  ist  Dinen  Ton  der  ehelichen  Ich  bemerke  seit  3  Jahren,  dass 

Gemeinschaft  dieser  Gatten  bekannt  T    sie  nicht  friedlich  miteinander  leben. 

Ich  kam  am  Hichaelitage  des  Torigen 
Jahres  Vormittag  den  Garten  u.  s.  w. 
Nach  geschehener  Vorlesung. 

Meine  Aussage    ist  richtig  and 
Tollständig  aufgeschrieben. 

Theodor  M. 

a    Orillus  0. 
Auf  die  allgemeinen  Fragen.  Ich  heisse  Cirillus  0.,  katholiscbi 

30  Jahre  alt,  ledigen  Standes,  Maarer 
SU  N.  Ich  bin  mit  Wensel  K.  oid 
Katharina  K.  nicht  Terwandt,  aaeh 
nicht  Terschwägert ;  habe  gegen  keines 
Ton  beiden  eine  Febdsehaft  oder 
Frenndsdiaft.  Idi  habe  bei  diesen 
Procesae  keinen  Nutsen  %a  hottn  öder 
Schaden  w  befiirchten.    Mir  ist  um 


10» 

meines  Zeognissea  willen  nielits  ge- 
geben, aucii  nichts  Tersprodien  wor- 
den.  Ich  war  nie  in  Untersnchiing. 

Besondere  Fragen. 

1.  *♦ 

Kennen   Sie    den   Wensel   K..  I<*  kenne  den  Wensel  K.  sehr 

QWier  in  B.,  Pfarre  C?  6"*$  ^'f  ^•"»  Schulkameraden,  and 

er  besucht  mich  Öfters. 

2.  2- 

Kennen  Sie  auch  dessen  Ehegattin  Ja  ich  kenne  sie  vom  Sehen  aus, 

^■rtariPB  K.?  ^^^  näher  iist  sie  mir  nicht  bekannt. 

-  3.  3. 

Wm  ist  Ihnen  von  der  ehelichen  Mir  scheint,  sie  leben  nicht  gut 

Oemeiflschaft  dieser  Gatten  bekannt?  m'*  einander.  Wenigstens  klagt  Wen- 

sel  E.  seit  drei  Jahren,  so  oft  er  su 
mir  kommt)  jedesmal  Ober  seine  Glat- 
tin;  ich  selbst  aber  habe  sonst  von 
einem  Streit«  «wischen  beiden  nie  et- 
was gesehen  oder  gehört. 

4.  *• 

Was  für  Klagen  bringt  er  gegen  Er  sagt,  and  »war  fast  immer, 

sehe  Gattin  Tor?  dass    sie    verschwenderisch    ist    nnd 

keine  Wirthsöhaft  versteht. 
6.  5. 

Worin   xeigt  sich  Katharina  K.  Sie  gibt  viel  auf  Kleider  ^aos,  und 

^VKhwenderischT  swar... 

Nach  geschehener  Yorlesong« 

Meine  Aassage  ist   richtig   nnd 
vollntändig  aufjgenchrieben. 

Cirillos  0. 

Bimerkang.    Es  Hast  sich  nicht  verkennen,  dass  dieser  Zange  CSrOlns  O* 

etwas  fDr  den  Klflger  eingenommen  sei. 

Den  Zeugen  wurde  die  Pflicht,  ihre  Aassage  Niemanden  sa  entdecken, 
ia  Erinnerung  gebracht  und  hierauf  das  Protokoll  geschlossen. 

Jakob  Nm  Gommtsslr. 

Philipp  N»,  SchrififOhrer. 
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Deo  Pfarrconcurs  und  die  Dispens  von  der  ConcursprQfung  Ober 

die  Wissenschaft  betreffend. 

(Aas  dem  Linzer-Diöcesanblatt    Stück  U) 

c 

f 

Der  Artikel  XXIV.  des  Concordates  bestimmt :  „Parochiis  omnibus  pro- 
yidebitar  publico  indicto  concursa,  et  servatis  Concifii  Tridentfiil  praescrip- 
llonibus/^ 

Die  Beobachtung  des  Buchstabens  der  Tridentinischen  Verordnongen 
über  diesen  Concurs  (Sess.  24  c.  18  de  ref .)  wäre  indessen  in  einer  DUScese, 
die  so  gross  ist,  and  so  viele  vom  bischoflichen  Sitse  weit  entfernte  Seel- 
sorgsstationen  begreift,  wie  Lins,  für  die  Priester  hOchst  beschwerlich. 

Zudem  berechtiget  das  Concil  von  Trient  in  keinem  Falle  den  Bischet 
eine^  Pfarramtscandidaten  von  der  Prüfung  über  die.  Wissenschaft  su  dis- 
pensiren.  Und  doch  erscheint  diese  Dispens  bei  den  Einrichtungen  und  Ge- 
wohnheiten, die  in  der  Diöcese  bestehen,  in  manchen  Fällen  völlig  gefthrlos 
und  höchst  bilUg, 

Daher  habe  ich,  da  |ler  heil,  Yater  in  dem  unter  dem  10.  Sept.  v.  Js. 
(Diöc.  Bl.  1856  XXXIU.  Sl.  51)  der  hochw.  Diöcesangeistlichkeit  mitge- 
theilten  Schreiben  Tom  17.  Mars  v.  J.  an  die  bischöfliche  Versammlung  in 
WiAH  ni|ter  Anderm  sagte:  „Nobis  antem  innotuit,  in  quiboadam  gietvanici 
Territorii  Dioecasibua  aliquaa  circa  parochiarum  potissimum  collatiosem  in* 
valuisse  consaeiiidines«  «t  nonnulloa  «x  Vobis  optare,  ut  hujusmodi  consae- 
tudines  serventur;  Nos  quidem  propensi  sumus  ad  adhibendam  indulgentiam^ 
poatqoam  taoiep  ea^dem  consneludines  ab  onoqopqae  Vestrum  sped^tim  ac 
perdiligenter  expositas  debito  examine  perpenderimus^  ut  eas  intra  iUos  per- 
mittamus  limites,  quos  necessitas  et  praecipua  locorum  adjuncta  suadere  po- 
ternnt,**  mich  am  l7.  Nov«  t.  J.,  unter  genamr  Darlegung  der  Art  und 
Weise,  wie  von  dem  Jahr  1850  an,  seitdem  nämlich  in  Folge  der  von  der 
bischöflichen  Versammlung,  des  Jahres  1849  angeregten  kaiserlichen  Ent- 
schliessung  vom  18.  April  1850  die  PfarrconcnrsprOfung  (nach  den  von 
dieser  Versammlung  getroffenen  Bestimmungen)  absuhalten  ouschllesfalich  den 
Blseh&fen.  aberiansan  warde^  an  Denadben  mit  der  gakotaanuileii  Bitte  9^ 
wendet^  das  bisher  ttbUahe  Vorgehen  bei  dieser  PrOftaig  in  der  Diöcese  Lins 
belassen  und  gutheissen  su  woUeni  indem  dasselbe  gans  im  Geiste  der  Tri- 
dentinischen Bestimmungen  gehalten,  und  durcB  die  Umstände  der  Diöccaa 
beinahe  geboten  sei.  ^ 

Eben  so  habe  ich  dem  heiligen  Vater  die  ImU  Moflviite  Bitta  sa  Fassen 
gelegt,  daaa  £r  mir  die  Vollmacht  gebe,  Dispensen  von  der  Wiederholung 
der  PfarrconcursprQfung  in  der  bisherigen  Weise,  die  ich  Ihm  genau  be- 
schrieb^  auch  in  Zukunft  su  ertheilen. 

Der  heilige  Vater  hatte  die  Gnade,  in  diese  Doppelbitte  einsogehen,  in- 
dem Er  mir  unter  dem  10«  t.  AL  folgendes  Rescrlpt  sugehen  liess: 
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^  AnümUia  SmuHüHmi  Üe  iO.  ßeemirü  1866. 

Safictfssimas  Dominus' Noster  Pias  vid.  prov.  P.  P.  IX.  referente  me 
infriseripto  Secretario  Sacrae  Congregationis  Negotiis  Ecclesiasticis  Extra- 
ordioariis  praepositae,  attentis  expositis  circumstantiis  animam  suum  moven- 
tfbus  Episcopo  Linciensi  Oratori  ad  decenniani  hiirc  proximum  tantum  benigne 
coDcessit,  nt  yigentem  in  sua  Dioeeesi  praxim  exercere  pergat  habendi  sctlicet 
\k  m  anno  coneursus  pro  approbandis  quoäd  mentiam  Sacerdotibos ,  qul 
hmiiordm  miniere  fangi  velint.  Id  tarnen  ea  lege  eoncessum  Toloit,  ut  bujos- 
MÜ  ceneoraas  habeantur  per  Synodales  Examtnatores  ad  sacronim  Canonom 
Mrmam  eleecos,  yeloti  monet  Benedictos  XIV.  de  Synodo  Dioecesana  Üb.  Vf. 
ctf.  VH.  et  qaoties  bi  desint,  per  Examinatores  Pro — synodales  Apostolica 
iitforitate  pecidiariter  delectos,  dJligenter  servatis  Canonicis  Sanctionibns,  ac 
prusertim  ApostoHeis  ejqsdem  Benedict!  XIV  Litteris,  qai  incipiant  =  Cam 
iDod  =  Dt  autem  JSacerdotes  admittantur  ad  ejnsmodi  concursas,  iis  dotibos 
pollere  debent,  qoaa  Sacri  Canones,  ei  lex  Dioecesana  postalattt,  ac  tum  voce, 
tom  scripto  iMpMdere  debebimt  quaestionibus,  quae  ab  ExaminatorAos  feernl 
iropoaitae,  quaeque  inter  caetera  de  poHtioa,  uti  dtemit)  Dogmatka«  et  Moratt 
Tkeologla,  itemqae  de  positivo  jure  Canonico  erunt  £erendae«  QooTis  exeirate 
sexennio  qui  apprabati  fuerint  deirao  concttrsoi  se  sistant  oportet,  a  quo 
ofiere  ii  dumtaxat  ecdesiastid  eximeatur  viri,  qui  in  praeseniia  inter  Syno«- 
dales»  Tel  Pro— Synodales  Examinatores  sint  adscUi»  qaique  propter  muner 
ris  aat  bene&eU^  quo  {ruuntar«  dignitalen,  vel  propter  diutumaBi  operam,  qua 
Ecdesiae  cum  laude  seryierunt,  de  eorum  acientia  probatiaaem  aatlsp  aaper* 
foe  exbibeant^  quique  iccirco  ab  EpiscopOi  audita  Examinatorum  sententia 
tb  bae  concursus  lege  immunes  fuerint  declarati,  Praeterea  Sanctissimos 
Dominos  Noster  permittlt,  ut  cum  quaevis  paroecia  suo  fuerlt  orbata  Bectore, 
pie  ocidis  habita  praedicta  approbatione  quoad  scientiam,  babeatur  per  com-** 
iMiDoratos  Synodales,  aut  Pro* Synodales  Examinatores  da  coUatione  ooa- 
<«I08,  in  quo  ipsi  eam  adhibentes  cautionem,  quae  in  usu  est,  judicent,  qui 
ci  petitoribus  digni  sint,  quibus  paroebia  sit  conferenda,  servato  tamen  semper 
£plttopo  jure  eligendi  inter  sie  approbätos,  quem  ipse  digniorem  in  Domino 
ftoaierit.     Contrariis  quibuacumque  minima  obfuturis. 

Datum  Romae  e  Secretaria  ejusdem  8.  Congregationis  die  mense  et 
mo  praedictis. 

J0mme9  BaptUta  CaneUay 
SeeretarHtf. 

Diese  Facoltät  ist  also»  wie  die  bobbwürdige  DiOcesangeistlichkeit  ersiebt, 
ttf  10  Jabre  ertlieilt.  Es  wird  aber  von  derselben  sieber  ein  Gebrauch  ge- 
Kacbt  werden^  dass  In  dieser  Beziehung  der  heilige  Stuhl  nach  Umlluss  der- 
ieibett  keineii  Grmid  haben  soll^  deren  Verlängerung  mir  oder  meinem  Nach- 
folger wa  ▼ersagen. 

Die  Facnltit,  Frasynodal  -  Examinatoren  mit  einer  Amtsdauer  von  drei 
iArtm,  wenn  nicht  knetkalb  dieser  Zeit  eine  Ditfcesan-Synode  gehalten 
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werde,  sonst  aber  bis  sor  Zelt  4er  DMeesansyiiode,  sa  erftenmen^  hatte  mir 
der  heil.  Yater  auf  mein  Ansuchen  bereits  unter  dem  2«  August  t.  Js.  sq 
ertheilen  geruht.  Ich  habe^  12  solche  Examinatoren  ernannt^  und  am  24.  d. 
M.  auf  das  heilige  Evangelium  beeidiget,  um  mich  ihrer  bei  dem  so  furchtbar 
verantwortlichen  Geschäfte  der  Pfarrverleihung  gans  nach  Massgabe  der 
Kirchengesetse  zu  bedienen. 

Wenn  der  heil.  Yater  Sagt,  nur  solche  Priester  kOnnen  sum  PAir- 
Goncurse  zugelassen  werden,  welche  die  vom  Diflcesangesetae  geforderten 
Eigenschaften  haben,  so  erinnere  ich  unter  Andern  an  den  Beschluss  der 
biachtf fliehen  Versammlung  zi^  Wien  im  Jahre  1849i  wornach  nur  jene  sor 
Pfarrconcurs-Prüfung  zugelassen  werden  sollen,  welche  seit  wenigstens  drei 
Jahren  die  Befugnias  zur  Verwaltung  der  Seelsorge  erlangt  baben^  und  erkläre, 
dasa  derselbe  um  so  mehr  fortan  massgebend  sein  werde,  ala  die  alte 
Pralls  der  Diöcese  im  Einklänge  mit  ihm  steht. 

Da  endlich  der  l^eilige  Vater  auch  das  mQndliche  Examen  aus  den 
Gegenständen  der  ConcarsprUfung  Aber  die  Wiasenschaft  ansdrOekUeh  fordert, 
so  wird  in  Zukunft  dasselbe  in  der  von  Dun  vorgeseichneten  Weise  anek 
stets  vorgenommen  werden. 

So  ist  nun  auch  das  Institut  der  PfarrconcursprOfung,  das,  so  weit  es 
die  Wissenschaft  betriflft,  vor  8  Jahren  noch  in  der  Hauptsache  ausser  der 
Kirche  war,  vollständig  auf  den  kirchlichen  Rechtsboden  surQckverlegt,  und 
dabei  den  wahren  BedQrfnissen  der  Diffcese  durch  päpstliche  Gnade  die  ge- 
nügendste Reehnong  getragen.    Deo  gratias! 

Ich  sweifle  nicht,  dass  die  hoehwCirdige  DiOcesangeistlichkeit  diese  Er- 
öffnung mit  eben  so  grossem  Vergnttgen  empfange,  als  ich  sie  gebe.  Es 
wird  nun  mit  der  Verleihung  vacanter  Pfarren  und  nait  Ertheilung  von  Pfarr- 
concnrsdispensen  an  wttrdige  Priester  wieder  Torgegangen  werden  kOnnen, 
nachdem  die  eine  und  die  andere  durch  einige  Zeit  sistirt  war. 


AnordDUDg  und  lostraction  Ober  die  von  bischöflichen  Commissären 
vorzooehmende  Uotersuchung  der  Klagen  auf  Scheidung  von  Tisch 

und  Bett* 

Dem  Wunsche  mehrerer  Herren  Abonnenten  gemäss  lassen  wir  die 
im  ersten  Hefte  dieses  Archivs  &•  56  nur  kurs  erwähnte  Instroetton  des 
Herrn  Bischofs  von  Leitmerits  über  die  ton  Michüflichen  Commüiären  vor-* 
zunehmende  üntereuchung  der  Klagen  auf  Scheidung  tan  Tiich  und  Bett, 
der  Vollständigkeit  wegen  hier  nachträglich  abdrocken» 
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Zo  den  Eheitreilaacheii ,  wdehe  dem  ErkenntiifsM  des  bischOfliclieii 
Ekegeridiies  sastehen,  gehOrra  tach  die  Klagen  auf  Scheidung  tan  Tüdk 
mid  Bett 

'  „Die  eheliche  Lebensgemeinschaft  ist  die  Vorbedingung  %nr  Erffillang 
der  daith  die  Ehe  fibernomnoenen  Pflichten :  sie  darf  daher  nur  in  den  Tom 
Kirdiengesetse  bestinunUm  Fälkn  und  besiehangsweise  in  der  von  dem 
Kirchengesetse  vorgesehriebenen  Form  aufgehoben  werden  (Anweisung  f.  d. 
paü.  Ger.  Oesterr.  &•  205);  denn-  ,,deii  Ehegatten  ist  es  nicht  gestattet, 
&  eheliche  Verbindung,  auch  wenn  sie  darfiber  einig  wären,  eigenmächtig 
lofsafaeben,  sie  mögen  nun  die  Ungültigkeit  der  Ehe  behaupten,  oder  auch 
Mir  che  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  vornehmen  wollen^'  (S.  4  i  d.  Ehe- 
gmtses). 

Je  häufiger  aber  leider  solche  Klagen  a\ä  Scheidung  von  Tisch  und 
Bett  ohne  im  Kirchengcsetse  gegründete  Ursachen  erhoben  werden,  desto 
aehr  thut  es  Noth ,  solche  fruchtlöse  und  odiOse  Ehescheidungsprocesse,  im 
Iiteresae  sowohl  der  Parteien  als  des  Ehegerichtes,  möglichst  Sfu  verhüten 
ud  hintansuhalteft; 

Kraft  des  Mir  vom  Herrn  Aber  die  Gläubigen  Meines  bischöflichen 
Sprengds  anvertrauten  obersten  Richteramtes  fühle  Ich  Mich  daher  in  Ge- 
iDiflsheit  des  S.  214  der  „Anweisung^^  gedrungen,  in  Heiner  Diöcese  Com- 
nigsire  sn  ernennen,  welche  ermächtiget  sindv  bei  Klagen  auf  Scheidung 
TOB  Tuch  und  Bett  die  Untersuchung  vorxanelniett. 

Ith  verordne  daher*  hiemit,  dass  für  jeden  Vicariatsbesirk  in  der  Regel 
der  bestellte  bischöfliche  Vicär  und  bei  Abgang  oder  Verhinderung  desselben 
<l«  Tieariats-Secretar  als  bischöflicher  Commissär  in  Ehescheidungsklagen 
tD  fang^ren  habe ;  wobei  Ich  jedoch  Mir  und  Meinem  bischöflichen  Ehegerichte 
^«kehalte,  in  speciellen  Fällen  mit  Rücksicht  auf  die  vorwaltenden  Umstände 
^  einen  *andem  Commissär  su  bestellen. 

hdem  Ich  den  hochwfirdigen  bischöflieben  Bestrksvicären  und  dem  ge- 
inten Klerus  Meiner  Diöcese  diese  Meine  Anordnung  bekannt  gebe,  mögen 
Mg^t  Bemerkungen  snr  vorläufigen  Instruirung  der  bischöflichen  Commissäre 
ü  Ehestreitigkeiten  dienen. 

L  „Der  Gatte,  welcher  die  Scheidung  tu  erlangen  wünscht,  hat  sich 
Wen/  an  seinen  Pfarrer  su  wenden.  Dieser  wird  beide  Theile  vorrufen 
Bod  lUe  Beweggründe,  welche  das  Gesets  Gottes  und  die  Würde  des  Ehe- 
iHiiides  darbietet,  mit  Ernst  und  Liebe  geltend  machen,  um  die  eheliche  Ge- 
neinschaft aufrecht  su  halten.  Gelingt  die  Vermittlung,  nicht,  so  ist  nach 
ctaem  jedesmaligen  Zwischenraame  von  wenigstens  acht  Tagen  ein  »weiter 
od  dritter  Versuch  su  machen.  Doch  kann  der  dritte  Versuch  unterbleiben, 
wenn  bei  der  obwaltenden  EAitternng  keine  Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden 
^j  oder  am  Tage  liegt,  dass  der  klagende  Theil  die  Lebensgemeinschaft 
■i^t  tortaetien  könne,  ohne  sein  itwiges  Heil  einer  dringenden  Gefahr  aus- 
nsetsen^«  ($.  211  d.  Anweisung). 
Mtf$  Ankiv  fSr  kaik  JSrcäenreät    //•  Band,  8 
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.  I, Wenn  der  Bekligta  atek  «i  eraeheioen  weigtrt  ,80  Ist  dtr  Pbrrer 
lierechtiget ,  4ea6elb€in  durcdi  Dttswischenknnft  der  w.ddiekeii' Behirde  tv 
Folgsamkeit  zu  nöthigen.  Ob  ein  erswungenes  Erscheinen  de&  Zweck  so 
fördern  vermfige,  mußs.  nacl  UnstA^den  bearth^iU  werden^'  ($.  212«  eben- 
daselbst). 

.  Bleiben  die  Bemühungen,  des  Pfarres  vergehUcb^  so  hat  derselbe  den 
Qatten,  welcher  rechtmässige  Gründe  mir  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  sa 
haben  glaubt^  es  sei  derselbe  Katholik  oder  (^bei  gemischten  Ehen,  wofern 
snr  Zeit  der  Yerehelichong  wenigstens  ein  Theil  katholisch  war)  Nicht- 
Katholik ^  an  den  bischüfliehen  Bexirksvicfir  ala  bestellten  Commissir  bei 
Ehescheidungsklagen  su  vefweisen,  und  an  denselben  jMigleich  den  Berieht 
SU  erstatten  und  über  die  Ton  ihm  vorschriftsmässig  gepflogenen  Bemühungen 
nur  Aussöhnung,  und  wofern  er  die  Gatten  nur  sweimal  vorgeladen»  den 
Grund,  aus  welchem  der  dritte  Versuch  unterlassen  wurde,  genau  ansugeben. 
Auch  hat  er  beüsufllgen,  ob  und  in  wie  weit  die  vorgebrachten  Beschwerden 
ihm  gegründet  scheinen  (8.  213  d.  Anweisung  und  S.  59  des  Ehegesetses). 

iL  Der  Kläger  hat  seine  Klage  oder  beziehungsweise  sein  Gesuch  um 
Scheidung  von  Tisch  und  Bett  bei  dem  bischüfiichen  Commissare,  in  dessen 
Besirke  er  seinen  WQhnsits  hat,  entweder  schriftlich  einzureichen  oder  münd- 
lich SU  Protokoll  SU  geben  ((.  215  d.  Anweisung.) 

IIL  Recht  und  Pflicht  des  bischöflichen  Gommiasärs  ist  es  nnn>  über 
diese  Klage  die  Cntersudiunl;  vorzunehmen ,  oder  su  prüfen  und  darüber 
SU  erkennen;  ob  der  Grund,  durch  welchen  sich  der  ^l&get  sur  Aufhebung 
des  ehelichen  Zusanunenlebens  berechtigt  hält^  ein  rechtmissiger,  d.  h.  vom 
Kirchengesetse  anerkannter  Grund  sur  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  sei. 
Der  Grund  9  auf  welchen  der  Kläger  sein  Gesuch  stütset,  muss  in  feiner 
schriftlich  eingereichten  oder  su  Protokoll  gegebenen  Klage  genau  ange- 
geben  sein. 

IV.  Es  hat  demnach  der  Dntersuchungs-Commiaaär  in  Betreff  der  Frage: 
ob  der  vom  Klager  vorgebrachte  Grußid,  auf  welchen  er  sein  Gesack  um 
Scheidung  von  Ti^ch  und  Bett  stütset,  vom  Kürchengesetse  anerkannt  sei! 
—  sich  folgende  kirchenrechtliche  Grundsitse  vor  Augen  su  haHen. 

l,AIs  Grund  einer  lebenslänglichen  Scheidung  erklärt  das  Kirdiengesets 
einsig  und  allein  den  Ehebruch  —  laut  S.  207  der  Anweisung,  Wenn 
der  Eine  Gatte  sich  des  Ehebruches  schuldig  gemacht  hat,  so  steht  dem 
anderen  das  Becht  su,  die  lebenslängliche  Scheidung  von  Tisch  «nd  Bett 
SU  fordern. 

A.  Ein  Gatte  macht  sich  aber  des  Verbrachens  des  Ehebruches  nur  dann 
schuldig,  wenn  er  mit  Wissen  und  Willen  sich  mit  Asdertn  als  mit 
seinem  Ehegatten  durch  fleischliche  Beiwohnung  (copida  carnalis  per* 
fecta)  versündiget,  es  mag  dieselbe  auf  naturgemisae  oder  naturwidrige 
(durch  sodomitiache  oder  bestialisehe  Vermischuog)  Weisa- gnpflogcik 
werden.    Daher  ist 
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o«  ein  Eheweib  ^s  Ehebrach«»  ntobt  schuldige;  welche  ^orcli  anwlder- 
steUiche  Gewalt  «nr  Befrledig^ang  der  sandhaften  Lust  gexwangeit  oder 
genotlisfiditigt  worden  eben  do  wenig 

ß.  der  fifatte,  welcher  ohne  9ein  Wissen  jnit  einer  fremden  Person  fleisch- 
lieh sich  vermischt  bat,  fndeKi  er  dieselbe  aus  unverschuldetem  frr- 
thome^  far  den  etgeaen  Gatten  hielt. 

b.  Es  gesteht  aber  das  Kirchengesets  im  Falle  des  Eliebruches  nur  dem 
schaldlosen  Gatten  das  Recht  der  Klage  auf  Scheidung  &u;  wie  diesen 
Qrund^^ats  die  Anweisung  in  $.  207  mit  den  Worten  ausspricht:  „Wenn 
der  Eine  Gatte  sich  des  Ehebruches  schuldig  gemacht  hat,  so  steht  dem 
anderen  das  Recht  su,  die  lebenslängliche  Scheidung  von  Tisch  ond  Bett 
SD  fordern;  es  sei  denn,  dass  er  den  Ehebruch  gebilligt,  gestattet  oder 
durch  sein  Verschulden  herbeigeführt,  oder  dass  er  sich  selbst  eines  Ehe* 
brudies  schuldig  gemacht  hStte.^^ 

a.  Der  Gatte  also,  welcher  sich  an  dem  Ehebruche  des  Andern  durch 
Ermanlerung,  Rath,  Geheiss  in  der  Weise  betheiligt  hat,  dass  das 
Verbrechen  mit  seinem  Wissen  und  Willen  geschehen  ist,  hat  als  der 
offenbar  Mitschuldige  kein  Klagrecht  auf  Scheidung. 

ß.  Eben  so  hat  der  Gatte,  welcher  auch  nur  stillschweigend  in  den 
Ehebruch  des  Andern  eingewilligt  hat,  d.  h.  welcher  ohne  Gefahr 
ilir  sich  den  Ehebruch  terhindern  konnte  und  es  doch  unterliess,  kein 
Recht  auf  Ehescheidung  %n  klagefn^  --  Es  kann  jedoch  eine  solche 
slUlscl^weigende  Einwilligung  nicht  angenommen  werden ,  wenn '  ein 
Gatte,  der  bereits  den  verbreoherichen  Umgang  des  Andern  argwohnte 
oder  selbst  moralisch  davon  überseogt  war,  denselben  scheinbar  igno- 
rirte,  bis  es  ihm  durch  Aufstellung  von  Zeugen  oder  Gewinnung 
anderer  Beweismittel  gelang,  denselben  des  Ehebruches  vor  Gericht 
Oberfahren  sn  kennen. 

y.  Eben  so  ist  Ae  Klage  jenes  Gatten  abzuweisen,  der  durch  sein  Ter- 
schaideB  den  Ehebrach  herbeigeführt,  d.  h.  der  dem  Anderen  die 
nächste  Ursache  smn  Ehebmehe  s.  B.  dadurch  gegeben  hat,  dass  er 
denselben  aus  der  bösen  Absicht,  ihn  «um  Falle  sai  bringen,  die 
Leistung  der  ehelichen  Pflicht  verweigerte,  denselben  misshandelte, 
aas  dem  Hause  wies,  hungern  und  darben  liess  u;  s.  w. 

d.  EndUeh*  hat  auch  offenbar  jener  Gatte  kein  Recht,  wider  den  Andern 
des  Ebebniches  wegen  ekcf  Klage  %a  erheben,  der  sich  ebenfalls  des- 
selben Verbrechens  schuldig  gemacht  hat 

c.  Aber  auch  der  schuldlose  Gatte  verliert  das  Recht,  wider  den  des  Ehe- 
bnichs  schuldigen  Theil  die  Klage  auf  lebenslängliche  Scheidung  su  er- 
heben, „wenn  er  dem  anderen  Theile  seine  Schuld  ansdrficklich  oder 
stillsehweigenü  versettt^  ($.  207  d.  Anweisung).  Eine  stillschweigende 
Verveihilng  wird  nicht  nur  durch  die  freiwillige  eheliche  Beiwohnung^ 
sondern  «dch  andere  Liebesehoeise  begründet;  doch  kann  ein  änsserlich 
fcmttdlef  Bmahiieir  von  Seite   des  unschuldigen  Theiles,  das  der- 
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selbe  in  Gegenwart  Dritter  .aas  Oiscretlon  gegen  den  scliuldfgen  Gatten 
an  TAg  iegte,  nicht  als  iodirecte  Yerseihong  angeselien  werden« 
2»  Wenn  dem  Gesagten  sufolge  eine  lebenslänglidie   Scheidong  von  Tisch 
und  Bett  allein  wegen  Ehebruch  Statt  finden  kann,  so  gibt  es  doch  noch 
andere  Gründe ,    bei  deren  Vorhandensein  auf  eine  Meitweiie  SAeidung 
ericannt  werden  Icann.    Als  solche  Gründe  der  seitweisen  Schetdnng  erUSrt 
die  Anweisung  f.  d.  geistl.  Gerichte  Oesterreichs :  die  fOr  den  Einen  Ehe- 
gatten aus  dem  ehelichen  Zusammenleben  mit  dem  andern  erwachsende 
Gefahr  für  sein  Seelenheil,  für  sein  Leben  oder  Gesundheit,  so  wie  grosse 
Nachtheile  und  Gefahren  (ttr  sein  Vermögen  und  seine  bOri^erliche  Ehre, 
und  endlich  die  böswillige  Yerlassung. 
.  a.  Es  hat  demnach  der  an  seinem  Seelenbeil,  oder  an  seinem  Leben  und 
seiner  Gesundheit  gefihrdete  Gatte  das  Recht,  auf  seitweise  Scheidung 
SU  klagen;    denn    „die  Gatten  sind  sur  Gemeinschaft  des  Lebens    nur 
in  soweit  Terbunden,    als   sie    dieselbe  ohne  Gefahr  fflr  ihr  fleelenhefl, 
ihr  Leben   oder   ihre   Gesundheit  fortsetsen  können.    Wenn  daher  ein 
Ehegatte   vom    Christenthume   abtrünnig   (Jude,    Türke)  wird«    wenn 
er  den    anderen   sum   Abfall  vom   katholisdien  Glauben,    su   Lastern 
oder  Verbrechen  su   verführen   sacht,    wenn  er  durch  Misshandlungen 
oder    Nachstellungen  dessen x  Gesundheit  und    Leben    gefBhrdet,  wenn 
er  empfindliche    Kränkungen  durch  längere  Zeit  fort^etst,    nach  Um- 
ständen auch,  wenn  er  an  einem  ansteckenden  und  langwierigen  kör- 
perlichen  Cebel  leidet   so  ist  dem  apderen  Theile  auf  sein  Ansuchen 
die  Scheidung  von   Tisch   und   Bett  für  so  lange  su  be^p^ilUgen«  bis  er 
die     eheliche   Gemeinschaft  .ohne    Gefahr    für.   sein  ewiges  and  seit- 
liches Heil  erneuern  kann/'  ({.  208  d.  Anweisg.) 
b.  Dasselbe  Recht  hat  auch  der  an  seinem  Vermögen  oder  se^er  bürger- 
lichen Ehre   gefährdete  Gatte;   denn    ^,auch    wegen  solcher  PAichtver- 
letsungen,   durch   welche  den  Vermögensrechten  oder  der  bürgerlichen 
Ehre  des  andern  Gatten  grosse  Nachtheile  sugefügt  oder '  dringende  Ge- 
iahren bereitet  werden,  kann  eine  seitwefse  Scheidung  von  Tisch    und 
Bett  ausgesprochen  werden^*  (t.  220  ebend*}. 
e.  Endlich  ist  auch  der  von  dem  anderen  böswÜlig  verlassene  Gatte  sur 
Scheidungsklage  berechtigt ;  und  swar  kann  der  Gatte»  welcher  von  dem 
anderen  böswillig  ist  verlassen  worden,  die  Scheidung  von  Tttch  und 
Bett  für  so  lange  ansprechen,  bis  der  Schuldige  seine  Bereitwilligkeit 
die  ehelichen  Pflichten  wieder  sa  erflülen,   hinreichend  bewährt  hat'' 
(I.  209  ebendO 
d.  Als  ein  besonderer  Grund  sur  Klage  aaf  Scheidung  von  Tisch  and  Bett 
wird  von  dem  bürgert  Ehegesetse  die  der  VereiielichuBg  voraosgehj^nde 
and  dem  Ehemanne  unbekannte  Schwängerung  dM*  Gattin   von   einem 
Andern  erklärt,  indem  $.  73  des  Ehegesetses  bestimmt :  ^Wentt  ein  Ehe- 
mann, weldier  ausser  dem  Falle  des  {•  121  des  allg^ntf^inen  bürger- 
lichen Gesetsbnches  seine  Gattin  bereits  von  einen  Andern  getfdiwingart 
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ladet,  Bogkiok  naek  Eotdeckang  dieses  üinstandes  den  eb^Iichen  Um* 
gang  mit  ihr  einstellt,  and  binnen  einem  Monate  die  Klage  auf  Scheidung 
anhiogig  macht,  so  sollen  im  Falle,   dass  die  Scheidung  nicht  ausge- 
sprochen wurde,  auf  sein  bei  dem  ordentlichen  Gerichte  anzubringendes 
Ansuchen  die  blos  bürgerlichen,  durch   seine  Yereheiichung  begründeten 
Rechtsrerhältnisse  so  geordnet  werden,   als  habe  eine  von  der  Gattin 
▼erscholdete  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  stattgefunden.** 
Nach  dieser  gesetslichen  Bestimmung  hat  daher  ein  Ehemann,  der  seine 
Oiltin  bereits  "ron  einem  andern  geschwängert  findet  und  sogleich  nach  Ent- 
deckung dieses  Dmstandes  den  ehelichen  Cmgang  mit  ihr  einstellt,  das  Recht, 
^kinnen  Einem  Monate  (nach  Entdeckung  dieses  iJmstandes)  die  Klage  auf 
Sebeidung  bei  dem  competenten  kirchlichen  Ehegerichte  anhftngig  %a  machen^ 
lOBser  er  habe  denn  nach  $.121  d.  allg.  bürgl.  Gesetzbuches  die  Yorschriffc 
des  f.  120  d.  allg.  bOrgl.  Gesetzb.  übertreten^  nach   welcher  in  Ueberein- 
stinmoiig  mit  dem  Inhalte  des  1.  76  des  Ehegesetses '  „eine  Frau,  deren  Ehe 
Ar  ungültig  erklärt  oder  durch  des  Mannes  Tod  aufgel0set  ist,   wofern  sie 
Bchwanger  ist,  nicht  vor  ihrer  Entbindung,  und  wenn  über  ihre  Schwanger- 
sebaft  ein  Zweifel  entsteht,  nicht  Tor  Ablauf  des  sechsten  Monates  su  einer 
aeoen  Ehe  schreiten  kann.    Ist  jedoch  nach  Umständen  oder  nach  dem  Zeug^ 
oisse  der  Sachverständigen    ein   Vorhandensein    der  Schwangerschaft   nicht 
wahrscheinlfch ,  so  kann  nach  drei  Monaten  Nachsicht  ertheilt  werden,   und 
svar  im  Falle  der  Cngültigerklärung  von  der  Landesstelle  ^   und  in  Orten, 
▼0  sich  keine  Landesstelle  befindet,  von  der  Kreisbehörde,   im  Falle  aber, 
dass  der  Tod  des  Mannes  die  Ehe  aofgelffset  hat,  nur  von  der  Landesstelle 
DBd  nur  aus  höchst   dringenden   Gründen/'    Ein  Ehemann  also,   der  eine 
Fna,  deren  frühere  Ehe  entweder  ungültig  erklärt  oder  durch  den  Tod  ihres 
Maanes  aafgddst  wurde,  vor  Ablauf  der  in  diesem  Gesetse  bestimmten  Frist 
okfle  die  von  den  genannten  Behörden   ertheilte  Nachsicht  sur  Ehe  nimmt, 
Wt  kein  Recht  die  Süage  auf  Scheidung  anhängig  su  machen,  wenn  er  nach 
psehlossener  Ehe  den  Umstand  entdeckt,  dass  diese  seine  Gattin  bereits  von 
^m  Andern  geschwängert  sei. 

Femer  gesteht  das  bürgerliche  Gesets  (S.  73  des  Ehegesetses)  dasselbe 
RMkt  der  Klage  auf  Scheidung  dem  schuldlosen  Gatten  im  Falle  des  f.  12 
des  Ehegesetses  tu.  Da  dieser  $•  12  bestimmt:  „Einem  sum  Tode  oder 
SQBi  schweren  Kerker  verurtheilten  Verbrecher  ist  vom  Zeitpunkte  des  an- 
gelLÖndigten  Urtheiles  bis  su  seiner  allDIlligen  Begnadigung,  oder  besiehungs- 
weise  so  lange  seine  Strafseit  dauert ,  die  Eingehung  einer  Ehe  nicht  ge^ 
stattet*':  so  hat  also  jener  Gatte  dag  Recht  auf  Scheidung  zu  klagen,  der 
«war  mit  einem  sum  Tode  oder  zum  schweren  Kerker  verurtheilten  Verbrecher 
vor  seiner  Begnadigung  oder  während  seiner  Strafseit  eine  Ehe  schloss,  sich 
iber  in  schnldloser  Unwissenheit  dieser  Umstände  befand.  Wenn  also  dieser 
acbaldlose  Gatte,  sobald  er  zur  Kenntniss  dieses  Umstandes  kommt,  dass 
sein  Ebetheil  ein  sum  Tode  verurtheilter  Yerbrecher  sei,  der  sich  nach  ihm 
▼erkundeten  Strafurtheile  vor  seiner  Begnadigung  oder  vor  Ablauf  seiner  Straf* 
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p&i  mit'  ihm  ehelich  Terbonden ,  den  dielich«»  Umgang  mit  demadber  ein- 
isiiellt,  hat  er  das  Recht,  brnneii  Einem  Monate  von  der  Entdeckung  dea  ihm 
TOif  seiner  Verheirathung  unbekannt  gebliebenen  Umstandes  die  Klage  auf  Schei- 
dung anhängig  zu  machen. 

Y.  Wenn  nun  der  Untersuchungscommissar  aus  dem  scliriftlich  ein- 
gi^ichten,  oder  mündlich  %u  Protokoll  gegebenen  Gesuche  um  Scheidung 
Ton  Tisch  und  Bett  ersieht,  es  sei^  in  demselben  keiner  der  sab  IV.  1.  2. 
a.  b«  c.  aufgeführten,  durch  das  Kirchengeaets,  anerkannten  Gründe  der  lebens- 
länglichen oder  scitweisen  Scheidung  enthalten;  so  bat  er  das  Gesuch  ohne 
Weiters  und  unbedingt  mit  der  schriftlichen  ämtlichen  Erl^Iärung  surflcksu- 
weisen:  „der  eingebrachten  Klage  des  N.  N.  auf  Scheidung  von  Tisch  und 
Bett  kann  aus  Abgang  jedes  dieselbe  sttttsenden  kirchengesetalichen  Grundes 
keine  Folge  gegeben  werden/* 

Wenn  aber  aus  einem  oder  dem. andern  der  sub  IV.  2.  d.  genannteui 
dem  gemeinen  Kirchenrechte  unbekannten  Scheidungsgi'üude  eine  Klage  an- 
hängig gemacht  wird,  so  wird  die  Untersuchung  derselben  hiemit  dem  biachöf"* 
liehen  Ehegerichte  vorbehalten ,  an  welches  demnach  die  bischöflichen 
XJntersuchungscommissäre  die  bei'  ihnep  eingebrachte  Klage  unverweilt  su 
bringen  haben. 

\h  In  dem  Falle  aber^  dass  das  Gesuch  um  Scheidung  sich  auf  den 
einen  oder  andern  zureichenden  canem^eken  Grund  stiitset^  muss  dqr  bischöf- 
liche Commissär  der  Klage  Folge  geben  und  sur  Untersuchung  der  Sache 
scbreiten',  d.  h.  Alles  vorkehren,  was  zweckdienlich  erscheint,  um  die  Wahr- 
heit  und  das  wirkliche  Vorhandensein  der  in  der  Scheidungklage  vorgebrachten 
GrUnde  sicher  su  stellen. 

Vn.  Dem  klagenden  und  die  Scheidung  begehrenden  Gatten  liegt  die 
Last  ob,  seine  Klage  evident  su  machen,  d.  h.  Tür  die  Gründe,  mit  denen 
er  sein  Gesuch  um  Scheidung  motivirt,  Beweismittel,  beisubringen.  Diese 
Beweismittel  müssen  daher  auch  im  Gesuche  des  Klägers  namhaft  gemacht 
werden  (§.  215  d.  Anweisg.)?  nnd  falls  sie  demselben  mapgelten,  muss^  es 
dem  Kläger  zur  ergänzenden  Verbesserung  surückg^tellt  werden«  „Auch 
soll  (in  dem  entweder  schriftlich  eingereichten  oder  mündlich  5ui  Protokoll 
gegebenen  Gesuche  des  Klägers),  die  bisherige  Dauer  der  Ehe,  und  wenn 
aus  derselben  Kinder  hervorgegangen  sind,  die  Zahl  und  das  Alter  derselben 
angeführt  werden*^  ($.  215  d.  Anweisg.). 

Sache  des  Untersuchungscommissärs  in  Betreff  der  vom  Kläger  namhaft 
gemachten  Beweismittel  ist  es,  über  den  Belang  derselben  su  erkennen 
oder  zu  beurtheilen,  ob  dieselben  wirklich  dasjenige  beweisen,  was  sie  be* 
weisen  sollen. 

Vni.  Ist  das  Gesuch  um  Scheidung  dem  Gesagten  zufolge  formell  ge- 
hörig und  vollständig  instruurt,  so  schreitet  der  bischöfliche  Commissär  zur 
Untersuchung  der  Klage«       .    . 

,,Zum  Behufe  der  Untersuchung  haben  beide  Gatten  vor  ihm  persdniioh 
ZU  erscheinen''  ($.  2}7  d.  Anweisg.)« 
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,4&Mr  bkibt  es  linicn  anbenoniiiieii ,  sidk  vm  Sachwdttem  begleiten 
sa  lassen  nd  vor  Abgabe  einer  Erklirong  den  Ralh  derselben  efnsuholen; 
es  dOrfen  aber  nur  jene  Erklärungen,  welche  sie  selbst  abgeben,  als  die 
ihrigen  su  Protokoll  genommen  werden.  Sollte  der  Sachwalter  in  eigenem 
Nimeo  sich  Ober  etwas  den  Ehefall  betreffendes  erklären,  so  Ist  dies  86 
laffunebm'en  und  sd  behandeln,  wie  es  aufgenommen  nnd  bebandelt  Werden 
nSsste,  wenn  derselbe  nicht  als  Sachwalter  erschienen  wäre.  Wofern  ein 
Sickwalter  stOrend  einwirken  sollte»  liegt  dem  Untersuchungscommissfir  ob, 
die  Entfernung  desselben  so  veranlassen^'  ($.  1 43  ebend.). 

K.  Zuerst  hat  der  bischöfliche  Commissftr  den  Versuch   sa  macheUi 
i\^  Angelegenheit  ohne  eigentliches  Beweisverfahren  su  Ende  su  führen. 
1.  Zu  diesem  Behufe   sollen  die  Gatten   einsein   Temommen   und  dann  ein- 
ander gegenflbergestellt  werden. 

Jedem  Theile  sind  die  Behauptungen  des  andern,  Eine  nach  der 
andern  in  der  durch  die  Zeitfolge  oder  den  Zusammenhang  von  Ursache 
und  Wirkung  begrflndeten  Ordnung  vorsuhalten,  und  es  ist  auf  eine  be- 
stimmte Antwort  su  dringen. 

Wenn  ein  Theil  sich  auf  Pricaiurkunden  (s.  B.  Briefe,  Testamente, 
Verschreibungen  beruft,  so  ist  der  andere  su  fragen »  ob  er  die  Echtheit 
derselben  anerkenne?  ^ 

Die  Zeugen^  welche  die  Parteien  namhaft  machen,  sind,  in  soweit 
sie  beisusieben  mOglich  ist  ^  in  Gegenwart  beider  Theile  ainsuvemel^men, 
und  wenn  es  nOthig  ist,  einander,  wie  auch  den  Gatten  gegenüber  sa 
stellen  ($.  218  ebend.). 

2.  Bei  dieser  vorläufigen  Untersudiung  sind  als  Zeugen  auch  solche  Personen 
susuTassen^  deren  Aussagen  keinen  gerichtlichen  Beweis  begründen  wilrden 
(wider  die  gewöhnlichen  Recbtsbestimmungen  können  Gatten  gegen  Gatten 
und  die  nächsten  Verwandten  als  Zeugen  .auftreten,  und  der  Kläger  kann 
sugleicb  Zeuge  sein),  bei  welchen  aber  eine  genaue^  Kenutniss  der  in  Frage 
stehenden  Thatsachen  vorausgesetst  werden  darf  (S*  219.) 

3b  Der  Untersuchungscommissär  ist  befugt ,  Personen,  von  welchen  er  eine 
Aufklärung  des  Thatbestandes  hofft,  auch  dann  einsuvernehmen ,  wenn 
kein  Theil  dieselben  als  Zeugen  genannt  hat.  Ob  sie  den  Eheleuten 
gegenfiber  gestellt  werden  sollen,  bleibt  dem  Ermessen  desselben  fiberlassen 
(«.  220  ebend.>  i   . 

!•  Diese  Yorunterauehung  ist  protdcollarisch  su  fähigen.  Wenn  nun  die 
Thatsaehen,  auf  welche  der  Kläger  sich  beruft,  durch  das  Geständniss 
des  Beklagten  oder  durch  Urkunden,  welche  jede  Einwendung  ausschliessen« 
ausser  Zweifel  gestellt  sind;  so  hat  damit  die  von  dem  bischöflichen 
Oonmisaire  so  pfiegelide  Untersuchung  ihr  Ende  erreicht,  und  derselbe 
hat  das  Ober  die  von  Ihm  geföhrte  Voruntersuchung  aufgenommene ,  Pro- 
tokoll dem  Ehegeriehte  vorsulegen,  damit  dieses  auf  Grundlage  desselben 
som  Sprache  schreiten  kann  ($•  221  ebend.). 
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X.    Fdlirt  jedodi  der  V^raadi  des  sotiunarUeiien  VerfahreM  nickt  sa    * 

dem  gewanschten  Ende,  so  macMi  der  bischöfliche  Cominuäi&r  den  Weg  des 

eigentlichen  Beweiet erfahrene  betreten« 

Zur  Richtschnur  bei  Betretung  dieses  Weges  halte  sich  d^r  üntersnchungs- 

eommlss&r  an  folgende  Grundsätse: 

1.  Dem  Beklagten  ist  auf  sein  Verlangen  das  sebrifUich  vorgelegte  Gesack 
des  Kligers  oder  das  Protokoll,  i^elches  man  über  die  mündlich  ange- 
brachte Klage  aufnahm,  in  Abschrift  milzuiheilen  und  eine  tH$t  %u 
bestimmen  y  binnen  welcher  er  die  Antwort  entweder  schriftlich  einreiche 
oder  mündlich  su  Protokoll  gebe.  Sonst  muss  ihm  das  Gesuch  um 
Scheidung  vorgelesen »  und  Oasjeoige,  was  er  sur  Vertheidigung  der  ehe- 
lichen Lebensgemeinschaft  vorbringt,  su  .Protokoll  genomitoen  werden. 
(S.  222  ebend.)       x  .  ^ 

2*  In  Betreff  des  Zeugenheioeises  gilt  Folgendes: 

a.  Zeugen,  wider'  welche  der  Gatte,  gegen  den  sie  aussagen 9  keine  Ein- 
wendung erhebt,  sind  auch  dann  «usulassen,  wenn  sie  sonst  als  be- 
denklich oder  verwerOich  müssten  zurückgewiesen  werden.  (§.  223  ebend.) 

b.  Wenn  die  Zeugen  in  betrachtlicher  Entfernung  vom  Orte  der  Unter- 
suchung (dem  Sitse  des  Yicariatsamtes)  wohnen,  so  ist  an  einem  Orte 
desselben  Yicariatsbesirkes,  wohin  dieselben  2ur  Vornahme  des  Verhöres 
sich  leichter  begeben  kOnnen,  ein  Bevollmächtigter  vom  Untersuchungs- 
commissfir  aufsustelien,  welcher,  wo  möglich,  ein  Gelsdither  sein  solL 
Wenn  aber  die  Zeugen  in  einem  anderen  Vicariatsbesirke  wohnen,  hat 
sich  der  bischöfliche  Commissar  an  das  Ehegericht  su  wenden,,  damit 
dieses  in  Betreff  ihres  Verhörs  das  Nöthige  anordne. 

c.  Wenn  die  Zeugen  ihren  Wohnort  ausser  den  Gränsen  der  Diöcese  haben, 
so  muss  der  Untersuchungscommissftr  darüber  an  das  Ehegericht  berich- 
ten, damit  dieses  den  Bischof,  welchem  die  Zeugen  unterstehen,  ersuche, 
SU  Aufnahme  ihrer  Aussagen:  das  Erforderhche  anzuordnen. 

d«  Zeugen,  welche  sich  nahe  am  Sitze  des  Ehegerichtes  aufhalten,  ^sind 
immer  bei  dem  Ehegeriehte  za  verhören. 

e«  Die  Fragen,  welche  die  Zeugen  protokollarisch  zu  beantworten  haben, 
entwirft  der  üntersuchungscommissär  mit  Rflckaicht  auf  die  Fragesitze, 
welche  die  Parteien  etwa  eingereicht  haben. 

f.  Die  Zeugen  müssen  beeidet  werden;  denn  „nur  die  Aussage  eines  be- 
eidigten Zeugen  'Jiat  die  Geltung  eines  rechtskräftigen  .  Beweises.  Die 
Zeugen,  wider  deren  Zulässigkeit  kein  Anstand  obwaltet,  haben,  bevor 
sie  vernommen  werden,  auf  Gottes  heiliges  Evangelinm  zu  besehwören, 
dass  sie  ttber  den  Gegenstand  der  an  sie  zu  richtenden  Fragen  die 
Wahrheit,  wie  sie  derselben  sich  vor  Gott  und  ihrem  Gewissen  bewusst 
sind,  vollständig  und  onverfälacht,  ohne  etwas  beizusetzen,  wegzuiaasen 
oder  abzuändern,  aussagen  wollen.  Eine  entsprechende  Ennahnang  Qber 
die  Heiligkeit  des  Eides  sull  vorausgesdiickt  werden.'^  ($•  162  der 
Anweisung.) 
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Der  ÜBtemidiiiiigsooBiiiiiBsftr  vird  d^n  Zeogtn  diesen  ^  Eid  vor 
einem  Ckroeilixe  und  «vei  brennenden  Kersen  abnehmen,  indem  dieselben 
die  svei  ersten  Finger  der  rechten  Hand  som  Haupte  erhebend,  fol- 
gende Worte  dem  biscfcdflicken  Commissär  nachsprechen  und  %am  Schlüsse 
derselben  das  ihnen  oflTen  vorgehaltene  heil.  Evangelium  berühren: 

,Jck  N.  N,  schwüre  zu  Gott  dem  AUmächHgen  und  AOwissenden, 
iasi  ich  über  Alles,  worüber  ich  werde  vernommen  werden,  nach  meinem 
testen  Wissen  die  reine  Wahrheit  sagen^  auch  wissentlich  weder  etwas 
verschweigen^  noch  hinzusetzen  werde.  So  wahr  mir  Gott  helfe  und 
Sem  heUiges  Evangelium.    Amen*'^  ' 

g.  Zur  Beeidigung  der  Zeugen  müssen  die  Parteien  vorgeladen  werden; 
doch  hindert  ihr  Ausbleiben  die  Vornahme  der  Beeidigung  nicht  ($•  226 
ebendaselbst.) 

Die  Parteien  dürfen  dem  Zeugenverhvre  nicht  beiwohnen  und  die 
Aussagen  dürfen  vor  Beendigung  des  VerhOres  nicht  kundgemacht 
werden,     (ebend.) 

3.  Wenn  es  su  Herstellung  eines  Beweises  nothwendig  ist,  Sachverständige 
beisnsiehen ,  so  wird  der  Untersuchangscommissär  deren  wenigstens  %wei 
and  swar  solche  wählen,  welche  sich  durch  Kenntnisse  und  Recht- 
sehaflenheit  ausseichnen  und  von  aller  Parteilichlceit  entfernt  sind.  (S.  227. 
166  ebend.) 

Die  Parteien  haben  das  Recht,  In  Betreff  der  Parteilichlceit  wider  die 
Tom  tJntersuchungscommissäre  gewählten  Sachverständigen  Experten), 
eben  so  wie  gegen  die  wider  sie  namhaft  gemachten  Zeugen  Einwen- 
dungen zu  erheben;  falls  dies  geschieht,  hat  der  bischofliche  Commissär 
hierOber  an  das  Ehegericht  zu  berichten,  welches  Ober  die  wider  die 
Sachverständigen  erhobenen  Einwendungen  entscheidet  (ebend.} 

Die  Sachverständigen,  wider  welche  von  den  Partelen  kein  Einspruch 
erhoben  iTi^urde  oder  die  In  Folge  eines  solchen  vom  Ehegerichte  ajs  un- 
bedenklich und  sulässig  erklärt  worden ,,  ^/id  ^f^  beeidigen,  wenn  sie 
ftidit  bereits  durch  einen  Amtseid  (wie  dies  s.  B.  bei  allen  in  öffent- 
Men  Diensten  stehendei^  Aersten  der  Fall  ist,  sich  zur  Gewissenhaf- 
tigkeit in  Betreff  ihrer  Outachten  verpflichtet  haben.  (§.  227  ebend.) 

Der  Eid,  den  die  Sachverständigen  unter  den  oben  2.  f.  genannten 
Feierlichkeiten  SU  leisten  haben,  lautet: 

,^ch  N.  N.  schwöre  zu  Gott  dem  Allmächtigen  und  Allwissenden, 
dass  ich  das  von  mir  begehrte  Gutachten  meiner  Kenntniss  und  Erfah- 
nmg gemäss,  nach  sorgfältiger  Prüfung,  unparteiisch  und  gewissenhaft 
abgeben  wßrde.  ,So  wahr  mir  Gott  helfe  und  Sein  heiliges  Evange- 
Hum»  'Amen* 

Die  beeidigten  Sachverständigen  haben  nach  der  vom  bischöflichen 
Commissär  su  entwerfenden  Anweisung  die  erforderliche  Untersuchung 
Torsonehmen  .unfl  ihr  Gutachten  schriftlieh  darzulegen  (§»  166  eb^d.) 
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4.  „Dorck  die  Übereinstimmende  Aussage  sweler  beeidigter  fand  föllkommeii 
glaiibwllrdiger  Zeagen,  eo  wie  durch  das  übereinstimmende  Gatachten 
▼OD  swei  bewährten,  unparteiischen  und  besiehungswelse  beeidigten  Bach- 
verständigen  wird  die  Tfaatsache,  welehe  den  Gegenstand  der  Aussage 
oder  den  Gatacfatens  bildet,  TöUstandig  bewiesen/'  {$.228  ebend.) 

5*  In  einem  Scheid  ungsprocesse,  der  wegen  Ehebruch  anhängig  gemacht 
wird,  kann  der  Beweis  desselben  häufig  nicht  anders  als  durch  Voraos- 
setaulngen  (praesumtiones,  Vermuthungen}  geliefert  werden.  Dieser  Be- 
weis beruht  nämlich  auf  Anzeichen  (indicia},  die  eine  an  sieb.sweifel- 
hafte  Sache  dem  Richter  glaubbar  machen  können. 

a.  „Dm  den  Ehebruch  »um  Zwecke  der  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  su 
beweisen,  genügen  Yoraussetsungcn,  welche  einen  sehr  hohen  Grad  tob 
Wahrscheinlichkeit  haben^'  ($.  229  ebend.),  d.  b.  die  aus  solchen  la- 
dicien  hervorgehen,  welche,  weil  sie  in  der  Regel  oder  doch  in  den 
meisten  Fällen  mit  dem  Ehebruche  verbunden  sind,  diesen  selbst  wahr- 
scheinlich  machen.  Ein  Beispiel  einer  solchen  wahrscheinlichen  Ver- 
muthnng  führt  c.  13  de  praesumtionibus  (2.  23.)  auf:  Producti  testes 
dixerunt,  se  pro  certo  teuere,  quod  illa  dictiN.  extiterit  coneubfna,  ad- 
jicientes,  quod  eos  insimul  viderant  per  plana  et  nemora,  vias  et  invia, 
pluries  convagantes:  et  testimoniom  viciniae  super  hoc  recepisse  dicebant 

Solche  wahrscheinliche  Vermuthungen  geben  jedoch  immer  nur  einen 

halben  Beweis  des  Ehebruches. 

Wenn  aber  dringende  Voraussetsungen  (praesumtiones  violentte,  vehe- 
mentes) vorhanden  sind,  d.  h,  Vermuthungen,  welche  aus  so  dringenden  In- 
dicien  entstehen,  dass  sie  den  Ehebruch  als  moralisch  gewiss  erscheinen 
lassen  ^),  und  die  demnach  einen  sehr  hohen  Grad  V(»n  Wahrscheinlichkeit 
haben,  so  genügen  solche  zum  Beweise  des  Ehebruches. 

Für  die  Thatsachen,  auf  welche  solche  Voraussetsungen  sich  stütsen, 
muss  der  Beweis  nach  den  Vorschriften  des  für  Vergehen  geltenden  Ver- 
fahrens hergestellt  (§.  229  ebend.),  d.  h.  entweder  durch  das  Geständniss 
des  Beklagten,  oder  durch  über  jede  Einwendung  erhabene  Urkunden,  oder 
die  Aussage  gans  unverwerflichcr  Zeugen  geführt  werden. 

b.  Die  Aussage  des  oder  der  Complice  (Mitschuldigen)  allein  lässt  jedoch 
das  canonische  Recht  weder  su  Gunst  noch  Ungunst  des  Beklagten  su. 

XL  Mit  dem  bisher  (X.  1  —  5)  angedeuteten  und  vom  Untersuchungs- 
commissäre  eingehaltenen  Beweisverfahren  ist  die  Scheidungssache  noch  keines- 


*)  Beispiel  einer  solchen  zwingenden  Voraussetzung  In  c.  12  de  praesimitioiilbiis  (2.2S.): 
Accnsaiores  produxeVant  testes  firnilter  asserentes.,  quod  postquam  mnlier  chbi  prae- 
dicto  ylro  contrsxerat  matrlmonlum ,  eonsangulncum  virl  ejusdem  solmii  com  sola. 
nadom  cnm  nuda,  In  eodem  leeto  Jacentem,  ea  (ut  credebaat)  intentlone ,  ut  eam 
cognosceret  carnallter,  Ylderunt,  mnltis  locis  secretis  et  latebris  ad  iioc  cominodls 
et  boris  electfs:  Respondemus,  qaod  ex  hujusmodi  vlolenta  et  certa  susplone  foml- 
catfonts,  potest  sententia  dlvortll  promnlgsrl.         f 
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we^  «V  Bprdekrcib  ^edielifii;  iletaielir  ist  imii  nach /licrgeslelltem  Be^etee 

1*  „das  Frolokoll  des  Zeage&TerhOres    den  Parteien    entweder  •  yersulesen 

oder  in  Abadirilk  mitsutheüen;   aoch  sind  sie,  wenn  ein  Guiaebten  von 

SadbT€T8tindigen  gegeben  wurde,  von  den  Inhalte  desselben  su  unter- 

ruktea^*  («.  2S0  ebend.),  und 

2.  „mflssen  hierauf  beide  Gatten  aufgefordert  werden,  über  die  Aussagen  der 

Zeugen  oder  das  Gafacbten  der  BachTerstandigen  sieh  su  äussern«  Wenn 

sie  neue  Urkunden  oder  für  Urkunden,  welche  bei  der  Vorunt^rsochung 

fveifdhafi  blieben,    neue  Beweise    TOrbringen,    so  ist  der   GegentbeH 

darOber  sa  vernehmen.''     ($•  231  ebend.) 

J.  Mit  dieser  schKessliehen  Einremehniung  der  Gatten  hat  die  vom  bisehOf«- 

liden  Comnrissire  su. pflegende  Untersuchung  fiber  die  liei  ihm  anhftngig 

genachte  Klage  auf  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  ihr  Ende  erreicht,  und 

dieAeten  derselben  sind  Ten  ihm  sur  Prüfung  des  von  ihm  eingehaltenen 

geriflhtlichen  Verfahrens  und  nur  FfiOung  des  Urtheik  an  das  Ehegeriehl 

sa  bringen. 

XIL   Da  die  tob  den  biachdflichen  Commissaren  vorsunehmende  Unter«» 

mhong  bei  Klagen  auf  Scheidung  hauptsächlich  die  swei  Punkte  betriffi:  ob 

fe  Klage  eine  klrchengesetsliche  Ursache  %a  Grunde  liege,  und  ob  der  vom 

KItgir  Torgebrachte  Grund  auch  in  Wahrheit  bestehe?  ^r—  so  handelt  es  sich 

bei  der  Untersuchung  einer  Klage  auf  Scheidung  Yorxüglich  um  AitBeweiS'^ 

Der  Beweis  wird  aber  im  Ehescheidnngsprocesse  wie  in  jedem  anderen 
cnoaischen  Proeesse  durcfh  die  gewOhnJichen  Beweismittel  oder  Subsidien 
geliefert  j  nämlich  durch  Zihtgen,  dcorch  Urkunden  ^  durch  das  eigene  &e- 
iiäniniis,  durch  Gutachten  von  Seite  Bachverständiger,  durch  Voraus» 
utswgm  oder  Vermuthungen ,  und  durch  den  Eid. 

In  Betreff  dieser  vom  gemeinen  Kirchenrechte  anerkannten  Beweisnüttel 
f^  es  sich  besonders  nach  dem  Gewichte,  welches  das  eigene  Geeiändniee 
aiSdieiduBgqprocesse  hat?  und  in  wiefern  ein  Eid  der  Gatten  suläesiff  sei? 

niL  In  Betreff  der- Frage  nach  dem  Gewichte  des  eigenen  Gestand«« 
oisses  gilt  der  Grundsatz : 

),Das  G^tandniss  ded  Gatten ,    wider   welchen  auf  Scheidung  geklagt 
wird,  bildet  einen  vollständigen  Beweis.  ($.  232  d.  Anw.) 
1.  Dt  demnach  ein  solches  Gestfindniss  jeden  anderen   Beweis   überflüssig 
oiicht;    80  gestaltet  sich  auch  die  Behandlung  der  Scheidungsklage  bei 
sdon  vorliegendem  Bekenntnisse  gant^  einfadi,  und  »war: 

„Wenn  der  eine  Theil  sich  auf  Thatsachen  beruft,  welche  einen  gesets* 
lickea  Gmnd  der  Scheidung  darbieten,  und  d»  andere  das  Vorhaadensein 
'craelben  nickt  in  Abrede  stellt,  so  muss  der  Pfarrer  dreimal  die  Aussah» 
■img  versuchen.  Führen  seine  Bemühungen  nicht  sum  Ziele ,  so  ist  bei  dem 
Cvtersnekungscommiasire  über  die  Anklage  und  das  Geslindniss  ein  Protokoll 
ttfsQBehmeB  und  die  Sache  dem  Ehegeriehle  sur  Entscheidung  vonntlegen.^ 
(i  242  che»«.) 
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2.  "Diese  eben  geiMiiiite  Beboidloiig  der  SclieidongsUage  bei  edioB  Teiii»- 
X    gendem  Bekemiliiisse.ist  das  ordentliche  Verfahren^  welches  denratdi'  io 
der  Regel  elnsahalten  ist. 

Nichts  desto  weniger  kann  aber  doch  aus  besonders. rttcksichlswflrdigea 
Orflnden  einem  ausserordeniUcken  Verfakten  Raum  gegeben  werden,  nnd 
«war: 

„Wenn  der  Thatbestand  von  dem  Beklagten  nicht  gelAagnet  wird,  and 
es,  am  die  Ehre  der  Betheiligten  sn  schonen,  oder  sonst  ans  wichtigen 
Gründen  nothwendig"  erscheint,  da!^  die  Yerhandlnsg  so  geheim  als  möglich 
geführt  werde,  so  hönnen  die  Parteien  sich  unmittelbar  an  den  Prises  des 
Shegerichles  wenden.  Nachdem  sich,  dieser  fiberseugt  hat,  dass  eb  recht- 
mässiger Ghrund  sur  Scheidung  vorhanden  sei,  sdl  er  entweder  den  Pfarrer 
oder  nach  Gestalt  der  Umstände  auch  einen  anderen  Priester  mit  den  noth- 
wendigen  Ermahnungen  beauftragen,  und  wenn  diese  ohne  Erfdg"  bleiben, 
mit  Beixiehung  sweier  Räthe  des  Ehegerichtes  die  Scheidung  aussprechen. 
In  solchen  Fällen  kann  auf  Ansuchen  beider  Theile  die  Angabe  des  Ondides 
in  dem  Urtheile  unterlassen  werden.  *  Dies  ihr  Ansuchen  ist  jedoch  in  dem 
TeriiandlongsprotokoUe  anzumerken.'*  ($•  248  ebend.) 

XIY.  ROcksichtlich  der  Zulässfgkeit  eines  Eides  der  Gatten  beim  Schei- 
dungsprocesse  fragt  es  sich  besonders  nach  der  Zulässigkeit  des  SrfUäufigS' 
eütes  und  des  Haupteides. 

Wenn  der  Richter  dem  Kläger  oder  sonstigen  BeweisfQhrer  den  Eid  sn 
dem  Zwecke  aufträgt,  damit  er  durch  diese  von  ihm  beschworene  Aussage 
seinen  nur  halb  oder  unvollständig  ^führten  Beweis  erginse,  so  heisst 
dieser  von  ihm  su  beschwörende  Eid  der  ErfÜhmgeeiä  (juramentom  sup« 
pletorium). 

Wenn  aber  eine  Partei  erklärt,  von  einer  Behauptung  abstellen  so 
wollen,  falls  der  Gegentheü  die  Unwahrheit  derselben  su  beschwören  im 
Stande  ist,  so  wird  dieser  freiwillig  von  dem  Gegentheile  geleistete  Eid  der 
Haupteid  oder  Sekiedseid  (Entscheidungseid,  juramentum  deeisoriam)  ge- 
nannt, freu  dadurch  Jener,  der  den  Eid  suschiebt,  den  Gegner  sum  Zeugen 
und  Richter  in  eigener  Sache  macht. 

Auf  die  Frage  nach  der  Zulässigkeit  dieser  beiden  Arten  des  Eides  ant- 
wortet die  Anweisung  §•  233: 

„Ob  ein  ErtQlIungseid  von  Seiten  der  Gatten  su  erlauben ,  oder  der 
Haupteid  Einem  derselben  aufsutragen  oder  xu  verstatten  sei ,  mnss'  von  dem 
Ehegerichte  entschieden  werden.  ISs  wird  sich  dabei  gegenwärtig  halten, 
dass  man  Überhaupt  einem  Eide  der  Parteien  nur  dann  Raum  geben  solle, 
wenn  kein  anderes  Mittel ,  die  Wahrheit  ausser  Frage  sii  stellen ,  raehr  flbrig 
sei,  und  dass  die  leidenschaftliche  Aufregung,  welche  bei  Ehestreftigkeiten 
einzutreten  pSegt,  die  Gefahr  des  Meineides  näher  rQcke.'' 

Demnach  hat  der  Untersuchungscommissär  in  Fällen,  wo  sn  einem  Eide 
der  <3atten  die  Zuflucht  genommen  werden  will,  die  üntersncbnng  sv  sl"- 
stiren,  und  unter  Einsendung  der  Untersuchungsacten  und  siiaem  beiondeni 
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Bwttfirtaii  GiliAteD  d«m  Bhogeridte  die  Frage  nach  4er  Zollisflrigfceil  elneft 
Bdee  der  Gatten  Tonulegen« 

XV.  Welche  MasanahmeB  aind  fllr  den  Fall  des  Nichtevsobeinena  der 
Bekttgten  von  dem  UnterBttehungscommiasAr  iu  ergreifen? 
1.  ^Weaa  der  bddagte  Ehegatte  auf  die  ergangene  Vorlading  nicht  erscheint» 
md  hiefflr  einen  anderen  Grund ,  ala  den  der  Unsoständiglieity  aufführt, 
80  vird  das  Ehegericht  -^ber  dessen  Zulassung  oder  Verwerfung  urtheilen. 
Aos  entspredienden  Ursachen  kann  eine  Verlängerung  der  Frist  zugestanden 
werden.  Erscheinen  die  angeführten  Orfinde  als  unstatthaft  ode^  Ter- 
dbimt  Jemand  sich  sn  atelleh,  ohne  einen  Versuch  su  seiner  Rechtfertig- 
pmg  SU  machen,  so  ist  den  Ausbleibenden  eine  nach  der  Entfernung  ihres 
Vohnsitses  bemessene  Frist  ansusetsen  und  nach  Ablauf  derselboi  das 
vdtliche  Gericht  su  ersuchen ,  die  Vorgeladenen  su  verhalten,  sich  su 
stellen»  Sollte  dies  Ersuchen  aus  was  immer  fflr  einer  Ursache  ohne 
Erfolg  bleiben,  so  moas  das  Verfahren  auch  ohne  Anwesenheit  der  Vor- 
geladenen begonnen  werden^'  ($•  231.  145  d.  Anweisung.) 

Der  Utttersuchungscommissär   hat    demnach    in  solchen  Fällen  die 
OrOade,  aus  denen  der  Beklagte  su  erscheinen  sich  weigert,   deiii  Ehe- 
geriehte  vorsulegen  und  dessen  Weisungen  absawarten. 
t  ,fiü  einer  Klage,   welche   auf  dem  Gruade  böswilliger  Verlassung  an«- 
gestellt  wird,  ist  dem  Abwesenden  sogleich  bei  der  ersten  Vorladung  eine 
Frist  ansasetsen  und  di^elbe  mit  billiger  Rücksicht  auf  Entfernung  aus- 
somessen.     Wenn  sein  Aufenthalt  unbekannt  ist,  so  muss  er  durch  die 
Weotlichen  Blitter  vorgeladen  uüd  die  ansusetsende  Frist  von  dem  Ehe- 
gerichte nach  Erwägung  aller  Umstände  bestimmt  werden"  (f •  2S5  ebend«)« 
Wenn  daher  eine  Scheihungsklage  aus  dem  Grunde  böswilliger  Ver*- 
Ittnmg  bei  dem  bischffUchen  Commissär  eingereicht  wird,  8o  hat  er  dieselbe 
^  das  Ehegericht  su  leiten.     Die  Klage  hat  jedoch  den  Aufenthaltsort  des 
AhreieDden   hestimmt  ansugeben,   und  falls   derselbe  unbekannt  ist,  auch 
iittai  Umstand  su  erwähnen. 

XTI.  Was  ist  endlich  Rechtens  in  Betreff  der  Vorsorge  fflr  den  Unter- 
Uldes  KlagefDhrenden? 

Den  Ehegatten,  die  eine  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  vornehmen  wollen, 
ist  es  swar  nicht  gestattet,  die  eheli^e  Verbindung,  auch  wenn  sie  darüber 
«big  wären,  eigenmächtig  aufsuheben  (I.  41  d.  Ehegesetses) ;  es  kann  aber 
doch  das  Ehegericht  bd  noch  schwebender  Verhandlung  ob  hinreichender 
BrOade  die  iftirläuAge  Verlegung  veranlassen,  dass  dem  Klagefilhrenden  ein 
(^gesonderter  Wohnort  und  anständiger  Unterhalt  angewiesen  wer^e. 

„Wenn  nämlich  der  klagende  Theil  behauptet,  dass  er  die  eheliche  Ge-> 
neiaschaft  nicht  fortsetsen  kOnne,  ohne  sein  Seelenheil  oder  Leben  und  Ge- 
Mdheit  einer  grossen  Gefahr  anssusetsen,  und  der  Beklagte  die  Pflicht  hat, 
te  Falle  einer  rechtmässig  ausgesprochenen  Scheidung  für  den  anständigen 
Datirhalt  den  andern  Gatten  su  sorgen,  so  musa  das  Ehegericht  erwägen, 
ab  tdaraiahende  GrCnda  sa  eiaar  Torttofigen  Verfügung  vorhanden  neian. 


Wird  hierüber  bejahend  entacUeden,  so  Irt  daa  weltlidie  Getickt  HateisnehM^ 
dem  KlagefQhrenden  auf  Kosten  des  Beklagten  einen  digesonderten  Wcknort 
and  dtn  anstindigen  Unterhalt  Torläciflg  an^awrisen^^  (I.  236  d.  Anwetsang). 
Und  in  Uebereinstimmung  damit  verordnet  %.  60  d.  Ehegesetses:  „Auf-  Ein«* 
schreiten  des  Ehegerichtes  hat  die  Personal-Instims  des  geklagte»  Gattü  der 
Gattin  und  den  Kindern  bis  sitr  Entacheidang  der  Sache  den  anständigen 
Unterhalt  anvaweisen.  Uebrigens  kann  y  wenn  find  wie  iiDmer  ein  Gatte 
doreh  das  Zusammenleben  mit  dem  anderen  dringend-  geCfthrdet  ist,  der  or- 
dentliche Richter  y  and  nach  Gestalt  des  Falles  auch  die  Keherheitsbehdrde 
demselben  anf  sein  Ansuchen  emen  abgesonderten  Wohnort  gestatten;  dach 
ist  das  Ehegerieht  yon  der  getroffenen  Verftigung  sogleich  in  Kenntniss 
WH  setsen.*' 

Wird  also  während  der  Untersuchung  ton  dem  klagenden  Theile  das 
Verlangen  eines  abgesonderten  Wohnortes  und  des  Torlätiflgeii  Unterhaltes 
ausgesprochen,  so  hat  der  bisch^Oiche  Gommissär  das  motivirte  'Gesttdi  des 
Klagefährenden  unter  Begotachtoag  desselben  dem  Ehegerichte  vornolegen, 
oiine  die  Untersuchung  dadurch  in  ihrem  Laufe  su  hemmen. 

XVIL  Da  die  bisch^jflichen  Besirksvie&re  als  Untersachunga<-CofflntisSire 
in  Scheidungsklagen  snr  Aufnahme  der  Protokolle  wie  sur  Erledigong  anderer 
Sehriftstfieke  eines  Schriftführers  bedürfen,  so  werden  sich  dieselben  vor  der 
Hand  su  diesem  Geschäfte  des  ihnen  ak  Caplan  oder  Coc^erator  %ür  Seite 
stehenden  Priesters  bedienenv  und  in  Ermanglimg  desselben  einen  benaeh- 
harten  CbiatUchen  naeh  ihrem  Ermessen  sum  Schriftführer  wählen. 


„Yerstehet  wohl,  was  Ich  sage:  I>enn  der  Herr  Wird  Einsicht  geben  in 
allen  Dingen  (2.  Timoth.  2,  7.)  wenn  wir  Ihn  demüthig  darum  bltteir. 

0.  A.  M.  D.  G.  et  B.  J.  C.  V.  M.  tt 

Leitmeritz,  am  20.  Dezember  1856. 

Augwtin  Barthohmätu, 
Bischof. 


läiiurgtsches. 

Colomlen« 

Erna,  et  BmOr  Dne.  Dne.  Obsme.  In  Ordinarüs  Sacrorum  Bitnu^  Con^ 
gregationis  Cemitiis  ad  Vaticamim  hodiema  die  habitfs  »  R.  D.  nabncripto 
priHSecretario  qonm  inter  caetera  relatae  faer}nt  etiam  preces  Rme.  Joannis 
Antenii  Frederici  Baudii  episcopi  Arethosini  in  partibns  infidelium  ardiidioe^ 
cesis  iUins  Coloniensis  suffraganei^  ac  metropoKtanae  Eoclesiae  canimlei,  qnibus 
exqoirebat  solutionem  sequentium  dabiorum,  nimimm. 

1.  An  episcopus  titularis,  snffraganens  canonicatUDa,  vel  dignitaitem  in 
capitido  «etiimsj  poaai»  reMneva  habttsim  canmiicakm^  fd  an  flabeat  nti  ho« 


127^ 

bfta  episeopaU  ardloAria  loter  olAcia  publica  9lb  alio  sen  episcopo,  seu  sacer- 
dote  cftlebrata  in  Eqcleaia  cathedraU«  et  in  aliis  dioeceacos  ecciesiis  7 

2.  An  possit  etiao  retinere,  et  obaervore  ordinem  tanquam  canonicaa 
in  stallo,  in  proeessionibua ,  et  aliis  functionibus  ecclesiasticis  ?  Yel  ai^  de- 
beat  obsen^re  pnecedentiam  quae  episcopo  rationi'  suae  episcopalis  dignitatis 
eoinpetit  prae  omni  clero  saperioram  ordinum? 

3.  An  liceat  ei,  et  an  possit  celebrare  missam  cantatam  de  turno  cano^ 
nkalt  in  propria  hebdoynada,  ut  eaeteri  canonici,  y^I  an  debeat  ab  ea  ab-* 
stioere^  et  alium  ad  eam  celebrandam  substituere? 

Emi.  et  RmL  Patres  Sacria  taendi«  Ritibus  praepositi  memores  pluries 
kasG  Sacram  Rituum  Congregationum,  et  ApostoJieam  Sedem  consuluisse,  ut 
debitua  epiacopali  dignitatl  praestetur  honor,  et  reverentia  exbibeatur,  et 
DOTissime  de  anno  scilicet  1833  deciiuo  septimo  kalendas  aprilis  et  decimo 
hiendas  septembris  in  una  Mediolanensi  decretum  latum  fuisse  a  sa.  me« 
Oregorio  Papa  XYI.  confirmatdm ,  quo  per  alias  decreta  in  re  soluta  fuere 
dubia  siDgula  ab  episcopo  titulari  canonico  metropolitanae  illius  Ecclesia^ 
proposita,  juxta  praxim  invectam;  quin  aliquid  decernerent  super  propoaitis 
dttbiis,  maluerunt  respondere  —  super  expositis  scribatur  Emi.  card.  arcbi- 
episeopo  Coloniensi,  eique  indicatur  consuetudo  Ecciesiarum  Urbis»  suadendo, 
ut  iiitroducatur  iterum  in  sua  metropolitana  Ecclesia,  sicuti  decere  <dig- 
noscltiur.  Itaque  in  Ecciesiis  urbis  praesertim  patriarchalibus  haec  potissimum 
serrantur  memoratis  decretis  apprlme  conformia.  Episcopi  titulares  choro 
addicti  adbibcnt,  et  adbibere  tenentur  Itabitum  ordinarium  quo  utuntur  epis- 
eopl  in  Ronaana  Curia;  id  est^  rocbettum  supra  subtanam^  et  mantelletum 
Tiolicel  coloris:  praecedunt  omnibus  aliis  canonicis,  et  sedent  in  primo  stallo 
snper  omnes.  In  missis  de  turno  abstinent :  in  solemnioribus  cum  indumentis 
pootilleialibus  de  licentia  ordinafii:  de  distributionlbus  participiant;  et  omnia 
cfiscopali  dignitate  competentia  titularibus  episcopis  tribuuntur  non  inter- 
ttisse,  et  tributa  eisdem  fuisse  constat  etiam  quando  episcopi  titulares  non 
tocnnit  canonicali  dignitate  insigniti;  et  inter  beneficiatos  tantum  accensebantur. 

Hanc  Romae  et  alibi  religiosissime  servatam  praxim  Sacra  eadem  Ri- 
toioD  Congregatio  congmemorandam  duxit  eminentiae  yestrae,  ut  juxta  ipsam 
CQBdliet  siaguJa,  et  sie  episcopali  dignitati  consnlat* 

hterim  Eminentiae  Yestrae  manus  humillime  deoscuior. 

Romae ;  10.  januarii  1852. 


Sormaa. 

Ignatius  CamcTale  canonicus  catbedrälis  Soranae  Sacrorum  Rituum  Con- 
gregattoni  exposuit  in  civitate  Soranae  non  tarn  facile  occurrerc  ut  cathedralia 
capitulum  assoeiet  capitulariter  Rum.  episcopum  ad  quamcumque  Ecciesiam 
accedentem;  nam  ut  plurimnm  capitulum  ipsum  excipit  episcopum  dum  Ec- 
ciesiam ipsam  ingreditur.  Quum  itaque  ipse  canonicus  Carnevale  ex  institu- 
tioBibua  eceleaias  ticiasa^  me.  Benedict!  Papae  XIV.  contendat  quod  ea  occasione' 
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jus  asperaoriom  porrfgendi  episcopo  ingredienti  competat  digniori  ex  eaiio- 
Bicifl,  mlnime  vero  Ecclesiae  rectori,  Sacraiii  ipsim  CoDgregatlonem  rogarit, 
af  deeernere  dignaretur,  quid  in  casa  exequenduniy  ne  jora  cathedralia  capi- 
luli  Tel  in  minifflo  laedantur.  Et  Sacra  Ipsa  Congregatio  ad  Yatieanom  sab» 
signata  die  in  ordinario  coeta  coadunata,  ad  relationem  R.  D.  snbscripti 
pro-secretarii  perpendens  in  similibns  per  innumera  decreta  jus  porrigendi 
aspersoriam  epilicopo  ingredienti  eum  cathedralls  capitido,  Tel  in  aliena 
ecdesiae  excepto  a  capitulo  ipso  capitulariter  congregato,  tributum  fuis&e 
rectori  EcdeBiae  ipsius,  ac  proinde  denegatum  digniori  canonico;  hine  idem 
sertandum  deckravit  in  Ecciesiis  quibusvis  Soranae  dioeeesis;  nam  quäe,  ut 
priyatus  doctor,  proponit  Benedictus  XIV.  vini  et  robnr  decretonim  imminnere 
nequeunt.    Atque  ita  rescripsit  et  servari  mandavit.    Die  10  januarii  1852. 

Wien,  26.  J^ni.  Da  das  hocliw.  fürstersbischOfliche  Ehegericht  von 
Wien  bei  Sr.  Eminens  dem  hochw.  Fürstersbischof  die  Anfrage  gestellt  hat, 
ob  in  dem  Urtheile  über  Ehescheidungen  die  Beweggründe  der  richterlichen 
Entscheidung  aussudrüclcen  seien,  fand  sich  Se.  Eminens  bestimmt,  darüber 
nach  Massgabe  der  Anweisung  für  die  Ehegerichte  eine  Erläuterung  und 
Vorschrift  su  geben. 

Nach  derselben  muss  jedes  Urtheil  Alles  enthalten,  was  erforderlich  ist» 
um  den  Gegenstand  der  gefällten  Entscheidung  gehörig  su  bestimmen.  In 
einem  Urtheile  über  die  Gültigkeit  der  Ehe  ist  also  das  Hlndemiss,  um 
dessen  willen  die  Ehe  bestritten  oder  von  Amtswegen  untersucht  wurde,  ge- 
nau ansugeben.  Dass  man  aber  im  Urtheile  anf  die  Entwicklung  der  Gründe 
eingehe,  durch  welche  das  Ehegericht  bewogen  wurde,  für  oder  gegen  das 
Vorhandensein  des  HIhdemisses  su  entscheiden,  ist  weder  durch  die  Natur 
der  Sache,  noch  durch  die  Vorschriften  des  Kirchengesetses  geboten.  Dnoi 
den  Staat  ron  der  Gewissenhaftigkeit,  womit  das  geistliche  Gericht  seine 
Aufgabe  erfülle,  fortwährend  in  Kenntniss  sn  erhalten,  und  dennoch  jede^ 
Schein  einer  der  Kirche  auferlegten  Controle  %u  vermeiden,  sind  in  den 
Urtheilen  über  die  Gültigkeit  der  Ehe  die  Gründe  (ratioQum  momenta),  welche 
das  Ehegericht  su  der  gefällten  Entscheidung  bestimmten,  Irars,  aber  ohne 
etwas  Wesentliches  %u  fibergehen,  darsulegen. 

Hinsichtlich  der  Urtheile,  welche  über  eine  Scheidungsklage  gefKlIt 
werden,  ergab  sich  keine  Noth wendigkeit,  über  Dasjenige  hinaussugehen, 
was  durch  die  Natur  der  Sache  und  die  Vorschriften  des  Kirchengesetses 
geboten  ist.  Wird  also  auf  Scheidung  erkannt,  so  muss  der  gesetzliche 
Grund,  aus  welchem  der  Kläger  nach  Ermessen  des  Ehegerichtes  sur  Aof- 
hebung  der  ehelichen  Gemeinschaft  berechtigt  ist  (causa  separationis) ,  mit 
Ausnahme  des  in  S.  243  erwähnten  Falles  allerdings  ausgedrückt  werden; 
aber  auf  Entwicklung  der  Gründe,  aus  welchen  man  das  Vorhandensein  des 
Scheidungsgrundes  als  bewiesen  annahm,  ist  nicht  einisugehen. 

Von  demselben  Grundsätze  ist  auch  dann  auszugehen,  wenn  eine  Schei- 
dungsklage surückgewiesen  wird»  (8.  K.  Z.) 
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tanontsche  Grttndsäize  über  die  JDistnean- 
braOom  C^öirenut^ngJ  der  JPfarreien. 

(Sclünss.) 

$.  f.    Die  mit  der  SeeUorge  in  den  HüfekirtKen  Mrauien  Capläne. 

L  Beginnen  wir  mit  einem  Breve  Clemena  XIII.  in  der  Fortsetoung  des 
rJiaiisckeB  BuUariums  2.  Bd.  pag.  48.  Clusium,  die  alle  Hauptstadt  der 
Staaten  des  Poraenna  in  Hetrurien  gab  «u  dieser  papstlidien  Anordnung 
Vanpiagsunga  die  Pfarre  der  Cathedrale  hatte  auf  ihrem  Gebiete  eine  Land- 
iirdiei  an  der  ein  amoTibler  Caplan  angestellt  war.  Da  sich  su  wieder- 
Mton  Uakü  Streitfragen  in  Bea^ug  auf  die  pfarrlichen  Functionen  und  Rechte 
»wischen  diesem  Caplan  und  dem  Pfarrer  erhoben  hatten^  so  entschloss  sich 
der  Bischof,  die  Kirche,  die  Caplaaei,  ihre  Qilter  und  Einkommen  mit  der 
Cadiedrale  su  vereinigen,  den  jeweiligen  Pfarrer  verpflichtend,  an  der  Land- 
lupeUe  einen  rechtschaffenen  ui^d,  geeigneten  Priester  xu  unterhalten,  den  der 
jeweilige  Bischof  in  der  Eigenschaft  eines  mit  der  Seelsorge  betrauten 
Caplanes  apf  robirte.  Folgendes  sind  nach  dem  Breve  die  Verbindlichkeiten 
dieses  Caplani^:  „(jfui  non  solum  in  omnibua  festivis  anni  diebus  sacrcH 
aeactum  mis^af  sacrificiufa  celebrare,  ,ao  Ecclesiae  sacramenta  admini- 
attarsi  do^tnni^pqu^  christianam,  aliaque  catholicae  fidei  rudimenta  docere, 
nee  non  caeteras  parochiale«  functiones  exercere  debeat,  ezceptis  tarnen  tem-- 
pore  (pasahali,  alüsfue  solemnioribus  anui  .diebu^,  quoad  facuUatem  p^ragendi 
parochiales  functiones^  quibusnecesseesse  videtur^  ut  habitatores  ad  propriam 
parochialem  ecclesiam  accedant|  illamque  pro  matrice  habeant  et  recognos- 
tMMi.^  In  Berücksichtigung,  dass  diese  Massregel  «um  geistlichen  Vortheile 
dar  Gemeinde  ausschlagen  wilrde,  hatte  der  Pfarrer  der  Cathedrale  seine 
ToUkonimena  .EinwiUiguDg  ertheilt.  Daher  ermächtiget  Clemens  XIII,  den 
Bischof,  ((s  nach  der  Ansii^ht  der  Cardinal^  der  heiligen  Congregation  in*8 
Werk  %^  setscua:  «^De  venerabilium  fratrum  nostrocum  S.  R*  £.  Cardlnalium 
Concilii  Trid/i^ntini  interpretum,  qui  relationem  Tuam  super  praemissis  ad 
eosdan  Cardinales  transmissam  attenderunt  consiliOt  fratemitati  toae  per  prae- 
aentea  committimus  et  mandamus,  ut  veris  existentibus  narratis,  ad  unionem 
aopradictae  capullasiae  favore  curae  enunclatae  cathedralis,  cum  conditionibus 
siqpmus  e^preasi^,  atuctoritate  jaostra  apostolica,  pro  tuo  arbitrio,  et  con- 
flcientia  proeedere  et  devenire  possis  et  valeas/*  Die  Bedingungen  sind  die 
oben,  ij^i^sprachenen.  Man  wird  dia  den  Pfarrkindern  auferlegte  Verpflichtung 
bemai;|||a^,  an  den  yoraflglichsten  Festen  des  Jahres  die  Cathedrale  su  be- 
suchen. 

Maif$  dnm  für  luUL  Mirckenncki.    IL  BanA  9 
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n.  Als  die  Ueberschwemmungen  des  Rheins  das  Dorf  Steinsttdt,  in  der 
DiOcese  Konstant,  verstört  hatten,  so  baaten  die  Bewohner  ein  nenes  auf 
dem  Gebiete  von  Schliengen,  einer  danuils  dem  Gross-Prior  Deutschlands 
über  den  Maltheser-Orden  unterstehenden  Pfarrei.  Sie  bauten  keine  Kirehe ; 
die  Pfarrer  von  Schliengen  spendeten  ilmen  die  Sakramente,  und  höctan 
nicht  auf,  in  Besug  auf  sie  alle  pfarrlichen  Functionen  xu  verrichten ,  ent- 
weder persönlich,  oder  durch  Gapifine,  die  man  an  einer  KapeBe  anstellte, 
die  ehemals  den  Brüdern  Caplänen  des  Ordens  geh(lrt  hatte.  Daselbst  nun 
gewöhnten  sich  die  Bewohner  von  Steinstadt,  die  helligen  Sakramente  su 
empfangen,  und  dem  Q^ltesdi^nste  bei^awohnen»  Bald  wurde  die  Kirche  als 
eine  Filiale  der  Kirche  von  Schliengen  angesehen;  die  Pastoral-Visitationen 
der  Bischöfe  gaben  ihr  davon  den  Namen. 

Ln  Jahre  1752  stellten  es  die  Bewohner  in  Abrede,  dass  Schliengen 
ihre  Pfarrei  sei,  und  ersuchten  den  G^oss-Prior,  entweder  die  Kapelle  su 
yergrössem,  oder  eine  neue  Kirche  su  bauen,  gross  genug  für  die  Betöf- 
kerung,  mit  einem  besondem  und  eigenen  Pfarrer.  Der  Gross-Prior  und  der 
Pfarrer  von  Schliengen  recnrrirten  nach  Rom  an  d^  Auditor  der  Camera 
apostolica,  um  im  Besitxe  erhalten  su  werden,  die  pfarriichen  Gottesdienste 
mid  Rechte  von  Steinstadt  aussufiben.  Die  Bewohner  begingen  einen  Fehler 
gegen  die  gerichtlichen  Formen ,  und  verloren  fOr  diesmal  den  Proeess;  denn 
der  Auditor  urtheilte :  „dass  das  beanspruchte  Recht  der  Pfarrherrlichkeit  von 
Steinstadt  nicht  klar  vorliege,  und  dass  kein  Grund  vorhanden  sei-,  weder 
eine  neue  Kirche  su  bauen,  noch  einen  eigenen  Pfarrer  anbustellen>  Die 
Bewohner,  ohne  sich  entmuthigen  su  lassen,  liessen  Zeugen  erscheinen,  die 
die  sehr  grosse  Entfernung  und  die  äusserst  schwierigen  Wege  beseogten; 
Kinder  waren  ohne  Taufe  gestorben,  und  Erwachsene  ohne  Sakramente, 
mt  diesen  Zeugnissen  recurrirten  sie  an  den  Cardinal  Pro-Audftor  Seiner 
HeiUgkeit,  und  verlangten,  dass  das  Gericht  über  die  Angelegenheit  der  hei*- 
Mgen  Congregation  des  ConcÜiums  übertragen  werde. 

Der  Cardinal  Pro -Auditor  trägt  dem  Oflicial  von  Konstans  auf,  dass 
er  ohne  Präjudis  für  die  Rechte  der  Parteien  solche  Vorsorge  treffe,  dass 
die  Bewohner  von  Steinstadt  nicht  der  regelmässigen  Ausspendung  derSakn-- 
mente,  die  sie  haben  müssen ,  beraubt  werden.  In  Folge  dieser  Oommisslon 
verordnet  derOfficial,  su  Steinstadt  ständig  einen  Vicar  aüfsu8tellen;Ticarias 
cnratus  pro  perpetuo  ponatur,  ibique  sit  domiciliaturus,  et  fta  de  cura  anf- 
manim  sufftoienter  provideatur.  Der  Gross-Prior  und  der  Pfiorer  wendeten 
ein,  dass  der  Oflicial  seine  Vollmachten  überschritten  habe;  sie  recnrrirten 
an  den  Cardinal  Pro-Auditor,  der  dann  die  Rechtssache  der  heffigen  Con- 
gregation des  Concilinms  übergab ,  indem  er  das  Decret  oder  die  Erklänrng 
des  Ordinarius  von  Konstans  bis  sum  Ausgange  des  Processes  vor  der  be- 
sagten Congregation  aufrecht  hielt. 

Am  8.  Hai  1756  entschied  man  bei  der  ersten  Vorlage  einCaieh,  das 
provisoriaifte  Decret  der  Uadiöfliehen  Carfi»  von  Konstans  pro  Interim  su 
beobachten,  und  dem  Bischöfe  so  diesem  Behnfe  su  schreiben |  dass  er  den 
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Oross-Prfor  yerhalie,  dem  Caplan  eine  Wobnung  and  den  Cong^rna-Antheil 
sosuveisen.  Man  terlangte  gleicbfatlfl  Tön  ilini  Aoslranft  über  die  L&nge  der 
beiden  Wpge,  welche  Steinstadt  Ton  der  Pfarrkfr che  von  SeUiengen  trennen; 
ob  diese  Wege  suweilen  durch  Ueherschwemmimgen  abgeschnitten  werden; 
welches  die  Zehenten  des<}rossprior8  im  Districte  yon  Stetnstadt,  und  welches 
der  Zostand  der  Kapelle  sei ,  und  ob  sie  die  Bevölkerung  fassen  liönne* 

Der  Bischof  ernennt  einen  Conimissir,  um  die  besagten  Instructionen  %vl 
erf&nen$  die  Untersuchung  constatirt  die  Existens  swefer  Wege,   der  eine 
es;,  swei  Higlfen  lang,    der  andere   breit  und   öffentlich,  drittbalb  HigUen 
Ittg.    Diese  beiden  Wege  sind  den  Ueberschwemmungen  gleich  ausgesetst, 
wibrend  welcher  der  erstere  gans  unbrauchbar  wird,   der  swelte  verlangt 
BeUffe,  wenn  die  Gewisser  sehr  hoch  stehen.    Epidemien  Sachen  das  Dorf 
im  Herbste,    «ur  Zeit  der  Ueberschwemmungen  heim^  and  gerade  dann  hat 
fflao  am  öftesten  nöthig,  den  Pfarrer  %vl  rufen.     Mehr  als  einmal  ist  er,  die 
kflige  Wegsehrung  tragend,   vom  Strome   bis  auf  eine  gewisse  Entfemang 
kiiiabgesogen   worden.     Mitf  einem  Worte,   ein  su  Schliengen  residirender 
Capitn  erfQUt   die  Bedürfnisse  der  Seelsorge  nicht.     Die  Pfarrkinder    von 
BeUiengen  sind  suweilen  an  den  Festtagen  der  Messe  beraubt;  mehrere  von 
ftiea  sterben   ohne  Sakramente,   ohne  Beistand  des  Priesters.     Die  Kapelle 
fasst  kaum  150  Personen,  oncl  der  Bewohner  sind  mehr  als  450.     Der  Be- 
trag der  Zehntel!  ist  nicht  genaa  bekannt.    Man   schätzt  sie  auf  2000  fl. 
jttrlleh.    Wenn  sie  der  Maltheser-Orden  lauf  15  Jahre  abträte ,  so  wie  die 
Revenoen   der  Commende,    so  würde   sich  die  Gemeinde  verpflichten,    dl6 
Kffche  SU  bauen,  und  den  Gehalt  des  Pfarrers  während  dieser  Zeit  su  be- 
streiten.  —  Das  sind  die  Thatsächen ,  die  aus  der  gerichtlichen  Untersuchang 
kerrorgehen.     Doch  bestreiten   sie   der   Gross- Prior  and  der  Pfarrer  von 
BchlfengeB  som  Thelle,  and  stellen  ihnen  dreisehn  aussergerichtliche  Zeugen 
entgegen,  die  das  Gfegentheil  behaupten.    Sie  werfen  ein,  dass  eine  Entfer- 
nung von  swei  oder  drei  Miglien,  eine  nicht  fortwährende  Unterbrechung  der 
Wege  sar  Abtrennong  nicht  ermfichtigen  könnten.     Sie  stellen  dieNothwen- 
dlgkdt  in  Abrede,  einen  Caplan  mit  der  Resldens  in  Steinstadt  aafsustellen. 
Das  Concilium    von  Trient    schreibe  in    der   21.  Sitsung   am   4.   Kapitel 
tor^  HiMsprIester  sa  nehmen,  'wenn  die  BevMkerung  sahireich  sei;    es  sage 
Hiebt  ydass  man  ihnen  an   allen  Ecken   der  Pfarrei  die  Resldens  anweisen 
mOsse.     Dann  fordere  die  besondere  Cfepflogenheit   der  Provins,   dass  die 
Hfl&priester  bei  de^  Hatterkirche  residiren,  nicht  an  den  Filialkirchen,  seibat 
nicht  an  jenen,  die  eine  Wegestande  entfernt  seien. 

Ohne  die  Abtrennung  su  genehmigen,  schrieb  die  heilige  Congregatfoü 
tor,  einen  Caplan  mit  bleibender  Residens  in  Steinstadt  absuordnen.  I.  An 
Sit  lo<te  praetensae  dtsmembrationl  ecclesiae  parochialis  pagi  Schliengen  ?  Et 
qoatenos  negative.  Bf.  An  Sit  locus  praetensae  deputationiCappellani  curat! ,  qtti 
eontintio  residercTdebeat  in  pago  Steinstadt,  et  a  quo  eidem  sit  assignanda  con- 
gruaf  It  fdatenos  afUnnative.  ID.  An  sit  locas  praetensae  aediftcationl  novae  ee« 
desiaa,  nee  non  aediam  paroehialiam  in  e6dem  pago  Steinstattensi,  et  cujus 

9* 


133 

nomptibus  in  casu  ete«  Sacra  Congregatio  cenaolt;  Ad  primnm,  Negattve  et 
amplius.  Ad  secimdum»  Affirmative  Bomptibos  magni  Priorja,  ex  deeimia 
parochialibus  Steinstadt,  et  in  sabaidiam  reli^anm  aoppleatur  a  commifnilate. 
Ad  tertiam,  arbitrio  et  aumptibus  eommiuiitatis. 

III.  Die  Pfarrei  H.  in  der  Grafschaft  N.  hatte  am  Anfinge  des  letsten 
Jahrhunderts  kaum  sweitaasend  Einwohner«  Ihr^  Zahl  wuchs  immer  mehr 
heran.  Die  ehemals  verlassenen  HAnser  des  Dorfes  ftUlten  sich  rasch  t  und 
neue  Gebäude  erheben  sich«  Das  Gebiet  bevölkerte  sich^  vonfiglich  die 
unter  dem  Namen  ,)Hoos^'  bekannten  Enden.  Diese  unfruchtbaren  L&ndereies, 
sonst  mit  stehendem  Wasser  bedeckt,  brachten  kaajn  Schilfrohr  und  Sumpf* 
gräser  hervor.  Die  Kunst  aber  eraetste,  was  die  Natur  kirgUch  gab.  Die 
Gewässer  fanden  einen  Ausgang,  und  das  Land  wurde  fruchtbar«  Daher 
kam  die  Niederlassung  einer  grossen  Zahl  von  Lindbauem;  so  dasa  die 
Gesammtsahl  des  Gebietes  auf  8275  Seelen  stieg. 

Die  Consuln  von  M.  Hessen  dann  Plus  Tl.  wissen,  dass  ihr  l^arrar 
nnd  seine  beiden  Yicare  fQr  das  Seelsorgsamt  einer  so  ausgedehnten  Pfarre 
nicht  mehr  ausreichten ,  vorsflglich  seit  der  1776  voUsogenen  Aofhebong  der 
Klostergeistlichen.  Diese  Mönche  sagten  sich  von  den  Beichten  los ;  an  den 
Festtagen  lasen  sie  in  der  Kirche  des  Lehengutes  von  B.  die  Messe ,  und  In 
der  Landkapelle  Unserer  lieben  Frau  von  der  Gnade.  Seit  ihrer  Aufliebmig 
befanden  sich  die  Bewohner  des  Mooses  in  geistlicher  Besiehong  in  der 
beweinenswerthesten  Lage.  Bei  langen,  schwierigen,  und  gefahrvollen  Wegen, 
besonders  während  des  Winters,  da  swei  starke  Miglien  sie  von  d^r  Stadt 
nnd  der  Pfarrkirche  trennten,  waren  sie  meistens  ohne  Messe,. olme  Dnler- 
richt  fQr  ihre  Kinder,  ohne  Beistand  fOr  die  Kranken«  Darun  Terlaaglan 
die  Consuln,  dass  die  den  Zehent  besiehenden  Benedictiner  von  M.  verbalien 
würden,  einen  dritten  Yicar  in  der  Pfarrei  m  onterhalten,  und  dass  im  d«r 
Moosgegend  eine  Kirche  mit  einem  eigenen  Seeienhirten  erhant  wfirda, 

Pius  VL  übergab  die  Rechtssache  der  heiligen  Congregation  des  Condls. 
Diese  forderte  Erkundigungen  vom  Bischöfe  von  C.  und  vom  Embiscliofe  von 
A«  Der  erstere,  indem  er  die  Thatsache  des  bamerkenswerthen  ZawadMts 
der  Bevölkerung  bestätigte,  neigte  sich  nur  Aufstellung  eines  dritten  Vlcnren ; 
er  erachtete,  dass  der  Bau  einer  Pfarr-  oder  Snccorsalkirehe  abaoint  noih* 
wendig  sei.  Folgendes  ist  der  Bericht  des  Ersbischois:  ,«Es  binueht  boIIi- 
wendig  eine  neue  Kirche,  ein  neues  Pfarrhaus,  einen  neaen  Cong^tui-Aiitlieil 
für  den  Hilfspriester  des  Pfarrers,  der  die  pfarrlichen  Verrichtungen  in  der 
Bnccursalkirche  ausfiben  wird.  Wer  muas  die  Kosten  dieser  Kirche,  dieses 
neuen  Pfarrhauses,  des  neuen  Congrua-Antheilea  tragen?  Die  Racbtaregeln 
entscheiden  in  einem  solchen  Falle,  dass  die  Zehent  geniessenden  Priomi, 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  den  Zehent  verlangen,  verhalten  seien,  die  neue 
Kirche  und  das  neue  Haus  su  bauen ,  und  die  ganse  Congma,  und  alle  snm 
anständigen  Cultus  der  Kirche  nothwendigen  Artikel  na  bestreiten  i  so  ^ass, 
wenn  das  Erträgniss  der  Zehenten  nicht  ausreicheBd  ist,  dann  die  Bewohaer 
veriialten  werden  können,  daa  Debrlge  sa  leisten«    Das  ist  aber  im  tm^^ 
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wMgeh  Mh  nickt   so  ftkrcftten,  denn  die  Benedictfner  bestellen  j&lirltcK 
14,000  Liren  an  Zehenten.^ 

Wenn  aaeh  das  Anaachen  in  Besag  auf  die  Aafstellang  eines  dritten 
^cares  nicht  erliOrt  wurde,  so  verordnete  doch  die  heilige  Congregation  den 
Ban  einer  Snccursale  und  die  Abordnung  eines  Priesters,  der  an  derselben 
den  Dienst  yersehe,  alles  auf  Kosten  des  Klosters.  I.  Au  sit  locus  additioni 
qolrti  presbyteri  in  ecclesia  parochiali  oppidi  H.  Et  qnatenus  affirmatire. 
n.  Ad  et  cujus  snmptibus  sit  ei  assignandum  Stipendium?  III.  An,  quomodo, 
(tfQO  in  roco  territorii  les  palus  sit  erigenda  capella^  seu  ecclesia  succur- 
ralis.  El  qnatenus  affirmative.  IT.  An,  quibus  mediis^  et  cujus  expeiisis 
«t  eonstruenda  capella,  seu  ecclesia  snecursaTis,  ac  domus  pro  habitatione 
presbyteri  capellant,  nee  non  nabministranda  Sacra  suppellcctilia,  et  respective 
Baantenend«?  V.  An  quibus  modis,  et  cujus  expensis  sit  persolvendum 
rtipendiom  «idem  presbytero,  et  In  qua  quantitate  In  casu.  —  Sacra  Con- 
pegatio  di^  20  augusti  1785  et  4  februarii  1786.  Ad  primum,  Negative 
et  amplinn.  Ad  seoondom,  provIsum  in  primo.  Ad  tertium,  Affirmative 
joxta  votun  archiepiscopi.  Ad  quartum,  Affirmative  in  omnibus  sumptibud 
Bwaasterii.  Ad  qnintum,  Affirmative  in  omnibus  somptibns  monasterii  juxta 
tuuB  praescriptam  in  constftntione  Sanctissimi  anni  1778. 

.  IV.  Die  Pfarrei  %am  heUigen  Petrus,  in  der  Diöcese  von  A.  am  Fusee 
i»  Apawlnen  begreift  swei  durch  swei  BfigUen  sehr  rauher  Wege  und 
doreh  einen  tobenden  Wildbaeh  von  der  Kirche  getreimte  Dörfer  in  sich. 
Greise,  Kiader  und  Krinldiche  sind  oft  gehindert,  die  Messe  su  hören,  vor-r 
ifigliah  mr  Winteraseit.  Es  ist  nidit  selten,  dass  die  Kraulten  ohne  die 
Bekrameiile  sterben.  So  groase  Debelstände  fanden  einige  Heilung  in  der 
Errichtung  eines  einfaehfn  Beneficioms  unter  dem  Titel  des  heil.  Athanasius 
ta  der  Kapelle  von  Ap.  mit  der  Verpflichtung  einer  Hesse  alle  Sonn-  und 
gebotenoi  Festtage,  und  einer  >sweiten  Messe  im  Verlauf  der  Woche.  Da 
iber  die  Seelaorge  Weiteres  verlangte,  so  recurrirten  die  Einwohner  an  die 
heilige  Congregation,  indem  sie  die  Errichtung  einer  neuen  Pfarrei  oder  die 
Kinaetsung  eines  Curatcaplanes  an  der  Kapelle  verlangten,  mit  dem  man 
des  BeBeficimn  »um  hell.  Athanasius  vereinigen  und  dem  man  die  Zehenten 
soweisen  könnte,  welche  die  Bewohner  die  Gepflogenheit  hatten,  der  Pfarrei 
SQ  St.  Peter,  die  damals  vacant  war,  %u  leisten.  Nachdem  indessen  der 
Capitular-Vicar  die  Concurrenten  über  das  Gesuch  in  Kenntniss  gesetst  hatte, 
80  wählte  er  den  neuen  Pfarrer,  und  setste  ihn  ein.  Sein  Bericht  besengt 
die  Entfernung  und  die  Rauhheit  der  Wege.  Er  sagt,  dass  der  verstorbene 
Pfarrer  immer  das  Mögliche  gethan  habe,  um  diese  Bevöllserung  su  ver-* 
sorgen.  Der  gegenwärtige  Rector  willigt  ein,  einen  Priester  su  halten,  der 
alle  Festtage  die  Messe  lese,  voransgesetst,  dass  man  das  Einkommen  des 
Bcneflcfums  der  Pfarre  suweise.  Das  jährliche  Erträgniss  dieser  ist,  alle 
Lasten  abgesogen,  70  Scudi.  Die  Zehenten  von  Ap.  steigen  auf  30.  Das 
Beaeidmn  trigt  1 4  Bcudi  ein.  Die  Bewohner  verpflichten  sich,  die  Zehenten 
<v  Tv^Osseni  und  eine  Ergänzung  sur  Congrua  %a  machen^  entweder  für 
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den  iieoeii  Pfanrer  oder  denCapkn.  Kars,  der  CapUalmr-Vietr  eracktet  die 
Emenniuig  eines  Caplanes,  der  wenigstens  wUirend  des  Winters  daselbst 
residire,  mit  der  Vollmacht,  Beicht  su  hören  und  die  andere«  Sakramente 
ansxuspenden ,  nicht  nur  für  zweckmässig,  sondern  ffir  gänsliph  nothwend^'g. 
Er  überlässt  es  der  heiligen  Congregation ,  %u  entscheiden,  ob  man  einen 
Caplan  mit  bleibender  Wohnang  aufstellen  müsse,  oder  ob  man  sieb  mit 
einem  Vicare  zufrieden  stellen  kOnne,  den  der  Pfarrer  su  St.  Peter  ab- 
ordnen würde. 

Da  die  Errichtung  einer  gesonderten  Seelsorge  als  nothwendig  erkannt 
wurde,  so  handelt  es  sich  um  die  Auffindung  des  Modus.  Musa  min  einen 
eigentlich  sogenannten  Pforrer  hinstelleii,  oder  einfach  einen  mit  der  Seel- 
sorge betrauten  Caplaii  abordnen?  Das  ConcÜinm  von  Trient  schreikt  vor, 
in  ahnlichen  Fällen  einen  wirklichen  Pfarrer  einsosetsen.  Aber  die  Bewolmer 
begnügen  sich  mit  einem  Caplane,  und  das  schlägt  auch  der  Capitular-Viear 
von  Die  einzige  Divergens  «nter  ihnen  ist  die,  dass  die  ersten  einen. Caplan 
haben  wollen,  der  fortwährend  daselbst  residire,  wihrend.der  Capitular-Vicar 
sich  für  einen  zeitweiligen  Caplan  geneigt  zeigt,  der  wenigstena  während 
des  Winters  dort  residire. 

Was  man  auch   in  dieser  Beziehung  entscheiden  mag,   so  wird  dieser 
Caplan  doch,  nach  Wohlgefallen  des  Bistehofes  einen  competenten  Aniheil  an  den 
der  Mutterkirche  zugehOrenden  Erträgnissen  bekommen,  wie  das  Coneil  von 
Trient  sagt.     Es  ist  aber  zu  fürchten,   dass  die  Einkünfte  des  Pftrrers  von 
St.  Peter  darunter  ein  wenig  zu  viel  leiden  mochten,   denn  sein  Coogrua- 
Antheil  überschreitet  die  Summe  von  100  Scudl  nicht,  die  Zehnten  von  Ap. 
mit  einbegriffen.     Daher  schlagen  die  Bewohner  ein  billigsres  Anskasfamiitlel 
vor;  nämlich   die  Zehnten    ihres  Gebietes  zu  dismembriren,  die,   wenn  sie 
noch  vermehrt  werden,  mit  dem  gegenwärtig  vaeanten  Beneficinm  zum  hei« 
llgen  Athanasius  die  Oesammtsumme  von  45  Soudi  bilden  würdan.      Die 
Abtrennung  der  Zehnten  würde  dem  Pfarrer  nicht  gerade  Bedeutendes  ant* 
ziehen,  der  ohnehin  gewillt  ist,  auf  aeine  Kosten  einen  Priester  anzustellen, 
der  alle  Festtage  in  der  Kapelle  des  Ortes  die  Messe  lese.     Er  wfirda  flbri^ 
gens  einigen  Ersatz  in  dem  Vorrange  finden,  den   er  sieh  Qber  des  neuen 
Caplan  oder  Pfarrer  vorbehalten  konnte. 

Die  hl.  Congregation  rerlangt  vor  Erlass  eines  Urtheilspruches  vom  Bi- 
schöfe weitere  Auskünfte  über  die  Noth wendigkeit  einer  neuen  Pfarrei,  und 
diejenige  eines  Pfarrers,  Vicares  oder  Caplanes  mit  ständiger  Residenz; 
über  den  ihm  anzuweisenden  Congrua-Antheil ,  über  das  Recht  der  Mutter- 
kirchlichkeit,  welches  man  dem  Pfarrer  von  St.  Peter  vorbehalten  mOsste. 

Der  CardinaN Erzbischof  von  Ap.  antwortet,  dass  die  Entfernung  das 
Dorfes  von  der  Pfarrkirche  zu  St.  Peter,  ohne  gerade  so  gross  zu  aeiii^  wie 
es  die  Einwohner  sagen,  dpch  der  Art  sei,  und  die  Wege  so  fürchterlich, 
dass  diese  Bevölkerung  des  Beistandes  gänzlich  beraubt  sei,  b^ondara  zur 
Winteraaeit«     Daher   hält    der  KirchenfiOrst   die  Einsetzung    einea    Curat^ 
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Ctflmmm  im  di»  Smgt  tOt  4ieie  Berda  atf  riab  nelune,  inima  er  bestän- 
dig SB  Af.  residire,  fOr  eine  ansgesWahoeft  gute  Sa<$he;  jedoch  sei  es  nicht 
Botkwendjg,  aioe  imw  PÜMrei  sq  stiften,  and  jene  Ton  St  Peter  sa  prä- 
jodisireBi  die  alle  ibra  Ehren  «nd  Rechte  der  Mutterlcirche  beibehalten  soll« 
Was  den  Gehalt  des  Caplanes  betrifft,  so  kommen  alle  folgenden  Umstände 
in  Betracht.     Aos  den  Revennen  der  Pfarrkirche  besieht  der  Pfarrer  von 
8t  Peter  beillu^g  hindert  Thaler  jährlich ;  er  muss  nicht  nur  die  gewöhn«« 
fiden  Auslagen  bestreite,   sondern  auch  einen  Yicar  unterhalten,   der  ihm 
Uß|  die  sieben  in  der  Pfarrei  einbegri£fenen  Dörfer  su  yersorgen.    Diese 
Mrfer  8in4  nicht  weniger  entfernt  als  Ap.,   aber  die  Wege  sind  weniger 
nob  ood  weniger  onsui^glich.    Wenn  man  den  Pfarrer  der  80  Scadi  be-* 
nitbt,  die  ihm  die  Zehnten  yon  Appajano  eintragen«  so  wird  er  einen  Ein- 
tng  über  seine  ILräfte  erleiden.    Andererseits  vermögen  die  Bewohner   es 
nickt,  alle  Kosten  ihres  Caplanes  zu  tragen.    Daher,  so  schliesst  der  PriUati 
wfirde  ich  ea  fitar  gat  halten,  dem  Caplane  iSScudi  auf  die  Seelsorge  und  dl^ 
14  Scadi  des  Benefisiums  ansoweisen,  mit  der  Ergänsong,  welche  ihm  die 
Bewohner  a«  laisten  Tempreclien.    Das  wäre  yielleicht  das  Mittel,  das  ge« 
Rchte  VerlMgeo   dieser  BoYdlkerung  su  erffiUen,    ohne  dem  Pfarrer  von 
St.  Peter  su  grosse  Yerliiate  an  «einen  Rechten  und  Einkünften  aofsuladen. 
Folgendes  ist  der  Urtheilspraeh  der  hl.  Congregotion : 
L  An  «t  fnomodo  sit  locus  erectioni  noTae  parochiae  seo  potius,  insti- 
tatioai  cajpellani^  corati  residentialis  in  casu  etc.    IL  An  et  quomodo  sit  con- 
•tltaenda   coogrna   in  casu  etc.  Saera  Congregatio  respondit    Ad  primum, 
Negative  ad  prUoafll  parte.m,  affinaatiTe  ad  qecundam.   .Ad  secundnm,  Affir* 
aatire  fa<^    obU|)«tioae   per    oommiinitetem   joxta    Totum   Emi    episcopi, 
(TlieaaHr.  resolat.  tom.  €4  p.  265..  tom.  65  p.  275.) 

T.  Nun  folgt  ein  Fall»  in  welchem  die  hl.  Gongregation  die  Abtren- 
aaag  verweigerl  und  einfaoh  %m  Abordnung  eines  Succursal- Priesters 
cnnächtiget. 

Das  Gebiet  iron  M«  der  Diöcese  F.  scbloss  eine  Ackerbau  ^  treibende 
Bev0lfcenng  ein,  die  den  Pfarrern  der  Stadt,  theils  jenem  der  GoUegiaI-> 
kirche  der  hl.  Lucia,  theils  jenem  «i  8u  Peter  untergeordnet  war.  Drei 
Highen  entfernt,  kamen  die  Einwohner  schwer  sur  Stadt,  besonders  während 
des  Winters,  wo  die  Wege  sehr  schlecht,  und  der  Fluss  bedeutend  gerährlich 
ist  Somit  waren  sie  öfter  der  Anhörung  der  Btesse  beraubt;  sie  hfirten 
fast  nie  das  Wort  Gottes.  Nur  m  oft  starben  sie  ohne  die  Sacramente  und 
aadem  gaiMichen  Beistand. 

Sie  reemrirten  an  die  hl.  Congregation,  und  stellten  das  Ansuchen,  es 
aflchte  ihva  Regien,  ron  den  Pbrreien  der  Stadt  abgetrennt,  eine  neue  in 
der  Landkirehe  D.  L.  F.  irom  Glauben  bilden.  Sie  schlugen  vor,  das  einm- 
ische Beneficium  des  hh  Johannes  und  des  h.  Yitalis  'zu  Tereinen,  %n  welchef 
Varei&jgnng- nach  seinem  Tode  der  Titular  gern  einwilligte. 

Der  baUsebof  Tcm  F.  billigte  die  Errichtung  der  neuen  Pfarrei;  weil 
•bar  Üe  Yeriinlgang  der  Beneücien  mAt  alsogleich  Statt  finden  konnte,  so 


iZ6 

flebrleb  Ate  lil.  CoBgt^gfttlon  ab  deii  KiidieiiflbrtleB,  dinftit  i^  Be^B^ 
nicht  bis  »am  Tode  des  Betteleiaten  de»  gefstliolieD  BefstatidM  beraubt 
vfirden,  er  möge  pro  fnterlni  ffir  die  Seelsoiige  dnreh  AnfeteHiiDg  eliie^ 
Caplanes  Vorsorge  treffen,  der  einen  den  Kosten  der  beiden  l^farren  der 
Stadt  angemessen  geschöpften  Betrag  erhalten  sollte«  '"        ' 

Nachdem  man  so  dem  dringenden  BedQffnisse  abgeholfen  hatte,  nnter-* 
suchte  man    die  Frage  der  Abtrennimg  reiflloh.    Die  Discfj^Un    der  -Kirche 
widerstrebt  der  Abtrenttnng  der  Pfalrefen,  ausser  es  Bege  eioe  gereeihte  uad 
nothwendige  Ursache  Tor,   mit  der  BinwiUigmig  derjenigen,  die  sich  daffi^ 
ittteressiren,   dass  die  Pfarrei  nicht  abgetrennt'  i^erde.    In   dem  ftagliehea 
Falle  gaben   die  Pfarrer  von  St  Lucia  und  von  St.  Peter  ihr^  volle  Ein- 
willigung.   Das  Goncilium  von  Trient  ganehmiget  In  der  21.  Sitaung  4«  Gap. 
die  Abtrennung  der  Kirchen ,   wo  die  Entfernung  und  die  Sriiwieriglreit  der 
Oerter  bewirken,   dass  die  Pfamngehörigen  nicht  ohne  grome  Sehwierip* 
keit  die  Sacramente  empfangen,  und  dem  Gottesdienste  t>ef wohnen  können. 
Das  wendete  man  ohne  Zweifel  auf  die  I  andbevdlkerung  von  C.  L»  F.  vom 
Glauben  an,    die  drei  Miglien  von  der  Stiidt  entfernt  wohnte,   mit   sehr 
schwierigen  Wegen  und  einem  sehr  unbequemen  Fltnse.     Jedoch,  bemerkte 
der  Bericht  des  Secretars ,  dass  man  bei  dieser  Angdegenbeit  nicht  M  sMf 
auf  die  Bequemlichhelt  der  Bevölkernng,  als  auf  die  Unmöglichkeit  Raeksicht 
SU  nehmen  habe,  sur  Pfarrkirche  «o  gelangen.    Aoch  bemerkte  er^  dass  die 
Abtrennung  nur  dann  decreilrt  werden  solle,  wenn  das  BedOrfüfss  der  Mmtt- 
angehörigen  nicht  a(if  andere  Weise  bejMediget  werden   könne;   alfo  Gono^ 
nisten  lehren,  dass  man  keinen  Grund  sur  Abtrennung  habe,  ao  oft  ein  mit 
der  Seelsorge  betrauter  Caplan  die  Seelenbedttrf^iase  nu  befriedigen  in  Standa 
sei.    In  der  Yoraussetsung  endlich,   dass  Dire  Emtnennen  die  Cardiuile'dife 
Abtrennung  verweigerten,  so  bemerkte  der  Secretir,  dass  nhan  den  Pfurrem 
auftragen  konnte,    einen  Kaplan  aufsunehmen,    der  diese  verlassene  Bei^Oi«« 
kerung  besonders  in  Besorgung  nähme.     Das  Beneflcium  des  hl.  Johminea 
und  des  hl.  Vitalis  wQrde  su  seinem  Unterhalte  verwendet  werden.     Dafür 
entschied  sich   auch   die  hl.  Congregation.    Indem   sie  die  AbtramMing  ver- 
weigerte, schrieb   sie  die  Darnachtung  des  obigen  provisorischen  Decretea 
vor  (21.  Novbr  18010- 

VL  Drei  Miglien  von  T.  findet  man  ein  in  den  Scblönden  der  Apen- 
ninen  gelegenes  Dorf.  Reissende  Wildbache,  unbrauchbare  Wege,  und  der 
Schnee  der  Berge  trennen  es  von  der  Stadt.  Die  Bewohner  pennen  es  die 
„alten  Kapuziner/'  Es  ist  daselbst  eine  dem  heil.  Joseph  geweihte  Kirdie, 
mit  einem '  Kloster ,  das  der  Papst  Alexander  VH.  im  Jahre  1057  aafhob, 
welches  aber  die  Kapusiner  im  Jahre  1673  wieder  in  Besits  naimien..  Dia 
HOnche  leisteten  diesen  von  ihrer  Pfarrei  so  entfernten  Bewohnern  den  geM^ 
liehen  Beistand.  Im  Jahre  1707  veriteasen  sie  ihr  Kloster,  am  nidi  an 
eine  von  der  Stadt  etwa  500  Sehritte  entfernte  Stelle,  gewöhnlich  die 
„neuen  Kapusiner^^  genannt,  nu  flbersiedeln.  Der  damalige  Bteahof  B.  gab 
die  Kirche  sum  heil  Joseph,  das  Kloster  und  seinen  Wahl  dem  Di4toeaaiH 
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Senfnar,  olnietiiii'lfffetfA  ehi  ftpo0l«ll8cbt8  Flaeet  «ssmadieiiy  ja  sogar  ohwB^ 
eita  sdkriftlldies  Deerel  m  erhssen.  Die  Dinge  yerbliebeB  in  diesen  Zv^ 
Stande,  bis  der  gegeniprirtige  Bischef  seine  erste  Pastoral -Visitatiea  der 
Mdeese  Tomahm ,  und  mit  9dimers  die  Bedürfnisse  dieser  Bevölkerung  Sik, 
die  ohne  einen  geistlichen  B^tand  In  dKesen  Belagen  leUe.  Von  Mitleid  ^e- 
rOkrt,  hat  er  den  Superior  der  Kapuslner,  wenigstens  an  den  Festtagen 
rineii  Priester  dahin  «u  s($hi€ken ,  «m  Messe  %n  lesen  und  Beichte  sa  hören* 
Die  Kapniiner  haben  sich  %ü  dleseSA  Seelsorgsdienste  bis  xun  letsten  Jahre 
krMgelassen ,  vo  der  Provinaial,  bei  eiaer  Visitation  seiner  KlOsler,  den 
iMofi)  SU  ijkrüsaen  genaehl  hat,  dass  die  liSnche  nicht  fbrtfiihren  konnten^ 
Am  Last  SU  erfüllen,  wegen  der  su  geringen  Ansahl  der  yorhandenen 
Priester. 

Der  KirchenfOrst  wendete  sieh  hierauf  in  seber  Sorgfalt  an  die  heilige 
Coapegatton  des-  Conciliums,  indem  er  ihr  die  obigen  Thatsaehen  bekannt 
ndkte,  und  daft  Ansuchen  stellte,  es  möchte  die  Kirche,  mit  ihrem  Kloster; 
im  GaHen  und  dem  Walde  mit  dem  Diöoesaih-Seminare  vereint  werden» 
nd  e&ie  Caflaael  bUden ,  deren  Rector  beauftragt  werden  möge ,  in  dieser 
Kirche  an  den  Festtagen  die  Messe ^sn  lesen,  und  deki  umwohnenden  Fami- 
Kfi  in  ihren  geisllieheit  BedftrMssen  beisostehen.  . 

Fenier  hat  der  Prülat  folgende  funkte  mit  eingesendet:  1)  Die  Pfarrer 
der  lfadN)ai8ehaft,  und  selbst  derjenige,  von  dem  diese  Bevölkerung  abh&ngt, 
Btinaieii  sor  Aufstellung  des  Capianes  aus  dem  Grunde  ein,  weil  sie  snm 
Helle  der  tsii  den  Pfarreien  %u  weit  entfeniten  Seelen  ausschlaget  wird. 
2)  Die«  Abgeofdneteih  des  Seminars  willigen  auch  ein,  denn  das  Hanawird 
didiifdi  hsfnen  Nachtlieil  erkiden.  Sein  jihrliehes  Budget  weist,  178  Sendi 
DebersdbuBS  aus«  3}  Der  künftige  Caplsn  wird  ein  hinreichendes  Auskommm 
pniessan«^  4)  Man  erlangte  nie  irgend  ein  opostolidies  Decret,  da?  die 
Vereinigung  dieser  Gflter  ipit  dem  Seminar  bestätigte.  Der  KlrchenAlrst 
saebtcr  um  dieflanehmfgung  davon  nach;  indem  das  Eigenthum  dem  Seminar 
▼erbleibt,  werden  die  EiökOnfteanr  Caplanel  verwendet  werden.  —  Um 
Bichts  von  dem  su  unterlassen,  was  su  einer  genauen  Bntsoheidung  der 
Angelegenheit  beitragen  könnte,  berieth  man  den  Qeneral-Procurator  der 
Kipa«iner.  Beine  Antwort  bexei^net  klar ,  dass  die  Verbindliehkeit ,  alle 
Scantage  in  die  fimgliehe  Kirche  so  gehen ,  um  die  Messe  su  lesen,  eine  fttr 
das  Kloster  von  Tifeme  su  schwere  Last  sei,  sowohl  wegen  der  geringen 
Aasahl  4er  PHtoter,  als  auch  wegen  der  Rauhheit  der  Wege.  Daher  fühlt 
er  aidit  nur  kein  MissfaVen  darüber,  dass  man  dasdbst  einra  Caplan  anf- 
Hefle,  nach  dem  Plane  des  Bischofes,  sondern  er  freut  sich  dartfber,  dass 
farch  dieses  iJebereinkonimeh  ein  sehr  altes,  Gott  und  dem  heil.  Joseph 
geweihtes  Prantiskaner-^Gebäade  erhalten  werde.  * 

Rechtsgrttnde.  Die  Förderung  des  Bischofii  seheint  mit  dem  Conail  vo« 
Trient  2S^  Bitsang,  18.  Kap.  im  Widerspruch  su  stehen,  welches  verordnet, 
tes  man,  'um  das  Seminar  su  errlditen,  Beneficien  vereine,  und  einen 
TMt  der  HsdiMichsii  Memn,  der  Pvibenden  and   der  andern,  adbst  der 
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OrdensbiBttlMeii  in  Brawogelmig:  ttderer  HQ&mlttd  lehn«.  Bier  ^rtMi 
dag  Gegentbeä  gMChelien;  das  Semfaiar  wttrda  ain  Bevt^Hdam  i^vliarai,  daa 
mit  ihm  schon  lange  vereint  ist*  Das  Conciliom  verbietet  ancb,  Or4en»- 
benefieien  in  weltliche  umsawandeln,  und  umgekehrt.  Eine  doppelte  BadiekH 
siehtignngf,  die  ein  Hindeniiss  sn  bilden  seheint. 

Jedoch  sind  ^ie  Dinge,  wenn  man  darftber  wohl  nachdank^  nifiht  difser 
Art.  Das  Ctesete  des  Concils  von  Trient  aber  die  Seminarien  hat  :keiaen 
Beaog  auf  die  Frage ;  es  besieht  sich  auf  ihre  erste  GrOadungy  oder  auf  die 
Voraossetsung  des  Deficit  in  ihrem  Einkommen.  Nun  bietet  aber  jenes  von 
F.  den  blühendsten  Zustande  Das  Verbot,  Ordenabeneficien  sa  varelnesi»  ist 
von  denjenigen  %ü  verstehen ,  die  schon  errichtet  und  den  Ordensf  riestern 
sagewiesen  sind;  statt  dessen  handelt  es  sich  hier  um  eine  Kirche  und 
um  ein  Kloster,  die  von  den  MOnchen  verlassen  sfnd,  und  die  auch  a|Niolat 
kein  Benefioium  besassen.  ist  nun  aber  Ntttslichkeit^  Nöthwendigiiett,  diese 
Khrehe,  dieses  Kloster  mit  seinem  Garten  und  WaMe  mit  dem  Seminar  au 
vereinen  (oder  um  ea  besser  anssudrficken ,  die  von  dem  Bischöfe  B.-  ecben 
gemachte  Yereim'guig  su  bestätigen),  vorhanden,  som  Zwecke^  daseibat;  meinen 
Capla»  anfiittsleUeB?  Diese  Nothwendigkeit  scheiAt  aus  der  Lage  so  vieler 
Gläubigen  hervorzugehen,  die  irieh  nicht  na  den  Kirchen  begebe«  ktanesi 
um  dem  Cfettesdienste  beimwohnen.  Sie  geht  auch  aus  dar  JSeliwtaigkeit 
der  Wege  hervor,  aus  der  Entfernung  der  Orte,  was  «eben  den  -ttochtfü 
die  Befugniss  gibt,  nene  Pfcrreien  %a  errichten,  und  nach  ihrem  Wohlge- 
fallen^ Einkünfte  sum  Unterhalte  der  neuen  Pfarrer  anauweisen*  Hier  trift 
der  KirchenCDrst  Vorsorge  fOr  die  Erhaltung  der  Kirche«  er  venoadbat  den 
gütKchen  Ottltus,  er  hilft  den  Bedürfnissen  der  GlinbigeB  ab,  und  ar  tbnt 
es  ohna  den  Widerspruch  von  irgend  Jemand,  mit  Einwilligung  albr  der«^ 
jenig^n,  die  dabei  interessirt  sein  kOnnen.  Da  ist  noch  belaufOgen,  daas  die 
frommen  Wohhhiter,  die  ehemals  die  Kirche  vnd  daa  Kloatar  stifteten,  ei 
in  der  Absicht  thaten,  dass  die  MOncha  diesen  armen  Beiffbewohnem  Bei«« 
stand  leisteten*  Die  Gerechtigkeit  verlangt,  dass  ihr  Wille  auf  die  m^fnüeh 
beste  Art  erfüllt  werde,  und  der  Plan  des  Bischofas  erfOllt  diene»  Zireek 
ausgeaeichnet.  Das  hat  in  der  That  die  heilige  Congragation  cotocUedeif. 
An  et  quomddo  annuendum  ait  preoibus  episcopi  Civitatis  in  casu  atcw  8*  (X 
censuit:  Affirmative  in  omnibus,  facto  verbo  com  Sanctissimo.  (Tbsmaah 
Resolut,  tom.  95  p.  68.) 

Vn.  Die  so  schrecklichen  Erdbeben  serstOrten  im  letaten  Jakrhiadart 
den  gr{tasten  Theil  des  Dorfes  B.  in  der  Didcese  N.  Fünfaig  Familien  ver- 
Ileasen  die  Ruinen,  und  nachdem  sie  einige  Zeit  herumgeirrt  "n^aran ,  so  bil«* 
deten  sie  endlich  awei  D(hfer,  daa  eine  drei  Higlien,  das  andere  srwei  und 
eine  halbe  von  der  Pfarrei.  Sie  afihlen  nahe  so  dreihndert  Beeioii^  sehr 
arme  Leute,  die  sich  dem  Ackerbaue  und  der  Vlehancht  widmen»  JVichts 
venntfchte  das  beklagenswerthe  Bild  ihrer  geistlichen  BedfirfniMe  darsnalelian. 
Die  Pfarrei  8.,  nu  der  sie  gehören ,  obwdil  sie  no  w^  davon  entfani  aiad, 
bei  anaser  dem  Pfarrer  keinen  Priester.    Nienmnd  ist  vothandton,   an  die 
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Kindar  di«  AsftagvgiiUide  ^  Gl«ob«]i8  n  lekren,  and  fluitii  eiotm  reli- 
gktoen  Gebt  disoflAssen;  der  grOsate  Theil  der  Bewolifier  kaan  das  Qebot 
der  Meaae  nicht  erfOUen ,  iheils  wegen  der  Länge  der  Wege , .  besonders 
wibrend  des  Winters^  wo  sie  Schnee  and  Regen  unbraachbar  machen,  theils 
los  Furcht  Tor  den  Räubem,  die  die  ohne  Wächter  Terlaasenen  Hauser  su 
Tcrwüsten  kfimen.  Diejenigen ,  die  sich  in  die  Gefahren  des  Weges  vagen« 
kommen  sur  Pfarrei,  und  finden  eine  so  enge  Kirche,  dass  sie  sie  nicht 
infsehmen  und  ihnen  keinen  Schuts  gegen  Wetter  and  Kälte  gewähren  kann. 
Sndlieh  stirbt  der  grdsste  Theil  unter  ihnen  ohne  die  Tröstungen  j  der 
Religion. 

Die  Bediirfiüsse  sind  sehr  gross,  und  doch  set^t  die  Armi^h  der  Pfarr- 
angehQrigen  sie  ausser  Stand»  deipselben  absmhelfen.     Sie  haben  an  die  hei- 
lige Congregation  reeurrirt,    indem  sie  inständig  um  ein  Beneficiun^  hatoi, 
oder  nm  jedes  andere^Hilfsmittel,  das  ihnen  emen  Caplan  gäbe»    Man  kennt 
ÜB  TorschriCten  des  gemeinen  Rechtes  über  die  Mittel,  die  Coadjutoren  ^w 
tbmrs  %u  erhalten.    Zuerst  müssen  dafür  die  Einkünfte  der  Pfarre  Vor- 
sorge toffen.     Sind  sie  unsureichmd,  so  fallt  die  Erhaltung,  dieser  Coad- 
jotorei  dem  Bisciiofe  sur  Last ;  dann  kommen  die  Pfarrangehörigeii*    Endlich 
erlaubt  das.  Concilium  von  Trient ,  an  was  immer  für  Reyenuen  der.  Mu^ter- 
Utke  so  appellireou    Der  Pfarrer  von  S.  besitst  einen  Congrua-Antheil  von 
60  Seudi,   ausser  den  ungewissen  Einkünften.     Da  die  BuUe  Sr.  Heiligkeit 
Pias  T.  Ad  exeqnendum  dieselbe  »wischen  50  und  100  Scudi  festsetzt,  und 
dt  sie  nack  Verschiedenheit  der  Orte,  der  Verpflichtungen  und  der  Personen 
TarüreQ  kaiin,  so  kann  man  untersuchen^  ob  man  es  dem  fraglichen  Pfarrer 
•ofbibrden  könne,  den  Unterhalt  seines  Caplans  xu  bestreiten.    Was  die  bi- 
sehöfliche  Mensa,  anbelangt ,  so  hat  die  heilige  Congregation  schon  in  andern 
AagelegenliiBiten  dieser  Art  anerkannt,  dass  sie  absolut  nichts  leisten  kdnne. 
Rain  einfaches  Beneficium  ist  disponibel.    Die  Einkünfte,  welche  Leo  XDL 
sor  Dotation  armer  Pfarreien  anwies  ^  sind  gänslich  erschöpft.     Nun  bliebe 
noch  das  Mittel  einer  Subyention  von  irgend  einer  öffentlichen  Kasse  übrig» 
wie  solches  mehr  als  einmal  geschehen  ist. 

Folgendes  ist  der  Entscheid  der  heil^  Congregation  unter  dem  24«\Mftni 
1886.  An  et  qu<»Bodo  constituendus  sit  capeiianus  curatus  in  casu  etc.  8« 
C.ceasnit:  AffirmatiTe,  et  esse  canstituendum  capellanum  euratum  ab  epise#po 
approbandiim  cum  dependentia  [a  parocho  et  ad  nutum  ejusdem  amovibilem^ 
et  fttoad  Stipendium  ad  mentem. 

$.  3«  Beispiele  von  Abtrennungen. 

Obwohl  die  Sammlung  der  Deerete  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  dieser 
Beiq^ele  darbietet,  so  wollen  wir  uns  doch  aof  die  neuesten  undlehcrelehsteet 
kesehrinken.  Das  Werk  Zambonis  kennseichnet  den  grössten  Theil  dieser 
Procesae  vor  dem  Jahre  1800.  Wir  wählen  Torsttglieh  diigenigen,  die  in 
Zeiten  ausgemacht  WiOrden  sind ,  welche  den  unserigen  näher  stehen. 
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L  bi  Jahre  1810  gendimfgte  die  heflige  Öongregatloit  die  Abtreimuiig 
der  PFarrei  M.  in  der  Dltfcese  p.,  und  die  Errichtmig  einer  Landpfarre.  Die 
gesetsliclien  Ursachen  der  Abtrennung  waren  der  Anwaelis  der  BevMkemng 
aaf  einem  Gebiete  von  drei  Migtien  Ausdehnung;  die  Schwierigkeit  der  Ton 
einem  Flusse  und  von  Wlldbichen  abgeschnittenen  Wege,   mdlich  die  trau- 
rige Erfahrung,  die  man  gemacht  hatte,  indem  man  bei  der  letkten  Epidemie 
mehrere  Leute  ohne  Sacramente  sterben  sah.    Bin  Uebereinkommen  beseich* 
nete  die  Grinsen  der  neuen  und  alten  Pfarrei,  so  wie  die  Regeln,  die  man 
bei  den  geistlichen  Verrichtungen  und  bei  den  Processionen  befolgen  wflrde, 
um  jeden  Qnmd   sum  Streite  xn  vermeiden.     Hernach  suchte  man  um  die 
Bestätigimg  dieses  Uebereinkommens  kraft  apostolischer  Autorität  nach.    Der 
Ersbischof,  um  ein  Gutachten  über  diesen  Gegentitand  angegangen,  antwortete 
mit  folgenden  Informationen:    „Nicht  blos  die  NOtsIichkeit ,   sondern   woU 
auch  die  geistliche  Nothwendigkeit  der  fraglichen  Bevölkerung  fordern  dringlidi 
die  Ekricbtung,  um  die  es  sich  handelt.     Das  Dorf  begreift'  1500  Seelen, 
von   denen  der  grOsste  Theil  eine  Oberfläche  von  drei  Miglien  besetst,  in 
einem  von  einem  Flusse  und  mehreren  Wildbächen  abgeschnittenen  Gebtete. 
Der  einsige  Pfarrer,  der  dieser  gansen  Bevölkerung  vorsteht,  hat  das  Decret 
des  Cardinais  Paciani,  meines  Vorgängers,  vollkommen  beobachtet,  das  ihm 
dfe  Verpflichtung  auflegte,  einen  Coadjutor  sn  halten,   um  sich  von  ihm  in 
der  Seelsorge  und  Leitung  der  Pfarrei  unterstfltsen  su  lassen.    Die  Afahrung 
hat  aber  geseigt,  dass  dieses  Mittel  nicht  sureichend  sei.'^ 

Recfatsgrund.  Die  vorsdglichste  Ursache,  welche  sur  Errichtung  einer 
neuen  Pfarrei  räth,  besteht  in  der  grossen  Schwierigkeit,  oder  ünbeqaem- 
liehkeit  der  PfarrangehOrigen,  sur  Mutterkirehe  su  kommen,  um  die  Sacra- 
mente SU  empfangen  und  den  Gottesdienst  ansuhOren.  Und  nirgends  wird  verlangt, 
dass  die  Pfarrkinder  snweilen  ohne  Sacramente  gestorben  seien.  Die  ChHtig- 
keit  der  Errichtung  fordert  einfach  das  Bevorstehen  einer  so  grossen  Gefahr. 
Indessen  muss  man  sehen,  ob  die  BedCirfnisse  der  Bevölkerung  nicht  ohne 
die  Abtrennung  befriedigt  werden  können.  Denn  die  heilige  Congregation 
schlägt  sie  alle  Male  ab,  so  oft  die  Abordnung  eines  Hilfepriesters,  eines 
TIeares  geeignet  Ist,  diesen  Bedarfnissen  absuhelfen,  Wflrde  es  int  gegen- 
wärtigen Falle  genügen,  an  irgend  einer  Kirche,  die  man  auf  diesem  Ge- 
biete findet,  einen  Gaplan  aufsnstellen  T  Ehemals  ergriff  man  dieses  Mltlel) 
der  Bischof  hält  es  heutsntage  fttr  unausreichend,  denn  diese  Kapellen  be- 
finden sich  an  den  entlegensten  Theilen;  sie  iind  der  gansen  Bevölkening 
nicht  leicht  sugänglich.  Sie  sind  von  kleiner  Dimension,  wenig  anständig, 
um  die  Sacramente  su  verwalten,  und  besonders  um  die  heil.  Eadiaristie 
aufsubewahren.  Keine  hat  ein  Haus  für  den  Caplan,  der  fortfahren  mfisste, 
in  der  Stadt  so  wohnen,  und  nicht,  wie  es  noth wendig  ist,  auf  dem  Lande. 
Die  Aufhebung  mehrerer  einfachen  Benefieien  gäbe  die  Dotation  der  neuen 
Pfarrei. 

Folgendes  ist  die  Entscheidung:  I.  An  et  qoomodo  sft  loeas  dtomeah- 
brationi  paroehialis  eccleftiae  in  dppido  H.  et  erectieni  novae  paroshine  extra 
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oppldam  in  eeelesia  Sk  Mariae  de  Uisericordia  in  casu  etc.  Et  qualenuB 
negathre:  IL  An  et  quomodo  sit  frovidendom  in  casu.  Sacra  Congregatio 
CoDciUi  die  23«  Boyembiis  1810»  Ad  primunii  affirmatWe  in  omnibos  juxia 
fulom  Eni«  arduepieeopl,  et  oonTcntionem  per  bollas.  Ad  secundiun,  pro- 
TisoD  in  primo.     (Tliesaur.  resolat  tom.  780 

n.    Bagnarea  hatte  ehemals  svei  Pfarreien,  die  eine  im  Dorle  unter 
Anfiing  de«  heil«  Johannes  des  Täufers;,  die  andere,  in  geringer  Entfer- 
WDg  TOB   der  Stadt  ^  war  dem  heil.  Andreas  geweiht.    Jeder  Pfarrer  yer- 
takete  seine  Pfarrei  ohne  irgend  eine  Abhängigkeit  vom  afl4crn.    Da  die 
Kirche  Tom  heil.  Andreas  in  Ruinep  fiel  y  so  bestimmte  der  Bischof  die  Yer- 
eiiigiaig  der   beiden  Pfarreien   su  einer  einsigen,  deren  Rector   dann  d^ 
laiwn  Erspriester  Tom  heil.  Johannes  Baplista,  und  Tom  heil.  Andreas  mv- 
ubu    Damit  die  Bevölkerung  bei  dieser  Vereinigung  nichts  verlöre^  wollte 
toKirchenffirst,  dasa  die  Einkünfte  vom  heil.  Andreas  und  das  Viertel  der 
StoleinkQnfte  5iweien  ständigen  Caplänen  gegeben  werden  sollten,   die  den 
Erspriester  in  seinem  heiligen  Seelsorgsamte  unterstlUsen  soUten.    In   der 
Folge  dceretirte  der  Cardinal -Ersbiaehof  die  Vereinigung  dieser  Güter  mit 
iltf  Pbrre ,  unter  der  Bedingung,  d%EB  der  Erspriester  swei  amovible  CSapliine 
Ute,  die  er  auf  seine  Kosten  unterhielte.    Aber  dieses  Deeni  erhielt  ouur 
«Ben  AnCuig  seiner  Ausführung.    Die  erste  Caplanei,   die  vaeant  wurde, 
wde  wirklich  mit  der  Pfarrei  vereinigt;  die  andere  fuhr  fort,  einen  stän- 
digen Rector  sn  besitsen,  der  alle  ihre  Güter  genoss,     Da  sich  swischen 
dem  Erspriester  und  diesem  inamoviblen  Oaplane   einige  Uneinigjceiten  er- 
koben  hatten,  so  wollte  der  Bischof  von  der  Vacatur,  die  so  eben  stattge- 
limden  hatte,  Gebrauch  machen,  und  diese  Zwieträchtigkeiten  in  Ordnung 
bringen.    Da  sich   ferner  die  landbebauende  Bevölkerung  eine  oder  swei 
Migiien  vom  Dorfe  befand,  so  fand  er  darin  für  aie  eine  grosse  Bequem- 
liohkeit  I  wenn ,  inan  Un  Gebiete  eine  neue  Pfarrei  errichtete.    Der  Pfarrer, 
ilMn  Interessirt,  wiUiget  sur  Abtrennung  ein. 

ObwoU  das  Recht  die  Entfernang  nicht  bestimmt,  die  die  Errichtung 
neoer  Pfarreien  legitimirt,  so  ist  jedoch  nach  den  Canoqisten  jen^  von  swei 
lUglien  für  hinreichend  erachtet^  weil  sie  nicht  ohne  grosse  Unbequemlichkeit, 
besondera  während  des  Winters,  durohsogen  werden  kann..  Hier  scheint  die 
garechte  und  dringende  Ursache  der  Abtrennung  nicht  vorhanden  su  sein. 
Den  Uneinigkeiten  swischen  dem  Erspriester  und  dem  ständigen  Caplan  kann 
durch  die  Ausführung  des  oben  angeführten  Decretes  suvorgekommen  werden, 
welches  die  Ersetsung  des  letsteren  durch  einen  amoviblen  Ciqplan  vorschreibt* 
Ferners  würden  die  Bedürfiiisse  der  Landbevölkerung  befriediget,  wenn  einer 
der  Giyläne  die  Messe  läse  und  die  Sacramente  in  der  Kapelle  von  Maria^ 
Huf  aosspendete^  Ungeachtet  dieser  Erwägungen  decretirt  die  heilige  Gon- 
gregation  die  Abtrennung.  (Thesaur.  resolut,  tom.  90.) 

DL  Folgender  Process  ist  vom  grössten  Interesse  wegen  der  Umstände 
der  Thatsachen«  und  jier  Wichtigkeit  der  Principien.  Der  Bischof  von  G. 
bette  die  anmittelbare  Saelsorge  in  der  gansen  Ausdehnung  seiner  Diücese. 


Er  flbte  sie  durch  amovible  Priester  aas,  die  man  Pflirr-Stibstitateii  nannte. 
Drei  unter  ilineil  übten  die  pfarrlicben  Verrichtungen  an  der  Kathedrale  aos. 
Drei  andere  dienten  statt  des  eigentlichen  Pfarrers  an  der  Kirche  von  Unserer 
Lieben  Frau.     Andere  endlich  yerwalteten  die  Sacramente  Itf  der  ttbrigeh 
DiOcese.     Dieses  System  bot  vrohl  ernste  Uebelst&nde.     Die  Btscbtfe,  die  su 
G.  aufeinander  folgten^  fühlten  nie  wohl,  keiner  aber  erkannte  sie  so  gut, 
als  der  letste  Bischof.    Er  beschloss  denselben  um  jeden  Preis  ahsnhelfett, 
durch  die  Errichtung  mehrerer  Pfarreien.      Dieser  heilige  PrSlat  l^atte  dem 
Orden  des   hei).  Franciscns  angehört.     Er  legte  sieh  die  härtesten  Entbeh- 
rungen auf ,  er  leite  während  mehrerer  Jahre  sehr  arm,  und  es  gelang  ihm, 
die  Dotation  sweier  Landpfarreien  in  Grundstücken  aufsubringen,  die  er  um 
4600  Dukaten,  nämlich  2181  Dukaten  fttr  jene  su  8.  Maria,  und  2460  Du- 
katen für  jene  %a  8.  Nicolaus  gekauft  hatte.     Folgendes  sind  die  näheren 
Umstände,   die  er  einsendete,    indem   er  den  heil.  8tuhl  um  Rath   fragte: 
„Das  Einkommen  dieser  Güter,  mit  einigen  andern  Renten,  ist  sum  Congrua- 
Antheile  der  beiden  Pfarrer  bestimmt,  die  in  jeder  der  oben  benannten  Ffar- 
rcfien  mit  dem  Titel  Erspriester  werden  angestellt  werden.     Es  w&rd  audi 
sur  Erhaltung  ihrer  Coadjutoren  in  der  Seelsorge   dienen,   die  in  Zukunft 
unter  dem  ^tel   ihrer   bezüglichen  Pfarreien   werden    abgeordnet  werden, 
welche  einen  von  demjenigen  der  Kathedrale  abgesonderten  Klems  erhalten 
werden,  und  die  t)i6cese    dieser  bisch6fiichen  Kirche  bilden  werden.     IHe 
Provision  oder  die  Nomination,  wird  den  jeweiligen  Bischöfen  Bberae  coBa^ 
tfonis  sein ,  gemäss  des  Artikels  XI  des  Concordates,  vorbehaltlich  der  Rechte 
des  heil;  Stuhles.    Die  Pfarrer  werden  genommen  werden  aus  den  würdigsten, 
tiadi  einem  Concorse,    abgehalten  gemäss  der  apostolischen  Oonstittitfonen 
und  der  Dispositionen  des  Conciliums  von  Trient,  die  genau  werden  beob- 
a'diteC  werden.^    Der  Prälat  suchte  um  die  Gutheissung  dieser  Mass^geh 
durch  ein  einfaches  apostolisches  Rescript  nach,    da  er  die  Ausgaben  fOr 
Bollen  nicht  su  bestreiten  vermochte. 

In  Besug  auf  die  ffinwilligung  der  bteressirten  brac^hte  er  sur  Keniitniss, 
dass  das  Kapitel  in  die  Wünsche  des  Bischofes  vollkommen  eingehe,  ab 
gans  überebstimmend  mit  dem  Condl  von  Trient  Sitsung  24,  ICap.  IS.  Die 
diese  Einwilligung  ausdrückende  Kapitular-Acte  bemerkt  unter  andern  Dingen^ 
dass  es  sehr  nütslich  wäre,  dass  die  Wahl  der  Coadjutoren  den  jeWeBigei 
Bischüfte  mit  Genehmigung  und  Einwilligung  des  Pfarrers  —  Erspriesters 
Vorbehalten  würde.  Der  KOnig  beider  Sicilien  beselgte  dem  Plane  des  Kirchen- 
forsten  seinen  Beifall/ und  hatte  den  gleichen  Wunsdi  besügüch  der  WaU 
der  Coadjutoren.  Denn  ein  ministerieller  Brief  vom  27.  Februar  1841  ver- 
langte ,  „dass  die  Yicarien  frei  von  den  Bischofen  gewählt  würden ,  wenn  In 
der  Folge  der  Concurs  nothwendig  sum  Resultate  hätte  y  irgend  einen  Frem- 
den an  die  Spitse  dieser  Pfarreien  su  stellen.^ 

Dass  die  Bischöfe,  äelbst  nach  dem  Concfl  von  Trient  ^  mimfttelbare 
Vhrtet  ihrer  DiOcese  sein  kOnnen,  kann  man  aus  dem  Cardinal  de  Lnca, 
discuas«  18  de  paroch.  Lotter.  Hb.  I.  qu.  10  und  20  ersehen«    Spanien  bot 


Awuh  inekr  ab  efn  Beispld  Arroni  die  Bi»drdfe  ▼<nF«1ktai  lÜe  Seel^ 
sorge  doreli  ad  Batom  amoviUe  Vicare.  Die  ganse  Frage  redacirfe  sieh  In 
der  Angelegenlieit  von  6.  auf  die  Bearlbedong,  was  den  Seelenheile  und 
dem  Wokle  der  KIrebe  nOtslfelier  sei,  entweder,  dass  der  Bischof  fortfahre, 
die  gewdhidiGhe  fieelsofge  beixid>ehalten,  indem  er  sie  doreh  amovible  Yiear« 
aosAen  lasse,  oder  dass  er  sie  fOr  immer  inamoTibelA  Reetoren  tlherlas»«, 
dk  sie  in  Ihrem  eigenen  Namen  führen?  Mosste  man  ein  smt  on^tyrdenUichen 
Zdtea  airf^estelhes  Systttn  indem ,  »war  mit  einigen  Missstinden ,  die'  aber 
tmagtleh  Ton  der  Dnsmrelchlithkeit  des  Gehaltes  herkommen,  und  mit  der 
WRii  DotatfoB  Tersehwindenf  In  solchen  Fällen  sog  der  Cardinal  de  Loea 
die  Tieare  dan  ständigen  Pfarrern  Tor ,  weil  man  mit  der  Errichtung  van 
Ffnrelen  nothwendfg  die  Collatlon  duroh  ^den  Concurs  beobachten  muss,  in<- 
dem  man  die  Fremden  ebenso  wie  die  DNicesanen  sottsst,  mit  der  VerpBieh- 
tang,  den  würdigsten  %a  wfthlen.  Wenn  man  statt  dessen  einfache  Vicariate 
oiidtet,  80  besetat  man  sld  mit  Personen,  die  der  Ernennung  desjenigen 
genehm  sind,  der  dh  gewöhnliche  Seelsorge  beibehält. 

Andererseits  tat  ehie  traurige  Erfahrung  die  Mfissstände  des  su  6.  be- 
folgten Systemes  constatirt.  Die  Stindigkeit  ist  in  der  That  niitolicher.  Sie 
ist  die  allgemeine  Frasds  aller  I>i(Msesen;  sie  ist  mehr  conform  mft  d^m 
Cmdl  von  Trfent,  24.  Sftn^g,  13.  Kapitel,  sowie  mit  den  Besehlffssen  der 
keiligen  Congregation ,  welche  In  der  Rechtssache  von  Ravenna  Tom  12«  Dec. 
1829  in  Bcsog  anf  die  nach  dem  Wohlgefallen  des  Bischofes  amoviblen 
Pfkrrer  folgende  Erwägungen  machte:  „Diese  sind  mehr  Mfethlings-Kirchoh- 
diener  nnd  WMiter,  ab  Hirten«  IMe  Schafe,  die  sie  weiden,  sind  nicht 
die  ihrigen,  die  Herde,  dM  sie  leiten,  ist  nicht  die  ihrige.  Sie  bauen 
niAt  einen  Webherg,  der  ihnen  anvertraut  wäre.  So  ttben  sie  auch  nidkt 
die  n0Aige  Wachsamkeit*  ans,  uaH  die  reissenden  WMlfe  surOcftiaistosBen,  und 
dis  Unkraat  anssujäten/^  Daher  beschloss  damals  die  heilige  Congregation 
die  Aufhebung  der  Vicariate,  und  die  Errichtung  der  Pfarreien.  Was  die 
Beixidhang  Von  Coadjutoren  betrifft,  so  scheint  sie  der  Stand  dieser  neuen 
Pfarreien  %ü  eribrdefn,  denn  die  Bewohner  leben  In  Httte  der  LänderelM 
«erstreot.  Daher  geben  alle  Ounmiker  den  Wünschen  den  Bisdiofs  ihren 
Beifall. 

Die  hefltge  Gongregatlon  sprach  sidi  su  Gonsten  der  Errichtong  von 
Ptbreieii  ans,  und  willigte  dn,  die  Ernennung  der  Yioare  dem  Bischöfe  Tor^ 
nbehalten.  I.  An  et  ^uomodo  annnendum  sit  Q.  episcopi  precibus  super 
paroedamm  eredrone  in  casn.  Et  quatenus  affihnative:  n.  An  et  quomodo 
eonsulaädnni  sit  Sanctissimo  pro  dispensatiene  ab  ezpedidone  litterarum  apo- 
stolicarom  in  casn.  Sacra  Congregatio  die  7  augusti  1811.  Ad  primnm: 
Aflhviati?e  in  omnIbus,  ea  tarnen  lege,  ut  coadjutores  parochorum  Ifbere  de- 
patentmr  ab  ordinafio.  Ad  secnndum,  attentis  pecullaribus  circumstäntüs 
npplieändtmi  Smo.  pro  dispensatione. 

nr.  Dia  alte  DiOcese  von  Aqnin,  die  heutsutage  dem  Bischöfe  ton  Bora 
UKtergeortnel  M,  begreift  nwe!  Btidte,  von  denen  die  eine,  CoHe  S.  Magno, 
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mfibt  als  1800See}eomiteiiiev,aa9  jRiiiCTIieanabiiisGha(l(«ag^liflde^|^Repif 
Kireke  fca(t.  Die  »weite  heissl;  Palassola ,  find  begreijEt  17Q0  E^ohi^er, 
.gleiehfalb  mit  einer  Rec^tiT-Kirche,  die  an?  der  gleichen  Zahl  ton  Theilr 
nahmsehaften  gebildet  ist.  Diese  swei  Dörfer,  hiengen  von  ejnepi  einffigan  ^imd 
dem  nimliohan  Bector  ab,  d^rErspri.eater  von  Caatrocelo  hiesay  and  das  eine 
halbe  Jahr  in  dem  einen,  und  das  andere  in  dem  anderen  iubraohtq,  indem 
er  an  jenem  Orte,  wq  er  nicht  wohnte,  einen  Vicar  U^.  Diese  häufigep 
Wechsel  waren  dem  Seelenheile  äusserst .  nachtheilig.  Der  Bischof  yon  SQca 
versuchte  es,  durch  Missionen  abzuhelfen  und  Hess  in  beiden  DOrfecn  pre- 
digen. Da  er  aber,  bald  der  Unwirksamkeit  des  Mittels  gewahr  wurde, 
dachte  er  daran ,  die  Pfarrei  absutremieii ,  und  eine%  standigen  Reetur  an 
jeder  Kirche,  anzustellen.  Er  benachrichtigte  darüber  den  apostoUschi^  ^ua- 
tibs  von  Neapel t  indem  er  ihn  um  die  Vollmachten  ersuchte ^  die  dieser  ihip 
als  Präsident  der  Gommission  der  Bischöfe  gewähren  künntq^  Da|.ea  sich 
aber  darum  handelte,  swei  damals  an  der  Receptiv-Kirche  von  CoUe  8.Mi^9 
vacante  Antheile  aufsuheben,  um  daraus  den  Cong^uft-Antheil  des  nj^i^ 
Rectors  au  bilden,  so  antwortete  der  apostolische  Nuntios,  dass  er  sich  an 
den  hell.  Stuhl  wenden  solle,  in  Anbekacht,  daas  die  Gommission  keine 
Gewalt  habe,  irgend  eine  Veränderung  in  der  Natu|r  der  Gfiter  su  bewirken 
und  Patrivmnialgiiter  cur  Errichtung  einer  Pfarrei  an  verwenden.  Der  Bir 
schof  von  Sara  recurrirte  dann  an  die  heilige  Cbngregation  des  ConcilS|  und 
stellte  das  Ansuchen ,  «u  CoUe  S«  Magno  einen  neuen  Pfarrer  aufaus^ellef , 
der  beständig  die  Seelsorge  versehe,  indem,  der  schon  vorhandene  seine  R^ 
sidana  au  Palasaolo  lixirte, ,  In  Hinsicht  auf  die  Beafige  des.Aieuen  Rectors 
bestehe  au  CoUe  S.  Magpo  ein<e .  Receptiv-Kirche,  die  mehrera^Antheilei  habe, 
von  denen  die  reichsten  bis  auf  50  Dukaten  Einkünfte  steige  Zwe^  Wter 
ihnen  seien  gerade  vacant.  Wenn  inan  sie  unterdrtlckete^  so,  bekijp^^  man 
.die  Congroa  des  Pfaniers/^  .      . 

Dar  Erapriealer  von  Gastroeelo  wiUigte  aur  Abtrennnnig  piittelst  eines 
gewissen  Vorranges  und  gewisser  .Ehrenredite  ein.  Der  Klerus  der  )>eideii 
Reaeptiv-Kirchen  willigte  ejustinunig  ein .  sowie  die  Muniijipalität  von.  CSolla 
8.  Magno,  die  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  eine  Sitaung  hielt«  Man 
:Iieat  im  Protokolle:  Palaasolo  iat  awei  Miglien  voi^  dieser  Qaifeinde  ent- 
fernt; es  sind  sehr  schlecht  und  sehr  gefährliche  Wege,  die  man  nothweoidq; 
•an  Fuss  machen  muss,  weil  sie  stei)  sind ,  mit  Steinen  angefüllt ,  mit  Feken 
durchfurcht, .  die .  sich  von  den  oberen  Bergeyi  abUtoen,  so  dass  mehr  <als  Eine 
Person  dabei  das  Leben  verloren  hat.  In  Abwesenheit  des  P/a|crers,|'  w^oß 
ar  in  Pakaaolo  wohnt,  sind  die  Seelen  den  Handien  ein<^  Miethlings  anver- 
traut i  der  oft  in  Beaug  auf  die  Sterbenden  nicht  den  gewünschten  Beistand 
löstet  Man  ist  der  Erklärungen  des  Evangeliums,  ^eß  l^t^rriphtea.an  die 
Kinder  beraubt  Die  Theilung  der  Seelsorge  wird  für  die  Seelen )  und  ins- 
besondere in  Beaug  auf  die  Sitten  der  Bewohuisr,  sehr  wohlthäüg;  aeipi  indem 
der  algme  Pfarrer  bei  allen  öffentlichen  va^  Privatfiandlung^  des  Yolkea 
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gieg«iiwirdf  Sem  ^ird.   'Daruin  eraoeht  die  Iffunie^alttat  einstimmig  am  die 
T^DBiiiig  der  Seekorge*^* 

in  Prina'pe  litft  man  GroBd»  eine  neue  Pfarrei  «u  errichten,  wenn  die 
Msonbefcen  ürBeehea  der  Entfernung  und  der  Unbequemlichkeit,  die  Sacra- 
MDte  so  empfangen,  selbst  dann  bestehen,  wenn  der  Pfarrer  einen  Coadr 
jiitor,  oder  Yioepfarrer  halten  muss  und  halt»  um  dasjenige  su  thun,  was  er 
weht  selbst  erfüllen  kann.  In  diesem  besonderen  Falle  ist  die  Entfernung 
fon  Colle  S.  Magno  nach  Palassolo  nicht  sehr  gross;  aber  es  ist  ein  schwie- 
riger Weg,  den  man  nicht  zurücklegen  kann,  ohne  Lebensgefahr  su  laufen. 
Der  Abgang  eines  eigenen  Seelenhirten»  der  bleibend  in  jedem  der  Dörfer 
Tohne,  bewirkt»  dass  die  PfarrangehOrigen  nicht  bequem  die  Sacrament^ 
enpbagen,  und  dem  Gottesdienst  beiwohnen  können;  der  Cultus  und  die  Sitten 
IddcD  darunter  nicht  wenig;  die  sich  selbst  überlassene  Heerde  kann  nur 
dem  Abgrunde  sulaufen^  wie  sich  der  Bischof  in  einem  Briefe  an  den  CSar* 
dinal-Prifeeten  ausdrackt.  Ein  Viear  würde  die  Bedürfnisse  der  beiden 
BevQlkerungen  nicht  befriedigen.  We^n  es  sich  nicht  um  den  Zuwachs 
der  Bevölkerung  handelt,  sondern  tim  die  Entfernung  und  die  Schwierigkeit 
der  WegSf  so  ^ird  die  materielle  Abtrennung  der  Pfarrei  für  nothwendig 
erachtet.  Es  braucht  einen  Pfarrer »  einen  wahren  Hirten,  der  seine  Schafe 
ienat,  sie  hJkaig  besucht^  der  mit  der  Liebe  eines  Vaters  für  ihre  BedCfafr 
niBse  sorgt  und  an  der  Yerbesserung  der  Sitten  arbeitet.  Das,  was  man 
vorscUigt»  um  die  Congrua  des  neuen  Pfarrers  su  bilden,  nftmlich  die  Auf- 
kebung  der  swei  gegenwärtig  vaciuiten  Antheile  su  Colle  S.  Magno,  würde 
den  Cultos  der  Kirche  vermindern,  und  nach  der  Bemerkung  des  Nuntius  die 

• 

Vätor  der  Güter  gegen  den  Willen  der  Stifter  verändern.  Die  heiligen  Ca- 
aoaen  wollen»  dass  man  die  Revenuen  der  abgetrennten  Pfarrei  in  Anspruch 
nehme.  Wenn  sie  nicht  ausreichen  und  die  Errichtung  dringend  ist ,  danp 
steht  es  dtm  Bischöfe  su,  die  Pburkinder,  su  deren  Gunsten  sie  gemacht 
wird,  su  swingen,  den  Congrua- Antheil  des  neuen  Bectors  su  leisten.  —  Der 
Erspriester  von  Castrocelo  verlangt  Vwsüge  und  andere  Ehrenrechte;  dfe 
U.  Canonen  erlauben  dies,  wenn  gleich  die  Dotation  der  neuen  Pfarre  nicht  aus 
der  erspriesterliehen  Pribende  entnommen  ist.  Man  liest  im  Reclus  de  erecr 
tione  pmrochiarum,  Pars  I.  Tit.  3:  »Wenn  der  Bischof  eine  alte  Pfarrei 
abtrennt»  und  unabhängig  davon  eine  neue  errichtet,  so  muss  er»  obwol|l 
die  neue  Kirche  aus  den  Revenuen  der  alten  weder  gebaut»  noch  dotirt  worden 
ist»  Sorge  tragen,  diese  nicht  der  Art  su  entblössen,  dass  sie  nicht  einmal 
eine  Spur  und  ein  Zeichen  von  Ehre  und  von  Ausseichnung  beibehalte.  Deim 
venn  der  Pfarrer  reclamirt»  muss  man  ihn  absolut  erhören.'^  Diese  Lehr- 
ansieht  begünstiget  den  Erspriester  von  Castrocelo  um  desto  mehr,  da  er 
dem  neaen  Pfarrer  jährliche  24  Dukaten  abtritt.  Die  anderen  Bedingungeui 
die  er  seiner  Einwfllignng  beigefügt  hat,  würden  Umwandlungen  in  den 
Anor4Aangen  der  Stifter  und  den  Willensäusserungcn  der  Testirenden  verr 
langeut  was  nicht  mdglich  seheint«  Es  liegt  wenig  daran,  dass  er  erklärt 
ht,  dias  er  ^nsserdefi  in  die  Abtrennung  nicht  einwillige ;  denn  ein 
We  drtkio  für  kam.  BnkmMcki.    II.  Band.  10 
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jsoTcIies  NfchteintriTlrgvii  wäre  anvernanftig  und  verdienete  kefne  BerQcMulitf- 
gung.  —  Die  heilige  Congregation  decretirte  am  29*  Jänner'  1848- die  Ab- 
trennung nacli  dem  Wunsche  des  Bischofes.'  I.  An  locns  slt  dIsmemliratioDi 
et  ercctioni  novae  paroehialis  in  casu.  Ei  quatenus  affirmative:  B.  An  et 
quomodo  sft  proTidendum  congruae  nori  parochi  in  ecctesia  Cblle  8w  Magie 
in  casu.  III.  An  et  quomodo  adnrittendae  sint  conditiones  archipresbf teri  de 
Castrocelo  in  casu.  Sacra  Congregatfo  die  29  janaarii  1848*  Ad  primom: 
Arfirmative.  Ad  secundum:  Affirmative  juxta  votum  episcopl.  Ad  tertium: 
Affirmative  qnoad  jura  honorifica  tantum. 

V.  Kraft  Decretes  vom  16.  Mar«  1842  trennte  der  Bischof  von  Modena 
die  Subsidiarltfrche  des  heil.  Geminianus  von  der  Probsteiicirche  des  U.  Lau- 
rcntius  von  Serpiano  ab.  Sein  Vorgänger  hatte  sie  im  Jahre  1831  dureh 
ein  feierliches  Decret  vereint.  Die  neue  Abtrennung  vrar  ungeset^licfaf  vor- 
genommen \i^orden,  ohne  den  Probst  von  Serpiano  su  hdren,  noch  ohne  ihn 
Torsuladen.  Er  appellirte  an  den  hl.  Stahl  gegen  die  Abtrennung  and  gegen 
die  Ernennung  des  neuen  Pfarrers,  die  mittels  Concurses  stattgefunden  hatte. 
Jedoch  erachtete  die  heil.  Congregation,  in  Berücksichtigong  der  besonderen 
Umstände,  die  Abtrennung  sei  fQr  gOltig  su  erklären ;  ebenso  sei  die  Erriehtong 
der  neuen  Pfarrei,  und  die  Einsetzung  des  neuen  Pfarrers  su  bestätigen  iammt 
all*  dem,  was  daraus  erföigt  sei ,  in  Be«ug  auf  alle  Rechtswirftungen,  inmus^ 
gesetzt,  dass  das  Einkommen  der  neuen  Pfarrei  ohne  Nachtheil  JTfir  dieQQter 
der  Probstei  gebildet  sei,  und  dass  eine  jährliche  Abgabe  von  drei  Pfonden 
weissen,  bearbeiteten  Wachses  dem  Probst«  am  Tage  des  TitulariV^stes  sum 
Zeichen  der  Verehrung  der  Mutterkirche  dargebracht  werde.  Diese  Entscfcei* 
durg  verdiente  die  Bestätigung  von  Gregor  XVI.  am  19.  December  1812. 

Der  Probst  betrieb  die  Ausfertigung  der  Bullen,  und  verlangte,  dasfl  sie 
ohne  Vcrschub  ausgefOhrt  wCirden,  nach  Form  und  Inhalf  der  obigen  Reso- 
lution. Er  hoffte,  dass  ihm  die  seit  der  Abtrennung  vbn  der  Rrobstel  ab- 
gerissenen Guter  gänstich  restftuirt  würden.  Aber  alle  Versuche  fielen  dureh; 
die  Bullen  blieben  mehrere' Jahre  ohne  Ausführung.  Der  Pfarrer  von  8.  Ge- 
ininiano  fuhr  fort,  die  Güter  su  genfessen,  die  ihm  suerkannt  worden  waren, 
und  bot  der  Mutterkirche  die  jährliche  Abgabe  an  Wachs  nie  an.  Dann  re- 
currirte  der  Probst  wieder  an  die  heilige  Congregation,  mit  demYeriangea, 
das  erlassene  Decret  ausfahren  su  lassen,  und  die  Güter  sürficksustellen.  In 
die  er  bei  seinem  Eintritte  in  die  Seelsorge  canonisch  eingesetzt  worden 
war.  — ■  Der  Rischof  Regginiani  lebte  noch;  von  der  heUigBi  CoBgregation 
sur  Meinungsäusserung  Über  die  neue  Ihstans  angegangen,  antwortete 
er:  ,,Zwei  Bedingungen  wurden  sur  Trennung  beigesetzt.  Die  erste  war, 
die  Güter  der  Probstei  von  Scrpiano  unverletst  su  belassen.  Es  war  nn** 
nüts,  die  Erfüllung  derselben  nachzusuchen,  in  Anbetracht,  dass  lange  Tor 
der  Publication  des  besagten  ehrwürdigen  Decretes  die  besagte  Bedingnng 
vollkommen  ausgeführt  worden  war.  Im  Juli  18S8  entsagte  der  nftmllebe 
Probst ,  der  es  noch  gegenwärtig  ist,  freiwillig  su  Gunsten  der  Kirebe  des 
heiL  Geminianus  und  ihres  Vicares  allen  Gütern  and  JahifeseinkBiAani  <Ue 
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Am  ehemals  mgehOrien.  Ks  hatten  sich  s^scben  deiif  befden  Pfarrern  eintgo 
Btreftfgkciten  Qber  das  Eigenthum  von  einigen  StUcketf  Landes  wenige  Zeit 
ntch  itr  endgOltigen  Trennung  der  Kirchen  ergeben;  der  Viear  tat  dielän^ 
vobner  ausserhalb  der  Stadt,  von  mir  nar  au  diesem  Zwecke  dekgirtf  sprach 
«einen  definitfTen  Drthellssprnch  im  Joli  1842,  mehr  als  fQnF  Monate  vor 
im  Deerete  der  Congregation.  Dieses  Urtheil  schnitt  die  Streitfragen  ab, 
md  man  aggregirte  der  Pfarrei  von  S.  Geminianas  nor  die  Güter,  die  ihr 
tttsschliesslich  sugeh Orten.  Was  die  « wette  B^dingang  betriüt,  welche  sich 
laf  die  jährliche  Darbringung  von  3  Pfund  bearbeiteten  Wachses  betrifft,  ilb 
BOSS  ich  Euerer  Ebinen«  offen  gestehen,  dass  ste  der  Pfarrer  von  8.  Ger- 
niniano  nie  beobachtet  hat;  und  auch  heute  noch  würde  er  sich  dessen 
weigern,  unter  dem  Vbrwande,  dass  er  im  Stande  sei  su  beweisen,  dass 
orsprOoglich  seine  Kirche  die  Mutterkirche  sei ,  und  nicht  jene  von  Serpfono. 
Oogeaehtet  dessen  versichere  Ich  Euere  Eminens,  dass  ich  ihn  veranlassen 
verde,  die  Oarbringung  su  leisten,  und  ihn  selbst  das  ROekständige  su 
geben  swingen  werde.  Die  Probstei  von  Berpiano  ist  nicht  arm.  Es  ver* 
Ueiben  ihr,  ohne  das  Zftffillige,  mehr  als  95  römische  Scudi.^^  Endlidi 
drückte  der  Prfilat  die  Hoffnung  aus,  dass  man  für  diesmal  dem  Probate  ein 
beständiges  Stillschweigen  auferiegen  werde. 

Wirklich  wurde  die  Sache  beinahe  drei  Jahre  zvtm  Schweigen  gebrocliiy 
bis  Anfangs  1848.  Beim  Tode  des  Bischof  es  schien  der  Capitular-yicav 
die  Interessen  des  Probates  in  die  Hftnde  nehmen  su  wollen.  Er  beauftragte 
den  Yicar  für  das  Auswärtige,  den  Pfarrer  und  die  FamSietthAopter  von 
8.  Geminiano  vorzuladen,  und  ihnen  xu  bedeuten,  dass  man  das  Decret  der 
befl.  Congregation  streng  durchzuführen  beginnen  wfirdft;  dass  man  folglich 
den  Oongruft-AiMhefl  des  neuen  Pfarrers  ohne  Nachtheil  ffir  die  Probstei  bilden, 
die  jährliche  Abgabe  In  Wachskerzen  bezahlen ,  die  apostolischen  Briefe  ans* 
fertigen  lessen ,  und  in  Bezug  auf  alle  diese  Dinge  eine  förmliche  Verpülch- 
toag  übernehmen  mutete.  Wenn  sie  sich  einige  J^achlissigkeit,  dieses  zu 
than,  zu  Schulden  kommen  Hessen,  so  wäre  kein  Grund  mehr  vorhanden, 
die  Abtrennung  und  die  Errichtung  der  neuen  Pfarrei  zu  ratiliciren,  noch 
lodj  die  ErneniTung  des  Pfarrers  zu  c6nftrmlren.  Alles  würde  wieder  aof 
den  alten  Fnss  zurückgestellt  werden. 

Der  Pfarrer  von  St.  Geminian  eludirte  den  Sturm,  indem  er  das  An- 
erbfeten stellte,  Alks  auf  sich  zu  nehmen,  Angesicht»  der  Armuth  derPfarr- 
kinder,  und  mit  dem  Probste  freundschaftlich  zu  verhandeln,  in  Gegenwart 
der  Diücesan^Aatorität,  welcher  Yorschtag  in  Hoffnung  einer  gütlichen  Ans- 
^eichnng  angenotnmen  wurde.  Die  ersten  Unterhandlungen  zeigten  ein  tiefes 
Aosefafandergehen  der  Meinungen.  Der  Pfarrer  von  St.  Geminiano  gedachte 
in  friedlichen  Besitze  aUer  kraft  des  Decretes  der  Abtrennung  seiner  Kirche 
tagewtenenen  Güttfr  zu  verbleiben,  mit  Aosnedime  eines  oder  zweier  Stücke 
Lande»,  «n  deren  Zurückgabe  er  einwilligte.  Der  Probst  von  Serpiano 
sAi^reefts  lEügife,  iäBS  nHe  Güter  za  seiner  Pfarrei  gehürten;  dem  Frieden 
«» LMbi'  vrfUigtto  er  ein,  eiw»  AzaMten*,  miter  gewissen  Bedingongen. 
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Solche  Forderoi^gev,  ajif  denen  anabftnderllcli  bestanden  worde^  miisstenjedea 
gntlichen  Abschluss  verUndern.  Es  war  noch  gar  nichts  geschehen ,  als  .der 
Pfarrer  von  S*  Genüniaoo  seine  Pfarrei  aufgab.  Der  Oekonom,  der  sie 
'wAhrcnd  der  Vacans  verwaltete»  bewirkte  die  Annahme  eines  AbkornnmogB- 
plancB  von  Seite  der  Pfarrkinder,  und  schlug  ihn  dem  Probste  vor»  der  ihn 
nicht  nach  seinem  Gefallen  fand.  Dann  hielt  es  der  Bischof,  inErwigung» 
4$SB  jedes  Uebereinkommungsproject,  mochte  es  wie  immer  beschaffen  sein, 
nichts  desto  weniger  der  Ratification  des  heil.  Stuhles  unterbreitet  weidea 
mQsste ,  für  sweckmässig,  die  heil.  Congregation  des  Conciliums  um  Rath  so 
fragen »  um  su  erfahren ,  weiches  von  den  verschiedenen  Projecten  man  adop- 
tiren  solle«     Das  geschah  im  Jahre  1850« 

Bevor  man  sie  untersuchte,  musste  man  eine  vorläufige  Frage  ins Beioe 
bringen,  nftmlich  die,  ob  die  dreisehnte  Regel  der  Kanzlei  kein  Hinderaiss  bilde. 
Der  Papst  annulllrt  und  cassirt  vermöge  dieser  Regel  alle  Vereinigungen, 
Annexatlonen  und  Abtrennungen,  selbst  die  fOr  immer  getroffenen |  an  allen 
Kathedralen  und  anderen  Kirchen  oder  kirchlichen  Beneficieni  die  nicht  bei 
Lebselten  des  Papstes,  oder  vor  der  Erneuerung  der  besagten  Regel,,  der 
aie  decretirt  hat,  in  Wirksamkeit  gesetst  worden  sind.  Sie  begreift  die  Ab- 
trennung eines  Theiles  der  Einkünfte  in  sich,  die  su  den  besagten  Kirchea 
geboren,  was  anfänglich  von  Clemens  YUL  hinsugefügt  wurde,  wie  es  Bigaat 
•bemerkt.  Daher  müssen  die  Abtrennungen  bei  Lebseiten  des  Papstes,  der 
dasu  ermächtiget  hat ,  in  s  Werk  gesetst  werden ,  unter  der  Strafe,  der  frag' 
liehen  Regel  unterworfen  su  werden.  Nun  wird  aber  die  Abtrennung  einer 
Pfarrei  nur  dann  als  ins  Werk  gesetst  erachtet,  wenn  der  neue  Recior  voi 
seiner  Kirche,  von  seinen  Gütern  und  Rechten  friedlich  Besitsi  ergrifTnn  hat 
Im  Gegentheile  wird  sie  alle  Haie  als  nicht  effeetuirt  erachtet,  wemp  mai 
die  von  dem  Oberen  in  der  Abtr^nnungs-Acte  bel^efQgten  Bedingyingen  nicht 
excquirt  hat,  s.  B.  wenn  man  es  vernachlässiget»  den  Congrua-Antheil  an* 
SU  weisen,  den  die  heiL  Canonen  erfordern,  um  eine  neos  PCarrai  so  er- 
richten. 
« 

Obwohl  in  diesem  besonderen  Falle  die  Abtrennung  vom  Monsignor 

'Reggiaoi  vorgenommen  wurde,  so  hat  sie  jedoch  erst  die  von  der  beil.  Con^ 

gregation  unter  dem  17.  Dec.  1842  decretirte  Sanction  gültig  gemnclit.  Nun 

.hätte  man   die  Bedingungen  erfüllen  müssen,  die  damals  gestellt  worden 

waren,  nämlich  die  Einkünfte  der ^  neuen  Pfarrei  ohne  Nachtheil  dar  Probstei 

bcrsustellen,  den  jährlichen  Tribut  von  3 Pfund  Wachs  su  leisten;  apostolische, 

.auf  diese  verschiedenen  Sachen  besügliche  Briefe  aussufertigen.    Nicbta  von 

all'  dem  Ist  bei  Lebseiten  Gregors  XVI.  geschehen»  was  sweifeln  lisst,  ob 

man  hier  nicht  die  Regel  der  Kanslei  anwenden  müsse,  so  dans  man  die 

Dinge  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  aufgreifen  müsse.  Vorausgesetst»  man 

könne  diese  erste  Schwierigkeit  beseitigen,  wollen  wir  die  verschiedeiiett  Beile- 

gungsprojecte  näher  betrachten.  Der  Probst  sagt,  dass  das  Decrtt  der  U.  C!on*- 

gregation  vom  Jahre  18)2  nicht  erlaube,  der  neuen  Pfarrei  die  GOler  der 

Probate!  su  gaben.    Diejenigen,  walaha  sieh  der  Pdurer  von  St  Gandnlano 
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intosprafhei  vennfsst,  gehörten  immer  sar  KIrcIie  des  heil  Laurenttas;  der 
Rector  der  letzteren  gewährte  ehemals  den  JTutsgeniiss  davon  dem  Yicar  T«*n 
S.  GernrnfaDo,  ohne  aaf  das  Eigenthum  su  tersichten,  und  diese  letztere 
Kirche  besass  nie  Güter,  die  ihr  als  Eigenthum  angehörten.  Endlich  wflrdcn  ihr 
andere  Uebereinlcommen,  als  das  seinige,  nicht  einmal  das  Nothwcndige  lassen. 
Was  die  Bedingungen  anbelange,  die  er  dem  Uebereinkommen  beigefügt  habe, 
so  gebe  es  in  seinen  Augen  nichts  Gerechteres.  Die  erste  betriflTt  die  Thei* 
famg  des  Gelifetes.  Die  «weite  besieht  sich  auf  den  jährlichen  THbut  Ton 
aPTond  Wachskersen.  Die  letste  endlich  betrifft  die  Erstattung  der  FrQthte, 
nicbe  der  Gegner  ungerechter  Weise  seit  dem  Beginne  des  Rechtshandeb 
besogen  hat. 

Andererseits  läugnet  der  Oekonom  von  S.  Geminiano,  indem  er  seine 
OrOode  geltend  macht,  suerst  die  Suprematie  von  S.  Laurentius,  und  be- 
liioptet^  dass  er  das  Gegentheü  durch  unwidersprechliche  Monumente  be- 
weisen  kOnne.  Er  ruft  die  frefwfllfge,  von  dem  Probste  vor  der  Abtrennung 
gemachte  Abtretung  in*s  Gedächtniss,  welche  durch  Decret  Tom  5*  Sept.  1842 
bestitiget  wnrde.  Er  erhebt  Einsprache  gegen  die  besagte  Thcilung  des  Ge- 
bietes, als  eine  von  den  Pfarrkindem  abgelehnte,  und  dem  Dccrcte  der  Ab- 
treiiDung  zuwiderlaufende.  Das  sind,  kurs  gefasst,  die  Gründe  von  der 
einen  und  der  anderen  Seite. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  erachtete  die  heil.  Congregation,  die  Ab- 
trennung ratiflciren '  SU  sollen,  indem  sie  die  Ausführung  des  Decretes  ver- 
ordnete, das  sie  am  17.  December  1842  erlassen  hatte.  Bevor  sie  sich  Über 
die  Abtretung  und  Anweisung  der  Güter  aussprach,  wollte  sie,  dass  der 
Bischof  genauer  su  erkennen  gebe,  welches  diejenigen  seien,  die  die  Probstci 
and  die  Kirche  von  S.  Geminiano  vor  der  von  Msgr.  Galeffi  1831  bewirkten 
Vereinigung  genossen.  I.  An  sit  danda  execntio  rescripto  S.  C.  diei  17  de- 
ccmbrls  1842  in  casu.  Et  quatenos  affirmative.  II.  An  et  quae  cessio  ao 
respectiva  assignatio  bonorum  sft  approbanda,  ita  ut,  et  quae  conditiones  sint 
idmittendae  in  casu.  Sacra  Congregatio  die  24  augusti  1850.  Ad  primum^ 
Affirmative  facto  verbo  cum  Sanctiaiimo.  Ad  sccundiim,  Dilata  et  scribatur 
episcopo  qid  magis  praecise  referat  de  bonis  quibus  fruebatur  tam  prae- 
positura  quam  ecciesia  Castcllini  ante  nnionem  peractam  ab  episcopo  Galeffi. 

Der  Rechtsprocess  wurde  neuerdings  am  14.  December  des  nämlichen 
Jahres  vorgelegt.  Der  fiischof  hatte  die  Liste  der  Güter  eingesendet,  welche 
die  beiden  Kirchen  vor  der  Vereinigung  besessen  hatten,  die  der  neuen  Ab- 
trennung voranging.  Dieses  Verseichniss  weist  fünfsehn  Stücke  Landes  als 
Eigenthum  der  Probstei  aus,  und  siebsehn  andere,  die  die  Pfarrei  von  San 
Qemintano  genoss.  Ueberdies  erhielt  der  Pfarrer  der  letsteren  jährlich  drei 
Qttd  dreissig  Thaler  von  der  Regierung;  der  Probst  besog  jährlich  24  Thir. 
Endlich  drQckte  der  Prälat  seine  Ansicht  üher  die  Abgränsung  des  Gebietes 
ond  über  die  Theilung  der  Güter  aus.  Folgendes  ist  die  definitive  Resolu- 
tion: An  et  quae  cessio,  ac  re<;pectrva  assignatio  bonorum  sit  adprobanda, 
ita  Qt  el  fiiae  conditiones  sint  admittendae  in  casu«    Sacra  Congregatio  die 
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1«  decembrb  tSSO.  AfS^nMäyfi  jnxU  roUrn  epteiofi  p^  Bf^ye,  üipta  verk) 
cum  Sanotissimo«  Die  Billigkeit  verlangte  in  der  That ,  den  bevieoi  Pfarreien 
jene  Güter  sasaerkennen ,  deren  jede  vor  ihrer  VereiniCfung  genoss.  Waa 
die  Bedingungen  betrifft,  so  waren  sie  in  demDecrete  Tom  Jahre  1842  ausk 
gesprochen^  Die  Substitution  des  Breve  an  die  Stelle  der  von  diesem  vor- 
geschriebenen Bollen  hob  eine  der  Schwierigkeiten  des  Rechtshandels- 

Tl.  Am  23.  April  1853  ist  die  Entscheid;jng  eines  Rechtshandels  er- 
folgt, der  schon  vor  mehr  als  einem  Jahrhundert  begonnen  wurde*  Im 
KsBton  Wallis  sind  swei  D(Mer,  das  eine  Val  d'Dies,  das  andere  ChampM 
genannt.  Sowie  die  Bjewohner  des  let^terei^  bi9  auf  die  jüngsten  Zeiten  von 
der  Gemeinde  von  Hie»  abhängig  waren,  so  waren  sie  auch  in.  Bes>ug  auf 
das  Geistliche  dem  Rector  der  Pfarrkirche  von  Ilies  unterworfen.  Damit 
ihnen  ihre  Entfernui^  von  der  Pfarrei  keinen  Nachtheii  bringe,  errichtete  der 
Bischof  von  Sion  schon  im  Jahre  1723  ein  Beneficium  oder  eine  ständige 
Caplanei  mit  einem  von  ihnen .  angebotenen  Fonde  an  der  Kapelle  de^  heil. 
Theodolus  y  die  sich  im  (Sebiete  befand  9  mit  der  Verpflichtung  fftr  den  je- 
weiligen Caplaii,  jeden  Tag  diQ  WessQ  zu  lesen,  Vesper  «u  halten,  die  Rinder 
%u  katechlsiren ,  die  Sacramente  der  Busse  und  der  Eucharistie  %u  verwalten) 
ond  selbst  mit  der  Vollmacht,  die  Begräbnisse  an  dem  Oratoriiim  nach  einem 
Rescripte  der  Congregation  des  Conciliums  vorzunehmen* 

Obwohl  die  Absendupg  dieses,  Caplanes  mit  solchen  VoDmachiteB  den 
geistlichen  Bedürfnissen  der  Bewohner  hinlänglich  ahsuhelfen  schien  ^  so 
machten  sie  doch  mehrere  Versuche,  nm  sich  der  Jurisdiction  des  Pfarrers 
vop  Jlies  stt  entziehen.  Seit  dem  Jahre  1740  wurde  die  Angelegenheit  der 
Abtrennung  vor  dem  Bischöfe  von  Sion  verhandelt,  der  einen  ihren  W^nschea 
fmtgegengesetsten  Spruch  that.  Man  legte  eine  Appellation  an  die  Aposto- 
lische Nuntiatur  ein;  diese  bestätigte,  den  Spruch  ^es  Bischof  es.  Dann  re^- 
cnrrirteB  die  Champerier  an  die  heil.  Congregation  des  Conciliums,  welche 
ihr  Gesuch  am  15«  December  1742  zurückwies,  indem  sie  erklärte,  dass 
die  Anwesenheit  eines  Caplanes  %\i  Champ6ri  .den  vorgehabten  Zweck  hin- 
länglich erfülle.  Die  Instans  wurde  17$3  vor  dem  biscböflichen  Hofe  von 
Sion  erneuert,  der  die  genaue  Beobachtung  des  früher  von  der  heil.  Con- 
gregation erlassenen  Decretes  verordnete,  den  Champeriern  Schweigen  auf- 
erlegte, und  sie  jedes  Klagrechtea  verlustig  erklärte.  Endlich  schrieb  im  Jahre 
1768  der  vom  Papste  hiesu  besonders  deputirte  Auditor  der  apostolischen 
Kammer  unter  Strafe  vtn  tausend  Dukaten  Geldbusse  vor,  die  Resolutionen 
der  Congregation  des  Conciliums  und  ihren  Inhalt  su  bejbachten. 

Bis  sum  Jahre  1840  wurde  kein  neuer  Versuch  gemacht.  Zu  dieser 
Zeit  wurde  die  Gemeinde  von  Champeri  von  jener  von  Ilies  in  Besmg  auf 
die  bürgerliche  Verwaltung  getrennt.  Darauf  erneuerten  die  Bewohner  ihr 
Ansuchen  in  Besug  auf  die  Abtrennnung  vor  dem  bisch((fliohen  Hofe  su  Sion. 
Und  da  man  anfänglich  die  präjudicielle  Frage  behandeltCi  nämlich  ob  die 
Antoritit  der  schon- entschiedenen  Sache  der  Emeiierung  der  Bitte  einHinder- 
n|8s  bereite»  S9  erliiess  der  Bischof  von  Sion  einen  den  Bewohnern  günstigen 
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tfrwk.  Dto  (kmtb^  von  Bk»  •pp41ift^  cb  die  appstalisebtt  Nantiatnrj 
die  te  Urthell  enllcrftftete ,  «lui  dem  Grande,  weil  die  Chao^erier,  jeder 
Rechtekb^e  beraubt,  kein  Rechl  hätten,  den  Procese  von  nenem  einsulelten, 
olme  Torber  die  restitutio  in  integnim  gegen  das  Decret  der  heil.  Congregn« 
tioD  des  CSoncils  erhalten  sn  haben.  Die  Cbampirier  bestanden  flir  da^ials 
sieht. melur  weiter  darauf.  Sie  beobachteten  während  einiger  Jahre  das  StiU-» 
sdweigeo;  aber  im  Jahre  1847  reichten  sie  eine  Bittschrift  an  den  Papst 
«in,  wodureh  sie  uai  die  Ermächtigung  ansuchten,  ijure  Bitte  wieder  aufgreifen 
n  dfirfen.  Da»  Ansuchen  wurde  goldig  aofgenommen»  und  die  Rechtsaaeha 
kt  heiligen  Con^regation  des  Concils  fiberwiesen* 

Zur  gleieben  Zeit  a*hob  sieh  eine  andere  Frage  in  Besag  auf  die  Ah* 
tranong  der  Eiakflnfte  und  Güter,  die  vier  Brudersehaften  und  fVonunen«  an 
itt  Prioratskirche  von  Val  d*  Ilies  errichteten   Stiftungen  angehörten.     Ein 
immer  Wohlthiter,  der  Canonikus  Anton  Qavre  hiaterliess  einst  der  Ge* 
■dade  ton  flies  1 1,1000  Gulden ,  um  Sals  su  luufen ,  das  man  den  Armen 
dir  Plarrei  nnslheilen  sollte.  .  Man  Ue«t  in  den  auf  diese  Sehenkung  beefig* 
lichea  Ästen   vom  3»  Juni   1760  und  15*  September  1764:   ,Jch  Ubergc^ 
trete  ab,  and  schenke  als  reine ^  vollkommene  und  unwiderrufliche  Schenkung 
foGemeinfle  von   Val  d'Dies,  damit  die  Einkünfite  fOr.  weltewige  Zeiten 
Mgewendet  werden,  um  Sals  nu  kaufen,  welches  man  alle  Jahre  den  Armen 
dir  b^sagtm  Pfarrei  austheilen  wird 4  su  der  Zeit  und  auf  die  Weise,  iVie 
«die  damitr  beauftragten. Personen  für  sweekmftssig  finden  werden.*'    Die 
Terwakvng  dieser .  Sihenkung  scheint  vier  Bruderakhaften  übergeben  worden 
sa  sdn ,  die  in  der  Pfarral ,  oder  in  der  alten  Gemeinde  von  Ules  bestehen. 
Sobald  die  Cbamperiar  ihre  administrative  Abtrennung  erreicht  hatten, 
verlangten  sie  Antheil.  an  d^GGtem  der  Bruderschaften.     Indem  der  bischtff*- 
liehe  :Hof  von  Sion  ihrem  Ansuchen  durch  einen  Urtheilsspruch  vom  l.Mära 
1844  Recht  widerfahren  liess,  schrieb  er  vor,  bis  auf  eine  neue  Anordnung» 
ia  den  beiden  Gemeinden  einen  gemischten  Rath  oder  ein  Comiti  su  ernennen, 
beaaftragt,  die-fonde  sn  verwalten,  die  Rechnungen  su  revidiren,  die  Renten 
tu  verlheilen,  wie  vor  der  Trennung  der  Gemeinde,  mit  Zuweisung  einee 
gerechtcB  «Antheiles  an  die  Armen  von  Champ6ri,  wie  wenn  keine  Yerände«- 
nmg  stattgefunden  hatte.    Ilies  wollte   an  den  apostolischen  Nuntius  appeK 
iiren,  da  aber  dieser  das  Urtheil  des  Bischofes  bestätigt  hntte,  so  appellirte 
die  Gemeinde  eMi)ieh  an  den  apostolischen  Stuhl.     Sowohl  der  Bischof  von 
Sion  9    als  der  apostolische  Geschäftsträger  neigen  sich  der  Forderung  der 
Champeiier  gUnsaig.    Der  Bisehof  ist  der  Meinung ,  dass  die  Abtrennung  g^ 
wihrt  werden  soUe,  mit  Approbation  eines  swischen  den  beiden  Gemeinden 
am  20.  NovenAer   1818  stipidürten  Cebereinkommens.     Folgendes  sind  die 
versOglidiaten  Artikel:  1)  Kien  wird  die  Opposition  aufgeben,  die  es  bisher 
gegen  die  Abtrennung  der  Pfarrei  gemacht  <  hat.    2)  Es  wird ,  so  viel  an 
ihm  ttigl,  den  Rechten  aat  den  Empfang  von  Molken  bei  Gelegenheit  der 
Benedktion  der  AJpenhatfen  in  dem  Gebiete  von  Champiri*  entsagen.    3)  Es 
wird  alle  Emolumente  abtreten  9  welche  der  Prior  von  Ules  {Ur  SterbflUI^ 
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Ttofen  und  Ehen  «rfcUt  Ohampiri  seinMwetto  «nlMgt  jeliirt  Reehtb^  die 
es  auf  die  Güter  und  ErtrfigHisse  haben  kAiiite«  die  der  Fabrik  ton  Hie«, 
der  Bruderschaft  des  hei].  Sacramentes,  der  Mission,  den  BeaeAeien  des 
Priorats  und  Yicariates  angeboren.  Das  Uebereinkonmen  enth|lt  auch  etnfge 
Artikel  Ober  den  Unterricht  der  Kinder  der  beiden  iJemeinden.  Die  besllg^ 
liehen  Municipalrftthe  haben  es  raCfficirt.  Der  Pfarrer  von  Illes  sehligt  ge- 
laisBe  Modifieationen  ober  den  Artikel  2  vor. 

Gründe  fQr   und  wider  die  Abtrennung.    Obwohl  die  Entfernung,  die 
sie  legitimirt,  im  Rechte  nicht  bestimmt  ist,  so  hat  die  heil.  Congregation 
mehr  als  einmal  geurtheilt,   dass  jene  von  2000  Schritten,  und  selbst  von 
1400  hinlänglich  sei.     In  diesem  besonderen  Falle  hat  man  Wohnungen  von 
acht,  swOlf  und  selbst  sechxehntausend  Schritten  von  der  Kirche  von  ilieS) 
durch   die  Felsen  und  das  Eis  der  Alpen.     Zu  den  natttrliehen  Ursachen 
kommen  noch  die  moralischen  und  politischen.  -Seitdem  diese  swet  Dörfer 
swei  unabhängige  Municipalitaten  bilden ,  ist  die  alte  Harmonie  verseh wwiden, 
und  hat  einer  Gereiztheit  und  Händeln  Raum  gegeben,  was  alle  Hoflianng 
benimmt ,  sie  friedlich  unter  der  geistlichen  Jurisdiction  des  ntunllcben  Reetora 
«rhalten   %vl  kOnnen.     So  xeigcn   sich  der  Oeschäftstrffger  des  keiU  Stahles 
nnd  der  Bischof  der  Abtrennung  wegen  der  Veränderung  gOnstig,  die  unter 
diesen  Umständen   stattgefunden  hat.    Der  hohe  Rath   von  Wallis   erUirti 
^,1[einen  Grund  su  haben,  der  Erhebung  vbn  ChampM  «nr  Pfarrei  entgvgeii  sa 
treten;  diese  Hansrtgel  scheint  ihm  im  Interesse  derLoealitii  so  sein.**  Der 
Prisident  des  Civil-  und  Criminal-Geriehtshofes  erachtet,  ,,da88  die  Erhebung 
von  ChampM  snr  Pfarrei  ein  mächtiges  Mittel  wäre ,  mit  den  Streili^tiien 
su  Ende  am  kommen ,   die  häuig  swischen  den  Bewohnern  der  beiden  Ort- 
schaften vorkommen.'^    Endlich  hebt  die  swischen  den  beiden  MunicipaMthen 
stipulirte  Vereinbarung  die  Opposition  von  Uies  auf,  die  der  Abtrennung 
Immer  ein  Hinderniss  in  den  Weg  legte. 

Wenn  andererseits  die  Abordnung  eines  Coadjutors  den  geistlicheii  Be- 
dttrhissen  der  Pfarrkinder,  die  nicht  sur  Pfarrkirche  kommen  können,  hin- 
länglich abhilft,  so  ist  es  nicht  rathsaan,  sur  Abtrrannng  sn  schreiten,  denn 
man  hat  den  Gmnd  nicht,  wegen  dessen  das  Concil  von  Trlent- dasu  er- 
•mächtiget«  In  diesem  l>esonderen  Falle  ist  die  Entfernung  kaum  von  einer 
Miglie.  Die  BevOlkenmg  ist  eine  starke,  genährt  in  der  frischen  Berglnft; 
Aese  Entfernung  ist  nichts  für  sie,  um  desto  mehr,  weil  man  weder  Fluas 
noch  Berg  su  fiberschreiten  hat,  denn  die  beiden  Dörfer  sind  im  gleichen 
•Thale  gelegen.  Die  politischen  und  moralischen  Gründe  können  besBtri4ten 
.werden.  Diese  politischen  Uneinigkeiten  werden  nicht  von  langer  Duer 
nein,  und  dOrften  die  Abtrennung  nicht  metiviren  Der  Hunidpalrnth  von 
Dies  hat  swar  eingewilliget,  aber  er  Jiat  mehr  einer  moralischen  Gewalt 
nachgegeben,  als  dass  er  frei  nach  vernünftigen  Gründen  eingewilligt  hfttle. 
Ungeachtet  dieser  Zweifelsgrfinde  hat  sich  die  heilige  Congregation  dienaaal 
fltr  die  Abtrennung  ausgesprochen,  Angesiehls  der  Verändeinng  der  Umsy^nde, 
Folgendes  sind  die  ZweiM  und  die  Resolutien; 
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l  An  Sit  Ide»  dtsmembratioiii  paroeefae  fn  easa.  Et  quätenoa  aflir- 
Ditfre. '  E  An  et  qaomodo  sU  locns  aegregationi  bonorum  ad  confraternitates 
et  alte  pia  loea  spectantium  in  casa.  Sacra  Congregatio  die  23  Aprllis  1853. 
Ad  primum,  AftmiatiTe  juxta  Totam  epi^copi,  et  ad  mentem.  Mens  est,  nt 
seribatio*  episcopo,  qai  in  diyisione  fractiuim  curet,  ut  vitentar  occasiones 
jtrgionmi.  Ad  seeundnm,  Affirmative  ad  formam  deereti  cm*iae  eplscopalis 
M  prima  MaHÜ  1844. 


Die  Vereinbarung  der  9eüriembergiaehen 
Regierung  mti  den»  heii.  SiuMe. 

Der  Staatsansefger  von  WUrtemberg  brachte  unterm  16.  Juni  d.  Js. 
Vr.  20 'S.  189  die  sehr  erfreuHcbe  Nachricht: 

,^m  5.  Jnni'd.  J.  ist  die  Vereinbarung  der  k.  Staataregiefong  mit  der 
rünlflchen  Corie  Ober  die  Abgrinsung  der  staatlichen  und  kirchlichen  Be- 
ftpisse  himBichtliiih  der  katholischen  Kirchenangelegenheiten  fn  Würiemberg 
direh  den  Aastausch  der  Ratillcatfons-Drkunden  sum  endgQltigen  Abschluss 
gdaagt,  gerade  nach  einjährigem  Aufenthalte  der  k.  Bevollmftchtigten  In 
Rom  und  gerade  fünfzig  Jahre  nach  dem  ersten  Vensuch  der  wflrtember-* 
giwhett  Regierung,  die  kirchlichen  Angelegenheiten  durch  ein  Abkommen  mit 
dem  ktü.  BtuUe  va  ordnen.  Diese  Vereinbarung  bildet  ebenso  einen  Ab-» 
Mbhiss  flach  fückwärti,  wie  den  Ausgangspunkt  einer  neuen  Entwicklung^ 
nd  ist  nach  dem  Inhalte  wie  nach  dem  Umfange  ihrer  Bestimmungen,  nach 
tkrer  prAicf jptW/en ,  wie  faetieehen  Bedeutung  wohlgeeignet,  das  öffentliche 
hteresae  lebhaft  in  Anspruch  sn  nehmen.^^    Dank  der  göttlichen  Vorsehung ! 

Die  segensreichen  Wirkungen  der  denkwürdigen  Versammlung  des  deut- 
sdien  Kpheopates  in  Würzbutg  im  October  und  November  des  Jahres  1848 
treten  immer  deutlicher  herror. 

Mitten  in  den  poliii<3chen  Wirren  und  StQrmen,  wo  bei  dem  allgemeinen 
Rafe  nach  Freiheit  und  Recht,  leider  das  Recht  immer  mehr  und  mehr  aus 
dea  Fogen  w|ch  und  die  Freiheit  in  Anarchie  ausartete,  welche  dem  Altare 
Qd  Throne  den.Umsturs  drohte,  trat  der  deutsehe  Episcopat  in  der  altehr- 
vfirdigen  Stadt  der  Franken,  in  Würzburg  stisammen,  nicht,  um  den  Re- 
gierungen, wie  die  Feinde  ber  Kirche  in  der  ungerechtesten  und  böswilligsten 
Absieht  ihnen  vorwarfen,  in  ihrer  ohnehin  so  schwierigen  Lage  noch  gröeeere 
feHegenheitin  %u  bereiten;  sondern  um  in  aller  Ruhe,  Umsicht  und  Beson^ 
Knheit  dem  göitUeken  und  menschlichen  Rechte  der  Kirche  und  der,  allent- 
Mlien  80  sehr  missachteten .  ^fifon'/fl!/,  auf  welchen,  als  den  festesten 
Pfeilern,  die  wahre  Freiheit  bc^ht,  das  Wort  au  reden. 

Gett  und  unser  Hecht,  wit  vereinter  Kraft ^  furchtlos  und  treut  war 
ihr,  wie  dar  erhabenen  Regenten,  Losongswort.    Mit  Gott  begann  ihre .  Ver- 
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stBUpIaog» .  mit  Qf  tt  ward  sie  fortgesetst,  mit  Gott  beendet«  Daram  konnte 
der  Erfolg  derselben  aacb  nur  ein  gesegneter  sein.  Ihr  erstes  Vifort  sn  die 
Gläubigen  ihrer  Diöceaen  war,  dass  sie  im  Hinblick  auf  den  Felf  epi  ipr  bei 
allen  Stürmen  unerschütterlich  dasteht,  als  Säule  und  Grundfeste  der  W^hrheili 
der  Wahrheit  und  dem  Fortschritte  huldigen  wollen.  Dabei  bemerkten  sie 
aber  yor  Allem,  dass  jeder  Fortschritt  ein  gesetxlit^her  sein  muss,  sonst 
werde  er  su  einem  Rückschritte,  der,  wie  manche  Zeichen  der  Zeif  darauf 
hinweisen^  mit  dem  furchtbaren  Abgrunde  der  Anarchie  drohe.  Dsrum 
hätten  sie  sich  insbesondere  verbunden,  mit  dem  Anfehen  der  Rdigion  da$ 
Ansehen  der  ton  Gott  gesetzten  Gewalt  zu  stützen. 

Darum  hatten  sie  sich  von  Neuem  gelobt,  treu  su  halten  an  ihren  recht- 
mässigen Fttrsten  imd  Obrigkeiten,  der^  gesetiMiabe  Maehl  die  stl{1citai,^liK8i- 
schaft  und  das  festeste  Bollwerk  einer  echten,  von  Tyrannei  und  Anarchie 
gleich  weit  entfernten  Freiheit  ist. 

Darum  richteten  sie  an  die  Gläubigen  ihrer  Diffeesepi  das  Bbhnwprt  des 
Apostels:  „Seid  unterthan  jeder  menschlichen  Obrigkeit  nni  G|otlbi6  willen^ 
sei  es  dem  Könige,  welcher  der  Höchste  ist,  oder  den  Statthaltern,  alsAqlchen, 
welche  geordnet  sind  snr  Bestrafung  der  Uebekbäter  und  sur  Be)obiuing  der 
Bechtschaffienen.  Denn  so  ist  es  der  Wille  Gottes,  dass  ihr  durch  Rechtthoa 
die  Unwissenheit  thürichter  Menschen  sum  Schweigen  bringt,  als  solche«  die 
irei  sind,  aber  nicht  als  solche,  welche  xum  Deckmantel  der  Bosheit  die 
Freibeit  missbrsuchen/'    L  Petr.  2,  IS— 16* 

Im  Hinblicke  auf  die  Stellang ,  welche  die  lUrcbe  und  dar  dieselbe  le-* 
prisentirende  Episcopat  unter  seinem  Oberhaupte  bei  der  Verladerang  sMer 
bürgerlichen  Verhältnisse  einsunehmen  haben,  sprachen  sie  es. mit  aUer 
Klarheit  undsEnt^ichiedenheit  aus,  dass  die  Kirche  eine  Trennsmg  de^  natOr-- 
Uchen  Bajndes  zwischen  ihr  und  dem  Staate  nicht  wünschen  hlmne  ^nddiirf$% 

Die  Kirche,  die  sorgliche  Mutter  aller  ihrer  Kinder,  sehliesse  JSFiesii|nd 
Yon  ihren  Segnungen  ans.,  der  sich  nicht  selber  innerlich  oder  äa^aerlidi  Ton 
ihr  lossage.  Sie  werde  am  wenigsten  dem  Yaterlande  entxiehen,  was  es  an 
christlichen  Bestandtheilen  noch  su  seiner  Erhaltung  und  Wiedergeiburt  ■  in 
Einheit,  Macht  und  Grösse  besitse,  und  immer  bereit  sein,  den  ganzen  Segen 
ihrer . Heüskraft  da  zu  entfalten,  wo  sie  in  ihrer  Wirksamkeit  JÜA  nicht 
behindert  und  gestört  sehe,.  Sie  werde  aber  auch  ^t)n  den  AeMsbiev  ond 
Freiheiten,  welche  die  Grundlage  der  neuen  staatlichen  Ordnung  bild.aa  foHev» 
den  ihr  gebührenden  Antheii  in  Anspruch  nehmen  und  nie  dulden  ^  daas  ihr 
derselbe  engher&ig  oder  parteiisch  bestritten  werde. 

Sie  werde  wieder  eintreten  in  jene  Sdbsständighii ,  wehhe  ihr  amge^ 
bSre  und  die  ihr,  wahrlich  nicht  ^wr  JSVrderung  des  CesammtwoUes,  so 
lange  verkümmert  wurde.  Sie  werde  vor  Allem  ihr  heiliges  Anrecht  auf 
Erziehung  und  Unterricht  wahren  und  niemah  zugeben,  da^s  ihr^  dm^Be-- 
gründerin  der  Volksschule^  das  Kind  vom  Mutterherzen  genommen  werde*^  0 

<)  Hlrteaworte  der  In  Wfirzbur|r  versanmelten  ErcMsobOfe  und  BIscMfe  Dentsddands  an 
.     dlaflUoSleni  ihrer  DtScBSOi.   Bei  OMzei:  ArcU?  f.K.  a.  u.  K*  R;  IL  illt  &88-*^alL 


Bs  «Mit  «ber  U^rapf  «odi,  wt^'  «hp  gppoiMi.Gewkli.ti  dir  Eflicopat 
«of  das  BteU  der  Enükumg  «nd  des  Unterrichts  leg^. 

Wie  gegen  die  Gl^ubinfn  ihrer  Ifiöce»m,  so  sprseken  die  dealscben 
Bisohtfe  es  gegen  die  erfiabeoeii  Re/fierungen  aus,  dass,  vie  entsekiedeB 
and  strenge  auch  die  Kirche  anarchische  Bestrebungen  jeder  Art  Tsra/^scheae 
und  verwerfe,  sie  doch  auch  ein  lebendiges  Interesse  habe  an  der  Sieberimg 
alles  Oeqenigen,  teoß  der  aUgemane  Ruf  nuek,fii:€iheit  V9n  admnißtra'' 
\ktr  Revanmmdufig  und  Contr$le  Wahres  enthalte. 

Sie  vertrauten  aber  sor  Weisheit  der  erhabenen  Regenten  9  dass  sie  dsü 
Ilrdie  l&r  die  segensvolle  BntwieUung  und  Durohfahrang  ihrer  hohen  Auf** 
gäbe  das  volle  Recht  zuständiger  Freiheit  nicht  würden  versagen  wollen^ 

Zoo  Erweise  der  Wahrheit  der  segensrelefaen  Wiricaamkeit  der  Kirche 
koBiten  äe  sieh  anf  ein  achtsehnhundertjähriges  Zeagniss.der  Qesohichte 
berafan. 

,,Achtsehn  Jahrhundert  beieogen,  dass  die  Kirche  es  gewesen ,  velofce 
is  stonnbewegten  Zeiten,  wo  die  Wogen  entfesselter  Leidenschaften  in 
wilder  Brandung  tobten,  Nationen  gegen  Nationen  im  Kämpft  am  Sein  und 
Nieiitsein  nicb  erhoben  and  die  Grundfesten  aller  bargerlichen  und  Staat* 
lideo  Ordnung  wankten,  die  Völker  gesittlgl  und  enoguni  Kttnste  und 
IFjBseitfchaften  gepflegt  und  veredelt,  aUen  Arten  der  dffentlicben  und  Pri^t- 
Mth  die  nie  versiegenden  Quellen  der  christlichen  Charltas  gettffkiei,  Fttniten 
and  Völker  in  der  Gerechtigkeit  ^su  vereinbaren  gesucht  und  so  Ordnung 
Did  Freiheit  in  allen  YerhfiltnisscaQ  des  dfenilichen  und  bOigerliehen  Lebenf 
aof  dem  einnig  wahren  Fundamente .  des  Glaubens  afu  gründen  gewusst 
libe,"  — 

yJHe  Kirehe  ist  die  Hüterin  der  Sitte,  das  im  Leben  sich  ausprägende 
Gewissen  4es  Mfiffschevu  Staat  und  Kirche  berühren  sich  nothwend(g  in 
ikren  Wirkungskreisen.  Eine  Trennung  der  Kirehe  vom  Staate  kann  daher 
auch  nicht  im  Willen  der  Kirche  Hegen. 

Ab  oberster  Grundsatz,  wurde  aufgestellt:  „Wo  des  Verkiltnlss  der 
freien  Lebensausserung  der  Kirche  su  der  öffeatliehen  Ordnung  dfs  St(iates 
durch  Cenepr^ate  oder  ähnliche  Verträge  mit  dem  heiligen  Stuhle  normirl^ 
nsd  die  unverkünunert  getreue  Erfüllung  dieser  Vertrüge  gesichert  ist,  da 
werden  die  Bischöfe  dieselben  heilig  achten.  Wo  jedoch  im  Efnseloen  und 
Bcsondem  die  Bestimmungen  solcher  Verträge  sich  als  Hemmnisse  des  kirch- 
lichen Lebena  und  der  freien  episcopalen  Wirksamkeit  bereif  erwiesen  haben, 
wie  dies  %.  B.  vielfach  mit  dem  aogenannteen  Staatspatrenatsrechte,  mit  der 
Plicetirung  «u  Kirchenäoitern  der  Fall  ist)  da  werden  die  BiachMe  nicht 
8iumeiiy  die  Weisheit  des  ^eiligen  Stuhles  um  seine  Vermittlung  su  Abwen- 
dang  alles  Hemmenden  ansugehen. 

Im  Einseinen  wurden,  jedoch  nur  beispielsweise,  folgende  Rechts  f(lr  die 
Kirche  in  Anspruch  genommen: 

1)  das  Recht  der  Lehre  und  Ersiehung; 

2)  die  Auswahl,  Weihe  und  Sendung  ihrer  Diener,  der  Priester; 


i$6 

8)  ihre  LeRang  imd  die  üebensradiinig  flirM  Aniteii  md  Waadeh; 

4)  die  Anordnung  des  CqHus  and  der  kirdilieh'en  Disefplin; 

5)  die  Eittfflhrung  religiöser  Orden  und  Vereine; 

6)  Das  Recht,  Vermögen  %vl  erwerben  und  dasselbe  frei  «u  verwalten; 

7)  der  freie  Vericelcr  swiscben  Haupt  und  Gliedern; 

8)  der  gebührende  leitende  Einflus»  auf  die  Volksschulen. 

In  Folge  der  Yersammlung  des  deutschen  Episcopates  erschienen  tn  den 
verschiedenen  deutschen  Lindem  nnd  Provinsen  verschiedene  Pramemorien 
and  Denkiehrifien,  sur  Wahrung  der  Freiheit  und  Selbststindigiceit  der  Kirche. 
So  die  des  Merreichiachen^  preusrisehen  und  baieHschen  Epüeopates,  und 
des  Episcopates  der  oberrheMseken  Kirchenprovins.  ^) 

Die  Bischore  der  oberrheinischen  Kirchenprovins  sprachen  in  ihrer  Denk- 
schrift vom  Mftrs  1851  es  mit  aller  FreimQthigkeit  aus,  dass  die  Utrche 
in  den  gesäumten  Diöcesen  ihrer  Prwinz  der  Bedingungen  einer  freien, 
Mf&n,  lebenskräftigen  Entwieklung  jener  Thätigkeit  entbehre,  welche  mit 
der  ihr  gewordenen  Sendung  wesentlich  vorgeteichnet  ist,  und  dass  Se 
slaatsgesetzHchen  Bestimmungen  j  durch  welche  die  Kirche  also  beengt  er- 
scheine^  im  Wesentlichen  tms gemeinsamer  Verabredung  hervorgegangen  seien* 

Die  Bitte  um  Beseitigung  der  letste'rn  müsse  daher  auch  eine  gemeinsame 
sebi.  Was  sie  su  letzterer  dringe,  das  sei  das  GefOhl  ihrer  Pflichten,  wie 
nieht  minder  die  Verhaltnisse  der  Gegenwart.  Sie  trOsteten  sich  gerne  mit 
dem  Gedanken,  dass  nicht  Mangel  an  Gerechtigkeitsliebe  auf  Seite  der 
tBcksten  Staatskäupter^  sondern  die  Mackt  der  Zeitcerkältnisse  es  sei^  die 
da  hindere,  dass  die  Kirche  noch  nicht  in  den  vollen  Besits  ihrer  Amts- 
gewalt gesetst  sei. 

Und  so  war  es  auch  wirklich. 

Sie  emenerten  in  ihrer  Denkschrift  die  schon  in  WQrsbnrg  gegebene 
Versicherung,  dass  es  nicht  im  Willen  der  Kirche  liege,  eine  Trennung  vom 
Staate  kerbeizufukren. 

Sieh  stOtsend  auf  das  göttliche,  kistoriscke  Eeckt,  auf  die  vdlkerreckt" 
liehen  Verträge,  den  westphiltschen  Frieden  und  Reichsdeputationshauptschluss, 
die  neueren  Yerfassungsbestimmungen  und  Verträge  mit  dem  heil.  Stuhle 
reclamirten  sie,  unter  besonderer  Bezugnahme  auf  Art.  VI  ^er  Bulle:  ,y4d 
thminiei  gregis  custodiamf*  vom  10.  April  1827. 

„Die  Bischöfe  ßeerden ,  j^der  in  der  eigenen  Dtöcese,  mit  tollem  Rechte 
die  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  ausüben,  welche  ihnen  nach  den  canonischen 
Vorschriften  und  der  gegenwärtigen  Kirchenrerfassung  zusteht/*  — 

Folgende  einzelnen  Rechte: 

1.  Das  Recht,  alle  geistlichen  Aemter  und  Pfründen,  welche  nieht  ver- 
möge eines  gültigen  Patronatrechtstitels  vergeben  werden,  frei  nu.  vedeihen; 

2*  Das  Recht ,  ihre  Untergebenen  frei  su  prüfen  und  canonisch  sn  be- 
strafen; 
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8.  die  Aosabimg  der  geistlichen  Straf|gewalt  unter  Venrerfong  des  nft 
eicomnwiBieetto  latae  sententlae  bedrohten  recurBiis  ab  abutu  an  die  StHts^ 
gewall; 

4«  die  Errichtung  von  Knabenseminarien,  freie  ErtheÜang  der  heiligen 
Wtihen,  Abschaffung  des  landesherrlichen  bedingten  Tischtitels; 

5«  freie  Leitung  und  Verwaltung  ihrer  Sprengel  fiberhaupt  in  Betraf 
ia  Krhaltnng  der  kirchlichen  Glauben»-  und  Sittenlehren,  der  Gestaltung  des 
Gotais  und  der  gansen  Entwicklung  des  kirchlichen  Lebens,  die  Handhabung 
dir  kirchlichen  Disciplin  und  Verfassung  in  ihren  DiOceMUi 

6«  freien  Verkehr  mit  dem  heiligen  Stuhle; 

7.  freie  Besetsung  der  erledigten  Bischofssitze  und  Domkapitel  nac^ 
Art.  IV.  der  Bulle :  „^d  Domnici  gregis  cu$todiam^  etc.  ohne  Anwohnnng 
liiideaheniicher  Commiss&re  bei  der  Wahl; 

8.  freie  Ernennung  des  Generalvicars,  der  Curatdekane; 

9.  Aufhebung  der  landesherrlichen  Verordnung  yom  80*  Jänner  1830 
betreffend  die  Ausfibung  des  landesherrlichen  Schuts-  und  Aufsichtsrechtefl^ 
BUDentlich  Abschaffung  des  Placet; 

10.  Errichtung  von  ip({stern  und  religi(isen  Gongregatienen; 

11.  freie  Verwaltung  des  KirchenTcrmögens» 

12.  der  Bisthumsdotation. 

13.  Gebührender  EinOuss  auf  die  christliche  Leitung  und  Ersiehung  der 
Jogtnd. 

Diese  mit  Einmcht  und  GrUndliehkeit  verlassten  Denkschriften  mussten 
Inf  die  Regierungen  einen  mächtigen  Eindruck  machen. 

Die  Tereinten  Staaten  der  oberrheinischen  Kirchenprovins  beschickten 
smn  Zwecke  einer  gemeinßammi  Berathung  über  die  Denkschrifk  der  Bischfffi^ 
die  Conferens  in  MarUruke^  0 

Allein,  da  die  Regierungen  damals  noch  gans  auf  dem  alten  Stand«- 
ponkte  standen,  welcher  bei  den  früheren  Berathungen  über  die  Angelegen- 
keiten der  katholischen  Kirche  in  Frankfurt  eingenommen  war  —  dem 
hweaukratüch  -  JoMphinuchen  und  das  Princip  von  der  Onmtpotenx  d$$ 
Staates  in  dboeg  festhielten,  so  liess  sich  nicht  viel  Gutes  erwarten. 

Es  wurden  den  Bischöfen  einige  ganx  unbedeutende  Conceeeionen  g%^ 
Biacht  und  ifato',  glaubte  einer  der  Abgeordneten  in  seinem  .bureaukrttisch/n 
Dünkel,  miUsten  sie  eich  begnügen. 

Die  landesherrliche  Verordnung  vom  30*  Jänner  1830  wurde  in  einigen 
Paragraphen  modificirt;  allein  das  alte  System  des  Misstrauens,  und  der 
Beearmundung  blieb* 

In  der  revidirten  Verordnung  vom  1.  Mars  1853  wurden  die  mit  der 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  der  Kirche  gans  unverträglichen  Paragrapha 
4  und  5  deir.  Verordnung  vom  30*  Jänner  1830,  |betreffend  das  Place!  I.  2 


0  Vgl.  Ober  df^ttt^e  die  hlitorlMli  -  poÜUicfani  Uältar  Bd.  Sl ,  1833.  S.  aaS— §76. 
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der  Tevian*teii  Yerbriliraiig,  dafiin  gemfldert,  dMs  es  biesd?  ,,Die  toBft^  Ers- 
Msehofe,  dem  Bfseliofe  und  den  übrigen  kirchlfehen  Bektfrden  ans^liendeli 
aDgemeinen  Anordnungen  und  Kreisschreiben  an  die  Geistlichkeit  und  DiOeeseii 
wodureh  dieselben  zu  etwas  Terbtmden  werden  sollen,  was  nicht  ^  dem 
eigenthümlichen  Wirkungskreise  der  Kirche  liegt  y  sowie  auch  sonstige  Er- 
l8sse ,  Welche  in  staatliche  und  bürgerliche  Verhältnisse  eingreifen ,  onter- 
Itegen  der  Genehmigung  des  Staates.  Solche  allgemein  kirchliche  Anordnungen, 
wiefche  rein  geistliche  Gegenstände  betreffen,  sind  der  Staatsbeh^frde  gleich^ 
zeitig  mit  der  Terfügung  mitsutheilen. 

$.  3.  Alle  geistlichen  Bullen,  Breven  und  sonstige  Erlasse  dürfen  nur 
^om  ^isekofe  und  nur  unter  der  Yoranssetsung  von  $.  2  verbündet  offd  an- 
gewendet werden. 

$•  4.  Proyinsialsynoden ,  auf  welchen  Gegenst&nde,  die  das  landesherr- 
liche Placet  bedOrfen,  sur  Beschlussfassung  gebracht  werden  sollen,  können 
ton  dem  Bischöfe  nur  nach  vorheriger  Aniseige  an  die  Regierungen  der  ver- 
einten Staaten,  welche  sich  vorbehalten,  landesherrliche  Commissäre  dazu 
abzuordnen,  stattfinden.  Die  gefassten  BescMQsse  unterliegen  den  öbigea 
Bestimmungen  hinsichtlich  des  landesherrlichen  Placet. 

$.  5.  DiOcesan-Synoden,  auf  welchen  Gegensünde,  die  das  landesherr- 
liche Placet  bedürfen,  snr  Berathung  und  Beschlnssnahme  gebracht  werden 
söHen,  kttonen  von  dem  Bisdiofe  nur  nach  vorheriger  Anzeige  an  die  Landes- 
regierung, welche  sich  vorbehält,  landesherrliche  Commissäre  dastf  absa- 
ordnen,  susammenbernfen  werden.  Die  gefassten  Beschlüsse  unteriiegen  den 
obigen  Bestimmungen-  fafnsichtlich  des  landesherrlichen  Placet 

f.  6.  Der  Verkehr  der  Angehörigen  der 'katholischen  Kfrche  mit  dem 
Oberhanpte  der  Kirche  ist  ungehindert:  jedoch  sind  bei  atlen  die  kirehlicfae 
Verwaltung  betrelTenden  Gegenständen,  die  aus'  dem  DlOCeSän-  und'  Metro- 
pöHtan-Verbande  hervorgehenden  Terhältnisse  jederzeit  zu  berücksichtfgen. 

t.  7.  In  jedem  der  vereinten  Staaten  wird  die  Einrichtung  getroffen  wer- 
=deir,  dass  die  Candidaten  des  katholisch-geistlichen  Standes  entweder  ihre 
dieologische  Bildung  an  einer  mit  der  Landesunlversitlt  zu  vereinigenden 
kathoHsch-theologtschen  Facultät  in  Verbitadung  mit  einer  Anstalt  für  die  ge- 
n^iDiame  Verpffegunjg  und  Erriehong  der  ZOglinge  erhalten,  oder  durch 
BtJpendien  in  den  Stand  gesetst  werden ,  eine  Universität  in  der  Kirchen- 
provins  su  besuchen.  So  lange  dies  in  eiiiselnen  Staaten  nicht  ausführbar 
Ist,  wird  daselbst  für  die  zweckmässige  Bildung  der  Candidaten  in  anderer 
Weise  Fursorge  getroffen  werden. 

I.  6.  Vor  der  Aufnahme  in  das  Priester-Seminar  müssen  die  Candidaten 
in  einer  von  der  bischöflichen  Behörde  anzuordnenden  und  zü  leitenden 
VHXfung  gut  bestanden  sein.  Dieser  Prüfung  wohnt  ein  landesherrlicher  Com- 
vdssSr  bei,  welcher  sich  die  Ueberseogung  zvl  verschaffen  hat,  dass  die 
Candidaten  den  Gesetzen  und  Vorschriften  des  Staates  Genüge  geleistet  haben 
nd  Mäh  Betragen  nnd  Komtiiiasea  der  An&iahiie  wfifdigr  sind»  Die  Aof- 
Mlmie  gesckiehl  dordi  die  bisehüfllche  Behürde.    Sie  darf  nach  eHrt  eriiotiener 


EbMirrMlte  des  kiideslierrficlieii  Coimiiisisftrs  in  so  lange,  als  dieselbe  nicht 
durcli  die  snständige  Staatsbehörde  beseitigt  ist,  üicht  erfolgen.  Den  Auf- 
genomniMien  ^rd  der  landesherrliche  Tischtitel  erthellt. 

In  der  Erwiederufig  der  wOrtembergischen  Regierung  an  den  Bischof 
ran  Rötienhvrg  anf  die  von  den  Bischöfen  der  oberrheinischen  Kirchenprovins 
Qbergebene  Denkschrift  ^)  vom  5.  Härs  1853  wurde  Eingangs  derselben 
bemerkt : 

,,E6  sei  bei  den  Beschlussnahmen  der  betheilfgten  Regierangen  das  Be^ 
firebeii  leitend  gewesen,  den  Ton  den  Herren  Bischöfen  kundgegebenen 
Vfinsehen  nach  einer  freieren  Bewegung  der  Kirche  in  ihrem  Gebiete  mög- 
lichst entgegen  su  kommen  und  dieser  eine  grössere  Selbsständigkeft  in  der 
Ordflintg  und  Yerwaltung  ihrer  Angelegenheiten  su  gewähren. 

Indessen  da  es  anvenneidiich  sei,  doss  die  Kirche  in  ihren  äusseren 
Erscheinungen  in  dem  staatlichen  und  bürgerlichen  Leben  auftrete  und  auf 
dieses  Leben  Einflnss  Obe,  gleichwie  auch  sie  dem  EinSusse  des  staatlichen 
and  bffrgerlichen  Lebens  adsgesetst  sei;  so  müssen  die  gegenseitigen  Bexie- 
kongen  swiscfaen  Staat  und  Kirche,  welche  zunächst  die  Regierungen  zu 
Ükerwachen  haben,  in  einer  Weise  geordnet  werden,  die  nicht  nur  der  Würde 
des  Staates,  wie  der  Kirche  entspreche,  sondern  auch  dem  Staate  keine  Hemm- 
nisse in  der  Förderung  des  allgemeinen  Besten  und  der  O/fentlichen  Wohl- 
fahrt bereitet. 

Dass  die  Staats-  und  Kirchengewalt  sur  Erreichung  der  yon  ihnen  ge- 
meinsam angestrebten  hohem  Zwecke  Hand  in  Hand  gehen  möchten,  werde 
aofriehtig^  gewünscht;  nie  könne  dieses  jedoch  InErfUHung  gehen,  wenn  fUr 
mSe  OeUete  des  kirchlichen  Lebens  eine  völlige  Unabhängigkeit  ton  der 
staaiBdhen  Gewalt  verlangt  werde,  wesshalb  jede  Regierung  wie  berechtigt, 
so  yerpfifchtet  erachtet  werden  müsse,  den  darauf  sielenden  Anforderungen 
entschieden  entgegen  su  treten/*- 

Ah  ob  es  dem  Bischöfe  Ton  Rottenburg  je  ia  den  S&in  gekommen 
wire,  dem  Staate  Hindernisse  h  der  Förderung  des  allgemeinen  Besten  und 
der  Oiftntftchen  Wohlfährt  %m  bereiten,  und  für  alle  Gebiete  des  kirchlichen 
Lebens  eine  röllige  Unabhängigkeit  von  der  staatlichen  Gewalt  su  verlangen. 

Anlangend  die  Erwiederung  der  k.  ^ürtembergtschen  Staatsregierung 
auf  die  einsehen  Punkte  der  Denkschrift,  so  wurde  swar  das  landesherr- 
Udke  Fatranatsrecht  nicht  mehr,  wie  früher,  als  eine  Emanafion  der  Landes- 
Imkttt  betrachtet ,  sondern  tnan  wollte  es  jetst  auf  Grund  der  Bestimmungen 
des  Beifchs-Depatations-Hauptschlusses  und  bestandener  üebung  festhalten, 
nnd  dem  Bischöfe  statt  der  früher  aus  Gnaden  sugestandenen  Nonrination 
von  iS  Pfarreien  *3  j^^*^  ^i®  Verleihung  der  in  dem  sechsten  nnd  zwölften 
Monat  eines  jedes  Jahres  durch  Todesfall  erledigt  werdenden  Kirchenstellen 
des  ü.  Patronates,  vorbehaltlich  der  landesherrl.  Bestätigung  Überlassen. 


<)  Staattanzelger  (&t  WUrtemberg  185^  K&rz.    A.asserordentUclie  Beilage, 
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•  »  • 

Bei  den  Pfftrreien  k.  Patronates*  wollte  4^  Lan^edienr  das  btockMi^a 
Ordinarial  vor  der  ErnennuDg  mit  seinem  Gatachtea  über  die  Gimdidatea 
▼ernehmen,  und  unbescha^^^  ^^^  freien  EntacUiessung  jede  angenieaaene 
RQckaicht  nehmen. 

Das  Devolutionsreckt  bei  PriTat-Patrenatsstellen  sollte  ai^  den  MpdK>f 
Ubergelien. 

Kirchenpfründen ,  die  aus  Mitteln  des  Intercalarfonds  neu  errichtet,  oder 
um.  mehr  als  die  Hälfte  aufgebessert  wurden ,  sollte  vom  Bischöfe  frei  ent- 
weder gans^  oder  besiehungsweise  hälftig  mit  dem  Patronate  besetat  werdoi. 

Auch  in  diesen  Fällen  wurde  die  k.  Bestätigung  der  Ernannten  vor- 
behalten. 

Dieser  wichtige  Punkt  ist  nunmehr  durch  Art«  IV.  der  CpnTention  er«- 
ledigt.  Statt  15  Pfarreien  wird  jetst  der  Bischof  circa  200  sa  verleihen 
luben. 

Das  k.  Bestätigungsrecht  ist  weggefallen,  dagegen  soll  der  Bischof  der 
k.  Regierung y  damit  sie  bei  den,  ihr  in  rein  bürgerlicher  oder  politischer 
Beziehung  wieefäUigen  Personen  die  Esclueite  üben  kann,  in  oCBciOs« 
Weise  die  Namen  der  Bewerber  mittheilen.  Wir  werden  auf  diesen  Punkt 
später  surQckkommen. 

^  Welche  Rechte  die  Regierung  in  Betreff  der  PrOfung  fttr  die  Aufnahme 
in  das  Priesterseminar  sich  Torbehielt,  ist  aus  $.  8  der  reyidirten  Terord- 
nung  SU  ersehen* 

Die  Concureprüfung  f&r  definitive  Bedienstung  (Pfanrconcurs)  sollte  swar 
am  Bischof ssitse  unter  Leitung  des  Bischofs  gehalten  und  von  dem  bischOf- 
liehen  Ordinariate  nach  Rücksprache  mit  der  Staatsbehörde  angeordnet  und 
auspschrieben  werden,  allein  die  Staatsbehörde  wollte  diesdbe  mit  einer 
Commission  beschicken ^  welche  sich  davon  fibersengen  sollte,  ob  djie  Vor- 
schriften ffir  diese  Prüfung  eingehalten  werden.  Zugleich  sollte  dieselbe 
befugt  sein,  die  Fähigkeitaerklärnng  derjenigen  Candidaten,  bei  w^l^ben  sie 
hiesn  Grund  su  haben  glaube,  vorbehaltlich  der  Entscheidung  der  Staats- 
behörde, vorläufig  %u  beanstanden.  Ueberdies  wollte  die  StaatsbeliOrde  der 
bischöflichen  Prilfungs-CSommission  einen  oder  %wü  Examinatoren  beiordnen, 
welche  die  Candidaten  hinsichtlich  ihrer  Kenntnisse  im  Ktrchenreckte  4Mid  der 
Landesgesetsgebung  in  Besiehung  auf  Kirche  und  Schule  prüfen,  und  bei  der 
Bestimmung  des  Gesammtprfifungsergebnisses  mitwirken  sollen. 

Auch  dieser  Pimkt  ist  jetst  durch  Art  IV.  lit.  ^  der  Convention  erledigt. 
Eine  besondere  Instruction  des  heil.  Stuhles  wird  die  Normen  nilier  fest^ 
stellen,  nach  welchen  dieser  Concurs  absuhalten  ist. 

Die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  wurde  in  der  Erwiedei^ng  der  R^emiig 
nur  unter  einer  Menge  von  Clausein  anerkannt. 

Die  Regierung  wollte  die  Zahl  der  Mitglieder  des  geistlichen  Gerichtes 
1.  und  2.  Instans  bestimmen;  die  Richter  sollten,  der  landesherrlich«!  Be- 
stätigung unterliegen.  Die  Regierung  behielt  sich  vor,  in  denjenigen  Fällen, 
wo  sum  YoUsuge  des  Erkenntnisses  die  ^taatjUche  Zustio^iaiW.  e^fof 4pdich 
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Ut,  die lAOerBiiehtiig^  wtfiii.«ki  iMfegdhaft  geftthrt  wäre^  erginsen  anlassen, 
und  htonii  BdtUgeniAlta  timuk  welUiolien  B«ftmteB  su  beullnigett.  lieber- 
kaupi  behielt  sie  sich  iror  in  den  ihrer  CcigiiiMon  unlerliegenden  Dlseiplliiar- 
iiUen  «US  besonderen  Qrilnden  einen  weltlichen  Beamten  beisogebeni  Die 
Gegenstände,  welche  sur  Cognition  der  Staatsbehörde  gehören  sollten^  waren 
gir  weit  ausgedehnt.  Wenn  das  Erkenntnias  des  geistlichen  Gerichtes 
a)  auf  Yersetsung,  b)  auf  Saspenaien  vom  Amt  oder  vom  Ordo  auf  mehr 
als  drei  Monate,  e)  tof  Einberufung  in  daa  Beaserungshaus  der  Didcese  auf 
nchr  als  drei  Monate ,  d}  auf  Zurliclisclsung  auf  eine,  nach  Rang  und  Ge- 
Ut  geringeren  Stelle»  oder  endlich  e)  auf  Entlassung  vom  Amte  lautet,  so 
kinn  sum  Yollsugc  eines  solchen  Erkenntnisses,  sei  es,  daas  der  Angeschul- 
digte sich  schon  bei  der  Entscheidung  des  bischöflichen  Gerichtes  beruhigte, 
oder  dass  dieselbe  von  höherer  Instans  ausgegangen,  doch  east  dann  ge- 
schritten werden,  wenn  auch  von  Staatawegen  Ton  den  Acten  Einsicht  ge- 
Bommen  und  ausgesprochen  worden  ist^  dass  gegen  den  Yollaog  nichts  nu 
erinnern  gefunden  werde.  Htm  geistlichen  Gerichte  wurde  das  Recht  einge- 
räumt, .  auch  auf  Geldstrafen  bja  %a  dem  Betrage  von  dreüs^  Gulden  su  er- 
kennen. Die  bischofliche  Behörde  wurde  verbunden,  in  allen  Disciplinarw 
StrafHIIen  ohne  Ausnahme  dne  Abschrift  des  erlassenen  Erkenntnisses  der 
Staatsbehörde  nur  Nachricht  mitsutheilen* 

Dieser  Punkt  ist  erledigt  durch  Art.  V  der  Convention.  Auf  die  Zu- 
sitse  in  der  Instruction  werden  wir  spater  au  sprechen  kommen. 

Die  ErrieUung  von  Knabefutminarien  wurde  in  der  Erwiederung  als 
nnaweclunasaig  erfunden. 

Die  Convention  stellt  ea  Art.  VDI  dem  Bischöfe-  frei,  solche  au  errichten. 
Ob  die  bestehenden  Convicte  die  Knabenseminarien  hinlftnglich  ersetaen,  wie 
die  Staatsbehörde  glaubt,  mOssen  wir  beawelfeln. 

Der  landesherrliche  Tischtitel  sollte  beibehalten  werden. 
Die  Convention  verlangt  Art.  IV  lit.  d  oanonische  Tischtitel  oder  Tisch- 
titel des  Bischofb. 

Die  Öffentlichen  Schalen  jeder  Art  sollten  nach  der  Erwiederung  unter 

auiscUieuUcker  Leitung  der  StaaUbehUrden  verbleiben,  der  Einfluss  der 

bischoflichen  Behörde  aar  auf  du  Ertkeilung  des  RdigiamufUerriehU  und 

awar  vtL  der  Weiee  keechränIU  werden,  dasa 

1.   von  der  Staatsbehörde  ohne  die  Zustimmung  des  Herrn  Bischofs  keine 

neuen  Religionsbücher  eingeführt  werden. 
2«  Hi^  Znmeasung  und  Eintheilung  der  Stunden  für  den  Religionsunterricht 
werde   von    der  Staatsbehörde    unter   thunlicher  Berflcksichtigung   der 
bliehOflichen  Behörde  festgesetst  werden. 
3.  Der  Religionsunterricht  sollte  a)  an  der  Volksschule ,  wie  bisher,  darch 
den  oder  die  Ortsgeistlicheoi  b}  an  höheren  Bfirgerschulen,  Realschulen 
«ntweder  gleichbUs  durch  die  Ortsgeistlichen  ertheilt  werden,  oder  wenn 
dafür  ein  besonderer  geistlicher  Lehrer  auf  anstellen  ist,  das  bisch.  Ordi- 
nariat aber  die  Candidaten  für  ^ioaea  Amt  guticbtlioh  vernommen  werden. 
Weife  drekh  fer  IesA  JDrcAenrelt    //•  AmdL  11 
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o>  Dfts  Okithe  warde  geichehen  M  däm  fOr  da  ktttidttMia  Schul- 
lehrer-StiaiMir  ao&ufltelleiideD  RellgioBBUbvon  sei  es,  da99  der  Religion«- 
nutemciit  von   dem  Vorstände ,  wetin  er  ein  QeistUcher  ist,  oder  voi 
einem  besonderen  Religionsleiirer  erteilt  Wird. 
4»  Dem  Herrn  Bisckof  komme  es  s«,   die  Ertbeilong  des  ReUgfonsmiter- 
riohts  in  allen  öffentlichea  Lebranstahen  and  im  katholisehen  SchiiUehrer» 
Seminar  su  .beanfslohligte  und  su  dem  Ende  dem  Unterriebte  persOnlicb 
ansawobnen,  oder  einen  Oommiss&r  hiesn  absuordnen;  er  werde  jedoeb 
keine  Verfigongen  und  Anordnungen  onmittelbar  an  den  Reitgionnlebrer 
richten,  soiideni  über  etwa  wahrgenommene  Mängel  mit  der  Staatsbe- 
hörde in*8  Benehmen  treten» 
S.  Vor  &la8saig  wichtiger  Terfflgungen  über  das  Scholwesen,  so  weit  sie 
den  Unteificht   in    der  Religion   und  Bittfidikeit   and  die   Pdrderong 
religiOs-mttlichcr  Oeslnnongs-  und  Handlangsweife  betrefl^n,  werde  der 
Herr  Bischof  gehört  werden; 
Die  gans  wichtige  Sehdflrage  ist  durch  Art«  VII  der  Conventioa  «rledlgt 
Ob  sur  Zufriedenheit,  wird  sich  erst  aus  der  Durekfäkrung  der    Verem- 
barung  ergeben. 

Die  Art  24 — ^28  und  78  des  neuen  Scbulgesetses  und  die  eben  er- 
wähnten Zugeständnisse  in  der  Erwiederung  können  nicht  genügen,  somd 
die  Regierung  am  Schlosse  derselben  bemerkt,  sie  erkenne  Tollkommen  an, 
dass  das  gmime  Sehmlwenn  wnd  mmentiieh  die  Volhssekule  vem  Geiste  des 
fiuitmn  Christenihumi  besHwmt  und  durchdrungen  sein,  und  ehen  darum 
der  Kirche  ein  wesentlicher  Einfluss  hierauf  zugestanden  werden  müsse. 

Wenn  sie  dieses  anerkennt,  so  muss  sie  der  Kirche  nöth wendig  einen 
grossen  Etnluss  auf  die  Schule  einrttontenb 

In  Ansehung  des  Verhältnisses  der  theologischen  Lehrer  an  der  HocIh 
schule,  heisst  es  in  der  Erwiederung  S.  S,  es  sei  dieses' schon  durch  die 
<irganischen  Bestimmungen  Tom  32.  Juni  1818  erledigt. 

Art.  IX  der  Conirention  ordnet  dieses  Yerhältniss,  ob  befriedigend,  hievon 
«päter. 

Was  die  Regierungen  In  Betreff  des  Placet  und  flreien  Verkehrs  mit  dem 
hsSL  Stuhle  einräumten,  sagen  $•  2 — 6  der  reyidirten  Yerordnung. 

Art.  VI  der  Convention  stellt  den  freien  Verkehr  mit  Rom  lier  und 
hebt  das  Placet  auf.  Auf  die  lAmUatisn  In  der  Instruction  werden  wir 
später  surückkommen. 

Selbst  in  Besiehung  auf  den  Cult  machte  die  Regierung  in  der  Erwiederung 
an  den  Bischof  den  Vorbehalt: 

„Kirchliche  Anordnungen,  weiche  hinsichtlith  der  I^eier  des  Cohos,  so 
wie  sur  Weckung,  Entwicklung  und  Kräftigung  des  kinihlichen  Leben»  fiber- 
hanpt  erlassen  werden  sollen,  bedOrfen  der  Staatsgenehuflgung,  wssk  die- 
selbe nach  Bestimmungen  Über  das  landesherrliche  Placet  oder  nsck  den 
aUgemelnen  Ocsetsen  und  Verordnungen  des  Staates  erforderlldi  Ist,  unbe- 
ssiadet  jedad^  des  Beehtes  i^r  Begimmff,  jederneU  di^enlgen  Terk^krungen 
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au  treffen ,  m^eke  äur  au$  RäcktüUen  mtf  dat  SffenÜidu  WoU  geboten 

Insbesondere  sollten  diese  Gf  undsitse  auf  die  sogenannten  Volkmtiiümen, 
Proeesswnen,  Waltfahrlen  und  derg;l«  Anwendung  finden/' 

Zur  Gründung  geistlicher  Vereine,  welche  die  Nalur^  geistlicher  Orden, 
«mal  mit  klösterlicher  Regel  an  sich  tragen^  sei  es  mit  oder  ohne  Corpora- 
üonarechte,  ist  in  jedem  einseinen  Falle  die  Genehmigung  der  Regierw^ 
frforderlich. 

Diese  Punkte  sind  durch  Art.  IV  lijt.  e  und  g  der  Convention  erledigt. 

In  Art.  XIO  der  Erwiederung  beharrte  die  Regierung  auf  dem  Rechte 
der  Bestätigung  der  Domcapitulare,  des  Generalvicars. 

Diese  Bestätigung  fällt  nach  der  Convention  weg. 

ROcksichtlich  der  freien  Verwaltung  des  KirchenvermOgeus  bemerkte 
die  Erwiederung: 

„Die  Art  und  Weise,  wie  in  der  Diöcese  Rottenburg  die  Verwaltung 
der  erledigten  KirchenpfrUnden  geregelt  ist,  entspricht  so  sehr  dem  Interesse, 
welches  die  betreffenden  Kirchengemeinden  und  der  Staat  nicht  weniger,  als 
die  bischdfliche  Stelle  in  der  Erhaltung  dieser  Theile  des  Kirchenvermögens 
XQ  nehmen  berechtigt  sind,  und  die  bestehende  Einrichtung  hat  sich  in  einer 
bogen  Reihe  von  Jahren  so  sehr  bewährt,  dass  die  k.  Regierung  keinen 
snrefchenden  Grund  hat  finden  kOnnen,  hierin  irgend  eine  Aenderung  ein- 
treten SU  lassen/^ 

Dasselbe  gik  von  tntercalarfonds  und  der  Verwaltong  des  Localkirchen- 
vcrm^gens.  ' 

Dieser  Punkt  ist  durch  Art.  X  der  Convention  erledigt;  ob  sur  Zn- 
friedenfceil^  kann  erst  gesagt  werden,  wenn  die  Convention  in's  Leben  ge^ 
treten,  onif  der  Wirkungskreü  der  gemiichien  Commüiion  des  Nähern  be«- 
kasnif  ist.  Es  ist  vor  Allem  noth wendig,  dass  das  VeruHÜtungsedict  abge- 
ändert werde.  Wir  werden  diesen  Punkt  bei  der  Beleuchtung  dieses  Artikels 
der  Convention  ai^sfbllrlick  beapreclien«  Die  Biscbtfe  der  oberrheinischen 
Kirchenprovjns  konntei^mit  den  wenigen  Concessionen,  welche  von  Seiten 
der  vereinten  Regierungen  gemacht  wurden,  unmöglich  sufrieden  sein.  Sie 
traten  daher  abermals  susammen  und  verfassten  eine  wohl  motivirte,  sehr 
grundliche  neue  Denkschrift,  in  welcher  sie  erklärten,  dass  sie  bei  Abfassung 
der  ersten  Denkschrift  sorgfältig  darauf  bedacht  gewesen,  nur  Anträge,  Re- 
clamationen  und  Bitten  su  stellen,  welche  in  noth  wendiger  Conse^uens  aus 
dem  Wesen  und  dem  Zwecke  der  katholischen  Kirche  sich  ergeben,  im  posi- 
tiven, Öffentlichen  Rechte  klar  und  nnsweifelhaft  begründet  sind  und  eine 
solche  praktische  Richtigkeit  haben,  dass.  deren  Geltendmachung  von  ihnen 
als  absolute  Verpflichtung  erachtet  werden  mOchte.  Sie  erklärten  wiederholt, 
dass  sie  nichts  sehnlicher,  ab  den  Frieden  wünschen. 

S«  1.  Der  neuen  Denkschrift  widerlegten  sie  die  nichtverständliche  Auf- 
fainmg»  ah  ob  sie  i«  ihrer  ersten  Denksekrift  ßr  aUe  GMete  des  kirch- 
Ucbea  Lebens   eine  Ttälige  VMan^^kOL  ron  4er  Staatsgewalt  verlangt 

11* 


164 

Mtten ,  da  doek  nur  der  Bestand  der  gpeeieüen  Anm'inungen  und  Vorsekriftm 
der  einseinen  Staaten  das  Object  ihrer  Beschwerden  bilde,  nicht  die  Ab» 
Kängigkeii  ton  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Staates. 

§.  2.  Beklagten  sie  sich  darüber^  dass  in  den  RegierdngBentschliess- 
ungen  auf  das  positive  Recht  so  gut,  wie  gar  keine  Rücksicht  genommen^ 
sondern  die  EntscheidangsgrOnde  fast  lediglich  aus  Motiven  der  Nützlieh'- 
keit,  des  Interesses,  der  Wohlfahrt  des  Staates  und  des  allgemeinen  Besten 
hergenommen  werden. 

Die  vorliegende  Streitfrage  dürfe  nicht  nach  subjecticen  Theorien,  son- 
dern iiach  dem  objectiten  und  positiven  Rechte  entschieden  werden. 

Sie  beriefen  sich  daher  in  9-3  aof  die  ^Tdllcerrechtllchen  BestlmmuDgen 
im  westphälischen  Frieden,  auf  Reichsdeputations-HaaptsehlQsse  und  auf  die 
▼ertragsmissigen  Bestimmungen  in  den  Bullen:  „Provtda  solersqüe'*  vom 
16.  August  1821  und  ,^Ad  Dominici  gregis  custodiam*^  vom  10.  Apr.  1827* 

$•  4  wiesen  sie  auf  die  Massnahmen  der  Regierungen  hin,  durch  welche 
seit  dem  Jahre  1 803  der  Reohtsbestand  der  katholischen  Kirche  aufs  tiefste 
▼erletst  wurde.      ■  ^ 

In  t.  5  wurde  die  Lehre  vom  Patronatsrechte  sehr  ausführlich  und 
gründlich  mit  Bezugnahme  auf  die  besonderen  Verhältnisse  der  eisselnai 
DiOcesen  entwickelt.  Wir  müssen  um  der  Kurse  willen  auf  die  AasfQhruiig 
in  der  Denkschrift  selbst  verweisen. 

$.  6  erörtert  in  ausfOhrlieher  Weise  das  Recht  der  Bischöfe  in  Betreff 
der  Ersiehung  des  Klerus  in  den  theologischen  Lehranstalten  und  deo  nie- 
deren Convicten,  Hb&r  welche  der  Kirche  der  gebührende  Eittfloas  fast  ginslich 
entzogen  war.  Es  wnrde  auf  den  FehlscUoss  aoCmerksam  gensiachtt  nsftO,  der 
Staat  ein  gewisses  Interesse  an  der  Ersiehong  und  Bildung  des  Klerus  Me, 
Bo  müsse  ihm  auch  das  Recht  und  die  Bildung  nnd  Endeliung  des  Kloros 
selbst  zustehen. 

$•  f  verbreitet^sich  über  den  landeskerrUchen  TischtiteL 

$.  8  bespricht  die  Ertheflung  des  Unterrichts  in  der  Rellgioii  ond 
Theologie. 

S.  0  das  Placet. 

S*  10  den  Cultus. 

$.  11  Kloster  und  kirchliche  Vereine. 

$.12  die  kirchliche  Strafgewalt  gegen  Laien. 

$.13  den  Verkehr  mit  dem  Oberhaupte  der  Kirche. 

t.  14—18  handeln  von  der  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle,  der 
Canonicate,  der  Ernennung  des  Generalvicars  etc. 

$•18  Bisthumsdotation  und  Verwaltung  des  Kirchenvermtfgens. 
I.  19  vom  Schulwesen. 

Diese  Denkschrift  wurde  den  vereinten  Regierongen  mittelst  beseadeier 
Begleitschreiben  von  jedem  einzelnen  Biidiofe  zugestellt 
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Jkm  BegMücknAeii  des  hochvtfdlgvten  Bimkok  J&tepi  tob  Botten- 
bar;  TOB  i§.  Joli  16S8-  ^)  «ntneliiiiMi  vir  sar  J>efl8eni  OrlenUraiig  in  Be- 
treff der  CeiiTeDtioii  Foigeades : 

Eingangs  derselben  bemerkt  er:  Er  eaehe  den  Omnd  der  schmendlchen 
Wahrnebmong,  dass  die  Antrüge  der  Denksehrift  im  Wesentlichen  gans  uh* 
berfldKSieirtigt  geblieben  seien ,  nickt  in  einer  ttbelwollenden  Gesinnung^  son- 
dern in  der  Weise ,  wie  die  Besiehongen  su  der  katkoUschen  Kirche  Ton  der 
k.  Regierung  anfgefasst  werden.  Nach  seiner  tieftegründelen  Ueberseugnsg 
m  der  riehtige  Standpunkt  snr  Würdigung  dieser  Beaiebnng^n  nicht  erst 
mf  Grund  wanidbarfir  reekUpkäoiopUscher  Theorien  ^)  Dber  das  Verkiltntos 
fwhehen  einem  abstraeten  Staat  und  einer  abstracten  Kirche  apriorlsdi  sn 
emitteln,  sondern  es  Hege  als  ein  Metorieeh  reehtHek  gegeienee  länget  aar, 
und  es  seien  die  von  den  BischMto  gestellten  Antrige  nicht  als  Geeuehe  vem 
Gneimhewüt^ungen ,  für  deren  Maas  NatsIiokkeit^grOnde  die  entseheidetiden 
Normen  UMen  mdokten,  sondern  als  Bectomationen  eines  vidfach  gekränkten 
RechtsmetaDdes  Ml  betpkcbten  und  ebendatum  nach  Beehtsprincipien  sit  erledigen. 

Um  eine  eiekere  Grundlage  %u  ünierkmidhaigen  vu  erhalten,  erbat  sieb 
der  Bischof  vorhehallUche  Anerkennung  des  gegebenen  poeitieen  Rechte,  und 
keeoader«  damai,  daee  der  katheUeehen  Kirche  dae  ihr  eigentküadicke  Reckt 
fopakrt  büebe,  und  die  Bedingungen  ikrer  eigentk&mUeken  WoUfakrt  nidit 
fserhtMt  werden.  ^ 

Die  EirAe  weOe  keinen  Staat  m  Staate  bilden,  und  kOnne  es  ihren 
Dogmen  nnd  ihrer  Natur  nach  nicht  wollen,  aber,  sie  halte  sich  auch  flir 
berechtigt ,  su  verlangen ,  dose  nickt  der  Staat  eine  Kircke  in  der  Kircke 
UUe;  in  dem  Glauben  uneeräueeerb'che  Majestätereehte  zu  üben,  dae  auf 
unmittelbarer  gdttUeher  Inetitution  beruhende  Regierungereeht  der  kirchlichen 
Hierarchie  ^  an  rieh  tiehe,  und  eo  prineipiell  und  mehr  oder  minder  audk 
fettieeh  dtr  Kirche  inneretee  Sein  und  Wesen  angreife  und  vernichte.  ') 

*)  Bpecialeiwfebe  des  Bischofs  von  Rottenburg  ¥0111  10.  Juli  1853.  In  den  ^klrchllck- 
poiltlsehen  Blättern  für  die  oberrheinische  KirchenproTinz^^  1853  Nrn.  19,  20,  21 
besonder^  ab^edruclit. 
*)  Diese  reehtsphilosophisehen  Theorien  sind  in  einigen  Flughlättetn^  welche  im  J.  1853 
evichieneD,  nUer  entwickelt.  ^Befeuchtung  der  hhchöflichen  Denkschrift^^  Tom 
iS.  Jani  1853  (toq  einen  badeuischen  Staatsmann.)  Karlsruhe^  Drack  nnd.  Verlag 
von  Maiilet. 

„Bischöfliche  Theorien  und  positives  BecIit.'^  Zur  Beleuchtung  der  Denksehrlfl 
des  oberrheinischen  Episcopats.  Von  einem  (Alt-)  Würtemberger.  Verlag  der 
Metzler'scben  Buchhandlung. 

Diese  staatsmSnnIschen  Theorien  sind  keineswegs  neu,  sie  sind  schon  alt;  ea 

ist   die  Fehronianisch  ~  Jasephinüche   Theorie  mit  etwas  Begeiihum  aufgefrisekt^ 

Diese  Theorie  spuckt  noch  Immer  in  einigen  KOpfen  und  Kanzleien ,  namentlich  am 

Nesenbach  und  in  Karlsruhe. 

')  £a  galh  nnd  gibt  noch^  nicht  nur  bureaukratiache  Staatamianer,  aondera  auch  BsH' 
canoDlsten  nnd  Hoftheologen,  welche  Ton  nichts  Anderm  triumen,  als  von  «Arer- 
äusseriichen  Majestäisrechten  ^  und  welche  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  das 
Recht  der  Kirche  bia  auf  die '  Wurxel  zu '  Ternlchten ,  obgleich  sie  steti  ihres 
Conserwuismus  sich  rtUunten. 


Ii  $.  1  dir  B^oklefaigrfie  flpriiAt  dbr  BiseHof  ▼»  RoMtahüi;  iwa  dem 
PatronatsreeUe 9  ^\t  es  sich  in  seiner  DiOcese  geUMel.  Er  ist  weil  enl- 
femt,  kirchlich  gültige  Rechtstitel  bestreiten  su  wollen,  nuthet.  aber  mitReelit 
den  Patronen  so,  in  zweifelhaften  Fällen  das  Patraimtreekt  durch  solche 
Reehtstitel  xu  erweisen.  Er  gab  der  Staatsregiennig  die  Versicherung,  dasa 
er  bei  Ausfibong  des  Colloturrechtes  allen  begründeten  Nachweisen  politischer 
and  bOrgerlicher  Tadelhaftigkeit  schuldige  Bedinung  tragen  werde ,  eine 
weitere  Baiheiligiuig  der  Regierung  bei  Aasiibung  der  bisehl^fliehen  GoUotur, 
sei  es  durch  Verwerfung  einer  persona  minus  grala,  oder  durch  landesherr- 
liche Bestätigung,  erkannte  er  nicht  an. 

$•  2  erkennt  er  das  grosse  Interesse,  welches  die  k.  Regierung  an  der 
gediegenen  Ausbildung  der  Candidaten  des  geistlichen  Standes  nimmt,  dankbar 
an,  bemerkt  aber,  dass  dabei,  wenn  auch  der  Staat  grosse  Opfer  aus 
äffentUchen  Mitteln  der  kaihoUsAen  Kircke  bringe^,  die  T0lkerreditliahea 
und  staatsverfassungsmässiffen  Ansprüche  der  Kirche  nicht  vergessen  wer- 
den  dürfen.  Eine  comaNssariaclie  Beschickung  der  kirchlichen  Diens^vfi- 
fangen ,  oder  gar  eine  Beigebnng  tou  besonderen  staatlichen  ExamiMtoren 
erkennt  er  nicht  an. 

$.  3  Terwahrt  er  sich  unter  Berufiing  auf  $«  78  der  VerCMSongsorbuide 
gegen  die  ohnehin  ¥on  den  gründlichsten  Rechtslehrem  bestrittene  Anwen^ 
düng  der  SS.  47—49  der  Pragmatik  für  die  Staats-  und  OeaMlnd^diener 
aach  auf  die  Kirchendiener  ^  so  wie  auch  gegen  den  recarsus  ab  alNisn  an 
die  Staatsbehörde. 

S*  4  handelte  von  den  Cenvieten.  Das  WohlwoUea  der  Regierung  ia 
dieser  Besidiung  wurde  nicht  verkannt,  aber  mit  Recht  aach  gellend  gemacht, 
wean  die  Regierung  die  Leitung  und  Beaufsichlrgung  dieser  Institute  deshalb 
beanspruche,  weü  sie  aus  Staatsmitteln  gegründet  seien,  ohne  dass  der 
Staat  hiestt  irgendwie  verpflichtet  sei,  so  sollte  die  Staatsregieruag  dock  nicht 
vergessen,  dass  sie  selbst  sugeständen ,  sie  sei  zur  Gründung  derselben  ver- 
pfftchtet  vermöge  des  von  Helen  und  reichen  Stiftern  incamerirten  Kirchen- 
gute,  und  wir  fügen  bei,  auch  um  der  Parität  willen,  da  auch  die  Katho- 
liken SU  den  vielen  protestantischen  Instituten  ihren  Staatsbeitrag  liefern. 

S.  5—14  handeln  vom  landesherrlichen  Tisch titel,  der  Erthcilung  des 
Religionsunterrichts,  der  Ausbildung  der  Candidaten  der  Theologie  an  der 
Hochschule,  dem  Placete,  Cult  und  Disciplin,  freien  Verkehr  mit  dem  h^Higen 
Stuhle,  Besetsung  des  bischöflichen  Stuhles  und  der  Canonicate,  Ernennung 
des  Generalvicars  und  der  OrdJnariatsmitgiieder,  und  bieten,  da  diese  Punkte 
in  der  neuen  Denkschrift  eine  sehr  ausführlich^  und  gründliche  Erörterang 
gefunden  haben,  nichts  Besonderes  dar.  ^) 


*)  Der  Verftmer  der  Beleuektong  der  Cotfvention  im  „WCrtemberglBökefl  Siattsao- 
teiger^^  gesteht  za,  dass  diese  Docnmente  mit  der  entschiedenen  Sachkande  ver- 
fasst,  die  sorgfältigste  Beachtnag  der  k.  Staatsreglernog  in  Anspracli  nehmeo 
mnsste. 


Ywä  4ekr  ff9fmtr  WkU^Mt  riM  tkgtgeii  die  f $.  Ift-^-lS  üm^ 
SfedäkiugBlm  de«  Blediofs  tm  Rottenborg  fflr  die  AusßArung  dter  neum 
QmBenUm.  Wir  fahren  daher  dieseUieD  Hier  wdrtlich  aaf ^  weii  ^ir  bei  delr 
Beleuchtung  der  einleineB  Artikel  der  Conventioii  immer  und  immer  auf  ^ie* 
sribea  snrilckkeiiimeB  müsBeii;  sie  betreiTeB  die  Verwaltung  des  Kirchen-- 
terwdffieMSs,  dm$  (kUegnm  ie$  k.  katket.  Kirehmrathes  und  die  Sckulfrage. 

$.15  vird  der  k.  Regierong  wiederholt  die  angelegestliehste  Bitte 
onterbreitet,  unter  Abmfoitg  der  die  Gmndprineipieii  der  katlioIischeB  Kirehe 
niMaefa  J>eeiiitriehfige»den  Gefahr,  eefehe  Anordnungen  su  treffen ,  die  das 
Recht  der  kniholfsdieil  Kirche  auf  selbetntAndige  Ordnung  ihrer  Angelegen^ 
kilen  gehörige  berilc^ichtigen.  Ah  solche  beeinträchtigende  Gesette  sind 
besonders  beseichnet: 

Das  Verwaltung se die t  in  seinen  die  Verwaltung  des  Kirchen*  nnd 
StiftangsveraMfeene  betreffenden  Beetiaunungen,  und  in  der  darin  geeekehenen 
fuetzUeken  Ueberpflanwung  der  preieetantiecken  Einrichtungen  V0n  gemein-^ 
idMfUifken  OherämUm  med  Kircheneonventen  auf  dae  katholische  Gebi^. 

Das  Staaisgrundgesdia,  «o  &m  In  ihm  lUe  Garantie  der  knrchliohen 
Sdbststindigkeit  noch  nicht  denjenigen  beruhigenden  Ausdruck  gefunden  hat» 
wekher  der  im  $•-  70  geschehenen  Znnicherang  der  freien  öffentlichen  Reli- 
eioasabong  entspräche ,  nnd  in  so  fem  es  den  König  die  in  Jer  Staatsgewalt 
begriffiBDen  Rechte  über  die  katholiscIiB  Kirche  durch  eine  besondere  Mitld^ 
MSrde  (k,  kathoK  Klrokenrath)  ausüben  lüsst,  eine  Einrichtung,  welche 
demBisekbf  in  der  freien  Bewegung  innerhM  der  ihm  zukommenden  ReditS'^ 
Sphäre  ein  sehr  grosses  Hemiatniee  bereitet^  und  demselben  die  Gewinnung  der 
Um  gegemUber  der  Staatsgewsit  und  den  Staatsbehörden  überhaupt  geiüh-^ 
renden  Sielkmg  unmöglich  macht; 

Das  Volksehulgesetx,  so  fern  es  nur  hinsichtlich  des  Religionsunter^ 
riehts  die  bisekettcheB  Befugnisse  gewährleistet,  im  UebrigMi  aber  einen 
leitenden  Elnflnes  des  Kircbeiiobern  auf  das  Yolksschnlwesen  nicht  in  sich 
aufgenommen  bat; 

Das  Strafgesetnbuchf  in  Betreff  derjenigen  Bestimmungen,  womach 
GeistUche  durch  weltUchr^richtfiche  Seelen  vom  kirchlichen  Amte  entlassen 
werden  können;  endlich  meirere  mit  den  hathoüsch'- kirchlichen  Prineipien 
siih  nicht  vertragende  ehegesetxUehe  Anordnungen. 

}.  16  yerlangt  vertragsmässige  Dotation  des  Bisthums  in  liegenden 
Gründen.     Diese  Ist  in  der  Convention  Art.  III  neuerdings  wieder  sugesagt 

S.  f  7  beansprucht  die  Verwaltung  des  Intercalarfondes  durch  den  Bischof. 

Dieser  Punkt  ist  in  der  Convention  dahin  erledigt,  dass  nach  Art.  10 
eine  gemischte  Commission  ins  Leben  treten  soll,  über  deren  Wirkungs-  und 
Oeschiftskreis  »wischen  dem  Bischöfe  und  der  k.  Regierung  ein  besonderes 
Debereinkommen  getroffen  werden  soll. 

S«  18  ist  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Schule  nicht  eine  reine 
Staatsanstalt  sei,  und  daher  auch  nicht  unter  die  ausschliesaliche  Leitung 
der  Staatsbehörden  gestellt  sein  dürfe.    Die  Unterrichtsanstalten  gehören  sn 


tds 

im  gei6llidi€ii  Saißlieii^  der  Btaii  rtil  diMi  ÜNMi^lisiiiHig  des  UiiiMntclits- 
veseos  nicht  in  dfe  Gewlssentfreihei^  eingretf»,  es  gebOhre  der  Klrrhe  eiii 
Mtender  Einfiuis  aiif  die  Schule  ^  wekken  8cli«ii*  der  f  Bischof  Johann 
Baptist  T.  Keller  in  der  Standerersammlung  in  Ansprach  nahm.  ^) 

Der  dermalige  Bischof  Jo9€pk  von  Rottenbnrg  kam  den  Wttnschen  Sr. 
Majestät  des  RBnigs  und  den  Anerbietungen  sa  elna*  gttclicben  and  fried- 
lichen Ausgleichung  der  Angelegenheiten  der  katholischen  Kirohe  mit  rüclr- 
haltlosem  Vertrauen  entgegen  und  er  ist  nicht  getäuscht  worden. 

Der  weise  Nestor  unter  den  deutschen  Regenten,  König  WÜkekn  von 
Wflrtemberg,  hat,  wie  der  ritterliche  Kaiser  Jhsfis  Joseph  von  Oeslenneich 
durch  den  Abschluss  der  Convention  mit  dem  heil«  Stuhle  seiner  Krone  dea 
schönsten  Edelstein  beigcfQgt. 

Es  ist  nicht  so  sweifeln,  dass  die  Convention,  su  deren  DnrchCihnmg 
eine  Commission  von  Mitgliedern  der  Regierung  nnd'  des  biscMliehen  Ordi- 
nariates nur  gemeinsamen  Berathung  nosammen  treten  soll,  in  dem  Smn 
und  Geiste j  in  dem  sie  von  Sr.  Heiligkeit  dem  Fa^te  imd  Sr.  Majestit  dem 
Könige  abgeschlossen  ist,  auch  fn's  Leben  eintretet^  und  segensreiche  Frttehte 
bringen  werde. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  kommen  wir  nun  auf  die  Con- 
vention selbst  und  deren  Beleuchtung  im  „wttrtembergischcn  Staatsanseiger^ 
na  sprechen.  Der  Verfasser  der  letzteren  stellt  sich  uns,  was  wir  «am 
voraus  bemerken  wollen,  als  ein  Mann  von  gesundem  Urtheil,  billiger  Den- 
kungsart  und  biederem  Charakter  dar,  welcher  niiit  den  kircUfciien  «nd 
staatlichen  Verhältnissen  in  Wttrtemberg  genau  bekannt  ist,  mit  staatsmänai- 
schem  Blicke  und  vieler  Unbefangenheit  dieselben  su  würdigen  weiss.  Wena 
wir  auf  unserm  Standpunkte  seiner  Auffassung  ond  Erklänmg  der  einneinen 
Artikel  der  Convention  und  deren  Beilagen  auch  nicht  in  allweg  beistbnmen 
können ,  so  hoffen  wir  doch ,  dass  unsere  OegenbemerkangMi  bei  ihm  und 
allen  Freunden  der  Wahrheit,  wie  sie  aus  gutem  Hersen  kommen,  aneh  eine 
gute  Aufnahme  und  unbefangene  Würdigung  fiuden  werden. 

Die  Vergleichung  der  Canventisn  mit  den  ÜsherigenConcessi&nen^  welche 
der  hathoUschen  Kirche  in  Würtemberg  gemacht  wurden  ^  wird  auf  9  Uarsti 
neigen,  welch*  ein  mächtiger  Fortschritt  zum  Bessern  geschehen  sei. 

(FortsetsuDg  folgt) 


0  ^Si-  9>DarsteUniisderReclit8veriilItnl8se  dern^eWe  in  der  oberrMnIadieB  Klrch<v- 
proYlns<<  TOD  Longner.    S.  288—800. 
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Bm  MrchUehe  Güterrecht  und  die  Ver^ 
waltung  de»  kirehtichen  Vertnögens. 

Der  sehvte  Artikel  des  {^sterreichisclieii  Concordats  vom  18*Aag.  1855 

ist  dordi  dts  kaiserliche  Patent  Tom  8.  October  1856  sur  Aosfahrung  ge- 

knmen  and  seit  dem  1.  Janwr  1.  J.  urtheilt  über  die  Ekcsachen  der  kirck*- 

Bck  Riekter  naeb   Vorachritt /der  heiligen  Kirchengesetse ,  namentlich  der 

Tfrofdaiiogen  Ton  Trient    Die  geiatllcken  Gerickte  (Bhegerickte)  sind  I>ereit8 

JBilIeD  Didcesen  des  weiten  Kaiserstaates,  wo   sie  bisher  nicht  bestanden, 

«tageiQhrt  -«  der  Artikel  X  ist  aur  Wirklichkeit  geworden.      Anerkannt  ist 

noo  Seite  des  Staates  die   religiöse  Seite  der  Ehe  als  die  vorsOglicbere  und 

Mere;  flberlassen  ist  der  Kirche  die  Feststellung  der  Bedingungen  Ober  Ab- 

KJilan  and  Auflffsang  der  Ehe  und  die  Beurtheilang  der  streitigen  Falte  auf 

diesem  Gebiete.    Deswegen  erscheinen  In  dem  neuen  Ehegesetse  von  Seite 

fa  Staates  trennende  Hindemisse,  wie  es  in  dem  früheren  Eherechte  der 

Fall  war,  nicht,  wohl  dier  Eheyerbote,  welche  \Aob  die  Äusseren  und  bOrger- 

fiden  Beniefcongen  der  Ehe,  wie   x.  B.  Streitigkeiten  wegen   der  Mitgift, 

wegen  der  Heirathsgeschenke,   wegen  Erbschirftsnachfolge,  Alimentation  etc. 

regeln,  nnd  dieShe,  faDs  sie  gegen  diese  Bestimmungen  geschlossen  worden 

vire,  nicht  null  und   nichtig,  sondern  nur  unerlaubt  und  die  Debertreter 

Btnfbar  machen.     Wiedergegeben  ist  also  der   Kirche  das  ihr   seit  einem 

Mrhunderte  besüglich  der  Ehe  Torenthaltene  Recht;   gegeben  ist  Gott,  was 

flottes  ist,  und  wer  wird  daran  sweifeln  wollen,  dass  Gott  Denjenigen,  der 

dies  gelhan ,  schirmen  und  segnen,  und  dass  dieses  neue  Ehegeseta  sur  Aus- 

Mumg  und   Beftstigung  des   Gottesreiches  auf  Erden    sehr  Tiel  beitragen 

werde. 

So  wie  aber  der  X.  Artikel  des  Concordats  bereits  in's  Leben  getreten 
ist,  so  hoffen  wir,  dass  auch  die  übrigen  35  bald  sur  Ausführung  kommen 
werden,  am  so  mehr,  da  hinsichtlich  jener  Punkte,  deren  Ausführung  ein 
genaueres  Einvernehmen  der  kirchlichen  und  weltlichen  Behörden  erforderte, 
die  Berathung  bei  den  gemeinsamen  Conferensen  des  gesammten  Episcopats 
der  Üsterreichischen  Monarchie,  welche  in  Wien  v.  J.  stattgefunden,  berate 
geschehen  ist  Wenn  auch  das  Resultat  dieser  Conferensen  für  den  Augen- 
blick noch  ein  Geheimniss  bleiben  muss,  so  können  wir  uns  dennoch,  ge- 
stfttst  auf  den  34.  Artikel,  nach  welchem  alles  die  kirchlichen  Personen  und 
Stehen  BetneffSende,  wovon  in  dem  Concordate  keine  Meldung  gemacht  ist, 
simmtUch  nach  der  Lehre  der  Kirche  und  ihrer  in  Kraft  stehenden,  von  dem 
Ml.  Stahle  gutgebetssenen  Disciplin  geleitet  und  verwaltet  werden  soll,  an 
die  Erliuterung  des  29.  und  30.  Artikels  wagen,  und  das  kircUieke  Güter" 
reckt  und  die  Verwaltung  des  kirchlichen  Vermögens  besprechen. 

Der  29-  Artikel  sagt :  ^,Di0  Kirche  wird  berechtigt  sein,  neue  Besitmngen 
^tf  jede  gesetsUcke  Weise  frei  au  erwerben ,  und  ihr  Eigenthon  wird  bin- 
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sichtlich  alles  Dessen,  was  sie  gegenw&rtig  besitst  oder  IsZakmift  erwirkt, 
uoTerletslich  verbleibeD.  Daher  werden  weder  ältere,  noch  neuere  kirchliehe 
SUiftungen  ohne  Bmichtigiing  ▼•&  Seite  des  heil.  3tiiUes  yofkdbbeii  *od8r 
yereiniget  werden,  jedoch  unbeschadet  der  Vollmachtra,  welche  das  heilige 
Concilium  von  Trient  den  Bischöfen  verliehen  hat.^'  Die  Kirche  soll  also  be* 
rechtigt  sein,  neue  Besiteungen  frei  su  erwerben^  Hiemit  wird  jedodi  der- 
selben kein  neues  Recht  zu  Theil,  sondern  nur  das  seit  ihrem  Enistehea 
ihr  sukommende  anerkannt,  und  sind  die  Henutfliisse  baseüigt,  weMie  «ii 
an  der  Erwerbung  der  seitlichen  GOter  hinderten ,  was  durdi  das  Woit  frei 
aosgedrackt  wird.  —  Das  Recht,  seitliche  Güter  su  erwerben,  moaste  der 
Kirche  gleich  in  ihrem  Ursprünge  sukommen,  weil  ihre  Exiatens  doroh  den 
Gebrauch  gewisser  materieller  Güter  bedingt  ist.  Darum  hat  Christus  neUMt, 
als  er  seine  Kirche  su  stiften  anfing,  das  Ton  den  Olänbigen  dargebrachte 
Geld  angenommen  und  in  einen  gemeinschaftlichen  Siekel  gebracht.  Hieritt 
wollte  er,  wie  der  heil.  Augustin  bemerkt,  seigen,  dass  auch  seine  Kirche 
ein  Vermögen  haben  werde.  ^)  Deswegen  Terdammte  auch  Papst  Johann  XXD.  ^) 
mit  Recht  diejenigen,  weldie  behaupteten,  Christas  und  seine  Apostel  h&tten 
nichts  Eigenthümliches  besessen  und  kein  Recht  auf  das  gehabt^  was  sie 
wirklich  besessen  hatten.  In  ihrem  Ursprünge  erwarb  die  Kfrche  das  Ar 
nothwendige  seitliche  Out  sumdst  durch  Geschenke^  und  diese  Liehesgahev 
der  Glftubigen  mehrten  sich  tagtäglich;  denn  die  Glaubigen  verkmiiten  ihre 
Aeker.  und  Hluser  und  braditen  den  Werth  dessen,  was  sie  verkaufe  hatten, 
SU  den  Füssen  der  AposteL  *)  Das  thaten  sowohl  Juden  als  HeideB,  und 
so  kam  eine  Menge  Geldes  susammen.  Wenn  gleich  spit^rkin  wagen  der 
grossen  Ausbrdtung  der  Kirche  das  gemeinschaftliche  Lel>en  der  Chrintoi 
nicht  mehr  wie  su  den  Zeiten  der  Apostel  bestehen  konnte,  wenn  gjaich  in 
Folge  dessen  jeder  sein  Eigentham  behielt^  so  brachten  dennoch  die  QUih 
bigen  ihre  Opfer,  und  legten  sie  entweder  auf  den  Altar  oder  in  die  Opfer- 
küsten oder  brachten  sie  in  die  Wohnung  des  Bischofs.  ^)  Erat  als  diese 
freiwilligen  Opfer  immer  mehr  und  mehr  abnahmen,  wurden  andere  bestimmte 
Gaben,  wie  die  Entrichtung  des  Zehents  und  der  Erstlinge,  eingtfQhrl. 

Das  KirchcnvermOgen  bestand  dem  Gesagten  su  Folge  nur  in  beweg- 
lichen Sachen,  und  die  Kirche  durfte  a^s  eine  unter  den  Heiden  nicht  rechtlich 
anerkannte  Gemeinschaft  liegende  unbewegliche  Güter  weder  besitsen,  noch 
erwerben.  Wann  sie  liegende  Güter  su  erwerben  anfangen  konnte,  l&sst 
sidi  mit  Gewi^sheit  nicht  bestimmen ;  jedenfalls  war  dies  schon  im  dritten 
Jahrhunderte  der  Fall,  da  im  Jahre  302  liegende  Güter  der  Kirche  von 
Diokletian  nnd  Maximian  eingesogen,  und  nach  fünf  Jahren  ihr  Ton  Maxen- 
titts  wieder  surückgestellt  wurden«  Das  volle  Güterrecht  der  Kirche  hat 
Kaiser  Constnntin  anerkannt,  nnd  nicht  blos  die  von  Ihm  erbioten  iMPitiehen 


•)  8.  Aug.  tract.  50  et  62.   e.  12.   17.  I.  12.   q.  1.     ')  C.  4.  5.  ettrST.  Joan.  ft2.  de 
r€g%.  il0tft  (14.)    •)  Act  Ap.  4,  04.  U.    ^)  Can.  apett.  3.  4. 
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KiidMB  d#iirt  ^>  toftdirn  Meli  Jticnüim  gMlalM,  McbBdtebev  dir  Kbrohi 
Geidieike  jeder  Art  sm  iiuicheii»  ^)  Nach  Eusebitis  ')  8oH  er  sogior  irer-* 
ordnet  habei,  dam  in  EmiMigliMig  eines  geseUlich^n  Erben  jede  Erbschaft 
tt  die  Kirche  falle.  Kaiser  Julian  der  AbtrQnnige  hat  das  Güterrecht  der 
Kirche  nicht  nur  wieder  aufgehoben,  sondern  dieselbe  sogar  aller  ihrer  Güter 
btraabt,  aber  dmrch  Kaiaier  Valentinian  wurden  alle  Verordnungen  Constantins 
besügiich  des^  Gatarvechtes  der  Kirche  wieder  erneuert.  Das  Güterreeht  der 
Kiitk  haben  feiner  anerkannt  der  Kaiser  Justin  I.  und  Justlnian,  welcber 
ktatire  nicht  blos  alle»  die  Rechte  der  Kirche  beschrinkenden  Gesetne  auf- 
pkktn,  sondern  auch  die  Ton  seinen  Vorgingem  ertheilten  Vorrechte  neu 
kitfliget  und  in  seine  Gesetssammlong  aufgenommen  hat.  ^} 

Die  nteliehen  Grundsatne«  die  im  Oriente  gelten,  galten  auch  im  Oc- 
cideate,  uad  auch  die  Gesetze,  welche  die  Deutschen  nach  ihrer  Bekehrung 
WB  Christenthume  erlieasen,  haben  das  Güterrecht  der  Kirche  anerkannt 
nit  der  einsigen  Nodification ,  dass  man  jetst  die  Schenkungen ,  die  man  der 
Kireke  machte,  nicht  mehr  schlechthin  machte,  sondern  schon  einen  gewissen 
Zviek  bestimmte,  nu  welchem  das  Geschenkte  Terwendet,  oder  eine  Ver- 
Undlichkeit  fostselste,  die  erfüllt  werden  sollte.  ^) 

Sowie  Kaiser  Conslantin 9  so  hat  auch  Kaiser  Karl  der  Grosse,  als 
okrster  Seholsherr  der  Kirche  ihr  Güterrecht  nicht  nur  anerkannt,  sonder» 
uKk  sdneraeits  Alles  gethan,  was  die  Ausbreitung  des  Gottesreiches  auf 
Erden  fördarn  konnte.  £r  erbaute  die  herrliehsten  Kirchen,  stiftete  Bis- 
tUaer  und  dotirte  sie  auf  s  reichlichste  und  nach  seinem  Testamente  wurden 
Bodi  sein  Gold  und  alle  seine  Kostbarkeiten  unter  die  Kirchen  Tertheilt.  — 
Von  Reicher  Gesinnung  wie  der  Vater  war  auch  beseelt  der  Sohn  Karls  des 
Qrossen,  Ludwig  der  Fromme«  Nach  seinem  Tode  haben  »war  die  ge-* 
Kkwomen  Feinde  des  Christenthums  —  die  Saracenen  und  die  Normannen 
dis  Güterrecht  der  Kirche  nicht  nur  nicht  anerkannt,  sondern  Tielmekr  ihr 
Vermögen  geraubt ;  aber  unter  den  Ottonen  ist  dieses  Recht  wieder  sur  Gel- 
tosg  gekommen,  und  die  Schenkungen  an  die  Kirche  nahmen  dergestalt  su, 
<bn  die  geistlichen  Fürsten  an  Macht  und  Ansehen  sogar  die  weltlichen 
Fürsten  übertrafen ;.ftumal  mehrere  Grosse  des.  Reiches  selbst  in  den  geist-- 
liehen  Stand  traten  und  der  Kirche  ihr  sämmtliches  Hab  und  Gut  weihten, 
lodere  wieder  aus  Frömmigkeit  ihre  Güter  der  Kirche  schenkten  oder  nu 
Ulien  gpben.  Von  einer  Beschränkung  des  Rechtes  der  Kirche,  Güter  su 
erwerben,  war  damals  keine  Rede.  Die  Gesetse  gestatteten  Jedermann,  der 
Kirche  Schenkungen  »u  machen,  ja  es  war  verordnet ^  dass  in  den  Ver- 
lisseDschaften  der  Bischöfe  und  Priester  die  Kirche  Erbe  sein  sollte  ^),  und 
^  die  Priester  das  Volk  öffentlich  ermahnen  sollen,  damit  es  die  Erst* 


0  C.  IS.  C.  12.   q.  1. .  >)  L.  1.   Cod.  de  sf.  eccl.   (1.  2.)     *)  Lib.  2.   de  Tita  Conit 

M.  9,  sa.    ^)  Contt.   13.   la.  2l~2a.  Cod.  de  es.  ecd.  (1.  2.)    *)  Ve;!.  Walter, 

deiCsshe  Bekh»-  and  Reehtsgeschiclite.  II.  Aus.  $.  60  a.  07.     •)  Cap.  reg.  f^nc. 
L  V.  e,  S27. 
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Ifiige  aller  FMehte  opfere  and  den  Zelicnt  entriekte.  D^berhiniit  wM  in  des 
CapitöTaHen  sehr  häufig  der  Vorrechte  and  Freiheiten  der  Kirche  erwibnt. 
Eine  Beschrinkung  des  Rechtes  der  Kirche,  QQIer  xa  erwerben,  durch  8o^ 
genannte  AmortisationsgeRetse,  kommt  vor  dem  13«  Jahrhunderte,  wo  soenrt 
in  England  durch  Heinrich  m.  (1225)  solche  Massregeln  ergrilllHi  imrdeD, 
nicht  vor.  In  dieser  Zeit  ereignete  es  sich  «war  Öfter,  dass  einaelne  weit» 
liehe  Ffirsten  der  Kirche  ihre  Besitsungen  niis8gdnnt«n  und  sie  deshalb 
auch,  wo  sie  nur  konnten,  beraubten ;  aber  dessenungeachtet  blieb  sie  rechtlich 
im  Besitse  des  Erworbenen  bis  sur  sogenannten  Reformation.  Durch  diese 
wurden  nicht  nur  viele  Katholiken  von  der  Religion  ihrer  Viter  abwendig 
gemacht,  sondern  auch  ein  grosser  ThfBil  des  Vermögens  der  Kirche  ent- 
rissen, und  durch  den  Augsburger  Religionsfrieden  (1555>3  den  Protestanten 
In  der  Art  angesprochen,  dass  sie  in  demBesitse  jener  KirchengQter  Ueibea 
sollten,  welche  sie  eingesogen  hatten,  und  in  deren  Besitz  die  Geistlichen  sar 
Zeit  des  Passauer  Vertrags  und  seitdem  nicht  gewesen  waren. 

8o  wie  nrai  überhaupt  Viele  von  der  Kirche  abMen,  noch  Hdirere 
aber,  obschon  sie  sich  Katholiken  nannten,  doch  antikirchlich  gesinnt  wwren, 
so  wurde  das  Gaterrecht  der  Kirche  immer  mehr  verkannt,  und  der  tirvlr^ih 
des  KirchenvermOgens  durch  sogenannte  Amortisationsgesetse  Immer  mehr 
und  mehr  l>eschrftnkt.  Solche  Einschrfinkung,  welche  die  Uebertragiiug  nn- 
bewegUcher  Güter  an  die  Geistlichen  ohne  Willen  und  Wissen  des  Landes* 
fihrsten  verbot,  'geschah  durch  Kaiser  Maximilian  I.  und  Kaiser  Ferdinand  I. 
Kaiser  Leopold  untersagte  bei  Strafe  der  UngQltigkeit,  unbewegliche  Giter 
ohne  landesfttrstllche  Bewilligung  an  die  Geistlichkeit  su  verkaufen,  su  ver* 
setzen ,  %u  verschenken,  %u  vermachen,  oder  auf  was  immer  ffir  eine  Art  sn 
veräussern,  su  übertragen  und  sn  verwenden,  ohne  jedoch  dieselbe  dadurch 
von  jeder  Erwerbung  aussnschliessen ,  indem  er  ihr  vielmehr  jdirliche  Pen- 
sionen und  Zinsen  su  fiberkommen  erlaubte.  ^)  Kaiser  Karl  VL  bestitigte 
diese  Verordnungen  und  machte ,  weil  früher  häufig  dagegen  gehandelt  worden 
war,  ihre  Befolgung  sur  besonderen  Pflicht;  der  Geistlichkeit  aber  tnig  er 
auf,  die  seit  dem  Leopold inischen  Verbote  (vom  J.  1669)  an  sich  gebrachten 
Grundstücke  innerhalb  eines  Monats  um  so  gewisser  wieder  an  weltliche  Per- 
sonen su  veraussern ,  als  nach  Verlaufe  dieser  Frist  gegen  sie  das  Einstands- 
recht einsutreten  hätte.  ^)  Später  erklärte  er,  dass  unter  diesen  Verord- 
nungen ^uch  die  Besitsübemahme  über  drei  Jahre,  das  Angeld  und  aiidere 
dergleichen  trockene  Gefälle,  w^elche  unbeweglichen  Gütern  gleich  gehalten 
werden ,  begriffen  sein  sollen.  ')  Maria  Theresia  verbot  unter  Bestätigung 
dessen,  was  bisher  besOglich  der  unbeweglichen  Güter  gegolten  hatte,  we- 
nigstens den  geistlichen  Orden  und  KlOatem  alle  Erwerbungen,  untw  was 
immer  für  einem  Titel  sie  auch  gemacht  werden  sollten,   und  erklärte  alle 


^)  Resolut  Toni  5.  October,  4.  Deoember  1409,  5.  Min  1070,  27.  Jonl  1679;  Siebe 
Belfert's  JUrcbeiiT.  1.  nd.  S.  37.  *)  Resol.  v.  12.  Aug.  1720.  ^)  Reiol.  v.  90«  Feb- 
1720. 
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iete  imler  LebeDden  und  auf  de«  Todesfall,   die  wKder  dieses  Qeseta  oder 

snr  Dmgefcang  dessellieii  direct  oder  Indirect,  heimlich  oder  Offeiillieh  ge*- 

sekeheo  vfirden,  in  Voraus  für  nichtig  und  Btrafl>ar.  0    Kaiser  Joseph  IL 

licn  Bidit  kfos   die  hisherigen  AmorlisatioBSgesetse  hestehen,  sondern  ver- 

ftgte  auch  dureh  ein  Handschreiben  vom  30*  October  1781  die  Aufhebung 

dier  Orden,  die  ein  bloa  beachauUehes  Leben  ftlhrten,  und  sum  Beaten  des 

ffiekten  ond  der  bflrgerliehen  Gesellschaft  nichts  Sichlbares  beitrügen.    Jn 

Folge  dessen  wurden  sehr  viele  Klöster  aufgehoben  und  ihre  Güter  veräussert. 

ObschoB  gewisse  geistliche  Institute  von  Zeit  %u  Zeit  von  den  Amorti- 

oCHNisgesetseB  ausgenommen  wurden,  wie  a.  B.  die  Institute  der  englischen 

ffidein,  der  barmherafgen  Schwestern^  der  Piaristen,  Mechitaristen,  Jesoitea 

iu  a. ,  so  nnssten  sie  dodi  jeden  gesetslichen  Erwerb  der  Landesstelle  an- 

sdgen,  damit  diese  in  Debersicht  des  Ordensvermdgens  bleibe,  gegen  jeden 

Kssbrauch  wachen  könne  und   an  der  Ueberseugi|ng  gelange,    wann  dfe 

OrdeDsgemeinde  durch  dergleichen   Zuflüsse  für  ihre   Bedürfnisse   dauerhaft 

pdeel[t  und  derFortsetaung  jener  fiegfinstfgung  nicht  mehr  benöthigt  sei.  ^) 

b  blieben    also   die  Amortisattonsgesetae  beatehen ,    bis    endlich    in    den 

IIB.  Artiicel  des  Concordats   das  Güterrecht  der  Kirche  vollständig  aner* 

hnt  und  dadurch   das  ihr  von  ihrem  Ursprünge  schon  gebührende  Redit 

wieder  gegeben  wurde.    Dureh  diesen  Artikel  29,  der  da  heisst:  ,,Die  Kirche 

wird  berechtiget  sein,    neue  Besitsungen  auf  jede  gesetaliche  Weise  frei  %n 

erworben*^  etc. ,  sind  also  die  Amortisattonsgesetae  aofgehoben,  und  in  Folge 

dctsen  ist  die  Erwerbung  unbeweglicher  Güter  der  Kirche  frei  gegeben«   Bin 

L  Miniaterialeriasa  vom  28.  Juiii   185§,  Z;  9614  qpricht  diesen   deutlich 

ms,  indem  es  darin  heisst,   dass  da  der  dritte  Orden  des  heil.  Franciacus 

k  den  Merreidilachen  Staaten  flictiadi  besteht,  derselbe  auch  in  Gemässheit 

dtt  {•  29  des  Concordats  wie  jeder  andere  Orden  frei  Vermögen  erwei^n 

könne. 

Baas  jedoch  dieser  Erwerb  der  Güter  von  Seite  der  Kirche  an  die  staat-^ 
lidien  Toraehriften  gebunden  sei  und  sein  müsse,  versteht  sich  von  selbst* 
Deswegen  heisat  ea .  in  dem  genannte  Artikel :  y,aufjed€  gesetdidte  Weiie.** 
Die  gesetslichen  Erwerbungsarten  sind:  Schenkungen  unter  Lebenden  und 
•of  den  Tadeafall  y  [Kauf,  Erbachaft  mittebt  letstwilliger  Bestimmungen  sd 
nittels  IniMtat-ErhfoIge  in  geisdichen  Yerlassenschaften,  Stiltnngen,  fromme 
Termichtnisae,  Eraitanng,  obligate  Abgaben  und  freiwillige  Spenden.  Be^ 
sQgUeh  dieser  gesetslichen  Erwerbungsarten  musa  jedoch  bemerict  werden, 
^Bss  alle  diesfaUa  bestehenden  Beschränkungen  durch  eben  den  angeittrten 
Artikd  gleiahftdls  aufgehoben  sind.  ') 

Die  Terwaltung  des  Kirchenvermögens  betreffend,  sagt  der  30.  Artihel 
'«Concordats:  ^^Dle  Verwakong  der  Kirchengüter  wird  von  Denjenigen  ge^ 
(Urt  werden,  welchen  sie  nach  den  Kirchengesetsen  obliegt/^    Wer  diese 


0  Piteat  T.  26.  Aag.  1771.  Bofd.  v.  11.  Oct  1781.    *)  Hofd.  v.  26.  Apr.  1828.  •)  Siehe 
atlAe  Erlfiotenuig  des  Coacordats  S.  66—60. 
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mieii,   soll  geschichtlich  dargetkan  verdett.     Ursprapglich  verwalteten  iu 
Kirchengot  die  Apostel,  und  erst  dann,  als  sie  sehen,  dass  weg^derAiis- 
tiieilinig  an  die  yerschiedenen  Armen  Uneinigkeiten  entstanden  nnd  sie  sellist 
ihren   höheren  Verrichtungen^  wegen  diesem  Amte  nicht  gehörig  ▼oratehea 
konnten,  worden  Diakonen  gewählt  ilnd  diesen  die  Anstheilung  des  Kirchen* 
einkommens  übertragen.  ^)    In  der  Verwendung  des  Kirchenrermögens  veiv 
fahren  die  Apostel  gans  nach  dem  Beispiele  ihres  Heisters,  und  es  wurde 
jedem  Einseinen  sugetheilt,   je   nachdem  er  bedurfte.   ^)  •  Diese   von  deh 
Aposteln  in  der  Verwaltung  des  Kirchenvermdgena   getroffene  länrfchtUDg 
Würde  auch  in  den  ersten  Tier  Jahrhunderten  beil>dialten.     Die  Bischöfe  Ter- 
walteten  nämlich  das  KirchenTcrmdgen  ihres  gänsen  Sprengeis  Anfiings  seihet, 
und  erst  dann ,  wenn  sie  ihres  seelsorglichen  Amtes  wegen  diese  Verwaltung 
nicht  mehr  besorgen  konnten,  nahmen   sie  sich  biesa  Gehilfen   auf,  aber 
immer  nur  Priester  und  Diakonen,  niemals  Laien.    Es  war  nlmlich  verbotei, 
sieh  in   die  Verwaltung  des  KirchenTermdgens  su  mischen,   ohne  Ton  den 
Bischöfe  dasu  berufen  so  sein.   '}    Betheilt  worden  von  dem  Elirohenver- 
mögen,  wie  bisher,  der  Bischof,  die  Priester  und  die  Armen,  nachdem  jedeeh 
▼orerst  die  Kirchenerfordernisse   gedeckt  waren.     Nach  der  Vorsdirift  des 
ohalfiedonischen  Concils  wurde  die  Verwaltung  des  Kirdkenvermögens  dahiB 
abgeändert,  dass    ein   eigener  Oebenom  aas  dem  Diöcesankleros  so  diesem 
fleschtfte  bestellt  wurde  ^),  der  unter  der  Aufsicht  des  Bischofes  ^»Kirdien- 
▼ermögen  Tcrwaltete,  aof  dass  die  Bischöfe  angestört  &r  Seelsorge  oUiegen 
kötinten«     Diese  Verordnung  warde  Ton  dem  «weiten  Nicanischen  Conoii  *) 
erneuert  and  eingesdübrft.      In  der  abendlindischea  Kir«Ae  wurden    diese 
OekoMmen  erst  später  eingeftthrt,  vielleicht  mit  der  Einführung  der  Jostiniar 
ttischen  BeehtebOcher,  in  denen  oft  unter  dem  Namen  Vfcedome  der  Bisehöfe 
TOB  diesen  Oekonomen  Mddang  geschieht   ^)      Diese  Terwdteten   Jededi 
sumeist  nur  jenen  Theil  des  KircheuTermögens,    der  dem  Bischöfe  sukiH 
und  besorgten  nebenbei  aach  nodi  andere  Geschäfte.    Debrigens  soHten  aud 
diene  nur  ans  dem  Klerus  von  dem  Bisehofe,  oder  im  Falle  seiner  Weigersng 
TOB  den  Obrigen  Priestern  gewählt  werden.    Die  Laien  hatten  also  weder  Id 
der  morgenlindischen,  noch  in  dier  sbendländischeB  Kirche  auf  die  Verweb 
tmig  des  KirchenTermögens.  einen  Einfluss,  noch  Tirurde  ihnen  hierüber  tti^ 
nmls  Rechenschaft  gegeben;  vielmehr  übten  die  Bischöfe  in  Betreff  dieaar 
Verwaltung  unabhängig  die  gesetzgebende  and  richterliche  Gewalt  ans.  ^ 

Was  die  Verwendung  des  Kirchengates  betrifft,  so  geschdi  sie  bis  sffln 
$^  Jahrhonderte  an  die  einsdnen,  mit  einem  Bisehofe  Tersehenen  KIrebei; 
denn  diejenigen  Kirchen,  welche  neben  der  bisehtfichett  auf  dem  Landi  b^ 
Minden,  hatten  kein  eigenes  Vermögen  nnd  kerne  eigenen  Geisüichen.  Die 
Geisdiidien  worden    tob  der   bischöflichen  Kirche,    wdeher  sie   einrerkibt 


0  Apostelgeteh.  S,  1— S.  *)  Ebend.  4,  34—37.  >)  C.  10.  22.  20.  C.  12.  q.  1.  0  C  4- 
PIM.  es.  ■)  «med.  Nie.  2.  c»  11.  •)  Coä.  L  L  t  2.  eoaat.  16.  *)  CyfcUo. 
eplit.  34. 
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mrtt ,  sor  B^aargaog  d«r  heillgVB  yktttthtangta  dohiB  abgesandt  and  kehrte» 
Meh  doren  Tolbiehuag  Anfangs  wieder  sa  Ihrer  Matterkirehe  sarOok,  später 
varden  sie  swar  bleibend  bei  den  einaelnen  Landkf rohen  angestellt,  aber 
aseh  da  noch  hing  ilir  Unterhalt  von  der  Mutterkfrche  ab.  Der  Bischof 
ferthellte,  wie  es  scheint,  alle  Monate  das  Einkommen  aus  dem  Vermögen 
seiner  Kirche  ^}  und  «war  nadh  den  BedQrfnissen  der  einaelnen  Theilnehmer 
pns  nseh  seinem  Gutachten.  Das  erste  Beispiel  einer  ordentlichen  Verthei*^ 
lag  unter  den  Bischof,  seinen  Klerus,  die  Armen  und  die  Kirche  kommt 
cnt  gegen  Ende  «hs  ffinften  Jahrhondertes  in  «inem  Briefe  des  Papstes 
SopHeius  vor.  ^}  Nach  dieser  päpstlichen  Verfügung  sollte  für  die  Priester, 
Dir  die  Bestreitung  der  KIrchenerfordemisse  und  fflr  die  Arm»  je  nach  Be>- 
Aibiss  und  Noth  gesorgt  werden,  weshalb  auch  bald  den  Armen,  bald 
wieder  dem  Klerus  ein  grosserer  Theil  svgedacht  wurde.  Dem  BisciK>fe 
stmd  also  nicht  blos  die  Yertheilung,  sondern  auch  die  Bestimmung  der 
Grtae  des  Antheils  je  nach  Verdienst  und  BedUrfniss  su.  Hit  dieser  Thei- 
hmg  and  Verwendung  des  KirchenyermOgens  waren  übrigens  alle  einseinen 
Kirehen  vollkommen  einverstanden.  ^) 

Im  sechsten  Jahrhunderte  trat  in  der  Verwaltung  des  Kirchenvermögens 
^e  Aenderong  ein.  Den  einseinen  Bischöfen  fiel  nämlich  die  Verwaltung 
Veit  endegener  KIrchengfiter  beschwerlich,  nebenbei  wollten  sie  auch  ver- 
dienstvolle Priester  ausseichnen,  deswegen  ttberliessen  sie  ihnen  das  Einkom- 
Ben  bei  ihren  Kirchen  oder  den  Genuss  der  in  ihrem  Sprengel  gelegenen 
Kirehengater ,  jedoch  so,  dass  sie  diese  Bestimmung  nach  Belleben  wldei^ 
rafen  konnten.  Nach  und  nach  geschah  die  Verleihung  auf  Lebenslang  und 
nletst  wurde  ein  ordentliches  Recht  daraus,  dass  nämlich  der  bei  einer 
Kirche  angestellte  Geistliche  die  zu  seiner  Kirche  gehörigen  Güter  su  seinem 
Unterhalte  so  geniessen  könnte,  dass  ihm  der  Genuss  derselben  ohne  cano- 
iiache  Ursache  nicht  entsogen  werden  durfte.  Das  ist  der  Ursprung  unserer 
Pfarrbeneficien.  Diese  Aenderung  wurde  weder  auf  einmal  und  in  allen 
Kirchen  sa  ^eidier  Zeit  eingeführt,  noch  ihre  Einführung  durch  ein  eigenes 
Kirehengesets  geboten;  allein  wo  sie  eingeführt  wurde,  da  wurde  auch  das 
Kirchenvermögen  in  das  eigentliche  Kirchen-  (bona  ecclesiastica)  und  das 
Pfttrrvermögen  (bona  parochialla)  getheilt. 

Eine  andere  Verwendung  des  Kirchenvermögens  als  die  bisher  übliche 
var  verboten,  deswegen  war  auch  jede  Verausserung  desselben  —  den  Fall 
der  äussersten  Noth  ausgenommen  —  untersagt  und  swar  suerst  dem  Klerus 
Oberhaupt.  So  geschah  es  auf  dem  Kirchenrathe  zu  Ancyra,  wo  dem  Klerus 
verboten  wurde,  bei  erledigtem  bischöflichen  Sitse  eine  Innovation  an  dem 
Krchenverm^en  vorsunehmen,  und  sollte  Etwas  während  dieser  Zeit  ver- 
ioesert  worden   sein,  so  war  dem  Bischöfe  gestattet,  den  Vertrag  su  an- 


^)  Cjrpr«  ep.  34.    *)  C.  28^80.  e.  12.  q.  2.    •)  Siehe  Belfert's  Ktrohenveimegeii. 
L  Bd.  S.  21. 
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.wdlirea.  ^)  Qegeii  Ende  des  Tierien  Jchrhondertes  im  Tierten 
SU  Carth^go  ^)  wurde  auch  deo  Bischöfen  Terboten,  ohne  die  .BeisÜmiiiaB( 
ihres  Klenia  und  später  ohne  Genehmigung  des  Primas  der  Provins,  Kirchen- 
güler  SU  Teräussern.  ^) 

In  der  Folgeseit,  unter  den  fränkischen  Königen  und   den   deutsches 
Kaisern  geschah  die  Verwaltung  der  Kirchengöter .  nach  der  bisher  Oblichen 
Weise.     Die  oberste  Aufsicht  stand  den  Bischöfen  su»  die  unmittelbare  Ver- 
waltung blieb  den  Oekonomen   überlassen.     Besonders  war  man  in  dieser 
Zeit  auf  die  Sicherstellung  des  Kirchenvermögena  bedacht,   weil  es   bei. der 
grössten  Sorgfalt  der  Bischöfe  dennoch  öfter  geschah^  dasn  die  Kirchm  um 
das  Ihrige  kamen.     Mächtige  fielen  nämlich  über  sie  her,  beraubten  sie  oder 
verwickelten  sie  in  Processe.     Deswegen  wurden  andere  weltliche  Personen 
«um   Schutse   der  Kirchen   und  ihres   Vermögens   bestellt;   das   waren  die 
Vögte    (advocati  ecciesiae.)     BesQglich  dieser  enthalten  die  Capitularien  der 
fränkischen  Könige  mehrere  Vorschriften-     Nach  diesen  sollen  alle  Bischöfe 
Vögte  haben,    su  welchen  nur  solche  Leute  »u  wählen  sind,   welche  ka 
Lande  begütert,  gesetskundig,  gerecht,  wahrheitliebend  und  von  einem  sanften 
und  leutseligen  Charakter  sind,  su  ihrer  Wahl  soll  der  EUerus  und  das  Volk 
sugesogen  werden.    ^}    Diese  Vögte  hatten  die  Verbindlichkeit,   die  Kirche 
und  ihr  Vermögen  su  schQtsen;  mit  der  Verwaltung  des  Kirchenvermögens 
sollten  sie  sich  aber  nicht  befassen  und  auch  keine  Rechnung  legen.      Nach 
und  nach  aber  haben  sie  sich  der  Verwaltung  der  Kirchengüter  snm  nicht 
geringen  Nachtbeile  der  Kirchen  bemächtigt  und  die  Bischöfe  mussten  Allee 
aufbieten,  um  sieh  Ton  ihrem  Einflüsse  su  befreien  oder  denselben  doch  un- 
schädlich  SU  machen.   —   Die  Grundsätse   über  die  Vertheilung  der  kirch- 
lichen Einkünfte  blieben  dieselben  wie  suTor.  obschon  dieselbe  mit  der  Aus- 
bildung  der  Pfründen  immer  mehr  ausser  Gebrauch  kam  und  endlich  gans 
aufhörte.    Jede  wie  immer  geartete  Veräusserung  des  Kirchenyermögens  war 
auch  jetst  sowohl  geistlichen  als  Laien,   den  äussersten  Nothfall,  wo  noch 
die  Anseige  an  den  Bischof  geschehen  musste«  ausgenommen,  strenge  Ter- 
boten.  — 

Seit  der  yollkommenen  Ausbildung  des  Pfründenwesens  bildejte  das 
KircheuTermögen  nicht  mehr  Eine  Masse;  es  konnte  deshalb  auch  die  Ver* 
waltungsweise  desselben  nicht  mehr  die  frühere  sein.  Seit  dieser  Zeit  hatte 
nämlich  jede  Kirche  ihr  eigenes,  von  dem  Pfarreinkommen  abgesondertes 
Vermögen  und  der  bei  ihr  angestellte  Geistliche  die  Verwaltung  desselben^ 
und  der  Bischof  hatte  die  Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  des  Vermögens 
aller  einseinen  Kirchen  seiner  Diöcese.  Eigene  Oekonomen  werden  seitdem 
nicht  mehr,  ausser  bei  der  bischöflichen  Sedisvacans  bestellt.  Dagegen  er- 
langten neben  den  Kirchenvögten  auch  die  Patrone  ein  Aufsichtsrecht  Als 
obersten  Schuts-  und  Schirmherr  erklärte  sich  der  Landesfürst. 


^)  Cone.  Ancyr.  an.  SU.  e.  15.    *)  Cone.  Gartbag.  #.  an.  398.  e.  Sjl.    *)  Cettc.  Carth« 
6.  caa.  i.    «}  Sieh'  Helfert'i  KlndieaT«  L  Bd.  8.  80. 
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tkm  OMügte»'  »  Fulga  slelil  «bo  die  VcBwaSlmig  des  T^mög^m 
jeder  «iftsebett  Kir«ke  der  OiOcMe  de«  bei  derselben  atgeeteUleE  Priqfter  -*• 
PCurer  —  sm  und  dem  Bieebofe  lieft  die  Aafäichi  ob.  Das  iai  amA  in  dem 
30.  Artikel  dee  Concordats  aosgeqprQehea,  und  SMoit  elnd  alle  jeie  Verordr« 
MOgea,  die  «dt  jener  Zeit,  als  die  Idee  einer  weltlieben  Kircbettdireetion 
uftam,  SU  Folge  denen  die  Kirche  gewiesermasaen  nu  einem  StanteimAtot 
ud  die  (B&ter  derselben  nie  Fonde  dieses  liiitititts  belraebtet Garden,  bet- 
liglicb  der  Erwerbung ,  Yerwendung  und  Vermebrang  des  Kirchenyerttfigenn 
eriueea  vorden,  durcb  eben  denselben  Artikel  aufgehoben. 

D«  in  diesem  Artikdi  aosgesprocbenenNbvm  nu  Folge  sollen  die  Pfiurrer 
ib  die  ordentlichen  Verwalter  des  PfarrkircheovermOgens  die  Verwakong  des** 
idkea  mit  Zuaiekung  einiger ,  htenu  besonders  YerpBichteter  Kit^eder  — 
Kirdien?ftter  führen  und  dem  Blsehofe  jährlich  Bechnnng  legen.  ^)  Der 
Kirehenvogt  bat  das  ihm  snsteiiende  Schutnreebt  nu  üben,  und  wo  neben  ihm 
ndi  noch  ein  eigener  .Patron  enistirt»  so  hat  auch  dieser  das  Rechte  an  der 
Tcrwaltuag  des  KirehenvermOgena  Tl^il  su  nehmen  und  Einsicht  in  dieselbe 
sa  verlangen.  ^3 

Deber  den  Wbrkuoigakreis  der  Verwalter  des  Kirchenverm(|gens  entiittt 
das  gemeine  Reeht  nur  allgemeine  BesUmmnngen«  So  soll  der  Bischof  vor 
ülen  auf  den  Voriheil  der  Kirehe  bedacht  sein.  ')  Unter  dieser  Voraus^ 
leteiiig  kann  er  nvar  Mobilien  ^nn.  geringem  Werthe  ohnewtfters  ▼et'iasaetB 
ttd  Gmndstfleke  (aber  nicht  auf  gar  «n  lange  Zeit)  Terpaditen,  was  das 
Ceacil  von  Trient  ^)  auf  eine  nwansig  und  mehrjährige  Yerpaehtung  be^. 


aebtnkt.  Nacji  de^i  genannten  Artikel  sollen  jedoch  diese  Gttter  weder 
▼erkauft,  i|och  mit  Mner  lieträchtiieiien  Last  beschwert  werden,  ohne  dass 
sowohl  der  heil«  9tnhl,  als  auch  fieu  UiyeMt  der  Kaiser  oder  jene^  welche 
diesetbei|-  liiemit  su  beauftragen  inden,  dann  ihre  Einwilligong  gegeben 
haben,  «h- 

Soll  die  in  dem  30.  Artjtkel  nugestandens  Tetitidertmg  in  der  Yerwal«- 
toag  de^  Kfavhimveaiiögcns  nur  WlrklicUEciit  werden»  so-  missen  Jedenfalls 
la  die  Stdle  der  bfsh^r  gellendon  Civil- Veiordnungen,  wekhe  die  Erwerbung» 
Terwendnng  und  Vermehrnng  des  Kirchcnvermögens  genau. regeln, . ander» 
Prorindal-  oder  Diöcesanstatuten  erlassen,  und  von  den  betreffenden  Bisch((fen 
die  einnelnen  Pfarrer  als  die  ordentlichen  Verwalter  des  KirchenyermOgens 
beeidet  und  nebstdem  angepriesen  werden,  diese  Verwaltung  gewissenhaft 
tu  fähren,  und  swar  mit  dem  Beivdna,  dass. sie  jährlich  über  diese  ihre 
Verwaltung  genaue  Rechnung  legen,  und  mit  den  gleichfalls  nu  beeidenden 
Kiwhen^tteni  den  Vormüiidem  gMdi  nur  Sehadloshaltong  verpflichtet  sind, 
blls  dmreh  ihre  Schuld  der  Kirche  ein  Schaden  erwachsen  wäre. .  Nebstdem 
ttOssen  von  den  einnelnen  Bischdfen  an  ihrem  Sltse  eigene  Personen  bestellt 
Verden,  weldm  die  von  den  mnndnen'  innerhalb  den  Orinnen  der  DiOcesen 


0  tW»  seei.  ag«  «avb  0  de  let    <)  c.  tt  &  10.  «.  7«    •)  «.  2.  t.  CB.  U.)    «)  Seit. 
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gfltgtnei»  Kirthen  otf d  von  *  der  Verwaltung  ihres  Vemdgons  gelegten  Rech- 
nungei^ 'den  Beemleii 'der  k.  k.  St^^uehhaltung  gleich,  sa  pHkfen,  4ie 
nllenfailsigen  Miogel  herauMuheben ,  den  betreffenden  Terwaltem  nur  Ver- 
antwortung «vsastellen,  nnd  •Oherhaaipt  Über  die  genaoe  VerwaHong  der 
Kirchengflter  %a  wachen  ond-  dem  Bischöfe  zu  berichten,  hfitten.  Datn  die 
EinOlhmng  einer  derartigen  Veränderung  Schwierigkeiten  unterliege  und  mlbet 
mit  materiellen  Opfern  Verbanden  nei,  liegt  am  Tage«  Deswegen  kann  leicht 
irannuthet  werden,  dass  neben  den  Eheangelegenheiten  die  Verwaltung  dce 
KirchenvermOgens  im  Sinne  des«  3(k  Artikels  des  Concordats  ein  Ifauptpunkt 
dar  Berathung  der  im  vorigen  Jahre  in  Wien  veraanmeU^  gewesenen  Bfschöfe 
gewesen  ist» 

Da  den  Bischöfen ,.  wie  oben  gesagt  wurde,  be«aglieh  der  Verwaltung 
des  KircheUYermäjgens  im  Sinne  der  Klrchengesetse  das  Recht  tusteht,  ja 
die  heilige  Pflicht  obliegt,  ProVinsiali*-  oder  DiOcesanstatuten  wi  erlassen,  so 
mosa  ihnen  jedenfalls  auch  das  Recht  zugestanden  werden ,  mehrere  der  bis^ 
herigen  Civil-Verordttungen ,  die  sich  auf  die  Erwerbung,  VerwendMg  und 
Vermehrung  des  KirchenvermOgens  be«ie)ien,  in  so  weit  sie  sweck^ienlleb 
erseheinen  und  mit  den  canonisehen  Vorschriften  nicht  collidiren,  als  iProvin- 
sialstatnten  gelten  su  lassen,  ond  bei  dem  Umstände  als  Se.  k.  k.  Apost. 
Hajest&t  sur  Bestreitung  der  kirt^hlkhen  Bedürfnisse  aus  deto  Offentltehea 
Schatse  Unterstatsong  holdreieh  leistet,  und  auch  fernerhin  «u- leisten  Ter- 
spricht,  auch  solche  VerfQgungen  sn  treiSen,  dass  S«.  k.  k.  Hajestit  tmi  der 
genauen  und  gewissenhaften  Verwaltonf  des  Kirchenverm(^en8  fortwährend 
In  Kenntniss  bleiben.  Nur  moss  den  Bischöfen  als  den  ord^ndichen  Ter- 
weitem  des  KirehenTennOgens  das  ihnen  nach  canonisehen  Vorschriften  na- 
stehende  Oberaubicbtsrecht  nngeschmillert  verbleiben,  und  sie  fortwührend 
sowohl  auf  die  Erwerbung  als  aooh  Verwcndang  and  Vermehrung  i&  Kirchen- 
gOtcr  ihr  Recht  ausüben  kOnnen.  Die  näheren  üebereinkfinfte  besfiglich 
dieser.  Verwaltung  des  KlrchenvennOgens  liadk  dem  Artikel  30  des  Con- 
oordates  werden  ohne  Zweifel  dien  Mathmassifflgen%  die  whr  hier  nvt  be- 
rühren wollten-,  ete  Ende  machen  ind  die  canonisehen '  yorschritten  giewiss 
sttfirtcht  eiiialten.  F.  A.  Isher^dälKer, 


HetMstäite. 

wom  Trlent  mmtm^ihmn  t944  imtf  tSI^S. 

Abgang  der  ifmam  EinmÜUgung.     Tümt  reoermtUHi.     Nüht  ißalbfOjfem 

Ehe.    PäpitUeke  Düpens. 

1.  Jede  Ehe  wird  pro  loro  extemo  ab  gtdtig  pränomkrt«  wen-  die 
inssere  Einwilligung  der  Brautleate  klar  Torliegt     Wenn  die  innel«  Nicht«- 
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tfRWilHgtiii^  iicht  comilfttftt  M,  ndtbigei  die  Kfrche  AleBHRrtleiite,  fsaattMtkeH 
9a  wohne»;  sie  rnnmi  4er  einfaehen  flehaciptungf  deejeirfgea  kette*  CHattken^ 
bei,,  der  belMMiilet,  «ur  Ehe  nieht  einge williget  sn  lübeii.  Dias  ktoehlidier 
IVIbanal  ridMel  nicht  Aber  reine  Gewissenssaehen ;  "es  »pramtalH  nkM»  das« 
eine  Brautferson  mit  dem  Munde  gesagt  habe,  was  sie  nieht  ini'  HittttB' 
katte.  Es  muss  also  die  Behauptung  der  Braatperson ,  •  dass  sie-  geswtange» 
YsrdeB  sH,  fhreEln^-fllignng  au  geben,  gesetalicb  feststehen.  Wdehes  sikd  nun 
liaMItiet,  den  Mangel  einer  wahrfaftftigeii  Binwilligttng  mi  ettettneU?  Die  ReAl»^ 
Mrer  geben  mehrere  an:  1)  Wenn  die  Frau  (am  sie  'handsit  es  sieh  bd' 
fesm  Arten  Ton  Processen  TWl^aglich)  eines  ehrbaren  Lebens  ist.  %)  Wentf 
sie  es-  in  Abrede  stellt,  ilire  Einwilligung  gegeben  «ii  haben.  3)  Wenn  sM 
IWtsttchnn  anbringen  kann,  die  eiii  blosses  Vorgeben  an  termtithen  erlanbcftt.- 
hs  Sanehes  liest  min  (Hb.  2  de  matrim.  disp.  45) :  'Wenn  das  Mädchen  In' 
Abrede  stellt,  'eingestimmtau  haben,  und  dureh  wahrseheiaUehe  Yernnithoigtti' 
die  Furcht  vor  dem  Yater  beweist,  dabei  auch  eines  ehrbaren  Lebens  ist^ 
ae  sind  das  hinreichende'  Vermuthimgen.  So  denken  auch  Soto,  Barthilemy, 
Ledesma  oäd  Andere«  feb  will  nicht  ron  heftiger,  selbst  den  starken  and 
standhaRen  Mann'  erschilttemder  Furcht  spi^hen;  dend  dann  wafe  es  on-^* 
aus,  andere  Vermuthungen  an  fordern,  wdl  hier  Ah  Ehe  selinst  In  dem 
/alle  nngültlg  wäre,  wenn  die  Frau  wirklich  eingewilligt  bitte.  Man  wird' 
fragen ,  ob  -  besagte  UmstXnde  der  irorgegebenen  Einwilligung  erlauben ,  die 
erste  Ehe  sn  missaohten  und  ohne  die  Autorität  des  Richters  eine  andere 
einangdben.'  Heutantifge  Ist  es  biiinahe  nnmOglich,  dass  das  lil  hrgend  einen 
Fatie  Wliobt  sei,  in  Anbetracht,  dass  die  Aien  vor  dem  Pfarrer  und  dsn 
ZengM-  gefeiert  wsrdett  niOssent  Aber  jene  Conjectureft  werden  selbät 
hemamage  noch  nülalfch  sein-  können,  uiid  der  klrchliehe  Richter,  TOr  den 
man  die  Streitsache  bringt,  wird  sich  derselbe  bedienen,  am  an  nntersehelden, 
ob  dib  EinwfIRgnng  wfrklich  einia  simalirte  gewesen  sei. 

Andere  OroAdsfitse  kdnnen  aar  Leitung  dienen.  „Man  wird  demjenigen 
Ghuben  bdniessen,'*  sagt  abermals  Sanehes,  „welcher  nicht  eingewilligt  an 
hAtA  iF^rsIdiert,  wetfn  er  mit  Eeugen  wahrscheinliche  Zeichen  simulirter 
BfaiwABgunf  bewelat  ^  wenn  er  seine  Einwilligung  aarOckgemfen  hat,  sobald 
er  sie*  ansge^prochen  hatte;  wenn  er  die  Flncht  ergriffen  hat  n«  s.  w.  Diese 
and  ähnliche  Thatsachen,  legal  constatirt,  bilden  Vermuthungen,  die  bei'» 
tragen,  die  flimrulatiön  au  beweisen/' 

Ni^hlsdestowenigef  toass  mdti  anerkennen,  dass  der  Mangel  der  Ein- 
aüllgnng  eine  schweif  Hvl  bewHsende  Sache  sei.   EinelVau  wird  sagen,  däsa' 
Bte  nicht  die  Absicht  gebiibt  habe,  dieEhe  einaugehen,  weil  sie  IHderwilllen 
fühlte;   dieser  Widerwille  'Wird  einen  Augenblick   den  Ermahnongen    und' 
OcberredOngen  haben  welchen  kdnnen,  und  die  Ehe  wird  bestätigt  worden 
aefli:  ^8i  fots,^*'  sagt  der  hell. -Alphonn,  „eoram  parocbb  non  vere  consenserlt, 
aattofaclt  sonsantlendiy  pdMea:    non  anderem  ileelarare    nnllum   pfaedictum' 
mntrinMfllara  «x  dd^tta  consensns.  Qth.  6*  cap«  2  dnb.  1.)    Darum  schreibt' 
du  Wtf,  aaiatltnttoit  TOb  HottoriOa  m«  «iter  dem  Titd  der  Deerttalen  da 


gpoBsalibtts  at  ■mtrhnaiiio  Tof,  sioh  fliebl  «i  bMitltti,  die  ReehmitfoBiii. 
^iiar  Frau  su  beseiligeiiy  vdolw,  bevor  aie  die  Ehe  lu^t  ▼oU«ielu«  lesfien^ 
verskiiert,  bdm  Conlraeie  Hiebt  wabrbaflig  eiogewirkt  w  liabeft;  woraue 
die  A^torell  edkitanieii,  deee  nach  der  Vollsiebang  derselben  dtffflr  geheken 
werdest  d««s  sie  ihre  EiiwiUigosg  naehtrUglieb  gegeben  und  so  ibre  dnanf- 
liQeliebe  Verbindung  ratificirt  Jiebe. 

2*  Wen  den  metue  revereniielle  betrifft,  so  ist. es  die  unter  den 
Autoren  allgemein  bekannt  angenommene  Anslebt,  dass  er,  vcrbiiaden  uil 
der  Befilrcbtung  eines  wichtigen  üebelsi  des  Haages  des  Yatera,  seines 
Terlingerten  Unwillens*  die  Ehe  ungQltig  stäche.  Vide  8t.  liguori  de 
■mtrim.  nnm;  1056«  Meetrius  bestfttiget,  dasa  deradbe  mit  der  Foroht«  eines 
grosnen  Unwillens  Ton  Seite  des  Vaters  hinreiehe ,  um  eine  Ehe  nu  annnl-' 
Ijcen«  Die  gelehrten .  Theologi»  von  Salamanca  si^en:  Hujuemodl  metua 
^yerenüalis  et  limor  teils  indignatfonis.diuturnae  sufleit  ad  irritandum  matci* 
i|ionium.    C^af«  9.  n«  24.) 

Retffenstoel ,  der  da  khrt,  dass  die  Furcht  vor  wenig  betricblliehen 
Hebeln  der  Gültigkeit  der  Ehe  mchts  beoehme,  denkt  wohl  anders  inBeaug 
auf  grosse  Furcht  9  wenn  Missbandlungen,  ungestOme  Drohungen  oder  Auf- 
forderungen »  die  befehlen  gleichkommen ,  stattgefunden  Jiaben.  i^Die .  ans 
leichter  Furcht  contrabirteNEhei'^  sagt  er,  „ist  gOltig,  obwohl  die  Fureht 
ungerechter  Weise  aus  dem  Zwecke  eingeflCiset  worden  sei,  um.  die  Einwil- 
ligung nu  erxwineen;  das  Ist  die  allgemeine  Ansicht,  gegrOndet  auf*  fiteilen 
den  Rechtes,  die  «ine  Furcht  Terlangen,  qui  cadere  posait  In  virusB  eon- 
qtantem,  d*  h-^  eine  schwere  Furcht;  daher  schadet  die  leichte  FuM^t  der 
goitigkeit  der  Ehe  nicht  Das  ist,  keine  Furchte  Sonst  wtee  der  gritaste 
Theil  der  Ehen  ung(tttig  oder  zweifelhaft»  und  Bedenklichkeitea  unterwarfen ; 
C8  gibt  denn  wenige,  die  nicht  aus  leichter  Furcht  stattgehdbkt  haben/'  (üb* 
1,  decret.  tit.  1,  num.830.)  MAnderswo  sagt  er:  Obwohl  die  Ehrerbietigkeit 
gegen  die  Eltern  und  andere  Obern,  oder  der  metps  re¥erentialln  nicht 
allein  ausreicht,  die  Ehe  der  Kinder  oder  Untergebenen  nu  aunulfiran,  so 
iat  es. doch  gann  anders,  wenn  derselbe  mit  Misshandlungen ^  mit  strenge^ 
Drohungen  Tsrbunden  ist,  die  jene  ihren  Kindern  oder  Untergebenen  gnaaacht 
hatten,  wenn  sie  nicht  einwilliglen^  oder  mit  ungestümen  und  wiederholten 
Utten/' 

Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  sich  die  Wirkungen  des'  ▼ätsrlicben  Un- 
willens haben  fQhlen  lassen;  es  genügt,  dai|s  man  eis  mit  Qrund  fllrchte. 
Quando  tractatur  de  nnllitate  matrimonii  celebrati  per  metum  non  requiritur 
probatio  actnalis  compulsionis,  sed  sufficit,  ut  juste  timeret  ne  coinpeljpretur* 
(Barbosa  Üb.  4,  decret«  lib.  1«)  Obwohl  die  Acten  des  Prooesses  nelgaa, 
dass  die  Eltern  nicht  von  der  Art  waren,  ihre  Drohungen  su  resUsIren,  so 
kann  doch  die  Furcht  vor  ihrem  Terliogerten  Unwillea ,  *  im  VerhUtiiiss  :ge-> 
stellt  SU.  den  Vortheilen,  die  die  sieh  aus  der  She .  ▼«rspeachen,  den  Conlvact 
annulliren.  Nach  Clericatus  macht  der  metua  nevireniÜla  die  Ehe  muJBiMs» 
fuando  filius  val  ftlia  non  ohteewecans  Toluatati  patris  timet  caMoiinUlitBr 
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loqneBtCB.    (De  mtMiii.  deeto.  27.) 

Macli  dkr  allgemeinen  Ansicht  der  Aateren  M  es  nicht  btos   die  Farchl 

eine«  grossen  Uebels,  Terbunden  mfl  dem  metns  reverentialis ,  die  die  EHe 

annollirl;  die  angestnmen- Bitten,  die  fortwfthrenden  Anmahntmgen  haben  die 

Btotiche  Wirkong,  besonders  wenn  sie  von  Personen  kommen,  die  ein  Reelit 

auf  Aditottg  haben.     Barbosa  sagt  an  dem  sehon  angeführten  Orte:  ^JDh  Ehe 

wird  nicht  Mos  durch  die  aof  einen  standhaften  Mann  EInfluss  übende  Furdi 

iBiallirt;  aie  wird  es  auch  durch  ungesttme,  eine  gerechte  Furcht-,   einen 

Ivfmg  herrorbringende  Betreibungen.    Die  ongestQmen  Betreibungen  bewfrkeik 

ibo  die   glefdie  Wirl^ung  wie  die  Furcht  in  Hinsicht  aof  die  Ungfiltigkeft 

der  Ehe.     Sie  genügen  Meso,  ohne  die  Misshandlongen,  ohne  die  Drohungen, 

vorsllglich,  wenn  sie  von  irgend*  einem  herkommen,  der  ein  Recht  auf  Ach- 

taag  bat.^    Sanchex  nennt  die  Ansicht  die  wahrscheinlichere,   dass  die  un*^ 

gfstflnaen  Bitten,  Terbunden   mit  dem  metos  reTerentialis ,  eine  Furcht  ein4^ 

jagen y   die  geeignet  ist,  aof  den  standhaften  Mann  EInfluss  so  üben.    Avf 

der  einen  Seite  ist  der  Ungestüm,  mOge  er  kommen,  woher  er  wolle,  dHln-^ 

gend,   er  plagt,  er  unterdrückt;  auf  der  anderen  Seite  macht  die  dem  Be- 

Iraber  nehuldlge  Aciitung  kleinmfithfg  und  furchtsam;  man  wagt  nicht,  dein 

Terltfigev  shi  widerstehen;  ein  doppdter  Gegenstand   der  Furcht,  die  ad 

elnea   klagen  und  festen   Charakter  einen   Zwang   ausübt,  und   endlich  did 

Eiawilligaiig  herauspresat.     Ich  bemerke  nichtsdestoweniger,  dass  nickt  alley 

auch  anhaltende  Bitten,  ungestüm  genannt  werden  kOnnen,  sondern  nur  die-^ 

jenigen,  welche  Inatindlg  wiederliolt  nnd  hftnfg  eingej^ägt  werden.  (Sandies 

IIb.  4,  disp.  7,  num.  7.)       ' 

In  diesem  Gegenstände  sind  anvollkommene  Beweisgründe  sugelassetti 
Isolirt  von  einander,  genfigen^sie  nicht;  aber  zusammengenommen  haben  sie 
eine  bewelMnde  Krafl.  Die  Furcht  entschuldigt  noch  mehr  im  FalTe  der 
MlBderjibrigkelt  die  Frau ,  als  den  Mann.  Die  leichte  Furcht  kann  für  di^ 
grüoste  Mehrheit  der  Frauen  in  einem  besonderen  Falle  eine  schwere  werden, 
and  die  Ehe  unter  deni  Besage  des  Zwanges  wie  unter  demjenigen  des  metns 
reveriintialls  annalliren.  Der  Richter  würdiget  die  Thatsachen  in  foro  ex-^ 
(emor  er  muBS  die  Schwere  der  Furcht  nach  dem  Aher,  nach  dem  Geschleehte, 
nach  der  natürlichen  Festigkeit  oder  Schwiohe  der  Individuen  bemessen,  für 
wefcka  dar  nimlicbeOrad  der  Furcht  sich  an  Gestalt  und  Schwere  verftndert 
S.  Die  Niehtvollstekung  der  Ehe  bildet  einen  Sehr  am  beachtenden  Vm-^ 
stand;  dcMi  mehrere  Autoren  sind  der  Ansicht,  dass  man  ihn  constatiren' 
masne,  bevor  man  die  Ungültigkeit  eines  Contractes  ausspreehe,  den  die  Voll-^ 
siahong  mafatens  nttfleirt  bitte.  Bei  ReiiTenstuel  liest  man:  Si  post  matri-^' 
■onioni  meto  injaatc^  extortum  seqoitur  copula  sponte  aifectuque  raavitall,.  idf 
est  aninio,  cR>BJogaiiler  vivendi,  omnino  validatur  matrimonium.  Da  dis' 
Kap.  OoBSoltatloni  der  Decretalen  dahin  laatet,  dass  die  Fran  gehOrt  werden* 
nriiaBe,  wenn  sie  dHe  Furcht  einirendet  vor  der  Ydllsiehang  <for  Ehe,  so» 
stinunan  die  Otssaa  nnd-  die  Autoren  darin  fiberein,  daaa  die  R^clamationen* 


jßt^-  fler  VoDctobmpf  Mn  >Qeh<Kr-ii#lir  ffNieiiMi.  Im  Kiqu  Iil««»«^  4  Qu! 
matrimoniam  etc.  lautet  das  Summariom :  IjiTiit  4«09«Matit  poslaa  r  0|khiIb 
jcognila  contra  matrfanoiiiaiii  non  aad|(ar.  Der  Qruod ^ davon,  wt,  d«B8  die 
.YoU«i«hiuig  die  Einwilligfuig  hinUnglkh  beurkiinde»  und  dip  ^fibe  ratileira^ 
Der  beiUge  Ligaori  nennt  diese  Ansicht  die  allgemeinste  ub4>  ^abreste; 
j^ofiBcere  oonsensum  partis  metiun  passae  vel.ficto  consentienUs  expreaauBi 
pfr  cc^ulam  conjugalem  vel  per  cobabitaüonem  loia  cum  consensu  allerius 
partis  dato,  ad  faciendain  Talidum  matrimonium. 

Diese  Gb'undsatse  ünden.  ibre  Bestätigung  in  den  Entscheidupgen  der 
jQericbtshOfe.  So  «.  B,  9iebt  man  in'  einem  vor  die  heilige  Coagregation  dee 
ConcUs  gebrachten  RechUprocease  aus  Augsburg,  \^'ie  Moria  Ckyralmajm  aieli 
i|B  Alter  von  ^sechsehn  Jahren  mit  Anton  Reiterin,  ein^m  vorgerückten  Oreiee 
Ttrbelratbet;  9a(^  drei  Mpnateto  verläset  sie  ihren  Mann,  und  der  Richter 
billiget  die  3cheidang.  FOpf  Jahre  nachher  macht,  sie  einen  Ungfiltigkeita* 
prppess  aoa  Mangel  der  Einwilligung,  wegen  der  Q^waltthätigkeilen  der 
lM(utter  anh&ngig.  Die  Angakg^^aheit,  vor  dem  kirchlichen  Qorkhte  «u  Auga- 
borg  Variolen ,  wird  nach  Rom  gebracht»  Die  Processaeten  seigen ,  dass  dk 
Matter,  mit  einem  heftigen  Charakter  begabti  wirklich  Furcht  aitf  die  Tochter 
fmageObt  habe.  Ungeachtet  dessen  bewirken .  das  BeinanderirohaeB  -  durch 
drei  Monate  und  die  Volisiehiing  der  Ehe ,  dass  die  heilige  Coi^egütioa 
arkUrt,  es  aei  keiiie  Ursache  vorhanden,  4ia  Ungültigkeit  au0aua|ireqhea ; 
sie  antwortet  negativ  auf.  den  Zweifel ;  An  sil  locus^  naUitati  npairimoaii« 
20.  Jftnner  1759.  —  In  anderen  Fallen,  obwohl  die  VoB«i^ung  der  Ehe 
9i^%  kkr  vorliegt,  bindert  4er  einfache  Zweifel,  ek  mitahte  sUttgofanden 
baben,  den  Abgang  der  Einwilligung  mit  Gewissheil  fesla(uslfUen ,  sei  es 
im  Momente  des  Contractaa,  ungeachtet  des  Zwangen,  sai  es  durch  nach- 
falgfada  RatiSeatipn« 

Wenn  aber  die  Nicht-ToUsiehung  constatirt  iat ,  dann  behalten  dia  Be^ 
«reise  des  Zwangas  durch  Missbaadlungen,  Drohungen,  uogestiUne  Betreibuagen 
ihre  volle  Kraft,  und  die  juridischen  auf  den  Abgang  der  tenern  Einnilligimg 
besOglicben  Conjecturen  sind  der  Art  mh  neues  Licht  gestellt,  dass  die  Un-* 
gdtigkeit  der  Ehe  mit  Sicherheit  ausausprechen  oder  sie  aufsulitsen  gestatten. 
llan  siebt  ein  Beispiel  davon  in  den  Werken  des  Cardinais  de  Luca,  part.  2 
da  matrim,  diso.  6m  der  es  in  diasi^  Ausdrücken  bericlitet: 

„In  hac  vero  materia  matrimonii  meticnlosi;  pro  ejus  naliitata  acripsi 
qfifiqoA  in  tma  Romana  pro  Angela,  cum  Lucio,  coram  V.  Garentc,  in  qua 
ax  parte  muUeria  opponebatur  de  metu  reverenliali,  juncto  cum  importunita- 
tibofl  parentam  adoptivonim,  una  cum  minis,  eam  expellendi  domo,  ac  pri** 
vandi  eorum  successione,  quam  ab  ipsis  prole  carentibns,  ipaa  tamquam 
paopeir  pualla  adoptata  de  facto,  seu  ut  dicitur  filia  animaa,  verisimlliier 
fpefraba^  cum  aliis  facti  oireumstantüa,  a  quibas  dioebam  totum  pendere,  cum 
ifitA^  non  dicantur  fuapationas  juris,  sed  facti,  ideoqae  (ut  supra)  certam  ae 
generalem  decialooem  non  recipiunt,  sed  pro  judiais  prudenti  arbitrio,  jaxta 
^(ngnlorttm  caaumn  qualitatem  decidandae  sunt ;  ad  istnd  arUtrlom  regulandom, 
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ttM-eoasamiiatoiD ,.  et  tripHd ,  ratione  i  prina  uMDp^  ^nia  in  teiiei^  puelia 
vftrgiM,  alfiie  ViroHm  coftTtfattione  ignat«,  faeiliör  est  tiaior,  «eii  concus- 
flo;  stenido^  qoia  beUfos  dissoWilur  naftriAi^iituiD  adhuo  ratom^  mquo  nm 
iitret  praeeeptan  dMniUD,  at  ^aoa  Beos  o^njunxity  lioiao  non  aepiarel^  et 
tartk),  fäiä  abateslio  a  eopula,  ^  naürtnonii  ceasattmatione^  est  magoatB 
Mnkm  BOB  Hbenie  voloBtalli.'^ 


4.  Die  BcTBFeisei  welcbe  die  Nichtvollsiebung  der  Ehe  feststellen  können, 
8iod:  1)  der  Eid  der  Gatten,  2)  die  Aassage  ihrer  Eltern  einer-  und  anderer- 
seits.   3)   Die  Termuthungen,   die  aas  den  Processacten  hervorgehen,   wie 
die  Abneigung   der  Frau,   die  Abwesenheit  jedes  Zeichens   von  Wohlwollen 
ond  Zuneigung;   die  Beweise  von  Abneigung  vor,    wfthrend    und  nach   der 
Verehelichung ;  in  einem  Worte,    wenn  die  Acten  Ireinen  Grund  geben,   aus 
dem  man  die  Vollsiehung  ableiten  könnte',  so  musß  man  schliessen,  dass  sie 
DJclit  stattgefunden  habe.     4)  Es  erfordert  eine  körperliche  Inspection,  cx- 
ploratio  tirginitatis  per  matrcmas  providas  et  honestas  bonae  opinionis  dignas 
et  expertas    in  opere   nuptiali,   quae  perhibeant  testimonium  mulierem,  post 
eam  inspectam,  esse  adhuc  virginem;  obwohl  sie  keine  gansliche  Gewissheit 
verschaffen  kann ;  denn  andere  Ursachen,  als  die  Vollsiehung  der  Ehe,  können 
die  Zeichen  der  Jungfräulichkeit  verschwinden  machen,  und  die  Aerste  haben 
sie  auch  bei  Frauen  vorgefunden ,  welche  bereits  Kinder  gehabt  hatten«    Man 
dispensirt   suweilen  von  dieser  körperlichen  Inspection,  wenn  die  Thatum- 
sUnde  susammenwirken,  die  Vollsiehung  mit  Gewissheit  aussuschliessen. 

Dm  mtr  Dispanr  matriniMii  rait  «t  n^n  consoMnati  vorschteiteo  sn 
ktanaa ,  miiss ,  wie  ^ft  so  eben  gasif[t  »haben ,  diese  Nicht-*Vollsiehttng  coa-» 
statirt 'Sein.  Ohoe  diese  Qtwissheit,  die  jede  Art  von  Zweifel  tfossohliesfl» 
ist  kilB  Gnind  vorhanden ,' eine  Dispens  bo  geben  ^  die  die  Vollmacht  der 
Kirche  ObsTBehreitBil  würde,  flie  ist  der  höchsten  Machtvollkommenheit  des 
heiligttt  StuUes  vorbehalten  nnd  die  Constitution  Benedicts  XIV.  Dei  misera«* 
tioBe  verlangt  eine  besondere  Commlssion  des  Papstes,  bevor  die  hoilfgs 
OoBgregatioB  die  Untersudninf  derselben  vornehmen  könne.  Sie  moss  dureh 
wichtige  und  dringende  Ursachen  motivirt  sein:  1)  die  Abneigung  der  Gatten 
ohne  HoÜNng  der  Aussöhnaag.  2)  Den  metus  reverentialis,  verbunden  mit 
DfohongtB  BBd  nagestümen  Betreibungen,  ohne  dass  er  weder  wichtige 
ttoeh'teonstatirt  genog  ersehefara,  om  mit  Sicherheit  die  UdgÜtigkeit  der  Ehe 
aosaHsprecileB.  3)  Die  EinwiHigimg  der  Gatten,  die  Auflösung  ihnes  Coa^ 
Iractes  «n  verltagen.  Obwohl  mehrere  Reeiitslehrer  dafür  halten»  dass  dieas 
gegenseitige  Einwiigung  nicht  ein  hinreichender  Grund  der  Dispens  sei,  so 
sagt  doch  Saocbe»,  dass  sie  genflge,  wenn  die  Gatten  Zwieträehtigkeiten 
erfiAran ,  die  widerwirtfge  Folgen  ftrehten  lassen ,  nnd  wenn  ihre  Abneigung 
saveribesstrKdi  erscl^eial.  4)  Das  Ansndien  nm  Dispens  von  "Seite  dea 
Ffarrsrsi  des  Vertkefdigers  der  Ehe  «ad  des  BIscbofs;  denn  der  heiL  Stuhl 
hat  die  •Ospfegeaheit,  sieii  ihren  Wttascheu  «n  fOgea,  w»»  sieh  deaaelben 
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WUimid'te  Vofli«Mttiiiig«ii  mxr  HMbiMk  hMe  dn  HlidiMi  rihU  aitf 
tiaitfig  %n  neiBy  und  so  weinco;  ihre  titfe  Almeigimg  gegta  den  Muoii'd« 
'BMI  ihr  gfab,  seigte  sich  vor,  'wihrend  and  mA  dtr  YerheiMtfconf  ^  ihr 
Weintii  and  ihre  Halttmg  sprachen  beredt  In  der  ersten'  Nacht*  «Mtfnlflk 
4He  dem  Verlangen  des  Gatten.  Ihr  Vater,  der  ihre  tiefe  AlineiguBg  iipnii, 
hatte  in  einer  nahen  Kammer  schlafen  vollen.  Bei  der  traten  Maifeirathe 
laidk  ale  su  ihm,  fleht  ihn  mit  ThrAnen  an,  und  pretesHrt,  am  kOnna-nMl 
iiei  ihrem  Manne  bleiben,  nnd  sei  bereit,  lieber  m  aterben«  Dm  Vater 
«etat  Alles  in'a  Werlc,  um  sie  an  berohlgen  {  seine  Ermahnungen,  aeine  BiHm 
triomphnren  endlich,  sie  willigt  ein,  an  verbleiben,  dbeir  unter  der  Bedfaigan|» 
dhss  Frana  niclita  sage,  and  sich  enthalte,  seine  Zudringlidifcelton  a«  eiw 
neoeni.  So  gross  war  die  Abneigung  den  Mftddiens,  dasa  aie  die  aweii^ 
Nacht  in  Thrinen  aubrachte ;  endlich,  Tom  Schmerse  ttbarwilltiget,  aieht  bm 
sie  am  nftchsten  Tage  von  einer  Krankheit  befallen,  die  sie  an  den' Read 
dea  Grabes  bringt.  Frans  war  von  den  abacbeolichsten  kÖrpwlidiM  Debeln 
ergriflen,  beinahe  blind,  angestalt,  hatte  er  einen  Leib,  mit  Oeachwüren  be* 
deckt.  Marie  war  mit  dem  grOaaten  Theile  dieaer  Dinge  Ms  nfah  ihnr 
fihe  onbekannt  geblieben. 

Das  sind  die  beim  Processe  constatirten  Thatsachen.  Sehen  wi^,  ob 
die  Ehe  angCdtfg  war,  aus  Irrthum  Ober  die  Eigenschaften  der  Person,  aas 
Abgang  an  wahrhafter  Einwilligung,  oder  wohl  aus  Ursache  des  metus  re- 
verentialis ,  verbunden  mit  ungesttimen  Bitten  nnd  den  Drohungen  der  Eltern. 

Der  Irrthum  über  die  persönlichen  Eigenschaften  scheint  die  Ehe  nicht 
annullirt  au  haben.  Das  Mädchen  war  nicht  wesentlich  getäuscht,  sondern 
über  accidentelle  Eigenschaften,  die  man  sorgfaltig  verborgen  hielt.  NttO 
macht  aber  nur  der  Irrthum  in  der  Person,  oder  derjenige,  der  die  Substans 
der  Person  betrifft,  die  Ehe  ungültig..  Man  täuschte  das  Mädchen  unwür- 
diger Weise,  indem  man  sie  in  Dnkenntniss  so  abscheulicher  körperlicher 
Gebrechen  Hesse.  Sehen  wir,  in  wie  weit  die  Processacten  den  Mangel  der 
Einwilligung  fesstellen  können. 

7«  Marie  schwört,  daas  sie  nie  eine  wahre  Einwilligang  gegeban  habe. 
Fügendes  ist  ihre  Antwort  bei  dem  fOnf sehnten  Verhöre  des  Pracessea: 
t,Mein  Vater  machte  mich  an  dem  Pfarrer  gehen,  am  meine  BifewfUignng 
mhi  Verlöbnisse  ausaudrttcken;  ich  hatte  es  versprochen,  nachgebesd  aeinen 
wiederhohen  Dringlichkeiten,  aber  ich  war  entschieden,  es  innerlftii  •«  Ter«- 
aagen,  im  Vertrauen,  Gott  wflrde  irgend  ein  Hinderniss  dieser  Ehe  entatehen 
laaaen.  Der  Pfarrer  fragte  mich,  aber  das  war  immer  in  Gegenwart  meines 
Vaters;  ich  fordere,  dass  man  den  Pfarrer  Aber  diesen  Paikkt  teirage.*^ 
Beim  awölften  Verhöre  über  die  Ursachen  der  Forcht  antwortet  aie:  „Mafti 
Vater  ermahnte  mich  häufig,  einsu willigen ;  er  machte  mir  Vorwürfe  aber 
maine  Weigerung,  als  ob  ich  die  Ursache  der  Uebel  sein  mlisate>,  die  Qber 
onsere  Familie  kommen  worden.  Heine  Matter,  die  diese  Varbiiidang 
^QUaithta,  bedrohte  mich  hart,  nlA  aas  dem  Haaae  an  meijageii  mid-nnck 


Ol  äiMtOkmä  wt  irtdÜHi.^  Dia  QmUtoMm  dn  Vaton  ad  d«r  «AitM 
teüiig«»  ill'  di^M0  sn  gtattten  Tkila. 

Oafl»  was  der  Veiteimihiiiig  mnaitlelbar  TCMflgiiig,  sie  bBgldlettf  md 
Ikr  (olgUf  IdiDD  «eigen ,  ob  die  EittviUgnag  etae  wdirhftftige  wäir.  EMe 
Itatter  fffiBMaB  eagl  «aif :  ,^e  gab  kein  Zeicivett  von  Zoneigutag,  vedeir 
wr  aoeb  nack  der  Veffeheliehong ,  nie  floh  ihn;  fde  weilile,  «ie  haue  einen 
ikedbca  vor  ttm.'*  Maria  ihrerseits  bethenert:  „Als  vir  vor  den  Pfarrer 
fj^m*  hatte  ich  beneUeasen,  mich  su  üflishteB,  bevor  vir  sar  Sürehe  rnih- 
Umu,  and  Ich  hüte  «a  gelhan,  wenn  ich  nirtl  von  Fransens  Mutter 
fang  aurflchgehakeH  werden  vire.^'  Deber  die  Feier  der  Ehe  sagt  sie 
im:  JLdk  stttcrte,  indem  ieh  meine  Einviliigong  aoaspraeh,  ohne  den  AKar 
m  sehen,  noch  im  Gitieilix^  noch  die  Personen^  die  mich  nmgaben;  Ieh 
w  ia  Vcravaillitaig,  aber  ieh  bestätige  vor  Oott,  daas  diese  EinvilHgang 
liebt  von  der  innnren  EidviHignag  des  fleraens  begleitet  var.<*    Die  Aas*  I 

sige  des  Pfarrers:  ,,Nach  der  Feier' ging  man,  die  bflrgerlichen  Acte  atfto*- 
Miaan;  dio  jange.  Braut  waiate  lieisse  Tbrinen;  ich  glanbte,  dftss  sie  das, 
am  sie  aa  ebcB  gelhaa  halte,  sebon  bereate.'* 

Die  YerehAUahaag  halte  aih  Abeade  atattgefmiden.  ,,Am  Mev^  den 
ikfatea  Ta0Bi/*  aagl  Marte,  nachdem  ich  die  Messe  gehdrt  hett«,  „varde 
nI  ia  Sfaat^eaa.Haas  geführt,,  in  Gesellaehaft  meiaes  Vaters  and  mefnfet 
Martftec,  Iah  vainte  f ortwlbread ;  teh  erfuhr  aveimal  während  des  Weges 
eise  Ohnmaehl^  hbrvDiigebracht  darch  die  ianere  TroailosigkeU  des  Herii^ettS.'' 

Ohafdhl  sie  versioherl,  dass  ihr  WMe  in  dem  Angenblloke,  aHi  sie 
iMBcriidi  einwilligte,  ^n  entgegengesetslM'  war,  so  kann  man  das  von  dbm 
WUerviUen  verstehen,  den  sie  vor  d^  Einwtlligang  hatte.  Der  Pfarrer 
«igt  aas:  Sie  Wurden  rahig  in  der  heiligea  Ehe  verbanden,  ond  als  man 
üb  bflrgerliahan  Aste  amchtcaa  anteraeichnete  sie  ohne  Schwierigkeit/^ 
Der  Taafpatfce  des  Bcintigams  beseogt:  „Sie  floh  ihn,  sie  vermied  es;  mit 
ia  SU  reden  9  selbst  am  Abende  der  Verheirathong.  Ich  hdrte  ihren  Vater 
iie  ermathigen,  ihre  Einwiliigaag  aassadrttoken.  Er  sagte  ihr:  du  wirst 
Je  sagen;  ich  sab  das  junge  Mädchen  sich  einer  übermäsrigen  Traurigkeft 
Ibwlassen.  Sie  weinte  in  der  Oasse,  sie  tbat  es  mit  heiasen  Thrinen  fii 
(kr  Sakristei,  sobald  sie  ihre  Einwilligung  gegeben  hatte.'' 

8.  Obwohl  diese  Thateaehea  noch  nicht  htolängiich  den  Abgang  einer 
wehrhaften  Einwilligung  constetiren,  so  «eigen  sie  wenigstens  den  metas 
RTerentialia  wegen  der  ungestümen  Betreibungen  und  der  häufigen  Drohungen. 
Vom  Anfange  an,  vom  ersten  Vorschlage  der  Ehe  an  schlägt  das  Mädchen 
die  Augen  nieder  und  beobac)it^  Stillschweigen.  Ihre  Eltern  fragen  sie 
illeia»iBMl  aie  wabert  sieh  oilBn.  GenOthiget,  ihrem  künftigen  6atien  au 
«ilworten,  sehreibt  sie  einen  Brief,  der  eine  runde  Abschlagnng  ausdrfielEt; 
ib  Yater  awingt  aie,  einen  andern  an  schreiben ,  der  ausweichende  Ausdrucke^ 
diae  gandssa  Versprechungen  entbüt.  Ei»  Zeuge  sagt  aus :  „Ich  weiss ,  dass 
Maria  van  ihrem  Vater  und  von  ihrer  Matter  sollicitirt  wurde ,  fVaaaen  iPn 
biifatteiM  ilu:  Vater  beaaUin^to  midi  aelbst,  mil  Ihr  au  reden/«    Ste  sagte 
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Ui  d»  «MiifperidMIdiMi  DBtMtekwgt  ^ine  Mrittar  flngte  ■Ui'^  tb  Idi 
mit  dieser  Ehe  sufrieden  vire;  ick  «ttworlete:  Nefai^,  «ad  dos  habe  ich  M 
«iaer  Menge  tob  Gelegetheileii  geUu»,  wo  mir  die  nftodiehe  Frage  gestellt 
wqrde/^  Folgeiidee  ist  die  Aoeeage  des  Yeters:  „leh  «eigte  ikt  mit  neineii 
g9w(lhnlieheii  Brnste  den  Wunsch ,  dsse  rie  diese  Ehe  eingehen  «elke,  wegta 
des  Gaten»  das  ich  daraus  fflr  naseve  FainiUe  lüiRe)  leh  Hess  sie  seh«, 
dass  ibr#  Weigerung  den  Ruin  unseres  Hauses  nach  sich  siehen*  konnte;  ete 
awtwortets  nie  etwas  auf  meine  Aufforderungen ,  und  iwigts  Mtküm^  md 
naehdenl[lich«**  In  Besug  auf  die  Drohungen  sagt  die  listter  ans:  ^ 
erinnere  mieh,  Ihr  suweilen  gesagt  su  haben ,  dass  sie  wegen  ihrer  We%»*- 
rmig  SU  leiden  belcommen  würde,  denn  ich  wfkrde  gen(Uhigt  sein^  sie  ah 
IMenstboten  untemubringen/'  Der  Yater  bestitiget  diese  Thatsaehe:  ,,dii 
Mutter  ist  ein  wenig  lebhaft  und  hart;  sie  gestand  mir,,  dass  sie  ihr  gedroht 
habe ,  wenn  sie  diene  Heirath  aasschlflge,  sh  als  Dienstboten  untembrisgM, 
indem  es  die  DOrftigfceit  der  Familie  so  Teriangte.^* 

Hielt  das  Middien  diese  Drohungen  i&r  ernstlich  ?  Ksnnte  sie  fürehtes, 
dass  sie  ihre  Wirkung  erhalten  wfirden?  Die  Prooessasten  bieten  swei  widere- 
sprechende  Aussagen.  Bei  des.  auasergsrichüichen  UnisiSnchnng  fragt;  mo 
ßUs  ob.  sie  glaubte «  dass  ihre  Motter  um«  Drohangen  aaBfÜhre»  wüffde ;  sli 
antwortet  9  dass  sie  es  nicht  dachte.  Aber  bei  der  swidtes  Cnleinuehang, 
bei  derjenigsn«  die  auf  Delegation  der  heiligen  Congregatiov  stattCand,  ant- 
wortete sie  auf  die  nteiliche  Frage  bejahend.  —  Ein  anderer  WiderSjproehp 
der  es  hindert«  die  graritas  der  auf  das  Mädchen  ausgeflbten  Furdht  sa 
qonstatiren :  Bei  der  ersten  Untersuchung  behauptet  der  Vater,  nie  von  des 
Briefe^  Kenntniss  genommen  nu  haben,  welche  swischen  seiner  Toclbter  mrf 
tturem  Bewerber  gewechselt  wurden.  Anderswo  sagt  er,  dass  er  sieh  er* 
innere,  a)le  diese  Briete  gelesen  su  haben.  —  Indessen  bewdseo  diese 
WidersprOehe  nicht,  dass  kern  rererentieller Zwmig  stattgefondon  iiabe,  Ter* 
bonden  mit  äusserst  ungestOmoi  Betreibungen  nnd  mit  Bedrohungen,  deren 
Gewichtigkeit  freilich  nicht  constatirt  ist ;  am  sich  davon  nu  befreien,  wurde 
das  Mftdcben  endlich  dahin  gebracht,  mit  dem  grdssten  Widerwillen  einsn-* 
atimmen.  —  Das  sind  die  Thatsachen,  nach  welchen  die  heilige  Congregation 
erklärte,  dass  die  Ungaltigkeit  der  Ehe  nicht  eonstatirt  sei,  wobei  sie  jedoch 
entschied,  dass  Grund  yorhsnden  sei,  die  Dispens  des  matrimonii  non  con- 
swnmati  su  geben. 

$•  i. 
Abneigung  der  Gatten.    Gesuek  um  Düpent  van  der  Bke. 

I.  Hierauf mus  P.,  Headelsmann,  hatte  swei  TOchter;  er  entscUoss 
sich ,  die  Ilten»  an  seinen  ersten  Commis,  Johann  Baptist  P^  so  Terheimthen. 
Die  Ehe  wsrde  am  7.  Dec.  1811  gefeiert,  und  die  Öffentliche  Bfnsegonng 
fand  Tags  darauf  in  der  Kirche,  is  Gegenwart  einer  Menge  Ton  Verwandten 
oi|d  Freunden  statt.  Wagen  erwarten  die  Gäste  und  bni'chlMi  sie  nogleieh 
in  ein  nahes  Dcff,  wo  die  Varwmidten  desBrintiBBms  wriwien.    Ihn  begab 
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liil  keiMcfc  Im  «in  nd«rei  Ooif  «n  Ufer  des  Meeres,  um  im  Heohntl»- 
lülil  SU  halta.  Ein  gro80es  CngUidc  ervartete  die  Braadeole  bei  iktar 
ZarflckkiiBft  !■  die  Stadt  Im  Augenblieke,  ah  sie  in  ihr  Haus  eintratea^ 
itilUe  aleii  eine  Fran  in  Wntk  vor  ele,  eii  Kind  haltend^  veldies  sie  auf 
jli  Bmal  der  jang^u  Braut  warf,  sagend,  dass  es  Johann  Baptiat  P»  f^ 
hftte;  sie  behandelte  diesen  alaVerritber  und  Eldhriich igen ,  und  fibtrtckil-* 
tele  Iba  mit  Benebunpfiingen.  Zwei  andere  Frauen  madilen  ilir  Bebo.  Die 
)Hp  YerkairetbeCe  und  ihre  Verwandten  neigten  aidi  JDber  diese  unerwartete 
Ofabarong  ungehalten,  sie  fiberhiuiten  den  Ghiten  mit  ihren  Vorwflrfen, 
N  Ana  sie  ihn  beim  Arme*  nahmen  und  aus  dem  Hause  jagten«  Man  eiw 
Ur  hperaaf,  dass  die  imf^adkUche  Frau,  die  so  den  Apfel  der  Zwietracht 
IMageworfeD  hatte,  sich  mü  einem  Manne  Terhelratbet  hatte,  der  nach  den 
ColoBien  abgereist'  war,  ohne  seit  fOnf  Jahren  ein  LebensneiAen  na  geM>«r 
Diesen  waren  die  Drsanhta  der  Trennung  der  Oatten,  die  sieh  nin 
wieder  sahen«  Im  Monate  Mars  1842  erschien  HieronymaB  P.  vor  der  hei^ 
ipa  Congregatien  des  CoiieÜiimis,  und  legte  dar,  dass  diese  Ehe  nur'un-- 
gMIiche  Folgen  haben  hOlinte,  mit  sehr  vielen  Gefahren  von  StieMjf^itea 
ni  des  Todes  $  er*  verlangte,  dass  sie  als  ungOltlg  betrachtet  werden  sollte; 
k  ae  nicht  voUnogen  worden  war.  Die  heilige  Congregatien  gab  auf  diese» 
flnoch  folgende  Antwort:  „Qooad  aetlanem  819er  nulUtote  utatnr  jure  sno 
ctnm  efi8CQfO)>  fuoed  di^ensatknem  super  matrimenib  n^od  non  aon- 
nmmiio  neeivmt  ad-SSauok  Daan  gab  daa  so  Jiediftngte  Hidthen  eine  Ktt* 
Hhrift  an  den  Papst  ein,  lun  Dispens  de  BMtrimdnio  non  eonaummato. 

Der  PafSt,  der  dib  HttMehrift  annahm,  verordnete,  dass  der  Bischof 
daeu  somnuuriscben  Proeesi»  ttber  die  Mleht^oUsiehang  und  Ober  die  Disachm 
im  Dispens  ahAMe»  indem  .er  die  intcres«irten  •  Parteien  erscheinen  liease,' 
od  bmiwders  44B  Mam ,  dem  er  einen  Zeitpunkt  Csstsetaen  liaese,  um  sehM 
kcbte  vor  der  beiUgen  Cktn^cigalion  geltend  au  madMu.  Der  Bischof  er^ 
Ulte  dfeae  BeCebla  getreu«  abeir  seine  Antwort  lieas  erkennen  ^  dass  nicht» 
du  angeborsame  NMOarseheinen  des  Oatten  hatte  besiegen  htfnnen,  der  aidb 
udit  weiter  bekQouneiie,  weder  vor  dem  Ordinarius  au  erscheinen,  noch 
Mise  BeAte  in  Rom  gellend  so  michen.  Srliess  den  Zeitinnm  von  sehn 
lagea»  den  man  ihm  som  enitn  IMe  intimirte,  «benno  verstreidMn,  wie 
licht  wmtfger  jenen  von  iO/Tbgen,  den  man  ihm  das  sweiteMal  gab.  Der 
Pinoceaa  «Mhielt  ferner  die  AusMigen  und  Schwüre  der  Gattia,  ihrar  BtteM- 
nd  Schweater  über  die  NiehtvoBsiehung  der  Bhe,  bestärkt  von  fttnf  ander» 
Zeigen.  SadUch  drOefcte  der  Piikt  seine  Meinung  fiber  die  Zweckmiasigkeil 
i»  Dfqpena.apa« 

Kaabdem  men  den  üfeith^idlgar  der  Ehe  veniommen  hatte,  erüess  die 
^'gc  Congnigatiott  unter  dem  28.  April  1844  folgende  Entacheidungc  DI*- 
libi  et  ab  epiaeopD  senovata  praaSxione  termini  oralricia  viro  pro  couanine 
^  dedaetioneJuciHm,  aaminentiur  formiter,  adatanta  defenaare  matrimanli, 
Mes  jam  aodül  aoper  artiodlia  oclavo^nono,  et  daodecimo  praetermiaaia  in* 
liaieedcnti  ezandnei  nee  non  pataR*  pümna,  ae  fralrai  tum  germamm  4um 
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eossobriatt  «dper  omaitas  arCiöalis,  ae  frtet^ret'ttUi  lesles  otiaiu  m  itM» 
indilteiidi  super  bob  se^uota  eonraniiDatioiii  etkni  In  posteniiii,  iraMmiMi 
aaMa>  aokita«  facto  verbo  4nim  SSoio. 

Dies«  ResolcUfam  wird  ihre  Erklaraiig  ia  den  folgeadeii  Amsttgen  fiadea. 
w^he  wir  aas  dea  Conclusimien  de»  amtUcben  Vertbeldigers  vor  dar  -ha^ 
ligei  CaagregatioB  entnebmen. 

2.  Die  ConatilittiMi  Benedicts  XIV«  Dei  miserattoae  atelH  Utr  die  Vor^ 
sobrift  auf,  dass  der  Vertbeidiger  der  Ehe  beaeichaet  uad  aur  AbAissaag  dM 
Pffocasaes  berufea  werden  soll.  Man  bat  es  l>ei  dieser  Recbtsangelegeiiheit 
aiebt  gMhan.     Alle  Processacten  sind  angOltig»   ' 

Zw^lf  Artikel  habe»  den  Gegenstand  der  Untersuchung  der  Zeagen*  aas- 
gamaeht.     Der  Praxis  der  Gerichtshöfe  entgegen )  sind  sie  obae  die  Fragen 
Yorgelegl  worden,  die  der  Vertbeidiger  daraus  abgeleitat  bitte,  der  «le  fa» 
swisohen  getreten  Ist^   Die  sieben  ersten  betrelBHi  die  Verbrecberiseben ' Ver- 
htftaisse  des  Gatten  mit  der  Frau  M. ;  sie  interessirea  wede#  die  Havptftage, 
denNkhtvoIlaug  der  Eie,  noch  die  gesetsliehen  UrsAcheli  derOfspeas;  denn 
der.fihabnieh  verursacht  die  Scheidung  von  Tiseh  und  B^tt,  aber  nlebl  die 
Tninnung  der  Ehe.    Hier  wftre  der  Ehebruch  Tor  der  Heehaelt  gesiShebea, 
wo  did  Gatten  noch  kein  Hecht  haben.     Debrigens  Ist  dieses  Verbradiew 
nieht  eonslatirt;  dmin  man  kann  prAsumiren,  4ass  der  Oeinahl  dur  Fraa  M«, 
scboa  aeit  Jahren  abwesend,  olme  ein  Lebensseiefcen  tob  fiicb  au  geben,  ge^* 
sterben  sei.    Der  achte  Arlikel  betriflit  awet  Tbalsaekeii^  jene  der  Bb»  ia 
der  Pfarrei  wire  durch  die  Beaiugiing  des  Pfarrei«  hMiriglMv  eonMaillrt- 
gewesen;  die  swieite  beaiahl  «ich  auf  die  ZurOehhunft  der  Gattin  bi's  iPftter- 
Uahto.:Haii8^;nacb  der  Ehe,  aat  VoraKeade  tder  ebeüebea  EiaaegaiMg;  der 
Biahter  büte^aich  tkber  den  Ort  Teraiehem  saiien;  we  der  Chile  dieue  gaUae 
Naebt  aabraebte.    Die  Aatikal  9,  10  nad  11   beriebtea  aMes  wMera   die 
scaadaldse  Sc^e,  wekbe  die  Frau  fldt  ihreai  Slade  machte  ^  es  M  «u  weli| 
afaluttber. einen 'Paakt'aaaaadebneay  der  einen -IHaM  «eigt/  del^  awar  lioaal* 
sAnldig.isly  dea  aber  den  Wag  dea  Pfllebt  getwde  durah  aetneBbe  irleder 
elaaehlug» 

Naeb  biaibi  der  13.  Artikel  Über.    Der  gehl  ad  rem;  es  «ind  dff^Eedg- 
aiaae  ftbar.  den  NlchtfaUaug  der  Ehe.   AehtZeugen  sind  veraeniniea '  wcirdMi. 
awti  sagen  .dis  ans,,  wab  8le.habea  sagen  gehört;  awei  andere,  laifBieBale 
dea.flinsee  stehend^  tfaan,  da  au  sagen,  das^  Ninltche.    Bin  anderer*  sagt,- 
deatf.er  nicbta  wiasa^    Endlich  aeug^  der  Vater,  die  Mutter,  dieSebwesM' 
dir.Galtln,  deren  Verwandtschaft  dasZeugnias  scbwSobl.    Man  hat  NiMMttit- 
andern  ▼emommen;  und  doch,  wie  viele  andere  Zeagen  hätte  Man  necb'be^* 
fucen  agilen r    Dia  Verwandten  des  Mannes,  4.  B.  die  der  Veribeftrathung 
beiwohnlen,  alle  diejenigen,  welche  die  Gatten  auf  Ihrer  hndliehen  Ercursion 
bereiteten,   die  aof  die  eheliche  Efaisegnung  «folgle ,  die  P^nenen,  die  fni 
rfitarlicben  Haaae  des  Ocniddes   waren,  als  sie  dtfhin  kamea,  endifcb  den 
P&rrer,  der  die  Ehe  einsegnete.    Der  Verthetdig^r  beaeichnel  enflidb  aodi 
die  Dnteriaaunng  der  fcCrperltcheB  Iitspectioik 
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DkM  BrftlBnaigieif  gA«ii  w  4er  oben  angefhhrteli  ReüoliICkHi  den 
BiUfnel. '  Mm  sieirt ,  ymmok  die  heflige  Congregation ,  iadem  efe  den  Ur- 
tkik^praeh  inerscheb,  anordnete ,  die  sekoQ  TerhOrten '  Zeugen  fiber  die  Ar-^ 
ttd  8,  9  and  12  geriekllith  und  rot  dem  Vertheidiger  der  EKe  su  exami- 
lirev^  ekaao  die  Eltern  des  Manaea  Über  alle  Arlii^el,  and  andere  amtlfeb 
löafene  Pieraonen  fiber  die  Nichtvcdlaiebong.  Sie  schreibt  aach  >ror,  dett 
IhiDe  neuerdings  eine  Zeitfrist  festsusetaen,  um  au  erscheinen  und  sein^ 
Mte  ^oraabrisgeii«  In  deaa  ersten  Processe  beruhte  die  N^chtvöUaiehung 
biftflieMich  auf  dem  Btde  der  IVau,  und  man  inusste  erachten,  dnss  der 
ahreseade  Mann  durch  den  Hund  des  Tertheidigers  der  Ehe  ihrer  Aussage 
iMenprochen  bitte.  Debrigens  hatte  dieser  Rechtshandd  keine  Folge,  oder 
irir  kaben  ven^teas  im  Thesaurus  der  hefligen  Güngregallon  den  Abschlusi» 
Mi  geludeB. 

3.  In  B^sug  auf  dfe  behufe  der  Srlangong  der  Dispens  angefahrte» 
CMadfe  sagte  mm:  1)  dass  es  vohl  besser  sei,  Von  der  Ehe  an  dispensiren, 
ab  die  QatteD  der  Gefahr  ihrea  eipvigen  Verderbens  ansaasetsen.  Wefl  dasf 
CiMffiaai  ¥on  IVient  im  Htnbliek  auf  eia  grosseres  Gut  we^Mte,  dass  die 
Utoterliehe  Pttrfess  die  nicht  Ysyaogene  Ehe  trenne,  so  misse  man  daVon* 
oieibar  dispendren,  um  die  Gefiriir  der  Bünde  au  entfernen;  daher . reihen 
A  Qeselaerieiirer  die  Gefahr  der  Sfinde,  und  die  Fur^t  vor  grossem  Aer- 
goaisse  unter  die  gesetslichen  Dispensgrttnde. 

Der  aweite  Beweggrund  besteht  in  der  Abneigung  der  Gatten.  Die 
Beweise  ikwM  findet  sich  in  den  Uneinigkeiten,  die  bei  der  ärgerlichen  Er- 
sdemong  der  Frau  M*  anabrachen.  Die  verlängerte  Abwesenheit  des  Mannes, 
iff  kein  Zafahea  der  Rene  gegeben  hat,  imd'  nie  einen  Schrilt  gethan ,  um 
im  Chwllleir  seiner' fräa  as  beSchwlAfigen,  <indlkh  der  gegenwärtige  Pro- 
«m  aeigMi  diese  Abneigung.  Dte  junge  Frau  schwirrt,  dass  sie  nie  mit 
MBi'  sn  8€htrfdigen  Manne  werde  leben  können ;  sie  wOrde  ihn  nie  ge- 
Muaea  bnbed,  i#ehn  ato  von  seinen  Yerbrechen  Kennintss  gehabt  hätte.* 
M«  AhniHtng ,  dte  Oelhhr  vor  Streitigkeiten  und  Zwieträehtigkelten  werden 
vü  (Mb  Oeaetaeaiefcrsnf  als  eine  geseCaüche  Ursache  der  AuOdsung  betrachtet, 
ai  man  üadit-  etee  Meng«  ipM  Disj^naen,  die  ans  dieser  Drsscfae  gewährt 
w'Qiim  Süd.  -^  Iter  Vertheidiger  dn^  Ehe  antwortet,  dass  die  Gelhhren'  der' 
lMt%hlileii  nkhti  yorlnndefl  stfen ;  die  Zeligen  stimmen  fiberein,  den  Gatten 
dl  dne»'  äehr  ndiigafl  Mäan  dairaustallen.  '■  Er  ertrug  geduldig  die  Beschim- 
ffaegetf  der  Fma  Mi,  er  betfbachtete  gednldig  seit  dem  Anfange  dea  Pro- 
enies  daaBtUsebtireigen.  Wenn  man  in  gewissen  Fällen  aas  UrsachiB  von 
ZwIeMehlIgkeitan  and  Ton  tiasa  dispensirt  hat,  so  war  des  nicht  der  Haopt- 
beweggmnd  nur  Dispens,  sondern  mam  hat  auf  dem  Wege  der  Dispens  das 
gtvfihrt,  waa  man  auf  dem  Wege  der  Unglfltigkeitserklärung  hätte  gestatten 
■iBMn,  %enii  sie  ibrigena  bewieaen  werden  wäre. 

Otr  diltta  OrtBid  lat  aua  den  verbrecherisdten  Verhältnissen  P.s  mit  der ' 
hta  M.  anfaomitten)  der  etefaeha  Verdacht  dea  Ehebruchea  kann  aur  Dfs- ' 
HM  Qkmi  tib«i>  wl»  ea  Confleios  de  aeparatlone  thori  Üb.  j,  cap.  10» 
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«an.  2A9  ecUlrt;  und  diesen  Yerdada  «sheiBt  4ie  JheiUee  CosfregitllB  im 
Auge  gehabt  «u  haben ,  als  sie  nater  dem  16.Sept  1801  in  der  AlbiSMUtt^ 
Sache  die  Difspens  gewährte.  —  Der  Verth^idiger  antwortet,  dass.daa  Yer* 
brechen  des  Ehebraches  nicht  bewiesen  sei  y  da  die  Vermuthung  daOir  steheb 
dafls  der  OemaU  der  Frau  H.  seit  lange  gestorben  sei;  wire  as  kawjepen» 
$0  gäbe  es  diesem  Hanne  Anlass,  sidi  von  seiner  Fraa  «i  irpspeAt  ond 
nichts  weiteres^ 

Endlich  der  vierte  Beweggrund  sur  Dispens  besteht  in  dam  btAma^ 
dessen  Opfer  die  junge  Frau  war.,  indem  sie  einen  taoseadmal  .seholdigen 
Haim  heirathete,  während  sie  ihn  fQr  ehilich  and  vorwurfsWa  Uelt.  E^ann. 
man  verlangen ,  dass  sich  eine  ehrbare  und  reine  Frau  mit  einem  verdorbestn 
Menschen  vep^binde ,  dessen  Betrug  den  Unwillen  der  gannen  Stadt  enrfgl 
hat?  —  Der  Yertheidiger  antwortet,  dass  der  Irrthum,  besOf^ck  «nf  die 
Schlechtigkeit  eines  Menschen,  dem  man  für  rechtschaffen  hidt,  dia  Etaiwil- 
UgWg  nicht  anschliesse  und  folglich  die  Ehe  nicht  hindere  (causa  29f  VU  10 
Debr^esiS  hat  die  Frau  M.  die  Stadt  seit  langer.  Zeit  verlassen.  Dss  Qeset» 
scUiesst  die  im  Ehebruch  erseagten  Kinder  von  der  Erbschaft  ibres  Vnlani 
ans«  Die  junge  Frau  hat  also  nichts  «i  fOrchten,  sich  mit  dem  QaUm 
^pieder  sn  verbinden,  den  sie  sich  gewählt  hat. 

Wir  kennen ,  wie  schon  gesagt«  den  Abschloss  dieser  Backtasache  nicht 

$•5-. 
Wetm  es  zweifelhaft  ist.  ob  die  Ehe  vallzvgen,  wprden  sä,  so  verweigert 

man  die  Dispens. 

!•  Portagi^  brachte  die  Angelegenheit,  aber,  die  wir  Beriaht  eratntten 
woUfn.  Johann  M.  nnd  Marianna  «iUten  kaam  eilf  Jlakre,  ala  Ikre  HDttar 
fOr.  sie  im  Jahre  1829  eine  Öffentliche  VerlObnissacte  errkktetan,  die  jdie 
VerpSicktOK  entkialt,  die  Ehe  »  sckUesaan,  sobald  sie  das  Altnr,  dar  Mnwr 
barkeit  eneicht  haben  würden»  unter  der  Strafe  von  8000  Onkirten  Biwa 
fOi:  den  Tkeil,  der  sick  wfH«em  wttrd^  Die  Ho^hseit  vmrde  Mdbher  am 
2ß.  JoI|  1831  mit  Dispens  von  den  yerkandigunge^  geMert.  JWa  JOMsm 
hpftep  ihr  viensehntes  Jahr  vollendet;  sie  woknten  wttrend  eiaifsr  Zeit  Ui 
d^  Vfl^ft  d^r  jnngen  Freu«  Ikre  Antipttkie  erklarte  sick.  bald:  .^ CfavMhl 
scklqg.  den  Weg  sum  väterlieken  Hanse  ein,  und  die  junge  Gattin  snckte 
beim  bargeriicken  Gerichtskofe  um  CngfiltigkeitserUlmng  ilw^  Sha.Mch. 
Der  Gatte  that  seinerseits ,  das  Gleiche  bei  dem  kirchÜcken  Qedckiskofe, 
welcher  am  93.  Sept.  1835  einen  Spruch  erlieas,  wodurck^er  dieEke  für 
ungOItig  nnd  wirkungslos  erklärte ,  und  den  beiden  Gatten  die  velle  Wnikmt 
isrieder  gab,  den  Stand  m  wählen^  der  ihnen  gefielß* 

Drei  Monate  verflossen ,  und  am  2^  Febroar  emenerten  die  Gatten  die 
feierlicke  Begekung  ihrer  Ehe  vor  dem  PAurer  dar  Katkedtale.  Die  .V^m 
r^nrrirt  gegen  die  von  dem  Biackofe  erlassene  TTngfUtigkeltflfrklftnmff  an 
den  Metroppliteo.  Die  AppeUattonirickter  widerriefiMi  sie,  und  Indem  fie.die 
Ehe  fttr  göltig  erUärlen,  Ttrordneten  sie  die  Wiedeviiireiirigivf  dms  fibttw. 
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NaeMem  dies  gesckehen,  Terursacbte  die  Antipathie  nene^wisüi^eiteii.  Dann 
sendeten  sieh  die  Gatten  entschlossen  an  den  Bischof,  indem  sie  bei  ihm 
ansaditeD,  iq  Rom  für  sie  die  Dispens  von  der  nicht  volkogenen  Ehe  %a 
ketreibeiL  Der  Pr&lai  übersendete  die  Bittschrift  an  die  heilige  Congregation 
des  Concilioms  mit  den  Acten  des  Processes. 

Da  der  Papst  erlaubt  hatte,  dass  man  dem  Zweifel  in  Besag  auf  die 
Digfllt%ii^eit  der  Ehe  deiyenigen  der  Dispens  matrimonii  rati  et  non  con-* 
Bonmiti  beifüge,  so  wurden  die  swei  Fragen  der  heiligen  Congregation  in 
derSitsung  vom  6«  Februar  1847  unterbreitet.  Naclidem  sie  die  Schlüss-f 
blgerongen  des  amtlichen  Yertheidigers  und  die  angeführten  Gründe  der 
inleressirten  Parteien  aufmersksam  untersucht  hatte,  urtheilte  sie,  dass  dia 
Iflgfiltigkeit  der  Ehe  nicht  constatirt  sei,  so  wie  es  auch  die  NichtvoUsie- 
himg  nicht  liinlanglich  sei.  Folgendes  sind  die  Zweifel  und  die  Entschei-* 
diug:  L  An  cüMtet  ienuUitate  mätrimomi.  ü.  An  nt  eansulenium  Sanc-^ 
tUrimo  pro  düpemaUme  a  matrimmm  rato^  et  non  conwmmato  in  eanu 
8.  C.  Concilii.  die  7  febr.  1847  censuit.  Ad  primum,  negative*  Ad  se- 
cttodom,  es  deducUs  non  constare  de  non  consummatione  matrimonü.'^ 

Die  Gatten  gaben  die  die  Ungültigkeit  der  Ehe  betreffende  Frage  auf^ 
dw  sie  verloren  die  Hoffnung  nicht ,  die  Dispens  »u  erlangen*  Die  Bechts« 
ocke  erschien  wieder  am  27.  August  1853  vor  der  heiligen  Congregation 
des  Cöneils^  mit  Angabe  neuer  Gfründe,  die  vom  Yertheidiger  der  Ehe  reiflieb 
antersucht  wurden«  Ihrfs  Bitten  fielen  durch,  und  die  Gardinäle  glaubten,  auf 
ikrer  ersten  Entscheidung  bestehen  au  müssen. 

2.  Der  Advocat  der  Parteien  wirft  sich  auf  die  Ungültigkeit  der  vor 
der  natOrliolien  Mannbcurkeit  contrahirten  Ehe.  Die  schon  durch  Yerlöbnissei 
wegen  welcher  man  sie  gar  nicht  befragte,  verbundenen  Brautleute  wurden 
dnrch  Betreibungen,  Drohungen  und  Schläge  gezwungen,  die  Verbindung  so 
ratiliciren,  die  sie  nicht  nach  ihrem  Willen  eingegangen  waren.  Die  heiligen 
Canonen  veilangen  die  Mannbarkeit  unter  Strafe  der  Ungültigkeit.  (Cap.  1 
et  cap«  Pfriatum  de  bis  quae  vi  metuve  etc.)  Das  versteht  sich  von  der 
aatCrliehen  Ibmnbarkeit,  welche  vor  der  gesetalichen  Mannbarkeit  bestehen 
kann,  wie  sie  dch  auch  erat  nach  derselben  manifestiren  kann;  und  jede 
Ehe  unter  Brautleuten  ist  ungültig,  die  »war  die  gesetsliche,  aber  nicht  die 
aatürlidie  habe«  Man  liest  im  3.  Kapitel  y,De  desponsatione  impuberum^^ 
anter  andern  Verordnungen:  Quidam  ex  annis  pubertatem  existimant,  id  est 
eum  puberem  esse,  qui  14  annos  implevit,  quamvis  tardissime  pubescat» 
Certum  est  autem,  eum  puberem  esse,  qui  ex  habitu  corporis  pubertatem 
oelendity  et  genarare  jam  potest.  Nun  hat  der  in  erster  bstans  gemachte 
Proeesa  mehrere  Zeugei),  die  übereinstimmend  anerkennen,  dass  die  Gatten 
«nr  Zeit  ihrer  Verheürathung  die  natürliche  Pubertät  noch  nicht  hatten,  ob- 
wohl sie  die  gesetaliche  Mannbarkeit  erlangt  hAtten. 

Der  Yertheidiger  der  Ehe  stellt  im  Grundsatae  in  Abrede,  dass  die  Ab- 
weaenkett  der  natürlichen  Pubertilt  den  Contract  unter  denjenigen  annullirei 
die  wr  geielrHrten  Pubertit  gelangt  sind.    Die  h^iBgen  Canonen  flaLben  dia 
ÜDy"«  JrcMo  fOr  luOi.  MirOmteckL   II  BanA  18 
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Pabert&t  nacb  den  Jabren ,  nisi  malitta  soppleat  aetatem.  Die  Ehe  ist  gültig, 
sei  es  mit  der  vom  Alter  lierlcommenden  gesetslielien  Pubertät,  sei  es  mit 
der  DatOrlieheD.  Alle  CaBonisten  erlceniieii  diesen  Grnndsats  an.  ReitTenstud 
bemerkt  9  dass,  'wenn  einer  nach  der  gesetzlichen  Pubertät  nicht  alsogleich 
sur  Zeugung  beßhigt  sei,  die  Ehe  nichts  desta  weniger  gültig  sei,  ausser 
es  fände  eine  beständige  Impotens  statt.  In  der  That  hatten  die  Gatten  die 
gesetzliche  Pubertät  im  Momente  ihrer  Ehe  erreicht,  und  die  geset«llcheB 
MuthmasBungen  sprechen  für  die  natürliche  Mannbarkeit.  Die  Zeugen,  die 
im  Processe  auftreten ,  um  das  Gegentheil  %ü  beweisen ,  lassen  mehrere  Ein- 
wendungen SU.  Sie  haben  ihre  Aussage  in  Abwesenheit  des  Yertheidigers 
der  Ehe  gemacht,  was  nach  der  Bulle  Benedictes  XIV.,  Dei  miseratione,  die 
Procedur  annullirt.  Diese  Zeugen,  unter  welchen  drei  Frauen  figuriren,  sind 
alle  negative,  und  sagen  aus,  die  Zeichen  der  Pubertät,  einer  so  täuschenden 
and  schwer  %n  erkennenden  Sache,  nicht  bemerkt  su  haben.  Uebrigens, 
wenn  auch  die  Impotenz  oonstatirt  wäre ,  so  wäre  sie  zufällig  gewesMi,  ond, 
sobald  die  gesetzliche  Pubertät  voibanden  war,  so  wäre  die  Ehe  nichts  desto 
weniger  gültig  gewesen. 

3.  Sehen  wir,  ob  man  die  Dngükigkeit  aus  dem  Hangel  einer  freien 
SSnwilligung  beweisen  könne.  Der  Promotor  des  Processes  macht  principleH 
M  geltend ,  dass  die  ongestfimen  Betreibungen,  die  Schmeicheleien ,  die  Dro- 
kongen  und  die  Schläge  die  Einwilligung  anfheben,  und  eine  schwere  Fureht 
ausmachen,  TorzOglich|  wenn  sie  Ton  einem  solchen  herkommen,  der  ein 
Recht  auf  Achtung  hat ,  und  wenn  sie  auf  Kinder  in  niederem  Alter  aosge- 
fibt  werden.  (Cap.  Ad  nostmm  3*  de  jurejurando.  Cap.  cum  inter,  de  elec- 
lione.)  Nun  sthumen  alle  Zeugen  flberein,  den  Zwang  durch  Betreibungen 
ond  Drohungen  zu  eonstatiren;  der  Pfarrer  der  Gemeinde  beschwort  es,  die 
Contrahenten  bezeugen  es,  und  die  zwei  Mütter,  von  der  HeOigkeit  des 
Eides  betroffen,  haben  es  endlich  eingestanden. 

Der  Yertheidiger  der  Ehe  antwortet  Folgendes:  Die  Furcht  ist  nidit 
bewiesen ,  und  selbst  wenn  sie  es  wäre,  so  ktfnnte  man  darin  nicht  die  von 
den  Canonen  dazu  geforderten  Merkmale  erkennen^  um  die  Ehe  ungültig  za 
erklären.  Die  Eltern  contndiiren  das  BrautrerlObniss,  das  ist  wahr,  aber  die 
Kinder  willigen  ein,  die  Alte  sagt  es,  und  der  vom  Gerichtshöfe  ernannte 
Cnrator  ratificirt  es.  Vier  Jahre  verfliessen  vor  der  Yeriieiratkang,  und  die 
Brautleute  erheben  keine  Redamation,  selbst  nachdem  sie  ihre  Mannbarkeit 
«reicht  haben.  In  dem  (tlr  die  Terheirathnng  flxirten  Momente  rerlangen 
sie  Dispens  von  den  Eheverkfindigtfngen ,  sie  werden  im  Angesichte  der 
Kirche  mit  ihrer  gegenseitigen  Einwilligung  verbunden.  Diese  Thatsacken 
scheinen  die  Furcht  anszuschliessen ,  die  übrigens  nicht  belesen  ist;  denn 
der  Process  spricht  weder  von  dem  Orte,  noch  von  der  Zeit,  noch  von  der 
Art  und  Weise,  womit  die  Einsdiüchterung  ausgeübt  worden  wäre,  der 
Pfarrer  wäre  der  erste  gewesen^  es  zu  wissen,  und  er  erklärt,  dass  er  da- 
von nie  habe  sprechen  gehM.  iÜle  Angaben  des  Püooesses  deuten  anf  eine 
fahr  leichte,  revereiliane»  von  der  Mutter  aosgetirtS;  jener  BAvntt  est^ 
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bebreode  Foreht,  die  auf  den  Willen  einwirken  kann.  Das  Kap.  Cansulta^ 
tümi  der  Decrelalen,  Titel  de  sponsaHbui  et  matrmmio ,  verlangt  drei  Be«- 
diDguDgeo,  um  die  Ehe  sd  annuUiren,  nämlich:  die  Flaeht  der  Brautleute, 
ibre  Redamation  Tor  dem'  Vollsuge  der  Ehe ,  und  die  auf  eiami  hohen  Grad 
der  EvideiK  und  der  Sehwere  erhobene  -  Einschficbterung.  Hier  ha)  man, 
statt  der  Furcht ,  die  freiwillige  Wanderung  des  Qatten  in  das  Haus  der 
Qattin,  und  das  friedliche  Miteinanderwohnen  wehrend  einiger  Zeit,  welche 
die  gesetoUehe  Präsumtion  für  die  YoUsiehung  der  Ehe  geben ;  anstatt  der 
ndtseitigen  Redamation  hat  man  Tier  Jahre  Stillschweigens,  gefolgt  y(A 
äer  blos  auf  den  Mangel  des  Alters  gegrtodeten  Redamation ,  ohne  etwas 
rott  demjenigen  der  Einwilligung  su  sagen;  endlich  bringt  man  Thatsachen 
M,  die  eine  leichte  Einsehfleh terung  anseigen,  und  es  ist  die  Mutter,  die  sft 
eioer  sehr  verdächtigen  Zeit  erklärt,  dass  sie  Gewaltthfttigkeiten  und  Schläge 
bei  ihrem  Sohn  angewendet  habe.  Debrigens  stellen  swei  perelknptorische 
Gröode  die  Gültigkeit  der  Ehe  fest,  selbst  in  der  Voraussetsung,  dass  4le 
Boseliilchterttng  die  Freiheit  der  EinwUligung  aufigehoben  hätte.  Indem  die 
BriBtleute  nach  ibrer  Verheirathung  im  nämlichen  Hause  gewohnt  haben« 
baben  sie  so  ihre  Verbindung  ratifidrt  und  validirt  (Gap.  ad  id  de  spons.) 
&'e  haben  ^  ein  sweitesmal  nach  dem  Urtheüsspruche  des  Gerichtshofes 
Sethtn,  der  sich  für  die  Dngfiltigkeit  ausgesproohen  hatte,  indem  sie  ihr^ 
&Dwilligung  vor  dem  Pfarrer  der  Kalhedride  erneuerten.  Diese  swei  That<- 
sieh«  stellen  alle  Beweise  vorbeigegangener  Einschüchterung  in  s  Nichts.  — 
Soklies  waren  einer-  und  andererseits  die  juridischen  Gründe,  nach  welchen 
die  heU.  Congregation  entschied  ^  dass  die  Ungültigkeit  der  Ehe  nicht  klar 
voiliege^ 

4.  Der  wesentUdie  Punkt  des  Raditshandds  lag  darin,  nacksuweisea» 
dass  die  Ehe  nicht  Tollsogen  worden  sei,  denn  das  musste  der  Diq^ens,  um 
die  man  sich  bewarb,  snr  Basis  dienen.  Die  von  dem  Yertheidiger  der 
Bage  sowohl  im  Jahre  1847  bei  der  emten  Vorlage  der  Angelegenheit,  als 
auch  im  Jahre  1853  yorgebrachten  Beweise  sind:  1}  Der  Eidschwur  der 
Qatten.  Unter  dem  Pontificate  Clemens  VIIL  erliesaen  die  Richter,  die  dieser 
Papst  ernannte,  um  die  Eheklage  »wischen  Maria  von  Oesterreich  und  dem 
Fürsten  Sigismund  von  Siebenbürgen  xu  entscheiden ,  nach  dem  Berichte  des 
Kardinals  von  Ossat,  ihren  Spruch,  indem  sie  keinen  andern  Beweis  für  die 
NiehtTolbiehang  hatten  ^  als  den  Eid  der  Brautleute.  Clericatus  und  Cor- 
ndos  beseugen,  dass  sich  die  Pocnitentiaria  mit  diesem  Beweise  begnäge^ 
am  die  Dispens  von  der  Ehe  pro  foro  interno  sa  gewähren;  sie  führen  Bei-: 
spiele  dafür  an.  Man  findet  deren  mehrere  andere  in  den  Resolutionen  der 
keUigen  Congregation  des  Conciliums,  und  man  sieht,  wie  dort  die  Dispens 
gewährt  wird,  ohne  dass  weder  die  Uabcschnltenheit  der  Frau,  noch  die 
bapotens  des  Mannes  klar  vorliege;  der  Eid  der  Brautleute  wird  für  hin*^ 
reichend  erachtet-,  so  der  Rechtshandel Melevitana  dispensationis  vom  7.  Febr. 
1780  jener  Hispalen.  dispensationis  vqoi  6.  Sept.  1741  und  neuerlicher  die 
Pffoeeisaaiyie  Bunjigll^  dJtmob^Aom  Ton  26*  Febr.   1828.    Bei  difser 
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letzten  Angelegenkeit  machte  die  Aoffttliraiig  der  Fraa,  die  von  einem  an- 
dern Maiine  Kinder  gehabt  hatte,  die  lEffrperlJche  Inspection  onnfitx;  die 
heilige  Congregation  verweigerte  anfiings  die  Dispens,  sie  «änderte  das 
sweitemalt  und  endlich  war  sie  der  Ansicht,  sie  bei  der  letsten  Vorlage  am 
10*  April  des  nämlichen  Jahres  %n  gewähren:  Praevio  recessu  a  deoisis  con- 
solendom  SSmo.  pro  dispensatione  matrimonii  rati  et  non  consommati,  auf  die 
GlaabwOrdigkeit  des  Eides  der  Gatten  hin. 

Man  hat  sweitens  den  Eid  der  Eltern  und  swansig  anderer  Zeugea. 
mt  Ausnahme  Ton  swei  Monaten ,  während  welcher  die  Gatten  unter  dem 
nämlichen  Dache  wohnten,  indem  sie  jedoch  getrennt  waren,  haben  sie  nie 
das  nämliche  Haus  bewohnt,  und  haben  ihr  Leben  in  der  ToUkonimettsten 
Trennung  zugebracht.  Es  ist  gans  unglaublich,  dass  sie  daran  gedacht  hätten, 
während  der  swei  Monate  ihres  Miteinanderwohnens  die  Ehe  sn  Tollsiehen, 
sie,  die  kaum  die  Mannbarkeit  erreichten,  welche  die  Zeugen  euistimmig 
darstellen,  als  des  ehelichen  Actes  unkundig;  sie,  die  eine  gegenseitige  Ab- 
neigung fühlten,  so  dass  sie  ungeachtet  der  Betreibungen  der  Eltern  sich 
weigerten,  miteinander  su  leben;  sie,  die  sich  aus  eigener  Wahl  bald  trenn- 
ten ,  und  den  Rest  ihres  Lebens  in  dieser  Scheidung  snbrachten.  Eine  merk- 
würdige Sache  ist  es,  dass  der  UngOltigkeitsprocess  nicht  damals  angefiingeB 
hatte ,  als  Alle ,  Gatten  und  Eltem,  bekannten ,  dass  die  Ehe  nidit  Yollsogen 
^worden  war;  man  hat  unTerwerfliche  Zeugen,  die  diese  Thatsachen  beweiseB. 
Daher  ist  es  in  der  Stadt  iie  allgemeine  Meinung,  dass  die  YollsiehuBg 
tlieser  Ehe  nie  stattgehabt  habe,  und  die  von  der  bischöflichen  Kanidei  und 
▼om  Pfarrer  ausgestellten  Certificate  beglaubigen  diese  allgemeine  Ansicht. 
Einxeln  betrachtet,  beseitigen  diese  Thatsachen  schon  die  Wahrscheinlichkeit 
der  YoUsiehong,  aber  in  ihrer  Gesammtheit  genonmien,  eiiangen  sie  einoi 
Grad  von  Wirksamkeit,  der  die  natOrliche  Gewissheit  erreicht.  Damm  hat 
der  CiTÜ- Gerichtshof,  Indem  er  die  Realität  der  Sache  woU  einsah^  die 
bfirgeiüchen  WIricungen  der  Ehe  widerrufen,  und  unter  andern  das  Redt 
der  gegenseitigen  Erbnachfolge,  welche  die  Landesgesetae  iM  Gatten  ge- 
währen. Das  Sfeigt,  dass,  da  sie  kein  Interesse  haben,  die  Dispens  su  er* 
langen,  sie  Mos  durch  den  Gedanken  bewogen  werden,  ihr  Gewtesen  ia 
Sicherheit  su  stellen;  man  kann  nicht  glauben,  dass  sie  dann  einen  Heineid 
begehen  wollen,  und  dass  sie  sich  um  eine  Dispens  bewerben,  die  nngOltlg 
wäre,  sobald  die  Thatsachen  falsch  vorgelegt  worden  wären.  Die  Ursachen, 
welche  die  Dispens  motiviren,  sind:  1)  die  Furdit  vor  grossem  Aergemisse. 
Alle  Autoren  anerkennen  die  Legitimität  dieses  Motives.  Nun  «eigen  alle 
Acten  des  Processes  die  Unmöglichkeit,  die  Gatten  wieder  «u  rereinigen, 
ohne  ein  grosses  Aergemiss  beitirchten  su  mOssen.  „Es  wäre  wahriich,^ 
nagt  ein  Zeuge,  „eine  gute  Sache,  die  Gnade  der  Dispens  %a  erlangen  f&r  die 
WohlfUirt  ihrer  Seele,  fOr  die  Legitimation  der  Kinder,  und  um  dem  MTent^ 
liehen  Aergemisse  su  begegnen,  das  sich  wahrlich  sehr  fDUbar  macht  in 
Ansehung  des  Tomehmen  Standes  der  Bittsteller,  und  der  dritten  Penon, 
mit  welcher  die  Bittstellerin  einYerhältnlsa  angeknOpft  hat/'    2)  Ma  andere 
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Dimele  d«r  Dfapens  besteht  in  den  ans  dem  Coneabfaute  geborenen  Kindern. 
Die  CaBonkiten  anerkennen  diesen  RechUrtitel,  und  Drsaya  berichtet  ^  dass  dte 
keilige  Congregation  des  Goneils  einmal  aas  diesem  einsigen  Beweggründe 
die  Dispens  gegeben  höbe.  3)  Endlich  die  gegenseitige  Abneigung  der  Gatten, 
eine  Abneigang,  die  sich  Tom  Anfange  an  kundgibt,  die  sich  mit  den  Jahren 
Tfriingert,  und  welche  die  schuldbeladene  AolROirung  der  Frau  unheilbar 
pmacbt  hat. 

Indem  der  Vertheidiger  der  Ehe  die  wahre  Lehre  über  die  Dispens  tob 
nekt  Tollsogenen  Ehen  wieder  hinsCellty  »eigt  er,  dass  es  gerechte  und  sehr 
fiditige  Ursachen  brauche,  damit  sie  der  Papst  erlaubter  und  gOltiger  Weise 
gewihren  k0nne.     Nun  sind  aber  die  Ursachen  im  gegenwärtigen  Falle  nichtig. 
Mu  braucht  keine  Wichtigkeit  auf  die  Abneigung  %n  legen,  die  man  den 
Bnodeuten  unterlegt;   sie  besteht  nicht    Sie  haben  sich  mit  ihrer  freien 
Einwilligung  verheirathet;  sie  haben  während  Tier  Jahren  gemeinschaftlich 
gelebt;  sie  haben  die  feierlidie  Begehung  ihrer  Yerheirathung  sehr  freiwillig 
eneoert.    Und  wenn  diese  Abneigung  bestttnde,  so  mflsste  man  auf  Tren- 
UDg  Ton  Tisch  und  Bett,   und  nicht  auf  Auflösung  des  ehelichen  Banden 
ttkliessen.     Dans  das  Betragen  der  Frau  auf  die  Gesinnungen  des  Mannes 
eilgewirkt   habe,  kOnne  man  nicht  glauben,  da  man  sehe,  wie  er  die  aun 
im  Concubinate  geborenen  Kinder  anerkenne,    sie,  wie  ihm  angehörend, 
tufen  lasse,   und  so  eine  schmähliche  Nachsicht  gegen  die  Laster  seiner 
Fron  beweise.    Uebrigens  erlaube  die  Verordnung  des  Conciliums  Ton  Trient 
eanon  7,  sess.  24  de  matrimonio  nicht,  in  dem  Ehebrüche  eine  gesetsliche 
Ursache  der  Dispens  su   erblicken.    Der  Schuldige  dürfe  aus  seinem  Yer- 
brechen  keinen  Yorthefl  sieben,  die  Auflösung  der  Ehe  dürfe  dem  ehebreche- 
rischen Gatten  nicht  erlauben,  eine  andere  Verbindung  iku  schliessen. 

Es  ermangeln  nicht  nur  die  Ursachen  sur  Dispens,  sondern  die  Nicht- 
vollsiehung  der  Ehe  sei  nicht  constatirt,  und  doch'  sollte  sie  es  durch  die 
coDcIudentesten  Beweisgründe  über  jede  Einsprache  sein.  Wir  sehen,  wie 
die  Gatten  während  Tier  Jahren  das  nämliche  Haas  bewohnen,  nämlich  yon 
ihrer  Verheirathung  im  Jahre  1831  Us  sum  Anfange  des  Processes  im 
Mre  1835  und  dieses  Terlängerte  Hiteinanderwohnen  gewährt  die  juridische 
Pkisumtion,  ^dass  die  Ehe  Tollsogen  worden  sei.  Es  ist  bewiesen,  dass  sie 
gemeinschaftlidies  Zimmer  hatten,  und  selbst  wälirend  mehrerer  Tage  ein 
gemeinschaftliches  Bett,  was  die  Rechtspräsumtion  bekräftiget.  Man  wendet 
ilure  ausgesprochene  Abneigung,  den  Abgang  der  freien  Einwilligung,  die 
Aussagen  der  Zeugen,  ihren  eigenen  Eid,  das  Zeugniss  der  siebenten  Hand 
ein.  Zuerst  ist  die  Abneigung  nicht  hinlänglich  constatirt,  man  sieht  weder 
lie  Wirkungen,  noch  die  Ursachen  derselben.  Die  Zeugen,  ohne  die  Eltern 
der  Brautleute  dayon  anssunehmen,  sagen  de  auditu  aus;  sie  schreiben  die 
NiehtTolIsiehung,  die  einen  der  Abneigung,  die  andern  dem  Zwange,  andere 
der  Impubertät  su ,  alles  Ursachen ,  die  rom  Processe  beseitigt  worden  sind. 
Was  die  Zeugen  der  siebenten  Hand  betrifft,  so  erleiden  sie  die  nämlichen 
Bnweadongeif;  sie  bringen  die  nämlichen  Ursachen  rar  UnterstOtsung  ihrer 
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pmnSiiliolieii  Lekk^ltaWgkdt  vor»  mid  alh  iDittfiMUlleT  gsben  lie  Mmb 
gesetslichen  Beveiisgrand.  Endlieh  muss  man  sie  aus  dem  Grunde  beseiiigeo, 
veO  ihre  Abht^rang,  entgegen  der  Constitution  Benedictes  XIV.«  welche  die 
Qatten  kannten ,  indem  sie  vom  Auditor  yerlangen ,  die  Zeugen  gemäss  ihren 
Vorschriften  yerhören  %u  lassen,  vorgenommen  worden  war.  Nun  erklärt 
Benedict  XIV.  omnia  nulla  irrita,  cassa  habenda  esse  quaecumque,  defensore 
matrimonii  non  legitime  citato  ant  intimato  in  judicio  peracta  fuerint.  Hat 
der  Yertheidiger  der  Ehe  bei  der  Untersuchung,  um  die  es  sich  handelt»  mit- 
gewirkt, hat  er  die  Zeugen  befragt,  ist  er  gerufen  worden?  Der  Process 
sagt  es  mcht. 

Was  den  Eid  der  Gatten  anbelangt ,  so  ist  der  Vertheidiger  der  Ansicht, 
dass  er  ihre  Sache  nicht  besser  mache;  denn  die  heiligen  Canonen  yerordnen, 
sich  nach  dem  Schwüre  der  Gatten  und  dem  Zeugnisse  der  siebenten  Hand 
SOI  richten,  wenn  die  NichtTollsiehung  das  UnyermOgen  sur  Ursache  hat 
(Gap.  Landabilem  de  frig.  et  malef.)  Die  von  der  Gegenpartei  vorgebrachten 
Beispiele  von  Resolutionen  der  heiligen  Congregation  haben  keinen  Besag 
%w  Frage;  denn  man  hatte  die  physische  und  nicht  blos  die  moralische 
Gewissheit  von  der  Nichtvollziehung.  Diese  war  in  der  Hispaleaef.  Sache 
die  Abwesenheit  der  Frau,  in  der  Helevitana  die  Krankheit,  in  der  Burdigalen- 
das  Unvermögen,  die  die  YolUiehung  verhindert  hatten. 

Dieses  sind  die  &wägimgen,  nach  denen  die  heilige  Congregation  des 
Concils  ihr  jtweites  Urtheil  erlassen  hat,  indem  sie,  wie  früher,  entschied, 
dttss  die  NichtvoUsiehung  der  Ehe  nicht  hinlänglich  klar  vorliege* 


liUiirsIscIte  ConfereüBcii» 

Vorbemerkung» 

Zur  Rechtfertigung  der  Aufnahme  des  nachfolgenden  Artikels  in  unser 
Archiv  besiehen  wir  uns  auf  das  bei  anderer  Gelegenheit  (Heft  V.  S.  265) 
bereits  Gesagte,  glauben  aber  noch  beifügen  su  müssen,  dass  überhaupt  ein 
Gegensats  «wischen  Liturgie  und  Recht  unserer  Ansicht  nach  nidit  nur  nicht 
statthitft,  sondern  das  Jus  liturgicum  vielmehr  als  einer  der  wichtigsten 
Theile  des  Kirchenrechtes  %a  betrachten  ist.  Es  gehört  »um  Yerwaltungs- 
rechte  der  Kirche,  im  Gegensätze  sum  Yerfassungs-  und  snm  Privatrecht. 
Die  dasselbe  ausmachenden  Bestimmungen  haben,  xum  grossen  Theile,  einer- 
seits wegen  ihrer  streng  nothwendigen ,  objectiven,  in  der  Offenbarong  und 
Tradition  beruhenden  Grundlagen,  andererseits  wegen  der  Competen»- Ver- 
hältnisse der  bei  ihrer  Feststellung  und  Ausfahrung  mitwirkenden  Personen 
auf  die  Bezeichnung  eigentlich  rechtlicher  den  unläugbarsten  Anspruch.  Wie 
wichtig  die  Beobachtung  der  litargischen  Formen  (Ur  die  Disdplin,  den 
Glauben  und  die  lebendige  Einheit  der  Kirche  istj  hat  o,  a«  Zaocaria  in 


Mk«r  Mifft  M  hmm  wa  deUa  logfet  in  Bu^arin  41  Bd||loiie  auf  dm 
DebenwBgMidbta  MekgairieseB.  W#nn  cndlicli  die  praktüete  Wichtigkeit 
einer  Diitersaekoiig,  namentlicli  für  den  Klerus,  in  einer  Zeitschrift  wie  diese 
ein  Gnmd  der  Aofoaliine  ist,  so  spricht  dieser  wohl  vorsiiglich  für  Artikel 
nach  Art  des  nachfolgenden.  Die  Redaction. 


Ein  Bisehof  hatte  seiner  Würde,  allen  Ehren  und  Aosxeichnungen  seiner 
icircUichen  Stellung  entsagt,  sich  in  einen  religiösen  Orden  begeben  und  in 
demselben  die  feierlichen  Gelübde  abgelegt.  Nach  Verlauf  einiger  Jahre 
vorde  er  als  Abt  dieses  Klosters  gewählt.  Der  Ordensregel  sufolge  sollte 
der  erwählte  Abt  die  feierliche  Benediction  empfangen.  Nun  stellte  man 
Biehfolgende  Anfragen  an  das  CoUegium,  welches  über  liturgische  Fälle  sich 
u  berathen  und  Entscheidung  su  geben  hat. 

1.  Welches  ist  der  Ursprung,  das  Wesen  und  die  Wirkung  der  Bene- 
diction eines  Abtes? 

2«  Kann  der  fragliche  Bischof  diese  Benediction  empfangen? 
3«    Voransgesetst,  dass  er  sie  empfangen  kann»  muss  sie  ihm  durch 
einen  Bischof  oder  der  Ordensregel  gemäss  durch  den  Generalobem  des  Or- 
dens ertheilt  werden? 

4.  Mass  bei  dieser  Feierlichkeit  der  gewöhnliche  Ritus  beobachtet,  d.  h. 
mOssen  dem  Erwählten  die  bischoflichen  Insignien  übergeben  werden? 

Ehe  wir  über  diese  Fragen  entscheiden,  müssen  wir  vorerst  wohl  l>e^ 
denken,  dass  die  religiösen  Orden  in  der  ersten  Zeit  ihres  Bestandes  ÜEist 
ausscUiesslich  aus  Laien  bestanden,  und  dass  selbst  die  Aebte  meistens  keiner 
Stufe  der  kirchlichen  Clerisei  angehörten.  Der  Art  haben  wir  in  den  Be- 
schlüssen des  Coneiliums  von  Rom,  das  314  unter  Papst  Sylvester  gehalten 
wurde,  einen  von  Gratian  uns  mitgetheilten  Canon:  „Allerorts,  sowohl  an 
Öffentlichen  Plätsen,  als  auch  in  der  Versammlung  der  Gläubigen  soll  der 
Abt  dem  Ostiarier  seine  Achtung  bexefgen.  Ostiario  Abbas,  Abbati  monachi 
in  omni  loco  repraesentent  obsequium,  sive  in  pnblico,  sive  in  gremio  eo- 
elesiae.) 

Im  Verlaufe  des  5.  Jahrhunderts  fing  man  an,  den  Achten  Weihen  sa 
ertheilen,  und  durch  Auflegung  der  Hände  des  Bischofs  sie  in  ihr  Amt  ein- 
«isetsen.  Dies  beweisen  die  Verhandlungen  verschiedener  Concilien,  be- 
sonders des  »weiten  von  Nicäa,  das  787  gehalten  wurde.  Die  Glosse  nimmt 
diese  Handauflegnng  von  Seite  des  Bischofii  als  eine  Benediction  des  Abtes; 
allein  wir  erkennen  darin  mit  Bahanum,  Zanares  und  andern  griechischen 
Erklirem,  die  Zonares  citirt,  nichts  anderes  ab  die  Ertheilung  der  Priester- 
weihe; denn  in  den  gleichseitigen  Geschichtschreibem  und  in  den  Ordemh- 
regeh  dieser  Zait  wird  einer  AbIrBenediction  nie  erwähnt.  Daraos  sehliesen 
wir,  dass  der  Ritus  dieser  Benediction  eml  ungefähr  im  10«  oder  tU  Jähr* 
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liuidert  diflgdfUhtt  wurde  \  deHM  ttm  diese  Zek  wuHm  M  AMile  Von  dee 
Päpsten  immer  mehr  ond  mehr  mit  den  AaMeiekmmgen  der  fciedidflielraii 
WOrde  gesiert. 

Zar  Erledigung  der  ersten  Frage  mttesen  wir  Tor  Allem  wohl  bedenken, 
dass  die  Benediction  der  Aebte  denselben  weder  einen  Charakter  einprägt, 
wie  der  Ordo,  noch  ex  opere  operato  eine  Gnade  ertheilt.  Dadurch  unter- 
scheidet sie  sieh  wesentlich  von  der  bischöflichen  Consecration.  Der  Ritus 
der  Benediction  mag  immerhin  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Consecration  des 
BischolGs  haben ;  jene  bleibt  immer  nur  in  der  Reihe  der  Sakramentalien.  Viel 
weniger  ist  diese  Benediction  nothwendig  ex  natura  rei,  damit  nämlich  der 
Erwählte  die  Privilegien  seiner  Würde  haben  und  die  ihm  sustehenden  Func- 
tionen Terrichten  könne.  In  dieser  Besiehung  beruht  Alles  auf  einem  posi- 
tiyen  Gesets  der  Kirche.  Den  Beweis  für  diese  Behauptung  finden  wir  in 
der  Constitution  Commissi  nobis,  die  Papst  Benedict  XHI.  auf  dem  Concilium 
%a  Rom  1725  publicirt  hat.  Kraft  dieser  Constitution  gestattet  man  den 
Aebten,  Ton  ihren  Rechten  und  Auszeichnungen  Gebrauch  xu  machen,  ehe 
sie  die  Benediction  empfangen  haben ,  und  es  wird  das  Privilegiam,  das  den 
erwählten  Aebten  einzelner  Orden  vom  heiligen  Stuhle  Terliehen  wurde,  kraß 
dessen  sie  Ton  dem  Empfang  der  Benediction  dispensirt  sind,  und  dennoch 
sich  als  vom  Papste  benedicirte  Aebte  betrachten  können,  durch  diese  Con- 
stitution bestätiget. 

Um  die  drei  andern  Fragen  su  beantworten,,  müssen  wir  vorerst  das 
Onmdgesets  uns  in  die  Erinnerung  zurückrufen,  kraft  dessen  ein  Bischof, 
der  feierlich  seiner  Würde,  seiner  Ehren  und  Auszeichnungen  entsagt  hat, 
Ton  dem  Augenblick  an,  da  seine  Entsagui^  vom  Papste  angenommen  wurde, 
durchaus  keine  der  bischöflichen  Würde  eigenthümliche  Function  yornehmen 
und  auch  keine  bischöfliche  Aus^ichnung  tragen  darf  ohqe  syecielle  Erlaubniss 
des  heiligen  Stuhles.  Daraus  machen  wir  den  Schinss,  dass  der  Bischof, 
um  4en  es  sich  im  vorliegenden  Falle  handelt,  im  Angesichte  der  Kirche 
sich  als  einfachen  Priester  zu.lialten  hat,  und  dass  er  eben  darum,  wenn  in 
dem  Orden,  dem  er  angehört,  die  erwählten  Aebte  durch  die  Regel  verpflichtet 
sind,  die  Benediction  zu  empfangen,  durchaus  keinen  ausreichenden  Grund 
hat,  von  diesem  Gesetze  Tür  sich  eine  Ausnahme  zu  machen,  es  sei  denn, 
dass  ihn  der  Papst  durch  ein  specielles  Privilegium  Javon  dispensire.  Wir 
ifigen  noch  bei,  dass  er  die  Benediction  durch  die  Hände  des  Ordensobern 
empfangen  müsse,  wenn  dieser  die  Vollmacht  hat,. sie  zu  ertheilen.  Wenn 
nach  dem  Aussuche  des  Apostels  „ohne  alle  Widerrede  der  Geringere  von 
dem  Höheren  gesegnet  wird'^  (Hehr.  7,  7.)>  so  steht  in  den  Augen  der 
Kirche  der  fragliche  Bischof  immerhin  unter  den  Obern  seines  Ordens,  die 
Kraft  ihres  Abttitels  gewisse  Rechte,  Privilegien  und  Ehrenauszeichnungen 
geniessen,  die  der  fragliche  Bischof  in  Wirklichkeit  jetzt  nicht  hat. 

Die  Antwort  auf  die  zwdte  Frage  lautet  also  t  Der  Bisehof,  um  den  es 
sich  handelt^  ist  verpflichtet,   die  Abts-^Benedietion  zu  empfangen  Im  Laufe 
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ihM  Mm«,  ton  Tagü  idaer  Brwftlidig  an  getedmet,  wie  die  dmaMaäxm 
fienediclB  XIIL  es  yerlangt. 

Auf  die  dritte  Frage  dieat  sur  Antwort:  , J!r  kann  sie  dureh  die  Hände 
flefnee  Ordeaeobeni  empfangen,  wenn  dleaor  durdi  ein  apostolischen  Privi- 
kgiun  war  Erfheilong  der  Benedietion  beToUmaclitiget  ist. 

Die  Antwort  anf  die  Tierte  Frage  laatet:  Es  moss  bei  dieser  Geremonie 
1er  gmne,  sonst  gewOlinliehe  Ritas  beobachtet  werden,  selbst  der  Ritus 
nicht  aosgenoninieD  y  der  in  Uebergabe  der  bischoflichen  Insignien  besteht. 
San  der  firagliche  Bischof  hat  dorch  seine  Renontiation  das  Recht  Tcrloren, 
äek  dieser  Insignien  so  bedienen ,  and  lunn  es  nor  aof  swei  Arten  wieder 
«ringen,  nimlich  entweder  kraft  eines  apostolischen  Privilegiams  oder  kraft 
ia  Abts-Benedietiott.  Der  Constitation  Benedict  XIII.  nofolge  ist  es  ihm 
jedoeh,  wie  wir  gesehen,  schon  Tom  Aogenblick  der  voHendeten  Wahl  an- 
gdkogen,  %n  jeder  Stande  erlaubt,  sieh  dieser  Insignien  so  bedienen. 

n. 

Es  handdt  sich  hier  om  eine  Gegend^  in  welcher  grössere  Steine,  wie 
äs  sor  Errichtong  eines  Altares  erfordert  werden ,  sosserordentlich  selten 
md.  In  dieser  Gegend  bedient  man  sich  sor  Errichtong  der  Altire  einer 
dieken  Platte  Ton  gebrannter  Erde.  Die  in  dieser  Weise  erbauten  Altire 
sind  sehr  sahlreieh.     Es  frllgt  sich  non: 

1.  Welcher  Materie  bediente  man  sich  in  den  ersten  Zdten  der  Kirche 
sor  Errichtong  der  Altire? 

2.  Kdnnen  Altire,  deren  Altarstein  ans  der  Art  gebrannter  Ziegelerde 
besteht,  gültig  und  erlaubter  Weise  conse<ärirt  werden,  wenn  es  absolut  un- 
möglich Ist,  sich  einen  Allarsteln  su  Terschaffen? 

3.  Wie  hat  man  es  mit  der  Art  gebauten  Altäreo  su  halten,  Yorsflglich 
wenn  man  sie  Torfindet  bei  Vornahme  der  Consecration  einer  Kirche? 

4.  Kann  Sehie((Brstein  als  eine  für  den  Altar  taugliche  Haterie  ange- 
9Aen  werden? 

In  Betreff  der  ersten  Frage  miissen  wir  uns  an  die  allgemeine  Meinung 
der  Theologen  halten,  welcher  gemiss  in  den  ersten  Zeiten  der  Kirche  die 
Altäre  meistens  aus  Hols  waren.  In  Rom  werden  noch  swei  solche  hölseme 
Altire  aufbewahrt  und  hoch  in  Ehren  gehalten.  Der  eine  ist  in  der  Kirche 
der  heil«  Pudentiana.  Man  glaubt,  es  sei  derselbe,  auf  dem  der  heil.  Petrus 
gewöhnlich  das  heil«  Messopfer  darbrachte,  als  er  im  Hause  des  Senator 
Podens  sich  aufhielt.  Der  andere  wird  in  der  Basilika  des  heil.  Johannes 
vom  Lateran  aufbewahrt.  Der  Tradition  gemäss  ist  dies  derselbe  Altar,  aof 
welchem  der  Apostel  Petrus  und  seine  Nachfolger,  die  Päpste  bis  aof  Syl- 
vester L  das  heO.  Opfer  feierten.  Der  Hauptgrund,  einer  solchen  Materie 
nun  Altare  sich  su  bedieneii ,  war  wihrend  der  Verfolgungen  die  Nothwen- 
digkeit,  bald  an  diesem ,  bald  an  einem  andern  Orte  das  Opfer  darsobringisn. 
Heber  die  Zeit,  in  der  man  angelingen  hat,  aossAUesslich  nur  Steine  sqn 
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Ban  eiM8  Altares  sa  Tarvoideii»  imd  in  der  es  TerpUfehläiif  var«  nor  dieeir 
Materie  sich  su  bedienen,  sind  die  Theologen  Teraehiedener  Meiiiang.  Bodge 
tteinm ,  der  keU.  Papat  Sylvester  habe  in  diaaeiki  Betreff  ein  Deeret  erlassen. 
Die  neueren  Kritiker  jedoch  beatreiten,  auf  die  Y&ter  dea  4.  ond  5.  Jahr- 
hunderts sich  sttttsend  j  die  Aeohtheit  dieses  Decrels.  Man  kann  ab  wahr- 
scheinlich annehmen ,  dass  man  bis  in's  6.  und  selbst  bis  in*s  7«  Jalnknndert 
aowohl  h{(lsemer,  als  steinerner  Altäre  und  selbst  solcher  sich  bediente  j  die 
▼on  e<Hett  Metallen^  von  Gk>ld  und  Silber  waren,  und  »war  oime  dem  einea 
odMT.dem  andern  einen  Vorsug  einsaräumen. 

Man  muss  jedoch  angeben,  das  man  spiteateas  im  Laufe  dea  7«  Jahr- 
hunderts aufhörte,  Altäre  Ton  Hola  oder  von  Metall-  m  gebrauchen^  und  daes 
der  Gebrauch  steinerner  Altäre  allmälig  der  vorherrschende  wurde.  NaA 
d«r  gegenwärtigen  Disciplin  der  Kkrche  ist  die  Verwendung  jeder  anderen 
Materie  ausser  dem  Steine  gänalich  untersagt,  wie  wir  aaa  dem  Canon  Al- 
tana si  non  und  aus  den  Rubriken  des  römischen  Missale  ersehen.  Dartus 
müssen  wir  den  Schluss  sieben,  dass  gebrannte  Erde  (Ziegelstein),  wie 
solid  und  compact  sie  auch  sein  möge,  in  keiner  Weise  eine  geeignete 
Materie  weder  fOr  foitatehende,  nodi  für  tragbare  (Poitatile)  Altäre  seia 
könne ,  dass  folglich  ein  Bischof  durch  die  Gonaekration  einea  Altares,  dessia 
Altarstein  von  gebrannter  Erde  ist,  einen  nichtigen  und  unerlaubten  Act 
ToUaöge ,  indem  er  eme  Materie  weihete,^  die  für  ^a  Weihe  nicht  empfäng^d 
ist.     Dies  ist  die  Antwort  auf  die  zweite  Frage. 

Als  Antwort  auf  die  dritte  Frage  kann  man  sagen:  In  dem  Falle,  wo 
es  absolut  unmöglich  ist,  sich  einen  Altar  Ton  festem  Steine  oder  ein  Per- 
tatile  SU  Tersohaffen,  kann  man,  wenn  die  Gläubigen  lange  Zeit  ohne  die 
Feier  des  heiligen  Opfers  und  dine  Empfang  des  heil.  Altarasakranaientes 
sein  mOssten ,  fortfahren ,  die  heiligen  Geheimniase  auf  einem  Altar  von  ge- 
brannter Erde  am  feiern;  jedoch  mttsste  man  sich  in  diesem  Falle  eiligst  an 
den  heil.  Stuhl  wenden  und  Yerhaltungsmaaaregeln  sibh  erbitten. 

Was  in  dem  Fall  au  thun  wäre,  wenn  der  Biachof  bei  Vornahme  der 
Consecration  einer  Kirche  solch'  einen  festen,  aus  gebrannter  Erde  erbauten 
Altar  filnde,  so  muss  man  antworten:  er  darf  nicht  anr  Weihe  schreiten, 
ohne  den  heil.  Stuhl  su  befragen. 

Diese  Entscheidung  gilt  nur  für  den  Fall,  in  welchem  es  absolut  un- 
möglich wäre,  sich  einen  Stein  au  verschaifen.  Stünde  was  immer  fBr  ein 
Stein,  aus  dem  man  einen  Altar  fertigen  könnte,  aur  Verfügung,  und  hätte 
er  auch  nicht  die  Grösse,  welche  gewöhnlich  der  Altarstein  auf  einem 
Hauptaltar  haben  sollte,  so  könnte  man  sich  desselben  gUltig  und  erlaubter 
Weise  in  einem  solchen  Nothialle  bedienen.  Die  canoniachen  Gesetse  be- 
stimmen nämlich  die  Länge  und  Breite,  die  der  Stein  haben  sott»  dorehaus 
nicht.  Es  mlisste  jedoch  ein  solcher  Stein  nadi  allen  Dimensionen  inuner 
grösser  sein,  als  diejenigen,  die  man  als  Portatile  gebraucht,  und  er  mOaste 
eine  aolehe  Baaia  haben ,  dasa  man  die  bei  Conaecration  feststehender  Altäre 
vorkonunenden  Geremonien  an  demaelben   vornehmen   kdnnte.     DerAltv 
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Mrfke  Manwa  ariMebl  eiMr  BinfeeMNuig  odtr  eiser  Maaar  tat  Stete  oder 
Ziegebtein  Tergrdssert  und  auf  solche  Weise  bis  Mut  gewöhnlichen  Dimension 
erweitert  sdn.  Dies  mttsste  beobachtet  werden ,  wo  es  sich  mn  den  Haopt-* 
altar  handelt,  der  in  einer  eonsecrirten  Kirche  immer  festgebant  sein  muss« 
Was  die  Mebenaltäre  betrifft,  so  Ist's  nicht  noth wendig,  dass  sie  festgebant 
nnd.  Es  reicht  hin,  wenn  sie  der  Bischof  nach  demselben  Ritas  consecrirt, 
welcher  bei  den  Tragaltaren  (Tortatile)  angewendet  wird,  and  wenn  die 
Bidiie  so  gross  sind,  dass  auf  ihnen  die  heilige  Hostie  und  der  grttosere 
Tkeil  des  Fasses  vom  Kelche  Plats  hat,  wie  dies  die  Rubriken  vorschreibent 
Diese  Steine  müssen  dann  auf  den  Altar  gelegt  werdra. 

Der  Schieferstein,  um  den  es  sich  in  der  vierten  Frage  handelt,  wird 
gcMeinhin  als  eine  Steinart  angesehen  und  es  ist  eben  darum  schwer,  ihm 
die  Tfichtigkeit  fflr  die  Consecration  absusprechen.  Er  muss  also  als  ge- 
eignete Materie  gelten.  Einerseits  bedient  man  sich  desselben  in  manchen 
Gegenden  insgemein  su  Tragaltaren,  andererseits  geben  die  Rubriken  dorchaos 
biDe  nahore  ISestimmung  in  Hinndit  auf  die  Beschaffenheit  der  su  einem 
Altere  geeigneten  Steine.  Indessen  muss  man  immer,  um  der  Gefahr  der 
Zorhreehong  eines  Altares  vorsubeiigen,  beim  Bau  desselben  die  Steinsorte 
feisiehen,  die  am  meisten  Festigkeit  hat«  Da  indessen  die  Verwendung  der 
fiekiefersteine  %u  diesem  Zwecke  nicht  allgemein  ist  und  allerlei  gewichtige 
Widersprfiolie  err^ien  kannte,  so  ist  so  rathen,  dass  man  in  dieser  Besie- 
kang  den  hdL  Stahl  um  eine  Entscheidung  bitte. 

m. 

r 

Drei  AUare  einer  Piarrkirche  sollten  consecrirt  werden.  Der  Hauptaltar 
bestand  ans  einem  einsigen  Fdsenstttcke.  Da  war  der  Altarstein  und  die 
Basis  des  Altars  nicht  «u  unterscheid«!.  Beim  »weiten  Altar  stand  der 
Ahartiseh  auf  vier  niedem  Säulen,  Der  Altar  war  somit  an  den  Seiten 
dorchbroehen  $  das  Sepulchrum,  das  die  Reliquien  enthielt,  bestand  ans  einer 
metallenen  Kapsel,  die  in  die  in  den  Stein  gemachte  Vertiefung  hineinpasste, 
und  deren  Deckel  auch  von  Metall  war.  Der  dritte  Altar  ruhte  auf  einer 
Basis  von  lauter  Ziegelsteinen,  die  mittelst  Kalk  unter  sieh  verbunden  waren, 
and  das  Sepulchrum  mit  den  Reliquien  befand  sich  mitten  auf  den  Ziegel- 
steinen auf  der  Oberfläche  der  Basis.    Man  fragt  nun: 

1.  Welche  Form  hatten  die  Altäre  in  der  alten  Kirche? 

2«  Welche  Form  müssen  sie  nach  der  gegenwärtigen  Disciplin  der 
Kirche  haben? 

3.  Ist  die  Form  der  drei  fraglichen  Altäre  entsprechend  den  Bestim- 
mongen  der  kirchlichen  Canonen  und  kann  man  gültig  und  erlaubter  Welse 
ihre  Consekration  vornehmen? 

Auf  die  erste  Frage  diene  nur  Antwort:  In,  den  ersten  Zeiten  der 
Kirche  war  die  Form  der  Altäre  ebenso  verschieden^  als  die  Materie,  deren 
Mn  sieh  SU  denselben  bediente.    Abstrahiren  wir  jedoch  von  rein  suAIligen 
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VarsdiiedeiilMltoB  wiiVenAmmgea^  n>  war  Ihn  Torrn  ran  dtr  gigm^hilg 
gewOhBliehen  wesentiieh  durcliaas  nicht  TendiiedeD.  Sie  bestdieii  anch  jeUt 
noch  wie  die  Altäre  der  ältesten  Zeit  ans  einer  Altarplatte,  die  auf  einer 
oder  mehreren  Säalen  ruht,  oder  die  getragen  wird  von  einer  Urne,  weiche 
Reliquien  oder  auch  ganxe  Leiber  heil.  Märtyrer  in  eich  enthält.  Den  Be- 
weis fflr  diese  Behauptung  liefern  uns  viele  Stellen  der  heil.  Väter  und 
Kirchenschriftsteller.  Man  kann  sich  anch  auf  mehrere  alte  Altäre  berufen, 
die  in  den  Kataliomben  und  in  den  Orttften  der  ältesten  Kirchen  Roms  %n 
sehen  sind. 

Bei  Beantwortung  der  «weiten  Frage  mdssen  whr  vor  Allem  wohl  be- 
rücksichtigen, dass  die  Rubriken  des  Missales,  des  römischen  PontÜicalee 
und  mehrere  Decreie  der  S.  Congregatio  Ritnnm  nur  %wei  der  F^nrm  nach 
wesentlich  Tcrschiedene  Altäre  anerkennen,  nämlich  den  festgemanerten  und 
den  beweglichen.  Der  festgemauerte  ist  derjenige,  an  dem  der  AltarsteiD 
der  Art  mit  der  Basis  verbunden  ist,  dass  er  von  dieser  durchweg  nicht  ge- 
trennt werden  kann,  ohne  dass  sugleidi  auch  die  Consekration  vertorea 
ginge.  Der  bewegliche  Altar  aber  ist  derjenige,  der  keine  eigene  und  Ober- 
haupt keine  für  ihn  eigens  bestimmte  Basis  hat,  mit  der  er  unsertrennlid 
verbunden  wäre,  der  somit  von  einem  Orte  sum  andern  getngen  werdea 
kann,  ohne  dass  er  die  Consecration  verlöre. 

Ausserdem  unterscheidet  man  swei  Arten  festgemanerler  Altire.  Bei 
dem  einehi  kann  man  das  Sepulchrum  der  Reliquien  ausserhalb  sehen.  Ee 
beiindet  sich  in  diesem  Falle  entweder  in  Mitte  des  Altars  oder  am  Rande 
desselben.  Bei  der  andern  ist  das  Sepulchrum  verborgen  unter  dem  Altar- 
stein selber,  auf  der  Oberfläche  der  Basis. 

Ausserdem  fordern,  wie  bekannt,  die  canonischen  Gesetse,  das  romi- 
sche Pontifical  und  der  beständige  Gebrauch  der  Kirche,  dass  das  Sepulchrum 
mit  den  Reliquien,  d.  i.  die  eingehanene  Vertiefung,  in  die  man  das  Geftfls 
mit  den  Reliquien  legt ,  im  Stein  angebracht  und  dass  auch  der  Deckel,  der 
darfiber  gelegt  wird,  von  Stein,  sei.  Diese  Vorschrift  mnss  beobaditet  wer- 
den, sowohl  wenn  man  die  Reliquien  in  die  Basis  des  Altars  hineinlegt, 
als  anch  wenn  sie  im  Altarstein  selber  befestiget  werden. 

Endlich  scheint  es,  dass  die  kirchlichen  Ganonen  und  die  Rubrike,  wo 
sie  verlangen,  der  Altar  müsse  von  Stein  sein,  beim  festgemauerten  Altar 
nicht  Mos  den  oberen  Theil  des  Altares  von  Stein  verlangen,  sondern  dass 
auch  die  Basis  von  Stein  sein  mQsse.  Es  ist  jedoch  nicht  nothwendig,  dass 
die  Basis  des  Altares  von  einem  einsigen  Stein  sei,  wie  dies  beim  Altarsteio 
unerlässlich  ist.  Ja  es  genügt  den  strengen  Forderungen,  wenn  dieser  ol>ere 
Theil  der  Basis  auch  nur  auf  vier  Ecksteinen  ruht,  ttber  welchen  man  die 
Salbung  vornimmt  in  dem  Augenblicke,  wo  man  den  Altartisch  mit  der 
Basis  verbindet. 

Diese  Grundsätse  binden  die  Anhaltspunkte  sur  LOsung  der  dritten 
Frage.  Was  den  ersten  Altar  betrifft,  bei  dem  der  Altartisch  und  die  BamB 
nor  ein  einsiger  Steinblock  sind,  so  kann  man  an  ihm  weder  gült%  noch 
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«rkabter  If eise  eine  Coiüeeration  voraeluiieii.  Dfe  veseiitliolieii  Elemente 
der  Consecration  fehlen  da.  Den  Ritus  der  Verbindung  des  Altarsteines  mit 
der  Basis  kann  man  in  einem  sokhen  Falle  gar  nieht  vornehmen»  Wo  es 
noth-wendlg  irire,  dnen  Altar  von  dieser  oder  ahnlicher  ^Form  su  conse- 
criren,  konnte  man  nnr  in  so  fem  yon  einer  gültigen  und  erlaobten  Con- 
secration reden ,  als  bei  demselben  der  Ritas  angewendet  wird,  nach  welchem 
Bau,  wie  das  römische  Pontificale  es  yorschreibt,  bewegliche  Altare  conse- 
«rirt.  Die  Kirche  hat  nämlich,  wie  Quarti  bemerkt,  in  Betreff  der  ärOsse 
und  Dicke  der  beweglichen  Altire  keine  Bestimmungen  gegeben.  Das  chard[- 
tnistische  Merkmal  eines  solchen  Altarsteines  ist,  dass  er  keine  feste  Basis 
hit,  mit  der  er  durch  die  heilige  Salbung  verbunden  werden  könnte«  Man 
kdnnte  somit  die  grössere  oder  geringere  Massenhaftigkeit  des  Steines  als 
etwas  bdlfferentes  ansehen. 

Was  den  «weiten  Altar  betriiR,  bei  dem  die  Reliquien  in  einer  metallenen 
Kapsel  eingescUossen  sbd^  so  muss  man  antworten:  die  Consecration  des- 
selben darf  in  heiner  Weise  erlaubt  sein ,  und  es  ist  den  gegebenen  Erörte- 
TBBgen  sufolge  sogar  zweifelhaft,  ob  sie  auch  nur  gültig  wäre. 

Was  den  dritten  Altar  betrifft,  bei  dem  man  die  Reliquien  auf  einer 
gns  von  Ziegelsteinen  gebauten  Basis,  in  der  kein  echter  Stein  sich  be- 
ladet,  anbringen  soll,  moss  man  erklAren,  dass  er  nicht  erlaubter  Weise 
consecrirt  werden  kann,  und  »war  aus  dem  Gründe,  weil  er  nicht  die  re^ 
gulire  und  gewöhnliche  Fonn  hat.  Uebrigens  ist  es  schwer  su  bdianplen, 
eine  in  dieser  Weise  ToUbnichte  Consecration  sei  ungültig,  weil  ja  doch 
offenbar  einige  von  den  kirchlichen  Canonen  gestellte  Bedingungen  in  dieseiii 
Falle  erftilt  sind. 


IV. 

Sin  Bischof  musste  mehrere  Altfire  in  derselben  Kirche  cönsecriren. 
Der  CeremonienmeiBter  rieth  ihm,  er  sollte  sich  biebei  durch  einen  benadi- 
karten  Bischof  aushelfen  lassen.  Allein  der  Bischof  wollte  alle  diese  Altäre 
selber  und  auf  einmal  weihen.  Er  machte  es  so:  &  redtirte  alle  vorge^ 
sdriebenen  Gebete,  und  setste  bei  den  Worten,  mit  welchen  Besprengung 
mit  Weihwasser  und  Salbung  verbunden  ist,  immer  die  mehrfache  Zahl.  Dm 
MA  nicht  fsa  sehr  su  ermüden,  sprach  er  die  Formulare  nur  .einmal,  indem 
er  mehrmal  das  Kreusseichen  machte.  Um  sieh  durch  die  gar  oftmalige 
Salbung  der  harten  Steine  den  Daumen  nicht  su  verletsen,  bediente  er  sich 
eines  Sidekes  von  Holn»  an  dem  er  einen  Schwamm  befestiget  hatte.  WeQ 
die  auf  diese  Weise  sehr  verstümmelte  Handlung  dessungeachtet  noch  schar 
lange  dauerte,  so  war  er  auch  nicht  nüchtern  geblieben,  sondern  hatte  etwas 
gegenen.    Man  stellt  nun  die  Fragen: 

1.  Spricht  irgend  ein  Gesetz  oder  eine  Gewohnheit  dagegen,  dass 
mebnre  Bischöfe  na  gleicher  Zeit  mehrere  Altire  derselben  Kirche  conseortranr 


306 

2*  Kann  man  die  in  der  beaohriebenen  Weise  volllmehte  Weihe  dieser 
mehreren  Altäre  (ttr  gOltig  und  erlaubt  halten? 

3.  Mos«  der  die  Kirchen  oder  Altare  weihende  Bisehof  nüehtem  sein? 

4.  Mass  im  Falle,  dass  mehrere  Akare  miteinander  geweiht  worden, 
sogleieh  auf  jedem  einseinen  derselben  die  heil.  Messe  geksen  werden! 

Ziehen  wir  snr  Beantwortung  der  ersten  Frage  das  rOmisehe  PonÜfieak 
so  Rathe ,  so  sieht  man  beim  ersten  Anblioh,  dass  bei  Consecration  mehrenr  / 
Altare  in  derselben  Kirehe  der  Text  %\x  yerlaogen  scheint,  die  heiligen  Gere* 
monien  mfissen  auf  jedem  Altar  Ton  demselben  Bisehöf  vorgenommen  werden. 
Das  Pontlficale  setst  Toraus ,  dass  nur  ein  ffischoE  gegenwärtig  sei ;  alleia 
wir  finden  andererseits  in  der  Kirchengeschichte  mehrere  Beispiele  vomGegea^ 
theile.  Nichts  kommt  häufiger  Tor,  als  dass  mehrere  Bischtfe,  gewdhnlicl 
die  aus  derselben  Provins  sur  Consecration  einer  und  derselben  Kirehe  so* 
sammen  kommen,  und  daiss  sie  miteinander  mehrere  Altäre  wcdhoi.  Dass 
diese  Praxis  nicht  gans  ausser  Uebung  gekommen  ist,  dafür  haben  wir  dniei 
Beweis  in  der  gegenwärtigen  Disciplin  der  Kirche.  Papst  Benedict  XIIL 
▼ollsog  SU  Rom  die  Wjeihe  der  Kirche  S.  Maria  in  Dominica,  gewtfhnliek 
Navicella  genannt.  Er  liess  die  bdden  Seitenaltare  durch  swei  Ganünal- 
BischOfe  weihen,  während  er  selber  die  Weihe  des  Haoptaltars  ToUsog. 
Diese  Thi^sache  ist  bestätiget  durch  eine  Insekrift  in  der  Kirehe  selber. 
Daraus  sckUessen  wir,  der  in  Frage  stehende  Bischof  hätte •  ohne  Berapel 
dem  Rathe  folgen  können,  der  ihm  durch  seinen  Ceremonienmeister  gegebea 
wurde.  Br  hätte  die  benachbarten  Bischöfe  einladen  können ,  nm  yon  ihnei 
bei  der  Consecration  der  Altäre  unterstütst  su  werden« 

Als  Antwort  auf  die  sweite  Frage  sagen  wir:  Der  Bischof  koiuile^  WMii 
er  es  eben  wollte,  alle  Altäre  der  Kirche  selber  weihen;  allein  in  diesem 
Falle  musste  er  alle  Vorschriften  des  Pontificales  pünktlich  einhalten;  d.  h. 
er  musste  auf  allen  Altären  und  swar  der  Reihe  nach  auf  jedem  insbesondere 
alle  vorgeschriebenen  Ceremonien  beobachten  und  alle  vorgeschriebenen  Oe- 
bete  sprechen.  Nur  die  Psalmen;  Litaneien  und  diejenigen  Gebete,  mit 
den»  nicb  eine  besondere  Ceremonie,  eine  Salbung  oder  Besprengong  n^ 
Weftwasser  verbunden  ist,  konnte  er  ein  einsigesmal  beten«  indem  er  statt 
der  einfiiehen  Zahl  die  betreffende  mehrfache  gebrauchte.  Dies  ist  wnklieh 
die  allgemein  betrachtete  Praxis  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Decifet  der 
S.  Congregatio  Riiuom  vom  11.  Härs  1)320.  Im  vwliegenden  FaU  Ao 
jnadile  der  Bischof  mehrere  Krause,  sei  es  mit  Weihwasser,  oder  nUt  dtfi 
hefligen  Oele,  und  sprach  nur  einmal  die  Worte  des  Formulars;  er  veHsag 
die  Salbungen  nicht  mit  dem  Daumen,  sondern  mit  einein  Stück  Hob.  Wfr 
haben  hier  eine  Ceremonie,  die  in  die  Reihe  der  Sacramentalien  gehört^  und 
es  ist  die  in  dieser  Weise  vollsogene  Handlung  mit  Wahrscheinlidikeit  eine 
gültige  in  Hinsieht  auf  das  Wesentliche;  aHem  sie  ist  in  der  Art  and  Weise 
ihrer  Ausübung  offenbar  eine  nnerlanbte.  Um  die  dritte  Fn^  su  beant* 
Worten,  müssen  wir  suerst  bemerken,  dass  das  römische  Pontifiode,  wo  es 

der  ConseeratloBt  eines  tragbaren  Ütavea  itdet,  die  Forfenag  aofirtdtt» 
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sie  Btai  jejiiBo  stomidio  nacliteni  g««ebdien.    Dem  sofolge  milflste  nodi 
weil  mehr  die  Gdiwecntion  einer  Kircbe  oder  eines  festgemaiierten  Altares 
jejimo  BtomnAo  ToUsogen  werden.    Diese  beiden  Gonsecrationen  sind  offenbar 
weit  feierlleber,  ab  die  üines  Portatile.     Der  Bischof  voUsieht  sie  im  An- 
gesiebte  des  Volkes»  gesiert  mit  den  Pontificalkleidem  und  wählt  dasu  ge- 
wAnlieh  einen  Sonn-  oder  Festtag.     Die  Consecration  eines  Portatile  da- 
gegen kann  an  was  immer  ffir  einem  Tage  und  wo  immer  (qaocunqae  die 
et  loeo)  md   «elhst  im  Wohnsinmer  des  Bischofs  geschehen.    Er  kann  in 
dinem  Fall  sich  einfach  nur  der  Stöhle  ttber  dem  Röchet  nnd  der  einfachen 
Mitra  bedienen.     Das  Pontificale  spricht  jedoch,  wo  von  der  Consecration 
diier  Kfrche  die  Rede  ist,   nur  von  dem  Fasten,   welches  der  Binehof  am 
Yonbend  des  Tages  der  Kirchweihe  halten  muss*    Daraus  folgt,   dass  er 
ach  ohne  nüehtem  sa  sein  die  Weihe  einer  Kirche  vornehmen  kann,  wefl 
ditt  nicht  ausdrQckllch  verboten  ist ;  und  dies  um  so  mehr,  weil  das  Ponti- 
ieile  den  eonseerireBdett  Bischof  nicht  verpflichtet,  nach  der  Consecration 
derKvdie  selber  die  heilige  Messe  su  lesen,  sondern  ihm  erlaubt,  sie  durch 
cinm  andern  Priester  lesen  su  lassen«    Um  so  mehr  gestattet  das  Pontffieale 
ft  Lesnng  der  Messe  durch  einen  andern  Priester  nach   der  Consecration 
ms  Portatile.    WohlbegrOndet  ist  darum  die  Meinung  derjenigen,  wekhe 
Uaopten,  db  Worte  jejnno  stomaeho,  welche  ffir  die  Consecration  eines 
Portatile  im  Pontificale  gefordert  werden,   seien  vom  kirchlichen  nnd  nicht 
vom  natdrliclien  jejuninm  su  verstehen.    Man  kann  mit  Wahrscheinlichkeit 
nmehmen,   diese  Worte  verlangen  einfach,  dass  eine  solche  Consecration  in 
fai  Tarmittagsstanden   und  nicht  Nadimittag  vorgenommen   werden   soll. 
ttcBSO  schreibt  ^  Pontiieale  vor,  die  Consecration  einer  Kirche  oder  eines 
fcstgemaaerten  Altars  mttsse  am  Morgen  vollsogen  werden;  denn  es  heisst 
dort:  Pontifex  mane  in  sno  haUtu  vehit  ad  ecdesiam  (der  Bischof  kommt 
tti  BbrgttB  in  seinem  UhMhfiilehen  Gewand  sur  Kirche).    Der  Grund  dieser 
Vorschrift  ist,  weil  nach  dieser  Weihe  die  heilige  Messe  gelesen  werden 
BOSS.    So  sagt  das  Pontffieale  audi  von  den  niedem  Weihen,   dass  sie  an 
Sonn-,  und  Festtagen»   die  di^lez  haben,  auch  ausser  der  feierliehen  Messe 
flrtheilt  werden  kfinnen,  aber  nur  am  Margen.    Anders  aber  heisst  es  von 
der  Tonsor,  nimlich  sie  kfinne  ausser  der  feiertiehen  Messe  an  jedem  Tage, 
«I  jeder  Stunde  und  an  jedem  Orte  ertheilt  werden. 

In  der  Antwort  anf  die  vierte  Frage  moss  man  vorerst  nnterscheiden 
swisehen  der  Consecration  mehrerer  Alt&re,  die  nu  gleicher  Zeit  von  mehrem 
Bischofen  vollxogen  wurde»  und  der  Consecration  mehrerer  Altare  dareh 
€lnm  MiehoiL  Im  effstoi  Felle,  ^o  wir  mehrere  verschiedene  Conseerationen 
Üben  nnd  jedem  der  Bischtfe  ein  besonderer  Altar  Irifll,  scheint  es  gans 
tiemend»  dans  unmittelbar  nach  der  Consecration  auf  jedem  der  consecrirten 
Altire  das  heiL  Opfer  dargelNraiAt  werde^  entweder  vom  Bischof  selber  oder 
v<m  emem  einfiMdieii  Priester.  Im  «weiten  Falle  aber,  wo  die  Conseeralion 
dir  verschiedenen  Altäre  ad  modom  unins.  vollbracht  wurde,  und  der  Bisehef 
■iflht  n^  «hl  eine  Mewe  lencn  kaui  reieht  es  hin,  wenn  nur  aaf 
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der  conseeriiien  Allftre  Hesse  gelesen  wird.  So  liat  auch  das  oben  aege- 
fiOirte  Decret  der  S.  Congregatio  Bitaani  vom  11.  Iftrs  1820  entsddeden. 
Debrigens  steht  von  keiner  Seite  etwas  entgegen,  wem  der  Bisckof  anf  allen 
nettgeweihten  Altären  die  heil.  Hesse  will  eelebriren  lassen. 

V. 

Ein  apostolischer  Yiear  in  China  war  nicht  ausreichend  Tersehen  mit 
Reliquien  der  Heiligen,  and  setste  bei  der  Weihe  eines  AUares  nur  eineAsi 
▼on  Reliquien  in  den  Altar  ein.  Bald  war  es  die  Reliquie  eines  Hartyters, 
bald  einei  Bekenners,  bald  einer  Jungfrau.  Ein  andermal  waren  ^s  Reliqaiea 
Von  Seligen,  die  nicht  canoniairt  sind,  oder  von  einem  gans  unbekflnutei 
Heiligen  aus  den  Katakomben.  Ja  manchmal,  wo  ihm  kein  Stück  von  den 
Gebemen  der  Heiligen  zu  Gebote  stand ,  nahm  er  nur  Reliquien  swtitir 
Ordnung,  nämlich  etwas  von  dem  Gewände  oder  andere  Gegenstände,  derrn 
der  Heilige  sich  bedient  hatte.  Es  traf  sich  sogar,  dass  er  gar  keine  Re- 
liquie von  einem  Heiligen  vorfand;  in  diesem  Falle  nahm  er  eine  Reliqim 
vom  wahren  Kreuse  des  Erlösers  oder  von  einem  'andern  Leidenswertxeoge 
des  Herrn.     Es  fragt  sidi  nun : 

1.  Woher  hat  der  Gebrauch,  Reliquien  der  Heiligen  in  die  Altäre  ein- 
moschliessra,  seinen  Ursprung? 

2.  Ist  die  Einsetsung  der  Reliquien  em  wesentUcher  Ritus  bei  der  Con- 
secralion  der  Altäre? 

3*  Reichen  die  Reliquien  eines  elnsiyai  Heiligen,  der  niehl  ein  Märtyrer 
gewesen,  sn  diesem  Zwecke  hin,  und  darf  man  sidi  anderer,  obenerwähnter 
.Reliquien  hiesu  bedienen? 

4.  Wenn  ein  Altar  durah  den  Verlust  seiner  Reliquien  seine  Consecra- 
tien  verloren  hat,  reidit  die  Einsetzung  neuer  ReUquien  sn  sriner  Becon^ 
4rfliation  hin?. 

Auf  die  erste  Frage  antworten  wir:  Die  Sitte,  Reliquie  der  Helligea 
in  die  Altire  einnoschliessen ,  hat  ihren  Urspnnlg  in  der  ältesten  Gewohnheii, 
über  den  Gräbern  der  heil.  Hartyrer  das  heil.  Opfinr  darsnbringen.  Der 
Hauptgrund  dieser  Gewohdkeit  liegt  theils  in  d^  Nothwendigkeit ,  in  der 
sich  die  Gläubigen  in  den  Zeiten  der  Verfolgung  befimden,  sich  in  den  hei** 
ligen  Begräbnisstätten  sn  versammeln,  theils  und  »war  nodi  weit  mehr  in 
der  Verehrung,  welche  die  katholische  Kirche  %ü  allen  Zeiten  gagw  die 
Heäig«&  und  ihre  geheiligten  Deberreste  bewiesen  hat. 

Auf  die  sweite  Frage  diene  sur^twort:  Ungeachtet  der  gegentheiBgea 
Mrinnng  einiger  Moralisten  und  Rubricisten  muss  man  die  Einsetnung  der 
ML  Reliquien  als  einen  wesentlichen  Ritus  bei  der  Consecration  der  Altäre 
ansehen,  und  dies  nicht  blos,  woran  kein  Zwetfel  ist,  der  Natur  dttr  Sache 
gemäss,  sondern  auch  wegen  den  immer  (rieh  gletehgeUiebenen  Gebrauches 
nnd  wegen  der  Vorsehrilt  da*  Kirche.  Han  ft*age  in  diesem  Betreff  a)  die 
«Ut  und  nie  unterbrochene  DlBci|^  der  Kirche,  b)  die  Oanonen  afia  dem 
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Deerti  des  Gtatian  de  fJAbriea  und  placuitt  den  7.  Canon  des  3*.  Conciliiims 
von  Nicäa«  c)  den  im  römischen  Pontificale  Torgeschriebenen  Ritus  für  die 
AlUr-Consecration ,  fl)  die  Oration  oramus  te  Domine »  welche  der  Priester 
beim  Hinaufsteigen  auf  den  Altar  nach  Einsehliessung  der  Reliquien  betet, 
e)  endlich  mehrere  Decrete  der  8.  Congregatio  Rituum.*  Aus  alF  diesen 
Autoritäten .  ergibt  sich's ,  dass  die  Altäre  ohne  Reliquien  angesehen  werden 
mfissen  als  solche,  die  ihre  Consecration  verloren  haben. 

Was  die  in  der  dritten  Frage  angeregte  Zahl  und  Qualität  der  Reliquien 
nbelangt,  muss  man  wohl  beachten,  dass  die  Rubrik  und  der  Te:|t  des 
PoDtificals  und  ebenso  die  Oration  oramus  te  Domine  hinlänglich  es  als 
Pflicht  erklären^  wenigstens  Reliquien  von  «wei  Heiligen  im  Altare  einx^a- 
sdiliessen.  Diese  Reliquien  müssen  dem  alten  Gebraucbe  der  Kirche  und 
den  Vorschriften  des  römischen  Pontlficals  sufolge  yon  heiligen  Märtyrern 
aein.  Jedoch  gestattet  ein  Gebrauch,  der  im.  Allgemeinen  der  überwiegende 
ist,  dass  man  mit  diesen  Reliquien  auch  Reliquien  von  solchen  Heiligen  ver-« 
binde,  die  nicht  Märtyrer  sind.  Man  hat  auch  ein  Decret  der  8.  Congre- 
gttio  Rituum,  welches  die  Einsetzung  von  Reliquien  der  HeiUgen,  deren 
Ntmen  man  nicht  weiss,  über  deren  Echtheit  aber  kein  Zweifel  obwaltet» 
bei  der  Consecration  der  Altäre  gutheisst.  Was  die  Reliquien  nicht-eanoni- 
Rrter  Seligen  betrifft ,  so  hängt  die  Möglichkeit  ihrer  Verwendung  %u  diesem 
Zweck  von  speciellen  Concessionen  des  heil.  Stuhles  ab.  Die  Verehrung  der 
Seligen  stütst  sich  mehr  auf  eine  Erlaubniss,  als  auf  ein  Gebot  der  Kirche, 
und  es  ist  für  die  Verehrung  derselben  nicht  Alles  das  gestattet,  was  für 
die  Verehrung  canonisü-ter  Heiligen  passt.  8ie  bewegt  sich  nur  innerhalb 
der  in  den  bezüglichen  bdulgensen  bezeichneten  Gränzen.  Wie  es  nun 
kraft  mehrerer  Decrete  der  8.  Congreg.  Rit«  verboten  ist,  Bilder  und  Re- 
liquien von  Seligen  in  einer  Procession  umherzutragen  und  sie  auf  Altären 
lufzustellen ,  ebenso  kann  man  mit  weit  mehr  Grund  sagen,  es  sei  verboten« 
ilire  Reliquien  in  einen  Altar  einzusetzen,  den  man  weihet.  Man  darf  in- 
dess  annehmen,  dass  der  Fall  ausgenommen  sei,  wenn  der  heil.  Stuhl  die 
Errichtung  und  Consecration  eii^eS  festgemauerten  Altars  zu  Ehren  eines 
Seligen  begutachtet.  Für  diesen  Fall  konnte  man  in  der  Erlaubniss  des 
heiL  Stuhles  eine  darin  liegende  Genehmigung  erkennen,  Reliquien  des  Hei- 
ligen in  den  Altar  selbst  einsetzen  zu  dürfen. 

Was  die  Reliquien  der  Heiligen,  die  nicht  von  ihrem  Leibe,  sondern 
von  ihrem  Gebrauch  kommen,  anbetrifft,  wie  z.  B.  Kleider  und  andere  Ge- 
genstände, so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  sie  in  Ermangelung  anderer 
Reliquien  von  den  Leibern  der  HeiUgen  eingesetzt  werden  können*  Spuren 
dieser  Sitte  finden  sich  in  den  frühes|en  Jahrhunderten  der  Kirche.  Wenn 
dem  nicht  so  wäre^  so  müsste  man  die  Reliquien  der  seligsten  Jungfrau  nnd 
des  heiL  Joseph,  die  inmier  nur  Reliquien  zweiter  Ordnung  sein  kdnnen, 
von  den  Altären  absolut  ausschliessen. 

Was  die  Reliquien  des  heiL  Kreuzes  und  anderer  Leidenswerkzeuge  des 

Erlösers  betrifft,  so  liefert  die  Kirchengeschichte  viele  Beispiele  einer  Yer- 
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Vendung  derselben  bei  der  Consecration  der  Altäre.  Jedoch  wäre  ed  nach 
der  gegenwärtigen  Kirchendisciplin  weniger  siemend ,  sie  %\x  diesem  Zwecke 
SU  yerwenden;  denn  einerseits  sclireiben  die  litargiscben  Kegeln  lUisdrOcklieh 
'die  Einsetsang  der  Reliquien  von  Heiligen  vor,  andererseits  bat  die  B.  Con- 
gregätio  Rituum  schon  mehr  als  einmal  die  Vermengung  der  Reliquien  von 
Hedigen  mit  denen  von  Christo  dem  Herrn  und  insbesondere  Ton  seinem 
wahren  Kreuse  wenigstens  indirecte  verboten. 

Zur  Beantwortung  der  vierten  Frage  reicht  es  hin,  auf  mehrere  Decrete 
der  S.  Congreg.  Rituum  su  verweisen,  aus  denen  man  ersieht,  dass  es 
schwere  Verpflichtung  ist,  Altäre,  welche  die  Reliquien  verloren  haben,  auf 8 
Neue  SU  consecriren,  und  dass  es  nicht  hinreicht,  blös  neue  Relii]uiett  an 
die  Stelle  der  verlornen  einsusetsen.  Wenn  der  heil.  Stuhl  unter  Omstindeii 
einseinen  Bischöfen  erlaubte,  einen  Altar  durch  einfache  Einsetsung  der  Re- 
liquien  su  reconciliiren ,  so  hat  er  dies  aus  gans  besonderen  Gründen  ond 
durch  ein  ausdrückliches  Privilegium  gethan.  Darum  kann  man  aus  solchen 
Fällen  keine  Folgerungen  fOr  ähnliche  Fälle  sieben. 

VL 

Der  Stein,  welcher  das  Sepulehrum  der  Reliquien  auf  dem  Hauptaltar 
einer  Kirche  cfchloss,  war  serbrochen.  Die  Stelle,  die  er  verschllessen  sollte, 
war  offen.  Der  Bischof  erklärte  auf  die  Anfrage  des  Pfarrers,  der  Altar 
habe  seine  Consecration  verloren.  Nun  konnte  aber  der  Bischof  unmöglich 
selber  hingehen,  den  Altar  aufs  Neue  wieder  sn  consecriren.  Er  hatte  ge- 
hört, der  serbrochene  Stein  habe  ungefähr  die  Grösse  eines  Quadratfusses, 
und  schickte  dem  Pfarrer  ein  Portatile  von  derselben  Grösse,  indem  er  ihm 
sagen  liess,  er  sollte  dasselbe  auf  dem  festgemauerten  Altar  an  die  Stelle 
des  serbrochenen  Steines  legen,  welcher  das  Sepulehrum  der  Reliquien  ge- 
schlossen hatte.  Nun  aber  fand  sicVs,  dass  dies  Portatile  eine  Breite  und 
Dicke  hatte,  welche  die  Einsetsung  desselben  an  die  leere  Stelle  unmöglich 
machte.  Der  Pfarrer  musste  nun  dieses  Portatile  an  den  vier  Seiten  und  an 
den  beiden  Oberflächen  behauen,  um  es  passend  su  machen.  Da  fragt 
sich's  jetst: 

1.  In  welcher  Zeit  und  aus  welchen  Gründen  ist  die  Aufstellung  fest- 
gemauerter Altäre  in  der  Kirche  gebräuchlich  geworden,  und  in  wie  ferne 
unterscheiden  sich  die  lateinische  und  die  griechische  Kirche  in  diesem  Punktet 

2.  Welches  sind  die  Ursachen,  welche  fttr  feste  Altäre  und  für  Porta- 
tile den  Verlust  der  Consecration  begründen? 

3.  Hatte  der  fragliche  feste  Altar  wirklich  seine  Consecration  verloren? 

4.  War  das  in  angegebener  Weise  verstümmelte  PdrtatUe  ebenfalls  seiner 
Weihe  verlustig  geworden? 

Die  tragbaren  Altäre  waren  gans  gewiss  schon  im  achten  Jahrhundert 
der  Kirche  im  Gebrauch.  Wir  hiaben  hiefiir  das  Zeugniss  des  ehrwQrdigen 
Beda.    Hehrere  Theologen  sind  sogar  der  Ansicht ,  ihr  Gebrauch  gehe  surQck 


bis  in  die  frtthesten  Zeiten  der  Kirche.  Die  Noiliwendigkeit»  ausser  den 
gebeiligten  Tempeln  su  celebriren,  sam  Besten  der  Gläabigen,  «war  sehr  vahr- 
scheiDlkh  der  Haoptgrund,  Warn  diese  Sitte  eiogefohrt  \irarde.  Die  Qriechen 
haben  statt  unserer  Portatile  Leinwand,  welohe  der  Bischof  bei  Vornahme 
der  Gonseoration  einer  Kirche  selbst  weihet  und  welche  sie  ävmibfcw 
oenoen. 

Man  kann  die  Anlässe,  bei  welchen  die  Altäre  ihre  Coiisecnitioti  rer- 
fioren,  auf  drei  hauptsacUiehe  suriickitihren.  1)  Darch  Trennung  des  Altar- 
sleines von  seiner  Basis.  2)  Durch  einen  grossen  Brach  oder  dordi  efna 
Terkleinerung  des  Altarsteines.  S)  Durch  Yerletrang  des  Sepulchrams  d^r 
Reliquien.  l}vb  erste  dieser  Exeerationsarten  kann  nur  bei  festen  AlUbren 
Torkonmen;  die  swei  andern  haben  die  festen  Altire  mit  den  tragji^arfn 
genein.  In  den  Capiteln:  Ad  haec^  Quod  in  dobüs»  E  ügneis,  de  consecr« 
eedts.  yd  altar.  ist  nur  von  den  «wei  ersten  Alten  die  Bede«  Ffir  die 
dritte  hat  man  als  Grund  die  ununterbrochene  Gewohnheit  der  Sarche,  he- 
seogt  durch  alle  Theologen  und  Canonisten,  und  bestät|gft  dureh  mehrera 
Decrete  der  &  Gongtegatio  Bitaum. 

Was  die  Art  .und  Weise  dies«r  drei  haupts&chliahen  Verietsungen  be- 
trit,  wie  sie  ntfmlich  in  der  Praxis  Torkommen  ktfnnen,  so  ist  es  eine 
IVennung  des  Altares  von  seiner  Basis,  wenn  man  den  Altarstein  gans  wag^ 
ifanmt  Ton  seiner  Unterlage»  oder  wenn  man  von  der  Basis  ein^  der  Steine 
wegnimmt,  der  su  den  Hanptsteinen  gehffrt  und  ttber  welchem  d^  Bischpf 
nittda  Salbong  durch  Ghrisma  ein  Kreus  gebildet  hat,  als  er  d^n  Bitos 
Toilsog,  der  in  der  Verbindung,  des  Altarsteines  mit  der  Basis  des  Altars  m 
tinem  Gänsen  besteht. 

Unter  enormem  Bruche  muss  man  eiiien  solchen  verstehen,  der  den 
Altarstein  in  nwei  oder  mehrere  Stficke  theilt  oder  einen,  in  Folge  dessen 
einer  von  den  vier  Happtstücken  der  Basis,  die  als  das  Wesentliche  den 
utern  Theiks  «gesehen  werden,  gann  serbroehen  wurde*  Wir  haben  ftlr 
diese  BrklArang  swei  Grfinde,  Fttr's  Erste  ist  der  Altar  ein  Sinnbild  Jesa 
Qiristi  selber,  der  in  den  heiligen  Schriften  der  Haupteckstein  genannt 
wird;  fbr's  Zweite  beCessen  sich  die  hauptsächlichsten  Geremonien  bei  der 
Consecration  des  Altars  mit  diesen  Hauptsteinen. 

Das  Sepulchrum  der  Bellquien  wird  endlich  für  verletnt  gehaltent  wenn 
die  Reliquien  herausgenommen  sind,  oder  wenn  es  nicht  mdir  möglich  is^ 
SQ  bestimmen,  dass  sie  wirklich  als  dieselben  noch  daseien,  wenn  nämlich 
der  Stein,  der  sie  in  sich  barg,  verschwunden  oder  «erbrochen  ist. 

Wenden  wir  diese  Regeln  auf  die  swei  in  Frage  stehenden  Altäre  — * 
den  festgemanerten  und  das  verstümmelte  Portatile  —  an^:  so  mfissen  wir 
dahin  entscheiden,  dass  beide  ihre  Gonaecration  verloren  haben.  Der  erstem 
äiadich  der  fcstgeimnerte  Altar  w^n  des  Bruches  an  jenem  Stein,  welcher 
das  Sepulchrum  der  Rdiquien  bedeckt;  der  swaite,  nämlich  das  Poitattta 
wegen  der  YerstOmmelnng,  die  an  den  Stellen  geschehen  ist»  an  welchaa 
|«nn  btsonder»  die  Conaecratton  vorganomman  wurde. 

14* 
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vn. 

Der  Magistrat  einer  Stadt  hatte  ausserhalb  der  Stadtmauern  einen  Plats 
f&r  einen  neuen  Gottesacker  mit  einer  Mauer  umgaben  lasseUt  und  stelke  nim 
"wfihrend  der  Erledigung  des  bischöflichen  Stuhles  an  den  CapitelTicar  die 
Bitte,  er  möchte  einen  benachbarten  Bischof  einladen,  dass  er  komme,  den 
snm  Begrftbniss  bestimmten  Plats  benedicire  und  den  Orundstein  so  einer 
neuen  Kirche  lege ,  die  innerhcdb  der  Gottesackermauer  erbaut  werden  sdite. 
Der  CapiteMcar  war  der  Meinung,  diese  Benediction  sei  ein  Act  «der  bischöC- 
lichen  Jurisdiction  und  nicht  des  bisdiöflichen  Ordo,  und  wollte  diese  Hand- 
lung selber  Tomehmen.  t)as  Capitel  der  Kathedrale,  su  dem  er  gehörte, 
hatte  vom  heil.  Stuhle  das  Privilegium  erhalten,  bischöfliche  AosseichDung 
'  HVL  tragen.  Yon  diesem  Privilegium  wollte  er  Gebrauch  machen^  und  voll- 
sog  nun  diese  beiden  Functionen  nicht  nach  dem  Ritual,  sondern  nach  dem 
römischen  Pontificale. 
Es  fragt  sich  nunt 

1.  Welches  war  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kirdbe  der  fiOr  das 
BegrSbniss  der  GUnbigen  bestimmte  Ort,  und  steht  die  von  den  Pfailosoplien 
80  schmählich  getadelte  Sitte  des  Begräbnisses  in  der  Kirche  den  Cteistlichen 
oder  den  Laien  su? 

2.  Welchen  Ritus  beobachtete  man  ehedem  in  der  Kirche  bei  Legnng 
des  Grundsteines  für  eine  neue  Kirche? 

3.  Konnte  der  fraglidie  Capitelvicar  im  bischöffichen  Ornate  und  naeh 
dem  römischen  Pontificale  diese  beiden  Functionen  vornehmen? 

Die  Sitte ^  in  den  Kirchen  begraben  su  werden,  gegen  welche  die 
modernen  Philanthropen  so  sehr  sich  ereiferten,  ist  durchaus  nicht  durch  das 
Yerlangen  der  Geistlichen,  sondern  Anfangs  durch  den  frommen  Sinn  und 
spater  durch  den  Ehrgeis  der  Laien  in  Uebung  gekommen.  In  den  ersten 
Jahrhunderten  war  die  Kirche  durch  die  Macht  der  Yeifelgung  genötbiget 
worden ,  ihre  Märtyrer  und  ihre  Verstorbenen  überhaupt  in  den  miterirdischen 
Oertem  isa  beerdigen ,  in  denen  sich  die  Glaubigen  auch  sur  Feier  der  hei- 
ligen Geheimnisse  verbargen.  Wir  haben  hiefflr  Beweise  an  den  ehrwürdigen 
Katakomben  der  Stadt  Rom.  In  der  Zeit  des  Friedens,  den  ihr  der  Kaiser 
donstantin  gewährte,  wo  die  Kirche  in  den  VoUgennss  ihrer  Rechte  eintrat, 
richtete  sie  sich  nach  den  vorhandenen  Gebräuchen  und  nach  den  vom  bür- 
gerlichen Gesetse  gegebenen  Vorschriften.  Ihre  Begrftbnissstätten  waten  jetst 
fortan  ausser  der  bewohnten  Orte,  und  nur  aus  Nachgiebigkeit  gegen  die 
dringenden  Bitten  der  Gläubigen  fing  sie  allmällg  an,  die  Begräbnisse  inner- 
kalb ihrer  Tempel  sn  genehmigen. 

Auf  die  sweite  Frage  dient  sur  Antwort:  Nach  der  alten  DiscipUn  der 
Kirche  wurden  Kirchen  immer  nur  anf  geheiligtem  Grund  erbaut,  mochte  nin 
der  Ort  auf  eine  wunderbare  Weise  geheiliget  worden  sein,  oder  durch  das 
Blut  der  Apostel  und  Märtyrer  oder  durch  ihre  Reliquien  eine  besondere 
Weihe  empfangen  haben«    Daraus  kömien  wir  nun  einsehent  wie  später,  ab 
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ntn  abli  hl  die  Hotkwfliidifl^eit  Torattet  ttii,  neao  Kireken  an  profiiMii 
Orten  so  eriiaaen ,  bei  solehen  Anlass  der  Gebrauch  in  der  Kircbe  entstehen 
und  Geltiuig  «hdlen  musete,  diese  profanen  Orte  durch  einen  kirchlichen 
RitoB  sa  weihen  und  den  Grimdsteln  dieser  neaen  Gebäude  su  benediciren. 
Dieser  Gebrauch  geht  übrigens  nicht  über  das  ^.  oder  XI.  Jahrhundert 
surüek. 

j 

Was   den  fraglichen  Capitelvicar  betrifft^  so  konnte  er  ohne  alles  Be- 
denken die  Benediction  des  Gottesackers  und  die  des  Grundsteines  sur  neuen 
lürche  vornehmen.     Das  römische  Ritual   ermächtiget   den   Bischof,  jedem 
einfachen  Priester  sur  Yomabme  dieser  Benedictionen  die  Vollmacht  sn  er- 
teilen.    Es    steht   darum  durchaus  nichts  der  Vornahme  dieser  Handlungen 
darch   den  Capitelvicar  im  Wege,  da   dieser   bischöfliche  Jurisdiction   hatte« 
Dm  jedoch  entscheiden  zu  können ,  ob  der  Gebrauch  bischöflicher  Ausseich- 
Dang  unter  diesen  Umständen  dem  Gesetse  gemäss  gewesen,  muss  man  sich 
an  den  Wortlaut  des  dem  Kapitel  gegebenen  Privilegiums  halten,   nach  dem 
Grundsats,   welcher  hiefQr  Regel  ist:  tantum  valent,  quantum  sonant«     Die 
Privilegien  erlauben  so  viel,  als  in  ihren  Worten  enthalten  ist.     Beschrinkt 
das  apostolische  Privilegium,  wie  gewöhnlich  der  Fall  ist,  den  Gebrauch  der 
bisehöflichen  Auszeichnungen  efnxig  und  allein  auf  die  Functionen  im  Capite}, 
nd  sind  Hur  bestimmte  Tage  festgesetst,  an  denen  die  Capitularen  sieh  dieser 
bsignien  bedienen  dürfen,    dann  durfte  der  Capitnlarvicar  sich  bei  diesem 
Anlasse  der  bischöflichen  Auisseichnungen  olfonbar  nicht  bedienen*     War  aber 
das  Privilegium  nicht  beschränkt  auf  gewisse  Tage ,  auf  bestimmte  Orte  und 
aasdrQcklich  bezeichnete  Verrichtungen,  so  hinderte  den  Capitelvicar  dorehans 
nichts,  in  Pontificalkleldnng  die  Handlung  vorzunehmen.     Was  den  Ritus  be-« 
Mfft,  nach   welchem  in  diesem  Falle  die  Functionen  vorgenommen  werden 
sollten,  80  darf  man  annehmen j  der  Capitularvicar  mnsste  sich  des  RitqaLsi 
and  nicht  des  Pontificals  bedienen,  mit  Ausnahme  derjenigen  Geremonien,  die 
mit  der  Pontificalkleidung  in  nothwendfger  Verbindung  stehen,  als  da  ist  das 
Aufsetzen  der  Mitra ,  die  Herabnahme  derselben  u.  s.  w.     Denn  obgleich  die 
beiden  Ritus,   nämlich  der  nach  dem  Rituale  und  der  nach  dem  PontificalCt 
Bich  in  vielen  Stücken  ähnlich  sind ,  so  haben  sie  doch  an  mehreren  Stellen 
und  zumal  gegen  das  Ende  der  Ceremonien  manches  Verschiedene.     Uebri- 
gens  haben  nur  die  Bischöfe  und  die  Aebte  nebst  den  privilegirten  Dignita- 
riern,  dem  Domprobet  und  Domdechant^   das  Recht,  sich  des  Pontificales  zu 
bedienen.     Aus  diesem  Grund  enthält  das  Rituale  diesen  Ritus  genau  so,  wie 
er  von   dem  einfachen  Priester  vollzogen  werden  soll,  wenn  derselbe  der- 
gleichen Functionen  zu  verrichten  hat« 

Vffl. 

« 

Eine  Kirche  hatte  zwei  Kelche  zum  Geschenke  erhalten;  der  eine  war 
voB  Piatinametall,  der  andere  von  Aluminium.  Damit  man  die  Qualität  des 
edlen  Metalles  sehen  könne,  hatte  man  an  diesen  Keldien  keine  Vergfoldung 


äägfUM^ki^  fltfbtl  bIcM  an  Inr  Kdpv«.  DMa  swrf  Kfeleh  irärdah'  dn- 
Visthoh  gebradit  und  von  ihm  eonseorirt»  da  ar  gerade  meiorere  aadcre 
Kdehe  ipreihte.  Unter  diese  Kelche  'hatte  mtti  aaeh  betrügUcher  Weise  einen 
gans  kapfemen  Kelch  mit  vergoldeter  Koppe  gestellt..    Es  fragt  sich  nun: 

1.  Was  Terlangen  die  alte  Disciplin  and  die  gegenwärtigen  Gesetse  der 
BJrche  bezüglich  der  Materie ,  deren  man  sich  su  den  Kelchen  bedienen  darf? 

2«  Können  Kelche  von  Platinainetall  ^)  und  Alumfniam  ^}  von  der  Vor- 
schrift der  Kirche»  nach  welcher  die  Kuppe  vergoldet  sein  muss,  ausge- 
nommen werden? 

3.  Können  Kelche,  die  ans  einer  verbotenen  Materie  verfertiget  sind, 
gültig  consecrirt  werden? 

4.  Wie  oft  moss  der  Bischof  das  Kreosseiehen  machen,  wenn  er  über 
den  so  weihenden  Kelch  die  Worte  ausspricht:  Consef crare  et  sanctif ficare 
digneris?  etc. 

In  den  ersten  Jahrhanderten  der  Kirche  waren  die  Bischöfe  and  die 
Pdeater  dorch  ihre  Avmath  geswnngen,  sich  hölserner^  steinerner  und  Uei** 
Bemer  Kdebe  m  bedienen.  Dessenungeachtet  verwendeten  die  Kirchen, 
wenn  sie  ReiehthBmer  besessen,  aoch  in  diesen  Zeiten  Qold  und  Silber  sa 
dieaam  Zwecke,  obgleich  dies  durch  kein  Gesets  vorgeschrieben  war.  Erst 
gegen  das  8.  od«r  9.  Jahrhandert  verbot  man  jede  andere  Materie  ausser 
Gold  ond  Silber  sor  Anfertigung  der  Kelche.  Nur  fOr  den  Fall  fusserster 
Aimuth  war  die  Verwendung  von  Zinn  su  Kelchen  erlaubt.  Hols  war  gans 
■ntersagt  wegen  seiner  Porosität.  Stein  und  Bein  waren  verboten  als  gar 
n  geringe  Matode.  Kupfer  und  Metalle  von  derselben  Art  wurden  auage- 
sohlossen  wegen  der  Gefahr,  dass  sie  leicht  rosten  und  dadurch  beim  Oe- 
aieasenden  ein  Erbrechen  veranlassen  könnten.  Glas  sollte  man  wegen  seiner 
Verbrechlichkeit  nicht  dasu  verwenden.  Debrigens  war  Glas  in  den  frObem 
Zeiten  viel  seltener  und  eben  darum  auch  viel  theurer,  als  es  heut  9a  Tage 
ist*    Aus  all*  diesem  ergibt  sich,  dass  nach  der  gegenwärtigen  Disciplin  der 


*)  Das  Platinametall  (Lencocbrysos)  findet  sich  in  Sfidamerika,  so  wie  im  rassischen 
Reiche  in  Rlnmpen  oder  in  KOmern,  im  Sand  oder  Lehmland.  Es  ist  noch  schwerer 
als  Gold  (das  vollkommen  reine  wiegt  gehämmert  Ober  21mal  mehr  denn  Wasser, 
während  das  6old  nnr  lamai  schwerer  als  das  Wasser  ist),  sieht  licht  stahlgraa 
anSy  lässt  sich^  weil  dazu  ein  höherer  Hitzegrad  erfordert  wird,  als  zom  Schmelzen 
des  Eisens,  in  nnsern  gewöhnlichen  Schmidfenem  gar  nicht  schmelzen,  wohl  aber 
zusammenschweissen  und  dann  za  Schmnckarbeiten,  Münzen,  allerhand  physikalischen 
Instmmenten,  vorzfiglich  aber  zu  kleinen  Schmelztigeln  verarbeiten,  die  sieh  dnrch 
ihre  Unschmelzbarkeit  bei  gewöhnlichem  Steinkohlenfeuer  und  auch  dadurch  em- 
pfehlen, dass  sie  eben  so  schwer  als  Gold  von  den  Sauren  angegriffen  werden. 
Das  Fiatinametall  ist  aber  sehr  theuer,  Tiel  theorer  als  Silber  und  fast  halb  so 
theuer  als  Gold. 

*)  Aluminium,  ein  neu  erfundenes,  aus  Erdstoffen  bisher  mit  sehr  grossen  Unkosten 
gewonnenea  und  darum  sehr  theures  Metall,  von  ausserordentAcher  Leichtigkeit 
ttt^  Mlgltoender  SUberfhrbe. 


lirdia  die  Kekke  od«r  wenigstens  dUe  Kapfea  derselbeiir  von  Gold,  oder 
▼OB  Silber  and  vergoldet  9ein  mik»en,  und  dass  das  Zinn  allein  anter  ge<r 
wissen  DmstlndeB  von  allen  anderen  Metallen  hier  eine  Ausnahme  machen 
kun.    Die  Rubriken  des  Missale  stehen  in  dieser  Beftiehung  gan«  fest. 

Können  nan  Platfnanetall  und  ATuminiun  snr  Anf^rtfgang  von  Keldic» 
▼erwendet  werden  ?  Es  ist  ausser  allem  Zweifel ,  dass  diese  swei  Metalle 
aDen  Bedingungen  geniigen ,  naeh  welchen  die  iLirebe  nvr  QtAd ,  Silber  und 
ZinD  als  geeignete  Materie  tu  Kelchen,  mit  Ausschliessung  aUer  andere» 
HeUlle,  erklärt  hat.  Das  PTatfnametall,  dessen  Farbe  granweiss  ist  und  Mf 
des  Stahls  und  des  Zinns  nahe  kommt ,  ist  weit  solider  und  eompaeter ,  als 
das  Silber  y  und  ist  nicht  wie  dieses  der  Verrostdng  unterworfen.  Das 
Alaminium  hat  eine  weisse,  hellgiflnsende  Farbe,  wie  das  Silber,  und  nage- 
t&T  dieselbe  Leichtigkeit  wie  das  Glas.  Es  ist  unverwastUeh  ^rie  das  FkH 
tinametall.  Betrachten  wfr  die  Sache  an  und  fUr  sich,  so  sehefot  der  Ver^ 
Wendung  tob  Piatinametall  und  Aluminium  «nr  Anfertigung  von  Kelchen 
sfclits  im  Wege  su  stehen,  und  auch  die  Yergoldttng  scheint  nicht  notkwendtg 
so  sein.  Denn  wenn  die  Kirche  die  Vergoldung  der  Kelche,  wenigstens  des 
hoern  der  Kuppe  vorschrieb,  so  war  der  Grund,  weil  das  Silber  der  Yer-^ 
rostang  unterworfen  ist.  Das  Platlnametall  und  das  Aluminium  dagegen 
hähtn  dieselbe  Dnverwastlichkeit  wie  das  Gold.  Wir  haben  auch  für  das 
Platinametall,  das  lange  vor  dem  Aluminium  entdeckt  wurde,  ein  Beispiel»  das 
DDsere  Antwort  bestätiget.  Ein  Kelch  von  diesem  Metall  wurde  durch  den 
KOoig  Ton  Spanien,  Carl  Ol.,  dem  Papst  Plus  VI.  yerehrt.  Derselbe  wird 
auch  jetst  noch  in  der  Basilika  des  heil.  Petrus  aufbewahrt,  nnd  bei  der 
Feier  der  heiligen  Geheimnisse  gar  oft  gebraucht.  Wo  es  sich  übrigens  tBöl 
eine  Neuerung  in  einem  so  wichtigen  Punkte  handelt,  da  muss  man  anneh- 
men, dasa  eine  Privatautoritftt  nicht  ausreiche.  Man  mttsste  sich  also  b^ 
sQglich  der  Einführung  der  «wti  fragliehen  Metalle  s(um  genannten  Gebrauche 
an  den  heil.  Stuhl  wenden,  dass  er  darüber  ein  Decret  erlasse. 

Auf  die  dritte  Frage  diene^  wr  Antwort :  Die  Kirche  hat  bei  der  Bene- 
(üction  und  Gonsecratbn  ge^ji^isser  Gegenstände  nicht  gerade  die  Absicht,  sijB 
ni  Heiligthümem ,  sondern  sie  als  benedicirte  und  consecrirte  für  die  Feier 
der  heiligen  Geheimnisse  brauchbar  &u  mache^.  Wo  immer  die  Benedictionei^ 
and  C!onsec.rationen  nicht  diesen  ersten  und  in  der  Sache  selbst  gelegenen 
Zweck  y erfolgen,  um  dessen  willen  sie  eingesetzt  sind,  nämlich  dieGegen- 
Btande,  über  die  sie  gesprochen  werden ,  für  den  Gottesdienst  su  bestimmen^ 
da  mftßte  man  folgerichtig  erklären,  dass  diese  Benedictionen  und  Con- 
Hcratipnen  null  und  nichtig  und  ohne  Kraft  seien.  Nun  wird  die  Kirchs 
nie  eine  andere  Materie  als  Gold,  Silber  und  Zinn  fdr  eine  sum  Kelche  ge- 
eignete erkennen ,  selbst  wenn  man  an  einer  aolchen  Materie  den  Ritus  der 
CoBsecmligKi  yorgenommen  hätte.  Daraus  fojgt»  dass  die  Kirche  die  Con- 
secration  eines  Kelches  yon  Kupfer  oder  einem  andern  ähnlichen  Metal^l  als 
äoll  und  wirkonfslos  erklären  würde. 
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Die  vierte  Frage  erregt  eines  nickt  unbegründeten  Zweifel  besRgUoli  der 
Ansahl  von  Kreasife^eichen,  welche  beim  Aossprecben  -der  Worte  conseferare 
et  sancti-fficare  gemaclit  werden  sollen.    Es  fragt  sich,  soll  man  eines  oder 
swei  machen?    Einerseits  sagt  das  Pontificale,  „der  Bischof  macht  mit  dem 
Danmen  der  rechten  Hand  ein  Krens*"    Andererseits   deatet  der  Text  des 
Formalars  swei  Krense  an.      Es    gibt    Bischdfe,    die  swei    Kreasseichen 
■lachen.    Es  gibt  andere  ^  die  nur  eines  machen.    Der  sicherste  Weg,  für 
diese  Frage  eine  entscheidende  Antwort   su  finden,    ist  die  Vergleichong 
dieser  Stelle  mit  andern  Stellen  des  Pontificales.    Ziehen  wir  die  Stelle  ta 
Rathe«  in  welcher  ffir  die  Consecration  eines  Altars,  eines  festen  oder  eines 
PortatOe  Vorschriften  gegeben  sind;  so  sieht  man,    dass  das  Pontificale  in 
Bestipunang  der  Salbung  suerst  mit  dem  Oel  der  Catechumenen,  dann  mit 
dem  Cfarisina  attsdrfickljch  sagt:   «»der  Bi8c|ipf  macht  fünf  Kreuse/^    Wo  es 
dann  die  Formel  angibt,  die  man  bei  Formirong  eines  jeden  der  fflnf  Kreus- 
seichen  wiederholen  muss,  deatet  es  in  dieser  Formel  nicht  blos  jedesmal 
ein  Krens ,  sondern  zwei  an :  dicens  dum  singulas  cruces  facit,  sanctifficetor 
et  consefcretur  etc.    Offenbar  müssten  hier,  wenn  man  jedesmal,  wie  es 
angedeutet  ist,   swei  Kreuse  machen  wollte,   im  Gänsen  zehn  Kreuse  und 
nicht  /8fi/e  gemacht  werden,  wie  die  Vorschrift  lautet.    Der  Ritus  bei  Con- 
secration eines  Altars  fordert  überdem  swei  Salbungen  mit  dem  Oele  der 
Catechumenen«    FQr  die  eine  wie  für  die  andere  dieser  swei  Salbungen  schreibt 
das  Pontifical  filnf  Kreuse  vor.    Aber  die  Formel  ist  nicht  in  allen  Ponti- 
fioalen  in  derselben  Weise  angedeutet.    Die  Worte  swar  sind  nicht  verschie- 
den,  aber  man  findet  in  einigen  Ausgaben  swei  Kreasseichen  angedeutet  für 
die  erste  Salbung,   sanctifficetur   et  consefcretur,  während  für  die  sweite 
Salbung  nur  ein  einsiges  angedeutet  ist,  sanctifficetur  et  consecrctur.     Diese 
Variante  findet  sich  indessen  nur  bei  der  Consecration  der  festen  Altäre. 

Der  Eitus .  bei  der  GlocI^nweihe  veranlasst  dieselbe  Bemerkung.  lo) 
Pontificale  heisst  es :  „Der  Bischof  steht  da  mit  der  M itra,  seichnet  mit  dem 
Daumen  der  rechten  Hand  vom  Oele  der  Kranken  sieben  Kreuse  ausserhalb 
an  der  Glocke^  und  innerhalb  in  gleiche  Entfernung  von  einander  vier  Kreuse 
vom  Chrisam,  indem  er  bei  jedem  Kreuse,  das  er  macht,  die  Worte  spricht: 
sanctifficetnr  et*  consefcretnr''  etc.  Wenn  beim  jedesmaligen  Aussprechen 
der  Formel  swei  Kreuse  gemacht  werden  müssten,  wie  angedeutet  ist,  so 
gäbe  das  off'enbar  in  Allem  nicht  sieben  und  vier,  d.  i.  nicht  eilf  Krense, 
wie  es  im  Pontificale  vorgeschrieben  ist,  sondern  14  und  8  d.  i.  swei  und 
swansig  Kreuse. 

Aus  diesen  Zusammenstellungen  kann  man  srhiiessen,  dass  beim  Ritus 
der  Consecration  der  Kelche  und  an  ähnlichen  Stellen  das  Pontificale  bei  den 
Worten  consefcrare  et  sancti-fficare  nicht  mehr  als  ein  einsiges  Kreus  sa 
machen  ist.  Um  einen  ausreichenden  Grund  des  offenbaren  Widerspruches 
SU  finden,  in  dem  der  Text  der  Yorsrhriften  su  den  Formeln  steht,  ist  es 
nicht  nothwendig,  einen  Druckfehler  su  supponiren,  der  sich  in  die  ersten 
Ausgaben  des  Pontificals  und  von  da  in  die  nachfolgenden  eingesefaliehen 
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kitte;  ood  dies  besonder«  iämm  nieht;  ureil  einige  der  frllliesten  Aasgaben 
des  PontiAcale  in  der  Form  nieht  mehr  als  ein  Krens  ondeoten.  Hdehst 
waiirseheinlich  ist  die  Meinung,  tie  srwei  Krense  in  den  Worten  sanctffioetnr* 
et  coD^ecretur  deuten  nichts  anderes  an,  als  da^s  der  Bisehof,  wahirend  er 
das  erste  Wort  ausspricht,  den  Verticalstrich  machen  ttnd  beim  Aussprechen 
des  sweiten  Wortes  durch  den  Querstrich  das  Krens  vollenden  soll. 

IX. 

Der  Sakristan   einer  Landgemeinde  bestellte  am  Vorabende  des  Patro- 
dsioms,   weil  er  wegen  einer  Aderlässe  nicht  aufgelegt  und  sn  gesehwicht 
nr,  um  selbst  die  Arbeiten  so  verrichten,  einige  Bauern,  dass  sie  ihm  in 
kr  Zobereitang  und  Tersierung  der  Kirche  helfen  sollten.     Bald  erhob  sieh 
eis  gewaltiger  Wortwechsel  unter  diesen  Leuten ;  der  Sakristan  empfing  einen 
heftigen  Schlag,  der  ihn  auf  das  Pflaster  hinstreckte.     Sein  Arm  wurde  ge~ 
broclieDy   das  Blut  floss  in  grosser  Menge  nicht  aus  dem  Bruche,   sondern 
m  der  Wunde,   die  er  bei  der  Aderlisse  erhalten  hatte.     Der  Pfarrer  war 
Iber  diesen  Vorfall  ausserordentlich  bestOrst  und  wusste  nicht,  was  et  than 
rnOte.    Es  war  eine  consecrirte  Kirche.      Ausser  ihr  war  keine  andere  im 
Orte.    Am   andern  Tage  sollte  das  Fest  des  Hanptpatrons  gefeiert  werden. 
Um  sich   an   den   sehr  weit  entfernt  wohnenden  Bischof  so  wenden,  hatte 
man  nicht  mehr  Zeit.     Gedringt  durch  die  Umstinde,  entschloss  er  sich,  die 
Kirclie  selber  su  reconcilüren.     Indem  er  gegen  Abend  seine  Pfarrkinder  ver- 
sammelte,   schritt  er  sur  Reconciliation  der  Kirche,  nachdem  «r  sovor  das 
mit  Sals  rermengte  Wasser  nebst  Asche  und  Wein,  was  man  dasu  gebraucht» 
benedicirt  hatte.     Am  andern  Tag  las  er  in  der  hl.  Messe  die  im  Pontificale 
für  dienen  Fall  vorgeschriebene  Collecte.     Es  fragt  sich  nun: 

1.  Welches  sind  die  Ursachen  der  Profanation  (Violatio)  einer  Kirche 
sowohl  nach  dem  griechischen,  als  nach  dem  lateinischen  Ritus? 

2.  Profaniren  dieselben  €hründe,  welche  eine  Kirche  ihrer  Weihe  be- 
riaben,  in   gleicher  Weise  auch  ein  Privatoratorium  oder  eine  Hauskapelle? 

3.  War  die  fragliche  Kirche  wirklich  profanirt? 

4«  Angenommen,  dass  sie  es  wirklich  war,  konnte  die  vom  Pfarrer  voll-* 
sogene  Reconciliation  als  hinreichend  angesehen  werden,  oder  mnsste  man 
die  Kirche  nochmal  reeoncilUren  ? 

Die  heil.  Canonen  fahren  vier  Fille  an ,  in  denen  eine  Kirche  profanirt 
^)  i)  Ungerechte  und  reidiliehe  Vergiessnng  von  Menschenblot,  2)  schold"« 
barer  Todtschlag  auch  ohne  Blutvergiessong,  3)  quando  humanum  semen 
criminose  eihniditur,  4)  die  Beerdigung  eines  namentlich  Sxoommunicirten 
in  d^  Kirche,  und  nach  der  gemeinen  Meinung  der  Theologen  s^st  die 
Beerdigung  eines  Ungläubigen  öder  eines  ungetauften  Kindes.  Wir  müssen 
noch  b^iflfgen ,  dass  bei  den  Orlechen  die  Kirche  auch  profanirt  werde  durch 
pwaltsamen  Ted  was  immer  ftir  einer  Person  und  durch  den  Tod  oder  dnn 
Warf  eines  im  Gesetse  Mosis  als  unrein  erklSrten  Thrieres, 


BesBglieh  4er  sweitei  IVage  mofls  nma  woU  bedentoi,  da^9  eto  gmMr 
Unterschied  ist  zwischen  Kireben  and  Privstoratorieii»  Letstere  sind  nor  in 
Inas  prekirer  Welse  dem  Gottesdienste  gewidmet  $  keine  Ceremoniei  keine 
besondere  Formalität  wird  sngewendet,  um  sie  so  weilien.  Die  Kirchen 
dagegen  sind  durcli  einen  feierlichen  und  geheiligten  Ritus  und  lEwar  für 
immer  «am  Gottesdienst  eingeweiht.  Weil  ein  Gegenstand,  der  nie  eine 
Weihe  empfangen  hat,  im  Grande  nicht  profanirt  werden  kann,  dämm  kann 
man  die  canonischen  Gesetxe,  welche  sich  aof  die  Kirchen  beniehen,  gar 
nicht  anwenden  auf  Privatoratorien. 

Um  auf  die  dritte  Frage  eine  Antwort  geben  su  kennen,  müssen  wir 
im  dem  Falle,  om  welchen  es  sich  handelt,  unterscheiden  zwischen  dem,  was 
gewiss,  und  dem,  was  ungewiss  ist.    War  der  in  der  Kirche  entstandene 
Streit  nur  ein  Streit  unter  den  Bauern',  die  der  Sakristan  %m  Aushilfe  be- 
stellt hatte,   und  ist  der  arme  Mensch  nur  suCUIig  veiletnt  worden,   wo  er 
sieh  darein  mengte,  um  den  Streit  beifUlegen,  dann  ist  die  Kirche  gar  nicht 
profanirt  worden.    In  diesem  Falle  haben  wir  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung der  Theologen  nicht  einen  freiwilligen  Act  der  Ungerechtigkeit  tot 
ans,  wie  die  kirchlichen  Ganonen  sur  Profanation  ein^n  voraussetsen.    Hat 
der  Sakristan,  wie  man  dem  Bericht  nufolge  annehmen  kannte,  sich  selbst 
in  den  Streit  eingemengt  und  ist  ihm  in  Folge  dessen  der  Streich^  den  er 
empfangen  hat,   gewaltsamer  und  ungerechter  Weise  versetst  worden,  dann 
konnte  man  mit  einigem  Grunde  die  Kirche  als  profanirt  ansehen.     Doch 
kann  man  auch  da  noch  «weifein.    Der  Armbruch,  die  Folge  des  ScUages, 
hat  nicht  die  geringste  Blutvergiessung  veranlasst;  denn  dem  Bericbte  sa 
Fdge  war  der  Arm  durchaus  nicht  wund.    Nach  der  gemeinen  Meinang  der 
Theologen  und  Canonisten  hat  dies  nicht  die  Profanation  einer  Kirche  sor 
Folge;  denn  dieser  Fall   ist  im  canonisehen  Rechte  nicht  als  profanirend 
aufgeführt.     Was  die  Sache  schwierig  macht,  ist  allein  das  Blut,   das  aus 
der  in  der  Aderlasse  eröffneten  Ader  floss«     Ueberlegt  man  jedoch  >  dass  die 
Bauern  dem  Sakristan  keine  eigentliche  Wunde  beibrachten,  dass  sie  nur  die 
Wiedereröffnung  einer  schon  daseienden  Wunde  verankssten,  dass  nie  an 
diesem  Zufall  nur  indirect  und  unfreiwilUigbetheiÜget  waren,  das^  ausserdem 
diese  Verwundung  an   und  für  sich   betrachtet  nur  eine   gans  leichta  sein 
konnte  und  ausser  der  Kirche  um  der  Gesundheit  willen  verursacht  w|ff,  so 
gewinnt  man   den   gans  fest  begründeten  Schluss,    man  kann  hier  durchaus 
nldkt  mit  Evidens  das  Vorhandensein  eines  Falles  finden,  für  den  m  den 
kirchlichen  Canonen  vorgesehen  wäre.    W>nn  wir  uns  an  den  oben  citirten 
Text  und  an   die  Interpretation  der  Theologen  und  Canonisten  halte«,  so 
muss  die  Blutvergiessung  durch    eine  schwere,  freiwillig  und  ungef^ter 
Weise  an  einem  heiligen  Orte  «igefügte  Verwundung  verursacht  soiji..    Es 
konnten  im  gegebenen  Falle  auch  die  swei  Regeln  des  eanoniscben  B^tes 
ihre  Anwendung  finden:  Odia  resiriagi  et  favores  copv^iit  ampUari,  and:  In 
poenis  benignior  est  interpretatto  facienda. 


Aof  die  ^ttte  Frage  anfvrortea  wir:  Ifftoh  Am  VemhrifteB  der  h^Iifm 
Canonen  ind  der  Lltei^e  ist  die  BeeonciUatioB  der  eamecrirten  KiKchea 
amecUlessIieb  dem  DiOeesenliiscliof  Torbehalten«  Er  kann  dasa  einen  andern 
Bischof  delegrai,  nie  aber  einen  einfachen  Priester,  es  sei  denn,  daas  er 
Ueso  fl^eiie  Facollftt  Toni  keUigen  StuUe  erhalten  habe.  Der.he&  Stahl 
«Dtorlurt  jedoch  einen  einfachen  Priester,  selbst  wenn  er  ihm  die  Erianbaiss 
gibt,  eine  eonseerirte  Kirche  su  reconeiHiren,  CBr  gewifbnlich  nie  daso»  daaa 
er  mit  Sals  ▼emengtes  Wasser,  Asche  und  Wein,  was  man  sa  dieser  Cere- 
nene  braoehl,  benedidren  dürfe,  sondern  stellt  gewöhnKdi  die  Fordeemig, 
iua  er  des  Tom  Bischof  benedicirten  Wassers  sich  dabei  bedienen  mfiase. 
Ouiin  raüBsen  wir  schliessen,  daas  die  Beconci|iation  einor  Kirche  durch 
mn  einfachen  Priester  ohne  apostolische  BeToUmichtigong  selbst  dann  ei« 
merkobter  Act  wäre,  wenn  der  Bischof  dem  Prfester  dasu  die  VoUmaeht 
od  das  geweihte  Wasser  gegeben  bitte.  Immerhin  mfisste  maon  jedooh  eine 
Kirehe,  die  ein  einfadier  Priester  reconcüiirte ,  ohne  dass  er  eine  Erlaubnisa 
ksa  sich  erbeten,  and  wobei  er  lich  des  ¥on  ihm  seihst  benedicirten  Wassers 
Mieat  bitte«  als  gfiltig  reconcilirt  ansehen,  und  man  dürfte  die  BeoonctUa-* 
tin  nicht  mehr  wiederholen.  So  entschied  die  8.  Cottgreg.  Ritonm  den^, 
l&December  1646. 

X. 

* 

Ein  Canonicüs  einer  Kathedrale,  der  sugldch  Sakrislan  war,  wurde 
rom  CSapitel  beauftragt,  die  Paraiaente  der  Kirche  ausmibessern.  Nachdem 
er  in  einer  für  das  Bedürfniss  der  Sakristei  ausreichenden  Weise  durch  An- 
kauf neuer  Stoffe  Vorsorge  getrofTen  hatte,  ging  er  an's  Werk«  Er  machte 
•BS  Ckorminteln  Messgewande,  aus  den  Stolen  Hanipeln,  aus  den  Alben 
Humaale  u»  dgl.  Dann  brachte  er  eine  gewisse  Ansahl  silberner  Kelche 
nsammen,  die  gans  einfach  und  ohne  Yersierung  waren.  Aus  diesen  liess 
er  andere,  elegantere  mit  Basreliefs  und  Gravirnngen  machen.  Einige  fand 
er  auch,  an  denen  nur  die  Kuppe  von  Silber  war.  Diese  sollten  einen  an*? 
dem  Fnss  bekommen,  der  abenjhlls  von  Silber  wäre^  wie  die  Kuppe.  Es 
bigt  sich  mm: 

1.  Hatte  die  Kirche  %u  allen  Zeiten  den  Brauch,  Gefasse,  Paramente 
und  andere  sum  Gottesdienste  bestimmte  Gegenstinde  %u  benediciren? 

2*  Massen  die  Ciborien ,  die  LQoette ,  auf  welchen  das  heiligste  Sacra- 
■Mat  steht,  die  Leuchter,  die  Kinnchen  und  ahnliche  Gerithe  auch  benedicirt 
sein?  muss  man  ebenso  auch  die  Purificatorien,  die  Antependien,  die  Corpa- 
nJien,  die  Bursen  und  die  Kekhschleier  benediciren? 

3.  Wie  vo'lierea  geweihte  Paramente  ihre  BenedictionT 

4«  Bedürfen  Paramente,  die  wie  die  oben  beseichneten  aus  dem. Stoffe 
ethon  benedicirter  Paramente  neu  snbereitet  werden,  auch  einer  neaen  Beiie- 
ttetion? 

Aus  den  Zeugnissen  der  heu.  Yiter  und  der  iltesten  KircheaschrifiitaUer 
ogibtaicii  nur  onbesweifelten  Eviden»«  dass  die  Benedlctum  der  Paramoite 
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und  der  heillgeii  CMKsse  sieh  T0ifolg«ii  liist  Us  in  die  eraten  Jahrliinidertf 
der  Kirche,  and  dase  dieser  Gebrauch  durch  eine  onimterbrodieae  Tnditbn 
sieh  erhalten  hat  bis  auf  unsere  Tage.  Die  ahesten  Autoritäten,  die  wir 
hiefBr  haben,  gehen  freilich  nur  bis  in's  dritte  nnd  vierte  Jahrhundert  sa- 
rflck;  allein  sie  reden  von  diesen  Benedictionen  als  von  einem  langst  be- 
stehenden Ritus,  ohne  dass  irgendwo  von  der  Einführung  desselben  in  die 
Kirche  eine  Erwähnung  geschehe.  Man  mnss  eben  darum  durchweg  anneh- 
men, dass  der  Gebrauch,  Paramenle  su  benediciren,  gewissennassen  mit  der 
Kirche  selber  entstanden  ist,  und  dass  er  seinen  Ur^rung  den  Yorsehriften 
des  Mosaischen  Gesetses  dankt. 

Um  die  sweite  Frage  %n  beantworten,  mOsaen  wir  die  varaohiedenea  in 
derselben  aufgesählten  Gegenstände  ausscheiden.  Das  Pontificale  und  das 
rdmische  Rituale  enthalten  eine  Benediction  mit  der  Aufschrift:  „Benediction 
eines  Tabernakels  oder  eines  GeCasses  sur  Aufbewahrung  der  hochheiligen 
Eucharistie.^^  Der  Ausdruck  Tabernakel  in  der  Sprache  der  litnrgisehtii 
BOcher  beseichnet  nicht  blos  das  Gefäss  oder  die  Pyxis,  in  welchem  man  die 
sacramentalen  Gestalten  aufbewahrt,  sondern  auch  und  vielleicht  gans  im 
genauesten  Sinne  den  Tabernakel,  in  dem  die  Pyxis  nnd  das  Ostenaoriim, 
worin  man  das  hochheilige  Sacrament  aussetst,  aufbewahrt  werden«  Das  ist 
auch  der  Grund,  warum  in  gar  vielen  Kirchen  die  Gewohnheit  aufgekommen 
ist,  dieser  Benedictio  Tabemaculi  seu  vasculi  nicht  blos  sur  Benediction  der 
Pyxis,  sondern  auch  des  Tabernakels  uifd  mit  noch  mehr  Recht  der  Lunette, 
Ontensorien  und  anderer  Gegenstände  sich  su  bedienen,  welche  die  Bestim- 
rnnng  haben,  in  unmittelbare  Berührung  mit  den  sacramentalen  Gestalten  sn 
kommen.  Diese  löblidie  Gewohnheit,  die  dem  Buchstaben  und  dem  Geiste 
der  Rubriken  entc^ rieht  und  in  der  Ehrfurcht  vor  dem  hochheiligen  Sacrament 
fhre  Begründung  hat,  sollte,  wie  es  scheint,  durchweg  und  genau  eingehalten 
werden.  Was  die  andern  in  der  «weiten  Frage  aufgesählten  Gegenstände 
betrilR,  so  ist  nicht  su  läugnen,  dass  man  nadi  der  alten  DiseifiUtt  der 
Kirche  gewohnt  war,  Alles  su  benediciren,  was  in  irgend  einer  nähern  Be- 
siehung sum  Gottesdienste  stand..  Wir  haben  dafttr  einen  Beleg  in  der 
XVn.  Rede  des  heiligen  Augustin  de  dedicatione  ecclesiae.  Dert  «geschieht 
der  Benediction  der  Leuchter  eine  Erwähnung.  Indessen  ist  die  Gewohnheit, 
diese  und  andere  ähnliche  Gegenstände  nicht  mehr  su  benediciren,  die  vor- 
herrschende geworden.  Dessenungeachtet  finden  sich  im  r(Mnischen  Pontificale 
noch  drei  Benedictionsformulare,  nämlich  eine  „De  benedictione  tobaleamm, 
vasorum  et  omamentorum  ecclesiae  et  altaris  consecratorum;^^  dann  eine  sweite, 
die  dieser  ersten  gans  ähnlich  ist:  „De  benedictione  tobalearum,  vasomm  et 
omamentarum  altaris  consecrati  ;'^  endlich  eine  dritte :  „De  benedietione  toba- 
learum, vasorum  et  aliorum  omamentorom  in  genere.*'  Diese  Foiiialare,  die 
sieh  in  den  alten  Pontificalen,  in  den  Verordnungen  und  selbst  im  Socra- 
mentarium  des  heil.  Papstes  Gregorius  finden,  können  gans  passend  sor 
Bene<yction  der  Leuchter,  der  Kännchen,  der  Antependien,  der  Traghimmel 
and  nnderer  ähnlicher  Gegenständie  angewendet  werden ;  denn  «le  aiBd  gan» 


eigoidleh  am  dfaBein  Zwecke  beslimmt  Die  swei  ersten  sind  genonuMn  aus 
der  Benedlction  einer  Kirche  oder  eines  Akars,  die  letstere  aber  aus  den 
BenedietioneD,  die  bei  andern  Gelegenheiten  Torgenonunen  werden.  Was  die 
Benediction  des  Purificatoriams  anbelangt,  so  reicht  sie  nicht  in  gar  frühe 
Zelt  sariick«  Die  liturgischen.  BCicher  enthalten  Icein  besonderes  Formolar 
stir  Benediction  dieser  Leinwand/  und  es  ist  eine  allgemeine  Sitte»  dasselbe 
nicht  %ü  benediciren,  wenigstens  nicht  für  sich  allein.  Gans  gewiss  ist,  dass 
man  keine  Verpflichtung  hat,  es  %ü  benediciren.  So  hat  die  S.  Gongregatio 
Ritaom  vom  7.  September  1816  entschieden.  In  derselben  Weise  muss  man 
rieh  endlich  auch  in  Betreff  der  Burse,  des  Kelchtuches  erklären,  namlioh 
dass  man  nach  der  Erklärung  der  Theologen  und  aus  denselben  Gründen 
wie  beim  Purificatorium  keine  Verpflichtung  hat,  sie  zu  benediciren.  Dessen- 
BDgeachtet  dürfte  man  sie  ohne  Anstand  sugleich  mit  andern  priesterlichen 
Gewändern  benediciren. 

Bei  der  Beantwortung  der  dritten  Frage  haben  wir  uns  an  die  Grund- 
Bitse  SU  halten,  welche  die  Theologen  und  Canonisten  als  Regel  aufstellen, 
in  welcher  Weise  Paramente  und  heilige  Gef&sse  ihre  Benediction  oder  Con- 
secration  Terlieren.  Es  geschieht  dies  jedesmal,  wenn  sie  die  Form  yer- 
lieren,  in  welcher  sie  geweiht  wurden.  Daraus  folgt,  dass  ein Messgewflind, 
wenn  man  es  in  «wei  Stücke  serlegt  und  dann  wieder  zusammen  fügt,  einer 
neaen  Benediction  bedarf.  Um  so  mehr  werden  Paramente,  die  durch  lang- 
jährigen Oebrauch  so  verbraucht  worden  sind,  dass  man  sich  derselben  nicht 
BMhr  mit  Anstand  bedienen'  kann,  als  solche  angesehen,  die  ihre  Benediction 
Terloren  liaben.  Was  Kelche  und  Patenen  betrifft,  die  nen  vergoldet  werden 
mossten,  hat  die  S.  Congregatio  Kitniim  am  14.  Jnni  1845  erkliit,  dass 
die  ConsecratioB  emenert  werden  müsse. 

Wenden  wir  diese  Grundsätse  auf  die  sub  Nro.  4  aufgeworfane  Frage 
an,  so  müssen  wir  erklären,  die  priesterlichen  Paramente,  die  aus  den  Stücken 
der  Yorker  benedidrten  Paramente  gemacht  wurden,  müssen  auf's  Neue  eine 
Benediction  erhaltmi.  Dasselbe  gilt  von  den  Kelchen,  su  deren  Anfertigung 
und  Verzierung  man  das  M etdl  mehrerer  alter  Kelche  verwendet  hat  Was 
die  Kelche  betrifft,  bei  denen  nur  der  Fuss  neu  geworden,  niiiss  man  untcf- 
seheiden.  Waren  an  ihnen  Kuppe  und  Fuss  so  miteinander  verbunden,  dass 
man  keines  vom  andern  wegnehmen  konnte,  ohne  den  Kelch  nn  «erbrechen ; 
80  konnte  diese  Lostrennnng  Ursache  werden,  dass  der  Kdch  seine  Con- 
secration  verlor«  War  aber  die  Kuppe  mit  dem  Fuss  nur  durch  eine 
Sehraabe  verbunden,  wie  gewöhnlich  der  Fall  ist,  so  kann  man  nach  der 
Meinung  der  Theologen  und  Rubricisten  sagen,  dass  die  Kuppe  und  der 
Fuss  als  swei  trennbare  Gegenstände  jedes  fttr  sich  bestehend  gewdht  wurde, 
ond  dass*  die  Trennung  des  Fusses  von  der  Kuppe  dieser  die  Conaecratien 
üeht  genommen  hat«  Denn  obgleich  die  Consecration  den  ganxen  Kelch 
httligety  so  fällt  £e  Weihe  doch  «mächst  auf  die  Kuppe,  als  den  wicht^en 
Theü,  an  dem  auch  die  heilige  S^nng  voUsogen  wird.  Man  kann  auch 
ngea:  Weil  die  Kuppe  ab  ein  fOr  sich  bestehender  Theil  des  Kelches  an- 


gesA«!!  ^Verden  bmn ,  so  t«rHert  dtr  Kekh  «o  lange  ,  seine  ConsetiatlDn 
nicht)  als  die  Kappe  auTeraebrl  bleibt. 

XL 

Bin  Bictchof  erfahr  bei  seiner  ersten  Anlkunft  in  seiner  Diöcese,  dass  in 
einer  grossen  Ansahl  seiner  Pfarrlcirchen  die  Gloeken  nicht  geweiht  seien. 
Nschdem  er  mehrere  geweiht  hatte,  und  einsah,  dass  sein  vorgerOclEtes  Alter 
and  die  weite  Ausdehnang  seiner  DiOcese  ihm  nicht  mehr  gestatteten,  n 
ATI'  die  Orte  zn  gehen,  wo  diese  Ceremonien  vorgenommen  werden  solltei, 
bat  er  so  wiederholten  Malen,  aber  immer  umsonst  mehrere  Bischöfe  der 
Nachbarschaft,  sie  mochten  ihm  in  dieser  Arbeit  sn  HQfe  kommen.  Endlldi 
entschloss  er  sich,  dieses  Geschäft  einigen  Canonikern  seiner  Kathedralknthe 
%a  übertragen,  indem  er  ihnen  einschtrfte,  nur  die  Qlocken  der  Kirche,  nicht 
aber  die  der  öffentlichen  Gebäude  %jx  benediciren.     Es  fragt  sich  nun: 

1 .  In  welche  Epoche  der  Kirche  fallt  der  Gebrauch  und  die  Benediction 
der  Glocken? 

2.  Ist  die  Benennung  ,,Taufe/'  die  man  dieser  Benediction  gegeben,  eiia 
berechtigte  Benennung  und  darf  man  xu  dieser  Ceremonie  Pathen  gebrauchen! 

3*  Kann  ein  einfacher  Priester  in  Kraft  der  Delegation  von  seinem 
Bischof  diese  Ceremonie  gültig  und  erlaubt  vornehmen  7 

4.  Kann  man  Glocken  weihen,  die  im  profanem  Gebrauch«  bestinunt 
.aiitd  9  iodtr  darf  man  bei  weltlichen  Anlässen  die  benedicirten  Glocke^  läuteot 

Die  GlodMn  in  ihrem  ursprünglichen  Sinne  genommen,  n&mlich  als  «n 
hett  seiMAendes  Instrament  sor  Zosammenrnfong  der  Menge,  waren  adkoa 
bei  den  Juden  im  Brauche,  und  selbst  die  Heiden  kannten  diesen  ihren 
Ctobraneh*  in  den  ersten  Zeiten  der  Kirche  hatte  man  derartige  hell  tönende 
hstrtonente,  deren  Form  und  Materie  nidit  immer  gleich  war.  Es  ist  jedoch 
kaum  glaublich,  dass  man  sur  Zeit  der  Yerfolgangen  schallende  TOne  herrof- 
lubHngen  versneht  habe,  am  die  Gläubigen  su  versammdn,  weil  diese  Tüae 
noch  die  Verfolger  auf  die  Christen  aufknerksam  machen  konnten.  In  Br- 
auttglong  aller  Docomente  ist  es  schwer,  genau  ansugeben,  dureh  weldies 
Zeichen  man  damals  den  Christen  die  Zeit  und  den  Ort  andeutete,  wann 
and  wo  sie  sich  sur  Feier  der  heiligen  Mysterien  versammeln  soUten.  In 
Betreff  der  Glocken,  wie  wir  sie  jetst  haben,  gehen  die  Meinungen  über  die 
Zeit  ihrer  Einführung  auseinander;  ebenso  über  die  Zeit,  da  man  angefangen, 
rie  sn  benediciren.  Wir  können  uns  jedoch  an  die  allgemeinste  Ifeinnng 
halten,  natfh  welcher  das  5.  Jahrhundert  als  die  Zeit  ihrer  Einführung  in 
der  lafteinischen  Kirche  angegeben  wird,  während  sie  im  Oriente  erst  im 
9.  Jahrhundert  tum  Vorschein  kommen.  Zum  ersten  Mal  gewahrt  man  sie 
%a  Noia  in  Altcampanien ,  und  man  glaabt,  dass  sie  von  dem  Orte  ihres 
Drsprongs  auch  ihren  Namen  haben.  (Nolae  et  campanae.)  Es  ist  wahr- 
•ekeinlioh,  dass  man  gleich  damals  oder  doch  bald  nachher  anfing,  sie  SQ 
kanedMren.    Indessen  rnnss  man  gestehen,  dass  die  Zeugnisse^  die  nun 
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UerüW  liat,  nftht  veiter  ab  ins  8.  oder  ins  7.  J«hl4ciiidett  softtdr«- 
gebeo*  — 

In  Betreff  der  tweiten  Frage  diene  sur  Antwort:  Das  Wort  „tanfim 
baptlfare^'  bedeutet  in  seinem  eigensten  tmd  etymologischen  Sinne  einfach 
den  Act,  in  welchem  man  einen  Gegenstand  reiniget.  Weil  nan  ein  Ritas 
bei  Vornahme  der  Gloekenweihe  im  Reinigen  der  Glocke  doreh  Weihwasser 
besteht,  so  ist  es  Gewohhheit  geworden,  die  gan«e  Ceremonie  In  der  ge- 
meinen Sprache  Glockentaafe  sa  nennen.  Es  ist  der  Kirche  nie  in  den  Sinn 
glommen ,  den  Gloclcen  das  Sacrament  der  Wiedeiigeburt  su  ertheilen ,  wie 
die  Magdeburger  Centuriatoren  in  ihrer  gotteslästerlichen  Sprache  sieh  aus- 
drüeken.  Der  *  Ursprung  dieser  Benennung  liegt  in  der  Aehnlichkeit '  des 
Ritas  bei  der  Glockenweihe  mit  dem  Taufritus.  Was  die  Pathen  bei  der 
Glockenweihe  betriiR,  so  bemerlct  Ca/a/aitf,  dass  deren  Zuziehung  an  mehrem 
Orten  besonders  in  Spanien  gebriuchlich  wurde,  und  dass  die  Kirche  diese 
Gewohnheit  nie  ausdrücklich  untersagt  habe.  Darum  kann  man  sie  beibe- 
kalten,  wo  sie  besteht,  ohne  Gefaiir  der  Yerfahrung  des  Volkes  cum  Aber^ 
glnben;  denn  die  Pathen  oder  Tielmehr  die  Patronen  haben  hiebe!  durchaus 
hhe  andere  PlRcht  sn  erfallen,  als  für  Aufbewahrung  und  nothwendlge 
Separation  der  Glocken  %u  sorgen. 

Um  auf  die  dritte  Frage  Antwort  geben  su  kOnnen,  müssen  wir  vorerst 
deo Grundsatz  festhalten,  dass  die  dem  bischöflichen Ordo  eigenthQmlich  su- 
gehörigen  Benedictionen ,  insbesondere  diejenigen,  bei  welchen  eine  Salbung 
angewendet  wird ,  vom  Bischof  nie  einem  einfachen  Priester  übertragen  werden 
können,  es  sei  denn  eine  ausdrückliche  und  specielle  Erlaubniss  hiesn  vom 
Papste  selbst  gegeben  worden.  Dies  ist  allgemeine  Meinung  der  Canonisten 
nid  Rubridsten,  Sie  begründen  dieselbe  durch  die  Immer  sich  gleich  ge- 
bliebene aewöhnheit  der  Kirche.  Wo  die  BischOfe  ähnliche  Benedictionen, 
msbesondere  solche,  bei  denen  eine  heilige  Salbung  vorkommt,  Priestern  über- 
tragen wollen,  erbitten  sie  sich  für  gewöhnlich  dasu  eine  specielle  Erlaubniss 
von  der  S.  Congregatio  Rituum.  Diese  Erlaubniss  beschränkt  sich  immer 
nur  auf  die  Benedictionen,  in  denen  keine  heilige  Salbung  ahgewendet  wird. 
Oft  ist  sie  auch  begrünst  In  Hinsicht  auf  die  Dauer  und  die  Personen.  Daraus 
müssen  wir  folgern,  dass  der  Bischof,  von  dem  die  Rede  war,  in  keiner 
Weise  seinen  Canonikem  die  Vollmacht  geben  konnte,  eine  Benediction  der 
CDocken  vorzunehmen.  Diese  Erklärung  ist  bestätiget  durch  eine  ausdrückliche 
Entscheidung  der  S.  Congregatio  Rituum.  Auf  die  Frage:  Ob  der  Bischof 
kraft  seiner  bischöflichen  yoUmacht  anderen  Dlgnitariem  die  Vollmacht  er- 
theilen könne,  kirchliche  Paramente  und  Anderes  «u  benediciren,  wobei  nach 
dem  romischen  Rituale  keine  heilige  Salbung  angewendet  wird ,  und  speclell 
ob  der  fiischof  die  Vollmacht  auch  auf  die  Benediction  der  Glocken  ausddinen 
kOnneT  antwortete  die  S.  Congreg.  Rituum:  „Er  kOnne  es  nicht. *^  Muss 
man  nun  sagen:  Die  vom  Bischof  ertheilte  Vollmacht  und  die  durch  die 
Canottiker  vcÜlsogene  Benediction  der  Glockisn  war  null  und  nichtig  ?  Obgleich 
die  TKeoIogieti  und  Canonisten  in  Beantwortung  dieser  Frage  durehaos  nildit 
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«faiig  gind,  80  kimii  man  doeh  nicht  zweifeln,  dus  man 'in  der  Praxifl  diese 
BenediGtion  für  null  und  nichtig  halten  müsse.     Zam  Belege  fttr  diese  Ant- 
wort haben  wir  noch  eine  Entscheidimg  der  8*  Congreg»  Rltoum ,  die  bei 
folgendem  Anlass  gegeben  wurde.     Der  Abt  von  Fulda,  hatte  kraß  eines 
speeiellen  Privilegiums  vom  Papst  Drban  YOI.  die  YolUmacht  erhalten,  Bene- 
dfctionen   und  Consecrationen  vorsunehmen,   bei  denen   die  heilige  Salbung 
angewendet  wird.     Man  fragte  bei  der  S.  Congregatio  an,  ob  der  Abt  diese 
Vollmacht  seinem  Generalvicar  übertragen  könne,  gans  besonders  in  Betreff 
der  Glockenweihe.     Darauf  erfolgte  die  Antwort,  keine  eiosige  dieser  Bene- 
dictionen  und  Consecrationen  könnten  einem  Prieater  dejegirt  werden;   ip 
Hinsicht  auf  die   schon  geschehenen   hiess   die  Antwort,  sie  mussten  aufs 
Neue   wieder   geschehen ,   wenn   es   ohne  Scandal  mOglich  sei.     Man  nahm 
hievon  allein  die  geweihten  heiligen  Gefässe  aus,  deren  man  sich  schon  beim 
Gottesdienste  bedient  hatte.    Zur  Beantwortung  der  ^vierten  Friige  kann  man 
jpehrere  Decrete  der  S.  Congreg.  Rituum  und  die  derBischtfe  und  Ordens^ 
geistlichen  antühren«    Daraus  sieht  man,    di|ss  die  Glocken  Öffentlicher  Ge- 
binde benedicirt  werden  können,  wenn  sie  nicht  ausschliesslich  so  profanem 
Gebrauch  verwendet  werden.    BesOglich  der  Kirchenglocken  ist  erklärt,  da« 
man  sich  derselben,  selbst  wenn  sie  geweiht  sind,  mit  Erlanbniss  des  Ordi- 
narius, die  ein-  f(ir  allemal  gegeben  wird,  bei  nichtkirehlicben  Anlassen  be- 
dienen könne.    Aber  immer  bleibt  untersagt,  sich  derselben  su  bedienen,  nn 
das  Volk  unter  die  Waffen   su   rufen   und  gleichsam  »um  BiutvergiesseB 
auGiufordern. 

xn. 

Mitten  in  den .  politischen  Wirren  der  letzten,  Zeiten  wolUn  ein  Trupp 
Soldaten  vor  dem  Abmarsch  in  den  Krieg  sur  Erkämpfung  der  Unabhängigkeit 
Italiens   den  Feldsng  durch  eine  religiöse  Feierlichkeit  weihen.    Sie  liesaen 
dreifarbige  Hesskleider  mit  einem  Kieus  von  Purpurfarbe   siur  Feier  der 
heiligen  Messe  fertigen.    Ihrem  Verlangen  su  Folge  sollte  der  Pfacrer  die 
Messe  contra  paganos  lesen,  dann  benedicirte  Kreuse  von  rother  Farbe  an 
.sie  austheilen,  femer  die  Benediction  über  ihre  Waffen  und  Fahnen  sprechen 
und  sie  feierlich  an  die  Krieger  übergeben«     Bestürmt  mit  dieser  Fordemng 
that  der  Pfarrer  alles  Mögliche,   um   die  Ungestümen  von   ihrem  Verlangen 
abtubringen.    Er  wollte  ihnen  begreiflich  machen,  dass  er  in  den  von  ihnen 
ttbergebenen  Messgewändern,   die  noch  nicht  benedicirt  waren,  nicht  Messe 
lesen  dürfe,  und  dass  er  keine  Benediction  ertheilen  könne ,  die  dem  Bischof 
allein  vorbehalten  sei.    Endlich  gab  er  den  Drohungen  und  dem  Lärm  einer 
wölkenden  Menge  nach  und  ward  willfahrig  gegen  ihre  Forderungen.    Es 
fragt  sich  nun: 

1.  Welches  ist  der  frühere  Gebrauch  der  Kirche  in  Betreff  der  in  Frage 
stehenden  Benedictionen  ? 

2.  Können  nach  der  gegenwärtigen  Kirchendisciplin  solche  Benedic- 
tionen vorgenommen  werden ,  und  sind  sie  der  Art  den  Bischöfen  repervirt. 


Jmb  du  Uilacher  Priester»  m  sie  su  erttefleD,  «ner  qpeeiellen  apostdisehen 
ToUmacht  bedarf? 

3.  bft  68  je  erkokl»  mit  niehl  benedieirten  Meeskkfdem  sa  celebriren« 
and  tat  in  Betreff  des  Cingdume  eine  Ausnahme  geslattelT 

4.  Wie  bat  man  das  Benehmen  des  fragliehen  Pfarrers  %a  beortheUen? 
Die  Gesdüchte  lehrt  uns,  dass  seit  den  Zeiten  Constantins  christllehe 

Soldaten  angefangen  haben  die  Priester  am  den  Segen  über  sich  selber  und 
fibor  ihre  Waffen  «i  bitten.  Der  besondere  Ritas  der  feierlichen  Benediction 
Uli  der  Debergabe  des  Kreases  an  die  Krieger  datirt  sich  vom  ersten 
Kremoge  in's  heilige  Land  gegen  dicTOrken,  als  durch  Urban  II.  Im 
Jakre  1095  def  Kreussug  yerkOndet  vorde.  Von  dieser  Cebergabe  des 
Kreoaes  haben  jtoe  heiligen  Krfege  den  Namen  KreossQge  erhalten.  Den 
Gebnuch,  die  Waffen  und  Fahnen  der  Soldaten  su  benediciren^  kann  man 
k»  in  dieselbe  Zeit,  nämlich  bis  in*s  1 1  •  Jahrhundert  yerfolgen.  Auch  die 
{ruberen  Jahrhunderte  seigen  einige  Sporen  dieses  Gebrauches. 

Handelt  es  sich  um  einen  gerediten  Krieg,  %ü  dem  das  Aufgebot  er- 
gingen ist  Tom  legitimen  Herrscher,  ao  ist  wohl  kein  Zweffd,  dass  die 
Benediction  der  Waffen,  der  Fahnen  und  Soldaten  auch  heute  su  Tage  der 
pgenwftrtigen  Kirchendisciplin  gemäss  gesdiehen  darf.  Was  die  Uebergabe 
geweihter  Kreuse  anbetrifft ,  so  wäre  auch  diese  noch  sulissig,  wenn  es  sich 
kaddte  um  einen  Rdigionskrieg ,  und  die  Kirche  diesen  religiösen  Grund 
des  Krieges  anerkannt  und  darUber  sich  ausgesprochen  h&tte.  Diese  Bene-» 
dicttonen  stehen,  wie  nicht  su  tiiagnen  unS  aus  dem  Pontiflcale  su  ersehen 
ist,  den  Bis<&tfen  su.  Sie  sdieinen  mdur  der  Jurisdiction  ab  dem  Ordo  des 
Bischofs  ansagehdren.  Der  Bischof  kann  jedoch  ohne  allen  Anstand  einen 
ciiifachen  Priester  delegiren,  und  dies  Torsaglich  darom,  weil  diese  Bene- 
dietionen  mehr  su  den  inyocativen,  als  su  den  constitutiven  gerechnet  werden 
mOssen. 

Das  Gebot,  mit  benedieirten  Messkleidern  su  celebriren,  ist  dem  cano- 
nisehen  Rechte  und  den  Rubrikai  des  Missale  sufolge  schwer  Terpfliditend, 
und  »war  nach  der  allgemeinen  Meinung  der  Theologen  der  Art  urgirend, 
dass  man  sdbst  an  einon  Festtage  das  Volk  lieber  ohne  Messe  lassen,  ds 
in  nichtbenedieirtini  MessUeidem  odebriren  sollte.  Taymelff  und  mehrere 
Andere  nehmen  swar  den  Fall  aus,  in  wdchem  einem  Priester,  der  niA 
dasa  nieht  Ter«tehen  wolUe,  mit  dem  Tode  gedroht  wurde.  Allein  sie  sagen 
sogleich«  weim  diese  Drohung  im  Hasse  gegen  den  Qlanben  und  in  Verach-^ 
tong  der  Rdigion  ihren  Grund  hatte ,  so  dürfte  der  Priester  nicht  nachgeben. 
Diese  Entscheidung  gilt  f&r  den  Fallt  wo  kein  Stück  des  priesterlichen  Ge- 
wandes benedieirt  ist.  Ausserdem  muss  man  annehmen ,  dass  in  einem  drin- 
genden Nothfüle  apch  einsdne^  wen%er  bedeutende  Stacke  des  priesteriichen 
Gewandes  gebraucht  werden  können  ^  die  nicht  benedicirt  sind.  Im  äussersteM 
NotUnUe,  wo  es  sich  nindich  darnm  handelt,  am  Sonntag  einer  gansen  Ge- 
meinde die  QdiBgenhdt,  eine  Messe  ansuhören  und  somit  das  Kirohengebot 
n  erlDUIen,  /ud  noch  mehr^  wo  einem  äusserst  geflhriich  Kranken  das 
Jfiiv'e  Arekio  f»r  kaOL  JOrOienreehi,    IL  Band.  15 


23« 

Yteticwni  gereioht  verden  sollte^  ist  es  nach  der  MefaiDiig  der  geviditigBten 
Theologen  erlaubt,  ohne  Amictus,  ohne  Gingulam  and  nach  der  Helmmg 
Mehrerer  selbst  ohne  Manipel  die  heilige  Messe  s«  lesen»  Um  so  mehr 
konnte  man  sich  fUr  berechtiget  halten,  in  einem  ahnUehen  Fidle  dieselben 
Siichtbettedicirten  Gevänder  su  gebrauchen. 

Die  Toranstehendon  Bemerkungen  mOgen  sor  Beortheilong  des  Be- 
nehmens, das  der  fraglidie  Pfarrer  an  den  Tag  gelegt,  als  Regd  dienen. 
Er  mag  unser  Mitleiden  verdienen;  allein  wir  müssen  erklären,  dass  sein 
Benehmen  in  fünf  Punkten  nicht  entschuldigt  werden  kann.  1)  Er  konnte 
eine  dem  Bischof  reservirte  Ben^diction  nicht  Tomehmeil,  ohne  die  dasu 
nothwendige  Vollmacht  vom  Bischof  erhalten  %ü  haben.  Und  dies  am  so 
weniger,  weil  er  eine  slUlsehwdgende  Einstimmung  des  Bischofs  in  diesem 
Falle  gar  nicht  prisnmiren  konnte.  2)  Er  durfte  nicht  die  heilige  Messe 
lesen  ohne  benedicirte  HessUrfder.  Der  Fall  einer  gerechten  und  vemOnf- 
tlgen  Nothwendigkeit  findet  hier  nicht  statt;  wir  haben  hier  Tfelmehr  rine 
wenn  auch  indirecte  Missaclitang  der  Religion  und  ihrer  heiligen  Gebrfiuche. 
3)  Die  Messideider«  die  man  ihm  gab,  waren  diarehaus  nicht  geeignet  sur 
Darbringung  des  heiligsten  Opfers.  Ihre  Farbe  ist  verboten  durch  die 
Rubriken,  und  dann  konnte  man  sie  aach  als  ein  Symbol  des  Anfridirs  an- 
sehen. 4.  Er  konnte  nicht  eine  Votivmesse  an  einem  Tage  lesen,  an  welchem 
die  Kirdie  die  Lesung  derselben  verboten  hat.  Fir  jeden  Fall  mussle  mai 
die  Hesse  contra  paganos,  durch  deren  Lesung  man  diejenigen ,  gegen  welche 
Bian  SU  Felde  sieht,  als  Qtf tsendiener  und  Ungläubige  eridirt,  als  frevelhiAeB, 
»aerilegisdkea  Spott  ansehen«  5)  Es  war  eine  sdvwere  VersOndKgung,  dmeh 
diese  heiligen  Handlangen  dnem  Kriege,  der  eine  gans  andere  BegrOndong 
hatte,  einen  rdigiOsen  Charakter  sn  geben. 

xm. 

Ein  Pfirrer^  der  durch  Altersgebrechlidikeit  ansser  Stand  gesetst  war, 
sieh  in  die  Häuser  seiner  Pfarrkinder  su  begeben  und.  die  Benedictionea, 
um  die  man  ihn  bat,  vonranehmen ,  fibertmg,  weil  ihm  kein  Priester  %u  Ge- 
bote stand,  dem  er  diese  Function  übergeben  konnte,  die  Benedietlon  deir 
Beaten,  der  Weinberge  und  der  Esswaaren  gewöhnlich  einem  Kleriker,  der 
die  Weihe  des  Lectorates  empfingen  hatte.  Dies  that  er  auch  bei  der.  Weihe 
des  Osterlammes  und. der  Erstlings-Eier  sur  Zeit  des  Osterfestes.  Sein 
Verfahren  wurde  beim  Bischof  angezeigt  und  er  erhielt  deshalb  einen  scharfen 
Verweis.  Der  Pfarrer  berief  sich  sur  Entschuldigung  seiner  Handlungsweise 
auf  den  Text  des  römischen  Pontüicals,  nämlich  auf  den  Paragraph,  der  von 
der  Weihe  des  Lectors  handelt,  wo  es  heisst:  „Der  Lector  mass .  •  .  •  Brod 
md  alle  ErstUngafrQchte  benedichren.  Er  dtirte  audi  das  XYD.  Kap.  der 
XXm  Sitnung  des  Concilinms  vonTrient^  wo  verordnet  ist:  ,,Es  sollen  &» 
Terrichtimgen  der  heil.  Weihen  vom  Diakonate  an  bis  snm  Ostlaiiate,  die 
seit  den  Zeiten  der  Apostel  in  ^er  Kirche  l0Ufch  angenommen  und  an 
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iBdirereii  Orten  eine  Zeit  lang  anterlassen  wurden,  nach  den  heil.  Canones 
^der  in  Dehang  gebracht  werden/'    Man  fragt  nun: 

1.  Welches  üst  der  Drsprang  der  Sitte,  Saaten,  Weinberge,  Ess- 
vaaren,  ein  Osterlamm  and  Ostereier  su  weihen? 

2.  Was  ist  das  Wesen  dieser  Benedictionen,  nnd  IcOnnen  sie  nach  der 
gegenwärtigen  Kirehendiscfplin  einem  einfachen  Klerilcer,  der  das  Lectorat 
empfangen  hat,  flbertragen  werden? 

3«  Welches  ist  der  Sinn  der  bei  dieser  Gelegenheit  angeführten  Stella 
i»  Conciliums  ron  Tifient? 

Die  meisten  der  hier  erwähnten  Benedictionen  sind  seit  den  ersten  Zeiten 
der  Kirche  gespendet  worden.  Sehr  wahrscheinlich  verdanken  sie  ihren  Dr- 
spraog  Christo  dem  Herrn  selber  und  den  Aposteln.  Die  Formulare  der- 
selben bieten  auffallende  Analogien  mit  einer  grossen  Zahl  der  Aussprüche 
der  heiligen  Schrift,  mit  den  Canonen  der  ältesten  Concilien,  den  Decretalen 
der  Päpste  und  mit  gar  vielen  Stellen  aus  den  Schriftstellern  der  ersten 
Jahrhunderte  der  Kirche.  Die  Benediotion  der  Saaten  und  Weinberge  hat 
ihren  Ursprung  in  dem  alten  Gebrauch,  der  bei  allen  Völkern  der  Welt  Tor- 
kofflint,  nämlich  die  Erstlingsfrflchte  der  Erde  der  Gottheit  sn  weihen.  Dieser 
Gebrauch  ist,  wie  wir  wissen,  in  der  mosaischen  Gesetzgebung  streng  ge- 
boten worden.  Was  die  Benediction  der  Nahrungsmittel  betrifft,  so  haben 
vir  dafQr  ein  Beispiel  an  Christus  dem  Herrn  selber,  wie  wir  aus  mehreren 
Stellen  des  neuen  Testamentes  ersehen,  wo  uns  berichtet  wird»  dass  er  das 
Brod  segnete  und  seinem  Vater  Dank  sagte. 

Die  Benedictionen,  die  sur  Zeit  des  Osterfestes  stattfinden,  insbesondere 
die  Benedl€lion  des  Osterlammes  erinnern  uns  an  einen  alten  jadischen  Ge- 
brauch, der  im  »weiten  Buch  Moses  beschrieben  ist  und  den  Genuss  des 
Osterlammes  betrifft.  Sie  rufen  uns  auch  das  letste  Abendmahl  unsers  Herrn, 
das  er  mit  seinen  Aposteln  gehalten,  und  sein  durch  die  Schlachtung  des 
Osterlammes  Torbedeutetes  Opfer  in  die  Erinnerung  surllck.  Der  Gebrauch^ 
Ber  SU  weihen,  geht  auch  bis  in  das  früheste  Alterthum  surlick.  Wir  wissen 
■och,  'dass  nnter  dem  Torwande  der  Andachtsttbung  sich  der  Missbraubh 
eiBgesefaliehen  hat,  nach  der  Vesper  des  Charsamstages  von  diesen  geweihten 
Eiern  %n  essen.  Dieser  Gebrauch  wurde  Ton  der  griechischen  Kirche  eben« 
so  wohl  als  Ton  der  römischen  terworfen. 

Ihn  auf  die  »weite  Frage  eine  ausreichende  Antwort  geben  %vl  k0nnen| 
Bflssen  wir  Tor  Allem  unterscheiden  »wischen  Benedictionen,  die  man.  ee^n- 
itUuih>e  nennt,  und  solchen,  die  invoeaHee  genannt  werden.  Die  constitu-« 
tiren  Benedictionen  Terleihen  dem  Gegenstande,  ttber  den  sie  gesprochen 
^rerden,  eine  fortdauernde  Weihe,  in  Folge  welcher  er  nie  xu  profanem  Ge- 
Vrauche  Terwendet  werden  darf,  so  lange  er  die  Form  behält,  in  welcher 
er  die  Benedietion  empfing.  Die  inTocatiVen  Benedictionen  machen,  eigentlich 
ta  reden ,  dfe  Gegenstände ,  denen .  sie  ertheilt  werden ,  nicht  su  heiligen 
Bftdien.  He* laben  im  Grunde  nur  den  Zweck,  ttber  diese  Gegenstände  eine 
Btpunqi  oder  eime  Gnnde  htfabnmfen  Ton  dem  Spender  aller  guten  Gaben. 
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Zur  eratea  Art  dieser  Benedictionen,  »u  den  eonatltattTea  gelifireii  die  Bom^ 
dictionen  der  heiligen  Gefasse,  des  heiligen  Oeles,  des  WeUiwassers  JwA 
ähnlicher  Dinge ,  die  fortwährend  als  etwas  Geheiligtes  bewahrt  werden ,  a;. 
B.  der  Rosenkränze,  Medaillen,  yorsQglich  der  priesterlichen  Gewänder  u.s.f. 
Die  Tom  Bischof  oder  von  einem  Priester  ertheilte  Benediction  der  Braut- 
leute, der  Häuser,  der  Waffen  u.  s.  w.,  ebenso  die  oben  erwähnten  Siagnungen 
des  Brodes,  der  Eier  müssen  wir  in  die  »weite  Kategorie  der  Benedictionen 
netxMi,  die  wir  invocative  nannten.  Die  Benedictionea  erster  Art  stehen 
grOsstentheils  dem  Bischof  su ,  die  der  »weiten  Art  gehören  im  Allgemeinen 
;Ka  den  Yerrichtungen  des  Priesters. 

Wir  müssen  hier  wohl  bedenken,  dass  die  den  Dienern  der  Kirdie 
übertragene  Vollmacht  »a  benediciren  sich  nicht  über  die  Gränsen,  welche 
die  Kirche  selbst  bestimmt  hatj  hinaus  erstrecke,  und  dass  man  in  der 
Anwendung  derselben  gans  von  ihrer  Autorität  abhängt.  Das  Pontificale 
nnd  das  römische  Rituale  wissen  in  der  Aufsählung  der  verschiedenen  Bene- 
dictionen ausser  dem  Bischof  und  dem  Priester  von  keinem  anderen  Diener 
der  Kirche,  der  fähig  wäre,  eine  Benediction  vorsunehmen.  Darum  kann 
man  den  niederen  Klerikern  diese  Vollmacht  nicht  zuerkennen.  Das  Rituale 
'sagt  «war  an  einer  Stelle,  „der  Priester  oder  ein  anderer  verordneter  Diener 
'der  Kirche  kann  die  Exorcismen  vornehmen^^;  aber  Jedermann  weiss,  dass 
der  Exorcismus  keine  Benediction  ist.  Auch  das  Rituale  führt  die  Exorcismen 
nicht  unter  dem  Titel:  de  benedictionibus  auf,  sondern  unter  einem  beson- 
dem  Titel  nach  den  Processionen. 

V, 

Wirklich  liest  man  im  Pontificale  unter  dem  Titel  De  ordiniiioiie  leo- 
toris  die  Worte :  „Der  Lector  mnss..«  Brod  and  alle  ErstlingaCracbte  beneditir^.** 
Man  will  darin  den  Beweis  dafür  Anden,  dass  der  Lector  in  derWdhe  die 
yollmacht  erlange ,  Brod  und  Erstlingsfrüchte  »u  benedieiren;  aber  es  ist 
daj^it  nicht  gesagt,  dass  er  nach  der  gegenwärtigen  Disdplhi  diese  yolfanacht 
anch  ausüben  könne.  Natalü  Alesander  y  Sameüe,  CataUmi^  BaruffoUi 
und  andere  Theologen  bemerken  hiebei,  das  Ritaal  spreche  diese  Vollmacht 
dem  Lector  nicht  su,  und  nach  der  gegenwärtigen,  in  der  Kirche  sa  Becht 
bestehenden  Gewohnheit  können  diese  Benedictionen  wenigstens  feierlicli  nor 
▼on  Priestern  vorgenommen  werden.  Daraus  müssen  wir  sehÜessen,  dass 
es  sieh  hier  um  Einführung  einer  Neaerqng  in  die  sa  Becht  bestehende 
Disciplin  der  Kirche  handelte,  und  dass  eben  darum  veder  der  Pfiarrer, 
noch  selbst  der  Bischof  solche  Benedictionen  einem  Kleriker  niederer  Ordnimg 
übertragen  könnten,  ohne  ehevor  den  römischen  Stuhl  um  Erkobnins  gebeten 
sa  haben,  in  Debereinstimmaog  mit  den  berühmten  Worten  des  CoMjliwtf 
von  Trient :  Nil,  inconsulto  sanctissimo  Romano  Pontifice,  novom  aat  in  Ee- 
olesia  hactenos  inusitatum  dec«niatar.  Endlieh  ist  das  Veifahren  dee  frag- 
lichen Pfarrers  besonders  darum  sehr  ta  tadein,  dass  er  dem  Kleriker  nicht 
blos  die  Benediction  des  Brodee  ond  der  SratUngsfrüehte  fü^eacteog,  soadevn 
ihn  anch  Saaten ,  Weinberge,  Osterlanun  and  Ostereier  nm  Ostaffoite 
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dfelreii  He«;  denn  die«  rfnd  Benedictionen,  die  selbsf  in  der  alten  DiscipUn 
der  Kircbe  gar  nie  dem  Lector  snstanden. 

Nan  kommen  vir  nocb  auf  die  Stelle  des  Tridentinoms  sess.  XXII., 
cap.  XVn.  SU  sprechen ,  auf  die  sich  der  Pfarrer  zu  seinen  Gunsten  berufen 
wollte.  Da  mflssen  wir  wohl  bedenlcen,  dass  das  Concil  in  dem  erzählenden 
Theil  seines  Deeretes  seine  Absicht,  die  niedern  Weihen  überhaupt  wieder 
in  die  Ausübung  der  ihnen  sustehenden  Functionen  einsusetsen,  ericennen 
Üsst,  und  dass  es  im  bestimmenden  Theile  desselben  Deeretes  seine  Meinung 
deutlich  genug  ausspricht;  denn  hier  heisst  es:  Es  sollen  in  Zukunft  die 
Dieostverrichtungen  dieser  Art  nur  von  Solchen  ausgeübt  werden,  die  zu 
deo  besagten  Weihen  erhoben  sind ;  es  ermahnt  alle  und  jeden  Kirchenprä- 
hten  im  Herrn  und  befiehlt  ifinen,  dafür  su  sorgen  y  dass  an  den  Kathedral- 
CoUegiat-  und  Pfarrkirchen  ihrer  Diöcese ...  die  diesfälligen  Dienstrerrich- 
toogen  wieder  hergestellt  werden  und  aus  einem  Theil  der  Einkünfte  einiger 
einfachen  Beneficien  oder  derKirchenfabrik,  wenn  die  Einkünfte  hinreichen,  •.  • 
Besoldungen  für  diejenigen  anvnweisen,  welche  diese  Dienstyerrichtungen 
thon."  Diese  Worte  und  der  ganse  Zusammenhang  beweisen  hinlänglich, 
di88  das  Concil  von  Trient  nur  Tön  den  heiligen  Dienstrerrlchtungen  reden 
«Hl,  welche  yon  den  niederen  Klerikern  ausgeübt  werden.  Es  wollte,  dass 
diese  Stellen  nur  mit  Klerikern,  welche  die  heiligen  Weihen  empfangea 
btten,  die  su  diesen  Functionen  berechtigen^  besetst  werden  sollten,  und 
dass  der  Missbrauch,  dem  gemäss  auch  Laien  diese  Dienstverrichtungen  über-' 
oahmen,  abgestellt  werde. 

XIV. 

Ein  Pfarrer,  dessen  Pfarrei  am  Gestade  des  Heeres  gelegen  bc,  stellte 
KI^«  g^^  einige  Klostergeistliehe,  die  seiner  Ansieht  nach  Eingriffe  machten 
in  seine  pfarrlichen  Rechte,  indem  sie  Wöchnerinnen  aassegneten  and  neage— 
baute  SehMe  and  Hioser  benedicirten.  Er  klagte  aaeh  darüber,  dass  diese 
Klostergeisilidien  Gegenstände  benedicirten,  deren  das  römische  Rituale  keine 
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Erwäbnang  that,  als  da  sind  Erde,  Feaer,  Pflansen,  besonders  Blumen  and 
dergleleiien.  Sie  bedienten  sich  auch  seiner  Klage  sufolge  abergläubischer 
Fonnokore  and  Ceremonien,  vorsüglich  bei  den  Ezorcismen  gegen  die  Ge- 
witter, gegen  Würmer,  Heuschrecken  and  Zaubereien.  Die  Klostergeistlichen 
sagten  su  ihrer  Vertheidigung,  die  Benedictlonen,  am  die  es  sich  hier  handle« 
sdlMt  die  Aossegnong  der  Wöchnerinnen ,  gehörten  den  Bestimmungen  des 
Ritaals  sofelge  nicht  ausschliesslich  su  den  pfarrliehen  Rechten  and^Verrioh- 
tongen.  Was  die  dabei  angewendeten  Formulare  ond  Ritus  beti^effe,  so  hätten 
de  dieselben  ans  gans  orthodoxen  Bdcbefn  genommen,  Torsflglich  aus  einer 
Simmlang,  die  den  Titel  ftthrt:  Liber  sacerdotalis .  • .  secandum  ritom  sanctae 
remanas  qioslolioae  ecclesiae.    Bs  fragt  sich  nun: 

1 .  Kann  man  alle  Gegenstände  benediciren,  die  sum  Gebrauche  im  Leben 
dienen,  and  was  ist  in  dieser  Besiehang  ron  Alters  her  Sitte  in  der  Kirche? 


2*  Wdclie  Ton  den  Benedicttonen  stehen  alleiii  dem  Pfamr  911^  und 
welche  dürfen  Ton  einfachen  Priestern  yorgenonuneD  werden? 

3.  Ist  es  erlaubt,  sich  eines  Benedictionsformolars  oder  eines  Exordsmov 
%ü  bedienen,  die  nicht  im  römischen  Rituale  stehen? 

4.  Darf  man  wenigstens  die  Benediction  ad  omnia  sprechen,  welche  die 
heilige  Congregatio  Rituom  für  die  Di(fce8e  Perigneux  (in  Aquitanien)  durdi 
ein  Decret  vom  11.  September  1847  gutgebeissen  hat? 

In  den  ersten  Zeiten  der  Kirche  war  der  Gebrauch  der  Benedictionen 
weit  häufiger  als  jetst ;  Beweise  hiefür  liefern  die  Rituale  mehrerer  Kirchen. 
Die  häufige  Anwendung  der  Benedictionen  hatte  in  der  Noth wendigkeit,  in 
die  sich  die  Kirche  Tersetst  sah,  den  abergläubischen  Gebräuchen  des  Heiden- 
ihums  ihre  geheih'gten  Gebräuche  entgegensusetsen  und  dadurch  jene  «u  ver- 
drängen, ihren  guten  Grund.  Die  Erinnerung  an  diese  abergläubischen  Ge- 
bräuche verlor  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  immer  mehr  und  mehr,  and 
die  Kirche  gab  auch  mehrere  Benedictionen,  die  in  der  ältesten  Zeit  ange- 
wendet  wurden ,  allmälig  auf«  Dies  sehen  wir  gans^  deutlich ,  wenn  wir 
unser  (römisches}  Rituale  mit  den  alten  liturgischen  BQchem,  insbesondere 
mit  dem  römischen  Priesterbuch  (Sacerdotale  Romanum)  vergleichen.  Die 
Kirche  hat  auch  jetst  noch  Ritus  und  Formulare,  mittelst  welcher  sie  nicht 
blos  die  xum  Gottesdienste  bestimmten  Gegenstände,  sondern  auch  den  grössten 
Theil  der  Dinge  weihet  und  segnet,  die  sum  *  Gebrauche  im  Leben  dienen, 
und  wenn  sie  auch^  allgemein  gesprochen,  kein  positives  Gebot  hat,  das 
snm  Gebrauche  dieser  Benedictionen  überhaupt  oder  einer  bestimmten  Weihe 
und  Segnung  verpflichtet,' so  ist  es  doch  immer  gans  löblich  und  dem  Geiste 
des  Christenthums  entsprechend,  sich  derselben  bei  gegebener  Gelegenheit  so 
bedienen,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Worten  des  Apostels:  „Alles,  vas 
Gott  geschaffen  hat,  ist  gut  und  nichts  verwerflich,  was  mit  Danksagnng  ge- 
nossen wird;  denn  es  wird  geheiUget  durch  das  Wort  Gottes  und  dwrck 
Gebet.^'     U  Tim.  4,  4.  5.^ 

Um  die  «weite  Frage  beantworten  %u  können,  müssen  wir  unlersdieideii 
»wischen  kirchlichen  Benedictionen,  a)  welche  den  Gegenständen,  ttbor  welche 
sie  gesprochen  werden,  eine  Weihe  ertheiien,  b)  solchen,  die  der  Ausdruck 
einer  Vollmacht  sind,  welche  der  Diener  Gottes  Qber  das  christliche  Volk 
hat,  und  c)  solchen,  die  einfach  in  einer  Anrufung  der  Gnade  und  der 
himmlischen  Wohlthaten  bestehen.  In  diesen  drei  verschiedenen  Arten  der 
Benedictionen  haben  auch  die  sie  ausscheidenden  Benennungen  ihren  Grund, 
wie  wir  sie  ans  der  liturgischen  Sprache  kennenl  Die  ersleren  nennt  nun 
constitutf ve ,  die  «weiten  in  der  Jurisdiction  inbegriffene,  jorisdietiMale ,  die 
dritten  invocative.  Die  ersteren  stehen  grösstentheils  dem  Bisdiofe  su,  die 
«weiten  dem  Pfarrer,  die  dritten  sdnd  weder  dem  Bischof,  noch  dem  Pfarrer 
reservirt;  jeder  einfache  Priester  kann  diese  spenden. 

Gehen  wir  speziell  auf  die  Benedictionen  ein,  die  oben  angeführt  wurdea, 
ond  besQglich  deror  jener  Pfarrer  über  Eingriffe  in  seine  pfarrli^hen  Rechte 
von  Seile  der  KlostergeistUchen  klagte,  so  müssen  wir  erklären:   Die  Aus-* 
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flegBvmg  dnr  Wltebneriiiiieii  kann  als  efai  Anhang  %a  dem  Rechte ,  die  Ehe 
einsnaegnen  und  die  Taufe  tau  spenden,  angesehen  werden«  nnd  dies  um  so 
mdr,  weil  sie  das  rdmische  Rttaale  nicht  onter  dem  YUL  Titel  de  benedic- 
tionibos  auflllhrt,  sondern  sie  an  das  Ende  des  YII.  Titels  de  sacramento 
matrimonii  setst.  Auch  bat  die  S.  Congregatio  Rituiim  swei  Decrete  erlassen, 
worin  sie  erklart,  das  Recht,  diese  Benediction  %u  ertheilen,  gehdre  dem 
Pfarrer.  Man  sieht  auch,  dass  die  entgegenstehende  Gewohnheit  immer  auf 
die  wenigstens  stillschweigende  Zustimmong  der  Pfarrer,  die  es  sehen  und 
nicht  entgegensprechen,  sich  stQtxt,  and  an  mehreren  Orten  diese  «wet  ße- 
erete  entkr&ftet  hat.  Wo  diese  entgegengesetzte  Gewohnheit  ist,  mag  sie 
fortbestehen,  wenn  sie  nur  gesetsmässig  entstanden  ist..  Dasselbe  Erkenntniss 
pit  auch  in  Betreff  der  Benediction  neuerbaater  Schiffe  und  Häusser  und 
überhaupt  aller  Benedictionen,  die  %ü  den  rein  inyocatiyen  gehören,  und  als 
solche  im  Rituale  aufgeführt  sind.  Immer  milnsen  wir  jedoch  die  Häuser^ 
benediction  am  Charsamstag  ausnehmen«  Diese  steht  ausschliesslich  dem 
Pfarrer  oder  «dessen  StellTertreter  su.  Cebrigens  hat  man,  wo  in  dieser 
Bedehung  im  einseinen  Falle  ein  Zweifel  entsteht,  nicht  blos  das  Ritual^ 
sondern  auch  die  an  den  yerschiedenen  Orten  su  Recht  bestehenden  Gewohn- 
beiten  nnd  die  Decrete  der  S.  Congregatio  Rituum,  die  in  diesem  BetrelF 
erlassen  wurden,  su  Rath  %ü  sieben. 

Die  dritte  Frage  muss  Terneinend  beantwortet  werden.  Weil  das  Ponti- 
licale  ausschliesslich  sum  Gebrauche  der  Bischöfe  bestimmt  ist,  so  ist  heut 
ni  Tage  das  Rituale  das  einsige  su  diesem  Zwecke  bestimmte  Buch,  das  für 
die  Kirche  feierlich  promulgirt  wurde.  Ueberdem  haben  wir  mehrere  Ent- 
scheidungen der  S.  Congregatio  Rituum,  welche  ungeachtet  der  Approbation 
der  Bischöfe  jedes  Buch,  jeden  Ritus  und  jedes  Benedictionsformular,  das 
nicht  mit'  dem  römischen  Ritual  übereinstimmt,  durchweg  Terbieten. 

Was  die  in  der  vierten  Frage  angeregte  Benediction  ad  omnia  betrifft, 
mfissen  mr  wohl  bedenken,  dass  das  oben  angeführte  Decret  der  S.  Con- 
gregatio Rituum  vom  23.  Mai  1835  den  Gebrauch  eines  jeden  Benedictions- 
formulars  untersagt,  das  sich  nicht  im  römischen  Rituale  findet,  und  nur  die 
formelle  Ausnahme  beifUgt:  „So  lange  nicht  ausgemacht  ist,  dass  diese 
Benedictionsformulare  von  dieser  heil.  Congregation  gutgehelssen  sind.*' 

Aus  diesen  Worten  können  wir  den  Schlnss  siehen ,  dass  die  Benedic- 
tion ad  omnia  von  der  S.  Cbngr.  Rituum  in  ihrer  Antwort  an  die  Geist- 
lichkeit von  Perigueux  förmlich  approbirt  wurde  und  darum  überall  ange- 
wendet werden  kann.  In  so  ferne  man  diese  Erlaubniss  als  eine  der  Diö- 
cese  Perigueux  speciell  gegebene  ansfihe,  wQrde  man  am  besten  und  am 
sichersten  handeln,  wenn  man  die  B.  Congr.  Rituum  um  weitere  Ausdeh- 
nung derselben  bitten  wollte. 
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Am  Schlosse  de$  Stadienjahres  und  während  der  Ferienseit  war  es  ans 
unmöglich  y  für  die  würdige  AusfOllung  dieser  Rubrilc  das  entsprechende 
Hateriale  %n  sammeln.  Deber  das  schätzbare  Werte  von  ScheU,  „über  reli- 
giöse FraDengenossenschaften*%  lag  ein  einlässlicher  Artikel  bereit,  als  wir 
Ton  dem  endlichen  Erscheinen  des  ersehnten  Tractatus  de  jure  Regularium 
▼on  Boalx  Kunde  erhielten.  Da  in  diesem  dieselben  Fragen  behandelt  sind, 
80'  schien  es  uns  rathsam,  jene  Arbeit  über  Schels  »urflclcsulegen ,  um  beide 
Werke  xusammen  und  in  vergleichender  Weise  xu  besprechen.  Cm  mm  doch 
nicht  dieses  Heft  ganx  ohne  literarische  Notix  herausgehen  lassen,  und  am 
andererseits  das  Erscheinen  desselben  nicht  allxulange  aufxuhalten,  wollen 
wir  uns  hier  damit  begnügen  y  auf  die  uns  xugekoromenen  neuesten  Erschei- 
nungen, die  wir  einer  genaueren  Besprechung  demnächst  xu  unterxiehen  ge- 
denken,  vorläufig  nur  aufmerksam  xu  machen. 

Es  sind  vor  allen: 

i)  PkUiipi,  Kirchenrecht j  fünften  Bandes,  xweite  Abtheilung,  Seite  413—905. 

8.     Regensburg  bei  Manx,  1857. 

Dieser  Band   beschäftigt  sich   bekanntlich  mit  den  Primatialrechten  des 

Papstes,   und   die  vorliegende  xweite  Abtheiiung  hat   insbesondere   die  Yer- 

fttgongsrechte  des  Papstes  in  Betreff  der  Bischöfe,  dessen  oberstes  CoUations- 

« 

recht  an  sämmtlichen  Beneficien,  das  oberste  Besteuerungsrecht  desselben, 
seine  Ehrenrechte,  seine  Eigenschaft  als  Souverain  des  Kirchenstaates  and 
als  Patriarch,  Primas  und  Diöcesanbischof,  endlich  aber  auch  die  Erledigung 
und  Wi<^derbesetxung  des  päpstlichen  Stuhles  xum  Gegenstande.  Mit  gewohnter 
Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit  wird  nicht.  Mos  das  gehende  Recht,  sondern 
auch  dessen  principielle  sowohl  als  geschichtliche  Begründung  in  Betreff  der 
genannten  Punkte  in  diesem  Bande  dargelegt. 

2)  GinMel,  Handbuch  des  neuen  in  Oesterreich  geltenden  Kir^henrecUt. 
.   Fünfte  Lieferung.     Seite  241—389.     8.     Wien  bei  Wilh.  BraumuUer. 

Diese  Lieferung  beschäftigt  sich  mit  den  Rechten  und  Pflichten  der  Bi- 
schöfe, ihrer  Gehilfen  und  Stellvertreter ,  insbesondere  der  Pfarrer,  dann  den 
Rechten  des  apostolischen  Vlcars  für  die  k.  k,  österr.  Armee  und  der  Feld- 
geistlichkeiti  endlich  mit  den  niederen  Prälaten  und  deren  Rechten.  Auf  eine 
bündige  Darstellung  der  gemeinrechtlichen  Grundsätxe  folgt  immer  die  der 
speciell  in  Oesterreich  geltenden  Bestimmungen,  vielfaltig  mit  textneller  An- 
führung der  einschlägigen  geistlichen  oder  weltlichen  Verordnungen. 

3)  SchSpf,  Dr.  Joi.  Ant»,  Handbuch  des  katholischen  ÄirchenrecUs  mt 
besonderer  Bezugnahme  auf  Oesterreich  und  mit  Büduicht  auf  Deutsdi- 
land.   Dritter  Band.  SchafiDiausen  bei  Harter.  1857.  X.  und  560.  S.  8* 

Dieser  Band  handelt  von  den  Rechtsfunctionen  des  DiOcesan-Bischofs, 
nnd  brbgt  unter  dieser  Rubrik  namentlich  die  ganxe  Lehre  von  der  Gerichts- 
barkeit und  dem  Process  bei   den  geistlichen  Gerichten.     Dann  handelt  er 


Toa  den  BeclMiiiMtioiieii  dar  flhrigeii  Trftger  der  Utehtfflielieii  Gewalt,  d. 
b.  der  Domcapttelt  der  GeaeraMcare,  der  WefhbiecliOfe  vnd  Coadjatoren,  der 
Arckidlakoae  md  Decane.  Darauf  ?oii  der  Thitigkeit  des  Preabyterinnui 
ond  MWateriiiois ,  wobei  die  Lehre  Ton  der  Ordiaation  Torgetragen  wird. 
Hicraiif  folgt  die  Lehre  toh  den  Beneficiaten ,  von  den  kireUiehen  Lehrern 
ond  Ton  den  kirchliehen  Seelsorgern.  Den  Schiws  bildet  die  Lehre  Ton  den 
pbrrlichen  Rechtsfunctionen.  Eine  reiche  Fomelaammlong  fdgt  als  Anhang 
od  ontor  dem  Titel :  ,,Archii^'S  folgen  Abdrücke  der  wiehtigaten,  auf  Ocater- 
rM  und  Deutschland  besfiglichen  kirchlichen  sowohl,  als  Regierangserlasse. 

Was  wir  bestiglich  des  Systems  ah  diesem  Handbuche  sa  loben  und 
«■»»(eilen  finden,  haben  wir  bereits  in  unserer  letsten  Lieferung  (S.  74) 
iBgedeutet     Weiteres  bleibt  einer  späteren  Besprechung  Torbehalten. 

4)  Loiersddner,  prakUsehe  AnUtmiff  Mum  gei€i%mäsHgen  Verfakrm  in 
Eheangdegenketten  auf  Grundlage  des  mit  dem  haieerL  Patente  vom 
8.  October  1856  erlatienen  neuen  Gesetzes  für  Seelsorger  bearbeitet. 
Mit  bischMicher  Approbation.   Dritte  verbesserte  Auflage.   Budweis  1857. 

Diese  Auflage  ist,  wie  das  Vorwort  angibt,  um  das  Verfahren  des  bi- 
sAOÜiehen  Commissärs  bei  Ehescheidungsklagen  yennehrt  und  durch  einige 
Heinere  Zusätse  und  Abänderungen  verbessert.  Ygl.  unsere  Anzeige  der 
ersten  Auflage  Bd.  I,  Heft  I,  8.  64. 

5)  Kutsckker^  das  Ekereeht  der  kathcUsdien  Kirche  nach  seiner  Theorie 
und  Praxis.  Tierter  Band.  Drittes  und  viertes  Heft  Bogen  26  — 
Ende.     8.  885—809.    Wien  1857  bei  ^ilh.  Braumflller. 

Diese  l>eiden  Hefte  enthalten  den  grössten  Theil  des  sehnten  und  das 
eflfte  Hauptstfick  mit  der  Lehre  von  der  Form  der  Eheschliessung  und  von 
den  gemischten  Ehen.  Mit  grdsster  Sorgfalt  ist  auch  hier^  wie  in  den  frQ- 
keren  Lieferungen,  alles  sur  Sache  Gehörige  aus  den  bewährtesten  Canonisten, 
den  Entscheidungen  der  heil.  Congregationen  der  Riten  und  des  Concils,  und 
den  geistlichen  und  weltlichen  Gesetsen  und  Verordnungen  susammengetragen 
und  namentlich  fOr  Oesterreicher  sur  praktischen  BenrtheOung  und  Anwen- 
dung trefflich   verarbeitet. 

6)  Dr.  Carl  Janssen,  Kirche  und  Staat.  Des  ersten  Bandes  erste  Abthei- 
luBg.    Frankfurt  a.  M.,  bei  G.  H.  Hedler.     204.  Seite    kl.  8. 

Dieses  Heftchen  serftUt  in  swei  Abtheilnngen :  L  Die  Kirche  und  das 
Heidenthon.  n.  Die  Kirche  und  der  christlich  gewordene  rtfmische  Staat. 
Die  Frage  von  dem  Verhältniss  der  Kirche  cum  Staate  ist  darin  vorherr* 
adiend  liistorisch  besprochen,  jedoch  so^  dass  die  Geschichte  Überall  sur 
Erhärtung  der  Grundsüse  des  Verfassers  dient,  welche  die  des  strengsten 
sogenannten  Dltramontanismus  sind.  Die  Darstellung  ist  geistreidi  und 
mark^.  Wir  freuen  uns  um  so  mehr  auf  die  Fortsetsung,  als  dieselbe  eine 
begrflndefe  Würdigung  des  5sterr.  Concordats  bringen  soll. 
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7}  JiU  Bertis  Eränw^  der  EaUet  iurd^  die  Päf^U.  Am  itm  Fno- 
steiaclieii  abersetst  von  Baron  y,  8.  Sekafiliaiisen  bot  Harter.  1857« 
Xl    226.  8.    kl  8. 

Dan  8imi  dieser  mit  franstfeiseher  Gcfatreiehigkeit  geeehriebenen  liiato« 
riehen  Abhandlang  fasst  der  Aotor  selbst  (8.  179  a.  B.)  in  folgende  Worte 
sosammen:  „In  der  Frage  der  Kaiserkrönimg  vnrde  der  Triomph  der  Thai 
Ton  den  Kaisern  gesacht,  der  Triamph  des  Rechts  von  den  Päpsten  be- 
hauptet; die  Institation  daher,  welche  an  ond  für  sich  gut  war,  würde  ihr 
Ziel  erreicht  haben,  wenn  That  ond  Recht  beständig  Hand  in  Hand  hittoi 
gehen  können.'*  Der  Zweck  aber  war,  durch  Einheit  des  Regiments  anter 
einem  and  demselben  Oberhaopte  die  bürgerliche  Gesellschaft  wiederherso- 
stellen,  sie  der  Kirche  susubilden  and  den  moralischen  Grundlagen  der  Ord- 
nung in  ihr  die  Oberhand  su  sichern  aber  das  Widerspiel  der  materiellen 
Interessen  und  der  blos  natürlichen  Bande  unter  den  Menschen.  - 

8)  Studien  über  Kaiholicismus^  ProtestantUmus  und  Gewüsensfreiheit  in 
Deutschland.     SchaflThausen,  bei  Harter  1857.     VI.     472.  8.    S. 

Eine  geistreiche   und  geschickte  Apologie  des  Katholicismus   und  der 
OewiBsenafreiheit.     Wir  glauben,  derselben  in  unserem  Archiv  erwilmen  so 
sollen,   weil  das  Yerhältniss   »wischen  Kirche  und  Staat,   womit  sie  sich 
beschäftigt,  ohne  Zweifel  in  den  Bereich  unserer  Erörterangen  gehört.    Dieses 
Yerhältniss  wird  hier   aof  das  Priocip   sturückgefQhrt,  dass  der  Staat   blos 
äussere  Zwecke,  und  diese  durch  blos  äussere  Mittel  su  verfolgen,  die  Kirche 
blos  innere  Zwecke  und  diese  blos  durch  innere  Mittel  su  erstreben  habe. 
Hätte  der  Verfasser  gesagt,   der  Staat  habe  vorsüglich  äussere,   die. Kirche 
vorsOglich  innere  Zwecke,   jenem  stünden  vorzüglich   die  äusseren,    dieser 
vorsüglich  die  inneren  MiUel   sur  Regierung   und  Leitung  der  Gesellschaft 
SU,  so  könnten  und  müssten  wir  ihm  unbedingt  beistimmen.    Da  aber  das, 
also  aus  Abstractionen   gewonnene  und  abstract  gefasste  Princip  der  Ca- 
wissemfreiheit  auf  die  unbedingte  Trennung  von  Staat  ond  Kirche  hinaus- 
läuft und,  in  gans  protestantischer  Weise,  nicht  den  gUttiiehen  Willen«  son« 
dem  den  menschlichen  und  das  menschliche  Meinen  sur  Grundlage  Imt,    so 
können  wir  dieser  Auffassung  unmöglich  beipflichten.     Die  heutige  Lage  der 
Dinge  ist  allerdings   dieser  Auffassung  ungemein  günstig,   und  wir  räumen 
dem  Verfasser  aus  tief  innigster  Ueberseugung  bereitwilligst  ein,  dass  unter 
den   heutigen  Verhältnissen  die  Kirche  auf  alle  äusseren  Mittel  und  'SCfltsen 
sur  Verbreitung  und  Geltendmachung  ihrer  Wahrheit  fast  überall  verstehten 
muss  und  versicliten  soll;   aber  daraus  folgt  nichts   dass  sie  unrecht  gethan 
habe,   als  sie  su  anderer  Zeit  anders  handelte,    und  dass  sie  nntedit  thon 
würde ,  wenn  sie  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  sie  «nst  gegeboi  waren, 
auch  wieder  anders  handeln  wOrde.    Sie  soll  und  muss  heute  auf  alle  ftaanem 
weltlichen  Mittel   und  Stütsen  versiebten,  weil  Gott   fiberlianpt  seia  Reieh 
und  das  ewige  Leben  uns  nicht  aufdringen ,  sondern  nur  anbieten  will  $  w«il 
er   daher  sein  Reich  nicht  vm  Aussen  und  durch  äasaere  Mittel  bei  uns 
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flMIlvei,  toBdm  wm  Imm  kerambiUeii ,  letfgUeh  ans  dem  Gknbeiit  dmt 
HolDiDBg  entwiekdii  sollte.  Aber  die  Kirche  kann  und  darf  darom  daa 
Streben,  dieecs  Reieh  aaek  naeh  Aussen  dorehsobilden  und,  aus  dem  Innern 
der  Geisfltfcer  kerans,  auch  im  ftosseren  Leben  geltend  m  maehen,  nicht 
ao^eben.  Man  den|[a  sich  einen  ans  laoter  aufrichtigen  Christen  gebUdeten 
Bteit  and  firage  sieh«  ob  dieser  etwas  anderes,  als  die  Befolgung  der  Christ- 
lieben  Gnmdsaise  in  den  io^seren  LebensverhUtnissen  flir  gerecht  oder  ge- 
«daafltnger  liehen  kflnntef  Da  aber  der  Staat  ohne  Heoohelei  äusserlich 
Mb  anderes  Gesets  handhaben  kann,  als  welches  innerlich  die  Qemttther 
der  henrschenden  fief fllkernng  erfüllt  und  bdierrsdit  $  so  Terstehi  sieh ,  dass 
ttä  dem  Sdiwinden  des  CHaobens  ihm  auch  dasBeeht  entschwindet,  die  ans 
dem  Glauben  fliessenden  Consequensen  sn  heischen.  Wir  sind  eben  heut  na 
Tige  allsusehr  gewohnt,  ohne  Rücksicht  auf  die  TkaUachen^  Mos  nach  ab* 
eincten  allgemeinen  Sitsen  sa  haschen  und  nach  solchen  su  urtheilen,  weil 
aas  das  Bewnsstsein  der  ohjectiten  Wahrheit  allsusehr  abhanden  gekommen. 

^)Koher,  a.  o.  Prof.  der  katb.  theo].  Facultät  in  Tübingen,  der  Kirchen- 
bann  nach  den  Grundsätzen  des  canonischen  Rechts  dargestellt,  Tübingen 
1857  bei  Laupp.    XII.     560.  S.     8. 

Eine  sehr  dankenswerthe,  seitgemässe  Arbeit.     Drei  Erwägungen  haben, 
udi  der  Vorrede,  den  Herrn  Verfasser  bewogen ,  dieselbe  %ü  unternehmen : 

1)  das  Bedflrfniss  unserer  Zeit,  in  welcher  die  Nothwendigkeit  einer  strengeren 
Handhabong  der  Kirchensucht  mit  immer  erhöhter  Dringlichkeit  sich 
geltend  macht; 

2)  der  Umstand,  dass  seit  Van  Espens  Tractatus  de  censnris  ecciesiasticis 
die  Excommunication  nicht  mehr  mit  der  ihr  gebührenden  Ausführlichkeit 
untersucht  und  dargestellt  worden,  jener  Tractatus  Van  Espens  aber  aus 
vielen  Gründen  der  heutigen  Zeit  in  keiner  Weise  mehr  genügen  kann; 

3)  der  Umstand  endlich,  dass  Unkenntniss  und  Böswilligkeit  über  dieses 
wichtige  Institut  der  Kirche  eine  gans  irrige  und  verkehrte  Ansicht  ver- 
breitet und  sur  Geltung  gebracht  haben,  deren  völlige  Grundlosigkeit  es 
endlich  %a  erweisen  Zeit  ist. 

In  Erwägung,  dass  die  kostbare  gerichtliche  Tradition  für  und  in 
Deutschland  gänxlich  unterbrochen  ist,  und  seit  Febronius  und  Joseph  11. 
eine  Menge  fremdartiger  Elemente  und  unkirchlicher  Anschauungen  in  das 
Gebiet  des  Kirchenrechts  sich  eingeschlichen  haben,  hat  der  Herr  Verfasser 
die  Nothwendigkieit  erkannt ,  su  den  ursprünglichen  Quellen  desselben  surück- 
nikehren  und  bei  jenen  Meistern  wieder  in  die  Schule  %u  gehen,  die  in 
früheren  Jahrhunderten  die  Wissenschaft  des  Kirchenrechts  mit  so  glücklichem 
Erfolg  gepflegt  haben.  Abgehend  jedoch  von  der  althergebrachten  Methode 
der  CSanonisten,  welche ,  unbekümmert  um  die  Geschichte,  einfach  die.  .im 
Corpus  juris  enthaltenen  Gesetse  sum  Ausgangspunkte  nahmen  and  dareh 
rein  exegetische  Deutung  ihres  Wortlauts  ein  Recbtssystem  sich  bildeten,  hat 
er  in  erster  Linie  immer  die  historischen  Verhältnisse  berücksichtigt,  um  bei 
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Jedem  einsehen  Punkte  die  AnffiMimg  imd  die  Grondsitee  der  dten  Kirebe 
Icennen  sn  lernen  und  die  etvafgen  Veränderangen  aofsoseig^  die  tai  Latife 
der  Zeit  notliwendig  worden,  ond  eich  allmälig  geselsliolie  Geltung  Tenchtlleii. 
An  diese  gesehieliicbtlielieii  Aoseinandereetsongen  knOpft  siok  dann  jedesmal 
die  nftbere  Darlegung  des  jeM  besM^enden  Rtehts^  rerbanden  mit  der  Nadi- 
weisnng,  dass  die  einseinen  Vorsdiriften  des  Gesetses  anf  innerer  Methwen- 
digkeit  beruhen,  und  im  Gesammtsystem  ibre  binreichende  Begtündong  linden. 
In  dieser  Weise  wird  sodann  soerst  der  Begriff  der  ExeomnimleatioB 
aufgestellt  und  sergliedert,  darauf  von  den  Personen,  die  ejcommnnielrt 
werden  können,  von  den  Vorbedingungen  der  Exeommunfeation  und  der  Art 
ihrer  Verbftngung,  den  Gründen  ihrer  DngaMgkeit,  und  endlldi  von  ihren 
rechtlichen  Wirkungen  und  deren  Wiederaufhebong  gehandelt.- 


Anhang. 

Die  ITereinbaraiii;  vom  f  8«  April  i  SU  V  swUielieii  denn  npiMML 

Stahle  und  der  Krone  Urfirtemlieri;  über  die  ITerhAltiüsae 

der  iLathol.  Klrehe  In  diesem  Kttnl^relelie  beCreffend 

Wir  iassen  hier  Torll^fig  die  Bulle  vom  22.  Juli  d.  J.  mittds  deren 
das  mit  der  Krone  Würtemberg  getroffene  Uebereinkommen  Yom  Papste  be- 
stätigt, und  publicirt  wurde,  im  latein.  Text  und  deutscher  Debersetsong 
abdrucken.  Bekanntlich  geboren,  als  integrirende  Bestandtheile,  su  der  Ueber- 
einkunft,  deren  Haupttext  in  die  Bulle  selbst  eingerückt  ist,  noch  drei  Bei- 
lagen, deren  erste  die  nähere  Instruction  an  den  Bischof  über  die  Vollsiehong 
und  Auslegung  des  Happtvertrags,  die  «weite  die  Ausscheidung  der  im  könig- 
lichen Patronat  verbleibenden  Pfründen  von  den  der  freien  ^  bischoflichen 
Collation  anheimfallenden,  die  dritte  endlich  einige  Erläuterungen  und  Za- 
sätse  der  kOnigl.  Regierung  za  den  Artikeln  des  Haiiptvertrags  enthält«  Ob 
diese  Beilagen  sämmtlich  mit  der  Bulle  nun  in  Rottenburg  eingetroffen  sein 
werden,  wissen  wir  nicht.  Zur  Zeit,  als  obiger  Artikel  yerfaast  wurde, 
kannte  man  nur  den  vom  „Würtemb.  Staatsanseiger'^  mitgetheüten  Text 


Pius  Episcopus,  Servas  Servorum  Dei» 

Ad  perpetaam  rei  neaitirlam. 

Cum  in  sublimi  Principis  Apostolorum  Cathedra  nullis  certe  nostrfs  pro- 
meritis,  sed  arcano  Divinae  Providentlae  consOio  collocati  universam  catho- 
Ifeam  Ecclesiam  Nobis  ab  ipso  Christo  Domino  commissam  regere  ae  tutari, 
ejnsque  utilitatem,  prosperitatemqoe  sine  intermissione,  totisqne  viribus  tneri 
et  amplifieare  debeamus,  tum  Apostolicae  Nostrae  rigflantiae  eures  ac  sollt- 
dtndines  ad  ecclesiasticas  superioris  Rheni  provincias  omni  studio  eonrer- 
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tiiDos,  nt  ibi  nnetiaBiiiia  mmbrä  Religio  majora  scmper  incrementa  suscipiat, 

ae  magis  in  dies  prospere  fdiciterqae  Tigeat  et  efBorescat.    Etei  enim,  velati 

omnes  Bonint,  recolendae  memoriae  Decessores  Nostri  Pias  praesertlm  YII 

sois  Apostolicis  Litleris  X^Ü  Kalendas  Septembris  anno  milleslmo  octingen- 

lenmo  Tigenflio  primo  sab  plombo  datis,  et  incipiealibiui  ^^Prm>ida  solerique'% 

•e  Leo  XII  per  alias  similes  Litteras  ID  Mus  Aprilis  anno  millosimo  octin^ 

gcDtesinio  Tigesinio  septimo  editas,  qBamm  iniüum  ^Ad  Damniei  gregü 

tuitodiomf^  eedeiiaaticis  eanundeBi  provinciaroni  negotüs,  et  spiiituali  illomm 

Idelium  bono  aeeurate  oonsalere  staduerunt,   tarnen  apprime  cognoseebamus 

ob  rtnim  ne  temp^nmi  Tieisaitadines  Nobis  alia  omnino  siiscipienda  esse  con- 

fäkk  tarn  ad  majoren  ül<Nnini  ftdelinm  ntilitatem  procarandas,  tum  ad  eas 

icmovendas   diffieokatesy    qoae  ultimiB  bisce  praecipae  temporibus  exortae 

faerant.    Itaqae  summo  gandio  affecti  luimas  ubi  Serenissimus  ao  Potentis- 

funas  Arineeps  GQilielmns  L  Virtembergae  Bex  Ulustris  a  Nobis  efBatgitavit, 

al  eedoriaaüea  in  sno  Regno  negotia  componere  ydlemus.    Quooirca  ejiisdem 

SereBissimi  Principis  votis,  qoae  et  Nostra  vota  erant  diutctma  et  impensis- 

anui,   qomn  libentissime  obSecondantes,   nnlla  Interposita  mora,   com   ipso 

GmTealionem  ineondam  esse  existimavirnus.     Atque  böte  gravisslmo  sane 

negotio  manom  illico  admoventes,  Dilectum  Filium  Nostrum  Carolam  Aaga«<- 

fitem  S.  R.  E:  Presbyterom  Cardinalem  de  Reisach  pietate,  doctrina  ac  pra- 

deatia  spectatom»  com  neoessarüs  faonltatibiis  et  instructionibiis  depotaTimas, 

Dt  eqm  Dileoto  Filio,  Nobili  Vlro  Adolfo  Libero  Barone  de  Ov,  qni  ejosdem 

Tirtembergoe  Regia    apud  Caeaaream    et  Apostollcam  Hajestatem  Minister 

PleDipotentiarias  ad  Nos  com  liberis  mandatis  missos  foerat,  rem  omnön 

ftdulo  dOigenterque  tractandam  et  conMendam  curaret.    Et  qaoniam  probe 

aoseebamoB,  qua  egregia  juslitia,  aeqnitate»  et  exceisi  animi  magnitadine,  et 

fia  propensa  in  Catluilicos  sibi  sabditos  volontate  ipse  Serenissimus  ae  Po- 

tantissimna  Virtembeirgae  Rex  praestet^  idcirco  maxima  ac  prope  explorata 

spe  nitebamur  fore,  ut  res  ipsa,  Deo  bene  juvante,  juxta  Nostra  desideria 

ad  felicem   adduceretur  exitum.     Neque  inanem  hujusmodi  spem  Nostram 

fiiiase  Tehementer  laetamiur.    Etenim  pQst  sedulam  consultationem,  quam  rei 

gravitas  |daae  postolabat,    ConTentio  ipsa  pluribus  articulis  dlstincta,  et  a 

TY.  FF»  NN.  S.  R.  E.  Cardinalibus  Congregationis ,  negotiis  ecclesiastieis 

cxtraordinariis  praepositae  examinata  cum  eodem  Serenissimo  Rege  foit  inita, 

«tqae  ad  optatom  exitom  perducta.     Cum  autem  ejosdem  Confantionis  ar* 

tieali  tarn  a  Nostro,  tum  a  Regio  Plenipotentiario  die  octavo  mensis  ApriÜs 

bajns  anni  subseripti  foerint,  atque  a  Nobis  ipsis  diligentissime  perpenai, 

ctndem  ConTenttonem  suprema  Nostra  auctoritate  eonfirmandam  esse  censui«- 

mos,  eamqooy  benedicente  Domino,  in  maximum  aniaftamm  commodum,  et 

eatholicae  Eeelasiae  bonnm  cessnram .  esse  conftdimus.    Hujusce  antem  con- 

▼enttaia  tenor  est,  qni  aeqnüiiri  Tidelicet. 


inter  Sanctitatem  Suam  PIUM  IX.  Smunum  Pmtificem  et  Majeitfüm 
Suam  Sermmmam  GULIELMUM  L   Virtembergae  Bßgem. 

In  nomine  sanctlsslmae  et  tadividaae  Trlnltatla. 

Sanctitas  Saa  Summos  Pontifex  Plus  IX.  et  MajeatM  Sua  SeroHteiiM 
GhiUelmcis  L  Virtembergae  Rex  ^  cupieatsB  Eoclesite  CathoHcae  Romanae  ne- 
gotia  componere  in  Regna  Virtembergae,  Saos  Plempotantiarioa  constitaanmt, 
Tidelicet  Sanctitas  Saa  Eminentissimom  Dominom  Garolom  Aagastam«  fl.  R.  E. 
Titali  S.  Anastasiae  Presbyterum  Gardinalem  de  Rdsach,  ^i 

Majestas  Saa  Rex  Virtembergae  Nobilem  VIram  Dominam  Adolfam 
Liberam  Baronem  de  Ow  Saom  liinistram  Plenipotentiariom  apod  liajestatem 
suam  Caeaareo-Regiam  Apostolicam  Inqieratorem  Aoalriae,  et  a  ConsSiis 
Legationan»  Seeretis. 

Qui  Plenipotentiarii  post  dbi  matao  tradita  legttima  et  aetbantlca  snie 
^olaqae  plenipotentiae  instromenta  de  seqaentibas  arttculis  eonTenerant 

Articalus  L 
Circa  provisionem  Sedis  Episcopalis  Rottenbargensls,  Oanonicalaam  et 

Praebendaram  Cathedralis  Ecclesiae  ea  tantam  servabantar,    de  qoibos  eooi 

S.  Sede  jam  conTcntom  est. . 

Articolüs  n. 
Episcopus,   anteqaam  Ecclesiae  saae  gaberoaoala  soscipiat«  coram  Regia 

Majestate  fidelitatis  joramentom  seqaentibas  verbis  expressam  emittet. 

)^o  jaro,  et  promitto  ad  Sancta  Dei  Evangelia,  sicat  decet  Episcopoiif 
obedientiam  et  fidelitatem  Regiae  Sfajestati,  et  Saccessoribos  sois;  jaro  item 
et  promitto,  me  nallam  commanicationem  habitoram,  nailiqae  ooDsillo  inter- 
fatonim,  qaod  tranqaiilitati  pablicae  noceat,  noUamqae  sospeetam  onioBeB, 
neqae  intra,  neqae  extm  Regni  limites  conservatorom ,  atqae  si  pablicom 
aliqaod  pericolom  imminere  resciTerim,  me  ad  ittad  ayertendam  nihil  onus- 
soram/' 

Articolas  DI. 

Regiam  Gubeniiam  non  deerit  oUigationi,  qaam  semper  agnovit,  dotandl 
in  fandls  stabilibos  Episcopatam,  abi  primom  permiserit  temporam  ratio. 

Articalaa  IV. 
Pro  regimine  Dioecesis  soae  Episcopo  ea  jara  onmia  exercere  libfrom 

erit)  qoae  in  Tim  pastoralla  Ejas  ministerii  sire  ex  dedaratione^  siye  ex  dis* 

positione  Sacroram  Cancmom  jaxta  praesentem,  et  a  Sancta  Sede  a^robatam 

Ecclesiae  disciplinam,  Ipsi  competont,  ac  praesertim: 

a)  Benelicia  omnia^  exceptis  üa^  qoae  jari  patronatns  legitime  acqriitto 
sabjacent,  conferre; 

b)  Vicariom  soam  gMieralem»  atqae  extraordinarios  Ordinariatas  Cob- 
siliarios,  seu  Adsessores,  nee  non  Decanos  randes  digere^  nominare, 
vel  confirmare; 

c)  Examina  tam  pro  recipiendis  in  Seminarinm  alanudSt  tarn  pro  üs^  qoHKis 
benelicia  corata  conferenda  aont^  praescriberOy  iadicere  et  dirigere) 
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d)  Cleridis  sacros  Ordines  conferre,  non  solam  ad  tiinlos  a  sacris  Cano- 
nibas  adprobatoa,  sed  etiam  ad  titulum  mensae  ab  ipso  assignandoin; 

e)  BecoBdiun  Sacromm  Canonam  praescripta  ea  omnia  ordinäre,  qaae  tum 
ad  diviDoin  coltiim,  tum  ad  functiones  ecciesiasticas,  tum  ad  ea  refi- 
gionui  exertitia  pertinent,  quae  ad  soacitandam  conflrmandamque  fide- 
Ihim  pietatem  instituuntur; 

f)  Conyocare  et  celebrare  Synodum  Dioecesanam,  nee  non  adire  Concilia 
ProTlneialia ; 

g)  In  prepria  Dioeeeai  atrimqae  sexus  Ordines  sen  Gongregationes  Beli- 
giosaa  a  Saneta  Bede  adprobatas  eonstituere,  eollatia  tarnen  qnolibet 
in  eaau  cum  Regio  Gabernio  consillis^ 

Articulus  V. 
Caoaas  omnea  eeeteiaaticaa,  quae  fidem,  sacramenta,  saoraa  fnnotiones, 

MO  non  oflleia^  et  jora  sacro  ministerio  adnexa  resplcinnt ,  Episeopi  tribanal 

id  Canonam  normam  et  juxta  Tridentina  Deereta  judicat:  ac  proinde  de 

eaosis  etiam  matrimonialibus  judiciam  feret»  remisso  tarnen  ad  judicem  saecu- 

larem  de  dvilibua  matrimonii  effeetibus  judieio. 

Epi800|N>  liberum  erit  Clerieorum  moribus  invigilare,  atque  in  eos,  quoB 
aitvitae  ratione,  aut  qocHnodocunque  reprebensione  dignos  invenerit,  pooias 
enoniela  legibus  conaentaneaa  in  suo  foro  infligere,  salyo  tarnen  canonioo 
ncmrsu. 

Competit  üem  E^iscopo  in  Laicos  ecclesiaaticarum  legum  tranagressores 
eeasorb  animadvertere. 

Ueet  de  jure  patronatus  judex  eecIesiastiGus  cognoscat^  conaentit  tamen 
Saneta  Sedea,  ot,  qaando  de  patronatu  Meali  agatur,  tribunalia  saecularia 
jodicare  posrint  de  juribus  et  oneribus  eiyilibus  cmn  bujusmodi  patronatu 
comiexia,  nee  non  de  anccessione  qnoad  eumdem  patronatum,  seu  contro- 
Tersiae  ipaae  inter  Teros,  et  suppositos  patronos  agantur,  seu  inter  ecciesia- 
fltioos  liros,  qui  ab  üsdem  patronis  designati  fuerint. 

Temporum  ratione  habita,  Sanctitas  Sua  permittit,  ut  Clerieorum  causaa 
inere  einlies,  velnti  contractuum«  debitorum,  baereditatum,  judices  saecuhres 
cognoeeant  et  definiant. 

Item  Saneta  Sedea  annuit,  ut  Utes  de  civiübus  juribus  yel  oneribus  Ee- 
cleäarom,  beneficiorum,  decimarum,  et  de  onere  eonstruendi  aedificia  eeclesia- 
stica  in  foro  saeculari  dirimantur. 

Eadem  de  causa  S.  Sedes  non  reeusat,  quominus  causae  Clerieorum  pro 
criminibtts  seu  delictis,  quae  poenalibus  Regni  legibus  animadvertuntur ,  ad 
jadieem  laicum  deferantur,  cni  tamen  incumbet  Episcopum  ea  de  re  absque 
mora  certiorem  reddere.  Quod  si  in  virum  ecciesiastieum  mortis  vel  carceris 
ultra  qninquennium  duraturi  sententia  feratur,  Episcopo  nunqnam  non  acta 
jadieialia  communicabuntur,  eique  condemnatnm  audiendi  facultas  fiet,  in 
qoantnm  neeessarium  ait,  ut  de  poena  ecelesiastica  eidem  infligenda  cognos- 
cere  posrit  Hoc  idem,  sl  minor  poena  deereta  fnerit,  Antlstite  petente» 
pnestaUtar. 
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Articulus  VI. 

Episcopi  9  Cleri  et  populi  mutua  cum  Sancta  Sede  commimicaUo  in  rebos 
ecdesiasticis  libera  erit.  Item  Episcopos  cum  Clero  et  popolo  libere  eom- 
manicabit. 

Hinc  instructiones  et  ordinationes  Epipeopi,  nee  non  Synodi  Dioeoesanaei 
ConeUii  ProTincialis,  et  ipsiua  S.  Sedis  acta  de  rebus  ecclesiasUcia  absqae 
praevia  inspectione  et  adprobatione  Regii  Gubemil  publicabuntur. 

Articulus  VlI. 

Episcopus  ex  proprii  pastoralis  officli  oranere  reUgiosam  eatkoUeae  jn- 
▼entutis  tum  instructionem^  tum  educatiönem  in  omnibua  achdis  pidblicis  et 
prlvatis  diriget,  et  super  utraque  Tigilabit.  Proinde  stalnet,  quinam  ad  reU- 
giosam instructionem  llbri  et  Catechismi  adhibendi  sint. 

In  scholis  elementaribus  religiosa  instrnctio  a  parechia  tradetor}  in  re- 
liquis  scholia  nonnisi  ab  iia,  qoibus  ad  hoc  auctoritatem  et  ndasionem  Epis- 
copus contolerit,  nee  postea  revocarerit. 

Articulus  Vm. 

Liberum  erit  Episcopo  erigere  Seminarium  juxte  formam  Conelüi  TU- 
dentini,  in  quod  adolescentes  et  pueros  informandos  adinittet,  qws  pro  ne- 
cessitete  et  utilitate  Dioecesis  snae  recipiendos  jndicaverit.  Hojus  Samioarii 
ordinatio,  doctrina,  gobeniatio  et  administratio  Episeopi  audoritali  pUm« 
liberoque  jure  subjectae  erunt. 

Rectores  quoque  et  Professores  seu  magistros  Episcopus  nominabit,  M 
quotiescumque  necessarium  vel  utile  ab  ipso  censeUtur,  removebit. 

Quamdio  yero  Seminarium  ad  normam  Tridentini  Concilli  destderabitur, 
et  CtonvictUB  publici  aerarii  maxime  sumptibus  sustenteti,  Bhingae,  Bolvilai 
et  Tflbingae  existent,  haec  obserrabuntur. 

a)  Quod  attinet  ad  educatiönem  religiosam  et  disciplinam  domesticam,  ea 
Instituts  regimini  et  inspectioni  Episcopi  subdita  sunt. 

b)  Alumni  homm  institutorum  qnatenns  emdiuntur  in  scholis  pnbllciSi 
aeque  ac  ceteri  discipnli  legibus,  quae  scholis  illis  constitutae  sunt,  et 
normis  de  ratione  et  cursu  studiorum  praescriptis  subjacent. 

Si  ea  in  re  Episcopus  (quoad  Gymnasia3  immütationem  quamdam 
necessariam  Tel  magis  opportunam  judicayerit,  consilia  conferet  com 
Regio  Gubernio,  quod  item  pro  sua  parte  nihil  nisi  antea  coUatis  com 
Episcopo  consiliis  mutabit. 

c)  Episcopus  institutorum  eorumdem  Rectores  et  Repetitores  deputabit, 
eosque  removebit ;  quos  tarnen  gravibus  de  causis  factoque  imiitentibos 
circa  res  civiles  et  politicas  Regio  Gubemio  minus  acceptos  esse  re- 
sciverit,  numqnam  eliget.  Item  quos  postea  ob  easdem  causas  ingratofl 
Gubemio  evasisse  compererit,  dimittet. 

d)  Episcopo  competit  eadem  instituta  TisitarCt  delegatos  snos  ad  examloa 
publica,  praesertim  pro  recipiendis  alnmnis,  mittere,  relatioaea  perio- 
dicaa  exigere. 
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e)  ProBj^ktel  Reglan  Oabernlom,  ut  in  Gyiimastifly  qiAasMm  eoDJiuictt 
flont  coDTietm  fofnriores,  paulctim  Don  alli^  nisi  ex  Ckriconun  onfbie) 
Professores  ingtllmmtttr. 

Ajrtieidw  IX. 

Facultas  theologica  catholiea  Univeraitatis  Regiae  quoad  monus  docendi 
eecleahstieum  ^isoopl  regimini,  et  mspeetioDi  sobeat  Poteat  proinde  Epis- 
eopua  ProfeaBoribos  et  Magiatria  docendi  aactoHlatem  et  miaaioneni  tribuere^ 
eaffldemque  qaum  id  opportunum  censuerit,  revocare,  ab  ipaia  fldei  profea^ 
tionem  exigere,  eoramqae  scripta  et  conpendia  suo  examini  subjicere. 

Articulos  X.  .         > 

Bona  temporalia,  qoae  Eccleaia  propria  possidet,  Tel  in  poateranr  ao-» 
fidret,  aeinper  et  integre  oonaorvabnntor,  nee  sine  potestaHa  eccleaiasticae 
fenia  distrahi  et  alienarl,  aut  eorum  frnctiis  in  alioa  osas  conTcrd  potenml; 
oaeribttB  tarnen  pablicia  et  veetigalibus,  nee  non  alUs  legibus  Regni  genera- 
libnsy  aeque  ac  ceterae  proprietatea  anborant. 

Bona  «celasiastlca  nonrfne  Ecdeaiae  aab  Epfaeopi  inapeetlone  ab  iis  ad- 
nbistrabttntur,  quibus  haec  administratio  ant  canonom  dispoaitione ,  ant  n 
eoosuetadine,  ant  ex  privUegio^  et  constitutione  aliqua  loci  legitime  com- 
petit;  omnea  vero  admlnistratorea»  ^tlamsi  ob  eosdem  titalos  aliis  administra- 
Uoaia  ratio  reddenda  ait^  eaaa  parüer  Ordlnario^  ejnare  Deputatia  reddere 
liigulis  amia  leneantnr. 

Proisde  Saneta  Sadea,  apectatia  pecnliarlbaa  rernoi  circamstantils»  eon<i* 
MBtit,  nt  aingaknun  Eceleaiamm  fabriaae»  cateraeqne  ecelealaaticae  cojaaqoa 
loci  fandationea  naeiine  Eccleaiae,  ao  modo,  qui  jam  in  Regno  reoeptiia  eati 
•dminiatrciitar,  dominodo  Parochi  et  Decani  mralaa  monua,  qnod  hac  in  parte 
pranty  Epfscopi  auctoritate  exerceant.  De  special!  hujos  rei  execntione  Re- 
giuBi  Gabemiiun  can  Epiaeopo  eonreniet. 

Inanper  S.  Sedea  annoit  ^  nt  quamdiu  publici  >  aerarii  soasptibos  toBft 
gcneralibiia  y  tain  bcalibua  Eedesiae  necessitatibas  sabTenietor,  baneficia  ya-r 
cntia,  et  fimdua  ex  interealaribus  eorum  fructibus  coUeotna  adaiinistrentnr 
8ttb  Epiaaopi  auctoritate,  et  Ecdeaiae  nomine  per  CommiaaloMm  mixtam  ex 
viria  praeaertim  ecclesiasticis  ab  Episcopo  deputandis,  et  viris  catboUcis  part 
Bumero  a  Regio  Gubemio  conatituendia.  Hajuamodi  aotem  CommiaaionI 
Spiseqpna  ipsoi  ejusTc  Delegatna  praeerit.  Qua  de  re  apecialla  atque  accn* 
ratior  inter  Regium  Gubernium  et  Episcopum  fiet  conventio. 

Hajna  fiuidl  reditua  prae  eeteris  semper  erunt  erogandi  in  aagendoa 
aaqoe  ad.  eongroam  Parochorum  reditua ,  in  asslgnandas  BaneAciatia  aenio 
aorbove  eonfectis  congruentea  pensiones«  in  constituendoa  pro  Ciericia  ordi«- 
aationia  tituloa,  in  neceasaria  pro  depntandis  Yicarüa  stipendia;  qaae  yera 
ai^eferuBty  nonnid.  ia  atton  Ecdeaiae  usua  impendentur. 

Sigiam  OobeKnlam  da  Ipaiua  f ondi  eonaenattone^  jBmetanaiqQa  eragallaiM 
ab  admhifatiml0  C^aaidnalone  aempar  adocabitar. 

a^H^v  9  fl^^awi^e^^^  M  aPv     ^awai^aa   flivv  v^^^^^vv  ^M^wa      A^a  flaw^^a^a  ^  ^9 
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Quamdia  idxta  pro  adnfaiisirattoiie  ejosdttn  f«iidi  GobmImmo.  exiBtet, 
rtkfiit  etiftm  heaeficia  ab  eoram  Reetaribus  aub  praeCatae  CommiaaioBis  ge- 
nerali inspectione  secundom  Canones  administrabnntur. 

Articulus  XI. 
Episcopus  com  Regiis  magistratibiis  omnibas  immediate  commiuiicabit 

Artioohis  XII. 
Ouaecumque  eum  praeaenti  CoATentione  non  (oongramil  Regiia  Deereta 

et  Ediefta  abrogata  aunt:   quae  Tero  legiun  diq^oaMoaes  eideiB  CoiiTeBtioBl 

adVeraantor,  matabmitar. 

Artioolus  XUL 

Si  qoae  in  posterum  super  iis,  qaae  conventa  sunt,  supenrenerit  difli- 
eoltas,  Sanctitas  Sua  et  Regia  Hajestas  Invicem  conferent  ad  rem  amiee 
componoidain. 

RatUtcationas  praesentis  Gonventionls  moltto  tradentur  Romaa  daenua 
mansiom  i^atio,  aat  oitias,  si  fieri  poterit. 

Li  qoQrani  fldeat  praedieti  Plenipotentiarii  buic  Coavai)tioni  aabaoripse* 
runt,  illamqae  suo  qnisqae  sigilloabaignaTemat. 

Datum  Boaiae  die  ootara  aprilia  anno  reparatae  salutia  niUeaino  octia- 
genteaiffio  quinquagesino  septiaM». 

Carolui  Aug.  Card.  REIS  ACH. 
Addfua  Liher  Baf  ie  OW.     ^ 

Gimi  igitar  bajasmodi  ConTentioiBb  pacta  et  eanoivviala  in  onmiboa  et 
singoUa  ponctis,  elausidia,  articulis  et  conditioniboa  tarn  a  Nobia,  tarn  a 
fleranisaimo  el  PetealiaBimo.QbiUelmo  L  Virtambargae  Bega  IlhMri  beriat 
a^P'O^^  OMiimuita  et  ratificata,  et  cum  Ipae  Seranisaimaa  Priac^s  eaixe 
foatalaimi,  iit  pro  firn^ori  aoraän  anbaistentia ,  robar  ApastoUoae  linnitatis 
«djkeremoa,  ae  aokmniarem  Aaetaritatem  el  Daeretiaii  intecponevemiis,  Naa 
plane  in  Domino  con&dentas  fore,  üt  pro  sna  mia^cordia  liaec  Noatra  ata- 
dia  ad  componendas  in  Yirtembergae  Begaa  eoeleBiastioaa  rea  kiteata  aber- 
riaus  diyinaa  suae  gratiae  donis  proseqai  dignetor,  ex  certa  scientia  et  matara 
delibcratioBe  Noatra,  deqae  Apostolicae  poteatatia  plenitadine  aopradictaa 
ChMnreiitioBas,  Capitala,  Pacta,  Concordata  et  Conoesaiones  tenore  praesentiaiB 
approbamoa,  ratUteamna  et  acc^tamos,  illisque  Aposteliei  moniminia  el  fr- 
mitatia  robnr  et  efficaciam  adjangimus^  omniaque  in  iis  oontenta  et  promiasa 
ainoere  et  invioIaUliter  ex  Nostra  et  S.  Sedis  parte  adimpletam  et  servatom 
M  tarn  Noatro,  quam  Successorum  Nostromm  nomine  prooiittiBraa  ac 
apondemus. 

Majori  aatem  qua  posaumiis  contentione  monemus  et  exbortaaaar  Vene- 
rabikm  Fratrem  in  eodem  Regno  Sacronua  Antistitem,  aliosqae  dmnea  Oatbo-*- 
Ucoa  tum  ecclesiasticos,  tum  laicos  Tiros  in  eodem  Begno  degentes,  nt  pra 
aoa  qobque  parte  omnia  praemiasa  et  pacta  ad  majorem  Daf  gloriam,  et 
Cbristiani  nominis  decoa  sedolo  ac  diligenter  obaorv^t,  et  sammo  atodia 
aovan  omnea  aogitatfamea  at  aoraa  asafdoe  eonferant,  at  eatboMcaa  dbatrtnae 
poritaai  et  dirint  cdtoa  nitor^  at  aadealittleae  diadpllMitapllmlary  alBad^ 


siae  legum  observaiitia,  ac  morum  honestas,  et  christialuie  pietati«  ae  virliltis 
amor  et  opera  in  eodem  Regno  quotidie  magis  refulgeant. 

Deceinentes  easdem  praesentes  Litteras  nullo  unquam  tempore  de  sab- 
reptionis  et  obreptfonis  aat  nullitatls  vitio  Tel  intentioDis  Noatrae  aat  alio 
quoeomque,  quamvfe  magno,  aut  incogiiato  defectn  noteri,  aut  bnpognari  posse, 
sed  semper  fimas,  validas  et  effieaces  existere  et  fore,  snosqae  pknarioB  el 
nitegros  effectas  sortiri  et  obtinere,  et  inyiolabfliter  observarl  debere,  qoo- 
Dsque  cottditiones  et  pacta  in  Traetatn  expreasa  serrentar.  Non  obstantibna 
Apostolicia  et  SynodaTiba»,  Provincialibus  et  Universalibos  Coneiliis  editia 
pneralibaa  Constitutionibos  et  Ordinationibas,  ac  Nostris  et  Cancellariaa 
Apostolfeae  regulis,  praesertim  de  jure  quaesito  non  toUendo,  neo  non  quamm-^ 
comque  Ecclesiarum,  Capitulorum,  aliorumque  Ptorum  Locorum  fundationflNis^ 
etiam  confirmatione  Apoatolica,  vel  quavis  ftrmitate  alia  roboratis,  privUegifB 
quoque,  Indidtis  et  Litterls  Apostolicia  in  contrarium  qnomodolibet  conceasis« 
eonSmiatia  et  Innovatis,  eeterisque  contrarfis  quibuseumqae^  Qoibua  omniboa 
et  singuTis,  illorum  tenores  pro  expressia  et  ad  verbum  insertia  habentes» 
Ulis  alias  in  suo  robore  permanauris,  ad  praemlssorum  effectum  domtaxati 
spedaliter  et  expresse  derogamus. 

ßräeterea  qula  dlfficile  foret  praeaentes  Litteras. ad  singala,  in  quibna 
<ie  eis  fides  facienda  fuerit,  loca  deferri,  eadem  Apostoüea  Auctoritate  de^ 
eernimos  et  mandamus,  nt  earnm  transsumptia  etiam  impressia,  manu  tarnen 
pablici  Notarii  subscriptis,  et  sigillo  alicujos  personae  in  ecciesiaatica  digni- 
(ite  conatitntae  munitis,  plena  ubique  üdea  adhibeator,  perlnde  ac  ai  prae« 
tentea  Litterae  forent  exhibitae  vel  ostensae.  Et  insoper  irritom  qooqae  et 
inane  deeemimus, 'sl  secos  super  bis  a  qaoqoam  quavis  auctoritate  scientef 
▼el  ignoranter  contfgerit  atientari. 

Nnlß  ergo  omnino  hominum  liceat  bane  paginam  Noatrae  conceaaioniSi 
adprobationis,  ratffteationis,  acceptationia,  promissionis,  sponsionis,  monitioniSi 
liortationis,  decreti,  derogationis,  atatuti,  mandatf,  volantatis  infringere,  Tel  et 
toau  tenferario  contraire.  8i  quis  antem  hoc  attentare  praesumpserit,  indigna^ 
tionem  Omaijpotentia  Dei,  ae  Beatorum  Petri  et  Pauli  Apostolomm  Ejus  aa 
BOTerit  incuraorum. 

Ofttom  Bononiae  anno  Incamationia  Dombicae  Bf illealmo  Octingantealmo 
Qoinqaagesifflo  Septimo  die  Deeimo  Kalendaa  Jolfi.  Pontifloatna  Noatri  Anna 
Daodeelmo. 

K  P.  Card.  SPINOLA,  Pro-Datarius. 

V.  Card.  MACCHI. 

?ro  R.  D»  Dominico  Bruti  Abbreviatore  de  Cnria 

FRANCISCUS  VICI,  Sub-Datariia. 

Loco  t  Plombl.  ^^        I.  CagnoBint. 
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(Debersetsang.) 

Pias  Bischof,  Koecht  der  Knechte  Gottes. 

Zum  ewigen  Gediditnise. 
Auf  den  erhabenen  Stuhl  des  ApostelfÜrsten,  freilich  gans  ohne  Unser 
Verdienst,  vielaiefar  nach  einem  geheimen  Rathschloas  der  göttlichen  Vor- 
sehung erhoben ,  ist  es  Unsere  Pflicht,  die  ganse  katholische  Kirche,  die  Uns 
Christos  der  Herr  selbst  anvertraut  hat,  so  regleren  und  %u  schfltsen,  und 
ihre  Wohlfahrt  und  ihr  Gedeihen  ohne  Unterlasa  und  mit  all*  Unsem  Egriften 
%a  hflten  und  %a  mehren.    So  haben  Wir  auch  insbesondere  die  innigste 
Sorgfalt  Unseres  apostolischen  Wächteramtes  der  oberrheiniichen  Kirchen^ 
jrwinz  mit  allem  Eifer  sugevandt,   damit  dort  unsere  heiligste  Religion 
immer  grösseres  Wachsthum  gewinne,  und  von  Tag  su  Tag  fröhlicher  und 
herrlicher  erstarke  und  erbiGhe.    Denn  wenn  auch,  wie  allbekannt,  Unsere 
Vorginger  preiswGrdigen   Andenkens,  besonders  Pius  VIL  durch  die  .Bulle 
Proyida  solersque  vom   16.  August  1821,   und  Leo  XII«   durch  die  weitere 
Bolle  Ad  dominiei  gregis  costodiam  vom  11.  April  1827  für  die  kirchlichen 
Angelegenheiten  jener  Provins  und  das  geistliche  Wohl  ihrer  Gläubigen  auf 
das  Beste  sn  sorgen  beflissen  waren,  so  erkannten  Wir  doch  alsbald,  dass 
die  veränderlichen  Zeitumstände  Uns  gans  andere  Massregeln  vorseichneften, 
wenn  Wir  den  dortigen  Gläubigen  su  vortheilhafteren  Verhältnissen  verhelfen 
und  die  Schwierigkeiten  hinwegräumen  wollten^  die  besonders  in  der  jüngsten 
Zeit  dsselbst  aofig;etancht  waren.    Daher  erfüllte  es  Uns  mit  der  grössten 
Freude ,  als  der  erhabenste  und  mächtigste  Fflrst,  der  durchlauchtigste  König 
▼on  Wflrtemberg,  Wilhelm  L,  an  Uns  den  dringenden  Wunsch  gelangen  Hess, 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  in  seinem  Königreich  ordnen  «u  wollen.  Mit 
der  grössten  Bereitwilligkeit  eingehend  auf  die  Wfinsche  des  erhobenen  Fiirsten, 
die  iMcht  minder  Unsere  eigenen  längst  und  innigstgehegten  Wanache  waren, 
glaubten  Wir,  ohne  irgend  welchen  Venrag,  mit  ihm  eine  Uebereinkonft  ab- 
schliessen  su  sollen.    Und  indem  Wir  an  das  hochwichtige  Gescliäft  sofort 
Band  anlegten ,  versahen  Wir  Unsem  geliebten  Sohn,  Karl  August  v.  Reisach^ 
Cardinalpriester  der  heil,  römischen  Kirche ,  einen  Mann  durch  Frömmigkeit^ 
Gelehrsamkeit  und  Klugheit  ausgezeichnet,  mit  den  nöthigen  Vollmachten 
and  Anweisungen,  damit  er  mit  Unserem  geliebten  Sohn,  dem  Baron  v.  Ow, 
bevollmächtigten  Minister  des  Königs  von  Wflrtemberg  bei  Sr.  kaiserL  und 
apostol.  Majestät,  der  mit  ausgedehnten  Instructionen  an  Uns  abgesandt  worden 
war,  die  ganse  Angelegenheit  reiflich  und  sorgtältig  verhandle  und  bereinige. 
Und  da  Wir  recht  wohl  wussten,   wie  erhaben  die  Gerechtigkeit,  Billigkeit 
tmd  Seelengrösse  ist,  durch  die  der  durchlauchtigste  und  mächtigste  König 
von  Wflrtemberg  sich  ausseichnet,  und  wie  wohlwollend  die  Gesinnungen 
sind.,  die  er  gegen  seine  katholischen  Unterthanen  hegt,  so  gaben  Wir  Uns 
auch  der  frohesten  und  wohlbegründeten  HoShung  hin,  die  Angelegenheit 
werde  unter  dem  gnädigen  Schutse  Gottes  nach  Unserem  Wunsche  ra  einem 
glOcUichen  Ziele  gefohrt  werden«    Und  Wir  fronen  Uns  innigst,  diese  Unsere 
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Hoffioang  ist  leine  eitle  ge^e^en.  Denn  nacli  einer  sorgflltigen  Berlthaiig, 
vie  sie  die  Wiclitrglceit  der  Saclie  ToIIkonimen  verlangte,  wurde  die  Con- 
Teotion,  die  selbst  ans  melireren  Artil^eln  bestellt  und  von  ünsem  BrQdem, 
den  ehrwürdigen  Cardinälen  der  Congregation  fflr  aasserordentlicbe  kirchlldie 
Attgelegeniieiten  nocli  geprttft  worden  war,  mit  dem  genannten  darclilaach- 
tigsten  König  abgeschlossen  und  sum  erwünschten  Ende  gebracht.  Nachdem 
aber  die  Artikel  eben  dieser  CoüTention  sowohl  von  Unserem  als  dem  könig- 
lichen BeToIlmftcfatigten  am  8.  April  dieses  Jahres  unterzeichnet  und  von 
Uns  selbst  auf  das  Sorgfältigste  erwogen  worden  waren,  glaubten  Wir  die 
Convention  durch  Unsere  höchste  apostol.  Autorität  bestätigen  su  sollen, 
imd  Wir  hegen  die  feste  Zurersicht,  dass  dieselbe  vom  göttlichen  Segen  be- 
gleitet, das  Heil  der  Seelen  und  das  Wohl  der  katholischen  Kirche  auf  das 
Bedeutsamste  befördern  werde.  Der  Wortlaut  aber  dieser  Convention  ist 
folgender : 

Artikel  L 
In  Betreff  der  Besetsung  des  bischöflichen  Stuhles  von  Rottenburg,  der 
Cinonicate  und  der  Prftbenden  an  der  Domkirche  bleibt  es  lediglich  bei  dem 
mit  dem  heil.  Stuhle  früher  vereinbarten  Verfahren. 

Artikel  IL 

Der  Bischof  wird,  bevor  er  die  Leitung  seiner  Kirche  übernimmt,  vor 
8r.  kOnigl.  Majestät  den  Eid  der  Treue  in  folgenden  Worten  ablegen: 

„Ich  schwOre  und  gelobe  auf  Gottes  heiliges  Evangelinm,  wie  es  einem 
BJBchof  gesiemt.  Eurer  kOiligl.  Majestät  und  Allerhöchst  Ihren  Nachfolgern 
Gehorsam  und  Treue.  Ingleichen  schwOre  und  gelobe  ich,  an  keinem  Ter- 
bhre  oder  Anschlage,  welcher  die  Öffentliche  Ruhe  gefährdet,  Theil  su  nehmen, 
ond  weder  inner  noch  ausser  den  Gränxen  des  Königreichs  irgend  eine 
▼erdaditige  Verbindung  %u  unterhalten ;  sollte  ich  aber  in  Erfahrung  bringen, 
dass  dem  Staate  irgend  eine  Gefahr  drohe,  %n  Abwendung  desselben  Nichts 
so  unterlasßen.** 

Artikel  IIL 
Die  kOnigl.  Regierung  wird  die  von  ihr  stets  anerkannte  Verbindlichkeit 
sor  realen  Dotation  des  Bisthums  erfüllen ,  sobald  es  die  Verhältnisse  »ulaasen« 

Artikel  IV. 
Zar  Leitung  seiner  DiOcese  wird  der  Bischof  die  Freiheit  haben,  alle^ 
jene  Rtehte  auasuflben ,  welche  demselben  in  Kraft  seines  kirchlichen  Hirten-^ 
amtes  laut  Erklärung  oder  Verfügung  der  heiligen  Kirchengesetse  nach  der 
gegenwärtigen,  vom  heil.  Stuhle  gutgeheissenen  DiscipUn  der  Kirche  gebühr»^ 
and  inabesondere 

a)  alb  Pfrflnden  %ü  verleihen^,  mit  Ausnahme  von  jenen,  welche  einem 
rechtmässig  erworbenen  Patronatsrechte  unterliegen; 

b)  seinen  Generalvicar,  die  ausserordentlichen  Mitglieder  des  Ordinariates,' 
sowie  die  Landdecane  %n  erwählen,  su  ernennen,  beziehungsweise  su 
bestStigen ; 


ey  die  FMfiqigtA  filr  die  Aofnalume  in  das  SemiiiBriaiii  mvA  tBr  die  Zu* 
lassoBg  so  Seelsorgerstelieii  aMaordnep,  aas^uachreibeD  und  su leiten; 

d3  den  Klerikern  die  heiligen  Weihen  su  ertheilen,  nicht  nur  auf  die  be- 
stehenden canonischen,  sondern  auch  auf  den  von  ihm  selbst  ansa^ 
weisenden  Tischtitel  hin; 

e)  nach  den  canonischen  Vorschriften  alles  das  ansuordnen,  was  den 
Gottesdienst,  die  kirchlichen  Feierllchkettcn  und  diejenigen  Religioos- 
Übungen  betrifft,  welche  die  Aufweckung  und  Befestigung  des  fromnen 
Sinnes  der  Gläubigen  sum  Zweck  haben; 

f)  Diöcesansyiioden  einsuberufen  und  abzuhalten,  sowie  Provinsialconciliea 
SU  besuchen; 

g3  in  seinem  Kirchensprengel  vom  heil.  Stuhl  genehmigte  religiöse  Orden 
oder  Congregationen  beiderlei  Geschlechts  einzuführen.  Jedoch  wird 
sich  der  Bischof,  betreffend  diesen  letzteren  Punkt,  in  jedem  einseloea 
Fall  mit  der  königl.  Regierung  in  s  EinTcmehmen  setzen. 

Artikel  V. 

Ueber  alle  kirchlichen  Rechtsfälle»  welche  den  Glauben,  die  Sacramente, 
die  geistlichen  Verrichtungen  und  die  mit  dem  geistlichen  Amte  verbundeneo 
Pflichten  betreffen,  hat  der  Gerichtshof  des  Bischofs  zu  erkennen  nach  Vor- 
schrift der  Kirchengesetze  und  nach  den  Bestimmungen  des  Concils  von 
Trient.  Somit  wird  derselbe  auch  über  Ehesachen  entscheiden ;  jedoch  bleibt 
das  UrtheU  über  die  bürgerlichen  Wirkungen  der  Ehe  den  weltlichen  Gerichten 
überlassen« 

Desgleichen  wird  der  Bischof  unbehindert  den  Wandel  der  Geistlichen 
überwachen  und  wo  diese  durch  ihr  Betragen  oder  in  irgend  einer  andern 
Weise  zu  Ahndungen  Anlass  geben»  in  seinem  Gerichte  die  den  kirchlichen 
Gesetzen  entsprechenden  Strafen  über  die  Schuldigen  verhängen,  wobei  jedoch 
der  canonische  Recurs  gewahrt  bleibt. 

Gegen  Laien,  welche  sich  Uebertretungen  kirchlicher  Satzungen  so 
Schulden  kommen  lassen,  steht  es  dem  Bischof  zu,  die  kirchlichen Censuren 
in  Anwendung  zu  bringen. 

Wenn  gleich  über  das  Patronatsrecht  das  kirchliche  Gericht  zu  entschei- 
den hat,  so  gibt  doch  der  heil.  Stuhl  seine  Einwilligung,  dass,  wenn  es  sich 
um  ein  Laienpatronat  handelt ,  die  weltlichen  Gerichte  sprechen  kOnnen  über 
die  damit  in  Verbindung  stehenden  civilrecbtlichen  Ansprüche  und  Lasten, 
sowie  über  die' Nachfolge  in  demselben;  der  Streit  mag  zwischen  den  wahren 
mid  angeblichen  Patronen  oder  zwischen  den  Geistlichen,  welche  von  diesen 
Fatronen  für  die  Pfründe  bezeichnet  wurden,  geführt  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zeitverhältnisse  gibt  der  heil.  Stuhl  seine  Zu- 
stimmung, dass  die  rein  weltlichen  Rechtssachen  der  Geistlichen,  wie  Ver- 
träge ,  Schulden ,  Erbschaften ,  von  dem  weltlichen  .  Gericht  untcraucht  und 
entschieden  werden. 

Desgleichen  hindert  der  heil.  Stuhl  nicht  ^  dass  Streitigkeiten  über  civil- 
rechtliche  Ansprüche  und  Lasten  der  Kirche   und  Beneficien,  über  Zehnten 
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OKI  llbnp  IMMBbüdme  toa  im  wdflltkMi  OerlAü  gfledUidbtet  werden. 
Aus  fkiclMD  Ornnde  Ist  der  keil*  ttoM  niekt  «vlgegeB,  daM  die  Kleriker 
wegen  YerhreckeB  und  Veif^eken,  wMer  weltAe  die  Sinfgesetse  des  Könlg- 
reiokes  gerichtet  sind ,  Tor  das  weHlieke  Gerfckt  gestellt  werden ;  jedoch  liegt 
CS  dieseai  oh,  kieTon  den  ffisdiof  okne  Tersng  in  Kointniss  sa  setxen. 
Wen»  das  gcigea  eine»  Geistlicken  geftflle  DrtheÜ  auf  Tod  oder  Gefangen- 
schaft TOtt  mehr  als  f§nf  Jakren  daaerl,  so  wird  man^  jedesmal  dem  Bisckofe 
die  GerickisTerhandlungen  mittkeilen  ond  ikm  mOglick  macken,  den  Sckol- 
digen  in  so  weit  %ü  kttred,  als  es  notkwendig  ist,  um  Uher  die  sn  vedMbH 
f eade  Kirobanstrafe  entsckeiden  so  können. .  Dasselbe  wird  aiif  Verlangen 
des  Bisckofs  auck  dann  gesckek^,  wenn  aof  eine  geringere  StraCi  erkannt 
worden  isii 

Artikel  VI. 

In  ktrckllcken  Angelegenkeiten  wird  der  wediselseftige  Verkekr  des  Bi- 
schofs, des  Klerus  und  des  Volkes  mit  dem  keil.  Stokl  Ttfllig  frei  sein« 
Ebenso  wird  der  Bischof  mit  seinem  Klerus  und  dedi  Volke  frei  verkehaen. 

Daber  können  die  Beiehrangen  und  Erlasse  des  Bisekofo,  die  Acten- 
Bifieke  der  DiAeesansyand»)  des  P^o?inskIconciIs  und  des  keil.  Stnkles 
sdbst,  die  von  kircklicken  Angelegenkeiten  kandeln,  okne  vorgingige  Einsickt 
ud  Genehmigung  der  königL  Regiening  Terüffentlickt  werden. 

Artikel  VH. 

Die  religiöse  Unterweisung  und  Ersiehong  der  katkoliscken  Jugend  in 
allen  öffentlichen  und  Priyatschulen  wird  der  Bischof  gemäss  der  ihm  eigenen 
Hirtenpflieht  leiten  ond  fiberwaoken.  Darum  wird  derselbe  auok  die  Kate- 
chismen  und  Religionsbandbftcher  bestimmen,  nach  denen  der  Untarrickt  sa 
ertheilen  ist. 

In  4en  Elementarsckolen  ertheilt  der  Ortegeistlicke  den  Religionsontar- 
riekt;  in  andern  Lehranstalten  nur  soicke,  denen  der  Bisckof  Ermftcktignng 
und  Sendung  dasu  verliehen  und  nicht  wieder  entzogen  hat. 

Aitikd  Vm. 

Dem  Bischof  wird  es  freistehen,  Seminarien  nach  der  Voncbrift  des 
tridentiniscben  Concils  su  erriditen,  und  in  dieselben  nach  BedOrfniss  and 
Natsen  der  Diöoese  Jünglinge  imdKnaben  nur  Ausbildung  aufnunebmen*  Diese 
Anstalten  werden  in  Abalcbt  auf  Einricktung,  Unterrickti  Leitung  md  Ver*- 
waltung  der .  ydllfg  freien  bisshöfliahen  Autorität  unteralellt  sein*  Auch  dm 
Vorsteker  und  Lehrer  derselben  wird  dtx  Bischof  ernennen,  nnd  so  oft  er 
es  nothwendig  oder  sweckdienltck  findet »  wieder  entlassen. 

8^  lange  nbei)  Seminarien  in  besagter  Form  nicht  arricbtet  sind,  imd  die 
weaeiüUch  aus.  Stuiteknittetn  unlerkaltenen  Conviete  »lEklngen,  Rottweil  and 
T&bingen  f^besteken,  werden  in  Betreff  derselben  folgende  Bestimmongatt 
eingplMltan  werden; 

a)  Diese  institate  staken   beaäglick  4er   religiösen  Eraieknng    und  der 
Haoaa^dnmiff  aster  der  Leitng  and  Aofsickt  des  BisckoAu 
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.  b)  Intfofeim  dfo  ZagHifg«  dbatr  iMItiite  de»  UntM^tabi  a*  (NlbialiidlgaB 
staatlichen  StiidieiiaBstalDeD  erhatten,  stehen  sie  gleich  im  aadcrea 
SdiCUerii  unter  den  für  diese  StodienaostalteA  geltenden  Gesetzen  md 
dem  fOr  dieselben  yergeschriebenen  I^hrplan.  Sollte  aber  derBiscM 
besüglich  der  Gyinnaeieo  hierin  eine  Aenderung  für  notkwendig  oder 
sveckmassig  erachten  y  so  wird  er  sieh  in'«  EinTernefcmen  seinen  mit 
der  könig^.  Regierung,  vekhe  auch  ihrerseits  nichts  ändern  wurd^  ohne 
▼orheriges  EinTcmehmen  mit  dem  Bischof. 

e)  Vorsteher  und  Repetenten  der  genannten  Institute  wird  der  Bischof 
ernennen  und  entlassen  v  jedoch  wird  er  dasu  niemals  solche  auser- 
sehen, von  denen  er  wcisb,  dass  nie  der  königL  Rif;lerung  ans  er- 
heblichen und  auf  Tbatsachen  beruhenden  Gründen  in  bflrgerlicher  oder 
politischer  Hinsicht  minder  angenehm  sind,  und  ebenso  jene  entlassen, 
welche  aus  denselben  Gründen  nach  ihrer  Anstellung  unangenehm  ge- 
worden sind» 

d)  Dem  Bisdiof  steht  es  su,  diese  Institute  »u  visitik*en,  eigone  Abge- 
ordnete den  öffentlichen  Prflfungen,  nnmal  jenen  flir  die  Aufnahme 
neuer  Zdglinge,  beisugeben  und  sich  peri'^dische  Berichte  erstatteo 
nn  lassen. 

e)  Die  kOnfgl.  Regierung  wird  dafür  Sorge  tragen,  dass  an  den  oberen 
Gymnasien,  mit  welchen  die  niederen  Convicte  yerbunden  sind,  nach 
und  nach  nur  geistliche  Professoren  angestellt  werden. 

Artikel  IX. 
Die  katholisch-theologische  Facnität  an  der  Landesuni versfc&t  steht  in 
Besug  auf  das  kirchliche  Lehramt  unter  Leitung  und  AuMcht  des  Bischofs« 
Demnach  kann  derselbe  den  Professoren  und  Docenien  die  Ermichtigung 
und  Sendung  su  theologischen  Lehrvortragen  ertheilen  und  nach  seinem  Er- 
messen wieder  entniehen,  das  Glaubensbekenntnis  abnehmen,  auch  ihre  flefle 
und  Yorlesebacher  prüfen. 

Artikel  X. 

Das  Vermögen  5  welches  die  Kirche  als  ihr  Eigenthum  besitnt  oder  in 
Zukunft  ^werben  wird,  ist  lieständfg  unverletst  su  erhalten,  und  wird  dts- 
selbe  ohne  Zustimmung  der  Kirchengewalt  niemals  eine  Verinderang  oder 
Veriusserung  erleiden,  noch  werden  dessen  Frflchte  su  anderen  Zwecken 
▼erwendet  werden:  indessen  unterliegt  dasselbe  den  öffentlichen  Lasten  and 
Abgaben,  sowie  den  übrigen  allgemeinen  Gesetsen  des  Königreichs  wie  alles 
andere  Eigenthum. 

Das  Kirchenvermög^n  wird  im  Namen  der  Kirche  unter  der  Adfsiclit 
des  Bischofs  von  Jenen  verwaltet,  welche  nach  Vorschrift  des  canonisohen 
Beehts  oder  nach  dem  Herkommen  oder  dorrh  ein  Privilegtam  und  eine  be« 
sondere  Bestimmung  fSr  irgend  eine  milde  Stiftung  su  solcher  Verwaltong 
berutai  sind.  ^Alle  Verwalter  aber  sind  gehalten,  auch  wenn  dieses  auf 
Grund  der  .eben  angefahrten  Titel  Anden  gegenüber  m  geschahen  hat,  sa- 
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gUcfc  atdi  toi  BiMhof  öder  seiaai  BerottnldiMgteD  jikrftch  RMh^Bgcliaft 
fOB  ihrer  TerwaUmg  «bsaiegen» 

Hü  BOekaidit  lof  die  besteheaden  VerUUtntae  gibt  sofort  der  beflige 
StuU  eeine  Z«tiniDiimg,  dMS  die  eiaselnen  Kircbenfabriken,  sowie  die  fibrigen 
kireblidwD  Lecalstiftiuigeii  im  Namea  der  Kirche  in  der  Weise  euch  ferner 
forvtltel  werden )  wie  sie  Im  Lande  eingeführt  ist;  nnr  sollen  PAnrrer  and 
Luddeesne  ihre  diesfaUsigtti  Verriohtangen  im  Aoftrag  des  Bisehob  ans- 
üben.  Deber  die  specielle  AnsfUhrong  dieser  Angelegenheit  wird  die  k.  Re-^ 
giarang  mit  dem  Blsckof  ein  Debereinlcommen  treuen. 

Oeberdies  -willigt  der  heilte  Stuhl  ein,  dasa^  so  lange  die  Staatskasse 
iB  den  allgemelBen  oder  Mlichen  Bedflrfnissen  der  Kirdie  Beiträge  leistet, 
ih  tacanten  Pfründen  wid  der  Intercalarfond  anter  der  Oberleitung  des  Bi<- 
mMs  and  im  Namen  der  Kirche  durch  eine  gemisehte  Commission  ver- 
vihet  werden.  Die  eine  Hälfte  der  Mitglieder  dieser  Commission  erwählt 
dar  Bischof^  hauptsäebüdi  aas  Geistliehen,  die  andere  die  kOnigl.  Regierung 
108  Katholiken ;  den  Vorsitz  hat  der  Bisohof  oder  dessen  Bevollmächtigter* 
Die  genaueren  Uebereinstimmnngen  hierflber  werden  in  einem  Debereinkoaunen 
fflMhen  der  kflnigl.  Begiemng  mid  dem  Bischöfe  festgesetst  werden. 

Die  KInkflnfte  des  Intercalarfoads  werden  vor  Allem  stets  aar  Ergänaung 
itr  Pfungdialle  bis  aar  Oongrua,,  aar  Asweisang  von  angemessenen  Pen- 
mien  fflr  altersschwache  oder  gebrechliche  Pfrtfndner,  an  den  Ttschtiteln 
Ar  neu  an  weihende  'Geistliche  und  au  den  Kosten  der  nothwmdigen  ausser- 
ffdeatlichen  ¥icarien,  etwaige  Ceberschtisse  aber  nur  fUr  andere  kircUiehe 
Bediffaiase  verwendet  werden. 

Deber  die  Erhaltung  des  Grundstocks  des  Intercalarfonds,  sowie  Aber 
Verwenduiig  der  Erträgnisse  desselben  wird  die  genannte  Commission  der 
kteigL  Regierung  stets  Gewisaheit  geben. 

So  lamge  die  gemischte  Commission  aar  Verwaltung  des  Intercalarfonds 
besteht  9  Übt  Aeselbe  die  AaCncht  auch  aber  die  Verwaltung  der  besetaten 
PfrOnden,  welche  dereil  jeweilige  Inhaber  nach  canoniseher  Vorschrift  au 
flihreB  haben. 

Artikel  XI. 
Der  Bischof  wird  mit  allen  königl.  Behörden  unmittelbar  verkehren. 

Artikel  Xn. 
Die    mit    der  vorstehenden   Vereinbarung   im    Widerspruch    stehenden 
königl.    Verordnungen  und  Yerfaguogen  treten    ausser  Kraft:    soweit  aber 
SesetaUche  Bestimmungen  derselben   entgegenstehen,   werden  diese  geändert 
werden« 

Artikel  XIDL 

BoNte  sieh  in  Zukunft  in  Betreff  dieser  Vereinbarung  irgend  eine  Schwie* 
ri^ett  ergeben»  so  werden  S.  Heiligkeit  und  Se.  kOnIgl.  Majestät  sich  aa 
frnnadnrhaftllrher  Beilegung  der  Sache  in's  Einvernehmen  setan. 

(Folgen  ile  GhterNkrlllea.) 
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SaAikm  aaii  die  BasthnniAigMi  wd  VertilAtaUBigm  cUtMr  CoaWMbB 
in  allen  Punkten,  Claoseln,  Artikeln  und  BediBgungen  Jasgesmiml  und  im 
Eüttdneii  sowoU  von  lhi8 ,  als  Ton  dem  erhabenaten  und  mftikfigstoii  Fttr- 
aten,  dem  dttrchlauchtigsteB  Kdnig  von  WUrtemberg  WiUielm  L  gebilligt) 
btatttigt  and  ratificirt  ^rorden  sind^  and  eben  Aeaer  «riMtbeaate  Bodfanda 
um  gebeten  hat,  damit  dieselben  mehr  Festigkeit  ond  Schiits  hüten,  üman 
noch  den  besonderen  SeMrm  DoBeres  apoatcrl.  Amtes  angedeilien  so*  laaaen, 
und  ihnen  einen  ansseroidentlichen  Act  Unserer  Autorität  und  ein  feierlteilflB 
Decret  sn  widmen :  so  bestitigen  Wir,  in  Khaft  des  VorHeganden,  im  yoHca 
VertraasD,  der  Herr  werde  nach  seiner  Barmheraigkeit  Unsere  Beatvebangen 
ffir  die  Ordnung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  im  Kfinlgreieh  Wilrtcmberg 
mit  den  reichsten  Geschenken  seiner  gMlIchen  Gnade  begleiten,  naah  aa<* 
▼erlisaiger  Kenntnissnahme  und  reüicher  Erwftgung  imd  aas  der  VoUgawnk 
Unseres  apoaloL  Amtes  oben  genannte  Vereinbarmigen,  Bestimnrangen^  Uebar» 
ainkfiafte  und  Cencessionen ,  ratifieiren  sie  «nd  nehmen  sie  an,.  Stettin  ab 
oiiter  den  Sohinn  und  Schata  onaerer  apostol.  Gewalt,  und  ▼empreeben  and 
gelaban  sowdil  in  Unserem,  ab  Unserer  Nachlriger  Namen,  dasa  AJles,  waa 
in  ihnen  enthalten  und  Tersproeben  ist,  tob  Unserer  und  dea  heüfgen  Stallea 
Seite  wird  aufrichtig  und  iniTerbr&chUck  erftUlt  ond  beobacfteet  werdaa. 

Nicht  eifrig  und  inständig  genug  aber  fcHnnen  Wir  Unsem  ehrwQrdigen 
Bmdar,  den  Oherhirten  in  jenon  K(Knigreich,  sowie  alle  andein  Kathalikai 
dea.  Landes»  Geiatliche  und  Laien,  bitten  nnd  ermahnen,  siemOgen  jeder 
tttr  seinen  Theil  alle  oben  erwähnten  Yerdnbarungen  aur  grOsaeren  Ekt 
Gottes  und  aum  Ruhme  des  christlichen  Namens  sorgfältig  ond  gewiaaenhaft 
beobachten,  und  mit  ToUem  Eifer  alle  Gedanken  und  alle  Sorgen  miermtidet 
daraaf  richten,  dass  die  Reinheit  der  katholischen  Lehre,  der  .Glaas  dea 
Gottesdienstes,  die  Schönheit  der  kirchlichen  Disciplin,  der  Gehersam  gegen 
die  Geaetae  der  Kirche,  dass  Zucht  und  Sitte,  dass  die  Liebe  %a  euier  4n 
Werken  sich  bethätigenden  christlichen  Frömmigkeit  und  Tugend  tägUch 
herrlicher  in  jenem  Köidgrdeh  strahle  nnd  erbltthe/ 

Wir  wollen ,  dass  dieses  gegenwärtige  Schreiben  an  keiner  ZeM  aoB 
angetastet  oder  angefochten  werden  können,  weder  unter  dem  Torwand  einer 
geschehenen  Erschleichung  irgend  welcher  Art  oder  wegen  rechtlicher  üngfil- 
tigkeit,  noch  auch  durch  den  Versuch,  einen  Mangel  an  Unserer  Intention 
und  Willensmeinung  oder  einen  andern  wie  immer  beschaifenen ,  wenn  anch 
noch  so  grossen  Fehler  nachauweisen ;  Wir  befehlen  vielmehr,  dass  dieses 
Schreiben  stets  rechtskräftig,  gfiUig  und  wirksam  sei  und  bleibe,  seiner  vollen 
nnd  ungeschmälerten  Wirkungen  sich  erfreue  nnd  sie  behaupte,  ond  dass  es 
unyerletat  beobachtet  werden  solle,  so  lange  die  in  dem  Vertrag  ausge- 
sprochenen Bedingungen  und  Ver^barnngen  beobachtet  werden;  —  dies  Alles 
nioht  angesehen  etwa  entgegenstehende  Bestimmungen,  die  is  apostoltechen 
ond  synodalen  Provinaial-  nnd  allgemeinen  ConcUien,  in  TeröflßBBtlkbteB  all- 
gemeinen Conatttationen  und  VcrordBangen-,  in  Unseren  ond  der  apoatrihnken 
Kanalei  Regeln,  besonders  über  die  Udantaatbarfcait  erworbener  Rechte,  oder 
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ift  deA  StiftiiBgri>rfafeB  iffgiod  vniAtt  KkcMn,  Cfqdltl  Joi»  ander«!  tramm^ 
bgütut9f  aock  venu  dicMlbeB  darcb  apostolische  Bestätigung  oder  was  iainier 
flfar  eimtn  rBchtUcken  Grund  gesohOtet  sind,  oder  aaek  in  ^nelaen  nmh 
einer  wie  inuner  entgegengesetsten  Seite  ertheilten,  bestätigten,  emeuertea 
Privilegien,  Indulten  und  Erlassen  des  apoBtoliachen  Stubles,  and  in  allen 
andern  biemit  nicht  Qbereinstinimenden  Actenstficken»  welchen  Namen  sie  immer 
tragen,  enthalten  sein  mögen.  Alle  diese  Bestimmungen  und  jede  einsein 
derselben  setsen  Wir,  indem  Wir  deren  Inhalt  wörtlich  und  buchstäblich 
selunen  und  meinen,  lediglich  um  den  Vorausgeschickten  rechtliche  Bedeutung 
MTcrschaffen,  besonders  und  ausdrücklich  ausser  Wirksamkeit,  wollen  aber, 
di88  dieselben  im  Uebrigen  in  ihrer  Gültigkeit  fortbestehen. 

Weil  es  überdies  schwer  wäre,  das  yorliegende  Schreiben  überallhin, 
vo  von  demselben  officielle  Kenntniss  gegeben  werden  soll ,  su  bringen,  ^o 
beacUieseen  Wir  und  befehlen  vermöge  derselben  apostolischen  Autorität,  dass 
denCopien,  aucb  den  gedruckten,  wenn  sie  nur  die  Unterschrift  eines  öffent- 
lichen Notars   und   das  Siegel   einer   in   einer  kirchlichen  Würde  stehenden 
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Person  tragen,  überall  derselbe  Tolle  Glaube  beigemessen  werde,  wie  wenn 
das  gegenwärtige  Schreiben  aufgezeigt  und  vorgewiesen  werden  würde.  Äusser- 
ten aber  erklären  Wir  für  ungültig  und  nichtig,  was  mit  Hinwegsetsung 
oler  diese  Bestimmungen  von  irgend  Jemand,  welche  Würde  er  immer  be- 
kleide, wissentlich  oder  unwissentlich  unternommen  werden  wollte. 

Keinem  unter  allen  Menschen  soll  es  demnach  erlaubt  sein,  dieser  Ur- 
konde  Unserer  Gewährung,  Bestätigung,  Ratification,  Annahme,  Versprechung, 
Gelobung,  Mahnung,  Ermunterung,  Entscheidung,  Derogation,  Festsetzung, 
Verordnung  und  Willensmeinung  Gewalt  anzuthun  oder  in  frevlem  Beginnen 
derselben  zuwiderzuhandeln.  Wenn  aber  doch  Jemand  sich  vermessen  sollte, 
solches  zu  wagen,  der  wisse,  dass  er  dem  Zorn  des  allmächtigen  Gottes 
ond  seiner  heiligen  Apoi^tel  Petrus  und  Paulus  verfallen  werde. 

Gegeben  zu  Bologna  im  Jahre  der  Menschwerdung  unsers  Herrn  1857, 
den  22.  Juli,  im  zwölften  Jahre  Unseres  Pontificats. 

Cariinal  SPINOLA,  Prodatar. 
Cardinal  MACCHL 


luv  Ori^ntirnns  über  die  Terwaltuns  «lesMircIteiiirerBBlM^eaas 
^vftlareiail  aier  ses^nwftrtlyen  Uebergpanssperiode« 

(Aus  dem  Linzer  Diöcesanblatt.    Jahrg.  1856.    XLVIII.  Stück. 

* 

Der  Artikel  XXX  des  Concordate»  bestimmt:  „Bonorum  ecoksiastieorum 
tdmiaistratio  apud  eos  erit,  ad  quos  secundum  Canones  spectat.^^  Jeder 
wahre.  Katholik  f  zumal  jeder  Priester ,  wird  diese  Bestimmung  mit  grosser 
Freude  begrflsst  haben «  da  sie  ein  Act  der  Gerechtigkeit  ist  gegen  die 
Kirche^  die  aach,  und  wohl  vorzugsweise  auf  diesem  Gebiete  bevormundet 
^v,  ud  mit  Sicherkeit  behauptet  werden  kann,  dass  die  abrige  Freiheit 
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der  Kirche  tresentfieh  bedbigt  eei  durcli  die  Frefteit  in  der  Yerwdftuiig  ihm 
Yemdgeiis,  d.  h.  durch  ihre  eigene  Terwaltong  nach  ihren  eigenen  Oeeetsen 
(denn  Freiheit  ist  nie  and  nirgends  WillkOr),  wobei  sich  von  selbst  rersteht, 
daSB  sie  den  in  demselben  Artiliel  von  Br.  MajestSt  dem  grosshersigen  Kaiser 
and  Allerh(jchstseinen  Nachfolgern  gew&hrten  Binflass  bereitwillig  and  ge- 
wissenhaft respectiren  werde. 

Es  ist  aber  dieser  Artikel,  angeachtet  des  besten  THIlens  der  hohen 
Staatsregierang  and  des  hochwürdigsten  Episcopates  von  Oesterreich,  gleich 
manchen  andern,  noch  nicht  sor' vollen  Ausfflhrang  gelangt.  Niemand,  der 
den  Umfang  des  Concordates  and  die  bisherigen  Verhältnisse  Oesterreichs 
betrachtet,  wird  sich  wandern  liOnnen,  dass  die  ToUstandige  AasfQhrung 
dieser  Vereinbarung  eine  bedeutende  Zeit  In  Anspruch  nehme,  und  jeder  wird 
um  so  geduldiger  warten ,  je  fester  er  Qberseugt  sein  darf,  das  ganse  Con- 
cordat  werde  nach  seinem  Bachstaben  und  nach  seinem  Geiste  eine  Wahrheit 
werden  —  werde  eine  solche  werdta  zur  Ehre  Gottes  und  sum  Heile  der 
Gesellschaft. 

Wenn  indessen  der  gedachte  Artiicel  nicht  sur  vollen,  so  ist  er  dock 
bereits  sur  theilweisen  Ausführung  gelangt. 

Ich  halte  es  ffir  meine  Pflicht,  der  hochw.  Diöcesangeistlichkelt  eines 
Fingerseig  Aber  die  Grundsätse  su  geben ,  nach  denen  In  der  gegenwärtigen 
Periode  des  Ueberganges  von  der  Abschliessung  des  Concordates  sur  voll- 
ständigen Ausführung  desselben  in  der  Diöcese  vorsugehen  ist,  sumal,  wie 
es  begreiflich  ist,  bei  der  dermaligen  unbestimmten  Sachlage  viele  Fehler  und 
swar  gerade  der  entgegengesetstesten  Art  gemacht  werden,  indem  die  Einen 
schon  die  neue  Freiheit,  die  Andern  noch  die  alte  Unfreiheit  vollständig  vor- 
handen glauben,  während  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt. 

Zur  Orientirung  der  hochw.  Di((cesangeistlichkeit  in  dieser  Angelegenheit 
glaube  ich  am  besten  «u  thun,  wenn  ich  ihr  eine  amtliche  Correspondens 
mittheile,  die  in  den  ersten  Monaten  des  gegenwärtigen  Jahres  aus  Anlass 
eines  besonderen  Falles  swischen  Sr.  Ezcellens  dem  Herrn  k.  k.  Statthalter 
und  mir  über  dieselbe  gepflogen  wurde. 

Bei  einer  Kirche  war  die  geistliche  und  weltliche  Vogtei  durch  die  eben 
beseichnete  Verschiedenheit  in  der  Auffiassung  der  gegenwärtigen  gesetsUchen 
Verhältnisse  in  Differenz  gerathen;  die  letstere  wendete  sich  an  den  Herrn 
Statthalter  und  der  Herr  Statthalter  eröffnete  sofort  unter  dem  27.  Jänner 
mit  mir  über  diesen  Gegenstand  die  Verhandlung. 

Ich  erwiederte  dem  Herrn  Statthalter  unter  dem  21.  Mars  Z.  524: 

„Um  Eurer  Excellens  gegenüber  in  jenem  Geiste  %u  bandeln ,  in  welchem 
Papst  and  Kaiser  bei  dem  Concordate  gehandelt  haben,  und  in  Ausführung 
desselben  fortan  handeln,  beehre  ich  mich.  Eurer  Excellens  den  Entwarf  der 
Weisung  an  die  geistliche  Vogtei  N.  N.  su  überreichen,  den  ich  aas  Anlass 
Ihrer  sehr  geschätzten  Zuschrift  vom  21.  Jänner  d.  J.  Z.  485  Praes.  an 
selbe  erlassen  will,    mit  dem  dfenstfrenndlichen  Ersuchen,  Sich  gefUUgst 
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•laqirMhei  sa  wollen,  ob  Bure  {zeellens  mit  meiner  Aoihasaiig  der  In 
Bede  stekeaden  Yerklltniese  einTerslanden  seien. 

bt  dieses  der  Fall,  bo  wird  nieht  nur  diese  Weisung  ongesinmt  er-* 
gehen;  sondem  werden  auch  mehrere  andere  Verhandlungen;  welche  Eure 
ExceUens,  sum  TheO  schon  vor  längerer  Zeit,  an  mich  geleitet  haben,  so- 
gleich ihre  Erledigung  finden.  loh  kann  in  den  einseinen  Fällen,  wo  es  sich 
m  Verwendong  von  Kirchengut  handelt,  nicht,  oder  nur  unsicher  Torgehen, 
berer  allgemeine  Grondsätse,  die  den  dermaligen  Verhaltnissea  entsprechen, 
Tcreinlwret  sind. 
Qenehmigen  ete/^ 

Der  in  dieser  Zuschrift  erwähnte  Entwurf  der  Weisung  an  die  frag- 
Ikfce  Yogtei  lautet,  wie  folgt: 
9,An  den    .     •    •    • 

8e.  Excellens  der  Herr  k.  k.  Statthalter  hat  mich  unter  dem  27.  Jia. 
i'  J.  Z.  435  Praes.  Ton  einer  Besehwerde  des  N.  N.  als  Vertreters  der 
weltlichen  Vogtei  gegen  Euer  Hochwflrden  als  geistlichen  Vogteirertreter 
vegea  Ihrer  Zuschrift  an  denselben  in  Kenntniss  gesetst. 

In  dieser  Zuschrift  fordern  Euer  HochwUrden  auf  Grund  des  Concordais 
m  sogloclie  Uminderang  des  Geschiftsganges  in  allen  Vogtei-Angelegen- 
kjten  in  der  Art,  dass  die  Eingaben  der  Vogtei  nicht  mehr  an  die  Statt- 
Uterei,  sondem  an  das  bischöfliche  Consistorium  oder  Ordinariat  gerichtet 
werden  sollen. 

Ohne  Zweifel  hat  die  Kirche,  wie  in  so  vielen  andern  Stücken,  so 
«och  in  Betreif  ihres  Vermögens  durch  das  Concordat  ihr  gutes  Recht  wieder 
«langt,  «od  ich  finde,  es  begreiflich,  dass  ein  so  treuer  Diener  derselben, 
wie  Euer  Hochwflrden  sind,  sich  sehnet,  davon  Gebrauch  su  machen. 

In  diesem  Augenblicke  kann  indessen  noch  nicht  das  ganse  Recht,  welches 
der  XXX.  Artikel  des  Concoidates  der  Kirche  snweiset,  ausgeübt  werden. 

AutgeSUt  kann,  dieses  ReeU  werden,  in  se  fem  diekirMiche  BeUrde^ 
und  nur  sie,  die  BewUUgung  %u  vogteÜtehen  Ausgaben  ertkeüei.  In  dieser 
Hiasidit  habe  kh  es  berdts  aussiAben  angefangen,  und  werde  es  fortan 
aosflben. 

Hingegen  kann  es  g^nwirtig  noch  nicht  ausgeflbt  werden  in  Tielen 
andern  Yerwaltungsgeschftften,  welche  durch  die  früheren  Gesetse  der  weit* 
liehen  Behörde  sugewlesen  waren ,  weil  die  nOthigen  Einleitungen,  namentlich 
die  Uebergabe  der  togteilichen  Acten,  noch  nicht  geschehen  sind.  Deswegen 
kann  nnch  der.  Geschifitsgang  in  Vogtei-Angelegenheiteu  jetst  noch  nicht  ge- 
Indert  werden,  und  behilt  die  Vogtei-Instruction  Tom  Jahre  1821  — *  mit 
obiger  wesentlichen  Ausnahme  —  noch  provisorisch  ihre  Kraft. 

Bei  dieser  Unterscheidung  ist  der  in  der  Sache  liegende  und  tou  dem 
Herrn  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  auch  ausdrücklich  ausgesprochene 
Grundsats  massgebend ,  dass  frfihere  mit  den  Bestimmungen  des  Concordatss 
unvereinbare  Anordnungen,  deren  Beschaffenheit  nicht  Ton  der  Art  ist,  dass 
die  lUiglichkeit  ihrer  Beseittgung  erst  won  der  Brlassnng  neuer  Vonchriften 


25« 

der  Regierang  bedingt  ist,  eo  -  ipso  und  oline  dass  es  kf esa  einer  nenenffiAeA 
Anführang  bedflrfte,  durch  die  Publication  des  Coneordates  als  entfallen  sa 
belraehten;  wo  hingegen  die  Collision  von  Bestimranngen  dfes  Coneordates 
mit  frfiheren  Gesetzen  und  Verordnungen  nicht  dorch  das  einfache  WegfaileB 
der  letsteren  behoben  wird,  sondern  sich  Tielmekr  '^le  Nothwendigkeit  neoer 
gesetslicher  Vorschriften  herausstellt,  diese  absawarten  sind.  Das  Letstere 
liegt  anch  in  den  Begriffe  der  DurehfQhrung  des  Coneordates  ^  mit  welcher 
wom  Seite  Sr.  Majestät  des  Kaisers'  nach  dem  a.  h.  Patente  vom  5.  Not. 
▼.  J.  der  Herr  Hinister  für  Cultus  und  Unterricht  betraut  ist. 

Was  indessen  die  Stiftbriefe  über  %xi  errichtende  Stiftungen  betrilR,  so 
besteht  schon  srit  dem  Jahre  1825  die  Anordnung,  dass  die  Entwürfe  hiesa, 
80  wie  die  nach  der  erfolgten  Acceptation  ausgefertigten  Silftbriefe  nfefat 
unmittelbar  an  die  Landesstelle,  jetst  Statthalterei,  swidern  durch  das  Ordi- 
nariat Torsulegen  seien.     Hiebei  hat  es  natürlich  auch  jetst  sein  Terbleibea. 

Hienaeh  wollen  sieh  also  Euer  Hochwflrden  einsweüen  benehmen«  b 
dauert  hoflEimtlich  nidit  lange,  bis  der  Artiicel  XXX  des  Coneordates  for 
Ehre  und  sum  Heil  der  Kirche  «nr  Tollen  Wahrheit  wird  $  nach  Allem,  im 
seit  lange  geschehen  ist,  sn  urtheilen,  kann  der  Wunsch  der  Kirche i  ihr 
Recht  sa  erlangen ,  nicht  lebhafter  sein,  ab  der  des  Kaisers,  ihr  «s  so  geben. 
Oott  wird  Ihn  daftir  segnen. 

IM%,  den  21.  Mtrs  1856/' 

Auf  dieses  Schreiben  antworteten  Se.  Excellens  der  Herr  StaMielter 
unter  dem  23.  llirs  Z.  1307/Pr.: 

yJBaart  bisehiflichen  Hoehwttrden  hatten  die  besondere  OeflBHgkeit,  nk 
mit  dem  schfttsbaren  Schreiben  Tom  21.  d.  li.  Z.  524  den  Entwurf  dtf 
Weisung  smr  ^insidit  mitsutheilen ,  welche  Enere  bisehMiehen  Ho Awfirdea 
an  die  geistliehe  Vogtei  N.  N.  hinslohtlich  den  Gesehiftsganges  bei  der  Be- 
handlung der  Vogteigesehifte  sn  erlassen  gedenken. 

Indem  ieh  Eueren  bisehöfliehen  Hodiwflrden  flir  diese  Mitlbeilong  ver- 
Undlickat  danke,  Immi  ich  dem  sehfttsbaren  Eranohen  gemäss  meine  Ansieht 
äh&t  diese  Weisung  nur  dahin  aussprechen «  dass  ich  mit  der  darin  enthal- 
tenen Auffassung  der  in  Rede  stehenden  Verhältm'sse  vollkommen  einveiistandea 
bisf  daher  Ich  aa^  gleichseitig  die  entspreohende  Weisung  an  den  ...  • 
BilfgermMstw  erlasae. 

Genehmigen  ete.'^ 

Im  Sinne  dieser  Schreiben  wird  nun  die  hochw.  Geintlidikeit  bei  Vogtei- 
geschAften,  so  weit  es  sie  angeht,  ihr  Amt  handeln,  so  wie  ich  fortwihread 
in  demselben  Simie  handelte  und  handeln  werde,  bis  die  Durchfaiin6igsnonnea 
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des  Coneordates   erscheinen  werden.     Eine  besondere  Erwalmung   verdient 
hier  noch  der  BeMgionsfonä. 

HinsiehtUch    desselben    int    im  Artikel  XXXI  des  Coneordates   anter 
Andern  festgesetnt: 
a)  Die  GQter  desselben  sden  kraft  ihres  Ursprunges  Eigendram  der  Kirche. 
Wir  wtami,  wie  der  ReUgtonslNid  fiAIIdet  wurde.    Me  UomA^ 
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(kaUnUAn  haben  Um  nie  als  Slantsgit  erklärt,  in  diesem  Artikel  n^ 
küren  Se.  Majestit  ihn  ausdrttekUcb  als  Kireliengut.  Daraus  folgt 
seftr  gewiss  (wie  es  toweilen  leider  selbst  von  Geistlichen  noch  ge-^ 
nehiekt),  dasa  dersdbe  nidit  als  kaiserHeh  hSmgUeker  Religfonsfond 
ra  beseiehnen  sei« 

b)  Er  verde  im  Namen  der  Kirehe,  anter  der  gebAlirenden,  übrigens  ton 
den  AUerböehsten  Paciscenten  erst  näher  sa  bestimmenden  Aufsieht 
der  Bischöfe  yerwaltet  werden.  Daraus  folgt,  dass  weder  gegenwärtig, 
noch  in  Zukmift  der  Bischof  aus  dem  Rdigionsfonde  etwas  anweisen, 
daher  noch  nicht  um  eine  solche  Anweisung  angegangen  werden  kOnne; 
wdirend  nämKch  das  übrige  KirchentermOgen  von  den  dnrA  das 
Kirehangesets  bestimmten  Organen  verwaltet  wird,  hat  das  Oberhaupt 
der  Kirche  die  Verwaltung  dieses  Fondes  nicht  für  die  Kirche  tn 
Ansiiroch  genommen,  und  sich  mit  der  Sicherung  der  Aufsicht  ▼on 
Seite  der  Bischöfe  bei  der  gedachten -Verwaltung  begnOgt  —  wie  denn 
überhaupt  die  Kirche  in  dem  Coneordate  unserem  Kaiser  grüasere 
Rechte ,  ids  je  einem  andern  Fürsten,  eingeräumt  hat. 

e.  Dass  die  Einkünfte  des  Rel%ionsfondes  su  kirchlichen  Zwecken  werden 
▼erwendet  werden.  Daraus  folgt,  dass  Niemand  um  eine  Dnterstlltsimg 
meht  kireUieher,  wenn  etwa  sonst  auch  guter  Zwecke  aus  dem  Reli» 
gioBflfond  ansuchen  darf. 

d)  Endlich  ist  in  Aussicht  gestellt ,  dass  er  durch  ein  Einvernehmen  «wi- 
soheD  den  Allerhddist«n  Paeiscenten  in  bleibende  und  kirchliche  Ans-^ 
stattongen. weide  getheilt  werden  —  eine  dem  denkenden,  tmd  duneh 
die  LfChren  der  Geschichte  gebildeten  Katholiken  gewiss  willkommene 
Aimniciit,  besenders  wenn  auch  das  einnige  Bedenken,  das  gegen  diese 
Maasregel  akh  erkben  ktente ,  wie  nämlich  ausserordentliche  und  un-^ 
▼orgißnehene  kirohUche  Bedllrftiisse  beim  Mangel  eines  Reltgionsfofides 
gedeckt  werden  kennen  i  durdi  Bildung  eines  DiöeesarMIfifmies  be-^ 
daoht  sein  ac^e,  vde  denik  in  der  Dlücese  Lins  schon  seit  swei  Jahren 
derOrund  su  einem  solchen  gelegt  ist,  und  ich  behalte  mir  vor,  übenr 
diesen .  wiehtigen  Gegenstand  in  Bälde  ein  Hehreres  an  den  hochwür^ 
digen  DiOcesankbras  au  erlassen. 


Me  K#lisl#puif(9ndL0mia0«em  pro  1959  and  womftSIrfs»  Hess« 

■aipendlen  betrefferndt 

le^  hoffe,  dass  bei  der  Durchführung  des  Goncordates  auch  die  Ange* 
kgenkeit  der  Religionsfonds-Obligatmeasen  allgemein  werde  geregelt  werdenv 
und  deswegen  ruhet  gegenwärtig  die  vor  langer  Zeit  eingeleitete,  wiederholt 
erwähnte  Verhandlung  wegen  derjenigen  heil.  Obligatmessen,  die  auf  dem 
oberüsterreichischen  Religionsfonde  haften. 

Indessen  muss  nun  mit  denjenigen  derartigen  Obligatmessen,  die  auf 
das  Militäijahr  1856  entfielen,  Richtigkeit  gemacht  werden,  so  weit  sie  nicht 
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gQin«elit  ist  Es  hohm  daber,  wie  in  4en  letoten  JdwMt,  nieder 
alle  Priester  der  Diöeese»  denen  wegen  Uirer  Besüge  aus  dem  ReÜgtoiisfoiide 
solclie  Messen  obliegen ,  sieh  bis  som  1.,  längstens  15*  Februar  k.  Js.  im 
^  Wege  des  Deeattates  entweder  über  die  gescbehene  PersolTirong  derselben 
aussuweisen ,  oder  dafür  Stipendien  ä  12  kr.  &  M*  Behofii  anderweitiger 
BeaoiiguBg  einsusenden ,  oder  endlich  am  die  ganse  oder  theOweise  mtent- 
geltKcbe  Abnahme  su  bitten. 

^  Es  wird  keine  solche  Bitte  anrttckgewiesen  werden« 

Durch  reichliche  Untersttttsung  von  besser  dotirten  oder  sonst  in  glfick- 
liohern  Yennögensverhaltnissen  lebenden  Friestem,  die  entweder  mne  nam- 
hafte Zahl  T(m  Intentionen  gratis  sur  PersolTimng^  übernehmen,  oder  mir  sar 
Besorgung  solcher  Intentionen  Geldbetrige  einsendetefi,  so  wie  dmrch  andere 
Mittel,  welche  die  christliche  Frdmmigkeit  und  Liebe  an  die  Hmid  gab,  bin 
ich)  ohne  dass  iah  selbst  grosse  Opfer  bringen  musste,  in  den  Stand  gesetst 
worden  y  alle  olme  Stipendium  eingesendeten  Intentionen»  deren  Zahl  für  das 
Militirjahr  1855  nicht  weniger  als  5196  war,  su  besorgen,  und  sogar  noch 
einen  Geldüberschoss  mü  demselben  Zweck  f&r  das^  Militärjahr  1856  sa  er- 
fibligen.  Es  haben  namentlich  Hitglieder  des  hoch  würdigen  Domcapitelsjidi 
sehr  grossmflthig  an  diesem  Werke  priesterlicher  Bruderliebe  betheiiiget.  Ick 
hege  die  gan«  surersichtliche  Hoffnung,  dass  ich  die  gleiche  liebTdk  Mit- 
wirkung xur  Dnterstütsung  der  ärmeren  Mitglieder  unseres  heiUgen  Standes 
bei  dea  andern  Prieslern  fUr  das  Jahr  1856  finden  werde,  wie  ich  sie,  sa 
meiner  and  Vieler  Freude,  für  die  früheren  gefunden  habe.  ^QuoDiam  mioi- 
starinm  hujus  offlcji  non  solum  supplet  ea,  quae^desnnt  sanctis,  aed  etiam 
«bandat  per  mnitas  gratiaram  actiones  in  Domino  per  probationem  ministerO 
hujqs,  gloriftcantes  Deum  in  obedientia  confessionis  veslrae,  in  Evangelium 
Christi,  et  simplicitate  communicationis  in  ülos,  et  in  omnas,  et  Ipaarum  ob- 
aeerattone  pro  Yobis,  desiderantiam  tos  propter  eminentem  gratiam  Del  io 
Tobis.    Qratias  Deo  super  inenarrabili  dono  ejus/^    2  Gor.  9. 

Den  gr(ta8ten  Theil  der  in  Bede  stehenden  heil«  Messen,  aber  auch  Tiele 
andere,  im  Gänsen  7931,  habe  ich  dem  hochw.  Herrn  Bisdiofe  i^n  Bndweis, 
der  sdir  gern  btentionen  mit  dem  Stipendium  yon  12  kr«  C.  M«  übernehmen 
SU  wollen  wklärt  hatte ,  aur  Veranlassang  der  Persolvining  ttbersendel.  Hoch- 
defselbe  hat  in  Seinem  Ordinariatserlasse  yom  20«  Norember  d.  J.  dieselben 
den  sehr  vielen  armen  Kaplfinen  Seiner  Diücese  angeboten. 

Zugleich  gebe  ich  der  hochw.  DlScesangeistllchteit  abermal  bekannt,  dass 
in  Folge  der  bestehenden  Anordnungen  über  die  Messstipendien,  die  fortan 
gewissenhaft  su  beobachten  sind,  bei  mir  stets  eine  namhafte  ZaU  von 
Messstipendien  vorräthig  ist,  und  dass  ich  die  Priester,  die  sich  mehka 
wollen,  bereitwilligst  mit  solchen  betheilen  werde. 


8S7 


Die  Sanälloii  vieler  Mflher  onirAl^tS^iP  Ehen  In  radlee 

hetreflTenil. 

Man  wird  erst  in  «iniger  Zeit,  vf^am  auf  Qrtindlage  des  GeiioordateB 
die  Urcbljclie  Anachauang  der  Yerhftliniase  and  das  kircUidie  Lebta:  aü 
Qoiteß  Hilf«  mehr  ausgebildet  und  befestigt  sein  wird,  recht  erkennen,  na 
was  fiir  einem  Abgrunde  Oesteneicli  vor  dem  Concordale- stand ,  und  wtkkt 
eine  Gnade  der  AUbarmhersige  ilm  durch  diese  Vereinbarung  der  nwei  oberalen 
Gewalten,  nuwendete.  Die  Heraeu  waren  in  Oesterreick  noeh  katholisab,  db 
Gniqdsitse  und  die  Praxis  vielftltig  gans  unkathoUscfc»  lliseriieordiae  Do* 
UDJ,  ^ia  Don  sumus  eonsumti;  %uia  non  defecenrnt  miseralidnea  ejus* 

Dieser  Mangel  an  Katkolicität  mitten  im  KathoUcismus  offenbarie  niek 
in  fielen  Lindern  Oesterreicbs  insbesondere  auf  dem  Gebiet«  der  Ehe.  Die 
Kirche  hat  ihr  unveräusserliches  Recht,  EheUndernisse,  trennende  uad  tct- 
bietende,  w  setsen,  im  Goncil  von  Trient  (Sesa.  24.  can.  3«  4.)  fdCrUcfc 
ausgestochen ;  sie  hat  sdlehe  aueh  wirklich  gesetnt;  und  dennoch  hat  mancher 
Priester  Jn  Oesterreich,  der  gann  katholisch  sein  wollte  und  es  noch  wirkMck 
M  sein  glaubte,  auf  dieselben,  wenigstens  auf  einen  grossen  Tbetl.  derselbai^ 
Miglick  nicht  geachtet»  und  war  vielleicht,  wenn  etwa  die  Hirten  der  Kirdbe 
ttf  dieselben  als  in  voller  Kraft  bentehende  i^inwiesen,  .schwer  eines  Bessem 
I«  belehren. 

So  mouBste  es  bunmen,  dass  eine*  grosse  Annahl  von  Ehen  gesehloesmi 
wurde,  .die  vor  Qott  und  vor  der  Kirche,  also  in  der  Wirklichkeit,  keine 
Ehen  waren. 

Um  diesem  beklagenswerthen  ürebelstande  m  hegegneih  hat  der  heilige 
Tater,  kraft  jener  Machtfalle,  die  er  von  dem  göttlichen  Stifter  der  Kirche 
eopfuigen  bat ,  und  kraft  jener  Liebe ,  mit  der  er  die  nu  ihm ,  dem  allge* 
meinen  Vater  der  Christenheit,  vertrauensvoll  surBckkehreude  Tochter,  die 
Kirche  Oeaterreichsi  umfangt,  .unter  dem  17.  Mars  des  gegenwärtigen  Jahres 
den  Bischöfen  des  geaammten  Kaiserthoms  Oesterreich  die  Facultät  ertheilt» 
alle  Ehen  in  der  Wursel  nu  heilen  (in  radice  sanandi) ,  die  um  der  in  dem 
Bnve  angegebenen  Hindernisse  willen  bis  auf  den  Tag,  da  die  Bischdfe  dieses 
Breve  erkalten  wflrden,  ungttltlg  eingegangen  worden  seien.  Ich  erfcielt  das 
erwähnte  Breve  am  1^  Juni  d.  J.  während  meiner  Anwesenheit  bei  der 
bischoflieken  Versammlung  in  Wien,  and  machte  an  demselben  Tage  von 
dieser  grossen,  in  solcher  Allgemeinheit  seltenen,  wenn  nicht  einnigen,  Fa- 
ealtät  für  die  meiner  Leitung  vom  Herrn  anvertraute  DiOcese  Linn  Qebraueh, 
indem  ich  auf  Grund  derselben  alle  die  genannten  nngOltigen  Ehen,  die  etwa 
in  dieser  DiOcese  vorkommen,  in  radice  sanirte. 

In  Folge  dieser  Sanirung  sind  nun  die  in  Frage  stehenden  Ehen  ohne 
alles  Weitere  gültig,  und.  haben  alle  Rechtswirkungen,  als  ob  sie  von  Anfing 
SlU^  eingegangen  wmrden  wären  i  es  bedarf  also  keiner  Convalidath»  der-, 
selben  mehr»  und  wenn  ein  Priester  wahrnimmt}  dass  Ehegatten  wegen  einee 
in  dem  Breve  erwähnten  Hindcnlssea  die  Ehe  u^gOltlg  eingigangen  hatlBB^ 
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aber  ia  bona  fide  leban»  vird  er  sie  nich^.  bemindiifeD^  and  sovit  sie  auf 
die  ehemalige  Beschaffenheil  ihrer  Verbindung  gar  nicht  aufmerksam  machen; 
wenn  hingegen  Ehegatten  sonst  sur  Kenntniss  des  Hindernisses,  das  ihren 
Eben  entgegenstand,  gelangen,  ond  ihreUnrohe  ihm  nun  offenbaren  (wie  es 
Im  der  jüngsten  Zeit  wiederiiolt  geschehen  ist),  wird  er  ihnen  mit  Freade 
«agen  können,  dasa  ihre  Ehe,  die  Tor  dem  18.  Juni  d«  J.  mgiltig  war, 
•eUier  vollkommen,  ond  in  der  Art  gfiltig  sei,  dass  ihre  Verbindung  aick 
für  dia  frihere  Zeit  alle  Recfatswirkungen  einer  gfiMgen  Ehe  habe.  ~  Dass 
das  mit .  itm  morgigen  Tag  in's  Leben  tretende  kirchliohe  Ehegerieht  auf 
€hnmd  dieaer  Sanirung  jede  Anfechtung  einer  solchen  Ehe  »urfiekw^isea 
werde ,  bedaif  keiner  Erinernng«  Deswegen  ist  auch  kein  Grund  irorhandea, 
warum  £e  Sanimg  im  Tranangsiraclie  su  bemerken  w&re. 

Ea  ist  aber  wohl  an  beachten,  dass  diese  Sanirung  nur  gewisse,  nicht 
trib  caaaniaehen  Ehehlmlemisae  betriift;  ttnd  ebenso  i  dass  sie  sich  nur  aaf 
4ia  Ehen  erstrebt,  die  tm*  dem  18*  Jfoni  d.  J.  oid  nicht  später,  einge- 
'gangSB  wurden.  Wenn  d^nnadi  ein  anderes  kkehliches  Ehehindendas  ob* 
•waltete,  oder  eiHea  der  in  dem  Breve  beaeiehneten  nebst  einem  andern,  oder 
Mb  Ehe  seit  dem  18.  Jami  d.  3.  nvit  einem  solchen  Hindernisse  (sl  B.  Ver- 
wandtschaft im  8.  oder  4.  Cfrade  nach  kirchlieher  Barechnnng,  imehrbarer 
(MrwSgeraehaft  nn  f.  oder  2.  Grade)  eingegangoi  wurde,  so  ist  die  Recoa- 
Talidation  der  Ehe,  wofern  das  Hindemiss  ein  dispensables  ist,  einmMteB, 
odar  bei  sehr  wichtigen  Bedenken,  die  gegen  eine  sekhe  Conndidütion  sieh 
aifcaben,  in  einseinen  Faüen  die  Banatio  In  radice  beim  heiMg^n  Stuhle  an- 
suauchen. 

Die  gewdhnMchen  Oui>i9a^iUi>d-Pai$ultlten  geben  keini^  Bischöfe  die 
Bef^iSB,  die  Dispens  im  3.  oder  4.  Grade  der  Verwandtschitft  oder  ^- 
baren  Schwigerachirfit  anck  dfean  au  ertheilen,  wenn  der  sweite  Grad.  berOhrt 
wfo'd.  Sollte  daher  irgendwo  ein  Bischof  wegen  irriger  Deutung  der  pipst- 
Heben  Facolliten  die  Dispens  In  einem  solchen  Grade  ertheilt  haben,  so  wftre 
diese  nngflltig,  und  somit  auch  die  anf  Grund  einer  solchen  Dispens  einge- 
gangene Ehe  nngdtig.  Der  heil.  Vater  beyollmichtitget  nun  in  dem  orwihnten 
Brave  die  BtoehOfe  der  Osterrelchisehen  Monarchie,  aach  die  ans  eteera  solchen 
Chnindo  nichtigen  Ehen  bis  an  dem  gedaebten  Zeitpunkte  in  radiee  aa  saniren, 
nnd  ich  habe  auch  yon  diesem  Theüe  der  Facultkt  für  den  FaU,  dass  etwa 
isrartige  Ehen  in  derDiOcese  Torgekommen  sein  aoBten,  Gebraoeb  gemadit. 
Hiebei  bemerke  ich  nur  noch,  dass  mein  hochseliger  Herr  Yorfehr  nur 
2eft,  ala  der  heil.  Vater  flfiditig  in  Ga8ta  lebte,  ausserordentHcke  Faeoltiten 
tan  demselben  gdiabt  habe. 

Uebrigens  muss  ich  der  hochw.  Geisdichkeit  aufgeben,  von  dieser  kirch- 
leben Verfügung  keine  Öffentliche,  ond  ausser  den  Fällen,  wo  das  beilige 
Brfenamt  efwaa  Anderes  fordert,  auch  keine  priTate  Erwihnung  an  ma<A«i. 

AnAei  habe  ich  das  feste  Vertrauen ,  es  werde  auch  die  Erwigang  dBeser 
kinAlicfteBf  Verflog  beitragen,  nm  in  der  hochw.  Seelsorgsgeisllielikeil  die 
OelcvteifHng  avbefeafigeBk  nH  welcher  Genauigfceit  daa  khr Al^e  Bhegeaets 
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gdiandbaM  werdcft  nfiaitet  im  nislit  fffr  ngOhige- Bfcui  imd  divai  Folgen 
vor  QM  uod  der  Welt  verantwortlicli  su  werden. 

Das  Breye,  so  weift  es  die  boGhw.  Sieelsorgsgeistllchkeift  angeht,  lautet, 
wie  folgt: 

f,DiIecti8  Filiis  Nostrfs  S.  R.  K.  Cardinalibas,  ac  Venerabilibus  Fratribos 
Arcbiepiscopis  et  Episcopis»  affisque  Ordinarfis  anirersae  Imperialis  ac  Regiae 
Ausfrfaeae  Ditionis« 

Plus  PP,  IX. 

Dilecti  Filii  Neotri  ac  venerabiles  Fratres,  Salntem  et  ApoetoHcan  Beso- 

dietioneflk     Quisque  vestram  optima  noscit ,  DifectI  FiUi  Noetri,  .ac  Venehii- 

Ules  Fratres,  quomodo  in  amplissimo  isto  Austriaco  Imperio  Canonicae  Bmic^ 

tjoncs  circa  matrimonia  ad  suam  obserrantiam  fuerint  revocatae  ex  ConTen* 

iioDe  inter  Nos,  et  Cariesimom  in  Ckristo  Filium  Nostmm  Franciscimi'  Jo- 

ftphaiti  Aostriae  Imperatorem  et  Regem  Apostolicum  Inita.    Garn  autem  prae^ 

teritis  temporibas  ob  ejosdem  Imperii  adjimeta,  et  legen  fobis  noiissimitt 

evenerit,   ut,   nonnullis  praesertim  Canonicis  impedlmentis  plane  postbabit^ 

mtrimonia   sine  neeessaria  Apostelica  dispensatione  in  aliquibus  potissimom 

«fBsdem  Imperii  Dioeceaibas  fnerfait  eontracta,   qua»  iccirco*  nolla  et  lirfCa 

raat,  tatt  Noa  pro  Pontificia  patema  Nostra  de  omnian  fideliam  bono  soHi«^ 

eitQdine  ejiismodi  malo  occurrere,  atqae  opportonmn  remedium  adUbere  0lm^ 

tolmos.     Itaque  faisce   Litteris   necessariam,   et  opportuniafla  Yohfa  singallü, 

Dflecti  Filii  Nostri,  ao  Venerabiles  iVatres,  eoncedivas,  ae  Irifmimas  facol- 

tetem,  ot  vsqae  ad  diem,  quo  liae  Nostrae  Litterae  ad  mMunqaemqae  Vestram 

ptrreneriat^  in  vestris  Dioeeesibns,  Aoeloritnte  Nostra  ApostoUea  conflrmare, 

et  in  radice  sanare  possitis  matrimonia,  ac  proinde  legitimem  deolavare  prokm 

uinde  susceptam,  yd  soscipiendam,  qnae  oontraeta  fiMre  sine  knjas  Aposto- 

lleae  Sedis  dispennatioae  non  obstante  inpedimento  eognationis  spiritiialis  st 

ävOis,  affinitatis  ex  eopnla  .ilikita,  justitiae  pubikae  bonestatis  ex  matriBMH 

aio  mto  non  consommato  in  ti»üo  seu  qnarto  gradu,  nee  non  ex  matrimo» 

Bio  inTaiide  eontracto  et  non  eonsummato  sive  ex  sponsalibas  preyenienle^ 

iternqne  impedimento  eonsanguinitatis  seu  afBnilafis  in  gradu  terti»  et  quarto 

eüam  tangente  secundom  (elsi  matrimonia  obnoxia  buic  ultimo  eommemsfals 

iaipecHnMinto  foerint  inita  eam  dispensatione  non  debito  vero  modo  obtenta) 

dunuttodo  tameii  matrimonia  .ipsa  jnxta  formam  a  Concilio  Tridentfaio  prae- 

scriptam  f aerint  celebrata ,  nee  iisdem   matrimoniis  aliud  canonicum  obstet 

dirimcBS  impedimenimn Dum  autem  boc  novum  slngahiffis  Nostrae 

ergn  Vos,  et  ideles  istos  populos  eurae  Testrae  commisses  soUidlndiBis  et 
earilMfai  teatimonltttt  dare  gandeBMis,  bac  etiam  occasione  Itbentissime  ntlmoTt 
ut  Iterum  testemur  et  confirmemus  praecipuam,  qua  Yos  omnes  prosequimur, 
beae^dlentiami  Oujns  quoqne  pigni»  esse  volumus  Apostolicam  Benedictionem, 
quam  taetsstiam  omniatt  mmierum  auspaeem,  et  ex  intimo  eorde  ptfofeetami 
VoUsi  Singulis  ^  Blkoti  FüU  NeStri  ac  YenenUhs  Fralres,  snnetisqus 
M|n*  Hifflaaünwi  CUUb^  Laieis|tta  fidaUias  piuamMitBir  imfertinwr» 
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Dftluiii'RoiiiAe:  ^d  Banetani  Pelmm  die  17«liariii  Anno  18S6« 
ficatas  Nostri  Anno  Decimo.  PIU8  PP.  IX.'' 


Amts-Inatraetioii  fttr  die  bischdilicbeii  IJntersucliatifpicoiii- 

mlflsAre  In  Ehesckeldancamien. 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

%.  1.  Der  bischöfliche  Dntersuchungs-Comniissär  in  EhesoheidangsftUeo  ist 
nach  der  für  die  geistlichen  Gerichte  des  Kaiserthams  Oesterreich  su  Recht 
Jiestehenden  Anweisung  kraft  des  ihm  Ton  Sn.  bisehOfl.  Gnaden  abertragenen 
Amtes  sowohl  mir  Entgegennahme  Ton  KJagegesnchen,  als  snr  Fohrang  der 
Vorontersactiang  und  nach  Umstanden  auch  der  eigenlUdien  Untersuchung 
berufen. 

S»  2.  Bei  Entgegennahme  von  mOndlichen  oder  sehriftUchen  BcheidungsgesudieB 
fangirt  er  in  Kraft  des  allgemeinen  durch  die  bischofliche  Ernennung  ihn 
gewordenen  Auftrages ,  und  bedarf  es  hiesu  keiner  besonderen  ProToeatioo 
des  Ehegerichtes. 

$.8«  Zur  Einleitung  und  Fahmng  der  Voruntersuchung  über  derlei  beiäa 
eingebrachten  BJagen  beginnt  seine  Berechtigung  erst  von  dem  Augenblicke, 
als  ihm  diese  durch  diegerichtliche  Intimation  des  anf  Zulissigkeit  der  Vor- 
jmtersttchung  gefUlten  Erkenntnisses  zugewiesen  worden.  ((.  21d  d.  Anw. 
X*  geisfl.  Gerichte^) 

$.  4.  Das  ihm  hieraas  erwachsene  Recht  sur  Vomntersuohang  in  einem  be- 
stimmten Falle  scUieast  jedoch  keinerlei  Befngnian  sur  Vornahme  solcher 
Aele  ein,  wekhe  der  eigentliche  Untersuchung  oder  dem  sog.  Beweisverfahrea 
angehdren» 

%.  5.  Das-  eigentliche  Beweisverfahren  kann  also  von  dem  bisch.  Oommissir 
Bur  aber  einen  besonderen  Auftrag  des  Ehegerichtes  instruirt  wisrden^  welch' 
lelsterem  es  susteht,  aberVoriage  der  Voruntersuchungsacten  m  entscheiden, 
ob  und  in  wddier  Ausdehnung  das  Beweisverfahren  in  einem  bestimmten 
Falle  Plat«  sn  greifen  hat.    (f.  221  d.  Anw.) 

S*  6*  yt^  auch  einem  Commissar  iAe  Ftthrung  der  eigentlichen  Uotemochung 
vollstindig  übertragen »  so  wird  ihm  dadurch  noch  keinerlei  richterlidie  Ge- 
walt eigen;  und  es  ist  dahetp»  sobald  sum  Fortgange  des  Beweisverfiehreas 
ein  Rechtsspruch  erforderlich  erscheint»  dieser  vom  bischdflieiien  Ehegerichte 
M  erholen. 

S«  7.  Da  der  Commissar  weder  bei  der  Vorunterauchang,  noch  im  Beweisver- 
fahren pruprio  nomine  handelt,  so  hat  sich  derselbe  in  diesem,  wie  in  jenem 
Falle  auf  die  besondere  Vollmacht  oder  suericannte  BerechUguBg  ausdrOfikUch 
SU  berufen. 

%.  8*  Da  das  Untersuchungsamt  des  Commissimaof  blosser  Delegatbnberaht, 
■0  versteht  es  sich  femer  von  aelbst,  dass  er  dasselbe  aneht  an  einen  Dritten 
abertragen  (subdelegiren)  kOnne;  doch  Udbt  es  ihm  onbenommen»  in  dem 
durch  I,  224  d.  Anw.  ang^eutelen  Fall»  die  Vornahme  einsilMr  Ediehiai» 
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iwrch  einen  besonderen  Berollmiclitlgien  in  Antmg/mid  klestf  geeignete  Pe^-' 
sOoIiehkeiten  in  TorscUag  su  bringen.  ^ 

i.  9»  Findet  ndi  das  Ehegeriebt  naeli  Erwjignng  alkr  ümatände.  benUmmty 
dem  Yorscblage  den  ConmissirB  sa  willfahren,  so  ^rd  ea  denselben  s«r 
Babdelcgation  ennlohtigen.  Im  Gegentheile  erfolgen  bestimnite  Wdsangea 
aber  den  sur  Venrollstindignng  der  Untersochnng  einsnhaltenden  Weg. 

i.  iO.  Das  Amt  des  Gommissirs  ist  an  sich  ein  widerraflichen;  nnd  es  bleibt 
MlbstTerstSndlieh  der  biseheflichen  Behörde  vorbebalten,  nebst  den  bestehendeB 
Commissaren  aach  noch  andere  fOr  einselne  Fille  oder  auch  bleibend  n> 
bestellen. 

S*  11.  Ea  wird  ferner  im  Namen  Sr.  bisch.  Gnaden  ausdrttoklioh  bestinmiti 
dass  das  durch  die  biachMiche  Ernennung  verliehene  Commissariatsamt  eoi 
ipso  erlösche,  sobald  der  Oommissar  auf  ein  ausserhalb  des  OonunissariatSrr 
besirfces  gelegenes  Beneflcium  befördert  wird,  oder  ans  der  activen  stindigen* 
Seelsorge  ausscheidet 

S*  12.  Der  Commissär  ist  fiber  Alles,  was  seiner  Natur  nach  oder  Kraft  geset»- 
lieber  Bestimmungen  in  den  Bereich  der  Verschwiegenheit  fi&llt,  sum  strengsten 
Amtsgeheimnisse  verpflichtet. 

$.  13.  Bei  allen  ehegeriehtUchen  Untersuchungsacten  hat  sich  derCommtoskr 
eines  eigenen  Actuars  oder  Schriftführers  %vl  bedienen. 

$.14.  Die  Wahl  desSchriftfDhrera  bleibt  laut  Bestimmung  des  Hirleuiohrei« 
bens  8r.  bisch.  Gnaden  vom  15.  Dec.  t.  J.  dem  Commissir  ttberhssen,  wdcher 
desselben  in  der  Regel  aus  den  ihm  sunichststehenden  Priestern  wählen  wird« 

$.15.  D^r  SduriftfUirer  bat  ebenso  wie  der  Commissir  vor  Beginn  seiner  Amts^. 
wirlosamkeit  den  Eid  nach  dem  durch  h.  Ordinariats-Auftrag  vorgeschriebener 
Foimulare  abwiegen,  worüber  in  Betreff  der  jeweiligen  CommissAre  von  Fall 
so  Fall  des  NOthige  veranlasst  werden,  in  Betreff  der  Schriftführer  aber  hierait 
den  Commissiren  Auftrag  und  Vollmacht  ertheilt  wird,  den  Amtseid  entgegen 
tu  nehmen. 

$•  16*  S&mmliciie  su  einem  Yoruntersuchungs-  o4er  Beweisaete  gehffrigeni 
Schriftstücke  sind  sorgfsltig  aufsubewahren,  und  nach  geschlossenem  Acte  an  das 
Ebegmcht  vorsidegen;  und  ist  es  dem  Commissare  durchaus  nicht  gestaltet, 
dieselben  su  was  immer  für  einem  Zwecke  ohne  Vorwissen  und  schriftliche 
Genehmigung  des  Ehegerichtes  an  dritte  Personen  oder  Aemter  gans  öden 
thetlweise,  bleibend  oder  vorttbergehend  abzutreten. 

$.  17.  Vorladungen,  welche  der  Commissir  su  erlassen  hat,  müssen  schrift- 
lich geschehen,  und  ist  dafür  su  sorgen,  dass.  die  vollsogene  Intimation 
derselben  actenm&ssig  constatirt  sei. 

$.18.   Die  Vorladung  muss  enthalten: 

a)  die  allgemeine  Beseichnung  des  Gegenstandes  der  Verhandlung) 

b)  die  Andeutung   des  dem  Commissär  ertheilten  ehegerichtlichen  Auftrages 
rQcksichtlifh  dieser  Verhandlung; 

e)  die  genaue  Beseichnung  der  vorsuTadenden  Person^ 
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d)  Tif  «vd  Studio  ir«i|ii  oImI 

e)  den  Ort,  wo  dieselbe  su  «rscbeineD  hai. 

$•19.  Im  Falle  ilagerechtfertigter  Aussenektlaesinig  der  ersten  Voriadoni; 
M  dem  «weiten  CItationsdecrete  die  Erinnerung  beismetsen,  dass  im  wieder^ 
kellen  Falle  des  Ungehorsams  die  Elnwirkong  des  waMicken  Go-ichtes  oder 
andere  Massregeln  bevorstehen. 

S«  20.  Obwohl  es  >  dem  Ermessen  des  Commissirs  flbcrlasaen  bleibt ,  c^uf 
wdchem  Wege  er  den  einselncn  Parteien  die  Voriadong  suvostelleB  ge- 
dmike,  so  wird  es  doch  in  der  Regel'  das  Oerathenste  sein,  die  VermittlaDg 
der  betreffenden  Pfarrimter  hiefttr  in  Anspruch  xu  nehmen. 

t.21.  Trifft  es  sich,  dass  Personen,  welche  eben  beim  Commissariate  in 
lAegerichtlicher  Angelegenheit  su  einer  neu^n  Tagfahrt  vorgeldden  werden 
raftosen,  so  kann  sur  Yermeiduilg  unn(lthiger  Weitläufigkeiten  der  Unter*- 
sa<&nng8-CommiS8är  den  betreffenden  Parteien  Tag  und  Stunde  der  nftchstea 
Tagfahrt  noch  vor  ihrer  Entlassung  bekannt  geben,  und  die  so  vollzogene 
MttheQung  der  neuerlichen  Vorladung  im  Protokolle  vormerken,  und  durcli 
Fertigung  der  Vorgeladenen  bestitigen  lassen. 

$.  22.  Ein  ahnliches  Vorgehen  wird  auch  dann  %u  beobachten  sein,  wenn 
es  sieh  trifft,  dass  wegen  eingetretener  Hittagsseit  oder  eines  anderen  Zwi- 
schenfinllen  (^s.  B.  Krankenversehganges  n.  dgt.)  eine  kttraere  UnterbrecliuDg 
dar  Verhandtang  stattsnflnden,  und  somit  eine  Vorladung  für  die  Nachmittags- 
satt  oder  Oberkaupt  flir  eiM  spätere  Stunde  su  geschehen  hat 

t.Ü8.  Solke  der  Fall  eintreten,*  dass  wegen  wiederhoher  ungenechlfertigten 
Niahtbefolgag  der  Vorladimg  in  Gcmässheit  der  |§.  145  und  284  der  An- 
waiamig  das  weltliche  Oericht  ersucht  werden  mttssta,  die  Votf;eladenen  sn 
verhaken  sieh  au  stellan,  so  hat  sieh  der  Commissär  nnt  einem  ämtlichen 
BMQehaekrdben  an  das  suständige  k.  k.  Bevirksamt  der  voiigiiladeiien  Per- 
sonell an  wenden. 

$.  24.  Bei  allen  Verhandlungen  mit  den  Parteien  hat  der  Commissär  immer 
ktt  Talare  au  ftingiren,  und  jene  Formen  nie  au  unterlassen,  wekhe  ge- 
al|[aet  sind,  die  kireheageriehtliehe  Bedeutung  des  voraunehmenden  Actes 
allmi  BeSheiligten  lebendig  su  vergegenwärtigen. 

S.  25.  Die  Stellung  des  Commissirs  und  seines  Schriftführers  einerseits,  so 
wie  der  Parteien  und  Ihrer  Sachwalter  oder  Zeugen  anderseits  ist  so  sa 
ordnen,  wie  es  der  Natur  der  Sache  entspricht. 

$.  26*  Bemerkt  der  Commissär  während  der  Verhandlungen  mit  den  einselnen 
Gatten  bei  dem  einen  oder  anderen  irrige  Vorstellungen  von  den  beider- 
seitigen Rechten  und  Pflichten,  so  hat  er  diese  su  berichtigen,  und  muss 
stets  bemüht  sein,  das  Gemüth  eines  jeden  einaelnen  Gatten  aur  gfitliclien 
Aussöhnung  in  jedem  Stadium  der  Verhandlung  an  stimmen. 


B.  Besondere  Vorschriften. 
•i.    V^tfalureii  b«l  £iKi*geBiuünne  der  KJagtti 

i.  27.  Die  Ekbeidungsgesuche  können  nach  9.  215  d.  Anw.  "bd  dem  Bht- 
geriehte  selbst  oder  bei  dem  .  »astandtgen  Commissär  entweder  scbriftlieh 
eiDgereicht  oder  mflndlitfa  sa  Protokoll  gegeben  werden. 

f.  28.  Bei  Entgegennihme  der  Khgt  hat  der  Commtesir  vor  Allem  auf 
folgende  Ponkte  »a  aebten: 

i)  ob  die  pfarrlicben  Mahnungen  vorausgegangen;  ' 

b)  ob  er  selbst  snr  Entgegennahme  d^  Klage  eomp^tent ,  and 

c)  der  klagende  TheU  swr  Einliringang  der  Klage  berechtiget  sei. 

S.29.  Keine  Klage  darf  entgegengenommen  werden,  ohne  dass  sich  der 
Kläger  durch  das  pfarrlithe  Zeugniss  über  die  nach  $.211  d.  Anw.  statt- 
gehabten scelsorglichen  AassOhnungsversnche  auszuweisen  vermag. 

8«  30.  Die  Competen«  des  Commissärs  hängt  theils  von  dem  Religions- 
bekenntnisse, theils  von  dem  Wohnsitse  der  betrelTenden  Ehegatten  ab. 

J.  31*  R(icksichtlich  des  Religionsbekenntnisses  derEhegatten  bestimmt  sich 
die  Competens  des  Commissftrs  nach  di^n  §$.  58  und  66  des  bflrgerUchett 
Ehegesetses. 

S.  32.  Demgemiss  ist  der  Commissär  aompetent  snr  Entgegennahme  von 
Seheidimgakragen : 

1.  besQglich  aller  refn  katholischen  Ehen; 

2.  besliglich  solcher  gemischten  Ehen,  bei  deren  Eingehung  wenigsten« 
Ein  Theil  katholisch  war ;  und  «war  ohne  RQcksieht  auf  das  Religions- 
bekenn tniss  des  klagenden  Theiles; 

3.  besöglkh  jener  gemischten  Ehen  aber^  die  nrsprflnglich  swlschea  swei 
nicktkatholischon  Christen  geschlossen  worden,  ist  der  Commissflr  nnv 
dann  competent,  wenn  der  später  sur  katholischen  Kirche  fibergetretene 
Theil  klagbar  auftritt. 

%.  33r  Rücksicfatlieh  des  Wohnsitsen  der  Ehegatten  bestimmt  sich  die 
Competens  des  Commissärs  in  der  Regel  nach  dem  Wohnsitze  des  Mannds; 
da  die  Gattin  dem  Wohnsitse  des  Mannes  ($.  41  d.  Anw.)   %u  folgen  hat. 

$.  34.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  findet  nur  in  dem  Falle  der 
bdBwilligcta  Yerlassung  seitens  des  Ehemannes  statt.  In  diesem  Falle  kann 
nämlich  (f.  96  d.  Anw.)  die  Ehegattin  ihre  Klage  vor  dem  Commissär  an- 
bringen, in  dessem  Besirke  sie  wohnhaft  ist. 

t.  35.  Wofom  Aer  Oonmissär  findet  ^  dass  er  %a  einer  Partei  oder 
den  Zeugen  in  einem  solchen  Verhältnisse  stehe,  welches  ihn  als  nicht  v6llfg 
unbefangen  «rseheinen  läset,  so  hat  er  dies  sogleich  dem  Ehegierichte  anstt-* 
seigen,  imd  dessen  weitere  Wrisungen  absowarlen. 

9.  80.  Findet  sich  der  CMomissär  sur  Entgegennahme  der  Klage  com-« 
Petent  und  unverfänglich,  so  hat  er  weiter  su  prüfen :  ob  der  klagende  Tbell 
•ur  Uage  beredMgit  sei,  d.  h.  ob  derselbe  einen  vom  Rechte  anerkannten 


204 

Grand  sar  Scheidungsklage  nachsaweisen  im  Stande  und  nicht  Tieneicht  des 
Klagerechtes  bereits  yerlastig  gegangen  sei. 

%.  37*  Das  Augenmerk  des  Gön)mi88fSrB  hat  sich  sonach  in  dieser  Be- 
slehung  auf  swei  Panktq  su  richten:  , 

1.  auf  den  Scheldongsgrund ,  welcher  noch  «u  Recht  bestehen  musa, 

2.  auf  die  Beweismittel,  welche  beisabringen  sind. 

S.  88.  Als  Grund  snr  Klage  auf  lebensUagliehe  Scheiduog  oneikennt 
das  canonische  Recht  blos  den  Ehebruch  innerhalb  der  im  $•  207  d.  Anw» 
gegebenen  Begrän^ung,  welche  somit  genau  %n  erwägen  ist. 

Die  Gründe,  ati9  wekhen  da»  kirchliche  Recht  auf  seitweise  Scheldaog 
SU  erkennen  gestattet,  finden  sich  in  den  $1.  208—210  d.  Aow.  des  Nthern 
angegeben. 

).  39.  Deberdies  wird  der  Commissär  noch  den  im  $.  73  des  blirger* 
liehen  Ehegesetses  angegebenen  Fall  als  genügend  ansusehen  haben,  um  die 
EinbringUDg  der  Scheidungsklage  nicht  schlechthin  abzuweisen,  sondern  sur 
Kenntniss  des  Ehegerichtes  sn  bringen. 

(•  40.  Hätte  wohl  ein  Scheidungsgmnd  bestanden,  würe  aber  dts 
Kllgereeht  (yergl.  s.  B.  $,  207  d.  Anw.)  bereit«  entfallen,  so  ist  der 
Klfiger  hierüber  angemessen  %u  bcichreii.    ' 

$.  41.  Dem  klagenden  Theile  obliegt  die  Beweialast,  d.  fa.  die  Pflicht, 
fttr  jeden  einseinen  von  ihm  geltend  geroachten  Scheidungsgrund  die  Beipi'eis- 
mittel  beisnbringen.  ^  Daher  hat  der  GommiaaiT  su  verlangen ,  daan  er  die- 
selben namhaft  mache. 

{.  42.  Welqhe  Beweismittel  bei  Scheidungsklagen  TprsQgHrh  in  Be- 
tracht kommen,  findet  sich  in  den  §$•  223--T-233  d.  Anw.  ausgesprochen. 

$.  43.  Sollte  sich  seigen,  dass  ein  -ausreichender  Schetdungsgrund 
entweder  gar  nicht  vorliege  oder  nicht  hinreichend  bewiesen  werden  könne, 
80  darf  swar  der  Commissir  die  Entgegennahme  des  Klagegesaohes  nicht 
verweigern,  wohl  aber  hat  er  dem  klagenden  Theile  sfi  bedeuten,  es  stehe 
SU  besorgen^  dass  das  Ehegericht  nach  S.  216  d.  Anw.. die  Klage  abweisen 

werde. 

»  •■ 

$.  44.  Nebst  Erhebung  imd  Prüfung  der  Scheidongsgründe  und  Be- 
weismittel hat  der  Commissär  auch  darauf  su  sehen,  dass  die  durch  J.  215 
d.  Anw.  vorgeschriebenen  weiteren  Angaben  über  die  bisherige  Dauer  der 
Ehe,  über  die  Zahl  und  das  Alter  der  aus  dieser. Ehe  hervorgegangenen 
Kinder  gehörig  beigebracht  werden. 

f.  45.  Anfällige  Lücken  des  schriftlichen  Gesuches  iü  .dieser  Besiehonf? 
sind  von  dem- Commissär  im  Laufe  der  Vomntavuchung ,  oder,  falls  die 
Klage  bei  ihm  eingereicht  würde,  sogleich  bei  Entgegennahme  derselben  sn 
erginsen.  Doch  dürfen  diese  Ergansungen  nie  in  den  Text  der  Kli^eschrift 
nachtriglich  eingeschaltet,  sondern  müssen  in  anderer  geeigneter  W^ise  bei- 
gafilgt  werden. 

S.  46t    Die  schrifUieh  eingereichten  Klag^esuohe  mfiaaen  atets  aH  das 


hImkötUkA  Hngwtdit  stflMrt  «elii,  aurii  wenn  tAe  bäib  CimiffliBSflpriät«  ab^ 
gegeben  wer4eB* 

S>  47.  BesflgHdi  der  fiasMren  Fonn  rines  Über  lAttndlicbe  Klage  auf- 
MiBeliHieiideii  ProtokoHea  geben  das  an  die  ComiDtssarlate  bereits  bfnausge- 
aefeloaaene  Fornalare)  und  die  demselben  beigef&gteo  allgemeinen  Bemerkangen 
de»  ndtbigen  AoCsebhiss. 

S.  48i  Das  bestin^mle  Begehren  des  klagenden  Theiles  um  blos  aeit- 
vttse  oder  aber  mn  lebeasMsglicke  Seheidcmg,  sowie  nn  die  nach  %]  286 
etwa  SU  treffende  Fürsorge  ist  im  Prolokolle  selbstTerstindlieb  aoeh  unter 
der  Rubrik  j^Gegenstand'^  in  geeigneter  Weise  ersichtlich  sn  maehen. 

§.  49.  Im  Falk  des  i.  242  d.  Anw.  wire,  wenn  beide  Theile  unter 
Yorweisung  des  pfarrliehen  Zeugnisses  fiber  die  stattgehabten  seelsotgllehev 
AoasIftmingSTersttdie  ^eiehveitig  ersobeinen,  ein  gemcinsehaftitehes  Protokoll 
aofsanehmen«  in  welchem  suerst  das  Seheidungsgesuch  des  Klägers  mit  An- 
gabe der  GrOnde  und  übrigen  erforderlichen  Daten,  und  sodton  das  Ge- 
stindntss  des  Gekhglen  sn  Terseichnen  ist. 

$.  50.  Jedes  beim  Commissariate  entweder  schriftlich  eingereichte  oder 
mikndUch  su  Protokoll  gegebene  Seheidungsgesuch  ist  von  dem  Commissär 
sofort  dem  Didcesan-Efaegerichte  Torsulegen,  dessen  nähere  Weisungen  Tor 
Einleitung  fernerer  Yeriiandlungen  (s.  oben  %.  3  dieser  Instruction)  absu- 
warten  sind. 

II.    VerfahreD  hei  der  VoriintenachuDg. 

$.  51.  Findet  das  Ehegericht  die  flir  das  eingereichte  Seheidungsgesuch 
beigebrachten  Grflnde  nicht  offenbar  unzulänglich,  so  wird  es  amr  Unter- 
sttehnng  der  Klagesaohe  schreiten,  und,  falls  die  Verhandlung  nicht  am  Sitse 
des  Ebegerichtes  stattfindet,  sur  Vornahme  der  Voruntersuchung  in  der  Hegel 
den  fflr  den  betreflenden  Besirk  bestellten  Commissär  anweisen ,  welcher 
dann  mit  seinem  Schriftführer  sein  Amt  su  handeln  hat. 

$.  '52.  Die  Einvernehmung  der  Parteien  sowie  der  Zeugen  hat  stets  in 
protokollarischer  Form  su  geschehen. 

S*  53.  Die  Voruntersuchung  wird  eröffnet  durch  Vorladung  der  Parteien. 
(Vgt  $$.  17—23  d.  allg.  Best.) 

f.  54*  Zum  Behufe  der  Untersuchung  haben  laut  S.  217  d.  Anw.  beide 
Gatten  persönlich  su  erscheinen. 

Minderjährigkeit  des  einen  oder  beider  Ehegatten  begründet,  da  es  sich 
hier  um  persönliche  Verhältnisse  handelt,  keine  Ausnahme. 

$•  55.  Den  Torgeladenen  Ehegatten  bleibt  es  swar  unbenommen,  sich 
▼on  Sachwaltern  begleiten  su  lassen  und  vor  Abgabe  einer  Erklärung  den 
Rath  derselben  einsuholen;  es  dürfen  aber  laut  $.  143  d.  Anw.  nur  jene 
EridSnwgen,  welche  die  Eh^tten  selbst  abgeben^  als  die  ihrigen  su  Pro- 
tokoll genoauBSn  werden.  Sollte  der  Sachwalter  in  eigenem  Namen  sieb 
fiber  etwas  den  Sfctfinll  Betreffendes  erkttroi,   so  ist  dies  su  anfssnehmen 
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und  va  MumMii,  vie  ei  anfgMioBimni  und  bdbliddt  Wirte  nltatte, 
derselbe  nicht  als  Sachwalter  erschienen  wäre. 

(.  56.  Ausser  den  Eltern  und  VornaBdim  mbiABijihriger  Ehifatten 
aind  als  Sachwalter  nur  wirkliche  Reohtaanwälle  (Advocaten)  sosnlannii. 

Sabalieme  tob  Advocaten,  ja  selbst  Mose  Notare,  wekbe  sieht  angieieh 
die  Befagniss  haben  in  streitigen  Rechtssachen  su  Tertreteii,  sind'  abrawtisü. 

$.  67.  Der  Sachwalter  kann  aelbstveritlndlkk  nur  im  dem  YerhAre 
der  Pirtei,  deren  Rechtsbeistand  er  ist,  gegenwirtig  sein.  Bei  CinfroBia* 
tiotten,  die  «an  Zwecke  gfitlichen  Aneg^eiehes  Torgenommen  werden,  bt  stii 
Abtreten  wa  yeranlaasi«« 

S.  68.  Sollte  sich  der  Fall  treffen,  dass  um  störender  Einwirlonigen 
willen  die  EntCernung  eines  Sachwalters  nach  Yoradirift  des  t.  1 43  d.  Anw; 
SU  veranlassen  wftre ,  so  hat  der  Coauniss&r  hiebei  mit  twttrdiger  and  eni- 
sehiedener  Ruhe  und  Missigang  vorsugehen. 

$•  59»    Zweck  der  Voruntersacfaimg  ist  eiB  doppelter: 
a)  das  eigentliche  Beweisverfahren  entweder  flberflQssig  su  machen, 
b}  oder  /dasselbe  entsprechend  vorsobereiten. 

*$.  60.     Das  eigentliche  Beweisverfahren  wird  OberflOssig  gemacht: 

1.  wenn    es   dem   Commissär  gelingt,    eine  Aossöhnung  der  Ehegattea 
herbeiinftihren ; 

2.  wenn   er  das   freiwillige  Geständniss   des   beklagten  ^^eiles  Ober  ik 
entscheidenden  Thatsachen  oder  Umstände  ersielt; 

3.  wenn  er  denselben  durch  Urkunden,  deren  Echtheit  anerkannt  ist,  voll- 
kraftig KU  überweisen  vermag    .  r 

§.  61.  Demzufolge  ist  es.  Aufgabe  des  Commissflrs,  v6r  Allem  einei 
nochmaUgen  Anssdhnungsversuch  »wischen  den  Ehegatten  ansostellMi:  er 
wird  hiebei  alle  Beweggründe,  welche  das  Gesets  Gottes  und  die  Würde  des 
Ehebundes  darbietet,  geltend  machen,  um  die  ents weiten  Oemflther  wieder  sa 
vereinigen  und  den  Kläger  sur  Rücknahme  seiner  Klage  su* bewegen* 

S.  62*  Die  Vornahme  so  wie  das  Ergebniss  des  S&hneversuches  hat 
im  Voruntersuchungsprotokolle  ausdrücklich  bemerkt  su  werden. 

$•  63.  Wofern  eine  WiederversOhnung  nur  unter  Vorbehalt  gewisser 
Bedingungen  stattgefunden ,  wären  diese  genau  im  Protokolk  su  TenM&ckaen« 

$•  64.  Misslingt  der  Sühneversuch ,  so  hat  der  Commissär  mit  der 
Einvernehmung  der  Parteien  selbst  vorzugehen,  und  «war,  Calla  or  nfiht 
ohnehin  bei  der  Entgegennahme  der  Klage  die  ndthige  Rlichsprache  nlC  dem 
Kläger  genommen,  vorerst  diesen  allein  vorsorofen  und  die  einselBen  Klage- 
punkte so  wie  die  hiefür  angeführten  Beweismittel  mit  ihm  su  dem  Zwecke 
su  besprechen,  um  allEallige  Lücken  su  erginsen,  Unklarheiten  auEsiiliellen, 
und  sich  über  die  Intention  des  Klägers  im  Einseinen  su  versttttdigott. 

$.  65.  Nunmehr  wird  der  Commissär  -sein  Angenmeric  darauf  hiariehten, 
ob  sieh  nicht  vielleicht  das  freiwillige  Oeständniss  des  bakiigieB  Tkeilü 
Ober  die  entscheidenden  Thatsachen  oder  Umstände  ersielen  lasse. 
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S»  M.  Zb  tfMte  Zwteln  wird  er  deniMibai  oliM  Betseln  dM  Kligwi 
das  KligegMioh  Wort  fOr  Wort  dentlidi  Torlesflii.  Sofort  sisd  flim  vickt 
bIo8  alle  einsdnen  Klagegrflnde,  sond^Ti  aoeb  alle  einsdnen  auf  .jeden  Klege- 
fmkt  gick  keaielMBdeB  Thatomatände  in  der  Ordnung  and  Aufeinanderfolge 
4(0  Klagegeaaehea  mit  der  Aolforderong  Torsukalten,  daas  er  sehia  diea- 
DyUgen  Enigegnongen  Ponkft'  fflr  Paukt  wakrkeitngetreo  su  Protokoll  gebe. 

f.  67.  Die  hieranf  erfolgenden  Antworten  bat  entweder  der  Geklagte 
fldbst,  «der,  wenn  diea  niebt  angebt,  der  Commissftr,  jedoch  noit  niOglicbster 
Beüielialtang  dea  Wortlautes  des  VemomnieBen ,  dem  Schriftf akrer  in  die 
Feder  sa  dictiren. 

I.  68.  Sind  die  Antworten  des  Einvernommenen  wegen  formeller  Dn- 
bcUIBickkeit  in  der  Aasdnieksweise  onTerständlich  oder  aweideutig,  so  iai 
der  Commissir  «war  berechtigt  und  TerpSicbtet,  die  entsprechende  Nadihilfe 
»leisten;  allein  er  bat  sorgfUtig  darauf  su sehen,  dass  er  biebei  nickt  die 
geringste  aüehlicbe  Aenderung  in  dem,  was  die  einTcmommene  Partei  aua* 
ngm  will  9  TeraebaM. 

$«  69.  Gestekt  der  Geklagte  die  Beackwerden  des  Klagenden  su  und 
ivar  in  Ikrein  ganyen  oder  dock  in  einem  so  bedeutenden  Umfange,  dass 
ksflglicb  eines  vollgfiltigen  Bcbeidnngsgrundes  der  Beweis  durch  das  Ge* 
ittadnisa  bergesldlt  erachtet  werden  kann,  so  kann  di^  Vorontersachnng 
üaait  geschlossen  und  das  Vorantersuebungsprotokoll  sofort  dem  DiOcesan-* 
Ehegerichte  vorgelegt  werden.  (§.  242  d.  Anw.) 

$•  70*  Ebenso  ist  die  Voruntemuchung  als  geschlossen  su  betrachten 
uid  der  ganne  Act  an  das  Ehegericht  vorsulegen,  wenn  der  Gommissär  in 
die  Lage  gesetat  worden,  den  beklagten  Theil  durch  Urkunden,  welche  jede 
Einwendung  ausscbliessen ,  rücksicktlich  der  entscheidenden  Thatsachen  su 
tterwelsen.     ($.  221  d.  Anw.) 

6«  71.  Konnte  aber  der  Beklagte  weder  snm  Geständnisse  gebracht, 
•ock  durch  Urkunden  in  vorerwftimter  Weise  überfilkrt  werden,  so  wird  die 
Voruntersuchung  fortgesetst,  und  nach  Entlassung  des  Geklagten,  dessen  Ein* 
wcndmigen  und  hiefiir  beigebrachte  Beweismittel  genau  Yerseichnet  worden, 
der  klagende  Theil  wieder  vorgerufen. 

$•  72.  Diesem  sind  sofort  die  gegentheiligen  Angaben  des  geklagten 
Theiles  Punkt  für  Punkt  mitautheilen. 

Die  vom  Kl&ger  biegegen  vorgebrachten  Erwiderungen  (Replik)  aind 
gieickfalla,  mit  möglichster  Beibehaltung  des  Wortlautes,  su  Protokoll  nu 
nehmen. 

S«  73*  Sind  diese  Erklärungen  des  Klägers  au  Protokoll  genommen, 
und  stellt  aick  aoa  dem  Zasammenkalte  derselben  mit  der  Einrede  des  Ge- 
klagten heraus  9  dass  beaUglick  der  in  Betracht  kommenden  Thatsaoken  oder 
Thatumstände  wesentliche  Differensen  obwalten,  so  erheischt  es  der  «if  das 
Gestindnias  absielende  Zweck  der  Voruntersuchung,  dass  die  Gatten  einander 
gegeattbar  geatelk  (confrontirt)  werden. 

S.  74.    Bei  der  CoB&vntalion  ated  beida  TkeOe,  jeder  in  Gegenwart  das 
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•Bderea,  mk  BesMstig  auf  die  IHfiemisen  fn'  den  beidereeltigeD  AoMgeB 
%a  TernehmMi,  und  ihre  diesfälligen  modifidrten  oder  gleiehbleiliendeii  Er- 
kliroiigeii  ia\  Protokolle  sa  TenBeiehDen* 

Immer  moss  auf  eine  bestimmte  Antwort  gedrangen  and  in  klager  WeiM 
dahin  gewirkt  werden,  dass  onanstäadige  Aaftritte  Termieden  bleiben,  mrf 
dass  nicht  annOthige  Störungen  and  VersOgerungen  des  Verfahrens  statt- 
finden. 

§.  75.  Hat  die  Gonfrontation  den  Erfolg  eines  ausreichenden  Gestlnd- 
nissea  gehabt,  so  hat  der  Commissar  nochmals •  einen  SOhneversach  nadi 
Massgabe  des  herausgestellten  Thatbestandes  anzustellen. 

Scidägt  dieser  Versuch  fehl,  so  ist  der  in  Folge  ausreichenden  Ge- 
ständnisses geschlossene  Voruntersuchungsact  an  das  Ehegericht  einsusenden, 
und  dessen  weitere  Weisung  absuwarten. 

$•  76*  Ist  aber  die  Gonfrontation  ohne  solchen  Erfolg  eines  soreichendea 
Eingeständnisses  geblieben,  so  ist  die  Voruntersuchong  fortsusetsen  und 
«war  in  der  Richtung,  dass  das  eigentliche  Beweisverfahren,  wenn  niellt 
gttnslich  ersetst,  so  doch  entsprechend  vorbereitet  werde. 

$.  77.  Dieses  wird  dadurch  ersielt  werden,  wenn  der  Oomnissär  den 
Parteien  sofort  die  von  ihnen  angeführten  schriftlichen  oder  anderweitigen 
Beweismittel  abheischt,  dann  die  für  einvehie  Thatsachen  oder  Thatumstände 
namhaft  gemachten  Zeugen  der  Reihe  nach  vorruft  und  ihre  diesfllligMi 
Aussagen  su  Protokoll  nimmt. 

f.  78«  Wurd  für  irgend  eine  Thatsache  eine  Privaturkonde  (s.  B.  Brief 
u*  s.  w.)  als  Beweismittel  producirt,  so  muss  der  Theil,  gegen  welchen  sie 
beweisen  soll,  gefragt  werden,  ob  er  die  Echtheit  derselben  anerkenne. 
($.  218  d.  Anw.) 

S.  79.  Die  Vorladung  der  Zeugen  hat  nach  den  oben  SS«  17  bis  23 
über  Vorladungen  im  Allgemeinen  gegebenen  Weisungen  su  geschdien.* 

§.  80.  Ausser  den  von  den  Parteien  selbst  namhaft  gemachten  Zeugen 
kann  der  Commissar  sum  Zwecke  der  Voruntersuchung  auch  noch  andere 
Personen  einvernehmen,  von  welchen  er  eine  Aufklärnng  des  Thatbestandes 
hofft.  (Vgl.  §.  220  d.  Anw.) 

Desgleichen  sind  bei  der  Voruntersuchung  als  Zeugen  auch  solche  Per- 
sonen susulassen,  deren  Aussagen  wegen  allfälllg  tu  %ermathender  Partei- 
lichkeit oder  Unglaabwürdigkeit  des  Zeugen  keinen  gerichtlichen  Beweis  be- 
grflnden  würden,  bei  welchen  aber  eine  genaue  Kenntniss  der  in  Frage 
stehenden  Thatsachen  vorausgesetzt  werden  darf.  (§.  219  d.  Anw.) 

i,  81«  Der  Zweck  des  Zeugen  verhöres  sum  Behofe  der  Voruntersuchung 
ist  die  Aufteilung  des  bestrittenen  Thatbestandes  und  die  Ersielulig  des  Ge- 
ständnisses seitens  des  schuldigen  Theiles  oder  der  Zurücknahme  ungegrfin- 
deter  Klage  seitens  des  Klägers. 

Das  Zeugenverhör  soll  sonach  einen  haltbaren  Grund  sur  Entscheidung 
des  Klagegesuches  legen,  ohne  dass  eine  förmliche,  immer  mit  Kosten,  Weit- 
läuig^eiten  nnd  Unbequemltdikeiten  verbundene  Beweisflihrung  nötihig  wäre. 
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%•  82*  Jeder  Zeuge  ist  Ober  die  dareh  seine  Aonage  su  erkftrtendea 
Tkatsaehen  und  svar  ohne  Beisein  der  Eliegattin,  sowie  ohne  vorgängige 
BMidigong^  jedoeli  nach  Yoronssehickung  einer  nachdrfiekliehen  Ermahnung, 
dass  er  naah  Pflicht  and  Gewissen  auszusagen  habe,  und  mit  dem  BemerlLen, 
dass  er  nach  Umstanden  diese  seine  Aussage  später  auch  mit  einem  Eide 
werde  %a  helnrifligen  haben,  su  Temehmen. 

S«  8B»  Da  der  Commissär  bei  der  Voruntersuchang  nicht  an  die  strengen 
Ph>ee88forfflen«  gebunden  ist,  so  ist  auch  die  Fragestellung  an  die  sur  Yor- 
nntersuchung  vorgeladenen  Zeugen  seinem  eigenen  gewissenhaften  Ermessen 
flberlassen. 

84.  Die  protolcollarischen  Aussagen  jedes  einseinen  Zeugen  sind  dem 
Gatten,  gegen  welchen  das  Zeugniss  abgelegt  worden,  mitsutheilen ,  und 
dieser  su  befragen,  ob  er  noch  auf  seinem  Widerspruche  Terharre. 

Beharrt  er  auf  seinem  Widerspruche,  so  ist  ihm  der  Zeuge  gegenüber 
SQfteÜen,  rorausgesetst,  dass  sich  der  Commissär  durch  dessen  Befragung 
'Je  Oewissheit  yerschafft,  dass  derselbe  dem  Beschuldigten  seine  Aussage 
id's  Gesicht  bestätigen  könne  und  wolle. 

$.  85.  Wenn  fUr  sich  widersprechende  Behauptungen  der  Ehegatten 
lach  von  Seite  der  Zeugen  entgegengesetste  Aussagen  abgegeben  werden, 
so  kann  es  bisweilen  nothwendig  werden,  und  vielleicht  verlangt  es  der  Be- 
scholdlgte  selbst  su  seiner  Yertheidigung,  dass  die  Zeugen  einander  gegenQber 
gestellt  werden,  um  hinter  die  Wahrheit  su  kommen.  (§.  218  d.  Anw.) 

S*  86.  Dieses  Mittel  ist  jedoch  nur  selten,  wenn  nämlich  die  Wider- 
sprüche die  entscheidensten  Thatsachen  betreffen,  und  dann  mit  aller  Vor- 
sicht ansuwenden,  so  das9  keine  Yerabredung  stattfinden  kann  und  nichts 
geschieht ,  iiras  in  der  Folge  den  vielleicht  doch  nothwendig  werdenden  ordent- 
lielien  Zeugenbeweia  vereiteln  könnte. 

Auch  ist  darauf  su  sehen,  dass  hiebei  alles  ferne  gehalten  werde»  was 
<ler  Würde  der  Yerhandlung  Abtrag  thnn  würde. 

t.  87.  Das  Ergebniss  der  Zeügenconfrontation  in  beiden  Fällen  Ist 
frotokollarisch  su  constatiren. 

t.  88.  Mag  nun  das  ersielte  Resultat  sich  wie  immer  gestalten,  so  ist 
Uemit  das  Amt  der  Yoruntersuchungs-Commission  su  Ende  und  der  Oom- 
fflissär  verpflichtet,  den  gesammten  Act  nebst  den  ihm  nothwendig  oder 
zweckdienlich  scheinenden,  auf  einer  separaten  Eingabe  su  verseichnenden 
Relationen  sofort  an  das  Diöcesan-Ehegericht  vorsulegen. 

S.  89.  Nach  geschehener  Vorlage  der  Voruntersuchungs-Acten  an  das 
Diöcesan- Ehegericht  hat  sich  der  Commissär  jeder  Amtshandlung  in  dieser 
Angelegenheit  bis  auf  weitere  Weisungen  gänslich  su  begeben;  es  wäre 
denn,  dass 

1.  entweder  der  Kläger  Behufs  Zurücknahme  der  Klage, 

2.  oder  der  Beklagte  Behufs  Ablegung  des  Geständnisses  sich  meldeten, 
in  welchem  Falle  der  Commissär  beauftragt  ist,  den  erscheinenden 
Ehegatten  einsnvemehmen  und  den  protokollarischen  Act  hierüber  dem 
Ehegerichte  ungesäumt  vorsulegen. 

S«  90.  Die  äussere  Form  und  Einrichtung  detf  Voruntersuchungsproto- 
koUes  ist  aus  dem  bereits  hinausgeschlossenen  Formulare  und  den  dort  bei- 
gefügten allgemeinen  Bemerkungen  su  entnehmen. 

in.    Vorschriflen  fttr  das  eigentUcbe  BewelsvertUireB. 

t.  91.  Da  fOr  FÜle^  in  welchai  dem  Commissär  ein  Theil  des  eigant- 
UdMn  BairaisTarialreni  Ubertragw  wird;  ntetn  die  nOtUgen  apadallin  Wal-- 
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■imgtii  orfDlgen  werden ,  so  wM  diek  hier  auf  aaeketekende  allgemeiaa  Vor- 
eebrtftea  beschränkt. 

$•  92«  Das  efgealliche  Beweisverfahreii  kann  sowohl  schrifllidi  ab 
miiadliek  gefifhrt  werden.  In  letzterem  Falle  hat  der  Commlasir  über  aUe 
efluelAea  Acte  förmliches  Protokoll  aufsanehoiea. 

$.  93.  Dem  Beklagten  ist  nach  $•  222  d.  Anw.  anf  sein  Veriangsii 
das  schriftlich  vorgelegte  Gesuch  des  Klägers  oder  das  fiber  dessen  mOndlich 
angebrachte  Klage  aofgenommene  Protokoll  in  Abschrift  mituitheilen  md 
eine  Frist  zu  bestimmen,  binnen  welcher  er  die  Antwort  entweder  sckdftUek 
einreiche  oder  miindllch  zu  Protokoll  gebe. 

Ob  und  welche  Acten  der  gepflogenen  Voruntersuchung  demselben  Über 
sein  Ansuchen  gleichfalls  abschriftlich  hinausgegeben  werden  sollen  und 
können,  bleibt  von  Fall  su  Fall  dem  Ermessen  des  fihegerichtes  überlassen« 

§.  94.  Die  Frist,  innerhalb  welcher  der  Beklagte  (Articulat)  anf  die 
yon  dem  Klager  (Articulant)  vorgebrachten  Klagepunkte  (Probatorial-Artikel) 
za  antworten  hat,  ist  nkht  unter  14  und  nicht  über  30  Tage  ansusetsen. 

S.  95.  Der  Beklagte  (Articulat)  hat  sowohl  rfieksiohtlich  der  gegw 
ihn  erhobencB  Klagepunkte  als  auch  riicksichtlich  der  Glaubwürdigkeit  der 
Zeugen  su  erklären,  was  und  wie  viel  er  von  dem  in  der  Klage  AngefOhrten 
und  Begehrten  zugestehe  und  einräume;  was  er  von  den  darin  angeführten 
Tbatsachen  als  richtig  anerkenne  oder  als  unrichtig  in  Abrede  stelle;  was 
er  gegen  die  namhaft  gemachten  Zeugen  einzuwenden  habe. 

Den  von  ihm  gans  oder  theilweise  als  unwahr  erklärten  Klagepunkten 
(Beweis-  oder  Probatorial-Artikeln)  muss  er  den  von  ihm  behaupteten  Thät- 
bestand  in  klaren  und  bestimmten  Angaben  (Gegenbeweis-  oder  Reprobatorid- 
Artikel)   mit  Beifügung  der  hiefür  vorhandenen  Beweismittel  entgegenstellen. 

$.  96.  Diese  von  dem  Beklagten  (Articulat,  nunmehr  Rearticulant)  eiit- 
gebrachte  Gegenrede  ist  sofort  dem  Kläger  (Articulant,  nunmehr  Rearticolat) 
sur  Replic  und  die  Replic  schliesslich  dem  Beklagten  (Rearticulant)  siir  Dtt^- 
plio  unter  Anberaumung  einer  angemessenen  Frist  mitxutheilen. 

8.  97.  Mit  Einbringung  der  Duplic  des  Beklagten  hat  die.  Einverneh- 
mung der  Parteien  in  der  Regel  ihr  Ende  erreicht. 

$.  98.  Es  bleibt  übrigens  im  Falle  schriftlichen  Beweisverfahrens  den 
Parteien  unbenommen ,  diese  ihre  Eingaben  entweder  selbst  oder  durch  einen 
ordentlichen  Rechtsbeistand  su  entwerfen  und  einzureichen. 

$.  99.  Falls  einer  der  streitenden  Gatten  die  gesetste  Beweisfrist  ver- 
streichen lässt,  ohne  die  geforderte  Erklärung  einzubringen,  so  wird  ange- 
nommen, dass,  wenn  er  gar  keinen  Beweis  geliefert,  er  nicht  beweisen  könne, 
und  dass,  wenn  er  nicht  alle  Beweismittel,  die  ihm  su  Gebote  standen, 
namhaft  gemacht,  er  dieselben  für  sich  nicht  geltend  machen  könne  und  woQe. 

$.  100.  Da  nach  $.  223  d.  Anw.  Zeugen,  wider  welche  der  Gatte, 
gegen  den  sie  aussagen,  keine  Einwendung  erhebt,  auch  dann  susnlassen 
sind ,  wenn  sie  sonst  als  bedenklich  oder  verwerflich  müssten  zurückgewiesen 
werden :  so  hat  der  Commissär  vor  Einvernehmung  der  Zeugen  jenen  Ehe- 
gatten, gegen  welchen  sie  aussagen  sollen,  su  befragen,  ob  und  welche  Be- 
denken dieser  gegen  die  Zeugen  oder  einen  derselben  erhebe« 

Die  gegen  einen  Zeugen  geltend  gemachten  Einwendungen  sind,  wenn 
sie  nicht  ohnehin  schriftlich  geschehen,  su  Protokoll  sü  nehmen. 

9*  101.  Verwerflich  (inhabiles)  sind  jene  Zeugen,  welche  wegen 
Mangels  der  nöthigen  Süsseren  oder  inneren  Sinne  seer  Wdimehmung  and 
Benrtbeilong  der  sa  bezeugenden  -Thalsneka,  dann  wagen  Unreife  dder  Dn* 
MdingUahkatt  der  Bennheilnvdanfn  wegm  ervienener  BetteehlieUbait  «dtf 
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aidamr  cMiilaftiiteii  V«rbr«€kefl  Mtweder  Bberhanpt   oder  bexiehiBigsweise 
dordi  das  Gesetv  von  d«r  Zmigensekaft  ausgnescMossen  sind. 

$.  102.  BedenklMis  Zsogeo  fsnspeeti)  sind  jene,  bei  denen,  obsehon 
sie  lieht  an  sich  untaugUeh  «yr  Zengenschaft  sind,  dennoch  gegründeter 
▼erdaebt  obwaltet,  dass  sie  i«  diesem  bestimmten  Falle,  nm  welchen  es  sich 
handelt,  in  Anbetracht  besonderer  Verhältnisse  eigenes  Interesse  an  der  %u 
lieseogenden  Sache  nehmen. 

t.  103.  Wenn  von  einer  Partei  Bedenken  gegen  einen  Zeugen  erhoben 
oder  gar  dessen  Verwerflichkeit  behauptet  wird ,  während  der  Commfssär  die 
Biawendang  für  nicht  gans  begrQndet,  und  die  Einvernehmung  des  Zeugen 
für  noth wendig  hält,  so  hat  er  hierfilier  Bericht  an  das  Ehegericht  zu  er- 
statten, dem  es  nach  $.  IM  d.  Anw.  sofcomnit,  das  entscheidende  Drtheil 
Id  dieser  Besfehung  %u  fUien. 

Wäre  aber  Abs  gegen  den  Zeugen  erhobene  Bedenken  offenbar  gans 
imdloB,  so  hat  der  Gommissär  die  Einrede  einfach  abzuweisen;  wogegen 
fe  Partei,  falls  sie  sich  beschwert  glaubt,  Berufung  an  das  Ehegericht  frei- 
gestellt wird. 

S.  IM.  üaeh  $•  162  d.  Anw.  hat  nur  die  Aussage  eines  beeidigten 
Ztagen  die  Oekung  eines  rechtskräftigen  Beweises. 

Demgeaitai  hat  der  Commissir  jene  Zeugen,  wider  deren  Zulässigkeit 
kein  Anstand  obwaltet,  vor  Abhihrnng  ihrer  Aussagen  su  beeidigen. 

Sollte  der  Commissär  in  die  Lage  kommen,  gegen  die  Zulässigkeit 
eines  Zeugen  in  Folge  schweren  Verdachtes  eines  bereits  begangenen  Hein- 
eldts  oder  gänslicher  CHaubenslosigkeit  Bedenken  tragen  su  mOssen,  so  ist 
eich  Ibterflber  mit  sorgjMliger  Vermeidung  alles  Aufsehens  beim  Ehegeridite 
Btth  und  Weisung  su  erholen. 

S.  lOS«  Zur  Beeidigung  der  Zeugen  mQssen  die  Gatten  vorgeladen 
▼eiden.  Doch  kann  ihr  Ausbleiben  die  Eidesabnahme  nicht  hindern.  ($.  226 
i  Anw.) 

I.  106*  Die  Eidesabnahme  hat  anter  Beobachtung  der  für  Ablegnng 
des  geriebtUchen  Sides  überhaupt  yorgesohriebenen  Solemnitäten  %a  gestehen. 

Die  Zeugen  werden  in  unnnlerbrochener  Aufeinanderfolge  beeidet. 

%.  107.  Auf  die  Beeidigung  aller  Zeugen  folgt  das  Verhör  der  ein- 
sehien  Zeugen.  Jeder  Zeuge  ist  für  sich  ohne  Beisein  der  Parteien  oder 
übrigen  Zeuged  zu  verhören ,  und  hat  seine  Aussagen  persönlich  absugeben, 
welche  sofort  su  Protokoll  genommen  werden. 

%•  108.  Die  Fragen,  auf  n^elche  die  Zeugen  ihre  beeidigten  Aussagen 
n  geben  haben ,  entwirft  nach  $.  225  d.  Anw.  der  Commissär  mit  Rück- 
lieht  auf  die  Fragesätne,  welche  die  Parteien  etwa  eingereicht  haben. 

t.  109.  Jeder  einsuvernehmende  Zeuge  hat  vorerst  allgemeine  Frage- 
stflcke  (Interrogatorla  generalla}  su  beantworten,  die  sich  auf  Name,  Stand, 
Alter  und  Religion  desselben,  sowie  auf  sein  Verhältniss  su  den  Ehegatten, 
om  deren  Ehescheidung  es  sich  handelt,  überhaupt  aof  Alles,  was  nach  Be- 
sehaff^heit  der  Umstände  von  der  Person  des  Einsuvemehmenden  su  wissen 
ist,  erstrecken. 

Diese  aUgemeinen  Fragestücke  müssen  vom  Cornnrisaär  gestylt  und  von 
jeden  beeideten  Zeugen  beantwortet  werden;  denn  durch  die  beeidete  Be- 
antwortung derselben  nrass  in  manchen  Fällen  die  Zulässigkeit  und  Glaub- 
würdigkeit jedes  einseinen  Zeugen  erst  ausser  Zweifel  gesetst  werden. 

S*  Hl.  Hierauf  werden  die  besonderen  Fragepunkte  (Interrogatorla 
epecialia)  vorgelegt,  deren  Gegenstand  jene  Thatsachen  sind,  welche  nach 
Angabe  der  Partatan  durch  Zeogeil  eonstatirt  werden  sollen. 
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Soggeitiv* Fragen  (d.  b.  soklie  Fragen»  cktfeh  weMie  dem  Eiinifer- 
nehmenden  Thatsachen  TorgebaUen  werden,  die  erst  dureh  seine  Antwort 
festgestellt  werden  sollen)  sind  strengstens  »a  Tormeiden. 

S.  112.  Bei  jedem  der  folgenden  Zeugen  werden  die  aUgemeiaeB 
Fragen  swar  wieder  gestellt,  aber  nicht  melir  per  extensum  im  ^tokoUe 
aufgeführt, ,  sondern  nur  mit  den  Worten  engedeutet;  «»Auf  die  allgameinea 
Fragen  antwortete^  Zeuge  Folgendes/' 

$.  113.  Falls  die  Aussage  eines  Zeugen  unvollständig  oder  zweideutig 
oder  eine  spatere  Angabe  desselben  mit  seinen  früheren  Erklärungen  im 
Widerspruche  wäre,  so  ist  der  Couimissär  verpflichtet,  sur  Aufhellung  der 
Sache  die  nothwendigen  Fragen  su  stellen. 

Diese  Fragen  sind  in  der  linken  Spalte  des  Protokolls  su  bemeritea 
und  von  dem  Zeugen  sogleich  su  beantworten. 

$•  114«  Kehrt  ein  Zeuge  nach  bereits  geschlossenem  Protokolle  seiner 
Angaben  surttck,  um  etwas  su  berichtigen  oder  neue  Thatsachen  ansageben, 
so  ist  diese  neue  Deposition  unter  genauer  Angabe  der  Umstände  und  Ur* 
Sachen  derselben  su  Protokoll  su  nehmen. 

S.  115.  Jedem  Zeugen  ist  die  su  Protokoll  genomnv?ne  Aassage  des- 
selben langsam  und  deutlich  vorsulesen  und  die  Frage  su  stellen  ^  ob  selbe 
richtig  und  vollständig  aufgenommen  sei.  Allfällige  Berichtigungen  und  Ivr 
satse  sind  in  gehöriger  Weise  su  verseichnen. 

Der  Richtigbefund  seiner  Aussage  ist'  von  dem  Zeugen  durch  eigea- 
handige  Fertigung  su  bestätigen. 

$•  116«  Vor  seiner  Entlassung  ist  jeder  Zeuge  ernstlich  som  Still* 
schweigen  über  den  Inhalt  des  mit  ihm  vorgenommenen  Verhöres  su  ver- 
pflichten, und,  dass  dißs  geschehen,  im  Protokolle  su  bemerken. 

S.  117.  Nach  geschehener  Vernehmung  aller  Zeugen  ist  das  Protokoll 
des  Zeugenverhöres  den  Parteien  entweder  vorsulesen  oder  in  Abschrilt  mit- 
sutheilen,  und  an  sie  die  AnflTorderung  su  stellen,  über  die  Aussagen  der 
Zeugen  sich  su  äussern« 

S«  118.  Sind  die  Gutachten  von  Sachverständigen  einsuholen^  so  het 
sich  der  Commissär  nach  $.  227  d.  Anw.  su  benebmen.  Das  gehörig  in- 
Btruirte  Gutachten  ist  sofort  den  Parteien  bekannt  su  geben  und  ihre  Aeos- 
serung  hierüber  absuverlangen.     ($$.  230  und  231  d.  Anw.) 

8«  119«  Der  Commissär  ist  auch  im  eigentlichen  Beweisverfabren  nie 
befugt,  einen  ErfüUungseid  von  Seite  der  Gatten  su  erlauben  oder  den 
Haupteid  einem  derselben  aufsutragen  oder  su  verstatten,  da  die  Entschei- 
dung hierüber  gemäss  §.  233  d.  Anw.  dem  Ehegericbte  vorbehalten  bleibt 

8.  120.  Hat  der  Commissär  den  ihm  gewordenen  speciellen  Auftrag 
vollendet  oder  ist  überhaupt  die  Verhandlung  so  weit  gediehen,  dass  die- 
selbe als  spruchreif  su  erachten  ist,  so  sind  sämiütliche  Acten  an  das  Ehe- 
gericht sur  Finalisirung  des  Processes  su  übersenden. 

Ex  Handato  Illustrissimi  ac  Reverendissimt  Domini  Domini  Ordinarli. 

8t.  Polten,  am  10.  Juni  1857. 

Joieph  Seimann  ^  Dr.  Rwiz  Wemer, 

Donpropst  und  Ehegerlchts^Prases.  Donucbolaster  and  Pr&ses-SteHvertreter 

des  bischöfl»  Ehegerichtes. 
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Die  Vereinbmrmng  der  würtembergisehen 
JReffierunff  mi$  dem  heii.  SiuMe. 

(Fortsetzung.) 

Doreh  die  pipstliche  Bulle:  ^Cum  in  suNimi^  Tom  Jidl  1857  ist  die 
Veninbannig  swisclieii  Sr.  Heiligkeit  Papst  Pius  DL  und  Br.  Majestät  deai 
KMge  Willieliii  I.  yod  Wttrtemberg  bestätigt  worden. 

Eingangs  derselben  erklärt  der  heil.  Yater,  wie  es  stets  seine  ange- 
legenste Sorge  gewesen  sei,  ansere  heilige  Religion  in  der  oberrheinischen 
Kirehenpronns  immer  mehr  and  mehr  in  Apfnahme  sa  bringen.  Obgleich 
8ek>n  seine  Vorgänger,  Papst  Pins  VD.  dmroh  die  Bolle :  „Prooäfa  solef'squ^ 
toi  Leo  XH.  durch  die  Balle:  ,^d  Damndci  gregia  euitodiam^^  die  kirch- 
lichen Angelegenheiten  daselbst  sa  ordnen  sachten;  so  machten  es  doch  die 
reriaderten  Zeitrerhältnisse  cor  Nothwendigkeit,  eine  neae  Ordnung  derselben 
SB  begründen.  Der  heil.  Vater  drückt  seine  hohe  Freude  darüber  aas,  dass 
der  dorehlAuchtigste  Kdnig  Wilhelm  L  Ton  Wttrtemberg  das  Verlangen  aus- 
sprach, die  kirchlichen  Angelegenheiten  in  seinem  Reiche  %a  ordnen.  Mit 
der  gr<to8ten  Bereitwilligkeit  kam  Se.  Heiligkeit  diesen  Wttnschen  entgegen. 

Der  ^on  Br.  Heiligkeit  beTollmäf^tigte,  durch  Frünmiigkeit,  Wissenschaft 
and  Klugbeit  aasgeseichnete  Cardinal  r.  ReUack,  und  der  Baron  Adolph 
t.  Ow,  bevollmächtigter  Minister  8r.  Majestät  des  KOnigs  von  Würtemberg 
am  k.  k.  Hofe  su  Wien,  sogen  die  Sache  in  die  reiflichste  Erwägung,  und 
es  kam  nach  Abschluss  kaum  eines  Jahres  die  erwünschte  Vereinbarong  sa 
Stande^  von  welcher  Se.  Heiligkeit  hofft ,  dass  sie,  unter  Gottes  Segen  sum 
gr({s8ten  Heile  and  VortheOe  der  katholischen  Kirche  in  Würtemberg  ge- 
deihen werde.  Sie  besteht  aus  13  Artikeln,  welche  wir  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  einlässlichen  und  gründlichen  Beprechung,  welche  sie 
^on  einem  Staatsmanne  im  würtembergischen  Staatsanseiger  gefunden  hat, 
▼om  kirchlichen  Standpunkte  aus  in  diesen  Blattern  des  Nähern  beleachten 
wollen. 

Wir  werden  ans  nicht  aaf  spitsfindige  Theorien  einlassen,  sondern  die 
Sache  nach  ihrer  praktischen  Seite  betrachten  und  einige  Fingerseige  geben, 
wie  etwa  die  Convention  in  s  Leben  umsosetsen  und  eine  wahre  concordia 
sacerdotii  et  imperii  su  ersielen  wäre. 

ArUL  In  Betreff  der  Besetsong  des  bisch.  Stuhles  von  Rottenbarg,  der 
Canonicate  und  der  Präbenden  an  der  Domkirche  bleibt  es  lediglich  bei  dem* 
mt  dem  heil.  StvUe  früher  vereinbarten  Verfahren. 
Die  Instruction  enthält  den  Zusats: 

JEs  Ist  des  heil.  Stahles  Absicht,  dass  an  den  qpostoL  Sendsehfeiben, 
welche  in  der  Fom  von  Bfsven  von  Leo  XSL  onlenn  22*  Mars  1822  «r- 
üv"«  JrehiP  fftr  luMä.  tar^mreMt   tt  Band.  18 


{274 

lassen  worden  sind,   in  dem  Sinne  festgehalten  werde,  wdehen  die  Werte 
geben.'^ 

Das  früher  vereinbarte  Verfahren  ist  folgendes: 
Die  päpstliche  Bulle:  ,^d  Domnici  gregis  custodiam*^  bestimmt: 
1}  „Sp  oft  der  .  ersbischdfliche  od^  ein  bischoflieber  Sits  erledigt  sein 
wird,  wird  das  Capitel  der  betreffenden  Kathedralkirche  Sorge  tragen,  dass 
innerhalb  eines  Monats,  vom  Tage  der  Erledigung  an  gerechnet,  die  Landes^ 
fürsten  des  betreffenden  Gebietes,  von  den  Namen  der  2um  Dlöcesan-KIeras 
gehörigen  Kandidaten,  welche  dasselbe  nach  den  canonischen  Vorschrifteii 
würdig  und  taaglich  erachtet,  die  ersblschöfliche  oder  bisdiöfliche  Kircbe 
fromm  und  weise  »i  regieren,  in  Kenntmss  gesetst  werden*  Wenn  aber 
vielleicht  einer  von  diesen  Kandidaten  selbst  dem  Landesfürsten  minder  an- 
genehm sein  föchte,  so  wird  das  Capitel  ihn  aus  dem  Verseichnisse  streichen; 
nur  muss  die  übrig  bleibende  AnzaU  der  Kandidaten  noch  hinreichend  eein, 
dass  aus  ihr  der  neue  Vorsteher  gewählt  werden  k&nne;  dann  aber  wird 
das  Gapitel  sur  canonischen  Wahl  eines  aus  den  noch  übrigen  Candidaten 
.sum  Ersbischofe,  oder  Bischöfe  nach  den  gewOhnlidieii  canmischen  Form» 
vorschreiten  und  dafür  Sorge  tragen ,  dass  die  Urkunde  über  die  WaU  in 
authentischer  Form,  innerhalb  einer  Monatsfrist  dem  Papste  vorgelegt  werde.') 
2)  „Die  Bewerkstelliguttg  des  Informativ- Processes  fiber  die  Eigea- 
Bchaften  der  Promovenden  sum  ersbischüflichen  oder  su  dem  bisehüflich« 
Stuhle,  wird  von  dem  Papste  in  Gemäasheit  der  Anweisung,  welche  aof  Be- 
fehl des  Papstes  Crban  YIII.  sei.  Andenkens  herausgegeben  worden  ist,  einem 
der  Proyin»ial-Bisch(tfe  oder  einem  in  Würde  stdienden  Geistlichen  der  be- 
trelenden  Diöcese  übertragen  werden ;  wenn  der  Papet  -  aus  diesem  vorge- 
legten.  Informativ  -  Processe  ersiehe,  dass  der.  Gewühlte  diejenigen  figen- 
Schäften  besitse,  welche  die  canonischen  Vorschriften  von  einem  Bischöfe 
erfordern,  so  wird  er  denselben  sobald  als  möglich  nach  den  bestehenden 
canonischen  Formen  durch  ein  apostoh  Schreiben  bestStigen.*'  ^) 


0  1-  Oaotiescunque  sedes  Archieplscopalis  yel  Ei»iscopa]l8  vacaverit,  iUias  Cathedralii 
Eccleslae  CapUnlnm  intra  meiuem  a  die  Tacationia  computaDdum  Sammoa  respectiTi 
territoril  Prtneipea  certiorea  fierl  Cfirabit  de  nomlnlbns  Candidatorum  ad  Clerum 
Pioecesanum  apeetantlum ,  qnos  dlgnos  et  idoneoa  Joxta  Sacrorom  CanoDulii  prae- 
scripta  Jadlcaverit,  ad  Archieplacopalen  vel  Eplscopalem  Eceleaiam  aanete  lapienter- 
que  regendam.  Sl  forte  yero  aliqoia  ex  Candidatls  ipsis  Sommo  terrltorii  PrIacSpi 
minits  gratus  exstiterlt,  Capitulum  e  Catalogo  enm  delebit,  reliqao  tarnen  majiente 
anfficientl  Candidatornm  nomero,  ex  qiio  novas  Antistes  eligi  valeat;  tunc  Tero 
Capittilam  ad  cäDonlcam  electionem  in  Arebieplseopum  vel  Episeopum  unlus  e  Can- 
didatis,  qui  saperenmt,  Joxta  consi|etaB  canonicaa  formas  procedet,  ac  docamentam 
electionis  In  forma  aathenthica  intra  mensem  ad  Sonmam  Pontlfieem  perferri 
curabit. 

*)  2.  CoDfectlo  Processus  informativi  super  qualitatlbus  promovendomm  ad  Archleplsco- 
palem  vel  Eplscopales  Fcclesiaa  a  Romano  Pontifice  ad  formam  Instractionls  plae 
BMMrlae  Urbani  P.  F.  Octavi  Jassu  editae  oni  Eplscöporom  Provindae  vel  Ecde- 
aUatIco  reqpecttvae  PiaeMtls  vifo  in  digiMatA  «enültito  coaunittatV)  fio  aooepto^ 
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3)  Wen«  aber  dfe  WaU  nicht  nach  Ganonbehen  Regabi  Torgenommen 
worden,  oder  der  Gewählte  nicht  mit  den  vorgedaohten  Gaben  aaagerüstet 
befunden  wird,  so  wird  der  Papst  dem  Capitel,  aus  besonderer  Gnade,  ge- 
statten, das  es,  wie  frfiher,  su  einer  neuen  Wahl  auf  caBonische  Weise  vor- 
sebreiten  ktane.  ^) 

4)  Sowohl  das  Metropolitan-,  als  die  Kathedralcapitel  werden  für  das 
erstemal  aaf  folgende  Weise  gebildet  werden:  Nachdem  der  Ersbischof  oder 
besiehungsweise  der  Bischof  durch  das  Ansehen  des  heil*  Stuhles  eingesetst 
siod,  so  wird  sie  der  Papst  ermächtigen,  In  seinem  Namen  «ir  Ernennung 
des  Decans,  der  Canonici  und  der  Yicarien  des  Capitels  su  schreiten  und 
wichen  die  canonische  Einsetsung  %n  ertheilon.  ^} 

In  der  Folge  a^,  so  oft  das  Decanat,  ein  Canonicat  oder  ein  TicAriat 
erUigt  wird,  wird  abwechslungsweise  der  Ersbischof  und  besiehungsweise 
der  Bischof,  oder  das  betreffende  CSapitel,  Innerhalb  sechs  Wochen,  vom  Tage 
der  Erledigung  an ,  dem  Landesffirsten  Tier  Kandidaten ,  welche  die  heiligen 
Weihen  erhalten  haben,  und  mit  den  Eigenschaften  begiübt  sind,  welche  die 
cttioniachen  Vorschriften  bei  den  Capitularen  erfordern,  vorlegen.  Wenn 
aber  vielleicht  einer  von  diesen  Kandidaten  dem  Landesffirsten  minder  an^ 
genehm  sein  sollte,  sa  wird  der  Landesfttrst  dem  Ersibischofe  oder  Bischöfe 
oder  beaielinngsweise  dem  Capitel  solches  eröffnen  lassen,  damit  jener  afs 
dem  Verseichnisse  gestrichen  werde,  dann  aber  wird  der  Ersiwsehof  oder 
Bischof,  oder  besiehungsweise  das  Capitel ^  um  das  Decanat,  ein  Canonicat, 
oder  eine  Prabende,  oder  ein  Vicariat  su  besetsen,  sur  Ernennung  eines  der 
Torigen  Kandidaten  sehreiten,  welchem  der  Ersbischof  oder  Bischof  die  ca- 
floaische  Einsetsung  erthrilen  wird.  ') 


si  Somninfl  Pontlfex  compererlt,  Promovendum  Lis  doUbus  instractam,  quas  Saori 
Canooes  in  Episcopo  reqalrunt,  eum  quanto  citio^  fierl  potorit  Juxta  itatutas  formas 
per  AposUHIcas  Llteras  confirmablt. 

')  3.  Si  tero  aot  electio  mlnlme  ftierlt  canonlce  peracta ,  ant  promoTendua  prae- 
dletls  dotitett  lostructat  non  reperlatnr,'  ex  apeciaU  gratia  Smamua  FonUfex  indii}- 
gebit,  nt  capitulum  ad  noTam  eleetionem  at  aopra  canonlca  methodo  valeat  procedere. 

*)  4.  Capitata  tarn  Metropolitana m  quam  cathedralla  pro  prima  vice,  eo  qni  sequitor 
modo  efformabuntnr.  Posfquam  Arcliieplscopas  Tel  Episcopua  respective  Sanctae 
Sedis  anctorltat«  fuerint  instltatl,  eis  a  Snmmo  Pontifice  oommlttettir,  nt  ejnsdem 
PontfiTcia  nomine  ad  nomlnatlonem  Deeani^  Canonfooram  et  Vlearioram  CapiUili  pre- 
cedant,  liaqne  dent  eenontcam  inatitationem. 

*)  Deincepa  rero,  qaotiescujiqiie  Deeanatna  aut  Canonicatna  vel  Vicariatoa  Tacaverint, 
Arcbiepiscopus  Tel  Episcopua  cum  respectivo  oapltulo  altemis  vicibus  Intra  sex 
liebdomadas  a  die  vacatioDis  proponent  Suromo  territorli  Priocipi  quatnor  Candldatoa 
in  sacria  ordinfbus  constitntos  lisque  praeditos  qnalitatibua^  quas  saeri  eanonea  fn 
Capitalaribus  reqnirant  Quodsi  forte  aüqnis  a  Candldatis  Summo  territorli  Prinidpi 
mteua  ait  srataa,  Id  quamprimum  Archiepiseepo  vel  Episcopo  vel  respective  Capi- 
tnlo  iden^  Suauasa  Prlfie^s  Indicari  curablt^  nt  ab  elenclioCandldatoram  deleatar. 
ToBc  vero  Ar^iepiacapaa  aut  EiM^uMipua  ad  eollatlainem  Pecaaatos,  Canonicatna  aut 
Fraakeadae  leu  Vl«ariie  vel  reapecUve  CapUnlaai  intra  quatnor  hebdomadea  pro- 
cedat ad  nemlaatleaem  oalna  a  reliqula  Candidatts^  cui  ijrch&epiaeopaf  aot  Epis- 
copua eaaaaioijB  dablt  InstttmlioaenL 

18* 
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Hiexn  macht  der  Yerfssser  derBekachtuDg  der  CoiiTeiilion  iaiWfirtem- 
bergfschen  Staatsanseiger  die  Bemerkang: 

Nach  der  Bolle :  ,^Ad  Domniei  gregW*  soll  bei  der  Wahl  eines  Bi- 
schofs oder  Capitolars  bekanntlich  der  Staatoregiening  eine  Kandidatenliste 
vorgelegt  und  aas  derselben  die  etwa  der  Krone  minder  angenehmen  Kandi- 
daten gestrichen  werden,  doch  so,  dass  die  abrig  bleibende  Ansahl  der 
Kandidaten  noch  eine  Wahl  zulasse.  Diese  Bestimmang  schlosa  die  Mög- 
lichkeit  keineswegs  aas,  dass  ein  der  Regierung  missfUlrger  Kandidat  gleich- 
wohl den  Bischofssttihi,  oder  ein  Canonicat  erlangte. 

Dieser  Fall  konnte  nämlich  eintreten,  sobald  simmtliehe  Kandidtten, 
oder  wenigstens  alle  bis  auf  Einen  der  Regierang  missftllig  waren.  Dess- 
halb  knOpften  sich  gleich  damals  an  das  Zastandekommen  der  Balle  an- 
mittelbar  weitere  Bemfihungen  der  Regierung  der  oberrheinischen  Kirchea- 
provins  an,  um  gegen  jene  Möglichkeit  in  aasreichender  Weise  gesichert  «i 
werden. 

'  Eine  Frucht  dieser  BemOhungen  waren  die  beiden  päpstlichen  Breven 
vom  22.  Mars  1828,  in  welchen  durch  das  eine  dem  Bischof,  dan&  das 
andere  dem  Domcapitel  die  Weisung  ertbeilt  wird,  nur  solche  %n  Bischtfea 
and  Canonikem  %u  wählen,  von  welchen  sie  ror  dem  feierlicken  Act  itr 
Wahl  Kunde  haben,  dass  sie  dem  LandesfQrsten  nicht  y^minder  angendu/f* 
seien.  Hiebei  ist  »war  unbestimmt  gelassen,  in  welcher  Weise  sich  der 
Bischof  oder  das  Capitel  seine  Kunde  verschaffen  soll  und  es  sind  verschiedene 
Wege  dasu  denkbar,  aber  in  der  Hauptsache  enthält  das  Breve  eine  wiclitig« 
und  werth Völle  Ergänsung  der  Bulle,  indem  es  die  Wahl  eines  missfUligen 
Kandidaten  unbedingt  auischliesst.  Dagegen  war  dasselbe  der  Form  nach 
nicht  etwas  Vereinbartes,  sondern  eine  einseitige 'Weisung  des  Papstes,  die 
von  einem  folgenden  Papste  abgeändert  oder  surQckgenommen  werden  konnte. 
Auf  der  andern  Seite  sind  in  der  gemeinsam  mit  den  andern  Regierungen 
der  Kirchenpro vins  erlassene  kffnigl.  Verordnung  vom  30.  Jänner  1830  so 
wie  suvor  schon  in  dem  Fundations-Instrument  vom  14.  Mai  1828  noch 
verstärkte  Bürgschaften  ffir  die  Sicherung  der  Regierung  gegen  die  mögliche 
Wahl  missfälliger  Kandidaten  aufgestellt  worden,  theils  durch  Aufsählung 
der  Eigenschaften,  welche  die  in  die  Liste  aufsunehmenden  Kandidaten  haben 
sollen,  theils  durch  die  Anordnung  einer  üeberwachung  des  Wahlactes  durch 
einen  landesherrliphen  Commissär,  theils  darch  den  Vorbehalt  eines  Bestäti- 
gungsrechtes bei  den  Mitgliedern  des  Capitels.  ^) 

Die  Bedeutung   der  jetzigen  Uebereinkunft  besteht  hienach  darin,   dass 
einerseits  die  suletst  genannten,  über  den  Sinn  der  Bulle  und  des  Breves 


*)  Das  FuodatioDs-lDstrunient  enthält  Art.  1  den  Zusatz:  „Dai  Kapitel  Ist  vorpfllcätet, 
nar  eine  solche  Person  zu  wählen,  von  welcher  es  sich  vor  dem  feiriMen  )¥ahiact 
die  Gewissheit  rerschairt,  dass  dieselbe  die  Torgeechriebenen  ElgeDScbafleii  besitie 
und  ons  woUgelSIIIg  sei.  Wir  behalten  uns  ror,  zu  der  Wahlhandiong  einen  landes- 
herrlichen  Commlssarias  abzoordnen,  ohne  dessen  ZostUaninng  die  Wahl  nickt  ver- 
kOndet;  poch  irgendein  Schritt  zu  deren  YoUcidnmg  geschehen  darf.  ' 
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Unauigretfenien  ZusäM  für  die  Zukunft  wegfatten,  andurorsdts  aber  aacli 
die  beiden  Breves,  als  Erginsong  der  Balle  und  als  Theil  der  Vereinbarung 
bküend  anerkannt  werden. 

Wir  bemerken  dabei,  daas  schon  die  beiden  in  der  leisten  Zeit  Torge- 
kommenen  Wahlen  von  Domcapitniaren  nach  diesen  Grundsfttsen  behandelt 
wurden,  indem  aas  den  vorgelegten  Kandidatenlisten,  welche  in  beiden  Fällen 
keinen  der  Regierung  minder  angenehmen  Namen  enthalten  haben,  das  eine- 
mal dem  Bischof,  das  anderemal  dem  Cäpitel  die  freie  Wahl  flberlasseii 
Würde,  ohne  Absendung  eines  landesherrlichen  Commissärs  und  ohne  nach»- 
trägliche  Bestätigung  der  Wahl. 

Dies  (die  Beleuchtung  im  Staatsanseiger. 

Wir  bemerken:  Es  ist  richtig,  dass  die  rereinten  protestantiachen  Re- 
^iffungen  bei  den  in  Frankfurt  vom  Jahre  1818  bis  1825  gepflogenen 
Unterhandlungen  sich  alle  MQhe  gaben  %a  den  erwähnten  Bestimmungen  des 
Art.  l>-4  der  Bulle:  „Ad  Dominici  gregis  cnstodiam^'  noch  weitere  Ver- 
günstigungen SU  ersielen. 

Anfinglich  suchten  sie  das  f(irmliche  Emennungsrecht  der  Bischöfe  and 
Domcapitularen  fttr-  die  Landesherren  in  Anspruch  %u  nehmen. 

Wir  vollen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  sie  sich  hiebei  von  dem 
bekannten  politischen  Lehrsats  leiten  Hessen  ^)y  oder  nur  dem  damaligen 
Glauben  an  die  unbegrenzte  Zuständigkeit  der  Staatsgewalt  huldigten. 


Art  2,  Zum  Blsehof  kann  nnr  ein  Geistlicher  gewählt  werden,  welcher  ein 
Deutscher  Ton  Gebort  und  Bürger  Unseres  Staates  Ist.  Nebst  den  Torgeschriebenen, 
canonlscfaen  Eigenschaften  Ist  erforderclch,  dass  derselbe  entweder  die  Seelsorge, 
ein  akademisches  Lehramt  oder  sonst  eine  öffentliche  Stelle  mit  Verdienst  und  Aus- 
zeichnung Terwaltet  habe,  so  wie  auch  der  inländischen  Staats-  und  Kirchengesetze 
und  Einrichtungen  kundig  sei. 

Dasselbe  Ist  Art.  5  In  Betreff  der  Wahl  der  Domherren  bestimmt  mit  dem  Bei- 
satz: „dass  sie  sich  durch  Klugheit  empfolUen  und  nicht  weniger  Uns  wohlgefällig 
sind.^'  Die  Absendnng  eines  Commlss&rs  zur  Wahl  ist  gleichfalls  Torfoehalten,  so 
wie  aack  die  Jbuideskerrllche  Bestätlgong. 

Art  7.  Zar  Stelle  eines  Domcapitolars  können  nur  Dlöcesan-Gelttliche  gelangen, 
welche  Priester,  30  Jahre  alt  und  tadellosen  Wandels  sind,  vorzügliche  theologische 
Kenntnisse  besitzen,  und  entweder  die  Seelsorge,  ein  akademisches  Lehramt  oder 
sonst  eine  öffentliche  Stelle  mit  Auszeichnung  verwaltet  haben^  zugleich  aber  mit 
der  Landesverfassung  genau  bekannt  sind. 

Mit  diesen  Bestimmungen  des  Fundati ons-Instromentes  stimmt  {.  15  der  Ver- 
ordnung vom  30.  Jan.  1830  überein,  nur  helsst  es  statt:  der  Bischof  mnss  Bürger 
Unseres  Staats  sein  —  Bürger  des  Staates,  worin  sich  der  erledigte  Bischofsitz 
beandet,  oder  einer  der  Staaten  Ist,  welche  sich  zu  dieser  DlOcese  vereinigt  haben. 

*>^'g].  yydeuteche  Blätter  für  Protestanten  und  Katholiken/^    Eine  historisch-politische 
Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften.    Heidelberg  1839.    Akademische  Verlagshandlnng 
von  C.  S.  Winter,    m.  Heft.    S.  96.     Diese  deutscen  Blatter  sind  ein  mlssglücktes 
Antldotum  gegen  die  historisch-politischen  Blätter  von  Philipps,  Görres  etc. 
Dr.  Lieber:  ^,In  Sachen  der  oberrheinischen  Klrchenprovlnz  S.  75, 
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Der  hefl.  Vster  erkUrte  mit  aller  BeflUmudieit«  dass  es  i&r  Ah  eine 
UnmOglichkeil  sei,  den  protestanitochen  Landeslierreti  das  Noniiiationsredit 
der  Bischöfe  uni  DomcapituIareD  einsaräumen.  • 

Dm  aber  seine  Liebe  sum  Frieden  und  seine  BereitwUlIgkeit  sur  Ord- 
nung der  katholisch-kirchlichen  Angelegenheiten  %a  »eigen,  erklarte  er,  er 
wolle,  wie  bei  den  Unterhandlungen  mit  den  protestantischen  Höfen  tob 
Berlin  und  Hannover,  bis  surGrense  der  äussersten  Möglichkeit  vorschreiten 
und  sugeben,  dass  die  Liste  der  Kandidaten  für  die  bischöflichen  Sttthle  und 
die  Domcapitularstellen  den  vereinten  Fürsten  vor  der  Wahl  sugestellt  und 
die  ,,minder  angenehmen  Personen^'  beseichnet  und  aus  dem  Verseichniss 
gestrichen  werden  dürfen. 

Es  wurden  die  sechs  Artikel,  welche  den  Hauptinhalt  der  Ergftnwngs- 
Bulle:  ,,Ad  Dominici  gregis  custodtam'^  bilden,  in  Form  eines  UUimaiumß 
von  welchem  nicht  mehr  abgegangen  werden  könnte ,  aufgestellt. 

Dieses  Dltimatum  wurde  angenommen,  nur  forderten  die  vereinten  Re- 
gierungen sur  deutlicheren  Erklärung  der  vier  ersten  Punkte  desselben  ein 
Breve  an  die  Bischöfe  und  Capitel,  worin  ausgesprochen  werde:  dass  nur 
solche  Personen  in  die  Wahl  su  Bischöfen  oder  Domcapitularen  genonunen 
werden  könnten,  welche  den  Regierungen  angenehm  wären. ^^  Femer  machten 
sie  den  Vorschlag,  die  %mei  letztenPunkte  ganz  wegxuUusen^');  sollten  sie 
aber  doch  aufgenommen  werden  (es  wurde  also  dem  heil.  Stuhle  frcjigelassen, 
sie  aufftunehmen  oder  nicht  aufzunehmen),  so  müssten  sie  für  sich  ihre  un- 
veräusserlichen landesherrlichen  Rechte  wahren/^  ''^} 

Der  .heil.  Stuhl  nahm  sie  non  wirklich  auf  und  swar  unter  derRubrilL: 
„Deeemimus  ac  mandamus/^ 

Allein  er  erlieas  dem  Wunsche  der  vereinten  Fürsten  gemäss  auch  ein 
Breve  an  die  Bischöfe  und  Domcapitel  der  obeirheinischen  RirchenproTins, 
worin  ihnen  sur  Pflicht  gemacht  ist,  keine  Personen  zu  wählen,  welche  den 
Landesherren  ,^nder  angenehm''  wären. 

Die  betreffende  Stelle  in  dem  Breve  Papst  Leo  XU.  vom  21.  Mai  1827 
an  den  Ersbbchof  von  Freiburg  und  Bischof  von  Limburg  lautet  also: 

„Cum  autem  inter  ea,  qnae  celeriter  tibi  gerenfla  erunt,  Capituli  con- 
constitutio  commissa  tibi  »it,  commendamus  summopere  fratemitati  tuae,  ut 


*)  5.  In  SemlDarlo  Archleplscopali  vel  EpiscopoH  is  Clericorum  niiineras  all  atque 
ad  formam  Decretorum  Sacri  ConcilU  Trldentlni  Instltai  ac  edncari  debeblt,  qui 
Dioecesis  ampUtodinl  et  iMcesaltati  reapondeat,  qulqaa  ab  Eplseopo  congraerit 
definJendua. 

6.    Libernm    erlt   oam    Sancta  Sede  de   negotlls  ecclealastlelf   eonmimleare, 

atqae  Arehiepifcopna  in  aiia  Dloeeesi  et  Provlncia  Ecclealastica,   uti  et  Eplacopi  in 

propria  qniaqne  Dioecesl  pleno  Jure  Epiacopalem  jurisdictionem  exercebunt^  «luae 

jaxta  canonea  nnnc  vlgentea  et  praesentem  Eociesiae  dlscipllnam  eiadem  competlt. 

Diese  Artiliel  sind  durch  Art  8,  4,  6  der  Convention  beatätigt 

S)  Vgl.  deutache  BläUer  a.  a.  0.  IV.  Hft.  S.  60.  Art.  y^oberrheinische  Kirckemprwin%^^ 
im  SoppUBd.  dea  Kirchenlezikona  von  Weite. 
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fot«  NostriB  ApostoUois  Ittteris,  qaaram  inittam  est:  „Ad  Domintd  gregfe 
castodiam^^  dterevjtiMis  —  rel^osissime  servari  eniUriB.  Nostro  qaippe 
Domine  prima  bac  Tfoe  eligere  Decamun,  Canonicos  et  Yicarios  Capituli  datom 
est  tibi ;  qua  in  re  perieienda  id  oh  ocubs  habendum  memineris,  ut  eligendi 
iaerü  Hni  ordimbui  ifätiaU,  atque  pietate,  doeirina^  prudentia  ceteri^que 
virtuUbus  ex  amünum  praescripio  necessariis  effulgeant,  neque  Hnt  Sere- 
niiiimo  Principi  minus  grätig  ut  scüicet  ademta  tmni  offenriords  enusa, 
faeiHui  ac  sdubriu»  delaio  munere  perfungantur.*^ 

„Hine  taerain  erit  partiom,  omnia  illa,  qaae  in  eam  rem  et  pro  Ep^ 
eopis  €t  pro  Capitolis  sancita  Ibidem  sunt,  accarate  exequi,  atque  omni  std-' 
dio  contendere,  nt  per  eos,  ad  qnos  speetat,  eadem  flia  perUciantur.^^  ^) 

Gans  gleich  lautend  ist  auch  das  Breve  an  den  Bischof  von  Röttenburff 
TOB  demselben  Datum. 

Die  Stelle  im  Breve  an  die  Domcapitel  lautet  also:  ^ 

„Vestrarum  erit  partium,  cos  adsciscere,  qnos  ante  solennem  electionis 
actum  noY^ritis  praeter  quaUtates  eeteras  ecelesiastico  jure  praefinitas, 
pruientiae  insuper  laude  commendari,  nee  Seremssimo  Principi  minus  gratos 

Die  betreffende  SteQe  in  dem  Breve  an  das  Domcapitel  Tom  22.  März 
i828j  auf  welche  der  Staatsanseiger  hinweist,  lautet  also : 

Cum  aatem  per  memoratas  apoatolicas  litteras  ^ullae :  ,,ProTida  solers- 
que^^  und  „Ad  Dominici  gregis  cuatodiam^^}  Privilegium  Antistitem  eligendi 
statis  quibusdam  legibus  vobis  detulerimus,  id  etiam  speciatim  tos  admonitos 
Toiumus,  ut  gravissima  hae  in  actione  gloriam  omnipotentis  Dei,  religionis 
tttilitates,  incolumitatem  gregis,  aetemam  salutem  vestram  revolyalis  animo» 
niUlenis  enim  peeoatis  coumunlcaretis^^  dicimus  cum  Tridentinis  patribus,  nisi 
quos  dignlores  et  ecclesiae  magis  utiled  judicaveritis,  non  quidem  preoibus, 
Tel  hnmano  affectu,  aut  ambientlura  saggestionibus ,  sed  eorum  exigentibua 
meritis  praefici  dUigenter  curetis.  Cum  porro  ex  Joannis  Caniotensis  monita 
fi&rere  inspiciatur  et  fructificare  ecclesia^  qaando  regnum  et  saeerdotium 
inter  se  conveißiunt,  Vestrarum  erit  partium  eos  adsciscere^  quos  ante  sa^ 
lemem  electionis  actum  noveritis,  praeter  qualitates  caeteras  ecelesiastico 
jure  praefinitas  prudentiae  insuper  laude  commendari  nee  Seremssimo  Frin^ 
dpi  minus  gratos  esse.  Id  ob  oculos  habeatis  opus  est,  quando  etiam  juxta 
sanctas  in  ijsdem  nostria  litteris  condittones  jus  erit  vobis  eollegäs  eligendi. 
Conjidimus  sane  mandatis  hisce  nostris,-  quae  et  populi  iatiüs  universi .  Vota 
sunt,  apprime  vos,  esse  obt^mperaturos,  idque  a  Vestra  in  Nos  llde  alque 
observantia  certo  praestolamnr«^'  , 

Hieraus  erheUt,  dass  die  Bemerkung  der  Beleuchtung  im  Staatsanxeiger 
gans  richtig  ist,  dass  die  über  den  Wortlaut  der  Bestimmungen  der  Bulle; 


0  VgL  deutsche  Blatter  für  ProtesUnten  und  Katkollken  etc.  Neue  Feige  IV.  Hea 

SeUe  193* 
*)  Deutsche  Blatter  etc.  a.  a.  0.  S.  104. 
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^Ad  Doinbilci  gregb  eostodlam*^  Art  I  -*  IV  mid  dtr  pipellieliNi  Bmmi  tmi 
21.  Mai  1827  und  22.  Mftrs  1828  an  die  Bisehtffe  and  Domeapitd  kiaaiM- 
gehenden  eimeUigcn  BeBtimmutigen  des  Fundations-Initrumenta  and  der 
kOnigl.  Verordnang  vom  80.  Jänner  1830,  welehe  darek  Art.  Xu  der  Con- 
Tention  aufgehoben  sind ,  nothwendig  wegfallen  mOaaen.  Der  Bisehof  imd 
das  Domcapitel  haben  sieh  bei  den  ihnen  sostehenden  Wahlen  nur  an  die 
Bestimmungen  des  eanundicken  Rechts  und  die  der  Bolle:  ^,Ad  DmMä 
gregit  cuitoiiawf*  sowie  des  erwäknten  Breves  «a  halten.  Durch  letotere 
sind,  wie  aus  dem  Wortlaute  desselben  herTorgeht,  die  Bestimmungen  der 
Bulle  durchaus  nicht  aufgehoben.  Es  heissl;  ^eUgiomrime  servari  emtarü 
cmma  äla^  quae  saneüa  sunt,  aceurate  esequi,  juxta  saneitas  in  iUdtm 
nestrü  Utterü  cmiditunies.**^ 

Aber  wie,  wenn  in  der  dem  Landesherm  vorgelegten  Liste  alle  Kandi- 
didaten  bis  auf  Einen  gestriehen  werden?  Kann  dann  noch  Ton  einer  WaU 
die  Rede  sein?  Huss  in  diesem  Falle  oder,  wenn,  was  freilieh  kaum  ge- 
schehen wird  ^),  alle  gestrichen  werden,  da  Domcapitel  nich't  ebe  neue 
Wahlliste  aofstellenf  Ist  ihm  nicht  ausdrficküch  sur  Pflicht  gemadit,  sich 
▼or  der  feierlichen  Wahlhandlung  die  Uebersengung  %vl  verschaffen,  da'ss  tof 
der  Wahlliste  nicht  eine  persona  Principi  minus  grata  sei? 

Die  Absendung  eines  landesherrlichen  Commissärs  sur  WaUhandluag 
and  die  naditrigliche  Bestätigung  des  Gewählten  muss  dem  Wortlaute  der 
Convention  gemäss  nothwendig  wegfallen. 

Der  Artikel  II  lautet: 

„Der  Bischof  wird,  bevor  er  die  Leitung  seiner  Kirche  abemimmt,  vor 
Ir.  kOnigL  Majestät  den  Eid  der  Treue  in  folgenden  Worten  ablegen: 

lA  sdiwSre  tmä  gelobe  auf  Gottes  heiUges  EvmigeUum^  wie  es  einem 
Bisekofe  gesäemty  Burer  k&nigL  Majestät  und  AUerhöehst  Ihren  Nachfolgem 
ßeiorsam  und  Treue.  Ingleichen  schwöre  und  gelobe  ich,  an  keinem  Ver- 
kehre oder  Ansehlage,  welcher  die  Öffentliche  Ruhe  gefährdet,  Theil  su  nehmen, 
und  weder  inner  noch  ausser  den  Gränsen  des.  Königreichs  irgend  eine 
verdächtige  Verbindung  sn  unterhalten ;  sollte  ich  aber  in  Erfahrung  bringen, 
dass  dem  Staate  irgend  eine  Gefahr  drohe ,  su  Abwendung  desselben  Nichts 
sa  unterlassen/* 

Hiesu  bemerkt  die  Beleuchtung  im  Staatsanseiger: 

Der  Eid  des  Bischofs  hatte  weder  in  der  Denkschrift  der  Bischöfe  noch 
in  den  weitem  Verhandlungen  einen  Differenspunirt  gebildet«  Die  Curie  hielt 
es  jedoch  für  angemessen,  dass  dieser  Gegenstand  seiner  Bedeutung  nach 
und  der  Vollständigkeit  "wegen  in  die  Uebereinknnft  hereingenommen  werde 
und  ebenso,  dass  der  Gleichförmigkeit  wegen  dieselbe  Eidesformel,   welche 


^)  Wenn  der  niscAof  and  das  Domcapitel  sloä  genan  an  die  Voraohrtflen  de«  heUlgen 
.    Vaters  In  der  erwähnten  Bulle  und  Im  Breve  kalten,  ao  werden  die  In  der  Lüte 

anfgefOhrten  Personen  —  es  sei  denn,  dass  gewisse  protestantlsdie  Tendensen  Tor- 

kerrsohen  —  keine  personae  minus  gratae  sein. 
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dtfl  BofeHieke  und  OesterretekUehe  Coneariat  entbilten,  aach  in  den 
flbrig«!  DMoesep  sur  Anwendong  kommen.  Die  ktfnigl.  Begierong  konnte 
kein  Bedenken  inden,  diesen  Wttnschen  der  Carle  Rechnong  %ü  tragen. 

Die  seitkerige  Eidesformel  ist  im  Fnndations-Instrament  unter  S.  3  auf- 
geflikrt.  Sie  ist  im  Wesentb'chen  gleichen  Inhalts,  und  enthält  nur  Ab- 
weiehumgen  im  Einzelnen^  welche  sich  bei  genauer  Prüfung  als  unerheblich 
herausstellen.  Letztere  Bemerkung  ist  nickt  gans  ricktig.  Das  Formul«* 
iffl  Fondations-Inatniment  ist  wesentliok  yon  obigem  verscbieden  ütad  entkftlt 
lickt  onerlieblicke  Abweicbungen. 

Es  entkUt  namlick  nack  den  Worten  und  Allerköckst  dero  Tkronfolgem 
den  erkeblichen  Zusats:  sowie  den  würtembergisehen  Staatsgesetzen  Ge- 
krmm  wid  Treue. 

Und  der  Dienstrevers  der  katkoliscken  Geistlicken  in  WQrtemberg  ent- 
kilt  den  weiteren  Zusats:  ,fUnd  Verordnungen/*  ^) 

Dass  die  Geistlicken,  wie  der  Bisckof  und  die  DomCapituIaren  dem 
Ludeskerm  den  Eid  der  Treue  und  des  Gekorsams  leisten,  dagegen  lisst 
sich  niekt  das  Mindeste  einwenden,  wie  enck  der  keil.  Stukl  nickts  dagegen 
erinnert  kat* 

Allein  ein  förmlieker  Diensteid  gegen  den  Staat  mit  der  besonderen 
Yerpllicktung  sum  Gekorsam  gegen  die  Staatsgesetze  und  Verordnungen 
lisst  sick  mit  der  Conrention  nickt  wokl  in  Uebereinstimmung  bringen.  Die 
Geistlicken  untersteken  als  solcke,  als  Diener  der  Kircke,  dem  Bisehofe, 
velckem  sie  canoniscken  Gekorsam  und  Treue  absuleisten  kaben;  er  flber- 
Mgt  iknen  ikre  Dienstpflickten  und  Dienatobliegenkeiten.  Als  Bürger  des 
Staates  siiid  sie  in  bürgerlichen  Angelegenkeiten  allerdings  auck  den  aUge- 
neinen  Staatsgesetzen,  wie  jeder  andere  Staatsbürger  unterworfen  und  kaben 
in  dieser  Besiekung  Gekorsam  und  Treue  zu  leisten.  Allein  es  besteken  in 
Würtemberg  so  mancbe  Gesetse  und  Verordnungen,  welcbe  sick  auf  hirch- 
Hche  Jngdegenheiten^  kirchliche  DtenstobUegenheiten^  Ehesache,  Verwaltung 


*)  Die  katholischen  Geistllcheii  in  Würtemberg  müssen  gleich  bei  Ihrer  erstmaligen 
Anstellong  als  Vicarien  folgenden  Dienstreyers  unterzeichnen: 

„Tob  schwAre  nnd  verspreche  bei  den  heiligen  Evangelien  Gottes,  Sr.  kOnigl. 
Mijestit  von  Würtemberg  nnd  Al]erh(k)hst  deren  Thronfolgern,  sowie  den  Staats- 
geset%en  und  Verordnungen  Gehorsam  mid  treue.  Femer  verspreche  ich, 
kein  Einverständniss  yu  unterhalten,  an  keiner  Berathnng  Theil  xn  uehmen,  und 
weder  im  In-,  noch  Auslande  Verbindungen  einzugehen,  welche  die  Öffentliche  Ruhe 
gefihrden,  vielmehr,  wenn  ich  von  irgend  einem  Anschlage  zum  Naohthell  des 
Staates  Kunde  erhalten  sollte,  solches  der  mir  vorgesetzten  Staatsbehörde  zu  er- 
öffnen. Inabesondere  gelobe  Ich  für  den  FaU  der  Uebemahme  einer  Pfarramts- 
oder Caplaneiverweserei  für  die  Wahrung  der  Gerechtsame  der  betreffenden  Kirchen- 
pfrfinde,  so  viel  an  mir  liegt,  mitzuwirken  und  fQr  die  Erhaltung  der  Kirchenge- 
biode  und  des  sonstigen  KirchenvermOgens  besorgt  zu  sein,  auch  in  meinen  Be- 
ziehongen  zu  der  Schule  mich  nach  den  betreffenden  Staatsgesttyen  genau  %u 
ridUen^  nnd  keine  Abweichung  Anderer  zn  dulden.^^ 
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des  Kirchenverml^ens^  Unterricht,  Erxiekung  und  Bildung^  UrehUcie  Z>m- 
cipfiit  etc.  beliehen,  uDd  mit  dem  kirchlichen  Rechte  nicht  in  UebereinsliiiH 
mang  %a  bringen  Bind.  So  lange  diese  nicht  abgeschafft  sind,  mnerden,  wie 
in  Baiern  bei  Ableistung  des  Canstitutionseides  ^),  wenn  die  Oeistlichen 
auf  diese  Staatsgeaetse  und  Verordnungen  verpflichtet  werden  wollen,  Ge- 
wissensbeunruhigungen und  leidige  ColUsionsfälle  entstehen. 

Im  Artikel  XII  der  Convention  ist  swar  die  Zusicherung  gegeben: 

,)Dle  mit  der  Torstehenden  Vereinbarung  im  Widerspruch  stehenden 
ktoigl.  Verordnungen  und  Verfügungen  treten  ausser  Kraft:  soweit  aber 
gesetdiche  Bestimmungen  derselben  entgegenstehen,  werden  diese  gelodert 
werden/^  Und  nach  dem  Staatsanseiger  enthält  die  m.  Beilage  sur  Con- 
vention den  Zusats:  ,,Cnter  den  mit  der  jetzigen  Convention  unvereinbaren 
und  so  weit  ausser  Kraft  tretenden  Verordnungen  versteht  die  königl.  Re- 
gierung selbstverständlich  vorsugsweise  die  Verordnungen  vom  30.  Jänner 
1830  und  1.  Mars  1853,  sowie  das  Fundations^Instrument  vom  14.  Mai 
1828,  so  weit  solches  nicht  von  der  Dotation  des  Bisthums  handelt,  nebst 
Beilagen  C  und  D  su  diesem  Instrumente.  Allein  so  lange  nicht  sämmtUche, 
den  kirchlichen  Bestimmungen  widersprechenden  Gesetse  und  Verordnungen 
abgeschafft y  oder  wenigstens  modificirt  sind,  dürfte  es  das  Zweckmässigste 
und  der  Convention  am  entsprechendsten  sein,  wenn  die  katholische  Geist- 
lichkeit denselben  Eid  der  Treue,  wie  der  Bischof  su  leisten  hätte. 

Da  diese  Forqiel  in  die  Convention  auflg'enommen  ist,  so  erhellt,  dass 
sie  nichts  enthalte,  ^d  Dei  alque  eccksiae,  legibus  adversetur.  Eine  neoe 
Formel  des  juram.enti  fidelitatils  —  von  einem  Diensteid  kann,  wie  schon 
bemerkt y  nicht  mehr  die  Rede  sein  —  müsste  jedenfalls  dem  heiL  .Stuhle 
voAer  vorgelegt  werden. 

Schon  in  der  Note  vom  10.  Aug.  1818  hatte  der  heil.  Stuhl  $.  21  f- 
bemerkt :  „In  Betreff  des  Eides  der  Treue,  welchen  die  neuen  Bischöfe  dem 
Souveraine  ablegen  sollen,  erinnert  der  heil.  Vater,  um  darüber  urtheilen  sa 
können,  dass  man  ihm  die  Formel  mittheile,  und  er  will  glauben,  dass  in 
derselben  nichts  enthalten  sei,  was  das  Gewissen  der  Bischöfe,  welche  ihn 
leisten  sollen,  beleidigen  könnte. 

Als  nun  die  Formel  vorgelegt  wurde,  und  sich  in  ihr  die  Bestimmung 
befand:  „und  den  Gesetzen  des  Staates  Gehorsam  und  Treue*',  so  erklärte 
der  heil.  Stuhl  in  der  Note  vom  24.  Sept.  1818: 

Die  vorgelegte  Eidesformel,  indem  sie  der  Gesetse  des  Staates  erwähne, 
biete  neue  Schwierigkeiten  dar.     Wenn  unter  diesen  Gesetzen  solche  wären, 


^)  vgl*  ^^9  sehr  interessante  Schrift:  ^yConcordai  utuf  Comtitutionseid  der  KatMiken 
in  BatertL^^  Eine  historisolie  DenlLschrift  mit  Benützung  bisher  unbekannter  Acten- 
stüolLe,  Terfasst  von  dem  Autor  der  Erläuterungen  und  ^usatze  zu  der  Rede  des 
Fürsten  WaUerstein  Durchlaucbt  über  Quarte  und  Klöster.  Aogsbnrg  1847 ,  Seite 
100  folg. 
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wekh^  den  Graadsitseii  det  katholischen  Kirche  viderspreohen,  so  kannte 
der  hell.  Viter  seine  Zustimmang  nicht  geben,  dass  man  einen  solchen  Eid 
leisle«  Die  Bürgseiaft  der  lYeue  eei  hinlänglich  enthalten  in  den  übrigen 
Tkeäen  des  Eides.  Auch  die  constituüonelle  Form  der  Regierung  mache 
eine  sokhe  Erwähnung  nicht  nöthig. 

Der  IlL  Artikel  lautet: 

„Die  kOnigl.  Regierung  wird  die  von  ihr  stets  anerkannte  Verbindlichkeit 
sur  realen  Dotation  des  Bisthnms  erfüllen,  sobald  es  die  Verhältnisse  sulassen/^ 

Hiesu  bemerkt  die  Beleuchtung  im  Staatsanseiger :  „Nach  dem  bei  der 
Errichtung  des  Bisthums,  getroffenen  Uebereinkommen  sollte  der  Aufwand  für 
dasselbe  nicht  blos  durch  jährliche  Beiträge  aus  der  Staatskasse  gedeckt^ 
sondern  es  sollte  ein  Besitsthum  ausgeschieden  werden,  das  die  vertrags- 
ioissige  Rente  gewährt. 

Diese  reale  Dotation  des  Bisthums  ist  bis  jetst  theils  wegen  der  Schwie- 
rigkeit, ein  mit  Sicherheit  eipe  genau  bestimmte  Rente  gewährendes  Besits- 
Aam  %ü  bezeichnen,  theils  wegen  des  dabei  entstehenden  grösseren  Verwal- 
tnngsadfwandes  nicht  erfolgt;  dagegen  wurden  dem  Bisthum  die  Domanial- 
erträge  der  Kameralämter  Horb  und  Rottenburg  hypothekarisch  durch  eine 
TOB  dem  Finanzministerium  aufgestellte  Urkunde  versichert. 

Diese  Einrichtung  hat  bis  jetzt  zu  keinerlei  Missständen  oder  Beschwerden 
ron  Seiten  des  Bischofs  geführt,  und  lässt  hinsichtlich  der  Sicherstellung  der 
Bedurfnisse  des  Bisthums  schwerlich  etwas  zu  wünschen  übrig.  Gleichwohl 
konnte  sich  die  Regierung  der  Anerkennung  ihrer  noch  weiter  reichenden 
Verbindlichkeit  nicht  entziehen  wollen,  wenn  eine  solche  bei  dem  vorliegenden 
Anlass  verlangt  wurde;  auch  lässt  sich  nicht  verkennen,  daee  die  Erinne- 
rung dieser  Jmerhennung  bei  der  ünberechenbarkeit  zukünftiger  Verhält- 
m$e  füt  die  katheUsehe  Kirche  einen  Werth  haben  kannte. 

Es  ist  allerdings  richtig,  bisher  hat  diese  hypothekarische  Dotation, 
welche  eine  genügende  Sicherheit  gewährt,  noch  zu  keinerlei  Beschwerden 
Anlass  gegeben.  Indem  die  Zahlungen  durch  die  erwähnten  Kameralämter  an 
die  Bisthumspflege  mit  der  gr(fi9Sten  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  sdion 
ein  Vierteljahr  voraus  erfolgen.  Wie  der  Yollsieher  der  päpstlichen  Bulle: 
„Provida  solersqae*'  der  f  Bisehof  Johann  Baptist  v,  Keller  in  seinem 
VoUzDgsberichte  vom  25.  Oct.  1827  versichert,  ist  von  Sr.  Majestät  dem 
Könige  mit  wahrhaft  königlichem  Wohlwollen  noch  die  besondere  Zusage 
gemacht  worden: 

„Wenn  in  der  Folge  es  sich  zutrage,  dass  sich  die  Bedürfnisse  der 
Kirche  vermehren  soHten  —  vorzüglich,  wenn  unter  einem  besonderen  Titel 
von  Leistungen  z.  B.  wegen  vermehrter  Anzahl  der  Alumnen  im  DiOcesan- 
Seminar  jene  in  den  apostolischen  Schreiben  bezeichnete  Summe  nicht  zu- 
reichen würde,  so  sei  der  königliche  Wille  und  die  Absicht  der  Regierung, 
diese  so,  wie  alle  jene  Bedürfnisse  der  Kirche  zu  befriedigen,  welche  die 
Kirche  zu  ihrer  Erleichterung  entweder  im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  nöthig 
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hat,  selbst  wenn  sie  in  der  ersten  GrOndong  oder  Aostattong  nibht  angesetgt 
worden  wären.  ^} 

Allein  eine  Dotation  in  liegenden  Gründen  wäre  jedenfalls  wOnschens- 
werther.  Die  bisherige  Dotation  in  Zehenten,  Gefällen,  Zinsen  etc.  hat  durch 
die  Zehent-  und  Gefallablösnng  bereits  einen  Stoss  erhalten ;  wenn  nun  (was 
Gott  verhüten  wolle),  wie  früher,  Kriegsjahre,  anhaltende  Theuerung  eto.  ein- 
treten würden»  würde  wohl  die  Regierung  bei  dein  besten  Willen  ihren  Ver- 
pflichtungen immer  nachkommen  können?  Wie  schon  Bischof  v.  Keller  be- 
merkte, die  Ausstattung  des  Bisthnms  in  liegenden  Gründen  und  Gütern  ent- 
spricht mehr  dem-  wahren  Begriffe  und  der  Idee  des  Kirchengutes  und  ist 
auch  förderlicher  2ur  Erhaltung  der  Freiheit  und  Selbsständigkeit  der  Kirche. 
Die  Geldwirthschaft  war  der  Kirche  nie  erspriesslich. 

Allein  die  Dotation  in  liegenden  Gründen  wird  voraussichtlich  noch 
lange  ein  frommer  Wunsch  bleiben. 

Der  Art.  IV  lautet: 

„Zur  Leitung  seiner  Diöcese  wird  der  Bischof  die  Freiheit  haben,  alle 
jene  Rechte  auszuüben,  welche  demselben  in  Kraft  seines  kirchlichen  fiUrten- 
amtes  laut  Erklärung  oder  Verfügung  der  heiligen  Kirchengesetse  nach  der 
gegenwärtigen,  vom  heil.  Stuhle  gntgeheissenen  Disciplin  der  Kirche  gebühren, 
und  insbesondere 

a)  alle  Pfründen  su  verleihen»  mit  Ausnahme  von  jenen,  welche  einem 
rechtmässig  erworbenen  Patronatsrechte  unterliegen; 

b)  seinen  Generalvicar,  die  ausserordentlichen  Mitglieder  des  Ordinariates, 
sowie  die  Landdecane  su  erwählen,  su  ernennen,  bexiehnngsweise  sa 
bestätigen ; 

c3  die  Prüfungen  für  die  Aufnahme  in  das  Seminarinm  und  für  die  Zu- 
lassung SU  Seelsorgerstellen  anzuordnen,  aussuschreiben  und  %u  Idten; 

d)  den  Klerikern  die  heiligen  Weihen  su  ertheilen ,  nicht  nur  auf  die 
bestehenden  canonischen,  sondern  auch  auf  den  von  ihm  selbst  ansa- 
weisenden  Tischtitel  hin; 

e)  nach  den  canonischen  Vorschriften  alles  das  anzuordnen,  was  den 
Gottesdienst,  die  kirchlichen  Feierlichkeiten  und  diejenigen  Religions- 
übungen betrifft,  welche  die  Aufweckung  und  Befestigung  des  frommen 
Sinnes  der  Gläubigen  zum  Zwecke  haben; 

f)  Diöcesansynoden  einzuberufen  und  abzuhalten,  sowie  Provinzialconeilien 
zu  besuchen. 

g)  In  seinem  Kirchensprengel  vom  heil.  Stuhle  genehmigte  religiöse  Orden 
oder  Congregationen  beiderlei  Geschlechtes  einzuführen.  Jedoch  wird 
sich  der  Bischof,  betrefliend  diesen  letztem  Punkt,  in  jedem 
Falle  mit  der  königl.  Regierung  in*s  Einvernehmen  setzen.*^ 


*)  VgL  Ltmp^fl  KirohengesetKe    (X,  nand  der  ^^Reyscher'sohen  Gesetxessamnüasg^O 
Seite  914, 
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Dareh  diesen  Artikel  ist  das  in  WOrtemborg  und  in  der  gansen  oberrhei- 
nischen KirebenproTins  yielfach  verdrängte  oanoniscbe  Recbt  vieder  sfu  Ehren 
gekommen«  Dies  geschah  swar  schon  durch  den  bereits  oben  erwähnten  Ar» 
tikel  TI  der  Bolle:  9,Ad  Dominici  gregis  cnstodiam.'^ 

Allein  dieser  Artikel  ward,  wie  der  V«,  yon  der  würtembergischen  and 
den  andern  vereinigten  Regieningen  beanstandet ,  namentlich  wegen  desBei- 
satses:  yjuasta  eananes  nunc  vigenies  et  praeseniem  ecclenae  äiaeijßnam.^ 

Dieser  Beisats  hatte  damals,  beim  Erscheinen  der  Bulle,  eine  gewaltige 
Gespensterfurcht  erregt;  man  glaubte  die  mtidalteriicke  Hierarchie  nehme 
mit  ihrem  gansen  Gefolge  ihren  unheimlichen  Einsug  in  die  aufgeklärte  ober- 
ileinisehe  KirchenproTinSy  und  es  sei  um  die  magna  Charta  Uhertatis  ec^ 
(kaae  gemumcaey  womit  man,  wie  in  Frankreich^  mit  den  UhertaUlniu, 
ieupotius  servitutibus  galHeanis  die  Katholiken  su  beglücken  dachte,  sowie 
OD  die  Hoheitsreehte  der  Regenten  geschehen. 

Schon  in  der  Note  officielie  des  EuToyte  vom  3.  Sept.  1819  auf  die 
pipsUiche  Note  vom  10*  Aug.  1819  wurde  scharf  dagegen  remonstrirt.  ^) 

0  La  Deolaration  (die  dem  hell.  Stuhle  yon  der  Cresandtschaft  fiberrelohte  Frackforter 
Declaratlon,  als  Auszog  aus  den  Grundzugen),  helsst  es,  est  nne  Magna  Charta 
iiberiaiis  ecciesiae  germanicaej  .qul  ne  pent  6tre  susoeptible  d'aucune  Tarlatlon  ou 
addItloD,  qul  lol  serolt  dtrangdre. 

La  oonr  de  Rome  semble  cxlger  des  Prinoes  Protestant,  qu'  lls  aduetteat  ponr 
tootes  les  In^titatlODs  eodeaiastlqnes ,.  qn'  Üs  Tlennent  d'  asaurer  k  leara  aojeta 
cathollqnes,  1«  tistnt  sulvante :  Seoundnm  canones  nuno  existentes  et  vlgentem  eo- 
oleslae  dlsolplinam  ,^^  mala  comment  oes  Prinoes  pourrolent  —  lls  entrer  dans  one 
dlsonssion,  pour  savolr,  quels  sont  les  canons  maltenant  en  ylgueur?...  El  quelle 
ponrrof  t  ^tre  oette  dlscJpllne  malntenant  en  Tlgueur,  dont  U  est  questlon  dans  V  Ex- 
pesd  da  St.  P^re?  La  'dlsolpllne  n'  est  pas  Inyarlable  oomine  le  dogme,  eile  dolt 
oatarellement  aalvre  les  ohangement  des  tettps  et  des  clroonstaooes ,  et  s'  aooom- 
moder  aux  rapports  clvlls  des  gouTerneraents...  Sl  par  la  dlsolpllne  en  Tigyeur  on 
Toulolt  entendre  celie  des  egUses  d'  Italle,  eile  ne  pourrolt  Jamals  conrenlr  ä  tous 
les  pays  et  surtout  ^as  aux  <$tats  de  la  confdddratlon  germanlque,  oü  les  dlfferentes 
oonfeaslons  sont  sl  entremeides  et  joulssent  tontes  de  la  m6me  Hbertd  et  d'  une  en- 
tidre  egalltd  de  droits.  II  suffira  de  dter  an  seul  exemple  ponr  en  prouTer  1'  Im- 
posslbllltd. 

Les  marlages  mlxtes  sont  defendos   dans   quelques  ^tats  de  1'  Italle,    et  ne 

peaTent  arolr  llea  qne  per  one  dlspense  de  la  coor  de  Rome.  Les  trlbunanx 
romalns  exlgent  ordlnalrement  de  la  partle  non  oathollque  le  aennent  d'dlever  les 
enfants  des  deux  Mtts  dans  Ja  rellglon  oathollque.  En  oatre  le  Cord  n'  ose  nl 
proclamer  les  partles,  nl  lear  donner  la  bdnddiotlon;  V  aote  dolt  se  lUre  en  seoreC 
hors  de  l'egUse,  et  le  curd  est  tenu  d'enjolndre  a  la  partie  oathollque  oomme  une 
Obligation  grave,  de  ftlre  tous  ses  elTorts  pour  oonTertlr  la  partle  oathollque.  Une 
diadpllne  pareille  ne  pourrolt  Jamals  etre  salvie  en  Allemagne;  eile  est  contralre 
k  une  dlsposltlon  da  Congr^s  de  Vlenne  et  aux  lols  organlqaes  de  la  confdddration 
germaniqae,  qal  etabllssent  une  entl^re  llbertd  des  consolenoes. 

La  ddsunlon.  dans  les  famllles  et  le  trouble  dans  1'  ordre  cItU  en  serolent  les 
sul/es  funestes  mala  Infalllbles.  Jamals  I'  anolen  ordre  ne  se  ri^tabllra  tel  qu'  II  a  dtd. 

Diese  Gespensterforcht  spuckt  nur  noch  In  den  Köpfen  einiger  [beschränkten 
Bureankraten  und  sogenannten  Liberalen«  Selbst  unbefangene  Protestanten  artkeilen 
Jetxi  gans  anAtra. 
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Die  Bulle  varde  xwar  in  Wfirtemberg  veUstäniig  mit  dem  TL  Artikel 
publiciri;  allein  diese  beiden  Artikel  worden  ron  der  Be$iätiffimg  auige- 
schlössen,  wie  dies  aus  der  Rede  des  damaligen  Ministers  von  Sekmiil^ 
bei  der  Inthronisation  des  Bischofs  Johann  Baptist  t.  Keller  deutlich  herrorr 
geht,  wo  er  dir  yersammelten  Domcapitularen  also  anredete: 

,,Die  beiden  Ballen:  ,^Provida  salersqw^*  und  ri^d  Damimd  gregit 
custoiiam^^  haben  onterm  24.  Oct  1827  die  königl.  Genehmigung,  jedoch 
nur  in  soweit  erhalten,  als  solche  die  Bildung  der  oberrheinischen  Kirchea- 
proyins,  die  Begrensung,  Ausstattung  und  Einrichtung  der  dasu  gehöriges 
fünf  Bisthflmer  mit  ihren  Domcapiteln,  sowie  die  Besetsung  der  bischdflichen 
Stfihle  und  domstif tischen  Präbenden  sum  Gegenstande  haben.  Sie  werden 
nicht  abersehen  ^  meine  Herren ,  dass  hierunter  namentlich  der  f&/nfte  wd 
sechste  Artikel  der  Ergänzungsbulle  nicht  begriffen  und  somit  tm  der 
Staatsregierung  nicht  anerkannt  sind»  ^) 

Um  der  wartembergischen  Regierung  alle  Furcht  in   Betreff  des  er- 
w&hnten  Beisatzes  su   benehmen,  heisst  es  in  der  Convention:  juxta  pne- 
sentem   et   a  Sancta  Sede   adprobatam  Ecclesiae  disciplinam*'  und  es  wurde 
überdies  vom   hei).  Vater  die  Zusicherung  gegeben  ^   es  werde  dem  Bischöfe 
eingeschärft  werden,  dass  derselbe  in  der  hirtenamtlichen  Leitung  und  Ver- 
waltung seiner  Diöcese  jene  Rechte ,   von   welchen  im  ersten  Absats  des 
Art.  IV  und   im  Art.  VI  der  Convention  die  Rede  ist,  mm  Heil  der  ihn 
anvertrauten  Herde  also  ausüben,  dass  er  niemals  solche  canones  erneuere^ 
welche  wegen  Verschiedenheit  der  zeitlichen  Und  ortUchen  Verhältnisse  naei 
der  gegenwärtig  geltenden  und  von  diesem  apostoL  Stuhle,  gutgeheissenen 
DiscipUn  ausser  üebung  gekommen  sind,  oder  auch  durch  die  gegenwärtige 
Convention  eine  Modification  erhalten  haben*    Wenn  aber  derselbe  in  seinem 
bischöflichen  Amte  ein  Generale  öder  eine  Verordnung  von  grosserer  Bedeu- 
tung SU  erlassen  haben  wird,  so  solle  er  gleichseitig  mit  der  Veröflfentlichang 
desselben  ein  Exemplar  an  die  königl.  Regierung  mittheilen.    Soweit  aber 
seine  hirtenamtlichen  Anordnungen  sich  nicht  innerhalb  der  rechtlieheii  Zu- 
stindigkeit  der  Kirche  allein  halten,  sondern  sugleiek  aof  Gegenstände  sich 
erstrecken ,  welche  in  dem  Gebiete  der  Staatsgewalt  liegen,  wird  der  Bischof 
vor  deren  Veröffentlichung  sieb  mit  d^  kOnigl.  Regierung  in's  Einvernehmen 
setsen.^' 

Diese  Zusicherung  ist  durch  die  dem  Bischöfe  von  Rottenburg  nnterm 

22.  Juni  d.  J.  ertheilte  Instruction  erfüllt. 

I 

Sollte  aber  wegen  Anwendung  älterer  Canonen  etwa  eine  CollisioB  «wi- 
schen dem  Bischof  und  der  Regierung  entstehen,  so  kann  selbstverständlich 
die  Entscheidung,  ob  dieser  oder  jener  Canon  angewendet  werden  dürfe,  oder 
nicht,  nicht  der  Regierung  zustehen,  sondern,  wenn  keine  Einigung  statt- 
findet, tritt  die  Bestimmung  von  Art.  Xni  ein. 


0  Vgl.  Klrchlldi-poUttflche  Butter  ans  der  oberrheinitclien  KinAei«nvte  Kr.  2S< 
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Doroh  die  BestlminnDg  von  lit.  a.  ist  dem  Bischöfe  Ton  Rottenburg  ein 
Reckf  eiiigerifuiit,  velehes  ihm  schon  langst  gebohrt  hätte.  Frfiher  hatte  der 
Bisohof  ausser  der  alternativen  Verleihung  der  Domcapitularstellen  und  Prfl- 
beaden  auch  facht  Eine  KircheristeUe  zu  verleihen» 

Das  sogenannte  landeeherrliche  Patronatsrecht  wurde  nach  seinem  vollen 
Umfange  ausgeübt  und  ausser  den  Privatpatronatsstellen,  alle  Kirchenstellen 
▼om  Landesherm  vergeben. 

Dieses  sogenannte  landesherrliche  Patronatsrecht  wurde  seit  dem  Jahre 
1803  als  eine  Emanation  der  Landeshoheit  betrachtet.  Die  Beleuchtung  im 
Staatsaoseiger  gibt  [selbst  su,  dass  dieses  Princip,  welches  ausserhalb  der 
oberrheinlsehen  Kirofaenprovins  nirgends  Plats  gegriffen ,  mit  den  Yorschriften 
ic8  canonischen  Rechtes  im  Widerspruche  stand,  und  deshalb  aufgegeben 
worden  sei.  Die  freie  Besetzung  der  Kirchenstellen  durch  den  Bischof  ist 
annnebr  als  Mtchenrechttiche  Regel  anerkannt,  gegenüber  welcher  die  Aus- 
aahnen  im  Blnselnen  durch  besondere  Rechtstitel  %vl  begründen  sind. 

Zar  Ausscheidung  der  Pfründen  königlichen  Patronates  und  bischoflicher 
CoDator  trat  fan  Hftrs  1856  eine  Gommission  in  Stuttgart  zusammen,  welche 
•OS  einem  Bevollmächtigten  der  Krone  (Oberkirchenrath  v.  Schmidt)  und 
des  Bischofs  (Syndicns  Vogt)  und  aus  einem  im  gemeinsamen  Einverstandniss 
gewählten  Mit^ed  (Obertribunalrath  HierUnger)  bestand. 

Im  AllgenMinen  wurden  dem  Bischof  die  von  den  früheren  Bischöfen, 
Ddmcapilelii,  geisdichen  Corporationen  und  Personen  verliehenen,  aus  kirch- 
behen  Mitteln  neu  errichteten  oder  aufgebesserten  Pfründen  sugeschieden, 
der  Krone  dagegen  die  frllheren  Laienpatronate  aller  Art  und  die  aus 
Staatsmitteln  dötirten  oder  redotirten  Stellen.  Das  Gesämmtergebniss  war, 
dass  ¥on  521  snvor  von  der  Krone  Terliehenen  Pfründen  337  dem  Pati-onate 
der  Krone  verblieben  und  184  der  bischöflichen  CoUatur  zurückfielen. 

Einen  Differenspunkt  bildeten  diejenigen  Pfründen,  welche  »war  Ton 
früheren  geistlichen  Corporationen,  aber  nicht  yermOge  persönlichen,  sondern 
üngüeken  Rechts  veriiehen  worden  «u  sein  schienen.  Sie  wurden  von  den 
BeToHmiohtigten  der  Krone  für  diese  als  die  Rechtsnachfolgerin  in  den  be- 
treltaiden  Realfliten,  von  dem  Bevollmfichtigten  des  Bischofs  für  diesen,  so 
fem  die  erfolgte  Incerperatien  eine  Novation  in  sidi  geschlossen  habe,  in 
Anspruch  genommen. 

Die  Stehe  wurde  «ur  Entscheidung  dem  heil.  Stuhle  vorgelegt. 

Diese  erfolgte  durch  Beilage  DI  sur  Convention ^  welche  dahin  lautet: 
tydass  der  heil.  Yater,  in  Rücksicht  auf  die  abgeschlossene  Convention,  Dm^ 
gang  nehmend  von  jeder  Untersuchung  des  Werthes  der  innem  Gründe, 
welche  nur  Begrilniwng  einzelner  Titd  für  Verleihung  von  Beneficien  etc. 
angeführt  wurden,  die  Vereinbarung  gnädigst  bestätigt  hat,  welche  »wischen 
der  kOnigl.  Regierung  Ton  Würtemberg  und  dem  Bischof  von  Rottenburg  in 
Betreff  der  Pfründenausseheidung  in  jener  DiOeese  getroffen  worden  ist,  wo- 
bei (Arigens  vorauagesetst  wird,  dass  von  jenen  28  Pfründen,  in  Betreff 
wekket  der  Bischof  seine  Xostimmung  von  der  Entscheidung  des  heil.  Stuhles 
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abhängig  gemacbt  hat,  14,  fiber  deren  Bestimmung  nidi  beide  Tbefle  ver- 
einigen werden,  der  freien  Collator  des  Bischofs  Terbleiben*  Be«  HajaBlit 
der  König  hat  somit  351 9  der  Bischof  198  Kirchenstellen  %a  yttrgeben. 


HecMsfäUe. 

EherechtMftfiseii  bei  der  hl.  Consresailon   des  Coneillams 

Ton  Trlent  zwiselieii   1944  und  186S. 

Wir  setsen  die  (in  der  früheren  Lieferung)  angefangenen  Eherechtsfiragen 
fort.     Die  Theologen,   welche  die  Unaufltfslichkeit  der  christlichen  Ehe  öad 
ihre  Einheit  gegen  die  Polygamie  und  die  Ehescheidung  der  alten  heidnischen 
Gesellschaften  vertheidigen  ^  ermangeln  nicht ,  jenes  schmählidie  Gotachten 
Luthers   xu  brandmarken ,  womit  er  am  Landgrafen  Ton  Hessen  die  Poly- 
gamie  billigte.    Eine  weniger  bekannte  Thatsache,  und  die  vielleicht  noek 
kein  Autor  bemerkt  hat,  ist,  dass  im  dreia^ehnten  Jahrhunderte  Ton  Seite  im 
Königs    von  Arragonien    eine    beinahe  ahnliche  Forderung    an    den  Ptpflt 
Clemens  IV.   gestellt  wurde.    Wir  haben  mehrere  Briefe  des  Kirchenober- 
hauptes aufgefunden,  worin  er  ein,  dem  götttUchen  Gesetxe  so  entgegen- 
laufendes Ansuchen  mit  Abscheu  suriickweist.     Man  wird,  die  Standhaftigkfiit 
eines  Papstes  be wundem»  der  sich   bei   seinen  Bemühungen,  den  Fttrstü 
durch  Bath,  Ermahnungen  und  Drohungen  su  seinen  Pflichten  surflckxufBhrai» 
durch  ,  nichts  abschrecken  lasst    Da  er  vernommen ,   dass  der  K(taiig '  sieh 
anschickte,  sum  Kreussuge  aussosiehen,  so  schreibt  er  ihm,  und  ermaknt 
ihn,   dass  Christus  die  Dienste  derjenigen  nicht  wohlgefällig  annehme,  die 
ihn  durch  ihr  Betragen  schmähen.    Diese  durch  den  Schrei  des  Gewissens 
und  die  Heiligkeit  der  Religion  eingeflösste  ^Festigkeit  bildet  ebien  schlagenden 
Contrast  su  der  sündhaften  Willfährigkeit  der  lutherischen  Doctoren,  die,  am 
einen  Fürsten,  der  e&ie  Statte  ihrer  Liga  war,  glimpflich  su  behanddo,  ihm 
SU  erlauben  wagten ,  eine  «weite  Frau  unter  dem  Titel  einer  legitimen  Gattin 
bei  Lebseiten  der  ersten,  und  neben  derselben  su  nehmen,  and  so  su  Gunsten 
eines  lasterhaften  Fürsten  die  vom  Evangelium  verurtheilte  Polygamie  wieder 
einfllhrten. 

Die  Kirche ,  welche  die  Polygamie  durch  ihre  Lehre  verurtheÜt,  ergreift 
auch  alle  Mittel,  sie  durch  ihre  disciplinären  Yeroi^nungen  %a  verUndeni« 
Zu  diesem  Zwecke  hat  sie  das  trennende  EheUndemiss  der  Cbuidestinitfit 
aufgestellt  und  die  grOsste  Oeffentlichkeit  bei  den  ehelichen  Verbindungen 
vorgeschrieben.  Dahin  sielen  die  sorgfältigen  Nachforschungen,  denen  sich 
die  Bischöfe  vor  den  Beseugungen  des  ledigen  Standes  untersiehen  müssen, 
ohne  welche  die  Pfarrer  die  Mitwirkung  sur  Feier  von  Eh^  versagen  müssen* 
Die  Art  und  Weise,  diese  Nachforschungen  ansustellen,  ist  in  den  Instroe- 
tionen  angeseigt,  welche  die  heil.  Congregation  des  heil.  Officioms  disa 
veröffentlichte,  um  den  Bischöfen  und  Ihren  Generalvicaren  ab  BidktMhnur 
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sa  dienen.  Wir  haben  es  fttr  ndtsIlGh  erachtet,  die  merkwürdigen  Yorachriften 
dieser  Instructionen  in  KQrse  zu.  Yerxei<;hnen,  ja  selbst  sie  in  ihrem  Texte 
gans  wieder  %u  geben.  Wir  fügen  denselben  einige  Entscheidungen  bei,  die 
sieh  daran  knüpfen. 

Die  angeachtet  der  in  der  Kirche  seit  dem  Conciliam  von  Trient  In 
Kraft  bestehenden  Disciplin,  de  jure  und  de  facto  noch  immer  mögliche 
Eiistens  der  geheimen  Ehen  seigt  augenscheinlich  die  Nothwendigkeit  der 
Einmischung  der  Ordinarien  in  die  ehelichen  Verbindungen  durch  die  Be- 
seugungen  des  ledigen  Standes,  welche  von  den  Contrahirenden  vor  Allem 
beigebracht  werden  müssen.  Die  Eingehung  der  geheimen  Ehen  ist  heutzutage 
den  durch  die  Constitution  Benedicts  XIV.  vorgeschriebenen  Nonnen  unter- 
worfen,  um  die  Miasbräuche  hintansuhalten ,  die  sich  in  eine  so  delicate 
Materie  einschleichen  können.  Ein  neuerliches  Beispiel,  das  wir  am  Ende 
beibringen  werden,  lässt  uns  die  Wichtigkeit  der  Nachtheile  ersehen,  die 
aus  der  Debertretung  dieser  Bulle  entstehen  können.  Wir  schliessen,  indem 
wir  die  Instructionen  des  heil.  Officiums  reproduciren ,  von  denen  so  eben 
die  Rede  gewesen. 

§.  6. 
Clemens  IV.  und  der  König  von  Aragonien*    Monogamie  der  christlichen 

Ehe. 
1.  Da  die  Königin  von  Aragonien  vom  Aussatse  ergriffen  worden  war» 
80  sachte  der  König  beim  Papste  Clemens  IV.  um  die  Ermächtigung  nach, 
eine  andere  Frau  su  nehmen.  Hartene  hat  uns  den  wunderbaren  Brief  er- 
kalten, in  welchem  der  Papst  eine  so  offenkundig  dem  Evangelium  entgegen- 
gesetzte Forderung  surückweist.  Clemens  IV.  drückt  den  heiligen  Unwillen 
las,  den  er  gefühlt  hat,  als  er  das  Gesuch  des  Königs  erhielt;  er  sagt  die 
Gründe  gerade  heraus,  die  dasselbe  uniannehmbar  machen,  und  er  schUesst 
mit  der  Ermahnung  an  den  Fürsten,  die  Hand  des  Herrn  »u  ertragen  ^  die 
iki  durch  diese  Betrübniss  heimsucht.  Folgendes  ist  der  Brief,  den  wir 
dem  n.  Bande  des  Thesaurus  anecdotorum  pag.  278  entlehnen.  Er  ist  vom 
Mire  1266* 

9,Clemen8^  Bischof  etc.    Dem  erlauchten  Könige  von  Aragonien,  unserm 
geliebtesten  Sohne  in  Jesu  Christo. 

Je  aufrichtiger  Unsere  Zuneigung  gegen  Deine  Person  ist,  desto  frei- 
müthiger  weisen  Wir  Dich  surecht;  indem  Wir  Uns  des  Ausspruches  erin- 
nern, dass,  wenn  der  Vater  den  Sohn,  den  er  »zurechtweist,  liebt,  er  ihm 
Hass  beseigen  würde,  wenn  er,  die  Zurechtweisung  vernachlässigend,  die 
Ruthe  sparete.  In  der  That^  da  Dich  der  Herr  unter  allen  andern  Fürsten 
der  Welt,  die  nicht  in  den  Wissenschaften  unterrichtet  worden  sind,  mit 
natürlichem  Geiste  ausgestattet  hat;  da  Dich  die  Erfahrung  eine  Menge  von 
Dingen  gelehrt  hat;  da  Du  gerne  die  Sprüche  der  Weisen  hörst,  und  sie 
einem  ansgeseichneten  Gedächtnisse  anvertrauest*,  so  sind  Wir  über  die  un- 
geregelte Kühnheit  sehr  erstaunt,  mit  welcher  Du  Uns  eine  Gott  entgegen- 
geaetste,  vor  den  Engeln  verabschenungswürdige  ^  für  die  Menschen  onge- 
Minfe  Jbrchiv  für  ftaUk  tirchemtM^   iJU  BanA  10 
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beuerlicbe  Bittsebrift  vorgelegt  hast     Du  hast  nicht  hoffen  flQrfen,  dass  Wir 
eine  wahrhaftige  Ehe  aufflOsen  möchten,  und  Uns  yerunreinigen ,  indem  Wir 
%a  einer  unerlaubten  Verbindung  die  Hand  böten!  Du  weiset  seit  langer  Zeit, 
wir  sind  dessen  überseugt,  dass,  als  Du  die  edle  FrauTherese  durch  Ver- 
sprechen de  futuro  heirathetest,  wie  es  Dein  Brief  sagt,  die  Ehe,  olioe  noch 
eine,  wahrhaftige  su  sein,    dessen   ungeachtet   eingesegnet  ward«   und  eine 
wirkliche    wurde,    voUsogen    durch    den    nachfolgenden    fleischlichen    Um- 
gang.    Diejenigen  nun,  welche  Gott  vereinigt  hat,  wie  sollte  die  der  Stell- 
vertreter Gottes  trennen  ?  Es  sei  ferne  von  Uns  der  verbrecherische  Gedanken, 
die  Geaetse   des  Herrn  zu  verletscn,    uud'  um  Menschen   zu  gefallen,  den 
Schöpfer  und  Erlöser  der  Menschen  su  beleidigen.     Aber  geben  wir  xu,  die 
Ehe   «wischen  Dir  und  Ihr  sei   ungültig  gewesien;   die  neue  Frau,   die  es 
Dir  SU  nehmen  gefallen  hat ,  hast  Du  wohl  gewählt,  entweder  dass  sie  Deine 
Gattin,   oder  Deine   Concubine  sei;  wenn   Du  eine  Frau  sur  Gattin  hast 
nehmen  wollen ,  die  Du  selbst  als  ein  natürliches  Kind  anerkennst«  ao  duTtiest 
Da  nie  glauben,  dass  Wir  je  durch  die  Dispens  su  einem  so  gemeinen,  vie 
filr  Deine  Würde  schmählichen  Falle   die   Hand  bieten   wUrdeat     Haat  Du 
aber  beabsichtigt,  eine  Concubine  daraus  zu  machen,   dann  hat  das  könig- 
liche Ansuchen  weder  Farbe,  noch  Geschmack;   denn  Du  darfst  nie  hoffen, 
SU  erleben,  dass  der  Statthalter  Jesu  Christi,  der  alle  Schändlichkeiten  ver- 
abscheut, sich  selbst  sum  Urheber  der  Schändlichkeit  mache.     Wenn  Du  ff 
wissen  wünschest,  was  Du  su  thun  habest,  da  Du  der  ersten  ohne  Gefab 
für  Deinen  Leib  nicht  beiwohnen  kannst,   so  ist  die  Antwort  sehr   leicht: 
Ertrage  die  Hand  des  Herrn;   mache  aus  dem,  was  ein  sufälliges  Ereigniss 
verursacht,  nicht  einen  Gegenstand   des  Verderbens  für  den,  der    darunter 
leidet.     Glaubst  Du,   dass,    wenn  alle   Königinnen  der  Welt  den  Aussats 
hätten.  Wir  deswegen  den  Königen  erlauben  würden,  sich  mit  andern  Frauen 
SU  verheirathenT    Halte  für  gewiss,    dass  Alle   susammen  nichts,  erlangen 
würden,   und  eben  so  wenig  einer  von  ihnen  insbesondere,    und  wenn  auch 
alle  königlichen   Häuser   in   der  Wursel    und   in.  den  Zweigen    verdorren 
sollten.     Daher,  piein  geliebtester  Sohn,  habe  den  Herrn  vor  Augen,   und 
.nimm  Dir  ein  Beispiel  an  dem  sehr  religiösen  Könige  von  Firankreicli,  mit 
dem  Du  Bande   der  Freundschaft   angeknüpft  hast,   bedenke,   wie   weit  Du 
schon  in  Deinen  Lebenstagei^  vorgerückt  seiest,   schaue  auf  das  Kretis,  mit 
dem  Du  gesiert  bist;  denke  an  die  Gefahren  der  Kriege,  denen   Du  Dich 
mit  so  viel  Muth  aussetstest,  und  füge  nicht  den  Ehebruch  sur Blutschande; 
denn  das  hiesse  das  Gute,   welches  Du  thust,  für  Dich  unfruchtbar  machen, 
und  Du  würdest  Dir  den  Zorn  Gottes  auf  den  Tag  des  Gerichtes  sammeln. 
Und  sage  nicht,  dass  Du  Dich  nicht  enthalten  könnest ;  denn  dieser  Einwand 
ist  seit  lange  abgenützt.     Würde  der  gerechte  und  billige  Gott  Allen  be- 
fehlen, sich  vom  unerlaubten  Umgange  su  enthalten »  wenn  ein  Einsiger  die 
Unmöglichkeit  einwenden  könnte,  dieses  Gebot  su  beobachten?  Aber  das  ist 
die  Gewohnheit  aller  Sünder,  wie  es  der  selige  Hieronymus  sagt|  iliren  Irr« 
thum  dadurch  su  entschuldigen,  dass  sie  das  Nicht-Könsen  als  Ursanhe  an- 
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fuhren,  wibreDd  das  NiehtwöUen  allein  Schuld  ist.  Mit  Redit  also  wefgern 
Wir  Uns,  bei  dieser  Gelegenheit  Deine  Gatt  entgegengesetzten  Wünsche  su 
erfüllen,  Wir,  die  Wir  Uns  gegen  Dich  in  den  erlaubten  und  gestatteten 
Dingen  günstig  und  wohlwollend  erseigen ,  wenn  es  die  Nothwendigkeit  oder 
der  Nutsen  erfordert.  Gegeb^i  «u  Perugia,  am  13«  der  Kaienden  des  Mars 
im  »weiten  Jahre  Unseres  Pontificates.^^ 

Die  weisen  Vorstellungen  des  Papstes  blieben  beim  Fürsten  erfolglos. 
Als  einige  Monate  nachher  der  König  von  Aragonien  die  Stadt  Hurcia  ein- 
geiommen  und  seinen  Sieg  dem  Papste  angekündigt  hatte,  dem  er  die  Fdhnen 
der  Feinde  susehickte,  so  beglückwünschte  ihn  Clemens  IV.  über  diesen 
Triamph  und  benUtste  die  Gelegenheit,  ihn  su  ermahnen ,  seine  LeidensehaR 
für  das  ehebrecherische  Weib  su  besiegen,  das  ihn  gefangen  hielt.  Folgendes 
ist  dieser  sweite Brief,  vom  10.  Juli  1266,  der,  wie  der  erste  von  Marlene 
in  2.  Band«  des  Thesaurus  Anecdotorum  pag.  362  veröffentlicht  ist. 

„Clemens,  Bischof  etc.     An  den  erlauchten  König  von  Aragonien,  CiH 
MTB  geliebtesten   Sohn  in  Christo.     Der  Sieg,   der  Dir  vom  Himmel  ver- 
liehen worden  ist,   und  den  Dein   Brief  in  Verbindung  mit  Deiner   Fahne 
(fBsem  Ohren  und  Augen  sugleich  su  wissen  gemacht  hat,  hat  uns  eine  sehr 
grosse  Freude  im  Hersen  verursacht.     Wir  haben  dem  Gotte  der  Schlachten 
Dank  gesagt,  der  den  StoU  der  Sünder  serreisst,  Demjenigen,  der  Dich  sum 
Haupte  seiner  Kriegsmacht  wählend  ehemals  durch  Deine  Hände  die  Feinde 
des  chdstlidien  Glaubens,  an  Deinen  Gränsen   serstreute,    und  der  so  eben 
auf  dem  fremden  Gebiete  eine  so  berühmte  Stadt,  wie  Murcia,  gedemfithiget, 
imd  durch  Deine  Sorgfalt,  Deine  Geschicklichkeit,  Deinen  Eifer,  Deine  Macht 
BBter  die  Oberhohheit  unseres  geliebtesten  Sohnes  in  Christo,  des  erlauchten 
Königs   von  Kastilien  surückgeführt  hat,   dessen  Auetoritat  sie  durch  an- 
nassende   Rebellion  abgeschüttelt  hatte.     Sicherlich,  je   mehr  Du  in  den 
Schlachten  siegreich  gewesen  bist,   desto  mehr  musat  Du  im  Uebrigen  de- 
mflthig  sein,  und  niosst  Dich  hüten ,  Dir  den  Ruhm  sususchreiben,  der  dem 
göttlidien  Namen  allein  gebührt     Dein  persönlicher  Ruhm  muss  darin  be- 
stAen,  nicht  den  Herrn  su  bekampCen,  der  mit  Dir  kämpft,  nicht  vor  den 
inneren  Feinden  »u  unterliegen,    während  Du  die  äusseren  niederschlägst« 
Wosu  soll  es  in  der  That  gut  sein ,  die  Könige  auf  dem  Schkchtfelde  nieder^ 
Sttwerfen,  um  durch  eine  Magd  des  Hauses  schmählich  unterjocht  su  werden? 
Darum  sprechen  Wir  su  Dir,  geliebtester  Sohn,  so,  weil  Du,  ein  Bieger  Aber 
solche  Feinde,  su  nnserm  grossen  Schmerse  von  Deinem  eigenen  fleische  so 
sehr  besiegt  bist,  dass  Du,  indem  Du  die  Furcht  Gottes  bei  Seite  legst,  und 
eine  Frau  bei  Dir  behältst,  die  nicht  die  Deinige  ist,    durch  Deinen  Ehe- 
broeh  ein  öffendiches  Aergfmiss  gibst,  und  indem  Du  mit  dem  Ehebruche 
die  Bla^chande  verbindest,  die  Augen  der  göttlichen  Majestät  schwer  be- 
leidigest.   Welche  Mike!  hängst  Du  Deinem  Ruhme  an!    Wie  sehr  entehrst 
Da  Dein  Blut!  Wie  sehr  eetsest  Du  die  königliehe  Majestät  herab !  Welcher 
Gefahr  endlich  setsest  Dn  Dich  aus,  indem  Du  in  einem  so  elenden  Zustande 
l^l»s^>  gefiwgeit  gdi^ltte  doreh  ein  Weib,   qnd  indem  Du  Dteh  wie  ein 
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Scblachtthier ,  das  man  «um  Opfer  ftthrt,  sar  Hölle  schleppen  lasst*!  Wosu 
iBFerden  Dir  Deine  Siege  dienen?  Wosu  Deine  Triamphe?  Wo^u  das  könig- 
liche Geblüt?  Wosu  die  Macht,  wenn  Du  in  den  Verderbnissen  der  Weh 
fiiulest?  Wisse  daher,  wir  bitten  Dich  daram,  und  denke  daran,  Dein  Tag 
neigt  sich  zum  Untergang;  Du  laufet  wie  alle  Menschen  sumf  unausweich- 
lichen- Ziele,  das  Gott  aUem  Fleische  gesteckt  hat.  Du  niusst  die  letsten 
Augeifblicke  Peines  Lebens  nicht  beflecken ;  denn  wenn  das  Ende  nicht  vor- 
wurfsfrei ist,  so  wirst  Du  nie  in  jenes  Reich  kommen,  in  das  nichts  ße- 
fleoktes  eingeht.  Daher  haben  Wir,  in  Rücksicht  auf  Unsere  alte  Freund- 
schaft und  in  der  Zuneigung  des  Täterlichen  Mitleidens,  deine  königliche 
Durchlaucht  tadeln  und  ermahnen  su  müssen  geglaubt;  widerstehe  Dir  selbst 
in's  Angesicht;  und  widerrufe  das,  was  Du  unbedachtsamer  Weise  gethan 
hast,  durch  einen  gesünderen  Entschluss ;  verjage  ein  unreines  und  schlechtes 
Weib,  um  Deine  Tage  auf  heilsame  und  keusche  Weise  su  vollenden,  und 
Ton  dem  seitlichen  Königreiche,  das  Du  besitzest,  in  die  Glorie  des  ewigen 
Reiches  einsugehen.  Gegeben  su  Yiterbo  am  3.  der  Nonen  des  Juli,  im 
sweiten  Jahre  unseres  Pontificates." 

Der  König  von  Aragonien  verschloss  den  Mahnungen  des  Papstes  sein 
Ohr,  und  vermochte  nicht,  sich  su  entschliessen ,  seine  Bande  su  sprengen. 
Indessen  liess  ihn  der  Geist  des  Glaubens,  der  ihn  ungeachtet  seiner  Unord- 
nungen nicht  SU  beleben  aufhörte,  den  Entschluss  fassen,   snm  Kxeussoge 
iiussusiehen.     Er  gab  Clemens  IV.  von  seinem  Plane  Kunde,  der  ihn  an  die 
Nutslosigkeit  seiner  Expedition  in  das  heilige  Land  ermahnte,  so  lange  er 
nicht  dem   blutschänderischen  Umgange  entsagete,  der  seine  Seele  im  Ver- 
brechen und  in  der  Sünde  festhielt«    Folgendes  ist  der  dritte 'Brief  Clemens  IV. 
wie   der  vorbergehende  von  Viterbo   datirt.  Vom   15.  Jänner  1267:   „Wir 
haben  den  Brief  Deiner  Erlaucht  erhalten,  der  unter  andern  Dingen  enthielt, 
-dass  Du  Dir  yomahmest,  dem  heil.  Lande  su  Hilfe  su  sieben,  um  die  Un- 
bilden des  Gekreusigten  su  rächen.     Obwohl  Wir  diese  Nachricht  mit  Freuden 
aufgenommen  haben,  so  wollen  Wir  Dich  doch  wissen  lassen,  dass  der  6e* 
kreusigte  die  Dienste  desjenigen  nicht  genehmiget,   der  ihn  an  nch  selbst 
Ton  neuem  kreusiget,  indem  er  sich  durch  einen  blutschänderischen  Umgang 
befleckt.    Daher  bitten  Wir,   wie  Wir  es   schon  gethan  haben,   neuerdings 
Deine  Durchlaucht,  wir  warnen  sie  freundschaftlich,  und  ermahnen  sie,  die  edel- 
geborne  Frau  Berengar  gänslich  su  verjagen,   die  Du  nicht  ohne  die  Makel 
der  Blntscbande,  und  auch  nicht  ohne  Gefahr  für  Dein  Seelenheil  sum  fleisch- 
lichen Umgange  sugelassen   hast,    und  \At  fordern  Dich  auf,   von  nun  an 
allen  fleischlichen  Umgang  mit  ihr  su  lassen.     Du  wirst  dem  Gekreusigten 
nicht  gefallen,  noch  seine  Beleidigungen  rächen  kennen,  wenn  Du  Dich  ni<At 
selbst  enthalten  willst,  ihn   su  schmähen.    Wir  wollen  Dich  audi  wissen 
lassen,  dass,  wenn  Du  Unsren  Mahnungen  nicht  GehOr  gibst,   Wir  Dich 
durch  die  kirchlichen  Censuren  swingen  werden,  die  besagte  Person  -fortsu- 
schicken.  Gegeben  su  Viterbo,  am  18.  der  Kaienden  des  Februar,  im  swuten 
Jahre  unseres  PontiAcates.^  (ap.  Raynald.  amiaL  ecöL  T«  DL  p»  2140 
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Der  leiste  Brief,  dea  irir  in  Marftcne  ibideB ,  Ist  tom  Anfimge  Febmara 

desselben  Jahres.    Clemeiis  IV.  wendet  die  ttberseagendsten  Ermahnongen, 

und  die  dringradsteu  Bitten  an;  am  den  Fürsten  aas  dem  Terbrecherischen 

Zostande  heraossoreissen,  in  den  er  sich  Tersenict  hatte;  er  bedroht  ihn  sa- 

letst,  wk  im  vorhergehenden  Briefe  mit  den  kirchlichen  Censoren.    Folgendes 

ufi  der  Brief,  den  man  in  Hartene  pag.  448  lesen  kann:   ,,Wer  wahrhaft 

liebt,  ist  so  gegen  seinen  Freond  gesinnt,  dass  er,  gerade  indem  er  ihn 

liebt,  seine  Laster  verfolgt ;  und  es  gibt  kein  gewisseres  Zeichen  der  Freund^ 

sehaft,  als  dasjenige  an  seinem  'Freunde  %u  verfolgen,  was  seinen  Leib  and 

seine  Seele  in  den  ewigen  Untergang  sieht.  Heisst  das  also  Deiner  Darchlaaeht 

Unser  Wohlwollen  entsiehen,  wenn  Wir  Dir  die  Sünde  som  Vorwurfe  machen^ 

die  Da  sehnaahlich  gegen  Gott  begehst,  indem  Da  Dich  den  ewigen  Feinen 

dardi  die  Beleidigung  aussetsest,  die  Du  dem  SchOpfer  softtgest,  indem  Da 

Mie  Ruehlosigkeit  der  gansen  Welt  kund  gibst?  Das  heisst  nicht,  geliebtester 

8obn,  Dir  Unser  Wohlwollen  entsiehen,  das  heisst  dasselbe  vermehren;  denn 

der  Vater  straft  das  Kind ,  welches  er  liebt ,  und  an  ihm  die  Ruthe  sparen, 

das  hiesse   ihm  seinen  Hasa  beseigen.     Du  ladest  Uns  ein,  Unsere  Augen 

anf  mehr  oder  weniger  entfernte  Provinsen  su  werfen,  deren  Fürsten,   wie 

Da  sagst,  Dinge  thun,  die  Du  nicht  thust;  diese  Einladung  von  Deiner  Seite 

bat  Dnsem  Geist  betrübt;  Du  scheinst  hiedurch  ein  wenig  das  Gefühl  des 

Pharisäers  angenommen   su  haben,  der  sich  rechtfertigen  wollte,   indem  er 

sieb  schmeichelte,  den   übrigen  Menschen  nicht  su  gleichen,   und  indem  er 

die  anderen  verachtete;  ab^r  der  Herr  sog  ihm  den  Publican  vor,   der  sich 

anklagte,  ohne  die  andern  ansogreifen.    Wird  der  kluge  Kranke  dem  Arste 

sagen,  warum  heilest  du  mich?  Warum  übest  Du  Deinen  Eifer  nicht  an  so 

vielen  Kranken  aus,  die  anderswo  leiden  ?  Sollte  er  ihm  nicht  im  Gegentheile 

sagen :  Ich  danke  dir,  dass  du  mir  vor  so  vielen  andern  Kranken  besondere 

Sorgfalt  mwendest?  Du  glaubst,  dass  Wir  mit  dir  angefangen  haben;   aber 

wisse,  dass  Wir  Unsere  Hand   schon  fiber  mehrere  Fürsten  und  Prälaten 

ausgestreckt  haben,  und  dass  Wir  die  Absicht  haben,  nicht  su  schonen,  aus 

Furcht,  durch  ein  ebenso  verdammliches  als  verhängnissvoUes  Stillschweigen 

an  ihren  Lastern  theilsunehmen.     Aber  was  fOgest  Du  bei?  Du  bekennst  die 

Sflnde,  in  der  Du  lebst;   aber  Du  suchst  das  Hinderniss  su  heben,   indem 

Du  %u  beweisen  versuchst,    dass  Du  vor  Deiner  Verbindung  mit  der  edlen 

Frau  Therese  ihre  Blutsverwandte  im  dritten  Grade  nicht  gekannt  habest« 

Hfite  Dich,  mein  Sohn,  solche  Zeugen  su  bekommen,  wie  sie  der  Graf  von 

Toulouse  sei.  Andenkens  vorbrachte,   um  eine  Ehescheidung  vornehmen  su 

können.    Wenn  Du  Dich  unterstehen  würdest,  solches  su  thun,  würdest  Du 

Dich  in  ein  unserreissbares  Nets  verstricken;  und  wenn  die  Zeugen  legitim 

vftren,   so  wiirde  der  Ehebruch  ein  wenig  entschuldigt  werden,    aber  die 

Blutschande  wttrde  bleiben.     Du  fügst  auch  bei,  dass  Deine  Sünde  durch  die 

Busse  ansgelöscht  werden  kOnne.     Ja,  wenn  Du  die  Concubine  wegschickest. 

Aber  was  wirst  Du  indessen  thun,  immer  ein  Sklave  des  Teufels,  ohne 

Umgang  ndt  Christus,  de^  Sacramentes  des  Leibes  und  Blutes  beraubt?    Wer 


294 

Iiat  Dir  die  GewimMt  gegeben,  beMiteii  m  kOnllen,  wann  Da  ee  wollai 
wirst?  Wohlan,  geliebtester  Solin,  sdgere  nielit,  Dich  «um  Herrn  sd  be- 
kehren und  diese  Frau  %a  lassen,  die  Du  mit  Yeracbtung  Gottes  su  Deiner 
Gesellschaft  oder  sam  Goncubinate  sugelassen  hast,  Uebrigens  wollen  Wir, 
dass  Du  ^(issest,  dass,  je  aufrichtiger  Wir  Dich  Heben ,  desto  weniger  Wir 
Deine  Durchlaucht  sum  Schaden  Deines  Seelenheils  schonen  werden.  Gegeben 
SU  Yiterbo,  am  8.  der  Iden  des  Februars,  im  dritten  Jahre.'^^) 

Das  wunderbare  Beispiel  apostolischer  Festigkeit,  das  man  so  ebra  ge- 
sehen hat,^  verdient,  mit  einer  andern  nicht  minder  merkwürdigen  Thatsaclie 
xusammengestellt  m  werden,  die  unter  dem  Pontificate  Crbans  V.  stattfand. 

Wir  entlehnen  sie  der  Chronik  Ton  Zantfliet,  vertfiTentlicht  von  Martine 
im  fünften  Bande  der  Sammlung,    betitelt:  Veterem  seriptorum  amplissima 
coUeotio»     Da  sich   der  König  von  Frankreich  wegen  Unfruchtbarkeit  der 
Königin  ohne  Erben  sah ,  iio  verlangte  er  vom  Papste  Drban  V.,  der  damals 
SU  Avignon  wohnte,  die  Auflösung  seiner  Ehe.     Da  er  sali,  dass  seine  Bitten 
nichts  erlangten,   nahm   der  Fürst  su  den  Drohungen  seine  ZaBucht,    oad 
kündete   die  Absicht  an,    sich   ungeachtet  der  Weigerung  des  Papstes  so 
scheiden.     Da  ordnete  ürban  V.  öfientliche  Gebete  an,  in  Folge  deren  er  dem 
Könige  die  Geburt  eines  Sohnes  versprach,  der  ihm  auf  dem  Throne  nach- 
folgen würde,   und   der  Erfolg  sögerte  nicht,   dieses  Versprechen  sn  rechte 
festigen.     Folgendes  ist  die  Ersählung  des  Zantfliet  der  dieses  Capitel  seiner 
Ghronik:  „Urbanus  PapaV.  filium  Carole  Francorum  regi  precibns  impetrat^' 
betitelt,  pag.  290  Bd.  V.  der  angeführten  Sammlung.     „Zu  dieser  Zeit  ver- 
langte Karl,  König  der  Franken,  äusserst  betrübt  über  die  UnfruchtbariLeit 
der  Königin,   vom  Papste  Urban  Y.   die  Erlaubniss  der  Scheidung  »wischen 
ihm  und  der  Königin,   um,  wie  er  sagte,   für  das  Wohl  des  Königreiches 
vorsnsehen.     Wie  sich  der  heil.  Papst  weigerte,  solches  su  thun,  weil  keine 
andere  Ursache  der  Trennung  vorhanden   war,   als  die  Unfruchtbarkeit  4pr 
Königin,  so  sendete  der  König  seinen  Bruder,  Philipp  den  Jungen  ab,  am 
mit  den  demüthigsten  und  dringendsten  Bitten  dasselbe  su  verlangen,  hinsu- 
fügend,  dass  er,  wenn  seine  Wünsche  nicht  erhört  würden,  die  Königin  an- 
geachtet der  Weigerung  des  Papstes  Verstössen  würde.    So  vielen  Zudring- 
lichkeiten ausgesetst,   gebot  der  Papst  dem  Klerus  und  Volke  von  Avignon, 
Gott  mit  Inbrunst  %a  bitten,  dass  er  sich  würdige,  die  Wünsche  des  Königs 
der  Franken  su  erhören,  wenn  ihm  solches  zweckdienlich  sein  sollte.'   Das 
Kirchenoberhaupt  feierte  in  dieser  Absicht   die  Messe,   und  nachdem  er  sie 
fromm  vollendet  hatte,  hielt  er  an  den  Bruder  des  Königs  eine  sehr  vater- 
liche Anrede ,  und  sendete  ihn  mit  einem  in  folgenden  Ausdrücken  abgefassten 
Kriefe  sum  Könige  surück.     „Karl,  aufrichtig  geliebter  Sohn,   am  Tage  als 
Du  Deine  Frau  heirathetest,  versprachst  Du  ihr  eine  vollkommene  Treue  und 
eine  unverbrüchliche  Liebe,  sie  machte  Dir  das  niLmliche  Versprechen,   und 
nichts  könnte  Euch  von  einander  trennen ,  ausser  die  Ursache  der  Fomication. 
Daher,  geliebtester  Sohn,   beseige  Deiner  Frau  alle  Neigung  des  Hersens^ 

^)  Clemens  IV*  wurde  geweiht  am  %f,  Februar  ItSS.  Anm.  d.  Red. 
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die  Du  Ihr  gtwfihren  kannst  und  mosst;  erweise  ilir,  was  recht  ist,  und 
entrichte  die  Schnid  des  Fleisches,  nach  der  Mahnung  des  heil.  Apostels 
Paoliis.  FDrchte  Gott,  verehre  die  Kirche  und  ihre  Diener.  Wenn  Da  so 
thaest,  so  versprechen  Wir  Dfar  ohne  Fnrcht,  in  Ünserm  Yertranen  auf  die 
Barmherzigkeit  Qottes,  dass  Deine  Gattin  im  Laufe  von  sieben  Monaten  einen 
Sohn  empfangen  werde,  der  Dein  Nachfolger  and  Erbe  sein  wird.'* 

Dieser  Brief  erfailte  den  Fürsten  mit  einer  grossen  Freude  and  einem 
ToUkomroenen  Vertrauen ;  er  schickte  sich  an ,  die  Königin  mit  aller  möglichen 
Aufrichtigkeit  and  I^iebe  sa  behandeln,  und  nach  dem  festgesetzten  Zeit- 
pnalcte,  oamlicli  am  Feste  des  heil.  Gregorius,  das  am  12.  Mär»  ist,  empfing 
die  Königin  einen  Sohn,  nach  der  Yerheissutig  des  Mannes  Gottes;  sie  gebor 
ita  am  4.  Hecember,  aar  grossen  Freude  der  Franken.  Er  erhielt  den  Tauf- 
oamen  Karl;  er  folgte  in  einem  Alter  von  kaum  xwölf  Jahren  seinem  Vater 
nach,  snm  Verdrusse  der  FOnsten,  die  hofften,  das  Königreich  der  Franken 
wfirde  i)i  ihre  Hände  fallen.  Der  Mansch  denkt  and  Gott  lenkt  Alles  im 
ffimmel  und  aof  Erden. 

3.  Der  Leser  vergleiche  das  religiöse  Betragen  Clemens  IV«  und  Ur- 
bans  V.  mit  der  Pflichtvergessenheit  Luthers  und  der  andern  protestantischen 
Doetoren,  die  dem  Landgrafen  von  Hessen  die  gleichseitige  Polygamie  er- 
laubten. Dieser  Fürst  war  die  StQtse  des  schmalkaldischen  Bandes,  und 
weil  man  seiner  bedürfte,  eriaubte  '  man  ihm  eine  unter  den  Christen 
beispiellose  Sache,  nämlich  swei  Frauen  zu  haben,  and  die  Reformatoren 
fanden  nar  dieses  einsige  Oegenmittei  fUr  seine  Unenthaltsamkeit.  Wie 
schmählich  erscheint  diese  verbrecherische  Nachsicht  neben  der  edlen  Festigkeit 
Clemens  IV.,  der  dem  Könige  von  Aragonien  erklärt,  dass  Gott  in  seiner 
Gerechtigkeit  Niemanden  das  Geschenk  der  Enthaltsamkeit  verweigere.  Lather 
sclimeiehelt  der  Verdorbenheil  eines  Fürsten,  der  die  Stiltse  seiner  Partei 
war;  Clemens  IV.  tadelt  und  bedroht  mit  Bestrafung  einen  mächtigen  König, 
der  übrigens  fUr  die  Sache  der  Kirche  kämpfte,  and  er  weist  seine  Mttwir^ 
hing  sum  heil.  Kriege  surück.  Wer  könnte  umhin,  die  energischen  Pro-* 
testationen  des  Papstes  su  bewundern,  den  man  bestürmt,  eine  gültige  Ehe 
aufsulösen?  Es  ist  der  Schrei  des  christlichen  Gewis^sens  gegen  die  Leiden- 
schaften, wenn  er  sagt:  „Miramur  plurimum  qua  licentia,  quo  instinctu  nobis 
Petitionen!  obtuleris  Deo  contrariam,  abominabilem  angelis  et  hominibas 
oionstruosam.     Non  enim  credere  debuisti,  quod  verum  matrimoninra  vellemas 

disBoIvere,   et  conjunctioni  illicitae   poHui  participare    consensu Qaos 

ergo  Deus  conjunxit,  Dei  vicarius  qaomodo  separaret?  Absit  a  nobis  hoc 
soehis,  ot  leges  Domini  vlolemus,  et  nt  hominibas  placeamus,  creatorem  et 
redemptorem  hominum  oifendamus.**  Da  er  vermuthet,  die  Person,  die  der 
Kdnig  verlangt,  möchte  eine  Concubine  sein,  so  erklärt  er  es  als  eine  Thor- 
heit,  sn  hoffen,  dass  der  Statthalter  Christi  sich  in  eine  solche  Schändlichkeit 
einmische:  „Quod  si  tibi  concubinatum  ipsius  elc'geras,  nee  colorem  babuit, 
nee  saporem  regia  postulatio,  cum  sperare  non  debeas  autorem  fleri  turpitn- 
dinis  Jesn  Christi  vicarium^  omnia  turpia  detestantem.    Der  Papst  weist  dem 
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FOnten  das  e&iirige  Mittel  gegen  dieses  ünglaek,  nSmlick  die  Hand  GottM 
geduldig  SU  ertragep:    „Si   quaeris  forsitan,  quid  tibi  faciendom  incumbat, 
com  sine  corporis  tui  periculo  primae  (mulieri}  oohabitare  non  possis,  satis 
est  m  prompta  responsio.     Sustine  ntanum  Domini.     Quod  fortaitus  casus 
indoxit,   Golpae  non   impates  patientis.     An  credis  quod  si  omnes  reginae 
per  mandi  cümata  constitutae  leprosae   fierent,  daremos  regibns   ob   hanc 
causam  licentiam  cum  aliis  mulieribus   contrabendi?   Scias   pro   certo  quod 
omnes  et  singuli  paterentur  repulsam,  etiamsi  domus  regiae  nulla  prole  super- 
stite  in  radice  prorsus  arescerent,  et  in  ramis.*^     Wir  wollen  auch  die  Stelle 
des  Briefes  anführen,  die  den  Einwurf  widerlegt,  der  von  der  Unmöglichkeit 
hergenommen  ist,  die  Enthaltsamkeit  su  bewähren:    ,,Nec  te  dicas  contiaere 
non  poBse.     Nam  dudum  perempta  est  haec  querela.     Quomodo  enim  jnstos 
et  rectus  Dominus  indiceret  omnibus  ab   Ulicito   coitu  continentiam ,  ai  vel 
onus  posset   objicere   praeceptum  impossibile  non  debere  servari?   Sed  mos 
est  omnium  peccatorum^  sicut  dicit  beatus  Hieronymus,  ut  ad  sui  excusationem 
erroriSy   non  posse  ponant  in  causa,   cum  sit  noile  tantum  in  culpa/'    Nao 
ist  es  aber  die  nämliche  Unmöglichkeit,  die  Enthaltsamkeit  zu  bewahren,  die 
Luther  beim  Landgrafen  von   Hessen  völlig  als  eine  Nothwendigkeit  an- 
erkannte, auf  welche  die  abenteuerlichste  Dispens  begründet  wurde  ^  deren 
die  christlichen  Jahrbücher  erwähnen.     Wir  haben  gesagt,  dass  dieser  Fürst 
die  Stütse  des  Protestantismus  gewesen  sei.     Man  musste.  ihn  zart  behan- 
deln,  man  durfte  seinen  Wünschen  nicht  in  den  Weg  treten.     Seine  Pastoren 
erlaubten  ihm  nicht,  sich  von  seiner  ersten  Frau  zu  trennen  und  eine  andere 
sa  nehmen,  auch  nicht  eine  andere^  unter  dem  Titel  einer  Concubine  bei  sieh 
%a  behalten«  aber  daxu  willigten  sie  ein,  ihn  eine  sweite  Frau  heirathen  su 
lassen,  während  seine  Ehe  mit  der  ersten  Frau  in  all'  il^rer  Kraft  bestand ; 
mit  einem  Worte,  sie  authorisirten  die  im  Evangelium  so  förmlich  verdammte 
Polygamie.     Diese  erbauliche  Thatsache  ereignete  sich  im  Jahre  1539.  Luther 
gab  in  förmlicher  Weise  ein  Gutachten,   dessen   Original   deutsch   von  der 
Hand   und  im  Style  Melanchthons  geschrieben  wurde.     Man  eriaubte  darin 
noA  dem  Evangelium  (denn  Alles  geschah   in  diesem  Namen),  neben  der 
eigenen  Frau   noch  eine   andere  zu  heirathen.    Zwar  beweint  man  den  Zu- 
stand, in  dem  er  sich  befindet»  „sich  von  seinen  Ehebrüchen  nicht  enthalten 
SU  können,  so   lange  er  nur  Eine  Frau  haben  werde /^   und  man  stellt  ihm 
diesen  Zustand  als  „sehr  schlimm  vor  Gott  und  als  der  Sicherheit  des  Oe- 
wissens  entgegengesetzt^'  vor.     Aber  gleichseitig   erlaubt  man  es  ihm,  und 
erklärt  ihm,  dass  er  „eine  zweite  Frau  heirathen  könne,  wenn  ef  dazu  voll- 
kommen entschlossen  sei,  blos  vorausgesetzt,  dass  er  den  Fall  geheim  lialte.^' 
Das  in  deutscher  Sprache  abgefasste  Gutachten  ist  von  Luther,   Buzer  and 
Melanchthon  unterzeichnet.     Zwei  andere  Doctoren,  wovon  Melander,  Minister 
des  Landgrafen  der   eine  war,   unterzeichneten  es  auch  in  lateinischer  Ab* 
fassung  im  Monate  December   1539.,    Diese  Erlaubniss  wurde    unter  der 
Form  der  Dispens  ertheiit,  und  „auf  den  FaU  der  Nothwendigkeit^  reducirt. 
Penn  man  schVmte  sich ,  aus  dieser  Praxis  ein  allgemeines  Gesetz  zu  machen. 
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Dfe  berlduiiteflteii  Hinnerf  die  der  Protestantisniiis  tat  Deatsehltnd  atlUte, 

stimmten  dieser .  Gottlosigkeit  bei.     Gott   überliess  sie   offenbar  ihrem  ver* 

worfenen.  Sinne,  und  Diejenigen,  die  so  sehr  gegen  die  Dispensen  von  Rom 

schrieen,  wagten  es,  eine  von  dieser  Wichtigkeit  su  geben.    Der  Heirathsact 

ist  vom  4*  MIrs   1540  datirt.    Zum   ersten  Male  seit  der  Grttndong  des 

Cbristenthoms  wurde   von  Leuten ,   die  sich  Lehrer  in  der  Kirche  nannten, 

gesi^,  dass  Jesus  Christus  solche  Ehen   nicht  verboten  habe,    und   dieses 

Wort:  Sie  werden  Zwei  sein  in  Einem  Heische,  wurde  umgangen,  obwohl 

es  Jesus  Christus  auf  seinen  ersten  Sinn  und  auf  seine  ursprüngliche  Ein- 

riehtong,   die   nur   swei   Personen   im    ehelichen  Bunde   duldet,    surückge- 

(Qkrt  hatte. 

8.  7. 

Cmonüche  Disciplin  gegen  die  Polygamie.  Zeugnisse  über  den  ehelosen 

Stand. 

1.    Das  Concilium  von  Trient  wahrte  die  Heiligkeit  der  Ehe,   indem 
es  die  katholischen  Dogmen  über  die  Ehescheidung  und  die  Polygamie  fest- 
stellte.   Die  gelehrte  Auseinandersetxung,   mit  welcher  die  24.  Sitsung  be- 
ginnt, and   die  den   swölf  Anathemen  gegen   die  Irrthümer   der  Häretiker 
vorangeht,  proclamirt  die  lebenslängliche  Dauer  und  die  UnauflOslichkeit  des 
ehelichen  Bandes,  und  stellt  die  Bigamie  als  den  evangelischen  Institutionen 
entgegengesetzt  dar;      Das  erste    unter  den   Anathemen  betrifft  diejenigen, 
welche  sagen  würden,  dass  die  Ehe  nicht  wahrhaft  und  eigentlich  .eines  der 
sieben  Sacramente  des  neuen  Gesetses  sei,  eingesetzt  von  Jesus  Christus. 
Das  zweite  verurtheiit  die  Polygamie  und  schreibt  vor,  diejenigen  als  Häre- 
tiker SU  bestrafen,  welche  da  sagen  würden,   dass  es  den  Christen  erlaubt 
sei,  mehrere  Frauen   zugleich   zu  haben,  und   dass   solches  kein  göttliches 
Gesetz  verbiete :  Si  qnis  dixerit,  licere  christianis,  plures  simul  habere  uxores, 
et  hoc  nnlla  lege  divina-  esse  prohibitum,   anathema  sit.     Die  Ehescheidung 
ist  im  1.  Canon  verboten ;  das  letzte  Anathem  reservirt  alle  Eheprocesse  den 
kiithlicJieii  Richtern:   ,|Si  quis  dixerit  causas  matrimoniales  non  spectaread 
jadices  ecdeaiasticos ,   anathema  sit.     Wenn  wir  die  Dlsciplinar-Decrete  be- 
trachten, die  den  Lehr-Canonen  in  der  nämlichen  Sitzung  folgen,  so  finden 
wir,  dass  das  Concilium  mehrere  Anordnungen  vorschreibt,  die  geeignet  sind, 
die  schon  |n  der  Lehre  venirtheilte  Polygamie  zu  unterdrücken.     Vorzüglich 
in  dieser  Absicht   untersagt   es  die  geheimen  Ehen,    die   Quellen   schwerer 
Sünden,  in  Anbetracht,  dass  die  Männer  die  Frauen  verlassen,  die  sie  heimlich 
geheirathet  haben,    und  öffentlich   eine  andere  nehmen,  mit  welcher  sie  in 
einem  fortwährenden  Ehebruche  leben.     Daher  erneuert  das  heil.  Concilium 
die  Vorschrift  Innocenz  m.   über  die  Eheverkündigungen;  es  annullirt  jede 
Ehe,  die  nicht  in  Gegenwart  des  Pfarrers  und  unter  gleichzeitiger  Assistenz 
mehrerer  Zeugen  eingegangen  worden  wäre.     Daher  folgt,  dass  das  trennende 
Uindemiss  der  Clandestinität   vorzüglich   durch   die  Noth wendigkeit   einge- 
geben wurde,   die  Betrügereien  derjenigen  zu  unterdrücken,  die  es  wagten, 
die  Ehe  mit  mehreren  lebenden  Personen  einzugehen.    Die  aus  der  Ebever- 
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kündigang  henrorgebende  Notorietät^  and  der  aas  der  feierliclieii  Sehliessang 
der  Ehe  vor  dem  Pfarrer  und  den  officifeüen  Zeugen  resultirende  legale  Be- 
weis waren  in  der  That  geeignete  Mittel,  den  wirklichen  Bruch  des  ehelichen 
Bandes   su   verhindern.     Polygamie   und  Ehescheidung,   durch   das  göttliche 
Recht  des  Evangeliums  verurtheilt,  niussten  bei  den  in  Rede  stehenden  weisen 
Massnahmen  sehr  selten  werden.   Die  im  7.  Capitel  der  nämlichen  24.  Sitsong 
ausgedrückte  Anempfehlung  war  von   der  nämlichen  Besorgniss  dictirt:   Das 
Concllium  warnt,  nicht  leicht  yagabundirende  Leute  und  solche,   die  keinen 
bestimmten  Wohnort  haben,  za  einer  Verchelichnng  auszulassen;  es  ermahnt 
die  weltlichen  Obrigkeiten,   diese  Arten   von   T^euten   strenge  zn  bestrafen, 
wenn  sie  sich  unterstehen ,  mit  mehreren  Frauen  an  verschiedenen  Orten  die 
Ehe  zü  schliessen,   und   es  schreibt  den  Pfarrern  vor,   eine  fleissige  Unter- 
suchung vorzunehmen,  und  vom  Ordinarius  eine  Erlaubniss  su  erhalten,  be- 
vor sie  ihrer  Verehelichung  assistiren.     Das  achte   Capitel   ist  gegen  die- 
jenigen gerichtet,  die  Concubinen  haben ;  eine  schwere  Sünde,  sagt  das  Con- 
cilium,  für  ledige  Leute,  aber  noch  unendlich  schwerer  für  die  verheiratheten, 
wegen   der  Schmach,   die  sie  dem  Sacramente   der  Ehe  sufflgen.     Da  das 
Concilium  eine  so  grosse  Unordnung  verhindern  will,  so  macht  es  den  Bi- 
schöfen  eine  Pflicht   daraus,   jene   Concubinäre,   bei   denen   eine  dreimalige 
Warnung  erfolgslos  geblieben   wäre,   su   excommuniciren.     Endlich  verbietet 
das  Concilium  den  weltlichen  Fürsten,  etwas  solches  su  versuchen,  was  die 
Freiheit  der  Ehe  verhindern  könnte.     Das  sind  einige  der  weisen,  zvl  Trieiik 
aufgestellten  Vorschriften.     Nichtsdestoweniger  hätte  die   kirchliche  Qesets- 
gebung,  unter  Strafe  der  Ungültigkeit  des  Contractes  auf  die  Eheverkiindlgnng 
und  auf  die  Assistens  des  Pfarrers  redncirt,  nicht  die  Gewalt,  alle  Unord- 
nungen su  verhindern,  ohne  eine  ergänsende  Disposition,   von  der  ans  noch 
SU  sprechen  erübriget. 

2.  Man  findet  in  dem  Bnllarium  Romanum  eine  Instruction  der  hdligen 
Congregation  des  S.  Officium^  deren  Beobachtung  der  Papst  Clemens  X.  in 
allen  Diöcesen  der  christlichen  Welt  durch  ein  DeCret  vom  21.  Ang.  1670 
einschärft.  Sie  besieht  sich  auf  die  Beseugungen  des  ledigen  Standes,  welche 
die  Ordinarien  der  Ortschaften  denjenigen  geben  mfissen,  die  eine  Ehe 
schliessen;  und  sie  schreibt  die  Art  und  Weiise  der  Befragung  der  Zeugen 
vor,  deren  Aussagen  dasu  dienen,  die  Freiheit  der  Contrahenten  sa  con- 
statiren.  Diese  Instruction  geht  bis  sum  Jahre  1658  hinauf,  und  die  heilige 
Congregation  des  S.  Officium  publicirte  sie  neuerdings  1665;  da  man  aber 
einige  Nachlässigkeit  einfliessen  liess,  die  sur  Verhindenmg  von  Betrügereien 
so  geeigneten  Verordnungen  su  beobachten,  so  promulgirte  sie  Clemens  X. 
sum  dritten  Male;  indem  er  ein  Decret  beifügte,  das  keinen  Zweifel  über 
den  verpflichtenden  Charakter  dieser  Vorschrift  übrig  lässt.  Sehen  wir  sn- 
erst  das  Decret.     Nachher  werden  wir  von  der  Instruction  sprechen. 

„Decret,  erlassen  in  der  allgemeinen  Congregation  der  heil,  römischen 
und  allgemeinen  Inquisition,  gehalten  feria  quinta  am  21.  August  1670  im 
apostol  Palaste  des  Quirinalischen  Berges  vor  dem  heil.  Vater,  dem  Papste 


299 

demeng  X.  und  den  aosg^^lehneteii  and  hoohwitrdigsten   Cardfnälen  der 
heil.  rAniseben  KürGhe,  in  der  Eigenschaft  als  General-Inquisitoren  besonders 
dasa  beauftragt,    gegen  die  häretische  Perfldie  in   der  gansen   christlichen 
Republik.    Obwohl  die  heil.  Congregation  des  S.  Officiam,  indem  sie  früher 
sa  sweien  Malen  Instroctionen  erlassen  nnd  den   Ordinariis  loeorum    1658 
and  1665   fibersendet  hat,    welche   die  Verhöre  vorschrieben,    die  man  mit 
jenen  Zeugen  Torsunehmen  hat,  die  yorgestellt  werden,  um  den  freien  Stand 
derjenigen   xu   beweisen,   welche   die   Ehe  schliessen,    hiedarch  allen   den- 
jenigen die  Ausgänge  verschlossen   hat,   welche   bei  Lebseiten    des  anderen 
Khedidls,   oder  indem   sie  auf  irgend  eine  andere  Art  gebindert  sind,  eine 
iveite  unerlaubte  E3ie  einzugehen  versuchen  würden ;  da  aber  Unser  heiliger 
^ater  der  Papst   nichtsdestoweniger  sieht,   dass  mehrere  Ordinarii  locorum, 
oder  ihre  Vicare ,   und   die   sur  Aufnahme  der  Aussagen  der  Zeugen  eigens 
Aiiftragten,  so  wie  die  Pfarrer  und  die  Notare  in  den  beseichneten  Fallen 
den  Inhalt  der  besagten  Instructionen  nicht  beobachten^  oder  sie  gan«  unter- 
legen, nnd  dass,   selbst  wenn  sie  selbe  suweilen  beobachten,  sie  doch  die 
Zeogen  nicht   Über  die  andern  trennenden  Ehehindernisse   befragen;    daher 
sehirft  Se.  Heiligkeit,  in  der  Absicht,  den  fraglichen  Cebelständen  entgegen- 
re  keten ,   und   nach  reiflicher  Erwägung  der  Sache  mit  den  Em.  und  Rev. 
Ondinäien  General -Inquisitoren,   durch  gegenwärtiges,    für  immer  in  allen 
künftigen  Zeiten   geltendes  Decret  neuerdings  allen  Yicaren,  oder  «um  Yer- 
kOre  dei'  Zeugen,    durch   welche  man   den  freien  Stand  der  Contrahirenden 
beweist,  Beauftragten,   sowie  den  Pfarrern,   Notaren   und  allen  andern  Per- 
sonen, die  es  angeht,  ein,  die  unten  folgende  faistniction  streng  xu  befolgen, 
unter  selbst   schweren  Strafen,  nach   dem  Gefallen  der  heil.  Congregation« 
Damit  endlieh  gegenwärtiges  Decret  und  die  Instruction  leichter  »nr  Kenntniss 
Aller  gelange,    hat   der  heil.  Vater  verordnet,   sie   durch  einen   der  Boten 
8r.  Heiligfoit  an  den  Thüren  der  Basilika  des  heil.  Petrus,  der  apostolischen 
Kanzlei   und  auf  dem   campus  Fiorae  und  am  Palaste   des   S.    Officium   in 
Rom  publiciren   su  lassen,    und   dass  sie,   auf  diese  Weise  publicirt,   »wei 
Monate  nach  der  in  Rom  geschehenen  Publiration  alle  diejenigen,  welche  die 
Sache  betrifft,  ebenso  Terpflichte   und  binde,    als  wenn  sie  einem  jeden  von 
iknen  in  Person  notificirt  und  intimirt  worden   wären/^ 

Diesem  Decrete  folgt  die  Instruction,  auf  die  es  sich  besieht.  Sie  trägt 
im  ronischen  Bnllurium  wie  in  den  authentischen  auf  Anordnung  der  hei- 
ligen Congregation  des  heil.  Officinros  gedruckten  Exemplaren  den  folgenden 
Titel:  Instructio  pro  examine  illorum  testium,  qui  inducuntur  pro  contrahendis 
matrimoniis,  tarn  in  curia  eminentissimi  et  reverendissimi  D.  card.  Urbis  Vi- 
earii,  quam  in  aüis  curiis  caeteronim  ordinariorum«  Wir  haben  die  ofBcicIlen 
Ausgaben  von  1658,  1665  und  1670  vor  uns,  und  wir  finden  sie  in  Allem 
mit  derjenigen  des  römischen  Bullariums  nbereinstimmeifd.  Eine  officielle 
Neoansgabe,  die  1827  unter  dem  Pontificate  I^eo^s  XU.  gemacht  wurde,  bietet 
die  nämliche  Gleichförmigkeit ;  der  Text  der  Instruction  ist  überall  gans  der 
nftmliAe,  und  wir  haben  seit  der  ursprünglichen  Promulgation,  die  sich  von 
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1658  herdatirt,  keine  Veränderaiig  in  ihren  Anordnungen  bemerkt.  Sie  tat^ 
langt  die  Intervention  des  Ordinarius^  sein  Zeagniss  ii}  Be«ig  apf  die  Freiheit 
der  Contrahenten  und  seine  ErlaubniSB,  die  Ehe  einsagehen,  sowohl  fOr  die 
Diöeesanen,  als  auch  für  die  Fremden  ohne  fixen  Wobnsits.  Die  Verneh- 
mung der  Zeugen  und  die  Erlaubnisse  %n  contrahiren,  mttssen  den  Ehever- 
kündigungen  vorangehen;  die  Instruction  macht  daraus  eine  strenge  Bedin- 
gung  für  die  Ehen  der  Fremden;  denn  die  Ordinari^  müssen,  nach  der- 
selben, allen  Pfarrern  ihrer  Diücesen  vorschreiben ,  die  Verkündigungen  in 
ihren  Pfarrkirchen  erst  dann  vorsunehmen^  wenn  sie  an  den  Ordinarius  re- 
ferirt,  und  von  ihm  oder  seinem  Generalvicar  vorläufig  das  authentische 
Certificat  erhalten  haben ,  dass,  in  Betreff  der  fraglichen  Ehe,  Zeugen  vor 
ihrem  Gerichtshofe  vernommen  worden  seien ,  die  den  freien  Stand  derjenigen 
beweisen,  die  contrahiren  wollen.  Der  Generalvicar,  oder  auch  eine  andere 
ausgeseichnete  Person,  die  der  Bischof  %u  diesem  Zwecke  aufgestellt  hat, 
muss  dem  Zeugenverhüre  beiwohnen ;  ohne  das  soll  der  Ordinarius  nicht  er- 
lauben, die  Verkündigungen  vorzunehmen ,  und  der  Notar  soll  eine  exemph* 
rische  Strafe  erhalten.  Man  sieht  als  Zeugen  in  dieser  Sache  die  Verwan^toi 
den  Fremden  vor,  weil  man  dafür  achtet,  dass  sie  über  die  Lage  der  Con- 
trahirenden  besser  unterrichtet  seien.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  sieht  man 
die  Mitbürger  den  Fremden  vor;  Leute  ohne  fixes  Domicil  und  die  Soldaten 
werden  nicht  zugelassen,  als  Zeugen  su  dienen,  ausser  man  habe  nach  reif- 
lieher  Erwägung  Grund ,  es  su  thun.  Wenn  der  Zeuge  dem  Notar  nnbekamt 
ist,  so  muss  eine  andere  Person  erscheinen,  um  den  Namen  und  Vornamen 
des  Zeugen,  sowie  seine  Fähigkeit,  Zeugniss  abzulegen ,  su  beseugen.  Smd 
die  Contrahenten  Fremde,  so  muss  man  die  Licemr  aufschieben,  bis  Briefe 
von  ihrem  Ordinarius  die  Freiheit  fUr  jene  Zeit  constatiren,  die  sie  in  seiner 
Diücese  gewohnt  haben.  Nun  müssen  die  Certificate  und  andern  Documenta 
der  Parteien,  um  zugelassen  zu  werden,  das  Siegel  und  die  Legalisation  des 
Ordinarius  tragen,  und  von  Zeugen  als  solche  anerkannt  werden,  welche  die 
Hand  und  das  Siegel  kennen ;  ferner  muss  man  aufmerksam  erwägen ,  ob  die 
Certificate  und  die  Zeugnisse  auf  eine  concludente  Weise  die  fraglichen  Per- 
sonen identificiren.  Endlich,  um  den  freien  Stand  der  Contrahenten  für  die 
übrige  Zeit  und  bis  zu  dem  Augenblicke  zu  beweisen,  wo  sie  contrahiren 
wollen,  lässt  man  Zeugen  zu,  die  legitim  und  auf  concludirende  Weise  über 
den  freien  Stand  der  Contrahirenden  aussagen,  und  die  über  Ihre  Kenntniss 
in  dieser  Hinsicht  hinreichend  Rechenschaft  ablegen. 

Folgendes  ist  nach  der  Instruction,  die  Ordnung  der  Fragen,  auf  welche 
der  Zeuge  antworten  muss.  Von  Anfang  mahnt  man  ihn  an  die  Wichtigkeit 
des  Eides,  vorzüglich  in  einer  Sache,  wo  der  Meineid  zugleich  die  göttliche 
und  menschliche  Majestät  beleidigen  würde,  wegen  des  Ernstes  der  Sache 
und  ihrer  Wichtigkeit.  Die  fünfte  Frage  lautet,  ob  man  ihm  etwas  gegeben, 
versprochen,  nachgelassen  oder  angeboten  habe,  auf  dass  er  als  Zeuge  diene. 
Die  sechste  Frage  ist,  ob  er  diejenigen  kenne,  die  contrahiren  wollen,  und 
welches  ihre  Qualität  oder  AufflUirung  sei.     Dann  fragt  man  ihn»  ob  sie  ans 
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dem  Lande  oder  Fremde  seien;  in  dieser  letstern  Voraussetoang  muss  man 
die  Aasfertigang  der  Erlaobniss  su  contrahiren  verscliieben,   wie  wir  sciion 
oben  gesagt  haben;  wenn  aber  der  Zeuge  antwortet,  dass  sie  ans  dem  L$nde 
seien,    dann  fragt  man   ibn,   in   welcher  Pfarrei  sie  gewohnt  haben,    oder 
gegenwärtig  wohnen;  femer,  ob  er  wisse ,   ob   eines  von  ihnen  früher  eine 
Frau  oder  einen  Mann  gehabt  habe ,  oder  ob  es  in  einem  approbirten  Orden 
Profesa  abgelegt,  oder  die  heil.  Weihen  des  Subdiakonats  oder  die  Priester- 
weihe erhalten  habe;    oder  ob  es  ein  anderes  Hindemiss  habe,  welches  der 
Ehe  entgegenstehe«     Wenn  der  Zeuge  antwortet,  dass  keines  dieser  Hinder- 
nisse eiListire,  so  muss  man  ihn  fragen,  wie  eres  wisse,  und  ob  er  es  für 
mdglicli  halte,  dass  eines  der  Contrahirenden  verheirathet  gewesen  sei,  oder 
sich   durch    irgentt   ein    anderes  Hindemiss    gegen    sein    Wissen    gebunden 
Ünde;   wenn  er  bejahend  antwortet,  so  wird  man  aufschieben,  wenn  nicht 
andere  Zeugen  auf  eine  concludirende  Weise  beweisen,  dass  dieser  Theil  nie 
▼erheirathet  war,  und  dass  er  kein  anderes  Hindemiss  habe.    Wenn  er  aber 
▼emeinend  antwortet,  so  wird  man  ihn  über  die  Ursachen  seiner  Ueberseu- 
gung  befragen,  und  der  Richter  wird  aus  seinen  Antworten  ersehen  können, 
ob    der  Zeuge  Glauben  verdiene.     In  der  Voraussetzung,  dass  die  Gontra- 
hirenden  schon  verheirathet  gewesen  seien,  und  dass  ihr  Mitverbundener  mit 
Tod  abgegangen  sei,  fragt  man  den  Zeugen  um  den  Ort   und  die  Zeit  des 
Todes,  und  wie  er  selbst  wis^e,   dass  sie  verheirathet  waren,   und  dass  sie 
ixsreh  den  Tod  des  Mitverbuiidenen  frei  seien.     Wenn  er  antwortet,  dass  sie 
in  diesem  oder  jenem  Hospitale  gestorben  seien ;  oder  dass  er  sie  in  dieser 
oder  jener  Kirche  habe  begraben  sehen,   oder  dass  ihnen  Soldaten  das  Be- 
grabniss   gaben,    so   gibt  man  die  Erlaubniss,   die  Ehe  %n  schliessen,  erst, 
aachdem  man  die  authentische  Bestätigung  vom  Rector  des  Spitales,  wo  sie 
versdiieden,  oder  vom  Rector  der  Kirche ,  wo  ihre  Leichen  beerdigt  wurden, 
oder  diejenige  des  Chefs  des  Regimentes  erhalten  hat,  su  welchem  der  Sol- 
dat  gehörte,  wenn  man  sie  bekommen  kann.    Vorausgesetst  jedoch,  dass 
man  sich   Zeugnisse  dieser  Art  nicht  verschaffen  kOnne,    so   gedenkt   die 
heilige  Congregation  nicht,  die  anderen  Beweise  aussuschliessen,  die  das  ge- 
meine Recht  sulässt,  nur  vorausgesetzt,   dass  sie  legitim  und  ausreichend 
seien«     Die  swOlfte  Frage  ist,    ob  eines  der  Contrahirenden  nach  dem  Tode 
seiner  abgeschiedenen  Ehehälfte  sur  »weiten  Ehe  geschritten  sei;  wenn  der 
Zenge  veraeinend  antwortet,  so  fragt  man  ihn,  ob  es  mOglich  sei,  dass  das 
Eine  von  ihnen,  ohne  sein  Wissen,  sieh  wieder  verheirathet  hätte;   wenn  er 
antwortet,   dass  dieses  mOglich  sei,   so  bleibt  die  Ertheilnng  der  Licens  so 
lange   snspendirt,    bis   man  Zeugen  aufbringt,  die  die  Negative  vollkommen 
fesstellen.    Wenn  er  aber  antwortet,    dass  dieses  unmöglich  sei,    so  wird 
man  ihn  um   den  Grund  seiner  Behauptung  fragen,    und  der  Richter  wird 
entscheiden  können,    ob   die  Erlaubniss  xur  Schliessung  der  Ehe  gewährt 
werden  kOnne  oder  nicht. 

8.  Die  Instnictionen  des  heil  Officinms,  von  denen  wir  soeben  sprachen, 
venodaflftaa  mehrere  Anfragen  Aber  Punkte,  die  zweifelhaft  schienen,  nnd 
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waren  die  Veranlassung  sii  äusserst  schstsbaren  Resolutionen«  Wir  voUen 
deren  iswei  anführen,  die  z\x  verschiedenen  Zeiten  erlassen  worden;  die  eine 
von  Monacelli  Bd.  I.  Tit.  8  erwähnt,  und  vollständig  in  dem  Buche  von 
Corradus,  Praxis  dispensationum  I.  7.  c.  6.  n.  33  mitgctheilt ;  die  andere 
liest  man  in  Monacelli,  im  Anhange  am  Ende  des  3.  Bandes  p.  221  in  der 
römischen  Ausgabe.  Die  erste  l(fst  vier  Fragen,  die  wir  summarisch  an^ 
gehen  wollen.  .Die  heil.  Congregation  erklärt  suenst,  dass  man  nicht  ver- 
pflichtet sei«  die  oben  angeführten  Instructionen  in  einem  Falle  der  Noth* 
wendigkeit,  die  daraus  hervorgeht,  dass  die  eine  der  Parteien»  die  die  Ehe 
schliessen  wollen,  steh  in  articulo  mortis  befindet,  su  beobachten;  wenn  aber 
der  Kranke  die  Gesundheit  wieder  erlangt,  so  muss  man  die  in  den  Instrae^ 
tionen  vorgeschriebenen  Nachforschungen  vornehmen,  bevor  die  Gatten  ehelick 
beisammen  wohnen.  Femers  ist  das  Zeugniss  des  Ordinarius  nicht  erforderlich 
in  Besug  auf  Fremde,  die  ihr  Vaterland  schon  in  der  Kindheit,  bevor  sie 
heirathsflhig  waren,  verlassen  haben  und  sich  an  den  Ort  begaben,  wo  sie, 
ohne  ihn  je  %\k  verlassen,  die  Ehe  schliesseii  wollen.  Anders  aber  veAilt 
es  sich  mit  den  Fremden,  die  einfach  an  dem  Orte  das  Domicil  erltagt 
haben,  wo  sie  sich  verehelichen  wollen ;  sie  brauchen  auch  dann  das  ZeogniBB 
des  Ordinarius,  wenn  sie  sehn  Jahre  Aufenthalts,  und  noch  mehr  hatten, 
und  wenn  ihre  Freiheit  durch  glaubwürdige  Zeugen  bewiesen  wäre,  die  ent- 
weder dem  Orte  ihrer  Abstammung  oder  demjenigen  ihres  jetzigen  Land« 
angehören.  Sobald  sie  ihr  Land  in  dem  schon  heirathsfahigen  Alter  ver- 
lassen haben,  mlissen  sie  das  Zeugniss  des  Ordinarius  erhalten.  Eben» 
verhält  es  sich  mit  dem  Fremden,  dessen  Frau  gerade  da  gestorben  ist,  vo 
er  sich  wieder  su  verheirathen  wünscht. 

Die  andere  Resolution  des  heil.  Officiums  liest  man,  wie  so  eh»  ei^ 
wähnt  worden ,  im  Appendix  des  Monacelli.  Sie  begreift  •  acht  ErsgsB  ii 
fidch,  von  denen  vier  mit  den  vorhergehenden  identisch  sind ;  die  andern  be* 
sieben  sich  auf  solche  Contrahenten,  die  von  benachbarten  Diöeesen  sind, 
und  auf  Garnisons-Soldaten.  Die  heil.  Congregation  erklärt,  daas  die  Be* 
wohner  gränsnachbarlicher  Didcesen  als  Fremde  betrachtet  werden,  vsoi 
folglich  ihre  Beweise  l>eischaffen  müssen.  Es  liegt  wenig  daran,  ob  sie  der 
Pfarrer,  wo  sie  sich  heirathen  müssen,  kenne;  sie  sind  nichtsdestoweniger 
verhidten,  alle  Bedingungen  su  erfüllen,  welche  die  Instruction  in  Besag  auf 
die  Fremde  vorschreibt.  Was  die  Gamisons- Soldaten  betriff^  muss  oM 
den  Inhalt  der  Instruction  gleichfalls  beobachten ;  denn  ihre  Vorschriften  b^ 
treffen  sie  insbesondere,  angesichts  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  die  Pe^ 
lygamie  begehen.  Es  ist  daher  gewiss,  dass  alle  in  der  Instaction  dtf 
heil.  Officiums  auf  die  Fremden  besüglichen  Dtepodtionen  auf  die  OaraisQB^ 
Soldaten  und  auf  die  Contrahirenden  gränsnachbarlicher  Diücesen  anwendbar 
sind.  Sie  müssen  Alle  das  Zeugniss  ihres  Ordinarius  beibringett)  und  ai 
dem  Pfarrer  einhändigen. 

4.  Corradus  beseugt  die  Beobachtung  der  Instmction  des  heili  OfBi^oins 
in  dem  Lande,  wo  er  schreibt:   ,;Quoad  «lia  vero  reqoisita,  circft  nttriiniH- 


303 

ffloniimi    GontralieDdum    necessaria .  •  • .  •    vigent    hodle    Instractioiies    Officii 
Sanctae  Romanae  et  universalis  Inquisitionis,  quae  inconcusse,  summaqae  vi- 
gilantia  servantur.^'  (Praxis  dispens.  loc.  cit.)     Der  Cardinal  de  Luca,  welcher 
jedenfalls  anerkennt,   dass  die  Instruction   eine   praeceptive  sei,    und  dass 
ein  Pfarrer  eine  exemplarische  Strafe  verdiente,  wenn  er  einer  Ehe  die  As- 
aistens  leisten  würde,  ohne  das  Zeugniss  des  Ordinarius  erhalten  zu  haben, 
lehrt,  dass   die  Unterlassung   dieser  Formalitaten   die   Ungültigkeit  der  Ehe 
nicht  nach   sich   siehe,   in  Anbetracht,   dass    der  heil.   Stuhl  sich  enthalten 
habe,     daraus    ein    neues    trennendes   Ehehinderniss    zw    machen:     „Licet 
strictius     per   decreta   generalia  Sacrae   Congregationis    universalis  Inquisi- 
tioBis,  tarn  parochis,  quam  ordinariis,  aliisque  injungantur  diligentiae,  super 
jttstificatione   Status    liberi   contrahentium,    ad    consulendum  inconvenientiis, 
potygamiae ;  attamen  contraventio  reddit  quidem  parochum  punibüem,  quatenus 
Tolontarie   matrimonio   interventum   praebeat,   non  tamen   nullitatem  causat, 
foatenus  servetur  forma,  aliudque  legitimum  impedimentum  dirimens  non  ad- 
ot^'  (Adnotat.  ad  conc.  Trid.  disc.  26.)     Der  nämliche  Autor  bemerkt,  dass 
die  allgemeinen   Decrete  des   heil.   Officiums  die  Vorkehrungen    gegen   die 
Polygamen  weiter  treiben,    als   es  das  Concil  von  Trient  im  7*  Capitel  der 
24.  Session  gethan  hatte :  „Super  hoc  decreto  prohibente  ne  vagantes  matri- 
fflonio  coDJungantiur,  non  adhibitis  prius  diligentiis,  atque  non  habita  ordinarii 
ücentia,    pinguius  providit  S.  Congregatio  universalis  Inquisitionls    cum  de- 
cretis  generalibus,  ac  formulario,  quomodo  processus  super  statu  libero  fierl 
debeat.     Nullusque,   vel  nimium  rarus  est  casus,  ut  in  foro  de  hoc  agatur. 
btorum  vero,.  qui  certum  non  habent  parochum,  Ordinarius  esse  videtur  pa- 
rochua^  ut  satisfiat  formae  conciliari/^  (Ibid.  disc.  29«)    Indem  er  anderswo 
die  nämlichen  allgemeinen  Decrete  des  heil.  Officiums  erwähnt,   erkennt  er 
darin  ein  strenges  Verbot  in  Betreff  der  Pfarrer,    Personen,   deren   freier 
Stand  ihnen   nicht  gänslich  gewiss  erscheint,    eine  Ehe  eingehen  zu  lassen, 
ausser  nach   vorläufiger  Erlaubniss  des  Ordinarius.    Aber  diese  Erlaubniss, 
fOgt  er  bei,  wird  erst  gewährt,  nachdem  man  die  Beweise  erhalten  hat  über 
den  freien  Stand  der  Contrahirenden,  und  »war  vermittelst  wenigstens  sweier 
Zeugen,   welche  nach  den   in  den  allgemeinen  Decretcn  formulirten  Fragen 
die  Außsagen  za  machen  haben:   ,^Stantibus  generalibus  deeretis  S.  Congre- 
gationis universalis  Inquisitionls,  inhibentibus  parophis,  ne  cum  personis,  de 
fuarom  statu  libero  omnino  certi  non  sint,   matrimonia  contrahi  permittant, 
aisi  praevia  ordinarii  loci  licentia,  quae  concedi  non  solet  nisi  post  receptas 
probationes  super  contrahentium  libero  statu,  saltem  per  duos  testes  deponere 
debentes  super  interrogatoriis ,  quae  per  eadem  decreta  pro  generali  formula 
praeacripta  sunt.^'  (Disc.  1  de  matrim.  n.  5.) 

In  dem  Formularium  Monacelli's  liest  man  mehrere  Formeln  der  Be- 
zeugung des  ledigen  ^Standes.  Bevor  wir  sie  wiedergeben,  wollen  wir  einige 
Bemerkungen  dieses  Autors  anführen.  Nach  der  Instruction  des  heil.  Officiums 
findet  das  Verhör  der  Zeugen  vor  dem  Bischöfe  oder  dessen  Generalvicar 
statt.    Jedoch  wird  man^  in  einer  ausgedehnten  Didcese,  um  den  Zeugen 
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und  den  Parteien  einen  so  belästigenden  Gang,  wie  jenen  des  persGnliclien 
Erscheinens  vor  der  bischöfliclien  Curie  zxi  ersparen,  das  YerhOr  fUr  die 
Ellen  der  Diöcesanen  irgend  einem  fähigen  Manne  delegiren  können ,  mit  der 
Weisung,  die  Zeugenaussagen  an  die  bischöfliche  Curie  %n  übersenden,  die 
immer  nur  allein  das  Zeugniss  ausstellen*  kann.  In  dioecesi  tamen  ampla, 
ne  testes  et  partes  distantes  nimium  graventur  accessu  ad  curiam  episcopalem, 
poterit  examen  pro  matrimoniis  dioecesanonim  (nunquam  tamen  ▼agorum) 
alicui  idoneo  viro  delegari,  prout  ipsa  Instructio  permittit;  mandato  tamen, 
quod  testium  receptorum  depositiones  transmittantur  ad  curiam  episcopalem, 
a  qua  debet  semper  expediri  attestatio.  Endlich  gibt  es  Fälle,  in  denen  die 
Decrete  des  heil.  Officiums  unmöglich  beobachtet  werden  können,  s.  B.  in 
Besug  auf  diejenigen,  welche  ihren  Geburtsort  verlassend,  fremde  Länder 
durchwandern,  ohne  irgendwo  fixes  Domicil  su  nehmen;  Arbeiter  s.  B.,  die 
nach  und  nach  in  einer  grossen  Ansah]  verschiedener  Städte  arbeiten.  Wem 
sie  in  ihr  Vaterland  zurückkehren  und  sich  dort  verheirathen  wollen,  so 
werden  sie  weder  Zeugen,  noch  die  Zeugnisse  der  Ordinarien  beibringen 
können,  um  ihren  ledigen  Stand  zu  beweisen.  Was  soll  man  in  einem 
solchen  Falle  thun?  Dann  kann  man,  sagt  Monacelli,  sich  an  die  heil.  Con- 
gregation  des  heil.  Officiums  wenden,  und  diese,  die  moralische  Unmöglichkeit 
anerkennend,  gewisse  Beweise  in  dieser  Hinsicht  %a  erreichen ,  sendet  die 
Ansuchen  den  Ordinariis  locorum  zurück,  mit  der  Vollmacht,  zur  Feier  dff 
Ehe  Yorsuschreiten  y  mittelst  des  vorläufigen  Schwures  der  Interessirten,  ditf 
sie  im  Stande  seien,  frei  contrahiren  zu  können.  Aber  die  Ansuchen  dieser 
Art  werden  nicht  immer  erhört. 

Die  erste  der  Formeln  bezeugt  einfach  den  ledigen  Stand  eines  DiSce- 
sanen,  indem  sie  die  Aussagen  der  gemäss  den  Instructionen  des  heil*  Of- 
ficiums verhörten  Zeugen  ausspricht:  „N.  Dei  et  Apostolicae  Sedis  gratia 
episcopus  N.  universis  et  singulis,  ad  quos  praesentes  nostrae  pervenerint, 
fidem  facimus  et  attestamür  HS.  de....  nunquam  habuisse,  neque  de  praesenti 
habere  uxorem  (vel  maritum)  sed  esse  in  statu  libero  ad  contrahendam 
matrimojiium ,  prout  e  depositionibus  testium  coram  nostro  vicario  generalif 
medio  eorum  juramento,  ad  praescriptam  formam  instructionis  Sac.  Congr. 
Inquisitionis  de  Drbe,  examinatorum  plene  constat.  In  quorum  etc.  Datum 
etc.^'  Die  zweite  bezieht  sich  auf  einen  vom  Lande  abwesenden  Diöcesanen 
und  bezeugt  seinen  ledigen  Stand  bis  zur  Zeit  seiner  Abreise.  Dieses  Z^ugnisa 
wird  auf  Verlangen  des  Bischofs  der  fremden  Diöcese  gegeben,  wo  er  die 
Ehe  schliessen  will.  Es  dispensirt  nicht  von  der  Verpflichtung,  eine  andere 
Untersuchung  anzustellen,  welche  die  ganze  zwischen  der  Abreise  aus  der 
Diöcese  und  dem  Zeitpunkt  der  vorgehabten  Verehelichung  liegende  Zeit  in 
sich  begreift,  gemäss  der  Instruction.  Folgendes  ist  die  Formel:  „Universis 
et  singulis  ad  quos  praesentes  nostrae  pervenerint,  fidem  facimus  6t  atte- 
stamür N.  de  mense...«  vel'aiino....  discessisse,  et  se  absentasse  ab  hac  ci- 
vitate  (vel  dioecesi)  in  statu  libero  ad  contrahendum  matrimonium ,  et  ante 
diotom  ejus  discessum  nunquam  haboisse  •••••  prosi  ex  depositionibofl  lestioBi 
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eoram  nobb  (v«1  Vicario  nostro  generali)  medio  eörom  jaramento  ad  prae-^ 
seriptam  formam  instructionia  Sac.  Congr.  Inqaisitioiiis  de  Drbe,  examinatorum/ 
plene  eonstat  In  qaorum  etc.  Datum  etc.'*  Die  leiste  Formel  wird  in' 
Besog  auf  jene  Fremden  gebraucht,  die  in  der  Diöcese  einige  Zeit  wohnen, 
ond  dient  snr  Bezeugung,  dass  sie  während  des  daselbst  stattgefundenen' 
Aufenthaltes  keine  Ehe  abgeschlossen  haben. 

Die  Instmetionen  des  heil.  Officiums  wurden  su  Rom  nach  Form  und 
lolalt  bestiodig  beobachtet.    Wir  konnten  in  diesem  Besuge  eine  sehr  grosse 
Ansah!  ron  Edicten  citiren.     Wir  wollen   eines  Tom  Jahre  1803  anführen, 
ils  der  Cardinal  della  Somaglia  Oeneralvicar  des  Papstes  fQr  die  Stadt  Rom 
und  ihren  District  war.     Es   gibt  eine  Anweisung  fQr  jene  Fälle,  wo  man 
Itt  snm  Beweise  des  ledigen  Standes  vorgefahrten  Zeugen  nicht  ToIIstfindig 
kennt,  und  es  fordert  das  Zeugniss  der  besQglichen  Pfarrer,   um  ihre  Qua- 
M  festsusteHen.     „Notification  fOr  die  Herren  Pfarrer,   um  im   Ehebuche 
«(bewahrt    %a   werden.      Julius    liaria   della    Somaglia,    Cardinalpriester 
der  heOigen  rOmisch^n  Kirche,  unter  dem  Titel  der  heil.  Maria  supra  Mi-' 
nenra,  Generalvicar  Sr.  Heiligkeit  des  Papstes.    Dm   die  Gefahr  der  Poly- 
gimie  SU  Termeiden,   die  sich  häufig  genug  u  Folge  der  falschen  Zeugnisse 
Aber  den  ledigen  Stand  darbietet,  ist  in  der  Notification  vom  letsten  24.  JSnner 
anter  andern  Massregeln  Torgcschrieben  worden ,  wenn  man  die  Zeugen  nicht' 
Tollkommen  kennt,  von  demjenigen,  der  sich  vorstellt,  sowie  von  dem  be- 
treffenden Pfarrer  die  Gewissheit  sn  verlangen,   dass  es  wirklich  diejenigen 
seien,  welehe  man  ankOndet,   und  dass  sie  vollkonmien  Glauben  verdienen, 
femer  auch   das  Domicil  der  vorgebrachten  Zeugen  aubuseichnen.    Daher 
gibt  man  den  Herren  Pfarrern  die  Weisung ;  und  sie  werden  jedem,  der  sich 
forstellen  wird,  um  solche  Zeugnisse  su  verlangen,  ein  gesiegeltes  und  an' 
den  hoehw.  Kämmerer  des  Klerus  adressirtes  BiUet  flbergeben,  in  welchem 
sie  mit  aller  Aufrichtigkeit,  die  eine  so  sarte  Sache  verlangt,  anseigen,   ob 
ihnen  der  Zeuge  bekannt  sei,  ob  er  derjenige  sei,  als  den  er  sich  ankfindet, 
wo  er  jetst  wohne,   und   welchen  Glauben  er  verdiene.    Sie  werden  darauf 
achten,  rieh  hierin  nicht  ihrer  Yicepfarrer  su  bedienen,  und  hiefQr  durchaus 
nichts  ansune^'men.     Ans  Unserer  Residens  am  4.  Februar   1803.    J«  M. 
Carl^-Ticai-.    F.  M.  LibertI,  Secretär/« 

S.  8. 

Geheime  £Aai. 

1.  Die  Intervention  des  Ordinarius  bei  den  Ehen  vermittelst  des  Certi-* 
Beates  Aber  den  ledigen  Stand,  olfenbar  in  den  meisten  Fällen  nfitslich,  er- 
§cheint  nothwendig,  wenn  man  auf  die  geheimen  Ehen  reflectirt,  oder  auf  die 
Gewissens-Ehen,  welehe  die  Kirche  in  ausnahmsweisenFällen  de  jure  et  de 
facto  sulässt.  Darunter  versteht  man  eine  Ehe,  welche  ohne  die  gewöhn- 
lichen Preldamationen  stattfindet,  vor  einem  eigens  dasu  beauftragten  Priiidter 
und  sweiev  salr  Geheimhaltäng  verpflichteten  Zeugen  geschlossen,  und  än-^ 
statt  Otter- deii  Öffentlichen  Acten  in  einem  gelieifflen  Register  eingeschrieben 
Mo^4  Jreki»  für  koA.  MirckemrecU    U.  Bernd.  20 


iKdrd.  W a|\ .  i^emit  sie  Gewissensehe,  veil  sie  sam  Zwecke  hat^  daa  Gewissen 
der  CoBtrahirenden  in  Ordnung  %n  halten,  oder  aacb  M^eil  jede  geheime  Sache 
eine  Gewissenssache  genannt  wird.  ,  , 

Die  Gültigkeit  dieser  Ehen  lässt  keinen  Zweifel  %ü;  fBingegangen  Tor 
^em  PArrer  oder  einem  eigens  dasu  vom  Bisckofe  beauftraglcn  Priester,  and 
vor  den  erforderlichen  Zeugen,  erfüllen  sie  alle  sur  Gültigkeit  weseotlicken 
Bedingungen.  Die  Kinder,  die  daraus  abstammen,  sind  vor  dem  Foriua  des 
Gewissens  legitime ;  und  müssen  pro  foro  externo  als  solche  gehalten  werden, 
sobald  die  legitime  Verbindung  ihren  Eltern  d^elbst  legal  bewiesen  ist. 

Die  Gewissensehe  kann  unerlaubt  sein  im  Anfange,  in  der  folge,  am 
finde.,  Sie  wird  im  Anfange  unerlaubt  sein,  wenn  man  die  Prodamatioien 
ans  dem  Geiste  des  Ungehorsams  untcrlässt,  ohne  gesetzliche  Dispens,  oder 
phne  gerechten  Grund,  selbst  dann,  wenn  es  klar  vorlüge,  dass  kein  Hin- 
demiss  bestehe.  Sie  wird  in  der  Folge  unerlaubt  sein,  wegen  des  Aerger- 
i^a^es,  wenn  man  nicht  genug  Obacht  gibt,  solches  su  vermeiden;  wegen 
de?  ehelichen  Vertrautheit  swisehen  Mann  und  Frau,  ohne  dass  ihre  Eke 
befcaimt  wäre,  wird  daraus  ein  Sphein  des  Concubinats  hervorgehen,  der  fiir 
Andiere  ein  Gegenstand  grossen  Aergemisses  wird;  und  in  diesem  Falle 
dürfen  die  geheimen  Gatten  nicht  zw  den  Saqramenten  der  Busse  ond  Eo- 
oharistie  zugelassen  werden,  bevor  sie  dasAergemiss  entfernt  haben.  EndUck 
wird  die  geheime  Ehe  in  ihrem  Ende  unerlaubt  sein,  wenn  die  daraus  her- 
vorgegangenen Kinder  entweder  eines  gesiemenden  Unterhaltes  beraubt»  odtf 
von  der  Erbschaft  an  den  Gütern  der  Urheber  ihres  Lebens  auq^escUossei 
weir^en. 

Nichtsdestoweniger  kOnnen  diese  Ehen  absolut  erlaubt  gemaekt  werden, 
WTGrderst  im  Anfange ,  indem  man  vom  Bischöfe  die  Dispens  von  den  Pro- 
damationen  erlangt,  eine  DispeAs,  welche  gerechte  Gründe  legitimirea« 
Schwieriger  wird  es  scheinen,  das  su  erreichen,  dass  sie  fortCihren,  erlaubt 
SU  sein,  indem  sie  geheim  bleiben;  denn  das  Aergemiss  wird  wohl  schwer 
vermieden  werden,  vorsüglich  unter  Leuten  gemeinen  Standes,  und  man 
wird  nicht  leicht  dringende  und  hinreichende  BeweggrjOnde  haben ,  ivn  dieoes 
Aergemiss  i^u  gestatten.  So  erlaubt  die  heil.  Poenitentiaria,  bei  ibrer  grosMO 
Umsicht  ond  Klugheit,  die  Gewissensehen  gewöhnlich  nur  in  dem  Falle, -wo 
Mann  und  Frau  öffentlich  miteinander  wohnen,  ohne  Verdacht  su  erregen, 
und  wenn  sie  in  einem  geheimen  Concubinate  leben;  dann  ist  die  Gewissens- 
ehe ntttslich  und  gibt  kein  Aergemiss.  Ein  anderer  sehr  schwieriger,  aber 
lüeht  vumdglicher  Fall,  wo  dj^e  Ehe  erlaubter  Weise  ferner  gfheiK^  bleiben 
d^9  ist  der,  wenn  es  dringende  und  wichtige  Bewaggründe  .gibt,  des 
Aerger^iss  su  gestatten.  Denn  Niemand  ist  gehalten,  seinen  eigenen  geist- 
lichen oder  weltlichen  Interessen  ernstUch  nachtlieilige  Mittel  «i  erpeifen, 
um  die  Sünde  nu  vermeiden,  welche  andere  begehen,  indem  sie  die  Ge- 
legenheit, sich  SU  argem,  aus  einer  übrigens  an  und  für  sich  gaten  oder 
gleichgültigen  Thatsache  ergreifen.  Sobald  der  Wirkende  niahi.  vaibhalten 
{fjt,  flieh  vom  Acte  nn  enthalten»  so  ifir4  i^,  BOn/hf  ^vm  ülßm  4^  ^ 
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Terankssong  ist,  nur  demjenigen  zugerechnet  werden,  der  sidi  daraus  eine 
CMegenkeit  Dimmt,  zn  sündigen;  das  Aergemiss  wird  als  ein  genommenes 
nnd  nicht  als  ein  gegebenes  erachtet  werden.  Daraus  folgt ,  dass  die  Ge- 
wissensehe nicht  unerlaubt  sei,  so  oft  man  Beweggründe  von  hinlingtieh 
enistlieher  Bedeutung  hat,  dass  si^  die  Gelegenheit,  welche  die  Clandestinitit 
den  Oblen  Nachreden  und  den  ungerechten  Beurtheilungen  bietet,  fiberwiegen. 
Was  den  endlichen  Ausgang  betrifft,  so  betrachten  es  mehrere  Autoren  als 
eine  Gottlosigireit,  die  Kinder  der  Erbschaft  der  väterlichen  oder  mtttterlichen 
Gfiter  «tt  berauben;  und  darum  ermahnen  nach  der  Bulle  Benedict*s  XIT«, 
TOB  der  wir  bald  sprechen  werden ,  die  Pfarrer  diejenigen,  welche  sich  ins«^ 
geheim  verheirathen  wollen ,  dass  sie  Gott  Rechnung  absolegen  haben  werden, 
wnn  sie  nidit  die  Mittel  ergreifen,  ihren  Kindern  die  seitlichen  Güter  %a 
öbemachen. 

Die  canonischen  Regeln,  von  denen  die  Feier  der  geheimen  Ehen  ab- 
gingt ^  sind  in  der  Bncyclica  Benediet's  XIV.  „Satis  vobis  compertum^'  vom 
17.  Novenaber  1741  ausgedrücltt.  Der  Papst  beschreibt  die  verhängniss- 
▼ollen  Folgen  dieser  Ehen,  bei  denen  das  Loos  der  Kinder  nicht  die  ge- 
ringste IJmBukßmmlichkeit  ist.  „Die  Nachtheile,  die  daraus  ffir  die  Kinder 
kerrorgehen ,  sind  nicht  die  geringsten.  Es  ereignet  sich  oft,  dass  sie,  ge-^ 
trennt  von  ihren  Eltern  und  besonders  von  ihrer  Mutter ,  weder  eine  christ- 
liche, noch  eine  wissenschaftliche  Erziehung  erhalten,  und  sie  werden  den 
WeehselfiUlen  des  Glückes  überlassen,  wenn  nicht  etwa  gar  die  Eltern  die 
Grausamkeit  so  weit  treiben,  ihnen  das  Leben  zu  nehmen.  Und  wenn  sie 
for  einem  so  schaudervollen  Verbrechen  surfickbeben,  und  wenn  die  Mensch-« 
Hdlkelt  sie  swingt,  ihre  Familie  su  ernähren  nnd  zu  erziehen,  so  bedroht 
eine  andere,  nicht  minder  beweinenswerthe  Dnsukömmlichkeit  die  aus  einer 
solchen  Ehe  hervorgegangenen  Kinder,  nämlich  der  Verlu&t  der  väterlichen 
Rechte  und  Güter.  Denn  obwohl  ihnen  die  Rechte  des  Blutes  ihren  Besits( 
SQsprechen,  so  werden  sie  deren  doch  nothwendig  beraubt,  wenn  ihnen  die 
geheime  Ehe  ihrer  Eltern  kein  Mittel  übrig  lässt,  ihre  Legitimität  nnd  ihre 
Abstammang  zu  beweisen.^*  Benedict  XIY.  ermahnt  die  Bischüfe,  die  ge- 
hdmen  Ehen  nur  ans  sehr  dringenden  Ursachen  zu  erlauben,  deren  vorsüg« 
liclMe  das  AnffhOren  eines  Goneubinates  ist,  ohne  dass  er  jedoch  andere 
legitime  beseichne,  indem  er  immerhin  die  Möglichkeit  ihrer  Existenz  aner^ 
kennt«  „Indem  Wir  euch  auffordern,  ehrwürdige  Brüder,  Unsere  Sorgfalt  zu 
theilen,  beschwüren  Wir  Euere  Sorgfalt  nnd  Eueren  Eifer,  aufmerksam  über 
die  Heerde  zu  wachen,  die  Euch  anvertraut  ist,  nnd  die  der  beweinenswerthe 
Zustand  der  gegenwärtigen  Zeiten  in  Gefahr  bringt.  Zuvörderst  möge  Euch 
die  €ielegenfaeit  der  Gefahr,  die  nicht  selten  ist,  äusserst  schwierig  machen^ 
von  den  Verkündigungen  %a  dispensiren;  denn  diejenigen,  die  es  verlangeUt 
thon  es  sekr  oft  in  einer  sündhaften  Absicht.  Es  ist  nothwendig,  dass  Ihr 
wenigntei»  efne  gleiehgrosse  Sorgfalt  ausübet,  nnd  vielleicht  noch  eine  grössere^ 
am  SU  verhindern,  dass  man  nicht  nach  der  Dispens  von  den  Verkündigungen 
4ie  She  Voil  dem. Pfarrer  oder  einem  von  ihm  oder  ron  Euob  delegirten' 
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Priester  feiere ,  indem  swei  oder  drei  Vertraaensseagen  gegenwftriig  eind, 
so  dass  keine  Kenntniss  oder  kein  GerOcht  Ober  ihre  Feier  8lcli  Terbrelta« 
Damit  das  nach  den  heil.  Canonen  erlaubt  sei,  geniigft  nicht  blos  irgend  eine 
und  eine  gewöhnliche  Ursache,  sondern  es  braucht  eine  wichtige,  dringende 
und  selbst  sehr  dringende.  Bei  nnserm  Gerichtshöfe  der  heil.  Poenitentiarie 
erlaubt  man  hauptsächlich  die  Ehe  mit  einem  so  tiefen  Geheimnisse  sa  um- 
ballen,  wenn  Haan  und  Frau,  die  Öffentlich  wie  in  Ehe  leben,  ohne  den 
Verdacht  yerbrecherischer  Yeriiältnisse  %ü  erwecken,  nichtsdestoweniger  in 
einem  geheimen  Concubinate  fortleben;  dann  begreift  mafi,  dass  man  Leute, 
die  man  durch  die  Gnade  des  Sacramentes  aus  dem  Zustande  der  Ver- 
flammniss  heraosreisst,  nicht  swingen  muas,  sich  Öffentlich  und  vermittebl 
der  gewöhnlichen  Verkündigungen  su  Terheirathen.  Wir  glanlien.  Euch  diese 
Praxis  Torschlagen  su  sollen,  nicht  als  ob  sich  die  Dispense  Mos  anf  diesen 
Fall  anwenden  liesse,  in  Anbetracht,  dass  Ähnliche  und  vielleicht  noch  drin- 
gendere Fälle  Torkommen  kOnnen,  in  denen  es  sweckmäasig  wäre,  su  dia- 
pensiren;  aber  Wir  thun  es  aus  dem  Grunde,  weU  es  Euer  oberhirtliches 
Amt  angeht,  ernstlich  su  untersuchen,  ob  eine  gesetsliche  und  dringende 
Ursache  su  dispensiren  vorhanden  sei,  damit  die  geheimen  Ehen  nicht  die 
beklagenswerthen  Folgen  nach  sich  sieben,  die  Wir  mit  tiefem  Seelenschmers 
beseichnet  haben.^^ 

Der  |.  7  der  Bulle  empfiehlt  die  Eigenschaften  derjenigen,  die  um  dii 
geheime  Ehe  Bittgesuche  eingeben,  durch  eine  Untersuchung  fieissig  su  er- 
forschen; SU  untersuchen,  ob  sie  von  Person  frei  seien,  oder  von  anderen 
abhängen,  welches  ihre  Stellung  gegenüber  der  väterlichen  Gewalt  sei,  und 
andere  Dinge  dieser  Art.  Die  Dispense  von  den  VerkOndigungen  reagift 
auf  die  Untersuchung  des  freien  Standes,  und  vergrOssert  deren  Wichtigkeit 
und  Nothwendigkeit.  Der  Ordinarius  muss  folglich  diese  Untersuchung  mit 
^er  grOssten  Sorgfalt  vornehmen,  bevor  er  das  Zeugniss  des  freien  Standes 
ausstellt.  Was  den  Hinister  der  geheimen  Ehe  betriiR,  so  will  Benedict  XIV., 
dass  man  in  der  Regel  den  Pfarrer  einer  der  contrahirenden  Parteien  de- 
putire :  „Wir  wollen,  sagt  er  im  $.  8  der  Bulle,  dass  man  su  dieser  Func- 
tion den  Pfarrer  des  einen  der  Contrahirenden  deputire:  da  man  dalBr  halten 
darf,  dass  ihn  die  Kenntniss  der  Leute,  die  Erfahrung  und  die  lange  Prait 
in  den  Geschäften  mehr  unterrichtet  gemacht  haben ,  als  jeden  andern  (fremden 
Priester.  Wenn  Dir  aber  auf  Fälle  kommt ,  welche  unter  dem  Einflüsse  ge- 
wichtiger Beweggründe  einen  andern  Priester,  als  den  Pfarrer,  su  fordern 
scheinen,  so  werdet  Ihr  dann  einen  Priester  wählen ,  den  seine  ReditHchkeit, 
seine  Gelehrsamkeit,  seine  Erfahrung  in  der  Function  empfehlen,  sie  vorsa- 
nehmen.  Ihr  werdet  demjenigen,  den  Ihr  beauftragt,  IttrmUch  vorsehreibea, 
sei  es  der  Pfarrer,  oder  ein  anderer  Priester,  der  Ehe  nicht  su  assistireB, 
ohne  vorher  die  Brautleute  mit  väterlicher  Liebe  ermahnt  sa  haben ,  dass 
sie  die  Kinder,  die  sie  bekommen  werden,  sobald  als  möglich  taufen  lassen; 
und  dass  sie  Gott  eine  strenge  Rechenschaft  ablegen  werden^  wenn  sie  selbe 
nicht  als  legitime  anerkennen,  wenn  sie  diasdUlen  nickt  In  der  FiMunlgkeÜ 
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md  in  d«n  guten  SMen  ersidien,  wenn  sie  selbe  nicht  der  seitlichen  Gater 
genieseen  lassen,  die  ihnen  Ton  ihren  Vorfahren  hinterlassen  sind,  oder  did 
sie  selbst  rechtlich  erworben  haben/' 

Die  hauptsichllehste  Anordnang  Benedfet's  XIV.  ist  diejenige,  welchd 
▼orschreibt»  fiber  die  gdbeime  Ehe  ein  Protokoll  anfsanehmen,  und  es  an 
den  Ordinarius  %vl  senden,  um  in  den  Archiven  aufbewahrt  su  werden.  Fol^ 
gendes  ist  t.  tO  der  Bulle:  Wenn  die  Ehe  gefeiert  worden  ist,  wird  sieb 
der  Pfarrer  oder  der  Priester,  vor  welchem  sie  eingegangen  worden  ist,  be- 
eilen,  ein  schril^liches  Zeugniss  davon  an  den  Bischof  %n  senden,  mit  An-> 
seige  des  Ortes,  des  Tages  und  der  Zeugen,  die  der  Feier  beigewohnt 
haben.  Und  um  die  Erinnerung  an  diesen  Act  fOr  immer  sn  erhalten,  werdeü 
Ihr  Sorge  tragen,  ihn  getreu  in  ein  anderes  Register  eintragen  su  lassen 
als  dasjenige,  in  das  man  die  öffentlichen  Ehen  einschreibt.  Dieses  Buch» 
insbesondere  fQr  die  geheimen  Ehen  bestimmt,  wird  in  Euerer  bischöflichen 
Knislei  aufbewahrt  werden,  geschlossen  und  Tereiegelt;  und  Ihr  werdet  die 
iSiianbniss,  das  Siegel  su  brechen  und  das  Buch  su  öffnen,  nur  in  dem 
Falle  geben,  wo  es  nöthfg  wSre,  andere  geheime  Ehen  einzuschreiben,  odeif 
sieh  dessen  su  bedienen,  um  Gerechtiglceit  aussuüben,  oder  wenn  etwa  dia 
Interessirten  die  Abschrift  eines  Documentes  verlangten,  ohne  welches  sie 
eines  Beweises  ermangelten«  Ihr  werdet  aber  Sorge  tragen,  dass,  wenn  diel 
Sache  einmal  beendet  ist,  das  Buch  neuerdings  geschlossen,  und  wie  frOher 
mit  dem  Siegel  versehen  werde.  Das  Certificat  oder  das  Zeugniss,  welches 
der  Pfarrer  oder  der  ihn  bei  der  Feier  der  geheimen  Ehe  vertretende  Priester' 
abGissen  und  Euch  übersenden  wird,  wird  wOrtlich  so,  wie  er  es  eingesendet 
hat,  von  einer  Person  abgeschrieben  werden  mQssen,  die  Ihr  eines  ausge-' 
seichneten  Rufes  von  Unbestechlichkeit  und  Rechtlichkeit  würdig  achtet,  und 
die  in  einem  solchen  Rufe  allgemein  steht.  Was  die  Originale  der  Certi- 
leate  und  Zeugnisse  betrÜR,  so  werden  sie  sorgfältig  an  einem  noch  ge- 
heimeren Orte  aofbewahrt  werden  müssen.** 

Man  hat  oben  gesehen,  dass  die  Gatten  vor  der  Verheirathung  an  ihre 
Yerpflichtnng  gemahnt  werden,  ihre  Kinder  ohneVerschub  taufen  su  lassen; 
der  f.  11  der  Bulle  schreibt  femer  vor,  die  Geburt  dieser  Kinder  dem  Bi- 
sehofe bekannt  «u  geben,  der  sie  in  einem  besondern  Buche  einregistriren 
lassen  muss;  unter  Strafe  für  die  Gatten,  die  diese  Bekanntgebung  vemach- 
UbBsigen  würden ,  ihre  Ehe  unter  Autorität  des  Bischofes  im  Interesse  der 

Kinder  öilnitlich  bekannt  gemacht  %u  sehen.    „Wenn  aus  einer  solchen  ge- 

• 

heimen  Ehe  ein  Kind  geboren  wird,  so  muss  man  es  in  der  nimlichra 
Kirche  taufen,  wo  man  den  anderen  Kindern  ohne  Unterschied  das  Sacra- 
ment  der  Taufe  ertheilt ;  und  da  man  leicht  jede  Erwähnung  der  Eltern  wird 
unterlassen,  und  ihre  Namen  absichtlich  in  dem  Taufbuche  verschweigen 
können:  „So  wollen  Wir  und  verordnen  ausdrücklich,  dass  der  Vater  des 
Getanften,  oder  die  Mutter,  wenn  er  selbst  abgeschieden  ist,  dem  Bischöfe 
die  Gehart  des  Kindes  notificire;  und  dass  diese  Anseige  entweder  unmittelbar 
Ten  den  EUem,  oder  vermittelst  eines  von  ihnen  eigenhändig  geschriebenen 
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Aiefes»  oder  dar  A  .  eine  glaid>irlfardige  Persoti  gesckehe  i  Ü»  da  dimtt  be-* 
aoftragen  werden,  damit  es  Euch  gewiss  und  klar  vorliege,  dasa  das  an 
diesem  Orte  and  zu  dieser  Zeit  geborene  und  ohna  den  Namen  der  Eltern 
oder  ant^r  angenommenen  Namen  getaufte  Kind  ein  legitimes  .sei,  obwohl 
es  die  Fracht  einer  geheimen  Ehe  ist.  Und  wenn  Ihr  dieee  Kenntni^s  von 
diesen  Dingen  erlangt  haben  werdet ,  so  werdet  Ihr  Sorge  tragMi,  sa  Ter- 
hindern,  dass  sich  die  Erinnerung  daran  nicht  verliere ^  indem  Ihr  es  ge- 
treolich  durch  jene  Person  in  ein  Buch  einschreiben  lasset,  die  Ihr  mit  der 
Eintragung  der  geheimen  Ehen  beauftragt  habet«  Dieses  Buch,  in  dem  die 
Namen  der  Getauften,  sowie  diejenigen  ihrer  Vater  und  HUtter  aufge&eicluiet 
sind  9  wird  von  demjenigen  der  Ehen  unterschieden  werden  miissen;  es  wird 
aber  mit  der  nämlichen  Vorsicht  in  der  bischöflichen  Kanslei  verwahrt  werden, 
wo  man  es  eingeschlossen  und  versiegelt  halten  wird...  Wir  befehlen,  dass 
Ton  Euch  jene  geheimen  Ehen  divnlgirt  und  öiTentlich  bekannt  gemacht  werden, 
wenn  es  Euch  oonstatirt  ist,  dass  ein  Kind  aus  einer  geheimen  Ehe  gebaren 
worden  sei,  und  getauft  mit  Unterdrückung  der  Namen  der  Eltern,  ohne 
dass  diese  es  Euch  notilicirt  hätten^  wie  sie  sollten,  binnen  dreissig  Tagen 
nach  der  Geburt.  ••  Die  Feier  der  geheimen  Ehe  wird  nur  unter  der  Be- 
dingung erlaubt,  die  Kinder  taufen  »u  lassen,  und  ihre  Geburt  dem  BiachoCe 
bekannt  zu  geben ,  mit  Angabe  des  Ortes  und  der  Zeit,  wo  ihnen  die  Taufe 
crtheilt  wurde;  und  mit  aufrichtiger  Bezeichnung  der  Eltern,  die  ihnen  das 
Leben  gegeben  haben;  ohne  dieses« wird  die  Ehe,  obgleich  unter  dem  Yer- 
i^rechen  der  Geheimhaltung  von  Seite  des  Bischofs  eingegangen,  doch  im 
Interesse  der  Kinder  bekannt  gemacht  werden.  Man  muss  sie  vor  einem 
sehr  grossen  Unrechte  bewahren,  das  man  um  jeden  Prds  fem  halten  muss. 
Bndlich  wollen  Wir  und  befehlen,  dass  die  den  besagten  Büchern,  die  Ihr 
mit  aHer  Vorsicht,  wie  Wir  gesagt  haben,  bei  Euch  aufbewahren  tasaen 
müsset,  entnommenen  Certificate  oder  Zeugnisse  über  die  geheime  Ehe  oder 
die  Kinder,  die  daraus  hervorgehen,  eben  so  viel  Glaubwürdigkeit  verdienen« 
als  die  andern  pfarramtlichen  Tauf-  und  Trauungsbüeher/* 

Diese  Bulle  Benedicts  XIV.  trägt  das  Datum  vom  17.  November  1741  • 
Kurs  resumirt^  unterliegen  die  geheimen  Ehen  vorauagehenden,  mitbegleiten* 
den  und  nachfolgenden  Verordnungen.  Die  vorausgehenden  Bedingungen  sind 
der  Zahl  nach  swei :  1 .  Der  Bischof  kann  nur  aus  wichtigen  und  gca^liehea 
Gründen  von  der  Veröffentlichung  dispenairen.  2.  Man  musa  eine  atQiMge 
Untersuchung  über  die  Eigenschaften  und  den  freien  Stand  vornehmen.  — 
Die' mitbegleitenden  Verordnungen  sind:  1.  die  den  Ort,  den  Tag  und  die 
Zeugen  enthaltende  Heirathsacte  muss  dem  Bischöfe  sugeschiekt  werden* 
2«  Diese  Acte  wird  in  das  Buch  der  geheimen  Ehen  eingeschrieben.  8.  Din 
Kinder,  die. daraus  geboren  werden,  müssen  in  der  Kirche  unter  anganom- 
nienen  Namen  getauft  werden,  und  die  Eltern  sind  verhalten,  dem  Biaehofe 
davon  Kunde  su  geben,  unter  Strafe,  ihre  Ehe  bekannt  gemacht  so  sehen. 
Die  getreue  Beobachtung  so  weiser  Vorschriften  vermindert  betrichtliah  die 
Nachtheile  der  geheimen  Ehen,  während  ihre  UntarkssuAg  geeignet  ist,  in 


der  Folge  die  grOssteiA  Sckwierigkeiten  a^a  verarsacheu.  '  Üiitef  äeii  Betepidita, 
die  wir  xam  Beweise  anftihren  könnten ,  werden  wir  nur  einen  ziemlich  iä 
neuer  Zeit  Tor  die  heil.  Congregation  des  Concils  gebrachten  ReeÜtshandel 
anfahren.  Man  wird  daraas  sehen ,  wie  die  Cnterlassnng  der  für  die*  ge- 
heimen Ehen  yorgescbriebenen  Regeln  %vl  ernsthaften  Verlegenheiten  Ail- 
lass  gebe. 

S.  9. 
Polyandrie. 

i.  Im  Monat  September  1839  erschienen  Yincens  N.  ond  Maria  Ml 
Tor  dem  Ersbischof  von  8.  mit  der  Bitte,  die  Ehe  für  ungültig  und  wirkungs- 
los SU  erklären,  welche  die  Frau,  ihren  ersten  Gemahl,  von  dem  sie  mehrere 
Kinder  hatte,  sn  verlassen  geswungen,  öffentlich  am  4.  Mai  1826  mit  Jo- 
liflm  H.  gefeiert  hatte.  Die  Ungültigkeit  dieser  Verbindung  schrieb  sich 
datier,  das«  Maria  N.  swei  Jahre  früher  mit  Vincens  N.  eine  geheime  Ehe 
geschlossen  hatte.  Das  Ansuchen  wurde  Tom  Ersbischofe  angenomden,  d^ 
einen  Richter  ernannte,  um  die  Verhandlung  einzuleiten.  Der  Oatte  deir 
«weiten  Ehe  wurde  gerichtlich  vernommen;  der  Vertheidfger  der  Ehe  erfüllt 
genau  seine  Amtspflicht;  mit  Einem  Worte,  man  beobachtete  getreulich  Alle 
Vorschriften  der  Balle  „Dei  miseratione*'  von  Benedict  XTV. 

Man  brachte  den  Keweis  der  geheimen  Ehe  vor.  1)  Die  vor  deita 
Pfarrer,  vor  welchem  sie  stattgefunden  hatte,  aufgesetiste  Acte.  &ie  stand 
nicht  in  dem  pfarramtlichen  Traubuche,  aber  man  erkannte  die  Handschrift 
des  Pfarrers  unzweifelhaft.  2)  Es  erschienen  die  in  der  Acte  genannteb 
Zeugen  vor  Gericht,  und  bezeugten  mit  einem  Eide,  die  Feier  der  geheimen 
Ehe,  an  der  sie  Theil  genommen  hatten.  3)  Man  vernahm  andere  Zeugen, 
die  fibereinstiibmten,  die  vollkommene  Rechtlichkeit  des  Pfarrers  zu  bezeugen, 
den  sie  darstellten  als  einen  Priester  „immer  ehrlich  und  getreu  während  def 
langen  Dauer  seines  Amtes  und  unfähig,  sich  durch  Versprechungen  oder 
Drohungen  gewinnen  zulassen,  die  Wahrheit  zu  verrathen  und  falsche  Certi- 
ficate auszustellen ;  immer*  fest,  die  Wahrheit  und 'Gerechtigkeit  zu  behauptet, 
und  dieses  Rufes  unter  allen  Classen  der  Bevölkerung  geniessend.'*  4)  Di6 
nämlichen  Zeugnisse  der  Rechtschaffenheit  wurden  den  zweien  Zeugen  d^ 
geheimen  Ehe  zuerkannt;  die  gerichtlichen  Aussagen  schOdern  sie  als  „ehr- 
liche Leute,  gute  Christen  und  rechtschaffene  Bürger,  zu  allen  Zeiten  lhr6S 
Lebens,  unfthig  zu  lügen,  einen  falschen  Eid  zu  schwüren,  die  Wahrheit 
aus  Furcht  vor  Drohungen  wegen  Versprechen  oder  anderer  Beweggfünde 
XU  veH-athen.''  5)  Man  vernahm  den  zweiten  Gemahl,  jenen  der  öffentlichen 
Ehe,  und  er  sägte  aus,  unter  Eidestreue,  dass  er  allsogleich  nach  seinei'  Ehe 
ans  dem  Munde  der  Maria  N.  die  ganze  Geschichte  ihrer  früheren  Verein!^ 
gong  mitVincenz,  der  die  Geburt  mehrerer  Kinder  folgte,  vemottimen  habe^ 
er  lernte  dann  alle  Uibstände  kennen,  die  diese  geheime  Ehe  begleit^etf. 
Da  der  Richter  ihn  fragte,  ob  er  die  Absicht  habe,  die  Gültigkeit  ^ket 
Hlie  zu  veriheidigen,  so  antwortete  er:  „Wie  kOnnte  ich  behaupten,  ÜäBB  itie 
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gfi]Üg,f^^  n4cb  dem»  wjB8  yorgefalUn  istf  Nachdem  ich  toh^so  ▼ieleii,]L«iileii 
habe  sagen  hören ^  dass  vorher  eine  andere  Ehe  stattgefunden  habe,  so  tet 
die  meinige  anhaltbar.  Ich  füge  mich  gans  der  Entscheidung  des  kircblicben 
Gerichtsbofes/'  Hehrere  Zeugen  bestätigten  seine  Ebrlichke^  und  seine 
Rechtschaffenheit. 

Nachdem  alle  diese  und  mehrere  andere  Dinge  pflichtmässig  untersucht 
worden  waren  ^  so  sprach  der  kirchliche  Richter  am  27«  April  1840  seinen 
definitiven  Spruch.  Er  erklarte,  dass*,  da  die  geheime  Ehe  gükig  gewesen 
sei,  die  »weite  öffentlich  gefeierte  ungültig  and  wirkungslos  sei:  Matrimoniom 
jfer  verba  de  praesenti  (das  sind  die  Ausdrücke  des  Urtbcilsspruches)  con- 
tractum  inter  Yincentium  N.  et  Mariam  N.  sub  die  12  Junii  1824  coram 
proprio  contrahentium  parocho  N.  et  coram  testibus  NN.  fuisse  et  esse  ra- 

lidum  non  obstante  quadam  clandestinitatis  specie Subsequens  matrimonium 

▼ero  Gontractnm  inter  eamdem  Mariam  N.  et  JoannemN.  sub  die  4  Mali  1826, 
altenta  existentia,  et  sabsistentia  primi,  nullius  esse  roborifii,  et  nullius  vali- 
dilatis  .esse  declaramus.  Alle  betheiligten  Parteien  fügten  sich  diesem  Dr- 
theilssprache,  aber  der  Vertheidiger  der  Ehe  glaubte  gemäss  der  Bulle  Bene- 
dicts XIV.  pflichtmässig  appelliren  zu.  müssen,  und  so  wurde  die  Angelegenkeil 
y0V  die  heil-  Cpngregation  des  Conciliums  gebracht.  Der  Papst  Terordnete 
sie  auf  Kosten  ersparende  Weise  vorsunehmen ,  mit  den  Consultationen  eines 
.Theologen,  and  eines  Canonisteni  und  den  schriftlichen  Bemerkungen  da 
Vertheldigers  der  Ehe.  Nachdem  diese  verschiedenen  Formalitäten  erfüili 
worden»  wurde  die  Rechtssache  in  der  heil.  Congregation  des  QoncUioms 
am  6.]Uar«  ^847  vorgetragen,  und  Ihre Eminensen  die  Cardinäle  bestätigten 
vollständig  den  CitheUsspruch  des  ersbischöflichen  Tribunals.  Folgendes  ist 
der  Zweifel  und  die  Antwort:  „An  sententia  curiae  N.  die  27  Aprilis  1840 
sjit  confirmanda,  vel  infirmanda  in  casn.  Sacra  Congregatio  Concilii  die 
ß  Martii  1847  rescripsit:  Affirmative  ad  prlmam  partem,  negative  ad 
fecandam.^^ 

2.  Untersuchen  wir  eine  so  sonderbare  Thatsache  näher,  und  suchen 
wir  deren  Erklärung  in  den  Umständen.  Vincens  N.  hatte  sich  in  Marie 
yerliebt,  und  beschlpss,  sie  durch  eine  legitime  Ehe  an  sich  su  knöpfen. 
Sein  Gewissen  machte  ihm  daraus  eine  Pilicht;  diese  Frau  hatte  ihn  schon 
inun  Yater  von  drei  Kindern  gemacht.  Da  er  aber  eine  reiche,  ihm  von 
seinem  Bruder  anter  der  absoluten  Bedingung  hinterlassene  Erbschaft  nicht 
verlieren  wollte,  sich  mit  einer  ehrbaren  und  anständigen  Frau  mit  derEin* 
willigong  der  Mutter  %vl  verheirathen,  und  um  nicht  den  UnwiDea  dieser 
Mutter  auf  sich  sn  laden ,  die  gegen  die  von  ihm  beabdchtigte  Verbindung 
/siaen  anüberwindlichen  Widerwillen  seigte,  so  ergriff  er  den  Ausweg,  eine 
Ehe  einzugehen,  ohne  jene  Oeffentlichkeit ,  welche  die  Kirche  vorschreibt. 
Es  gelang  ihm  auf  folgende  Weise:  Er  Hess  den  Pfarrer  unter  einem  Ver- 
wände in  sein  Haus  kommen,  die  Zeugen  and  die  Brautleute  erwarteten  ihn, 
UbA  die  Ehe  wurde  auf  der  Stelle  abgeschlossen.  Vernehmen  wir  den 
Ffisireri  wie  er  in  der  Acte,  die  er  nachher  aafsetste,  die  Ueberraschnng 
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anihtt)  dem  GegoutMid  er  ^mri  loh  DntersetchDeter,  Pforrer  andSector 
der  Pferrkirdie  des  lieiL  Erlösers  su  N«,  beseuge ,  doss  ich  Samstag,  am 
12.  des  Monats  Juni  einlausend  achthundert  vier  und  swansig,  als  ich  gegen 
Abend  durch  die  grosse  Gasse  der  Stadt  ging,  in  das  Haas  des  Hrn.  Vincens 
N.,  Sohn  Stephan'Sy  anter  dem  Verwände  gerufen  worden  sei,  mir  ein  Zeug-- 
niss  %a  netken,  welches  ich  ausstellen  sollte.  In's  Haus  eingetreten,  fand 
ich  besagten  Vincens,  Fräulein  Maria  N.,  und  swei  andere  Personen;  nftmlich 
N.  N.  Kaum  hatte  ich  mich  gesetst,  als  sich  Herr  Vincens  N.  ei;hob  und 
sagte:  Maria  N-,  hier  gegenwärtig,  ist  meine  Gattin,  und  ich  nehme  sie  als 
solche  an.  Maria  N.  sagte  ihrerseits:  Vincens  N.  ist  mein  Gatte.  Si^  ver- 
bngten  die  Bestätigung  der  £be  durch  meinen  Segen.  Ich  machte  ihnen  su- 
€»1  VorwQrfe  über  die  IJeberraschung ,  die  sie  mir  bereiteten.  Aber  sie 
itttworteten:  Wir  werden  als  legitime  Gatten  leben;  Sie  und  die  Zeugen 
waitn  die  Feier  der  Ehe  beseugen,  wenn  es  dessen  bedarf.  Dann  segnete 
iek  sie,  und  sog  mich  surficic.  Aufgefordert ,  die  Wahrheit  dessen  su  be^ 
seagen,  habe  ich  gegenwärtiges  Certificat  ausgestellt.  Zur  Bestätigung  etc. 
Geschehen  ssu  N.  am  19.  Juni  1824.'^ 

So  wurde  die  Ehe  mit  Mlssachtong  der  canonischen  Regeln  geschlossen. 
Der  Pfarrer  hätte  den  Ersbischof  daTon  benachrichtigen  und  ihm  die  authen- 
tische Abschrift  der  so  eben  gelesenen  Acte  übersenden  sollen.  Dadurch 
li&tte  er  den  irregulären  und  verbrecherischen  Acten  ein  unübersteigliches 
Hiodemiss  in  den  Weg  gelegt,  die  nicht  lange  säumten,  stattsufinden.  Indem 
er  ein  tiefes  Stillschweigen  gegen  den  .Ordinarius  beobachtete,  indem  er  das 
Geheimniss  der  Ehe  so  weit  wahrte,  dass  er  seine  Pflicht  versäumte,  Iconnte 
der  Pfarrer  wohl  die  Gatten  der  Bestrafung  entstehen,  welche  die  heiligen 
Canonen  über  di^enigen  verfallen,  die  sich  mittelst  solcher  Ueberraschungen 
Terehelichen?  er  konnte  auch  bewirken,  dass  der  reichen  Erbschaft,  die  sie 
erwarteten^  kein  Eintrag  geschah;  aber  die  traurigen  Folgen  dieser  Nachsicht 
wollen  wir  nun  sehen.  Die  Mutter  Vincensens  setste  alles  in's  Werk ,  um  die 
Bande  %u  brechen,  die  swischen  ihrem  Sohne  und  Maria  bestanden;  sie 
kannte  die  Geburt  mehrerer  Kii^der,  obwohl  sie  immer  in  Unkenntniss  der 
geheimen  El^e  geblieben  su  sein  scheint.  Sie  erlangte  eine  Trennung,  indem 
sie  ihren  Sohn,  in  ihr  Haus  surückrief;  sie  liess  die  Kinder  an  einen  andern 
Ort  bring»;  dann  versuchte  sie  es,  für  das  junge  Weib  einln  Mann  sn 
finden^  ond  es  gelang  ihr  solches,  indem  sie  dem  Johann  N.  eine  gewisse 
Summe  versprach;  und  sie  bewirkte  durch  Drohungen  oder  Versprechungen, 
dass  Maria  einwilligte ,  diesen  Mann  su  heiraihen»  Man  gab  dieser  Ehe  die 
grüsste  Oeffentlichkeit.  Der  bürgerliche  Magistrat  machte  keine  Schwierigkeil, 
die  vqn  den  Qesetsen  des  fraglichen  Landes  vorgeschriebene  Formalität 
forsunelimen.  Die  ersbischüliche  Curie,  die  von  der  geheimen  Ehe  nichts 
wusste,  gewährte  den  beiden  Theilen  die  Zeugnisse  des  ledigen  Standes« 
Die  drei  üblichen  Verkündigungen  fanden  in  der  Pfarrkirche  statt;  und  der 
Ordinarius  gib,  auf  das  Zeugniss  des  Pfarrers,  dass  kein  canonisches  Hin-* 
demlss  geoffenbar^  worden  sei,   dem  Pfarrer  die  ErlanbnisB,  der  Ehe  sn 
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Imrdert  nudi  dem  Conoil  won  Trfeot  (c.  1*  de  reform.  matr.)  ehsig  nor, 
dftes  sie  vor  dem  Prarrer  und  sweien  oder  dreien  Zeugen  gefeierl  verde. 
Die  Gegenwart  des  Pfarrers  braucht  es,  und  nichts  anderes ;  raid  vOrde  er 
auch  nach  der  Ein.willigung  der  Contrahirenden  kein  einstges  Wort  sagei, 
sein  Stillschweigen  würde  der  Gültigkeit  der  Ehe  keinen  Eintrag  thoa.*^ 

Sehen  wir  noch  die  Einwendungen  des  amtlichen  Vertheidigers  gegei 
die  Wirklichkeit  der  geheimen  Ehe.  Er  wirft  sich  voraflglich  darauf,  des 
aus  der  vom  Pfarrer  aufgesetsten  Acte  oder  dem  Certificate  gesogenen  Bewdi 
M  schwächen.  Die  Constitution  Benedicts  XIV.  oSatis  robia  compertom** 
fordert,,  indem  sie  die  Art  und  Weise,  die  geheimen  Ehen  su  beweisen,  Tor- 
schrelbt,  dass  die  Acte  darüber  ohne  Aufschub  an  den  Bischof  gesendet,  onl 
jo  das  Buch  der  geheimen  Ehen  eingeschrieben  werde.  In  unsenn  Falle 
wurde  das  Zeugniss  des  Pfarrers  dem  Bisehofa  nie  vorgelegt,  noch  aack 
unter  den  geheimen  Ehen  einregistrirt.  Man  hat  es  weder  in  den  PlarN 
bflcbern  gefunden,  noch  in  einem  andern,  mehr  geheimen  Baeho,  welck« 
alle  Pfarrer  haben  mttssten ;  es  ist  unmöglich  gewesen ,  das  geringste  Ad- 
welchen  daToa  in  diesen  Böchern  su  entdecken.  Welche  OlaubwOrdigleft 
kann  man  nun  einem  Zeugnisse  gewähren ,  das  aller  gesetalicben  BadinguBgea 
entblösst  ist,  um  Beweiseskraft  su  besitzen?  Es  Teriiert  noch  einen  groasa 
Theil  seines  Gewichtes,  wenn  man  das  untersucht,  was  bei  der  Geburt  der 
Kinder  stattfand.  Die  Constitution  Benedicts  XIV.,  den  Fall  yoraussehiad, 
dass  aus  einer  geheimen  Ehe  Kinder  geboren  würden,  schreibt  vor»  ibn 
Geburt  und  ihre  Taufe  in  einem   geheimen  Buche  genau  ebsuregistrtrea. 

Nun  wurden  nach  der  geheimen  Ehe  fflnf  Kinder  geboren.  Der  PCarrer 
unterliess  es  nicht  blos,  sie  in  das  geheime  Taufbuch  einsusdkreiben,  ent- 
weder  in  das  der  bischöflichen  Curie  oder  in  das  der  eigenen  Pfiirrei;  aoa- 
dem  er  registrirte  sie  in  das  öffentliche  Taufbuch  der  Pfarrd  ^,  als  tom 
natürlichen  Vater  Vincens  und  einer  unbekannten  Mutter  geboren;  wie  aick 
solches  auch  in  den  Registern  des  bürgerlichen  Ausweises  Torftndet.  Es  ist 
SU  bemerken,  dass  air  das  das  Werk  des  Pfarrers  war,  tou  dem  man  sagt, 
dass  er  sur  geheimen  Ehe  mitgewirkt  habe.  Hätte  er  so  geliandelt,  wemi 
er  überseogt  war,  dass  eine  gesetsliche  Ehe  die  Gatten  Terbinde?  Wird  maa 
sagen ,  dass  er  in  Cnkenntniss  der  Constitution  Benedicts  XIV.  es  aus  diesen 
Grunde  unterliess,  die  Gewissensehe  und  die  Geburt  der  Kinder  in  geheime 
Bücher  einsuschreibcn?  Aber  die  Dnkenntniss  einer  BuDe,  die  von  allge- 
meinem Gebrauche  ist,  darf  nicht  vermuthet  werden;  denn  alle  Welt,  und 
besonders  die  Pfarrer  sind  gehalten,  sie  su  kennen  und  sie  gut  sa  wissen. 
Somit  schwächt  das  Benehmen  des  Pfarrers,  so  lange  er  lebte,  Alles,  ivaa 
er  öffentlich  gethan  hat ,  das  Einschreiben  der  Kinder  auf  diese  Weise ,  wie 
man  es  gesehen  hat,  sein  (geheimes  oder  irreguläres)  CertÜicat  über  die 
Yorangeliende  Ehe  der  Frau  mit  Vincens.  Wenn  liese  Ehe  wtrUich  be- 
standen hätte ,  so  hätte  der  Pfarrer,  den  man  als  einen  rechtschaffenen  Usan 
schildert,  nie  eingewilliget,  in  seine  Register  Dinge  einsosehreiben,  Tondenea 
er  wusste,  dass  ide  fklseh  seien. 
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8d  flckaipfte  der  tob  Amtswegw  aufgestellte  Tertheidiger  eetne  Büiwflife 
M»  der  mchtbedbaehlDiig  der  in  der  ConsAtatioB  Benedicte  XIV.  Torge- 
lekriebenen  weiaen  HaesnahmeB.  Niehtsdestoweniger  lieaa  die  PräexisleBS 
der  geheimen  Ehe  keinen  Zweifel  au,  and  die  Beweise,  die  man  davon  gab, 
kooDten  die  folgende  Eiie  bot  als  nicht  stattgdiabt  anaeben  lassen ,  obwoU 
sie  eine  dftatlicbe  und  von  der  bargerlicben  Obrigiceit  approbirte  war.  Daher 
bestitigte  die  heil.  Congregation  des  Conciliums  den  in  erster  Instans  er- 
ksseoen  Drtheilaspnich,  ond  gab  somit  der  GOldglceit  der  geheimen  Ehe  die 
hSchste  juridische  Gewissheit.  So  ist,  wie  wir  gesagt  haben,  dieses  Beispiel 
ein  schlagender  Beweis  Ton  den  DnaakOmmlichlceiten,  die  aus  der  lieber- 
fldireitang  der  canonischen  Yorschriften  herrorgehen.  Wir  wollen  noch  die 
bstnietion  des  heiligen  OfAciums  aber  die  Certificate  des  ledigen  Standes 
nittkdlen. 

S.  10. 

ImtrueUo  pro  esamne  iUarum  testium,  gut  inducuniur  pro  contrakendü 

mtrünofiiü  tarn  in  curia  Emneniüsimi  et  Reverendüsimi  D.  Card,  ürbis 

Vtcariij  quam  in  aliii  curiis  caeterorum  Ordinariorum. 

!•  Inprimia  testis  moneatur  de  graTitate  juramenti  in  hoc  praesertim 
legotio  pertimescendi ,  in  quo  divina  simul  et  humana  majestas  laedituri  ob 
rei,  de  qua  tractatur,  importantiam  et  grayitatemi  et  quod  imminet  poena 
Wremfam  et  fustigationis  deponenti  falsum. 

2.  Interrogetur  de  nomine,  cognomine,  patria,  aetato,  exercitio  et 
kbitatione. 

8.  An  Sit  civis,  Tel  exteras,  et  qaatenos  sit  extems,  a  qaanto  tempore 
at  In  loco,  in  quo  testis  ipse  deponit. 

4.  An  ad  examen  accesserit  sponte  vel  reqaisitus:  si  dixerit  accesstsse 
spODte  a  nejnine  requisitum,  dimittatur,  qufa  praesumitur  mendax:  si  Tero 
foerit,  accessisse  requisitum:  interrogetur  a  quo,  Tel  a  quibus,  ubi,  quando, 
laomodo,  coram  quibus,  et  quoties  fuerit  requisitus,  et  an  sciat  adesse  ali- 
)aod  fmpedimentum  inter  contrahere  volentes. 

5.  Interrogetur,  an  sibi  pro  testfmpnio  ferendo  fuerit  allquid  datum, 
promissam,  remissum,  vel  oblatum  a  contrahere  Tolentibus^  vel  ab  alils 
^sornm  nomine. 

6*  Interrogetor,  an  cognoscat  ipsos  contrahere  Tolentea,  et  a  quanto 
tempore,  In  quo  loco,  qua  occasione  et  cujus  qualitatis  Tel  conditionls 
existent. 

Si  responderit,  negatiTO,  testis  dimittatur;  si  yero  afflrmatiTe 

!•  laterrogetor,  an  contrahere  Tolentes  sfnt  cItos,  Tel  exteri:  si  re- 
sponderit esse  exteros,  aupersedeatur  in  lieentia  contrahendi,  donec  per 
Uteraa  Qrdinarii  Ipsorum  contrahere  Tolentfum,  doceatur  de  eorum  libero 
Btatn,  de  eo  tempore,  quo  permanserunt  in  ciTitate  sua  Tel  dioecesi. 

Ad  probandttm  Tero  eorumdem  contrahere  Tolentium  statom  liberum  pro 
rdiqno  temporia  spatio,  scilicet  usque  ad  tempusi  qao  TOlant  contraherei  ad- 
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assferHren,  die  nach  allen  Riten  der  heil.  Kirche  atattfknd:  Kaom  ^hr  sie 
geschlossen,  so  liess  die  jnn^e  Fraa  ihrer  Traurigkeit  und  ihren  Thränen 
freien  Lauf;  and  auf  die  Zudringlichlceit  ihres  neueii  Gatten,  die  Ursache 
davon  »u  erfahren,  offenbarte  sie  Ihm  das  Oehcimniss  ihrer  ersten  Ehe.  Diese 
tertraulichen  Mittheilongen  brachten  ihr  die  Volle  Freiheit  ein,  die  sich  Johinn 
N.  beeilte,  ihr  zn  gew&hren ;  sie  benfitste  dieselbe,  um  aldogldcti  Are  Kinder 
und  ihren  wahren  Gatten  einzuholen. 

Nach  dieser  Vereinigung  erbliclcten  vier  Rinder  das  Licht  der  Welt^ 
und  wurden  als  dem  Yincens,  als  natQrlichem  Vater  und  einer  unbekannten 
Mutter  sugehörend  getauft;  so  liest  man  im  öffentlichen  Taufbnche:  A  patre 
natural!  Vincentio  et  ab  ignota  genitrice.  Der  nämliche  Pfarrer,  der  De- 
positär der  geheimen  Ehe,  taufte  sie  unter  diesem  Namen.  Es  rersteht  aid 
von  selbst,  dass  die  canonischen  Vorschriften  von  der  Geburt  dieser  Kinder 
an  fortwährend  vernachlässiget  wurden,  und  dass  man  es  dem  Ordinarios 
nicht  notificirte.  So  ruft  ein  Abgrund  einen  andern  hervor,  und  so  sieht 
ein  irregulärer  Act  eine  Menge  anderer  nach  sich.  Von  der  jungen  Fran, 
die  fOr  die  gesetsliche  Gattin  eines  anderen  angesehen  würde,  wurde  ge- 
glaubt, dass  sie  in  die  schuldvollsten  Bande  verwickelt  sei;  während  ilur 
legitimer  Gemahl  von  jeder  ehelichen  Verbindung  frei  erachtet  Wurde.  Alle 
diese  Stücke  sielten  dahin,  die  reiche  Erbschaft  des  Bruders  %vl  wahren! 
Im  Jahre  1830  hatte  Vincens  einen  Process  su  bestehen,  den  ihm  in  dieser 
Besiehung  die  Schwestern  anhängten,  weil  er  die  im  Testamente  ausgedrückte 
Bedingung  nicht  erffillt  hätte,  nämlich  mit  Einwilligung  der  Mutter  sich  mit 
einer  ehrsamen,  einer  ehrenwerthen  Familie  angehörenden  Frau  su  verhei- 
rathen.  Wie  man  oben  gesehen  hat;  die  Gerichtshofe  entschieden,  dass  die 
Bedingung  als  nicht  vorgekommen  ansusehen  sei,  und  sprachen  die  ganse 
Erbschaft  dem  Vincens  durch  swei  in  erster  Infstans  und  durch  den  Appei- 
Utionshof  erlassene  Sprüche  su.  Nun  hatte  man  durch  VerMTentllchnng  der 
geheimen  Ehe  nichts  mehr  zu  fürchten.  Aber  der  Pfarrer,  der  sie  aufge- 
nommen hatte,  lebte  noch,  und  es  bedurfte  grosser  Rücksichtsnahmen,  an) 
ihn  nicht  zn  compromittiren  in  den  Augen  der  Diöcesan-Antorität,  die  es 
nicht  unterlassen  konnte,  ihm  die  bei  der  Feier  der  geheimen  Ehe  vorge- 
kommenen Irregularitäten  SU '  imputiren.  Er  starb  im  Jahre  1837.  Dann 
begann  der  UngOItigkeits  -  Process  der  öffentlichen  Ehe.  Als  Ihn  Vincens 
nnd  Maria  unternahmen,  erhielten  sie  die  Weisung,  sich  su  trennen,  bis 
Über  die  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  der  sweiten  Verbindung,  die  alle  gesets- 
liehen*  Bedingungen  pro  fofb  externo  vereinigte ,  etwas  festgestellt  wäre«  Man 
hat  oben  gesehen,  welches  der  Urtheilsspruch  des  ersbischöflichen  Richters 
in  erster  Instans  war,  eben  so  wie  die  Beweise,  die  die  Existens  und  die 
Gültigkeit  der  geheimen  Ehe  heseugten.  Wir  haben  auch  gesagft,  dass  sich 
alle  Betheiligten  diesem  Drtheilssprnche  unterwarfen ,  so  dass  die  Angelegenheit 
ohne  die  Appellation  des  amtlichen  Vertheidigers,  der  sie  vor  den  höchsten 
Gerichtshof  des  heil.  Stuhles  brachte,    als  beendigt  angesehen  worden  wäre. 

3.  Indem  die  heil.  Congregation  die  Reditssliehe  auf  Kosten  eräpafendeffl 
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Wege  behaidito«  forderte  «le  etmn  Tleelogen  und  eliieH  Canonisten  wal, 
ibre  Heimm;  abrageben.  Der  letste  daehte,  dara  kein  Grand  sar  Ajlpel- 
kition  im  gegebenes  Falle  vorbanden  sei,  audi  nicbt  in  Besag  auf  d^n 
sveiten  gbicbfOnntgen  Urtbeikspraeh,  den  die  Balle  Benedicts  XIV.  Terlangt. 
Diese  Constitotion,  eagt  er,  bal  zum  Zwecke,  die  Gflltigkeit  der  Ehen  so 
fertheidigen;  and  daher  man  BÜh  der  von  Amts  wegen  aufgestellte  Verthei- 
diger  enthalten,  %u  appelliren,  wenn  der  Urtheilssprach  des  Richters  der 
OfiW^eit  gttnatig  ist,  imd  wenn'  die  Partelen  selbst  keine  Appellation  ein^ 
kgen.  Im  gogenw&rtigen  Falle  war  der  Urtheilsspruch  für  die  Gültigkeit^ 
die  Parteien  haben  keine  Reciamatlon  erhoben ;  folglich  musste  sich  auch  der 
?<rtbeidiger  der  Ehe  der  Eingabe  einer  Appellation  für  enthoben  erachten. 
Hm  wird  vkl  leicht  sagen,  dass  die  »weite  Ehe  ungfiltlg  erklärt  worden  sei-, 
imd  dass,  da  Niemand  gegen  das  Crtkeil  protestirte,  die  Bulle  „Dei  misera* 
tioB«**  den  amtlichen  Yertheidiger  verpflichtete,  es  zu  thun.  Aber  dieser 
Seiliiss  besiebt  aith  auf  den  Fall,  wo  eine  erste  Ehe  ungültig,,  und  eine 
fweite  gQltig  erklärt  worden  ist,  oder  wohl  auch  wenn  die  Existens  anderer 
Biadendssa  eine  erste  Ehe  angOltig  erklären  lässt.  Es  ist  aber  anders, 
warn  diese  erste  Ehe  giltig  erklart  worden  ist;  denn  diese  Gaitigkeitser- 
klinng,  gegen  die  Niemand  eine  Einwendung  erhebt,  lässt  jede  Gefahr  des 
Coneabinates  ond  der  Polygamie  verschwinden,  wdche  sich  die  Constitution 
Benedicts  XIV.  su  vermeiden  vornimmt.  In  dem  Falle,  um  den  es  sich  hier 
iiandelt,  ist  die  Gültigkeit  der  geheimen  Ehe  nicht  sweifelhaft.  Vor  dem 
Icptünen  P&rrer  ond  sweien  Zeugen  eingegangen,  erfüllt  sie  alle  von  dem 
CoDciUDm  von  IVient  sur  Gültigkeit  des  Contractes  geforderten  Bedingungen. 
Diese  Ehe  war  also  gttitig.  Die  ersbisehofliche  Curie  anerkannte  ihre  Gül-» 
ti^eit;  alle  betheiligten  Parteien  unterwarfen  sich;  daher  fand  nach  der 
Bolle  kein  Cfarund  sur  Appellation  statt.  Nicht  so  war  die  Ansicht  des  von 
Amtswegen  aaigestellten  Vertheidigera.  Er  bemerkte,  dass  es  sich  in  der 
Tkat  darum  handelte,  die  Cogfiltigkeit  einer  öS\entlichen  Ehe  aussui^rechen, 

die  fOr  sich  eine  grosse  Zahl  von  Jahren  legalen  Besitses  hätte,  mit  allen 

• 

Juridischen  FiiBumtionen  für  die  Ollltigkeit.  Diese  Ehe  vereinigte  alle  Offent«^ 
Bdien  Bedingungen  pro  foro  extemo ;  sie  war  nach  allen  Regeln  der  Kirche 
gefeiert  worden.  Sie  hatte  selbst  die  Formalität  der  bürgerlichen  Feier,  vor 
der  writliohen  Obrigkeit,  erfüllt  Ihre  Auflösung  forderte  oflfenbar  swei 
gleicfafonnige  Drtheilssprflche,  und  der  amtliche  Vertheidiger  in  erster  Instans 
habe  wohl  and  pfliöhtmäasig  appellirt. 

4.  Der  Theolog  und  der  Canonist  stimmten  darin  Oberein,  die  Gflltigkeit 
der  geheimen  Ehe  ansuerkennen ,  angeachtet  des  Hangels  der  Proclamationen 
«ad  der  Zeugnisse  Aber  den  ledigen  Stand.  Der  erste  berichtet  die  Art  und 
Welse,  wie  die  Ehe  stattfand,  und  er  scUiesst,  dass  der  Richter  der  ersten 
Instans  nicht  anders  handeln  komte,  als  su  Gunsten  der  Gültigkeit  sieh 
anssnspieehen.  „Es  genügt  sur  Gültigkeit  der  Ehe,  sagt  er,  dass  gegen^ 
seitige  vor  dem  Pfarrer  und  sweien  Zeugen  erklärte  Einwilligung  der  Con- 
traUrenden  voriianden  gewesen  sei}  denn  die  wesentliehe  Integrität  der  Ehe 
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2.  Ilem ,  an  contraherd  Tolentes  in  conflniboa  aoram  Dioaeeaia  habüantes, 
el  ob  ▼ieinitatem,  ab  eorum  Rectoribus  cogniti,  taneantiv  easdam  faoera  pro- 
bationes,  an  vero  sufficiant  publicationes  ab  ipsfs  Ractoribaa  faeiendae. 

R.  Etiani  isti  tenentar  facere  probationea. 

3.  An  easdem  teneantur  facere  probationea  ii,  qui  ante  aetateili  nnbilfu 
a  propria  Dioeeesi  discedentes  ad  aliam  se  contalerunt,  et  in  ea  poatmodam 
habitaveront 

lt.  Non  tenentar,  qaia  non  faerant  extra  Dioeceaim  tempore  babili  ad 
eontrahendum. 

4.  An  in  civitate,  in  qaa  milites  Hispani,  Teatonief,  Alemamii  et  aiiaram 
longioquaram  regionam  residere  aolent,  idem  eumjpaia  sit  ser^andum,  fei 
sofficiat  probationea  in  ipsa  civHate  recipere  de  eorom  atata  a  teatibu 
ipaaran  regionum  de  negotio  edoctis« 

II.  Tenentar  facere  probationea  jaxta  formam  inatractionia ,  qoia  isti 
faeilioB  committunt  Polygamiam. 

5-  An  facta  per  Parocbum  monitione  Ordinario  contrahere  vokntiB, 
fides  atatoa  ejusdem  ait  ab  eodem  Parocho,  vel  a  contrahere  Tolente  re- 
portanda. 

n.  Tenetar  fidem  reportare  et  Parocho  conaignare,  fa,  qai  Tolt  matri- 
moniam  contrahere,  aed  est  in  libertate  Parochi  hujoamodi  onoa  in  w 
aaaumere. 

6.  An  eaedem  probationea  sit  servandae  in  casa  neceasitatia,  et  ab 
existentibaa  in  articulo  mortia  alc  contrahere  Yolentibnai  istra  quem  aeiliMt 
probabiliter  non  adait  tempos  suffioiens  faciendi  diligentias:  com  hoc  etitm, 
qaod  si  infirmas  forte  cönvala^it,  debeat  fleri  dfiigentia,  joxta  inatrudioieiD, 
antequam  aimul  conTeniant. 

IL    Non  sunt  aerrandae  in  articulo  mortia. 

7.  An  requiratar  attestatio  propra  Ordiaarii  pro  exteria,  qnf  per  decem 
annos  et  ultra,  domicilium  acquisierunt  in  loco,  nbi  annt  matrimonlnm  con- 
tracturi ,  si  eorum  Status  über  probetur  per  testes  fide  dignos ,  tam  origiaifl» 
quam  domicilii« 

R.    Reqairitiir. 

8.  An  requiratur  dicta  atteatatio  pro  illia  exteria,  qol  onicam,  Tel  plores 
duxerunt,  et  e  contra  si  mortuae  fuerint  in  loco,  abi  iterum  matrimonium 
contrahere  deaiderant,  ac  ampllaa  post  mortem  a  dicto  loco  non  diaceaaeront. 

R.    Requiritor  pariter. 


ülcMlgkelfaprocea«  bei  notoriscli  uiisültii;eii  Eheii. 

Der  Bischof  yon  Sonora  in  Nordamerika  hat  im  Bertcbte  fiber  seine 
DlOcese  folgende  Anfrage  gestellt:  ,,Die  Bulla  Dei  miaeratione  Ton  BeaedictXIV. 
achreibt  die  Fragen  Tor,   die  man  bei  den  auf  die  UngttltigkeÜ  der  Ehen 
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kasOgüdieB  Bearthefioiigeii  so  befolgen  hat ;  and  obvolil  es  ida  keine  Schwie- 
rigkeit gibt,  sobald  es  sieh  um  zweifelhafte  F&De  handelt,  so  finden  sich 
doch  Dicht  leichte  Hindernisse  in  den  Fällen,  wo  die  DngiUtigkeit  der  Ehe 
offen  Torliegt,  notorisch  ist,  s.  B.  N«,  Ordensmann,  der  Profess  abgelegt 
hatte  ond  sdm  Subdiakon  geweiht  war,  kam,  nachdem  er  das  Ordenskleid 
abgelegt,  imd  einen  falschen  Namen  angenommen  hatte,  vor  mehreren  Jahren 
aus  der  Prolins  von  Mexiko  hieher,  ond  ging  öffentlich  die  Ehe  ein.  Da 
mir  die  Thatsache  bei  meinem  Eintritte  in  die  Didcese  nicht  angeseigt 
worden  war,  so  wurde  doch  später  alles  entdeckt  durch  das  Gestandniss  des 
Bdioldigen,  durch  die  Aassagen  der  Zeugen,  die  nnsweifelhaften  Beseugongen 
der  feierlichen  Profess  und  der  heiligen  Weihe ,  und  durch  die  Identität  der 
(enoD,  die  ich  ihrem  Prälaten  surückschickte.  Wenn  man  nun  in  diesen 
FaUen  oder  in  anderen  ähnlichen  das  beobachtete ,  was  von  Benedict  yor- 
fesekrieben  ist,  so  würde  man  dem  öffentlichen  Nntsen  und  dem  Seelenheile 
der  Gläubigen  einen  grossen  Schaden  sufligen,  vorsüglich  wegen  des  Auf- 
sdiabes  der  ersten,  der  »weiten  und  selbst  der  dritten  Instans;  eines  Auf- 
sclabea,  den  die  Parteien  auf  gottlose  Weise  ertragen,  so  dass  man  sich 
nacli  der  Ungültigkeitserklärung  nicht  die  Mühe  gibt,  eine  andere  Ehe  so 
scliliessen,  sondern  in  der  Dnenthaltsamkeit  lebt,  und  keine  Hoffnung  Tor- 
iinden  ist,  ein  so  grosses  Uebel  so  entfernen.  Ich  stelle  also  an  die  hei- 
lige Congregafion  das  Ansuchen,  su  erklären,  dass  die  Constitution  Bene- 
dicts XIV.  in  gewissen  ond  notorischen  Fällen  der  Ungültigkeit  nicht  statt- 
lade ;  oder  wenn  irgend  eine  Erklärong  besteht,  dass  m9ß  mir  eine  Abschrift 
davon  sohieke.^* 

Folgendes  ist  in  der  Bulle  Benedicts  XIV.  die  Disposition,  über  welche 
fcr  Bischof  eine  Erklärung  verlangt:  „Si...  contra  matrimonil  validitatem 
aententia  feratur,  defensor  (^matrimonii}  intra  legitima  tempora  appellet  ad- 
kaerois  parti,  qoae  pro  validitate  agebat;  cum  autem  in  judicio  nemo  onos 
ait,  qol  pro  matrimonfi  validitate  negotium  insistat,  vel  si  adsit,  lata  contra 
emn  sententia,  jodiciom  deseroerit,  ipse  ex  officio  ad  soperiorem  judicem 
appellet;  •*.  nolentes  omnino  ot  uUo  in  casu  matrimonü  vincnlum  dissolotum- 
eenseator,  nisi  duo  judicata,  Tel  resolutiones,  aut  sententiae  penltos  similes 
tt  oonformes,  a  qoibas  neqoe  pars,  neque  defensor  mafrimonü  crediderit 
appellandum,  emanarerint.  Quod  si  secus  factum  fuerit  et  noTum  initom 
Biatrimomom ,  nostrae  Tolontatis  hujusmodi  transgressores  poenis  a  nobis 
fltatutis  sobmittantor.'^ —  Dass  aber  diese  Disposition  nur  in  den  Fällen 
atattfinde,  wo  die  Ungültigkeit  sweifeihaft  ist,  das  deuten  die  vom  Papste 
am  Anfange  seiner  Bolle  gebrauchten  Ausdrücke  an :  „Cum  igitur  coram  or^ 
dinarils  eontroversia  aliqoa  proponetur,  in  qua  de  matrimonil  validitate  dubi- 
tabitur...  defensor  matrimonii  partes  omnes  officii  sui  diligenter  adimpleat.'* 
Das  Wort  „dubitabitor*'  seigt  klar,  dass  der  Papst  nicht  gewollt  habe^ 
dass  dort  die  nämliche  Form  der  Beurtheilung  angewendet  werde,  wo  die 
Dngaklgkeii  evident  ond  notorisch  ist.  In  der  That  verbietet  das  canonische 
Aadit  dia  AppeDationen  in  den  notorischen  Dingen,  weil  dann  die  Appellationen 
Moif^4  Jrekio  für  kaik  JBrchemrechi,    iL  Band.  21 
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nur  fmol  sein  kdiinen,  und  nicht  verdienen,  dass  die  Ckreelidgkeh  dimif 
Rüclcsiclit  nehme.  Die  nämliche  Bache  scheint  aus  der  Praxis  der  heiligen 
Congregation  hervorsugehen.  Wenn  man  die  in  ihrem  Schoosse  Terhaadeltea 
Eheprocesse  untersucht,  so  sieht  man  bei  allen  diesen  Processen  einen  schweren 
oder  leichtem  Zweifel  über  die  Gültigkeit  der  Ehe,  der  wenigstens  im  An- 
fange erhoben  wurde.  Daraus  Itann  man  mit  Recht  schliessen,  dass  die  Be- 
nrtheilungen,  wo  die  Ungültigkeit  der  Ehe  offen  vorliegt ,  In  einer  schnellern 
Form  SU  Ende  gebracht  werden  können,  als  es  in  der  Bolle  vorgenohrtebcn  ist 


Wenn  man  will ,  dass  die  Bulle  Benedictes  XIV.  alle  Fälle  In  sich  be- 
greife, selbst  jene  der  evidenten  UngQltigkelt,  dann  wird  das  in  einem  vollen 
und  gewöhnlichen  Crthell  und  nicht  bei  summarischen  und  ausserordentlichen 
Aburtheilungen  stattfinden,  die  die  Appellation  nicht  zulassen.  Die  Clementine 
dispendiosum  gestattet,  die  Eheprocesse  summarisch  su  behandeln:  in  caosis 
super  matrimoniis  procedl  valeat  simpliciter  et  de  piano  ac  sine  strepita  et 
figura  judicii«  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  Benedict  XIY.  nicht  gewollt  habe, 
dass  die  Procedur  seiner  Bulle  auf  summarische  Aburtheilungen  Anwendung 
finde;  denn  er  hätte  eine  der  Natur  dieser  Aburtheilungen,  die  weder  Ap- 
pellation noch  Aufschub  wollen,  direct  entgegensetste  Sache  vorgeschrieben. 
Clem.  saepe  contingit  de  verb.  sign. 

Obwohl  diese  Gründe  nicht  su  verachten  sind ,  so  ist  doch  das  GegM^ 
theil  mehr  wahr.  Benedict  XIY.  gebraucht  die  allgemeinsten  Aa8drQek^ 
und  stellt  keinen  Unterschied  auf  »wischen  den  Fällen,  wo  die  DngOltigkcit 
sweifelhaft,  und  jenen,  wo  sie  evident  ist,<nolentes  ut  ullo  in  causa  matri- 
monii  vinculum  dissolutum  censeatur,  nisi  duo  jadicata  vel  resolationes  ant 
sententiae  penitus  similen  et  conformes...  emanaverint.  Wenn  fibrigens  der 
Papst  den  Ausdruck  ,,dubitabitttr''  gebraucht,  so  geschieht  das  nicht,  am  jene 
Fälle  aussuschliessen,  in  denen  die  Ungültigkeit  evident  vorliegt ;  es  geschieht, 
weil  bei  allen  Rechtsstreitigkeiten  immer,  wenigstens  anAD§^ch,  irgend  ein 
Zweifel  über  die  GOltigkeit  oder  Ungültigkeit  sich  vorfindet,  und  der  Papst 
spricht  von  dem,  was  gewöhnlich  vorkomikit.  Die  Canonen,  welohe  die 
Appellationen  in  den  notorischen  Dingen  verbieten,  betreffen  die  Grlmlnal- 
Processe,  keineswegs  die  Eheprocesse,  und  ttbrigens  mflnste  man  sagen,  dass 
sie,  in  Besug  auf  die  letzteren,  durch  die  Constitution  Benedicl's  XIY.  re- 
formirt  worden  seien.  Die  Notorietät  bewirkt  nicht,  dass  diese  AppellationeB 
frivol  seien ,  weil  man  bei  einer  so  wichtigen  Sache,  wie  die  Aafldsung  einer 
Ehe,  mit  Yorsicht  vorgehen  muss.  Diese  vorgegebene  Notorietät  kann  aaeh 
nur  anscheinend  und  illusorisch  sein.  Die  Praxis  der  heiL  Congregation 
erlaubt  nicht,  anders  zu  denken.  Der  Schats  ihrer  Resoliitionen  enthält 
mehrere  Processe,  die  beweisen^  dass  die  Form  der 'Bulle  Dei  müeratwne 
bei  den  Fällen  evidenter  Ungültigkeit  beständig  beobachtet  worden  seL  So 
Teatina,  matrim.  18.  Jul.  et  19.  Sept.  1761.  Tridentina  anllitatls  matrimoa. 
22.  Jon.  1822.  Die  Ungültigkeit  war  in  dieaen  Fällen  ebenso  evident,  als 
In  den  in  dem  Ansaehen  des  Biaehofes  von  Sonors  erwllntan«    CtbrigvBä 
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darf  die  Bowdietiiusclie  Form  nioht  -  Teniaclilassigt  werden  unter  dem  Yor'^ 
wände  einer  sammarischen  Abartlicilang,  die  nicht  angewendet  werden  ta 
können  seheint,  weil  Benedict  XFV«  will,  dass  alle  Rechtsprocesse  über  die 
DngQltigkeit  der  Ehe  ohne  Ausnahme  nach  jener  Procedur  behandelt  werden 
sollen,  die  mit  den  sammarisehen  Abortheilungen  unvertraglich  ist.  Man 
sollte  in  der  Hypothese,  dass  Eheprocesse  sammarisch  behandelt  werden 
könnten,  desswegen  nicht  von  den  Dispositionen  der  Balle  abweichen.  Da 
die  sammarisehen  Aburtheilungen  leichter  dem  Irrthame  ausgesetst  sind,  so 
sdite  man  mit  aller,  bei  so  wichtigen  Fragen  erforderlichen  Keife  vorgehen. 

Da  die  Sachen  so  ^stehen«  so  bleibt  noch  zu  untersuchen  ttbrig,    ob  es 
sweckmassig  sei,   den  Bischof  von  Sonora,  wenigstens  ad  tempus,   su  er- 
miditigen,  im  Namen  des  heil.  Stuhles  dem  »weiten  conformen  Urtheilsspruche 
lUe  Male  %u  derogiren,  wenn  die  Ungültigkeit  der  Ehe  evident  und  notorisch 
im  Tage   liegt.      Was    einer  derartigen   Concession    den  Weg    %u  bahnen 
Bckeint,  ist  die  Praxis  der  heil.  Congregation,  die  die  Gepflogenheit  hat,  die 
Processe  %a  validlren,    die  nicht  in  voller  Conformität  mit  der  Constitution 
Benedict's  XIV.  geführt  worden  sind ,  wenn  die  UngQltigkeit  der  Ehe  evident 
ist,  sowie    in   der  oben  citirten  causa  Teatina  geschehen  ist.     Dasu  kommt 
noch  diese  Meinung  der  Rechtslehrer,  dass  der  Bischof  von  den  apostolischen 
Constitutionen  und  von  den  Decreten  eines  allgemeinen  Conciliums  dispensiren 
könne,   wenn    ein  Grund  grosser  Nothwendigkeit  oder  evidenter  Nlltslicbkeit 
▼orhanden  ist,  und  wenn  der  Aufschub  gefährlich  ist,  und  wenn  man  nicht 
leicht  an    den  heil.   Täter  recurriren   kann.     Rei£fenst.  lib.  I  decret.  tit.  2, 
S-  18.   470.     Eine  Meinung,  welche  Benedict  XIV.  de  Syn.  üb.  9,  o.  2 
weder  su  verwerfen,  noch  ansunehmen  scheint,  wo  er  gerade  von  der  Voll- 
macht spricht,  von  einem  geheimen   trennenden  Ehehindemisse  su  dispen- 
siren, kraft  dieser  ausserordentlichen  Befugniss,  ex  praesumta  Summi  Ponti- 
ficis  voluntate.     Bei  dem  gegenwärtigen  Factum  kann .  man  nicht  leicht  an 
den  heil.  Vater  recurriren,  da  die  Diöcese  Sonora  in  den  entferntesten  Ge- 
genden von  Nordamerika  gelegen  ist.    Der  Grund  der  Nothwendigkeit  oder 
wenigstens  der  offenbaren  Nütslichkeit  scheint  nicht  %a  mangeln,  angesichts 
der  Nachtheile   und  der  Uebel,   die  nach  dem  Zeugnisse  des  Bischofes  aus 
der  genauen  Beobachtung  der  Bulle  Benedict's  XIV.  in  diesen  Landeni  ent- 
springen.     Endlich  wird  man  sehen,   ob   man  einige  Bemerkungen  über  den 
Missbrauch  machen  müsse,  der  sich  in  der  Diöcese  Son((ra  eingeschlichen  %vl 
haben  scheint,  nämlich  die  Feier  der  Ehe  %u  leicht  su  erlauben ,.  ohne  früher 
mit  der  grössten  Sorgfalt  den  freien  Stand  der  Personen  constatirt  su  haben. 

An  et  qoomodo  sit  annaendum  precibas  episcopi  Sonorens.  in  casa  ete. 
—  S.  C.  respond«  negative  et  ad  mentem.  Es  war  der  Gedanke  gewesen, 
Beine  Heiligkeft  nm  etil  Indult  %n  ersuchen,  den  Bischof  von  Sonora  so  er- 
mlditigen,  den  «weiten  eonformen  Urtheilssproch  einem  Nachbarbischofe 
ansavettraoen ,  angesiehts  der  Bntfemang  des  Metropoliten,  oder  wohl  auch, 
fUk  HkHa  «weiten  UrftMlsaproA  vorsabehallm  y  indem  man  einige  Priester 
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beisöge ,  die  am  ersten  CrtheibspracAe  keinen  Theil  genonimeD  hätten.  — 
Den  26.  Aagust  1848.  ^    - 


Edier aiur. 

lüfltractio  pastoralifl  Beverendlsslini  mm  Illaatrlsslmi  Epls- 
eopl  Eratetten«!«  ad  elerum  DIoeeeSAirain.     Byfltadli  t8&4. 

pDCIL,  480,  St.  8.) 

In  den  Analecta  jaris  pontificii  wird  auf  dieses  Werlc  aufmerksam  ge- 
macht and  mit  Recht  i  denn  es  gehört  ohne  Zweifel  %vl  den  ndt»Iichsten  nnd 
für  den  Klerus  brauchbarsten,  die  seit  langer  Zeit  erschienen  sind.  In  sieb- 
sehn Titeln,  nach  der  Oridnung,  die  im  Pontificale  Romanum  ffir  die  bischöf- 
liche Yisitation  vorgeseichnet  ist,  wird  darin: 

1)  von  der  heil.  Eucharistie, 

2)  von  dem  Taufstein, 

3)  von  den  heil.  Oelen, 

4)  von  den  Reliquien, 

5)  von  den  Altären, 

6)  den  Kapellen, 

7)  den  heiligen  Bildern, 

8)  von  der  Sakristei, 
9}  von  dem  Kirchhofe, 

10)  von  den  Kanonikalhäusem ,  Spitälern,  Bruderschaften  und  anderen 
frommen  Anstalten, 

11)  von  der  Beichte  und  dem  Busssacramente  überhaupt, 

12)  von  Controversen ,  und  bei  diesem  Anlass  namentlich  von  den  Eiie- 
rechtsfragen, 

13)  von  dem  Verhalten  des  Klerus, 

14)  von  dem  Zustande  der  Bevölkerung,  und  bei  diei^em  Anlass  insbe- 
sondere von  den  Pflichten  der  Pfarrer  in  Ansehung  der  Kinder,  der 
Jflnglinge  und  Jungfrauen,  der  Familienväter,  der  Armen,  der  Kranken 
und  Sterbenden,  der  Schulen,  der  Predigt  und  Katechese  etc. 

15)  von  der  Kirchen  Verwaltung  in  geistlicher  und  zeitlicher  Hinsicht, 

16)  von  den  Kirchenbüchern  und  Verzierungen,  endlich 

17)  von  der  bischöflichen  Curie,  den  Decanen,  Priester-Conferensen  und 
der  Diöcesan-Synode  gehandelt. 

Der  hochwürdigste  Herr  Bischof  hat  mit  Zugrundelegung  einer  ähnlichen, 
von  seinem  Vorfahr,  dem  nunmehrigen  Cardinal  Reisaoh,  im  ^ Jahr«  1841 
herausgegebenen  Instruction  bei  seiner  Arbeit  alle  su  seiner  Keantniss  ge- 
kommenen Decrete  des  apostolischen  Stahles,  alle  Deerete  der  ProvindAl- 
Concilien,  alle  Synodalstataten,  Verordnungen,  Edicte  and  Mandate  der  Pipste 
ton  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  benfitsl,  dieselben  revidiri 
und  den  nsaeren  Zuständen  «Bgepassli  mit  BerOeUiohtiguig  veifidUMaBar, 
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b  neoesler  Zeil  yoin  heO.  Stuhle  spprobirter  Coneflien  und  anerkanntei* 
Sckrißsteller.  Eine  Arbeit,  vor%af  derselbe  swei  ToUe  Jahre  Terwendete* 
Dogma,  Moral I  Liturgie,  canonisches  Recht,  was  sü  glauben  uad  ^aa  %a 
Oben  ist,  wird  in  dieaem  Boche  dargestellt.  Zveckmfissig  angebrachte  Noten 
Terweisen  fiberall  auf  die  papstlichen  Decrete,  mit  Einschlass  der  neuesten, 
voTOD  der  hochw.  Verfasser  Kenntnisa  erhalten.  So  findet  sich  pag.  4  eine 
sehr  gute  Note  Ober  die  Autorität  der  Decrete  der  heil.  Congregatio  Ritnum. 
'  Gleich  aus  dem  Iniialte  des  eraten  Titels  kann  man  eine  Vorstellung 
TOD  der  in  dieser  Instraetion  befolgten  Methode  gewinnen.  Er  handelt,  wie 
gesagt,  von  der  heiligen  Eucharistie  und  verfallt  in  sechs  Kapitel:  1)  yon 
dem  heiligen  Messopfer  und  was  demselben  vorhergeht;  2)  was  bei  dem 
Mligen  Opfer  selbst  %u  beobachten;  3)  was  demselben  folgt;  4)  von  der 
keiligen  Communion  im  Allgemeinen;  5)  von  der  flsterlichen  Communion; 
tf)  Ton  der  heiligen  Wegsehrung. 

Das  erste  Kapitel  theilt  sich  in  19Paragraphe,  nämlich  was  die  heilige 
Mene  ist;  von  dem  Minister;  von  fremden  Priestern;  von  den  Substituten; 
Ort  der  Feier;  Erfordernisse  dasu;  Art  der  Feier;  neugeweihte  Priester; 
wann  au  celebriren;  wie  oft  und  wann  nicht  sn  celebriren;  Intention  und 
Application;  Pfarrmesse  in  Rücksicht  auf  die  Gläubigen;  Mesastipendien ; 
ihr  wen  man  das  heil.  Opfer  darbringen  bann;  Wirkungefa  des  heil.  Opfers; 
Vorbereitung   des  Celebrirenden. 

Besflglieh  der  fremden  Priester  fordert  die  Instruction  (p.  8)  die  Ap- 
probation des  Ordinarius,  ausser  es  handle  sich  von  gans  unverdächtigen 
Personen,  die  nur  durchreisen. 

Wann  ist  es  erlaubt  su  celebriren?  Nach  den  Deereten  der  heil.  Con- 
gregatio Rituum  sagt  die  Instruction,  die  stillen  Messen  seien  nicht  erlaubt 
'n  der  Weihnachtsnacht  und  in  den  drei  leisten  Tagen  der  Charwoche.  Den 
Gläubigen  darf  bei  der  Mittemachtsmesse  nicht  die  heilige  Communion  ge- 
reicht werden,  (f.  33.) 

Der  Paragraph  von  der  Pfarrmessc  enthält  das  Verseichniss  der  Feste, 
an  welchen  die  Pfarrer  gehalten  sind,  das  Opfer  ihren  Pfarrkindem  %vl  ap- 
pliciren.  Es  sind  deren  24,  ausser  den  Sonntagen  des  gansen  Jahres. 
Päpstliche  lodulte  haben  dieses  fQr  die  Diöcese  Eichstädt  also  angeordnet 
Der  Pfarrer  hat  diese  Verpflichlnng  selbst  und  in  der  Pfarrkirche  sn  er- 
flillen;  wenn  gleich  der  Yicar  den  sog.  Pfarrffottesdienst  hält,  muss  doch 
der  Pfarrer  die  stille  Messe,  die  er  liest,  appliciren.  Denn  die  Pfarrmeaae 
ist  nicht  nothwendig  die  fflr  die  Pfarrkinder  zu  applicirende.  Besflglich  der 
Vorbereitung  des  Celebrirenden  schreibt  die  Instruction  die  häufige  Beichte 
▼or.  Die  Priester  müssen  jährlich  darüber  dem  Generalvicar  durch  daa  Or^ 
gan  der  Decane  ein  Zeugniss  vorlegen.  Gehen  wir  sum  fQnfken  Kapitel, 
von  der  dsterlichen  Communion,  über,  so  finden  wir,  dass  die  bekannte  B^ 
Stimmung  des  4.  lateranischen  Conciiiums  in  der  DiOcese  Eichstädt  strenge 
eingehalten  wird.  Denn  die  Phrrer  müssen  von  ihren  Pfarrkindem  genaue 
Rechenschaft  Aber  die  Erfüllung  der  Österlichen  Pflicht  verlangen,  und  in  titf 
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deijjenigeiiy  die  eommanicirt,  und  derjentgei^  die  es  niclit  gedian  iMben,  ein- 
senden. Nacli  Ablauf  der  österlichen  Zeit  mQgsen  die  Fforrer  die  Nemen 
derjenigen  rammdn,  die  Uire  Pflicht  nicht  erfüllt  habm^  und  dieselben  oiiTer- 
sflglich  dem  Bischof  anzeigen.  Privätermahnungen  dürfen  nicht  anterbleiben« 
Endlich  am  Sonntag  Vor  Pfingsten  haben  die  Pfarrer,  ohne  weitere  Weisong 
Tom  Bischof  absawarten,  die  Widerspenstigen  namentlich  in  der  Kirdie  su 
Terkttnden  und  sie  mit  den  canonischen  Strafen  su  bedrohen ,  wenn  sie  nicht 
binnen  vierxehn  Tagen  sich  bekehren.  Beharrai  dieselben  im  Ungehorsam, 
80  ist  ihnen  ohne  Ansehen  der  Person  das  kirchliche  Begribniss  xn  tct- 
sagen.  —  Weiter  unten  (TiU  IX,  Kap.  11,  Nr.  9)  werden  unter  denjenigen, 
welchen  das  kirchliche  Begrftbniss  su  versagen  ist,  diejenigen  angeführt,  die 
im  Znstande  des  ^iterdicts  sterben  wegen  Nichtverrichtung  der  Österlichen 
Beichte,  (p.  122.);  Der  Jahresbericht,  welchen  die  Pfarrer  über  den  Zustand 
ihrer  Pfarrei  an  <  den  Bischof  su  erstatten  haben ,  muss  su  erkennen  geben, 
ob  alle  Pfarrkinder  ihre  Oster-Communion  verrichtet  haben,  und  wie  gegen 
die  Ungehorsamen  verfahren  worden. 

Der  den  Sterbenden  %n  leistende  Beistand  ist  einer  der  Punkte,  welche 
die  Instruction    am    nachdrücklichsten    empfiehlt.    Gleich    im    ersten   Titel, 
Kqp.  6  von  der  heil.  Wegsehrung,  %,  4  de  obserrandis  post  Tiaticum)  wird 
dem  Pfarrer  vorgeschrieben ,  dem  Sterbenden  beisustehen  und  ihna  nach  Yor- 
Bchrift  der  Kirche  die  Seele  aussusegnen;  denn  „es  siemt  sich  nicht  und  m 
genügt  nicht)  diese  Sorge  einem  Andern,  sumal  einem  Laien  su  überlassen; 
die  Seele,   die  im  Begriffe   steht,   diese  Welt  su   verlassen,   hat   ein  Reckt 
darauf,  von  ihrem  Pfarrer  diesen  Beistand  %a  erhalten ,  der,  wenn  auch  nicht 
unbedingt  nothwendig,    doch  sehr  nützlich  ist  sur  Erlangung  der  evigen 
Seligkeit.'^     Diese  Pflicht  wird  neuerdings  eingescliarft    im  Titel  von   den 
Obliegenheiten  der  Pfarrer,  S.  7,  de  cura  agonisantium,  wo  es  heisst:  „Der 
Priester  soll  den  Sterbenden  nicht  verlassen.     Er   soll  ihm  beistehen  gegen 
die  Anfechtungen  wider  den  Glauben,  die  Hoffnung,    die  Geduld,  die  Hin- 
nahme des  Todes  und  in  Betreff  der  göttlichen  Barmhersigkeit.    Beim  Heren- 
nahen   des  Todeskampfes  soll  er  ihn  xur  Beichte  befitimmen,  wenn  er  der- 
selben noch  flhig  ist,   und  wenigstens  sur  Erweckung  von  Gkue  uf^d  Leid, 
und  ihm  nach  der  sacramcntalen  Absolution  den  päpstlichen  Segen  mit  toU- 
kommenem  Ablass   ertheilen.^'  (p.   416.)    Der  Priester  soll  den  Kranken 
nicht  verlassen,  bis  er  aufgehört  hat  »u  athmen. 

Im  XI.  Titel,  der  TomSacrament  der  Busse  handelt,  bemerken  wir  be- 
sonders, Kap.  n,  f.  7  ffg.  was  auf  die  reservirten  Fälle  Besuig  hat.  Voran 
stehen  die  dem  Papste  reservirten  Fälle :  Häretiker  und  Schismatiker ;  Leser, 
Besitser  und  Drucker  von  Büchern  der  Häretiker,  die  von  der  Religion  han- 
deln oder  Häretisches  enthalten;  Mitglieder  geheimer  Gesellschaften;  Duel- 
lanten, angeklagte  Brandstifter;  Beichtväter,  welche  ihre  Gomplices  in  peccato 
tnrpi  äbsolviren,  und  die  andern  im  canonisehen  Rechte  odefe-  in  den  päpst- 
Udien  Constitutionen  aufgerührten  Fälle.    —  Die  dem  Bischof  resenrirten 
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nile  slad  nick  sehr  sahlreiek  E0  sind  deren  fünf,  nimlicli  Missliandlimg 
der  Eltern  s  tMliche  Verletsungen ;  Blutschande  im  ersten  and  «weiten  Orade 
der  Verwandisehaft  und  der  Bchwagerschaft;  Brandstiftung;  dlrecte  oder  In- 
directe  EnthflUang  von  Dingen,  die  man  unter  dem  Beichtsiegel  erfahren. 
Alle  approbirten  Beichttäter  haben  Gewalt,  von  diesen  reserrirten  Fällen  su 
absolTiren,  sowohl  in  der  Zeit  swischen  dem  Passionssonntag  und  dem  «weiten 
Sonntag  nach  Ostern,  als  sur  Zeit  der  Mission  oder  wenn  sie  einen  Ge- 
fangenen oder  einen  Kranken  im  Spital  oder  Tor  dem  Empfang  der  heiligen 
Wegsehrung  oder  eiaen  Bttsser  Beicht  hOren,  der  eine  Lebensbeiohte  oder 
eine  Jahresbeichte  ablegt,  oder  Brautleute,  die  innerhalb  acht  Tagen  heirathen 
Boflen.  Seolis  Kirchen  der  Diöcese  haben  das  Privilegium,  dass  die  dort  das 
BoflSBacrament  yerwaltenden  Priester  su  jeder  Zeit  Gewalt  haben,  von  den 
Rfenirten  Fällen  su  absolviren.  Endlich  hört  die  Reserration  auf  in  An- 
sehiBg  derJMifgen,  welche  in  gutem  Glauben  einen  reserrirten  Fall  einem 
Priester  beichten,  der,  ohne  die  Reservation  su  beachten,  sie  ohne  Vollmacht 
absolvirt.  Sie  hOrt  auch  für  diejenigen  auf,  deren  Beichtvater  begrOndeten 
Zweifel  darüber  hat,  ob  ihr  Vergehen  in  der  Reservation  begriflfen  sei. 

Die  nämliche  Umsicht  gewahrt  man  in  den  Artikeln  über  die  geistliche 
Disdplin.  Man  findet  fast  keine  Bestimmung,  die  unter  Strafe  der  Suspen- 
lioD,  geschweige  denn  der  durch  dieThat  selbst  verwirkten  Suspension  vor- 
gesehrieben wäre.  So  wird  empfohlen,  beständig  die  klerikallsche  Kleidung 
sa  tragen 9  jedoch  ohne  Censur  gegen  die  Geistlichen,  die  diese  Vorschrift 
Obertreten  (p.  377-)  Ebenso  in  Ansehung  der  Gasthäuser ;  es  ist  den  Geist- 
lichen verboten,  dieselben  su  besuchen,  ausser  auf  Reisen  oder  wegen  eines 
dringenden  und  vemänftigen  Grundes.  Die  Wirthshansbesucher  aus  Ge- 
wohnheit iBi^erden  mit  seitlicher  Suspension  bedroht     (p.  379.} 

Die  Instruction  spricht  von  dem  crimen  soUicitattonis  gans  in  GemSsshdt 
der  canonischen  Regeln.  Die  gewöhnliche  Art  der  Anseige  ist  die,  dass  die 
sollicitirte  Person  sich  selbst  vor  dem  Bischof  stellt.  Ist  dieses  persönliche 
Erscheinen  vor  dem  Bischof  su  schwer  ausführbar,  so  mu^  die  Anseige 
schriftlich  geschehen  mit  Angabe  des  Namens,  des  Standes  und  der  Wohnung 
der  anseigenden  Person,  und  der  Bischof  sendet  alsdann  einen  Bevollmächtigten! 
welcher  neuerdings  die  Anseige  aufsunehraen  und  alle  umstände  su  erheben 
hat.  In  der  Regel  soll  der  Beichtvater  keinen  Theil  nehmen  an  der  Ver« 
handlung ;  sieht  er  jedoch ,  dass  die  sollicitirte  Person ,  sonst  gut  gestimmt 
•08  Schamhaftjgkeit ,  oder  aus  Furcht  vor  der  Schande  sich  nicht  getraut» 
die  Anseige  su  machen,  dann  kann  er,  mit  Verschweigung  des  Namens  seines 
Beichtkindes  und  mit  Angabe  der  für  die  Dispensation  von  der  Anseige 
sprechenden  Grftnde,  dem  Bischof  den  Fall  vorlegen.  Der  Bischof  kanii,  je 
aach  Gestalt  der  Fälle  >  von  der  Poenitentiarie  die  Dispensation  nachsuchen, 
(p-  258.)  .Doch  kann  der  Beichtvater  auch  unmittelbar  selbst  an  die  Poenl-* 
teatiarie  sich  wenden. 

Der  XII.  Titel  ^'handelt  von  der  Ehe.  Im  dritten  Kapitel  dieses  Titels, 
WD  von  den  trennenden  Bhehindemissen  die  Rede  ist,  lehrt  die  Instractto^ 
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welche  Gewalt  die  Kirche  über  die  Ehe  hat :  »«Keinem  Katholiken  ist  ea  u- 
bekannt  oder  sollte  es  unbekannt  sein,  dass  die  Ehe  wahrhaft  ond  eigentUeh 
einea  der  sieben  Sacramente  des  evangelischen  Oeaetses  ist;  mithin  kann  ea 
onter  Gläubigen  keine  Ehe  geben ,  die  nicht  aach  sogleich  ein  Sacrament  ist. 
Das  Sacrament  kann  somit  nie  vom  Vertrage  getrennt  werden,  and  die  Qt- 
walt,  Alles  su  ordnen,  was  die  Ehe  betrifft;  gehSrt  demnach  ausschliesslich 
der  Kirche.  Dies  ist  and  war  von  jeher  die  Lejire  der  Kirche.  ISs  ist  fOr 
sie  ein  Glaobenssats,  dass  Eherechtssachen  aaschliesslich  vor  den  geistlichen 
Richter  gehören.  Sie  lehrt,  dass  die  weltlichen  Gesetze  nichts  über  die 
Ehe  vermögen,  deren  Gültigkeit  ond  Rechtmässigkeit  lediglich  von  der  Be- 
obachtung der  kirchlichen  Vorschriften  abhängt.  Darum  hat  die  Kirche  in 
ihrer  Praxis  stets  die  in  canonischer  Weise  geschlossenen  Ehen  als  gültig 
betrachtet,  wenn  gleich  ein  bürgerliches  Hinderniss  bestand;  ond  hat  die  mit 
irgend, einem  canonischen  Hinderniss  eingegangenen  Ehen  als  nichtig  ange- 
sehen, wenn  gleich  das  bürgerliche^  Geseta^  sie  für  rechtmässig  hielt,  (pag. 
272.)^^  Von  den  Ehehindemissen  und  Dispensen  wird  weitläufig  gehandelt 
Die  Entscheidung  der  Eberechtssachen,  welche  das  baierische  Coneordat,  wie 
das  österreichische,  den  Bischöfen  suweiset,  bildet  den  Gegenstand  der  leisten 
Kapitel. 

Die  Concorsprttfang  hinsichtlich  der  Pfarreien  der  freien  bischdfiiehoi 
Verleihung.  Fttr  die  Patronatspfarreien  strenge  Prüfung  im  Beisein  des  Bi- 
schofs und  der  Synodalexaminatoren  (p.  399).  Beständige  Besidens  der 
Püurrer  mit  Verbot,  sich  ohne  bischöfliche  Erlanbniss  auf  mehr  als  swei 
Tage,  selbst  mit  Hinterlassung  eines  Vicars,  su  entfernen  (p.  405).  Yer- 
pflichtung,  den  Seelenstand  in  einem  eigenen,  alle  Jahre  oder  mindestens 
aUe  swei  Jahre  su  erneuernden  Register  su  verseichnen.  Dasu  ist  der  Besuch 
SU  benütsen,  den  der  Pfarrer  in  jeder  Familie  Behufs  der  Einsammlung  der 
Beicht-  und  Communionsettel  absustatten  liat.  Sorgfältige  Vorbereitong  dsr 
Kinder  auf  die  erste  Communion  durch  häufigen  Unterricht,  und  Ermahnong 
derselben,  mindestens  einmal  monatlich  sur  heil.  Beichte  su  gehen  (p.  411). 
Grosse  Sorgfalt  für  die  Kranken  und  Sterbenden  und  dieselben  nicht  su  ver- 
lassen, bis  sie  verschieden  sind  (p.  416).  Predigt  und  Christenlehre  an 
aUen  Sonn-  und  gebotenen  Festtagen,  als  swei  von  einimder  ganslich  yer- 
schiedene  Verpflichtungen  (p.  424,  430).  Das  sind  die  Hauptobliegenheiten, 
welche  die  Instructio  den  Pfarrvorstehern  an's  Hers  legt.  Auf  swei  Punkte 
indessen  wollen  wir  uns  erlauben,  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  gans  be* 
aonders  su  lenken:  das  ist  die  Beaufsichtigung  der  Schulen  und  die  Gewalt 
der  Pfarrer  sur  Unterdrückung  der  Unsittlichkeit.  Bei^ügUch  auf  diestti 
letsteien  Punkt  heisst  es  in  der  Instructio  (p.  412):  „Die  Sorge  der  Pfarrer 
besQglich  der  heranwachsenden  Jugend  muss  fortwährend  wachsen.  Sie 
sollen  demnach  die  Spiele,  besonders  die  onehrbaren  verbieten;  die  unan- 
ständigen, besonders  in  den  Abend  und  die  Nacht  hinein  sich  verlängoniden 
Tinsa,  vorsüglich  die  nächtlichen  Zusammenkünfte  swischen  Personen  ver- 
pcUedanen  Qetidileehts  u.  s.  wt    Finden  sich  Concubinata  ya^^  so  haben  sie 
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mdki  BOT  den  welllkkeii  Ann  atumriifeiit  um  sie  ra  unter drfleken»  sondeni 
aocb  die  geisiliclien  Waffen  %vl  Hilfe  sa  rufen,  auf  daes  Wir,  naeli  der  Vor* 
tehrift  des  Coneilioms  Ton  Trient,  naeli  dreimaliger  Yerwamung  derlei  Leute 
dordi  die  Ezcommunicatien  sureclitweisen,  wie  Wir  es  bereits  getban  haben/^ 

Wir  wollen  gleicbfails  anfahren ,  was  p.  419  hinsichtlich  der  Schulen 
geengt  wird:  ^^Gehet  hin  und  lehret  alle  Völker,  und  weiset  sie  an  Alka 
%u  beoiachten^  was  ick  euch  gesagt  habe;^*  und  da  die  bürgerliche  Ordnung 
and  die  christUche  Lehre  grossen  Theils  von  der  guten  Leitung  der  Schulen 
•bUngen ,  so  ist  sich  nicht  su  Terwundem ,  dass  die  Kirche  Tom  Anbeginn 
an  diesem  Gegenstande  ihre  Sorgfalt  zugewendet  hat  etc.  Sie  hat  su  allen 
Zeiten  in  den  Städten  und  Dörfern  für  das  Wohl  der  GeseUschaft  und  sum 
Beeten  der  Religion  Schulen  errichten  lassen.  Sie  überträgt  die  Obhut  dieser 
Bdiden,  sowohl  der  höheren,  als  der  niederen,  den  Bischöfen;  sie  befiehlt, 
(b  Lehren  sowohl,  ab  die  Bficher  in  den  Schulen  sn  überwachen  und  die 
Lehrer  sn  beaufsichtigen,  um  deren  Betragen  su  kennen.  Das  Concilinm 
TOD  Trient  hat  ausdrücklich  dieser  höchst  widitigen  Obliegenheit  des  bischöf- 
Uehen  Amtes  Erwähnung  tbun  wollen  und  mit  Nachdruck  empfohlen ,  kerne 
Lehrer  aufsmelimMi^  deren  Leben,  Sitten  ond  Kenntnisse  der  Bischof  nicht 
geprOft  hätte.  (Sess.  V,  c.  1  de  Ref.)^^  —  Nach  der  Instmetio  haben  die 
Pfimrer  wenigstens  sweimal  wöchentlich  die  Schulen  sn  besuchen;  nicht  blos 
den  Katechisnms,  scmdem  auch  das  Betragen  und  den  Fleiss  der  Kinder 
vm  Gegenstand  ihrer  Aufmerksamkeit  jmi  machen;  die  filtern  su  ermahnen, 
ikre  Kinder  fleissig  %vx  Schule  sn  schicken  und  sie  selbst  dasn  su  nöthigen ; 
m  Terhindem ,  dass  die  Kinder  die  Schulen  der  Akatholiken  besachdti ,  glrich 
▼ie  die  Erwachsenen  gehindert  werdm  sollen,  in  deren  Dienste  su  treten; 
die  Lehrer  mit  grosser  Rücksicht  su  behandeln^  besonders  in  Gegenwart  der 
Kinder  und,  wenn  grosse  Vorwürfe  gegen  sie  voriiegen,  und  sie  den  Pfarrer 
nidit  anhilren  wollen,  sie  dem  Decan  ansuseigen,  damit  sfe  bestraft  oder 
entfernt  werden.  — 

Der  letste  Paragraph  dieses  Kapitel«  handelt  von  den  Decanen  oder 
Distriets-Schulfnspectoren.  Ihr  Amt  besteht  darin,  sn  wachen,  dass  die 
Pbrrer  sowohl,  als  die  Lehrer  ihre  Pflichten  in' Ansehung  der  Schulen  er- 
üQUen*  „Obwohl,'^  sagt  die  Instrnctio,  „die  Errichtung  dieses  Amtes  der 
Kirche  gebührt,  so  weisen  wir  doch  nicht  die  Unterstütsnng  und  Mitwirkung 
der  weltlichen  Gewalt  dabei  snrttck.  So  soll  kein  Pfarrer,  kein  Geistlicher 
dieses  Amt  ausüben,  ohne  unsere  schriftliche  Genehmigung,  sDwie  die  der 
Regierung  dasa  erhalten  su  hd>en.'^ 

Die  Decane  Tisitiren  die  Schulen  ihres  Besirks  im  Namen  und  aus  Auf- 
trag des  Biscliofs  wenigstens  einmal  im  Jahre.  Ein  jährlicher  Bericht,  den 
sie  über  den  Zustand  der  Schulen  an  den  Bischof  einsusenden  haben,  um- 
fasst  in  sieben  Rubriken  die  Zahl  der  Söhulen  im  Besirke,  die  Aufführung 
der  Lehrer,  die  Schulsucht,  den  Stand  der  Kenntnisse  in  Glaubens-  und 
Bittenaagelegenheiten ,  den  Fielss  oder  die  ilachlässigkeit  der  Pfarrer  im 
Besndi  der  Schulen,  die  Mittel  der  Abhülfe  gegen  die   wahrgenommenen 
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Misgel;  endUoIt  die  besonderen  Bemerkipigen ,  wo  dasa  YenadaflNig  UL 
Diese  Jahresberichte  werden  vom  bisehoflichen  geistliehen  Rathe  geprOft  Der 
DiOcesan-^hoIaster ,  der  immer  aus  den  Domherrn  sa  wählen,  ist  Referat 
im  geistliehen  Rath  über  die  Jahresberichte  der  Deeone  (p,  422— -4230 

Der  XQ.  und  letste  Titel  handelt  von  der  Verfassang  ond  Verwaltimg 
der  Diöcese.  Ausser  dem  Domcapitel,  welches  durch  Rath  und  MitwirkoBg 
an  der  Verwaltung  der  Ditfcese  theilnimmt,  bestehen  die  yerschiedenen  Col- 
legien  der  bischofliehen  Curie,  die  Versammlungen  der  Pfarrer  fihr  die  Lei- 
tung der  Geschäfte,  und  die  allgemeinen  Conferensen  ffir  die  Yerbreitong 
der  Lehre. 

Es  bestehen  verschiedene  geistliche  Gerichte  mit  abgesonderter  Competens: 
nimlich  das  Ordinariat  oder  der  geistliche  Rath,  das  Generalvieariat  und  das 
Consistorium.  Zum  Generalvieariat  gehören  die  rein  geistlichen  ond  Disei- 
plinarsachen,  wo  es  sich  nm  den  Glauben,  die  Sacramente,  den  Gottesdienst, 
die  Gewalten  und  Vollmachten  ffir  das  äussere  und  innere  Forum,  Dispea« 
sationen  aller  Art,  Bruderschaften  in  geistlicher  Benehnng,  AbUsse,  Jubillei, 
Biissionen,  Versammlungen  der  Pfarrer,  theologische  Conferensen,  Verldhoag 
▼on  Beneficien  und  canonische  Institution  handelt.  —  Das  Consistoriom  ent- 
scheidet die  Ehesaehen,  die  nach  dem  Concilium  von  Trient  vor  den  geiet- 
lichen  Richter  gehören;  die  privatrechtlichen  Fragen  gehören  nach  Art.  Xu 
des  baierischen  Concordats  nicht  su  seiner  Gompetens.  -^  Das  Qrdinaiiii 
entscheidet  alle  Sachen  blos  seitlicher  Verwaltung;  des  Patroaatsrechts,  der 
Fabriken ,  Beneficialsachen,  Testamente,  Immunitäten  der  Geistlichkeit,  Schal- 
Sachen,  Einnahmen*  und  Ausgaben-Voranschläge  der  Kirchen,  Errichtung  oad 
Dismembration  der  Pfarreien,  Gründung  von  Spitälern,  Kldstem  und  geiet- 
Hohen  Collegien,  wosn  nebst  der  Erlaubniss  des  päpstliehen  Stuhles  auch  die 
Genehmigung  des  Bischofs  erforderlieh  ist. 

Alle  Decane  und  Pfarrer  sind  gehalten,  jährlich  dem  Generttlricariat 
einen  Bericht  über  den  Zustand  ihrer  Decanate  und  Pfarreien  ekisosendca. 
Das  Formular  dieser  Berichte  ist  als  Anhang  der  Instructio  beigefügt  Es 
ist  nach  dem  Muster  des  Berichtes  verfasst,  welchen  der  Bischof  alle  ricr 
Jahre  dem  apostolischen  Stuhle  einsnsenden  hat.  „Wir  haben  ,^^  sagt  der 
Bischof,  „gewollt,  däss  die  Form  des  Berichtes  gleich  sei  derjenigen^  in 
welcher  Wir  verpflichtet  sind,  alle  vier  Jahre*  dem  apostolischen  Stohk  von 
Unserer  bischöflichen  Verwaltung  Rechenschaft  su  geben,  damit  Wir  auf  diese 
Weise  dem  Oberhaupte  der  Kirche  gleichsam  durdi  den  Mund  unserer 
Pfarrer  Rechenschaft  geben  kOnnten^^  (p.  464).  Die  Jahresberichte  der  Pfiirrer 
serfallen  demnach  in  acht  Theile.  Der  erste  enthält  den  materiellen  Zostaod 
der  Pfarrkirche;  ihren  Namen,  die  Zahl  der  an  derselben  angesteUten  Geiet- 
lichen,  die  Filialkirchen,  Manns-  nnd  Frauenkloster ,  Zustand  und  Zahl  der 
Öffentlichen  nnd  Hauskapellen,  Spitäler,  Waisenhäuser  und  andere  fromme 
Anstalten  nebst  der  Art  ihrer  Verwaltung.  —  Die  sweite  Abtheilimg  ist  die 
de  statu  animarum.  Sie  soll  angeben  die  Zahl  der  Hänser,  die  Zahl  der 
Familien,  die  der  Bewohner,  welche  communiefaren  nnd  deijeiiigen»   weiche 
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BoA  nlelit  eoMModdraiy  dfe  ZaU  der  seit  dim  ktetoi  Beriolite  GklaufteB, 
die  der  ehelMi  OBd  der  uneheUch  Geborenen  ond  die  Zahl  der  Heirathen.  — 
Die  dritte  Abtkeiliing  bandelt  De  üs^  quae  ad  ipwm  parockvm  ipeetanU 
Er  miise  angeben »    ob  er  die  Reaidensplicbt  beobachtet ,  ob  man  die  cano* 
olMlien  Vorschriften  in  Anaehung  der  Predigten  und  der  Katechese  beobachtet, 
ob  die  Kinder  gehörig  ▼orbo'eitet  worden  sur  ersten  Communion  and  sor 
Finnang ;  ob  diejenigen,  die  noch  nicht  communiciren,  wenigstens  Tiermal  im 
Jahre  rar  beil.  Beichte   berofen  worden  sind;  ob  der  Pfarrer  gehörig  die 
heiligen  Sacramente,  besonders  den  Kranken,  spendet;  ob  er  die  Besachung 
der  heiligen  Sicramente  empfiehlt;  ob  er  die  heilige  Messe  pro  peptdo  ap- 
fUcirt  hat;    ob  er  einige  gate  Werke  für  die  Kirche,  fOr  den  Kieras  oder 
fiir  die  BeirOlkerung  vorgenommen  hat;    endlich   ob  er  Hindemisse  in  der 
Avflkmg  seiner  Jorisdiction  erfahrt.  —    Die  irierte  Abtheilung  handelt  von 
der  Pfarrgeistlichkeit)  ihrem  Betragen,  der  frommen  Verrichtung  des  heiligen 
Meesopfers  elc  —  Die  fünfte  Abtheilung  bestieht  sich  auf  den  Regularkleros 
ond  die  Klosterfrauen.   ~  In  der  sechsten  Abtheilung  ist  von  den  Bruder* 
sdafien,  den  Obllgat-Messen,  den  geistlichen  Verrichtung^  nach  den  Rubriken 
nd  dem  Rituale,  dem  ewigen  Licht  Tor  dem  hoch  würdigen  Gute,  dem  Zu<* 
stand  der  Ältire  und  ihrer  Versierung,  den  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Kirehoi,  den  Archiven,  Pfarrbibliotheken,  dem  Zustande  des  Pfarrhauses  u. 
8.  w.  die  Rede*  —  Die  siebente  Abtheilung  der  Relation  soll  de  cura  popuU 
kudeln.     Wie  die  Sitten  der  Bevölkerung  beschaffen  sind,  ob  sie  Fortschritte 
flucht  in  der  Frömmigkeit;  was  fOr  firomme  Bündnisse  bestehen  und  mit 
welcher  Frucht;  was  fttr  besondere  Missbräuche  voritommen;  ob  die  Pfarr- 
kinder die  Pflicht  der  österlichen  Communion  erfüllt  haben,  und  wie  gegen 
die  Ungehorsamen  eingeschritten  worden;  ob  Missionen  und  andere  fromme 
Debuttgen   gehalten  worden;  was  für  gute  Werke  der  Pfarrkinder  für  die 
Kirche I   fttr  die  Schule  u.  s.  w.  geschehen  sind;  ob  im  Volke  irgend  ein 
besonderer  Hissbranch  besteht,  welcher  eines  Rathes  oder  besonderen  Bei- 
standes  entweder  von  Seite  der  geistlichen  Oberen  oder  der  bürgerlichen 
Behörde  bedarf ;  welche  Mittel  der  Abhilfe  anzuwenden  wären ;  welchen  Bei- 
stand   man  -vom  weltlichen   Arm   begehrt  und  welchen  man  erhalten    hat; 
welche  Soiige  den  Armen  der  Pfarrei   zugewendet  wird.  —  Die  achte  Ab- 
theilung der  Relation  ist  überschrieben:    De  poetulatü.    Die  Pfarrer  sollen 
ihre  Wünsche  und  Bitten  besQglich  auf  die  Leitung  ihrer  Kirchen  vortragen 
and  der  Bischof  verspricht,  sie  nach  den  Regeln  der  Liebe  und  der  Gerech- 
tigkeit SU  erhören.     Die  Decane  sind  ihrerseits  verpflichtet,   dem  Bischof 
jährlich  Berichte  über  den  Zustand  ihrer  Decanate  einzusenden.    Die  Diöoese 
Elchstädt  zerfällt  in  17  Decanate.    Alle  Pfarrer  und  seHist  einfachoi  Bens- 
ficiaten^  welche  canonisch  institnirt  sind ,  bilden  zusammen  in  jedem  Decanate 
ein  CoUegium   oder  Capitelf  dessen   Haupt  der  Deoan  ist.     Dieser  Decan 
wird  auf  Lebenszeit  von  den  Mitgliedern  des  Kapitels  gewählt;  er  muss  vom 
Bisehof  bestätigt  werden  und  eidlicli  geloben,  ihm  treu  zu  sein,  die  Synodal- 
ConatitBtioiieii  getreuUoh  zu  beobachten  md  beobachten  %^  lassen  und  seine 
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Obliegenheiten  getreulich  sa  erf&llen.  Es  besteht  «ach  ein  Kenmierer,  weleher 
die  Verrichtungen  eines  Yicedecans  Tersieht  imd  die  gemeinsamen  Fonde  des 
Kapitels  yerwaltet.  Es  wird  gleichfalls  yom  Klerus  des  Decanats  mittelst 
geheimer  Abstimmang  gewählt.  Obwohl  vom  Kleras  erwählt  nnd  anf  Lebens- 
zeit eingesetst,  hat  doch  der  Decan  einige  der  Yerrichtongen ,  welche  die 
Bischöfe  anderer  Länder  ihren  Vicariis  foraneis  übertragen.  Er  wacht  Ober 
die  Beobachtung  der  geistlichen  Vorschriften  und  (iber  das  Betragen  der 
Kleriker,  schlichtet  die  Streitigkeiten,  die  sowohl  »wischen  Pfarrern  and 
Pfarrern,  als  auch  die,  welche  »wischen  den  Pfarrern  und  ihren  Pfarrkindeni 
entstehen.  Er  Übermacht  dem  Bischof  die  Jahresberichte  der  Pfarrer  und 
die  Voranschläge  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Kirchen«  Er  hat  all- 
jährlich eine  allgemeine  Versammlung  aller  Pfarrer  seines  Bezirkes  %vl  be- 
rufen, in  welcher  die  neuen  Collegen  aufgenommen  nnd  der  Zustand  der 
Pfarreien,  so  wie  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  des  Kapitels  beratheil 
werden.  —  Der  Decan  installirt  die  Pfarrer,  steht  ihnen  beim  Sterben  bd, 
und  ernennt  fOr  jede  erledigte  Pfarrei  provisorisch  einen  Vicar.  Vermöge 
apostolischer  Vollmacht,  die  alle  fünf  Jahre  «u  erneuern  ist,  benedtcirt  er 
die  heiligen  Geräthschaften ,  bei  welchen  keine  heilige  Salbung  angewendet 
wird.  Folgendes  ist  nun  das  Formular  des  Jahresberichtes,  den  jeder  Deotn 
dem  Bischof  einsusenden  hat.  Er  besteht  aus  sechs  Theilen.  Der  erste 
Theil  schildert  den  materiellen  Zustand  des  Decanats,  die  davon  abhäng^idci 
Pfarreien,  den  Zustand  der  Seelen  im  gansen  Decanat  nach  den  Berielilei 
der  Pfarrer,  welche  dem  Decan  diesen  Theil  ihrer  Relation  mitratheilen 
haben.  Der  »weite  Theil  betrififc  den  Decan  selbst.  Er  muss  angeben,  ob 
er  im  vergangenen  Jahre  sein  Kapitel  versammelt  hat,  ob  die  Versammlung 
besacht  worden,  und  aus  welchem  Grunde  die  Ausbleibenden  nicht  gekommen 
sind,  was  für  neue  Pftrrer  oder  Beneficiaten  installirt  und  im  Kapitel  aof- 
genommen  w^orden;  ob  die  heiligen  Messen  fQr  die  verstorbenen  BisdiOfe 
und  Kapitelsmitglieder  sur  Zeit  der  Versammlung  gelesen  worden  sind;  ob 
die  Statuten  Ober  das  Leben  und  gute  Betragen  der  Kleriker  im  Kapitel  ver- 
lesen worden  sind,  und  welche  davon  er  einschärfen  »u  mttssen  geglaubt 
hat;  welche  Anträge  in  der  Kapitelsversammlung  gestellt  und  welche  Be- 
schlösse darin  gefasst  worden  sind.  Diese  letsten  Fragen  beantwortet  der 
Decan  durch  Einsendung  der  Acten  des  letsten  Kapitels.  —  Der  dritte  TheO 
des  Berichtes  betrifft  den  Decanatsklerus.  Der  Decan  seigt  an,  ob  die 
Geistlichen  die  Residen»  einhalten,  ob  sie  die  Pflichten  und  Verrichtungen 
flnres  Amtes  erfüllen,  ob  Klagen  oder  Verdacht  gegen  dieselben  bestehen.  — 
Der  vierte  Theil  handelt  von  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  des  Kapitds. 
Der  Deean  ist  verpflichtet  anzugeben,  ob  der  Kammerer  über  seine  Verwal- 
tung Rechnung  gelegt  hat;  ob  genehmigte  und  in  einem  eigenen  Buche  aof- 
geseichnete  Kapltelstatutei;i  vorhanden  sind ;  ob  man  ein  Kapitelbuch  hat,  in 
welchem  die  Namen  aller  Kapitelmritglieder  eingetragen  sind;  ob  das  Kapitel- 
archiv in  gehöriger  Ordnung  ist.  —  Der  fOnfte  Theil  besieht  sich  auf  die 
Bevdlfcerang.    Der  Decan  hat  aMugeben^  wie  es  mit  den  Sitten  and  der 
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IMnaigkdl  des  Volkes  Btdil;  ob  Mbsbrinohe  besieheB,  die  Abbalfe  braachen, 
lud  welches  die  Mittel  der  AbbUlfe.  —  Der  seohste  und  letste  Tiieil  des 
Bericbtes  ist  den  Postidaten  des  Deeami  gewidmet. 

Arn  den  Angefahrten  erhellt  von  sdbst  die  Wichtigkeit  dieser  gelehrten 
md  omsicbtigen  bischoflichen  Instruction.  Sie  enthält,  wie  der  hochwürdigste 
Bischof  Tersiehert,  nicht  Eine  Bestinunung,  die  nicht  Ton  dem  römischen 
Stahle  gegeben  oder  genehmigt  worden  wäre.  Sie  wird  deshalb  noch  ausser- 
hilb  der  Dlöcese  Eichstädt  von  der  Gefatlichkeit  mit  Fracht  studiert  und 
als  Richtschnur  benütst  werden  hdnnen«  Es  wäre  su  wQnschen,  dass  jede 
Di^ese  eine  Ahnliche  Instruction  besässe. 


Beltrli^e    aar  Qenelilelite    der    Jorintinelieii  I«lterAtar    den 
MltteUiltem^   imniienondere  der  Deeretleten-ililteratar    de« 


Von  Dr.  Medrlch  Haassen,  a.  o.  Professor  des  rOmlsohen  Rechte  In  lansbrook. 


(Ans  dem  Jonlhefte  des  Jahrgangs  1857  der  Sltzangsberldite  der  plillosoph.-MstorlBQhen 
Classe  der  kaleerl.  Akademie  der  Wissenschaften  pCXiV.  Bd.  S.  4]  besonders  abgedradit. 

Wien,  bei  Gerold.) 

Es  fehk  bis  jetftt  noch  gännlich  an  einem  Werke,  welches  für  die  Ge- 
Mhichte  des  canonischen  Rechtes,  insbesondere  fQr  seine  Literargeschichte 
aaeh  nur  annähernd  das  leistete,  was  für  das  r(^mische  Recht  durch  das  be- 
rflhmte  Weiic  Saicigny'9  geleistet  ist  Und  doch  wird  Niemand  in  Abrede 
lahmen  können,  dass  der  Gegenstand  ein  ebenso  wichtiger  und  die  Bedeu-^ 
tODg  eines  solchen  Werkes  für  die  gesammte  Rechtswissenschaft  eine  gleich 
hohe  sein  wQrde.  Wenn  wir  hier  nur  die  Giossatorenseit  berOcksichtigeny 
80  ist  der  Einfluss  der  Canonistenauf  die  Ausbildung  der  Wissenschaft  des 
canonischen  Rechtes  ein  ebenso  tief  greifender  gewesen ,  als  derjenige  der 
Qlossatoren  4es  römischen  Rechtes  auf  die  Wissenschaft  des  Civilrechtes.  Ja, 
vir  können  tn  einer  gewissen  Besiehong  den  Canonisten  einen  noch  herror«» 
ngenderen  Einfluss,  Tindiciren.  Als  Irnerius,  Bulgarus,  Placentinus  und  Ano 
das  römische  Recht  in  Bologna  lehrten,  hatte  die  Gesetzgebung  der  römischen 
Kaiser  längst  aufgehört;  eine  Wechselwirkung  »wischen  Wissenschaft  und 
Qesetsgebung  war  nicht  mehr  möglich,  —  das  römische  Recht  war  ein  fer- 
tiger, abgeschlossener  Stoff.  Anders  mit  dem  canonischen  Recht  Die 
Schriften  der  Glossatoren  stehen  in  einem  innigen  Zusammenhang  mit  der 
fruchtbaren  Gesetzgebung  der  Päpste  im  zwölften  und  dreisehnten  Jahr- 
honderte.  Es  sind  daher  durdi  das  Studium  der  Glosfutoren-Literatur  fDr 
das  eingehende  Yerständniss  der  Decretalensammlungen  noch  wichtige  Früchte 
SU  hoffen.  Ab  Vorbereitung  fOr  dieses  Studium. ist  aber  eben  eine  gründ- 
liche Qalelfftengeschidits  und  Literaturgeschichte  dieser  Zeit  eine  nothwen« 
dige  Yoraipssetsnng. 
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Sarti  hat,  was  die  erstere  betrift,  in  seinem  Werke  Ober  die  FrefeHoreB 
ton  Bologna  allerdings  wesentlieli  Torgearbeitet ,  aber  f&r  die  letztere  ist 
auch  so  gut  wie  gar  nichts  gethan..  Aaoh  sind  hier  die  Vorbedioguagn 
ohne  Frage  weniger  gfinstig  als  ffir  das  römische  Recht,  da  fast  die  ganse 
Literatur,  mindestens  des  «wOlften  Jahrhunderts,  nur  handschriftlieh  existirt. 
Bis  ein  Werk  geschrieben  werden  kann ,  welches  ffir  das  canonische  Beokt 
sich  dieselbe  Aufgabe  stellt,  wie  das  von  Savigny  f&r  das  römiseke,  gilt  es 
noch  manche  Bibliotheken  va  durchstöbern. 

Der  Verfasser  der  eben  genannten  Abhandlnng  lleferi  BdMge  snr  Ge- 
schichte der  canonistischen  Literatur  des  IHHttelalters,  ans  den  Studien  tob 
Handschriften  der  Münchner,  Bamberger  und  Innsbrucker  Bibliotheken  ge- 
schöpft. Es  wird  von  Interesse  sein,  eine'Uebersicht  der  gewonnenen  Re- 
sultate %u  gewähren.  Die  Abhandlung  serf&Ut  in  swei  Abtheüungen.  In  der 
ersten  Abtheilung  bandelt  der  Verfasser  von  einzelnen  Glossatoren  tmd 
Gkssatorenseknften  des  swölften  Jahrhunderts»  Auf  der  Inaalwiicker  Mvir 
▼ersitits  -  Bibliothek  findet  sieh  eine  Handschrift  von  Gratians  Decret  mit 
siemlich  sahlreiehen  Glossen,  welche  sämmtlich  dem  swölften  Jahrhondert 
angehören,  unter  diesen  über  300  Glossen,  theils  am  Rande,  theils  swifldien 
den  Zeilen,  deren  Autor  durch  die  Sigle  C  beseichnet  wird.  Der  Verfasser 
seigt,  dass  diese  Glossen  einem  Cardinal  sususchreiben  sind,  der  in  dem 
Commentar  des  Huguceio  und  in  der  Glossa  ordinaria  sum  Decret  angefßlrt 
wird.  Der  Verfasser  macht  Grflnde  geltend ,  die  es  wahrseheinlieh  machen, 
dass  unter  diesem  Cardinal  der  Cardinal  Gratian  %vl  nuAen  sei,  weleker 
als  pftpstllcher  Gesandter  am  englischen  Hofe  in  der  Angelegenheit  des 
heil.  Thomas  Backet  Berühmtheit  erlangt  hat.  Dia  »weite  Schrift,  die  der 
Verfasser  nna  vorführt,  ist  die  Summa  des  Johannes  Faventimm  va  Gralims 
Decret,  die  in  einer  Münchner  und  einer  Bamberger  Handsohnfl  enthaltea 
ist.  Ihr  Verfasser  wird  von  Durantis  und  Johannes  Andrea  su  den  iltestea 
Commentatoren  des  Decrets  gewählt;  dieses  Werk  selbst  aber  konnte  seit 
mehreren  Jahrhunderten  nicht  aufgefunden  werden ,  bis  Professor  KmistmaBB 
in  Hünchen  es  suerst  auf  der  Münchner  Staatsbibliothek  wieder  entdecktei 
Nachdem  der  Verfasser  die  Identität  des  in  den  Tön  ihm  bemitsteii  Hand- 
sohriften  enthaltenen  Werkes  mit  der  Sonlma  des  Joh.  Faventinus  naehge^ 
wiesen,  seigt  er,  dass  dasselbe  nicht  lange  noch  dem  Jahre  1171  TollenAet 
sein  könne,  dass  die  Glossatoren  Rufinus,  OamdtUfus  md  Stefanus  ton 
T&umap  bereits  vor  dem  Johannes,  Sicardus  dagegen,  spfiter  Bisehof  tob 
Cremona ,  nach  demselben  geschrieben  haben.  Zulet«t  bespricht  der  Ver- 
fasser den  ebenfalls  nur  handschriftlich  existfarenden  Commentar  des  Sugueeio^ 
Ton  dem  er  eine  Münchner  und  eine  Bamberger  Handschrift  benntat  hit. 
Er  hSlt  dieses  Werk  des  Lehrers  Innocens  HI.  für  die  bedeutendste  Arbeit, 
die  jemals  xnm  Decret  geschrieben  ist,  und  charakterisirt  ihre  Bedeutung 
sowohl  gegenüber  den  früheren  als  den  spätem  Gommentarien  sa  diesen 
Rechtsbuch.  Darauf  weist  er  nach,  dass  die  gewöhnlidie  Meinung,  Hngaceio 
habe  das  Decret  nur  bis  snr  causa  XXO  eommentirt,  irrig  sei)  er  9^ 
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di8S  !■  «iner  Stelle  des  Joiamiei  de  Deo,  aof  die  gewdkiilidb  diese  Aiuahaie 
gestaut  werde)  gerade  das  Gegentheil  gesagt  sei ,  und  dass  Hugueeio  init 
Gewissheit  einen  Conmientar  som  gaiisen  Decret  mit  Ausnahme  der  CXXIII« 
bis  XXYL  Terfasst  habe.  Dieser  Gonunentar  liege  nodi  ToUstAndig  in  einer 
Bamberger  Handschrift,  wahrscheinlich  aber  auch  noeh  in  andern  Handschriften 
Tor.  Das  Werk  sei,  wie  dies  aus"  der  Art  die  Decretalen  %u  citiren  er- 
helle, nach  dem  Erscheinen  des  Breviarium  extrsTagantium  Bernhardts  Ton 
Payia,  der  sogenannten  Compilatio  prima  (1190),  mithin  su  einer  Zeit  yer- 
fasst,  als  der  Verfasser  bereits  Bischof  von  Ferrara  war. 

In  der    »weiten  Abtheilung,   Recht squellen^   erörtert  der  Verfasser  die 
kdehst  schwierige  kritische  Frage,  ob  die  Glossatoren  des  12.  Jahrhunderts 
die  Siteren   chimologischen  Sammlungen   des    canonischen   Rechtes    benutst 
Mtten;  er  seigt  aus  den  von  ihm  benutsten  Handschriften,  dass  eine  solche 
fiaatsung  für  die  Sammlung  des  Dionysius  exiguu9   in  derjenigen  Gestalt, 
ia  weicher   dieselbe   von  Papst  Hadrian  I.   an  Karl   den  .Grossen  Überreicht 
vorde,  ausser  Zweifel  stehe.     Ausser  dieser  Sammlung   seien  noch  andere 
die  historische  Ordnung  befolgenden,   hOchst  wahrscheinlich  die  epanüche 
Sammlung  in  ihrer  echten  und  ihrer  pseudoisidorischen  Gestalt  benutst.     Die 
Dianysio  -  Madriana  habe  der  liber  cancih'orum,  die  Hispana,  das  magnum 
corpus  canonum  geheissen.     Von  systematischen  Sammlungen  hätten  die  alten 
Glossatoren  die  Pannormie  Ivo's,  vor  allen  aber  das  Decret  Burchard's  von 
Worms  gebraucht.    Schon  im  13.  Jahrhundert  seien  ausser  der  letztgenannten 
keine   vorg^tianischen  Sammlungen   mehr  benutst  worden.     Der  Verfasser 
beschreibt    dann  einen  Anhang  von  Canonen  und  Decretalen  «u  Gratians 
Decret,   den  er  in   einer  Innsbrucker  Handschrift  gefunden.     Die  Abfassung 
dieses  Anhangs  fällt  noch  vor  das  Erscheinen  der  grossen  Decretalensamm- 
langen,  und  liefert  einen  interessanten  Beleg,  wie  man  in  dieser  Zwischenseit 
dorch  Erg&nsung  des  Decrets  sich  su  helfen  suchte.     Von  den  hier  enthal- 
tenen Decretalen  Alexanders  IIL  sind   einige  ungedruckt ,   die   mitgetheilt 
werden.     Den  »weiten  Abschnitt  dieser  Abtheilung  bildet  die  Erörterung  des 
Verhältnisses  der  ältesten  Glossatoren  des  canonischen  Rechtes   »um  Civü- 
recht,  namentlich  »um  römischen  Rechte.    Es  wird  nachgewiesen,  dass  die 
Glossatoren  der  päpstlichen  Gesetsgebung  flir  reine  Fragen  des  Civilrechtes 
keine  unmittelbare  äussere  Autorität  dem  weltlichen  Rechtsgebiet  gegenüber 
beigelegt  hätten,  ferner,  dass  ihre  Kenntniss  des  römischen  Rechtes  keines- 
wegs ungrttndlich  gewesen  sei.    Zum  Schluss  wird  eine  interessante  Stelle 
des  Hagneeio  mitgetheilt,  aus  welcher  erhellt,  dass  schon  die  Canonlsten 
des  12.  Jahrhunderts  den'  Grund  der  Geltung   des  römisch-justintonlschen 
Recbtes  in  dem  Zusammenhang  des  neuen  mit  dem  alten  Imperium  romahnm 
fanden,   eine  Anschauung,   die   sich  später  in  den  deutschen  Reichsgesetsen 
wiederholt. 

Der  kundige  Leser  wird  nicht  nur  den  Flelss  und  Scharfsitan  und  die 
iOBgebreitete  Belesepheit  des  Verfassers  bewundern^  sondern  auch  ihm  fOr  das 
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nserwartete  Lieht,  das  er  aaf  manche  bislier  Ikeib  abersehene,  dieOa  stiet- 
tige  Fragen  geworfen,  endlich  aber  und  yor  Allem  dafür  Dank  wiasen,  dasB 
er  die  Aufmerksamkeit  und  das  Interesse  der  gelehrten  Welt  auf  ein  Gebiet 
wieder  hinsulenken  unternommen ,  auf  wdchem  selbst  fBr  das  praktische 
Recht,  gerade  in  unserer  Zeit,  so  manche  kostbare  Ausbeote  noch  sa 
gewinnen  ist.  M. 


MiseeUanea. 

Die  Krdnons  ^P^  daterrelelüsclien  HerrMlier*  0 

Die  Zeitungen  besprachen  vor  Jahren  die  Krönung  Sr.  k.  k.  Majest&t 
Franz  Joseph  L  als  ein  in  naher  Aussicht  stehendes  Ereigniss,  und  äusserten 
dabei  den  Gedanken ,  es  dürfte  an  die  Stelle  der  bisher  gebräuchlichen  drei- 
fachen KrOnung  zum  König  von  Ungarn,  Böhmen  und  der  Lombardie  eine 
einsige  Krönung  Sr.  Majestät  als  Kaisers  von  Oesterreich  treten. 

Wenn  seither  die  Krönungsfrage  vor  andern  drängenden  und  brennenden 
Fragen  der  Politik  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  ist  sie  doch  eine 
Frage  von  solch*  unwandelbarem  Interesse,  dass  6ine  Beleuchtung  derselbe 
von  kirchlichem  Standpunkte  ihre  Rechtfertigung  in  sich  trägt. 


Die  Salbung  und  Krönung  der  christlichen  Könige  ist  eine  ebenso  ali^f 
als  bedeutungsvolle  kirchliche  Institution! 

„Eines  der  ältesten  Beispiele  —  schreibt  Pliütips  —  ist  die  Krönung 
und  Salbung  des  westgothischen  Königs  Wamba  im  Jahre  672;  sein  Nadi- 
folger  Erwig  behielt  den  Gebrauch  bei,  der  seither  stets  von  den  Königen 
Spaniens  beobachtet  worden  ist.  In  Britanien  (wo  der  Krönungsgebraacii 
schon  bei  den  schottischen  Königen  vorkommt)  findet  sich  in  dem  Pontilcale 
Egbert*s,  des  Ersbischofes  von  York,  welches  dem  achten  Jahrhunderte  an* 
gehört,  ein  Rituale  für  die  Krönung  der  angelsächsischen  Könige.  Was  Frank- 
reich anbetrifft,  so  scheint  man  sich  während  der  Zeiten  der  Meroveinger  mit 
der  altgermanischen  Sitte,  den  neuen  König  auf  einem  Schilde  %Jk  erheben 
and  ihn  dem  Volke  su  seigea,  begnügt  su  haben  ^J;  völlig  gewiss  ist  erst 


^)  Wir  theilen  diesen  uns  eingesendeteii  Artikel  nieht  In  der  Absicht  mit,  eine  s^nm- 
memde  politische  t'rage,  vielleicht  zur  Unzeit,  wieder  anzuregen;  sondern  nnge- 
kehrt,  um  za  zeigen,  dsss  an  die  politische  Frage  rechtliche  Erwägungen  geknfipft 
sind ,  die  sich  nicht  eben  so  rasch  und  leichthin  erledigen  lassen,  daher  die  ZOgemng 
selir  erklärlich  machen.  .   Anm.  d.  Red. 

*)  Sollte  sich  die  Salbung  and  Krönung  der  merovingischen  Könige  nicht  als  eine 
thatsächliche  Voranssetzuog  ergeben,  unter  welcher  allein  die  Art  und  Welse,  wie 
die  Carolinger  an  ihre  Stelle  traten,  ihre  Erklärung  findet?  Mir  scheint  die  Sache 
sich  nicht  ändert  m  veikaiten.  --  In  dem  Maasse  das  Releh  der  IMiken  nidüff 


337 

die  Krdnimg  Pipinsy  die  an  am  ron  dem  heil.  Bonlfaciaa  und  nadmialB  sa-* 
gleieii  an  seinen  EMhnen  von  Papst  Stephan  II.  Toüsogen  wurde«    Seither 


wurde,  warden  die  Ilaopter  desselben  aas  dem  Hause  der  HeroTüiger  Ihrer  Stellong 
und  kirchlichen  Sendung  immer  unfähiger  und  unwürdiger.  Darum  ward  ein  an- 
deres Gesdilecht  ans  dem  Volke  tarn  Träger  der  kOniglldien  Gewalt  erhoben.  Das 
waren  die  Befehlshaber  des  kOoigUidien  Hauses,  Majores  domus  reglae^  deshalb 
HausB^Joren,  Mammaire  genannt  Diese  erste  Gewalthabeistelle  Im  Reldie  der 
Franken  wurde  Torzüglich  bedeutend  nach  dem  Tode  Dagoberts  I.  (638) ;  und  nacJi 
Dagobert  II.  (678)  wurde  sie  in  der  vornehmen  austrasisohen  Familie  der  Carolinger 
erblich.  Der  HausmaireP/;?//!  (678—714)  Hess  den  Thron  Ton  Austrasien  unbesetzt^ 
and  Terwaltete  das  Reich  als  Herzog  und  Fürst  der  Franken  mit  so  Überwiegendem 
Ansöhen,  dass  auch  die  beiden  frankenreleiie  von  Neustrlen  nnd  Bnrgund,  auf  deren 
Thronen  mieroTlngiscfae  SehattenkOnige  unter  der  Vormundschaft  Ton  Haasmairea 
Sassen ,  von  Ihm  abhingen.  Wahrend  der  blödsinnige  MeroTlnger  Hilderlch  III.  mit 
einem  Ton  dem  gebietenden  Hausmaire  Pipin  IL  (seit  747)  Ihm  ausgeworfenen 
Gehalte  als  König  figurirte,  konnte  dieser  gewaltige  König  ohne  königlichen  Namen, 
nnd  jerier  Namen-KOnlg  ohne  einen  Schatten  königlicher  Gewalt  nicht  anders  denn  als 
ein  staaeUohes  Unding  erscheinen.  Diese  Ansieht  hatte  sich  gewiss  Tlelen  Voraehmen 
unter  d«&  FraofceB  seit  lang.e  aufgedrungen,  und  Tlelfhoh  den  Wunsch  nach  Besei- 
tigung dieses  politischen  Missstandes  rege  gemacht  Da  der  Adel  des  fränkischen 
Volkes  bäuflg  nach  Rom  wallete,  um  dort  an  den  Schwellen  der  Apostel  seine  Ge- 
lübde zu  lösen ,  so  brachte  derselbe  ohne  Zweifel  die  Missgestalt  der  ThrouTcrhält- 
nisse  In  seinem  Reiche  eben  so  häufig  In  Rom  ;cur  Sprache.  Oeber  die  Art  nnd 
Welse,  wie  diese  Anomalie  in  der  hOchaten  Staatsregion  beseitigt  werden  nUMhte, 
konnte  eine  MelnnngsTerschledenhelt  kaum  Platz  greifen.  Es  war  eine  unabwelsUohe 
Forderung  des  Lebens:  der ' politische  Leichnam  des  Merovlngers  müsse  dem  kräf- 
tigen CaroUnger  den  Thron  räumen.  Und  dennoch  scheuten  sieh  die  Franken,  die 
ihre  Könige  wählten,  HUdericb,  den  Karlmann  und  Plpin  beim  Antritt  Ihres  Re- 
glnwnta  sns.dem  Kloster  auf  den  Thron  gehoben  hatten,  von  demselben  kerabzn- 
stossen.  Warum?  Aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  die  Kirche  Mit  durch  ihre 
SMüHg  in  den  Kreis  des  Beiiigen  und  Uneerleixiichen  versetatei  hatte  y  nnd  er 
somit  diesem  Bereiche  nur  alt  Zostinuanng  der  Kirche  wieder  entzogen  werden 
konnte. .-  Als  daher  die  fräakisGlien  Grossen  diese  schon  so  lange  schwebende  Staats- 
frage zur  endlichen  Lösung  bringen  wollten,  schickten  sie  an  Papst  Zaeharlas  eine 
Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  der  Blsohof  Borohard  iron  Wflrzborg  stand.  Diese 
stellte  Im  Auftrage  nnd  Namen  der  Vertreter  des  Frankenvolkes  an  das  Haupt  der 
Kirche  die  Frage,  ob  es  besser  sei.  Derjenige  sei  und  helsse  König,  welohar  die 
kAnlgllehe  Haeht  und  Gewalt  habe,^  als  Der,  welcher  nur  den  MauMn  König  habet 
Und  Tom  Stuhle  PetrI  erging  die  Antwort:  Es  scheine  besser  und  nutzlicher.  Jener 
keleset  und  sei  König,  der  alle  Regierungsgewalt  besitze,  denn  Der,  wdoher  ohne 
Grand  König  genannt,  werde.  Dieser  mit  der  Ausloht  der  Franken  nberelnstlm- 
nende  Ansspfnck  des  Papstes  wies  Hilderlch  rom  Throne  In's  Kloster,  nnd  erhob 
Cnanfa  dem  Ausdrucke  des  die  Verhaltnisse  klar  durohsehauenden  Einkard)  Pipin 
3Kna  K&mige.'  Mit  der  Vollslehnng  dieser  päpstlichen  Welsong  ward  nach  den  Tode 
den  P.  Zaeharlas  (14.  März  752)  von  seinem  Nachfolger  Stephan  II.  der  Legat  des 
afo^Usehen  StnUes  In  DentscUand  und  Gallien  BanifaciuB  betrant,  weMier  den 
Hersag  und  fflrst  der  Franken  Pipin,  nachdem  Ihn  die  Grossen  und  das  Volk 
öllentUch  tnm  Könige  aosgemfen,  als  solchen  feierlich  bei  St  MedSEd  in  Solssons 
salbte.  —  Die  Salbung  ersdielnt  sonach  nicht  als  etwas  Neues,  sondern  Hnrifiönun- 

MPiß'e  ArMo  fßr  kath.  Urdleiurechi.    II  Bamk  22 
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blieb  die  KrflnoBg  filr  alle  aas  der  kerolingleeben  Monardiie  benrorgehadeB 
Reicbe  in  allgemeiner  Uebnng.**  0 

Die  Krönung  der  Könige  von  Ungarn,  ßShmen  und  der  Lambariie  ist 
80  alt,  als  der  Bestand  dieser  christlichen  Königreiche  selbst;  und  se  lange 
diese  Reiche  an  die  Herrscher  aus  dem  Hause  Habsburg  gekommen  sind, 
wurden  sie  su  Königen  derselben  feierlich  gekrönt. 

Die  kirchliche  Institution  der  Salbung  und  Krönung  der  Könige  hat 
eine  ebenso  schöne^  als  erhabene  Bedeutung. 

Die  Kirche,  das  Reich  Gottes  hienieden,  sieht  alle  irdischen  Verhiltnisfle 
nur  in  dem  Lichte ,  in  welchem  sie  kraft  ihres  Bezuges  su  Gott  und*  seinem 
Reiche  stehen.  In  diesem  Lichte  erscheint  jede  irdische  Gewalt,  und  vor- 
nugsweise  die  königliche^  als  eine  von  Gott  stammende,  welchem  der  Träger 
derselben  als  seinem  Oberlehensberrn  sur  Redienschaft  ▼erpflicktei  ist  ^), 
nnd  nach  dessen  heiligem  WiUen  er  die  ihm  verliehene  Macht  und  Gewalt 
sur  Yertheidigung  der  Kirche,  sur  Handhabung  der  Gerechtigkeit  und  sam 
Schutse  der  Schwachen  gebrauchen  ^'),  in  seiner  königlichen  Erhabenheit  sieh 
Allen,  die  sich  ihm  nahen,  gütig,  milde  , und  leutselig  beweisen,  nicht  su 
seinem,  sondern  des  Volkes  Nutsen  das  Reich  verwalten  und  den  Lohn  (ür 
all*  das  weise  geschaffene  Gute  nicht  hienieden,  sondern  jenseits  erwarten  soll.^) 

Jeder  christliche  König,  der  in  diesem  Lichte  sich  und  sein  Amt  an- 
schaut, kann  nicht  anders,  als  des  besondern  göttlichen  Segens  und  Bch 
Standes  su  dem  höchsten  und  wichtigsten  Amte,  dessen  Träger  er  durch 
flottes  Gnade  ist^  sich  bedürftig  erkennen. 


Udhes,  wodoffdi  der  vom  Volke  aof gehenden  Walil  das  Siegel  Gottes  dnrek  die 
Kirche  anfgedrflolit  worde)  und  wire  Fipln  der  Erite  geweaen,  der  in  Fraalten- 
relehe  som  Könige  geaaJbt  warde,  ao  wflrde  die  tettis  tenpomm  dlea  Faotam  aondei 
Zweifel  iMmerkt  habeo.    Siehe  meine  Getdiiohte  der  Kirehe.  11.  Bd.  168  IT. 

<)  FhUIips  Kirchenreehl  3.  Bd.  S.  69  f. 

*)  Pontifieaie  RomaaaD.  üe  Benedictkme  ei  canmatkme  Begie:  Reglam  soaeipis 
digaltatem,  et  regeadi  fldeles  popolor  tfbi  eonnalaaos  caram  aamia;  praedamfli 
sane  Inter  mortales  looom,  aed  discriniinia,  laboria-  aCqae  ansietatia  pleanm.  Veran, 
ai  conalderaTeris,  qood  oniiils  poteatae  a  Domino  Deo  ait,  per  quem  Regea  regnant, 
et  legnm  eonditerea  Joeta  deoernnnt,  tn  quoqoe  de  grege  tibi  oommiaao  Ipai  Deo 
rationem  ea  reddituma. 

^  Ibidem:  Primom  pietatem  lervabia,  Dominum  Deam  tomn  lata  mepte  ao  pgrooorde 
coiea,  Chriatianam  religionem  et  fidem  CathoHcam,  quam  ab  inGanabilia  professos 
ea,  ad  finem  uaqne  invlolatam  retinebia,  eamqne  eontra  omnea  adrenaatea  pro 
Tlribua  derendea.  Eccieaiarnm  Praelaüa  ao  reliqnis  Saeerdotibna  coadlgiiam  re- 
Terentiam  exhibebia.  Eodesiaaticam  Ubertatem  non  concnloabia;  Joailtlamy  atee  qua 
liQUa  aocletaa  diu  oonslstere  poteat,  erga  omnea  inooncoaae  admiaiatrabla,  bonia 
praemia,  noxila  debitaa  poenaa  retrlbneado.  VIdaaa,  puptlloa,  paaperea  ao  debiles 
ab  omni  oppressione  defendea. 

*)  Jhiäem:  Omnlbna  te  adenntibns  henlgimm,  manaaelou  etqne  aiiahflemy  pie  regia 
toa  dlgnilate,  te  praebebla.  Et  Ita  te  gerea^  nt  neu  ad  tnam,  aed  tattaa  popnll 
aUlitatem  regnare,  praemlomqne  beaefaecoran  tooraa^  non  In  UnUy  ae4  In  codo 
enpeotara  Ttdearls. 
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Die  kirehliclia  Salbung  und  KrOnnng  Ist  lon  die  Insiilation  und  jene 
nligiOse  Handlung,  durch  vciclie  der  su  Krönende  auf  die  pprccKcndste 
thatsftcblidie  Weise  das  Bckenntniss  ablegt,  dass  er  von  Goties  Gnade  König 
iei^  und  dureli  •  welche  anderseits  die  Kirche  die  dem  Herrscher  nothwendigo 
Kraft  und  Segnung  von  Oben  nicht  nur  symbolisch  aiisdrficlct,  sondern  auch 
als  das  Or^an  Gottes  durch  ihre, Salbung,  Segnung  und  ihr  Gebet  vermittelt.  ^} 

Da  die  kirchliche  Salbung  und  Krönung  eine  solche  Bedeutung  für 
ehristliche  Herrscher  hat«  so  ist  es  ftlr  dieselben  natürlich  keine  indiiTerente 
Sache,  sich  krönen  %\i  lassen,  oder  nicht. 

Ein  Gebrauch  des  Rechtes,  sich  salben  und  krönen  su  lassen,  legt  sich 
forsuglich  jenen  Herrschern  nahe,  die  über  solche  Reiche  gebieten,  in  denen 
dk  Krönung  seit  uralten  Zeiten  gebräuchlich,  mit  der  Geschichte  und  den 
Traditionen  derselben  ver\iachsen  ist,  und  sum  öCTenÜichen  Rechte  derselben 
piört. 

Zu  diesen  Reichen  gehören  offenbar  die  Königreiche  Ungarn,  Bühmen 
Dod  die  Lombardier  in  denen  es,  seit  diese  Lander  in  die  Zahl  der  christ- 
lichen Königreiche  eintraten,  gesetzlicher  Brauch  war,  dass  die  Träger  der 
königlichen  Gewalt  die  Insignien  derselben  aus  den  Händen  der  Kirche  bei 
der  feierlichen  Salbung  und  Krönung  empfingen. 

Seit  diese  Königreiche  unter  dem  österreichischen  Scepter  stehen,  Hessen 
sich  die  Häupter  derselben  stets  mit  der  Krone  dieser  verschiedenen  Reiche 
flehmOcken ;  und  es  gab  sich  ein  besonderes  Walten  der  g;öttlichen  Vorsehung 
darin  kund^  dass  die  geraubte  Krone  des  hl.  Stephan  ^)  wieder  aufgefunden 
wurde,  um  auf  das  erlauchte  Haupt  Sr.  apostol.  Majestät  Franz  Joeeph's, 
dem  diese  Krone  geraubt  werden  wollte,  gesetst  %a  werden. 

Es  liegt  aber  noch  ein  besonderer  Umstand  für  das  Recht  und  gewisser- 
massen  das  Bedürfniss  der  österreichischen  Herrscher,  sich  %u.  Königen  von 
Ongam  und' Böhmen  krönen  su  lassen,  in  dem  Ansprüche  derselben:  dass 
ihre  erlauchten  Namen  im  Canon  der  heil,  Messe  nach  jenem  des  Papstes 
und  Diücesanhischofs  im  ganzen  Umfange  des  Kaiserreiches  genannt  werden. 
Diesen  Anspruch  verlieh  Papst  Clemens  XIII.  ^}  nicht  nur  der  Kaiserin 
Ifarta  Theresia  ^)y   sondern  auch  allen  ihren  legitimen  Nachfolgern,  aber 


')  Jedes  der  Im  KrOnoogsritas  das  Pootlfleale  vorkommenden  Gebete  Ist  von  tiefer 

Bedeofmig  und  zeugt  von  dem  Geiste,  «us  dem  sie  geflossen. 
*)  Die  Krone,  mit  weldier  der  heil  Stcplian  geltront  warde,   war  In  Konstantinopel 

gefertigt   worden,    tind  trag  an   der  Inneren  Seite  des  Kopfretfs   die  Insehrift: 

Stetpayag  KgaXrjg  ri;?  Tovptiet?.    Stephanns  Rez  Turciae}  denn  die  bjzan- 

tinlscben  Bofserlbenten  nannten  Ungarn  das  y^Türkenland}^ 
")  Kraft  irrere  an  die  Kaiserin  Uarla  Theresia  Tom  5.  Mai  1761,  nnd  an  die  BIschOfe 

der  österreichischen  Liadcr  vom  6.  Ual  1761.    Bullar.  Rom.  Conlin.  Tom.  U.  pag, 

108  sqq. 
0  -Itt  dem  Breve  an  die  Kaiserin  lautet  S*  ^*  Apostoclcae  aatoritatls  Nostrae  calcnlo 

tonMietudlpem  9  quae  obtinet  iii  Oungarla  et  In  Bohemlay  nomlnis  Tul  In  canoDe 

Mlssae  recitandl^  usque  dum  UaJesuUs  Tuae  vliSi  quam  dlutnmaai  apprtcanar^ 
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— '  unter  der  BediBgmg:  dags  sie  xu  Köniffm  gekrönt  uni  geiolit  aim.  ^) 
—  bt  es  in  Folge  des  Gesagten  wahrsdieinlicb ,  dass  die  dreifaclie  KrO" 
niing  des  Kaisers  von  Oesterreioh  sum  Könige  tob  Ungarn,  BMimeH  und 
der  Lombardte  der  Einen  Krönung  mit  der  öslerreieliisehen  KaiserkroM 
weichen  \rerde?  WQrde  dadurch  der  Bestand  von  Ungarn,  Böhmen  and  der 
Lombardie,  als  besonderer  Königreiche  und  Kronen,  die  da  alie  das  erlauchte 
kaiserliche  Haupt  Oesterreichs  trigt,  nicht  alterirtT 

Sollte  dem  nicht  so  sein,  und  fortan  die  Eine  Krönung  dem  Einen 
Träger  der  monarchischen  Gewalt  in  allen  Kronländem  Oesterreichs  als 
mehr  entsprechend  gefunden  werden,  so  wird  die  Salbung  und  Krönung  doch 
80  lange,  als  die  Herrscher  Oesterreichs  Söhne  der  katholischen  Kirche  sind, 
ein  kirchlicher  Act  sein. 

Aber  als  etwas  Neues,  in  der  Kirche  noch  nicht  Dagewesenes  wQrde 
diese  kaiserliche  Krönung  mit  dem  apostolischen  Stuhle  vereinbart  werden 
mflssen,  dem  es  auch  allein  2KustQnde,  wie  den  Ritus  dieser  Krönung  fesUu- 
stellen  ^),    so  auch  Denjenigen  unter  den  kirchlichen  hohen  Würdenträgern 


Boperstes  erit,  praeseDtiom  tenore  approbamns,  ratam  habemas  e(  confirmamos, 
atqae  nt  nomllil  Too  snperaddator  nomen  carlsslml  in  Clirlato  .Filii  Nostri  FraDCtod 
CoDJagia  Tai ,  ac  regiminls  aocli ,  de  novo  larginur  atqae  ooncedimoa,  atqae  il- 
Jpsam  fierl  posaft  in  aliis  Archlduoatibua,  DQQatibas,  Provinoiis  et  locis  ad  DomialnB 
Tanm  pertioentibua ,  itA  at  post  mentionem  faotam  Romani  Fontificla ,  et  £piscopl 
Dioeoesani,  In  eodem  canone^  Iiaeo  praescripta  verba  dloantar :  et  pro  Regina  nottra 
Maria  Theresia,  ei  Francisco  in  Romanorum  Imperatorem  elecio  ejus  Conjuge  tt 
socio  regiminisy  de  benigultate  pariter  Apostolica  permittiraos  et  indalgemoB. 

*)  Ebendaselbst  S-  &:  Praeterea  futuris  temporibas,  ut  legiümi  Suceessores  Tal  ifi 
praedictia  Hongariae  et  Bobemiae  Regnis  sive  mascu)!,  sive  feminae  dummioäo  coe- 
lesii  benedictione  ei  iacra  uncOone  Juxia  consueias  ceremoniaSf  ut  Reges  ac  J)0' 
minif^sive  ut  Reginae  ac  Dominae  inauguraii  vel  inauguraiae  fiterini...  per  haeo 
tantum  verba  -  pro  Rege  nostro  -  si  faerit  masoulas,  -  pro  Regina  nostra  -  ^ 
ftierit  femina,  in  eodem  canone  Hissae  nominari  posaint  pari  aatoritate  perpetao 
ootfoedimas  et  indulgemus. 

*)  An  den  im  Pontificale  Romannm  enthalteiien  Riten  darf  ohne  Genehmigung  des  hei- 
ligen Stahles  Nichts  geändert,  noch  sa  denselben  Etwas  hinzagefogt  oder  wegge- 
lassen werden  —  nach  Bulle  P.  Clemens  VIII.  vom  10.  Febr.  1596:  Statuentes, 
Pontificale  praodictam  nallo  unquam  tempore  in  tote  vel  in  parte  motandun,  vei  ei 
aliquid  addendum,  aut  omnino  detrahendum  esse,  ao  qaaseanqae  persoBaay  qoa^ 
PonUficalia  mnnera  exereere,  vel  alia,  qaae  in  dioto  PontiHoall  eentliieotary  ftcere 
aut  exequi  debent,  ad  ea  peragenda  et  praestanda,  ex  hojus  Pontllloalls  praescripta 
et  ratione,  teneri ,  neminemqae  de  iis ,  qaibas  ea  exercendi  et  Diciendl  mmios  \Br 
positum  est,  nisi  formnlis,  qaae  hoc  ipso  Pontifioall  ooipUnentor,  servalla  satis- 
faoere  posse. 

Es  stammt  aber  der  im  Pontificale  Romanum  enthaltene  Ritos  de  beDedidlene  et 
coronatione  Regia,  wie  sein  Inhalt  lehrt,  OT^|j^ni  Mittelalter,  wo  es  keine  Erb- 
monarcfaien,  aondem  nur  Wahlreiohe  tS^^jWSß  ^^  Bietern  Verhfitnisse  eaopre- 
ohenden  Stellen  bedärien  offenbar  zovi  Behnfe  einer  KrOnimg  OsterreieiiiaeherHen- 
aolMr  ttinar  Aandarong» 
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dea  Käsardmiis  m    bewtebiaiii    der  diesen  Krtfnioigsaet   m   ToUneheii 
kibe.    ^)  Ginzel 


Die  VerfRS«iiiii^0arkanfle  des  fiLftnisrelelis  Saebsen  and  die 

barmlierzli^eii  Schme^terii* 

Es  ist  bekannt,  dass  die  barmbersigen  Schwestern  der  katholischea 
Eirclia,  die  ob  ihres  in  der  Krankenpflege  sich  beth&tigenden  Heroismos  der 
christlichen  Charit^  ein  Gegenstand  der  Bewanderung  und  Verehning  der 
gansen  Welt  sind,  bisher  im  Königreiche  Sachsen  keinen  Eingang  finden 
konnten.  Die  sächsischen  Behörden  luden  deshalb  in  der  Meinung  vieler 
Ritboliken  den.  Schein  der  Inhumanität  und  lotolerans  auf  sich ;  jüngst  aber 
ist  der  Grand  dieser  sächsischen  Exclusivität  von  Dresden  aus  aufgezeigt 
vorden  in  dem  8.  56  der  sächsischen  Verfassungsarkunde,  als  welcher  allein 
dtt  Cultnsministerium  hindere,  den  barmhersigen  Schwestern  den  Eingang 
ihs  Königreich  su  gewähren.  Die  Unverträglichkeit  der  barmherzigen  3chw^m 
Btern  mit  dem  genannten  Paragraphen  der  Yerfassungsurkunde  des  König*, 
reichs  Sachsen  sucht  nämlich  das  officiöse  Dresdener  Journal  in  einer  Cor- 
respondens  aus  Dresden  vom  23*  Oct.  in  folgender  Weise  darsuthun: 

„Referent  kennt  die  Verhältnisse  der  barmherzigen  Schwestern  ziemlich 
genau 9  und  achtet  ihre  Wirksamkeit  in  der  Krankenpflege  hoch;  er  weiss 
auch)  dass  sie  in  mehreren  Staaten,  z.  B.  in  Preussen  und  Baden  zugelassen 
vorden  sind;  er  weiss  aber  auch,  dass  die  Genossenschaft,  die  sie  bilden, 
offieiell  von  geistlichen  und  weltlichen  Behörden  als  „Orden't  bezeichnet 
wird,  und  dass  die,  Statuten  derselben  ,,Statuten  des  Ordens  der  bar'mher- 
sigen  Schwestern  des  heil«  Vincenz  von  Pai4''  fiberschriipben  sind ;  und  endlich 
weiss  er  auch,  dass  die  ,,baiinherzigen  Schwestern^'  gleich  andern  Orden 
unter  einem  geistlichen  Ordinarius  stehen,  dass  sie  sich  nach  gewissen 
Regeln  halten  und  kleiden  müssen ,  und  dass  sie  die  vota  paupertatis,  casti- 
tatis  und  obedientiae,  wenn  auch  vielleicht  nicht  fttr  ewige  Zeiten,  und  daher 
ia  minder  feierlicher  Weise,  abzulegen  haben.  Nimmt  man  nun  die  säch- 
sische Verfassungsurkunde  in  die  Hand,  worin  ($.  56}  geschrieben  steht: 
,JEs  dürfen  weder  neue  Klöster  errichtet  ^  noch  Jesuiten  oder  irgend  ein 
anderer  geistlicher  Orden  jemals  im  Lande  aufgenommen  werden,  so  scheint 
es,  dass  das  Cultusministerium  gar  nicht  anders  als  geschehen,  habe  handeln 
können,  wenn  es  sich  nicht  einem   begründeten  Vorwurfe  aussetzen  wollte. 


*)  Uebfr  das  Recht,  den  König;  von  Ungarn,  BOhnien  itnd  der  Lombardle  zu  krönen, 
Ist  einem  Streite  nicht  Ranm  gej^eben ;  denn  es  liommt  dem  höchsten  Prälaten  Jener 
KAnigreiche  zn,  nimllch  dem  Primas  nnd  Erzbischofe  von  Gran,  und  den  Erz- 
blsohOfen  von  Prag  and  Mailand.  Stunde  an  der  Spitze  der  gesammten  öaterrel- 
ohUchen  Klrehe  ein  Prälat  als  das  Eine  Haupt  derselben,  so  wäre  dieser  znr  Kaiser- 
kröoung  berechtigt.  In  Abgang  aber  eines  Solchen  hängt  die  Bestimmung  des  zur 
Vollziehung  der  Kslaerhrönung  berufenen  Prälaten  yon  der  Vereinbarung  des  hei- 
ligen Stahls  und  des  Kaiserhofes  ab. 
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kichifertfg  Aber  diese  besttnamte  Anordnang  der  YerttssimgsaTkiiiide  kinweg- 
gegangen  su  sein ;  es  scheint  aber  auch  diese  (?)  weise  gehnndelt  %a  habcD, 
dass  CS  (?)  jeden  Anstoss  sur  Störung  des  confessionellcn  Friedens,  durch 
den  sich  Sachsen'  gerade  ausseichnct,  su  vermeiden  bemüht  \iar,  und  nament- 
lich den  Einfluss  auswärtiger  Ordinarien,  der  bei  Genehmigung  der  Einfüh- 
rung der  „barmhersigen  Schwestern'^  gar  nicht  su  entfernen  gewesen  wäre, 
abgewendet  hat.  ^) 

Dem  Referenten  des  Dresdener  Journals  ist  in  diesem  Nachweise  der 
dorch  die  sächsische  Yerfassungsurlcundc  decretfrten  Ausschliessung  der  barm- 
hervigen  Schwestern  aus  den  sächsischen  Landen  etwas  Menschliches  be- 
gegnet. Wir  hoffen  demselben  ad  oculum  su  demonstriren,  dass  f.Sß  der 
sächsischen  Yerfassungsurkunde  der  Einführung  oder  Aufnahme  der  barm- 
herzigen  Schwestern  nicht  im  Wege  steht,  und  den  Referenten  dadurch  in 
Stand  sa  setsen,  die  Aufnahme  dieser  ruhmgekrOnten  Genossenschaft  beim 
k.  sächsischen  Cultusministerium  su  befürworten  j  wenn  anders  dasselbe  nicht 
von  einem  unüberwindlichen  horror  der  evangelischen  Gelübde  der  Armath, 
der  Keuschheit  und  des  Gehorsams  eingenommen  ist. 

Denn  das  ist  nicht  su  läugnen ,  dass  die  biarmhersigen  Schwestern  des 
beiL  Vincens  von  Paid  Gott  and  der  Kirche  geloben,  fn  Armnth,  Jungfrio- 
lichkeit  und  Gehorsam  su  leben,  um  gleich  dem  armen,  jungfräulichen  und 
gehorsamen  Menschensohne  im  Stande  su  sein,  sich,  ledig  aller  weltlicha 
Bande,  im  Dienste  der  leidenden  Menschheit  opfern  su  können. 

Aber  diese  soeurs  de  la  charit£  nach  der  Regel  des  heil.  Vintens  legea 
diese  Gelfibde  nur  auf  die  Dauer  von  je  drei  Jähren  ab ;  aus  diesem  Gmnde 
sind  sie  nicht  Glieder  eines  Ordens  im  strengen  und  eigentlichen  Sinne  dieses 
Wortes,  indem  es  nach  der  Lehre  aller  Canonisten  zur  Wesenheit  einfi 
eigentlichen  Ordens  gehört,  dass  die  Gtlieder  desselben  die  genannten  drei 
GelQbde  auf  die  Dauer  des  ganzen  Lebens  ablegen.  ^)  Die  barmhersigen 
Schwestern  des  heil.  Yincens  constituiren  daher  keinen  Orden,  sondern  not 
eine  Congregation. 

Die  Glieder  dieser  weiblichen  Genossenschaft,  weit  entfernt  Oberhaupt 
nur  Glieder  eines  Ordens  su  sein ,  sind  um  so  weniger  Glieder  eines  geist- 
liehen  Ordens,  wie  $.  56  der  sächsischen  Yerfassungsurkunde  sich  ausdrüclct. 
Personen  des  weiblichen  Geschlechtes  sind  kraft  ihres  Geschlechtes  absolot 
nnfahig,  Glieder  des  geistlichen  Standes  su  werden;  sie  bleiben  immer  und 
ewig  nur  Laien  und  weltliche  Personen.  Nur  die  Mannsorden  der  katho- 
lischen Kirche  sind  eniv^'cier  geistliche  Orden,  Ordines  clericales,  oder  Laien-- 
Orden,  Ordines  laici,  je  nachdem  nämlich  die  Glieder  derselben  dem  Stande 


«)  Nacb  der  Allgem.  Zeltnng  1857,  Nr.  298. 

*)  Wir  venrelseo  auf  S.  Tk&mas  It.  2.  q.  180.  art  1.    Miranäa  ia  Maonal.  Traelator. 

ton.  I.  qn.  1.  art  4.    Pellizar.  In  Miinaal.  Regulär,  lom.  L  trsct.  1.  cap.  1.  qa-  2. 

8.    Donütui  praz.  reram  Regnlar.  tom.  IV.  traet.  1.  q.  5.  Ferrarh  ad  voc   Beiiglo 

art  i.  Dum,  4  sqq. 
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dar  GeMIklen  oder  Liles  angeiiSrai.  Die  sldirisciie  Verüusongsiirlanidft 
gehUeiBt  also  uffenliiir  ttar  jene  Mannsarden  aos^  deren  Glieder  Geistliche^ 
gleich  den  Jesuiten  sind;  und  $•  56  der  siciisischen  YerfasBungsarkunde  ist 
daher  weil,  entFemt,  aacli  nar  bannhersige  Brüder  (denn-  diese  sind  .eio 
i^a^*Drden},  gesohweigebarmhersigeSohwestemaasSaelisen  aussnsciiliessen. 
Ferner  wohnen  diese  barmhersigen  Schwestern  kraft  ihres  Berufes  der 
Krankenpflege  nicht  in  Klöstern,  sondern  in  Spitälern  und  Krmikenhäuiern, 
wie  aller  Welt  bekannt  ist$  und  daher  braucht  in  Sachsen  zum  Behufe  der 
Anfnahnie  barmhersiger  Schwestern  kein  neues  Kloster  errichtet  sn  werden. 
Da  nun  in  der  Yerfassungsnrkunde  des  Königreichs  Sachsen  §•  56  ge- 
schrieben steht:  ,^Es  dürfen  weder  neue  Klöster  errichtet ^  noch  Jesuiten 
oder  irgend  ein  anderer  geistlicher  Orden  jemals  im  Lande  aufgenommen 
werden 9*'  die  barmhenigen  Schwestern  aber,  wie  gezeigt  wurde,  nicht  in 
lästern,  sondern  nur  in  Krankenhäusern  walten ,  und  weder  Jesuiten^  noch 
ein  anderer  geistUdier  Orden  sind :  so  sieht  ihrer  Aufnakme  tm  Königreich 
Sechsen  f.  6&  der  Verfassungsurkunde  nicht  entgegen. 

Wenn  dem  also  ist  und  das  yermeintliehe  Hindemiss  der  Aufnahme  der 
barmhersigen  Schwestern  in  Sachsen  nur  als  ein  imaginäres  erscheint,  so 
werden  sieb  einige  andere  Bedenken  des  Referenten  um  so  leichter  beschwich- 
tigen lassen.  „Die  barmhersigen  Schwestern  müssen  sich  nach  gewissen 
Regeln  halten  und  kleiden.**  Ja  ohne  strenge  Haltung  ihrer  Regel  kOnneii 
i»  barmhersigen  Schwestern  schlechthin  nicht  die  christliche  Barmhersigkeit 
an  den  armen  Kranken  bis  su  eigener  Aufopferung'  üben.  Will  man  Jung- 
frauen, die  nach  ihrer  Lebensregel  arm  und  gehorsam  sind,  im  Königreidie 
Sachsen  als  Krankenpflegerinnen  nicht  haben:  dann  freilidi  sind  bannhersige 
Schwestern  Ton  dort  tKisgeschlossen.  Man  sollte  aber  meinen,  die  Terstin- 
digen  Sachsen  dflrften  gar  keinen  Anstoss  dann  nehmen,  wie  die  barmher- 
sigen Schwestern  leben ,  wenn  sie  nur  die  Krankenpflege  auf  die  wohlfeilste, 
oneigennfltsigste  und  liebreichste  Weise  versehen.  Dass  die  barmhersigeD 
Schwestern  sich  in  Grau  kleiden,  daher  „Soeurs  grises^'  genannt,  wird  doch 
die  TerstAndigen  Sachsen  aln  allerwenigsten  geniren;  ja  es  kann  dies  der 
Polisei  nur  erwünscht  sein,  welche  allein  durch  das  Kleid  der  barmhersigen 
Schwestern  in  Stand  gesetst  wird,  das  Walten  derselben  auch  ausser  dem 
Kraokenhaase  nach  Lust  su  beaufsichtigen. 

Was  letstens  die  Vermeidung  jeden  Anstosses  sur  Störung  des  confes- 
sfendlen  Friedens  betrifft,  durch  den  sich  gerade  Sachsen  ausseiohnet,  ^ 
sind  die  barmhersigen  Schwestern  gerade  jene  Geschöpfe,  die  sur  Förderung 
des  Friedras  unter  den  Bekennern  des  katholischen  und  protestantischen 
CHanbens  gans  und  gar  gemacht  sind.  Oder  pflegen  diese  Töchter  der  christ- 
lichen liebs  «twa  nur  katholische  Kranke?  Nein,  sie  fragen  die  Krankeil 
nicht  nach  ihrem  Glaubensbekenntnisse  \  sie  lassen  vielmehr  ihre  aufopfende 
Sorgfalt  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  Protestanten,  Juden,  ja  selbst 
Hdden,  gleichwie  den  Katholiken  angedeihen. 

Aach  der  Einflsss  «ndlich  eines  answärtigen .  Ordinarius,  der  bei  Qeneb- 
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arfgOBg  der  EiBfBhnnig  bamberstger  Behwestern  iiaeh  der  Meinniig  des 
Bfiferenten  nicht  am  «itfemen  gewesen  irare,  ist  ein  Gegenstand  guis  gnod- 
loser  Faroht;  denn  nach  Bestimmung  des  Concils  yon  Trimt  (Sess.  XXV. 
e.  11  de  Regularibiis)  unterstehen  die  Schwestern  and  die  KranlcenhSaeer 
derselben  in  Betreff  der  Seelsorge  und  Spendnng  der  Saeramente  den  Ordinarien 
der  Diöcesen.  Sie  würden  also  in  Sachsen  dem  apottoliieken  Vicar,  imd  in 
der  Lausits  dem  Damdecan  von  Bautzen  unterstehen. 


Qoum  sacerdos  Joannes  Josephus  Loisel  in  seminario  TornacensisacroruBi 
eanonum  professor  comperiat  nonnullas  adhac  praebere  .diffiooltates  indoltom 
redactionis  featomm  usque  ab  anno  1802  ab  Emo.  Domino  cardinale  Ca- 
prara  promulgatum,  Sacromm  Rituum  Congregationis  sententiam  reqfdsivit 
floper  dubiis  qoae  exaninaada  diluendaque  proposuit,  ne  hirjasmodi  in  re 
ambiguitas  uUa  supersit  Nam  qoum  vi  ejusdem  bdulti  aliqua  festa  in  domi- 
nicas  aeqnentes  fuerint  translata,  videlicet  festa  Epiphaniae  Domini,  Sanctis- 
iimi  Goiforis  Christi,  Sanctomm  Apostolorum  Petri  et  Pauli  ac  Sanctoruoi 
Patronomm  oojuslibet  dioecesis  et  parochiae,  dubium  circa  hanc  tranalationea 
aäbortom.snstdit  praelaodatus  Eminentissimas  responso  ad  Tiearium  generalea 
areUdioecesis'Melchliniensis  die  21«  Junii  1804  dn*ecto  iisque  yerbis  con- 
cepio:  «»Sola  solemnitas  praefatorom  festörum  differatnr  ad  domiiricam  se- 
foentem,  in  qua  officiom  a  clero  tarn-  publice  qoam  privatim,  ac  missa  cele- 
hndbitur  juzta  Rabricas  occurenles,  seu  juxta  consnetom  ordinem;  cantetnr 
tarnen  ona  missa  nolemnis  de  festis  Ulis  translatis  more  votivo  cum  onict 
oratione«  minime  omissa  in  cathedralilius  aliisye  Ecclesiis«  in  qoiboB  pffieioDi 
publice  agatur  et  adsit  sofficiens  numerus  Ecciesistioorum,  altera  missa  con- 
Tentnali  de  dominica,  vel  festo  occurrente.  ,,Ex  quo  decreto  plura  enerseront 
dubia,  nimirum: 

1.  His  verbis  —  mare  votiöo  cum  vniea  oratione,  innixa  omnia  Bel- 
gii  Calendaria  ecclesiastica  praescripserunt  missam  »olemnem  in  draiinlce 
proxime  sequente  cantandam  esse  TotiTum  de  festo  in  qualibet  parochiali  ec^ 
eleaia,  et  absque  ulla  commemoratione,  et  ita  hoc  usque  senratum  est  Jam 
yftroy  anno  proxime  elapso,  quidam«  tum  hac  ri^one  moti  ^uod  missa  Totita 
ab  Emo  Legato  praescripta  non  discrepet  ab  ea  de  qua  fit  mentio  in  Rubricis 
generalibus  miasalis  part  3.  tit.  9  n»  14,  tum  decretis  innixi  aSaanRitaam 
Congregatione  jam  pridem  emanatia,  ao  specialiter  decreto  genorali  die!  8- 
Febmarii  a.  1774,  nee  non  et  auctoritale  doetissimi  Gardellini  ijusdan  Saene 
Congregationis  Assessoris,  docuerui^  in  hac  missa  solemnf,  si  alia,  nempe  de 
bsto  occurrente,  in  Eodesia  parochiali  non  cantetur,  faciendam  esse  com-* 
memorationem  dominicae  Tel  festi  occurrentis.  Quaeritor  ergo  utram  con- 
foetudini  standmn  sit»  Tel  potins  utrom  missae  solemni,  oU  alia  non  canitur 


aftS: 

de  donrinte  vd  ftsto  dccarrentet  addenda  sit  domiolcae  vd  fedti  occorrentis 


2*  Altenmi  dabium  orititr  ex  bis  verbis  —  mnime  amissa  in  cathedra'^ 
lAus  alnsBe  eedesüs,  in  quiius  officium  publice  agatur,  et  adsit  sufficiens 
mmerus  ecchsiüsHccnmy  alia  missa  conventuaU.  Quaeritur  atrum  illa  verba 
iatelligeiida  sint  dumtaxat  de  catbedralibus  et  *  collegiatia ,  in  quibus  talis 
misaa  {iroprie  ooBYentoalis  celebratiir;  an  yero  ad  omnes  parocbiales  ecdesias, 
in  quibos  adsit  suffidens  numenis  ecdesiaaticoram  extendenda  sbt?  et  qaa- 
teniui  affirmatlTe 

3.  Dtram  sofildens  nameros  sacerdotom  censeatur,  si  alicui  ex  bis  ec- 
eleslis  ultra  parocbum  tres  yel  qiiataor  alii  presbyteri  tamquam  vicaril  sea 
coidjiitores  parocbi  eint  adseripti? 

4«  An  praedicta  miasa  yotiva  solemnis  celebranda  sit  non  modo  in  ec- 
eleiile  parocbidibua,  sed  et  oratoriis  publids? 

5.  An  Hidem  in  ecdeaüs  regalariam  et  monialium? 

Et  Sacra  eadem  Congregatio  in  bodiernis  ordioariis  comitiis  ad  Quiri- 
Bale  eoadunata  referente  me  subscrfpto  Secretario,  consideratis  omnibus  et 
inbaerendo  aliis  decretis  in  similibus  datis,  rescribendam  censuit 

Ad  1.  Addetidas  esse  commemorationes  in  casu. 

Ad  2.  Affirmative  ad  primam  partem:  negative  ad  secundam. 

Ad  3.  Provisum  in  praecedenti. 

Ad  4.  Affirmative,  dummodo  de  more  in  festis  cantetur. 

Ad  5.  Ab  unaquaque  ecclesia  suam  servandam  esse  consuetudinem. 

Atqae  ita  rescribere  rata  est  et  dedarare,  die  22.  Julii  1848* 


Dekrete  lllier  privllesirte  AltAre. 

Der  Ablass  des  altare  priTiiegiatam  ist  in  der  Absicht  des  Papstes,  der 
ibn  Ter  leiht,  ein  vollkommener  Ablass  >  der  die  Seele  von  allen  Strafen  des 
Fegfeoere  befreit. 

Episcopos  S.  Flori  in  Galiia  exposdt,  atram  per  indulgentiam  altari  privi- 
legiato  annexam  intelligenda  sit  indolgentia  pienaria,  animam  atatim  liberans 
ab  omnibus  purgatorii  poenis,  an  vero  tantum  indulgentia  qaaedam  secandum 
difinae  miserlcordiae  beneplaeitum  applicanda?  —  S.  C.  votis  consultorum 
toditis»  respondit  per  indulgentiam  altari  privilegiato  annexam,  si  spectetor 
mens  coneedentis,  et  asus  claTiim  poteetatia,  intelligendam  esse  indalgentiam 
plenariam,  quae  animam  statim  liberet  ab  omnibas  purgatorii  poenis ;  A  vero 
apectetur  appkcationis  effeotus,  intelligendam  esse  indulgentiam,  cujus  mensura 
diyinae  miserlcordiae  benej^cito  et  acceptationi  respondel*  Ita  S.  G.  die 
28.  Julii  1849. 

Dm  Privilegium  ist  an  den  unter  einem  gewissen  Titd  errichteten  Altar, 
und  niiDlit  an  den  gewdhteii  Altarateio  geknüpft. 
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Ex  Leodienri  dioecesl  petitor  dediratloi  an  indolgeiiUa  aeo  prMleghB 
altaris  a  Sancta  Sede  conceasnni  sit  lapidl  consecrato,  plerom^oa  portttQi, 
in  quacamqae  eeclaaia  et  coicumqae  altari  fixo  impoaito  $  an  rero  determinata 
altari  fixo,  quod  proinde  alio  consecrato  lapide  impoaito,  pHvilegium  minioe 
amitteret?  —  S.  G.  respondit  negative  quoad  primam  partem,  afürmatiTe 
qaoad  secandam,  yidelicet  priyilegiam  de  quo  aapra  datum  est  altari  deter- 
minato  et  in  honorem  alicujus  sancti  apecialiter  dicato,  ita  at  priTilegiom 
ipso  altari  fixo  exclosive  inhaereat,  nee  ad  aliud  altare  etsi  ftxum  traa- 
ferendam.     27.  Septembris  1843« 

Ein  -wieder  nea  aafgebauter,  aber  seinen  Titri  beibehaltender  Altar  rer- 
liert  das  PriTiiegiam  nicht. 

Episcopus  N.  exponit,  qaod  anno  1835  altare  majos  ecejeaiae  parochlalif 
B.  privilogtatom  in  perpetaam  declaratum  fait;  cam  vero  idem  altare  mir- 
moream  hodle  constructum  sit,  supponittir  qaod  privilegiom  peremptom  siti 
supplicatur  hinc  pro  opportana  declaratfone.  8.  C.  reap.  Dummodo  elUre 
Sit  iterum  sub  eodem  titulo  constractam ,  non  amisLsse  priTilegiom  ab  Apo- 
stolica  Scde  concessom.     24«  Aprilis  1843*' 

Das  für  einen  tragbaren  Altar  verlangte  Privilegium  ist  ungültig,  vein 
die  Bittschrift  und  das  Rescript  nicht  förmlich  erwähnen,  dass  der  Altar  ein 
tragbarer  sei.        ^ 

Publicus  Professor  sacrorum  canonum  in  universitate  catholica  Lon- 
niensi  dioecesis  Mechliniensis  ad  S.  C.  recurrit  pro  decisione  sequention 
dubiorum....  3.  Quaeritur,  si  a  S.  Sede  indultum  locale  altaris  privilegiati 
conceditur,  neque  ulla  facta  sit  mentio  nee  in  supplici  libello  nee  in  rescripto 
de  qualitate  altaris,  sitne  fixuop  scilicet  velportatile,  an  altare  censer!  possit 
privilegiatum ,  etiamsi  sit  portatile?  —  8.  C.  respondit  negative,  exeepto 
casu  indulti  altaris  privilegiati  personalis,  quo  frni  potest  sacerdos,  in  qoe- 
llbet  altari,  sive  fixo,  sive  portatili  celebratums.     IS.Decembria  1841* 

Ein  tragbarer  Altar  ist  derjenige,  der  nur  aus  einem  einsigen  Steine 
besteht,  aof  dem  der  Fuss  des  Kelches  und  die  Patene  stehen  kOmieii,  and 
der  von  einem  Orte  sum  andern  getragen  werden  kann. 

Professor  publicus  sacrorum  canonum  in  academia  cathoUoa  Levanieasi 
dioecesis  Mechliniensis,  ex  responsionibns  hujus  S.  C.  sub  die  15.  Decenbris 
1841  ad  dubia  ab  ipso  oratore  proposita,  itemm  quaerit  1.  qaid  intellexit 
8.  C.  per  verba  allare  fixum  seu  locale?  2.  Quid  per  vocem  äliare  forta- 
täef  —  8.  C.  respondit  ad  primum  intellexisse  altare  fixum  qaidc«,  qood 
a  loco  dimoveri  non  possit,  sed  non  tamen  cujus  soperior  pars  sive  motfi 
Sit  ex  integro  lapide,  vd  adeo  calce  eonjuncta  ut  lapis  consecratos  amoveri 
non  possit...  Idem  ad  secundum  intellexisse  altare,  at  dicitar,  ntatieum, 
quod  €j>nstat  tantum  ex  nnico  lapide  integro,  tantae  magnitadiaia,  nt  calieifl 
pedem  cum  patena  saltem  quoad  majorem  partem  eapere  possit,  vel  qaod  de 
nno  in  alium  locom  transfertur.     20-  Martii  1646. 

Die  (Ertlichen  Indnlgensen  haben  nicht  nOthig,  vom  Ordinarioa  verUlndet 
worden  su  sein,  um  Gilltigkeit  «a  haben;,  man  muss  jedodb  diese  Veridbi- 
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üganf  abirarlem  AqcIi  dio  persOnlielieii  AbKUm  können  gewonnen  werden, 
bevor  sie  der  Ordinarius  verkündet  hat,  ebenso  wie  die  alJgemeinen  AblAsse, 
die  durch  schon  TerfcQndete  und  Ton  approbirten  Autoren  angefahrte  Bollen 
oder  Rescripte  ge\iährt  werden. 

Arcbiepiscopua  R.  ex  responsis  S.  C.  die  28.  Janaarli  1842  iterom  qnaerit 
!.  otrom  indulgentiae  locales,  id  est,  quae  cuidam  loco  t.  g.  ecciesiae,  altari 
affiguDtur,  nullae  sint  et  nidlius  valoris,  ita  ut  fraatra  conarentur  fideles  illaa 
Ittcrarf,  qaamdlu  eas  non  permisit  puUicari  illius  loci  episcopos.  —  S.  C. 
•oditis  consultonim  votis,  respondtt  negative  quoad  nullitatem  indulgentlarnm 
apectanda  tarnen  erit  publicatio  OrdiDarii,  postqaam  ilias  recognoverlt,  ut 
Miant  iideles,  an  sint  indulgentiae  plenariae  yel  partiales,  [et  quae  sint  con* 
dhlooes  assignatae  ad  ilias  acquirendas ;  et  hic  est  sensus  responsionis  datae 
sab  die  28«  Jannarii  1842,  in  una  pariterR.  pro  indulgentiis  localibus,  mi*^ 
Bke  Tcro-  generalibus  seo  personalibus,  ut  infra  dicetur. 

2.  Dtrum  indulgentiae,  prlTÜegia  et  facultates  personales  id  est,  qnae 
alicoi  personae  privatae  concedontur.  ▼.  g.  indulgentia  alicai  concessa  pro 
irticalo  mortis,  Indultom  personale  altaria  privilegiati,  facultas  benedicendl 
eoronas  B.  M.  V.  cum  applicatlone-  indulgentiarnm,  sint  pariter  nolla  et  nul- 
lit» Taloris,  qnamdio  episeopos  illa  non  recognovit,  et  execnttönj  mandari 
HOB  permisit?  —  S,  C.  respondit  negative. 

3.  Utrum  Indnlgentiae,  q^aas  Bummi  Pontifices  omnibus  totios  orbis  fide- 
libos  coDcessere  in  bnllis  seu  rescriptis  jam  publicatis  et  ab  auetoribus  pro- 
batissimis  citatis,  sint  nullae  et  nullius  yaloris,  ita  ut  ilias  fideles  locrari  non 
Taleant,  nisi  antea  ab  Ordinariis  locorom  in  snid  respective  dioecesibus  pro- 
molgatfie  faerint?  —  8.  C.  respondit  negative. 

4*  Dtrum  supposita  llfius  promidgationis  necessitate,  episeopos  quicnm- 
)ae  possit  ilias  indulgentias^  de  qulbUB  in  tertio  dubio  agitur,  promulgare  in 
aaa  dioecesi,  modo  eas  reperiat  relatas  apud  auctores  fide  dignos  v.  g.  Fer- 
raris vel  in  La  RaccoHa?  —  S.  G.  respondit  affirmative  ex  supra  ex- 
positis,  et  in  casu  de  quo  in  dicto  dubio.     Die  31  •  Augusti  1844. 

Man  ist  nicht  gehalten,  die  Tollmacht  far  die  Errichtung  des  Kreas- 
Weges  ausgenommen,  dem  Ordinarius  die  persönlichen,  vom  heil.  Stuhle  er-* 
langten  Befugnisse  vorsuwelsen,  ausser  wenn  es  das  Rescript  ausdrücklieh 
▼erlangt. 

ütmra,  qui  obtinet  diversas  facultates  ab  Apostolica  Sede«  seilicet  aharis 
privilegiati  personalis,  erigendi  stationes  Viae  crucis,  benedicendl  cmces, 
Bomismata,  debcat  exhibere  dietas  facultates  Ordinario,  etiamsi  nolla  mentio 
facta  Sit  in  eonoessionum  rescriptis?  —  S.  C.  respondit  affitmative,  quoM 
Tiae  Orucis  ereetionem,  negative  relate  ad  alias  fecultates,  nisi  aliter  di»* 
poBttom  in  obtentis  oonoessionibus.    5.  Februarii  1844. 

Wenn  man,  da  man  das  persönliche  Privilegium  des  altare  hat,  dner 
Bruderschaft  beitritt ,  die  das  n«mllche  Privilegium  für  ihre  Mitglieder  hat, 
80  kami  man  gleichseitig  beide  Privilegien  geniessen. 

SacerdoSy  qui  gandet  privilegio  altaris  personalis,  si  sit  aggregatns  ali- 
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cai  ooBgregatioiii ,  fuie  etiam  dioto  prMIegio  gaadet,  potesl  a Adc  froi  hoe 
•lio  privilegiOy  licet  aliande  jani  habeal  per  tres  aat  qaatoor  Tioes  ia  beb- 
domada  tale  priTilegimA^  dammoilo  in  indidtia  aliter  ex^rcaso  non  diapooator. 
Die  27.  Mali  1839. 

Die  den  Bischöfen  auf  sieben  Jalire  ertlieUte  Voihnaclit«  einen  priyfle- 
Irrten  Altar  in  allen  Pfarrkirehen  %u  errichten,  gilt  für  jede  Kirehe,  so 
lange  9  bis  %u  ihren  Gunsten  dayon  Gebrauch  gemacht  worden  ist. 

Episcopos  T.  acceperat  breve .  pro  facnltatC'  erigendi  seu  deelarandi  ad 
septenniom  proximum  unom  altare  priTilegiatum  in  qualibet  eeclesia  sua« 
dioejßesis«  S.  C.  ab  eo  interrogata  de  interpretatione  hnjus  hrevis  respoadit: 
Yigore  litterarAm  apostolicarum  in  forma  brevis  datarom  sub  annulo  piaea- 
toris  die  13.  Febraarii  1838,  episcopus  orator  facultatem  obtinuit  aemel  per 
seipsom  in  qualibet  ex  parochialibus  et  collegiatis  ecciesiis  auae  dioeceeiSi 
unum  dumtaxat  altare  ad  septennium  proximum  priirilegio  apostolteo  dew- 
ratum  declarare,  ita  ut  haec  facultas  quoad  episcopom  oratorem  perdnraTerit 
usqueduffl  in  unaquaque  ex  praefatis  ecciesiis  unum  altare  tali  privUegio  di- 
tatam  designaTerit;  quoad  vero  altare  simili  indulto  decoratum  erit.per  u^ 
tennium  proximum  incipiendum  a  die  respectivae  designationis  nniascnjaw|ae 
altaris,  ae  proinde  absoluto  septennio  pro  aitaribns  designatis»  eliamsi  ia 
caeteris  ecciesiis  ea  nondom  designaverit,  recurrendnm  erit  ad  Apoatolioui 
Sedem  pro  talium  facultalum  prorogatione.    22.  Septembris  1841. 

Die  den  Pfarrkirchen,  als  solchen ,  früher  gewährten  PriTflegien  höro 
erst  auf,  wenn  der  Bischof  von  seinem  Indulte  Gebrauch  mächt,  nm  eiaea 
privilegirten  Altar  su  beseichnen. 

In  brevi  apostolico  die  28.  Aprilis  1840  a  Bede  Apostoliea  eoncasso 
arohiepiscopo  A.  pro  facaltate  decorandi  altaria  privilegio  apostolico  in  gra- 
tiam  animarum  defunctorum,  haec  leguntor  «^rcTocatis  in  eis  (ecclesüa  paro- 
chialibus et  collegiatis)  privilegiid  altaribus  intuitu  parochiae  sive  perpetao, 
siye  ad  tempus  jam  concessis,  tibi  ut  semel  per  teipsum  in  qualibet  ex 
parochialibus  et  collegiatis  ecciesiis  hnjusmodi  unum  dumtaxat  altare  ad  sep* 

tennium  proximum   designare  valeas '^    Dade  quaeritur   1.  ntrum  vi  ver- 

borum  revoeatü  in  eis^  omnia  omnino  altaria  privilegiata  in  quiboalibet  ec- 
elfflüs  privilegio  sive  perpetuo,  sive  ad  tempus,  evadant  et  sie  privata  privi- 
legio  remaneant,  usqnedum  archiepiscopus  praefatus  denuo  altaria  privilegio 
apostolico  decorare  et  designare  virtute  brevis  praeeitati  dlgnatos  fiierit? 
—  8.  C.  respondit  ad  primum  negative. 

2*  An  vero  vi  eorum  verborum  revocaiis  in  perpeluom  prius  altaria 
privilegiata  cessent  <in  iis  tantum  ecciesiis,  in  quibua  praefataa  archiepiscopos 
designaverit  altare  decoratum  privilegio  vu'tute  ejnsdem  brevis  praeeitati  ?  — 
S.  C.  respondit  affirmative  circa  ea  tarnen  altaria,  quae  intuitu  paraeeiaa  privi* 
legio  decorata  sunt. 

3.  Utrum  altaria  privilegiata  semper  gaudeant  privSegia  antea  jcimceflso, 
quamdiu  archiepiscopus  non  fuerit  usus  facultale  denno  decorandi  hiijoamadl  alta- 
ria privilegio  apostolico  ?  &  C.  respmidit  ad  tertiom  afCrmative«  24.  Mali  1843« 
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l^mm  kalaerl.  fraastelsche  Groaaalmoaliiwrlat  and  das  C^pliel 

oa  St«  Dear«  Ibetreflrend. 

Wir  theilen  hier  ihrer  Merkwürdigkeit  wegen  «wei  im  Bulletin  des  lois 
▼eröffentlichte  päpstliche  Breven  vom  31.  Marx  d.  J.  mit,  durch  deren  eines 
das  Amt  eines   kaiserlichen   Archicapellans    oder  Grossalmoseniers  f&r  den 
Kaiser  der  Fransosen  und  sein  Haus  geschaffen,  durch  das  andere  ein  Capitel 
TOD  Bischöfen    und  Priestern   unter  eben  diesem  Grossalmosenier  als  Primi- 
cerius  mit  grossen  Prärogativen  an  der  Kirche  %\x  St.  Denys  errichtet  wird. 
Dis  erste  dieser  Breven   hat  für   uns  noch   ein  besonderes  Interesse  durch 
seine  auf  die  Seelsorge  bei   der  fransösischen   Armee   bezüglichen   Bestim- 
noBgen,  indem  es  dem  Grossalmosenier  des  Kaisers,  im  Falle  wo  die  fran- 
sdstschen  Truppen  ausserhalb  des  französischen  Gebietes  verweilen ,  über  die 
Truppen  und  die  bei  denselben  angestellten  Feldgeistlichen  alle  Rechte  eines 
Ordinarius   überträgt,   während   eben  diese  Feldgeistlichen  so  lange,  als  die 
Troppen  auf  fransösischem  Gebiete  sich  befinden,  lediglich  der  Jurisdiction 
der  einschlägigen   Bischöfe   untergeben   sind.     Dieses   ist   den    allgemeinen 
Regeln  des  canonischen  Rechtes  gemäss.    (Vgl.  Ferraris  prompta  bibliotheca 
Terb.  capelianuA  militum.)     In   Oesterreich  aber    ist  vermöge    eines    Breve 
Papst  Clemens  XI.  vom  J.  1720  die  kaiserliche  Armee  von  der   Gewalt  der 
Bischöfe  durchaus  eximirt,   und   der  Jurisdiction  eines  vom  Kaiser   zix  er- 
nennenden  apostol.   Feldvicars   unterstellt.      (DoUlner,   von   Errichtung  der 
Benefipien  $.  30-    Helfert,  von  den  Rechten  und  Pflichten  der  Bischöfe  $.  52.) 
Die  Diöcesanbischöfe  haben  %\x  den  Feld-Capellans-Stellen  lediglich  %\x  prä- 
sentiren,   und  «war  jedesmal   der  Ordinarius  der  Diöcese,  aus  welcher  der 
betreffende  Truppenkörper  seinen   Nachwachs  besieht.     Die  Anstellung   and 
die  Entlassung    der  Feldcapläne    geschieht   durch  den  apostol.   Feld-Vicar. 
(Helfert  a.  a.  o.  $.  46   und  8*  39.)    Dass  dieses  System  erhebliche  Uebel- 
stinde  sur  Folge  hat,  ist  bekannt. 

Pins  PP.  IX. 

Ad  perpetuam  rel  memorlam. 

Consaeveront  praedeceasoreB  Nostri  Romani  Pontiflces  peoaliaribaa  hono- 
ribuB  a€  privÜegüB  sacras  illas  aedes  cumolare,  quae  velostate  ac  spiendore 
praecellerent»  probe  Intelligentes,  quantopere  id  inaerviat  adptotatam  fidelinm 
«xeitandam. 

Hhic  insignem  eodesiam  jam  inde  a  saeculo  aexlo  in  oititatii  S.  Di(H 
nysii  prope  Pariaica  eicitatam»  eidemqae  indyto  eplaeopo  et  raartyri  eon- 
Becnfam,  qai  Francorom  psoXi  ehristianae  fidei  Iiunen  invexit,  praedarls  val 
a  prima  «etate  privilegUs  Romani  Pontificea  lioneBtaTenmt 

•Neque  minori  benignitate  eontinentis  coenöbii  monachos  sacro  ejoedem 
cdtol  optram  navanias  proaaqauti  simt,  ut  inde  major  in  dies  loci  sanetitati 
AgttitM  acerMcereb 
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Yerum  templum  illad,  tot  tantisque  nominibos  commeiidatain,  ereptam 
infeliciter  ob  temporam  calamitates  fuerat  diTinis  officiis;  qaibas  jamdudum 
redditum  fuisse  boni  omoes  laetaü  sunt. 

Sed  majori  adhuc  templi  illius  bonori  consultuin  cupiens  carissimus  in 
Christo  filius  noster  Ludovicus  Napoleon  II L,  Francorum  Imperator  illustris 
sua  ad  dos  vota  deferri  curavit,  quibos  canonicum  capituli  ibidem  institu- 
tionem,  approbatioaem,  ejusqae  huic  Apostolicae  Sedi  immediatam  subjectionem 
Gerta  quadam  ratione  decernere,  eaque  privilegia  extendere  rogati  sumus  ad 
imperialia  gynaecea,  tum  quae  in  contiDentis  monasterii  aedibus,  tum  qaie 
in  locis,  Rouen  et  Saint-Qermain-en-Laye ,  erecta  existunt,  ubi  adolescen- 
tulae  filiae  equitum  Legionis  honoratorum  religione,  artibusque  muliebribus  ia- 
stituuntur,  nee  non  in  hospitium  sive  domum  caecis  cum  eorum  familüs  ex- 
cipiendiS;  cujus  nomen  Quinze-VingU, 

Hujusmodi  serenissimi  Imperatoris  postulationem,  quae  sedulam  ipsios 
pro  re  sacra  sollicitudlnem  testatur,  lubenti  animo  excepimus,  exempla  sec- 
tantes  praedecessorum  Nostrorum,  qui  singularibus  fayoribus  Dionysiamun 
abbatiam  cumularunt. 

Re  itaque  universa  accurate  perpensa,  certa  scientia,  ac  matnra  deliberar 
tlone,  Nostra  de  apostolicae  auctoritatis  plenitudine  perpetaum  in  modum  haee 
quae  sequuntur  decemimus  ac  Btatnimus.  « 

Capitulum  ad  officia  divina  in  memorato  Sancti  Dionysii  templo  cele- 
branda  extabit,  quod  ex  canonicis  conflatum  erit  duas  in  classes  distinctis,  a 
bis  nimirnm,  qui  episcopali  dignitate  fulgeant,  atque  ex  bis  qui  presbyteralifl 
ordinis  sint. 

Prima  classis,  praeter  dignitatem,  de  qua  infra,  duodecim  ad  sommam 
canonicis  constabit,  seconda  yero  viginti  quatuor  canonicomm  nnmerom  ne- 
quaquam  excedet. 

In  primam  classem  Uli  adsciscentur  sacri  antistites,  qui  labore  ac  senio 
Tel  advensa  fracti  yaletudine  dimissionem  ab  episcopali  onere  petierint»  atqae 
apostolica  auctoritate  ab  ecclesiarum  sibi  commissarum  yincnlo  Boluti  sint; 
in  alteram  classem  illi  praesertim  cooptabuntnr  sacerdotes,  qui  virtute  et 
procuratis  in  ecciesiam  meritis  per  testimonialea  Ordinariorum  iitteras  com* 
mendentur. 

Cnam  tantnm  dignitatem  capitulum  praeferet  titnlo  priraicerii,  et  mini- 
itromm  atque  inserrentinm  personis  instractom  erit,  quae  viginti  quatuor 
Bomerum  nequaquam  exuperent 

Jam  yero  ita  conOatum  Sancti  Dionysii  capitulum  nostris  liisee  lltterii 
ca&oniee  constitutum  declaramas ,  eidemqns  cunota  capitulonim  jora,  honores 
et  praerogativas  concedimus  et  atlribnimus,  nco  non  pecularla  insignia,  nempc 
pro  canonicis  primae  classis  yestcm  talwrem  violacei  coloris^  et  palliokni  ko 
mantelietam  ejusdem  coloris  aupra  rochctum  cum  cruce  episcopali  sopra 
pectus,  neo  non  mtnoris  moduli  erncem  anream  octangulam  sancti  Dionysii, 
episcopi  et  tnartyris  imaginem  in  medio  feferentem,  quae  ex  taesia  scrica 
violacei  coloris  extremis  oris  albls  o  collo  auspcnsa  sitj  pro  canonicis  antciD 
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iMilBdM  dassiB,  Testern  latarem  lugram,  et  sopra  roeketam  polUolam  seu 
ointdetam  iiigri  panier  coJoris,  extremis  oris  violaeeam,  et  alba  pelle  or^ 
natam,  neo  noo  supradictam  crucein  aoream  octangulam  Sancti  DionysU  epis* 
eopi  et  martyris  imagi&em  im  medio  refereateniv  quae  ex  taenia  serlca  vio- 
laoel  Colons  extremis  oris  albis  e  collo  dependeat. 

Porro  dlgnitatem  primieerii  perpetuo  obtinebit  supremus  Galllarum  im- 
pari!  eleemosynarius  pro  tempore  existens,  et  episcopali  honore  falgens  juxta 
apostolieas  Nostras  in  forma  breyis  hoc  ipso  die  expeditaa  litteras  de  ipsius 
deemnsynarrii  iostitutione* 

Canonicos  aatem  tarn  episcopos,  tum  bod  episcopos,  aliosqae  omoes  e 
apitolo  ad  Majestatis  Suae  nominationem,  quae  in  eamdem  Sancti  Dionysii 
Mdesiam  patronatos  jure  potttiir  eligendos  esse  denuntiamus,  reservata  Nobis 
et  saceessoribus  Noetris  canonica  per  apostolicas  buUas  institutione  tum  pro 
primicerio^  tum  pro  episcopisi  qui  in  capitulum  cooptentur,  attributa  primicerlo 
aoctoritate  ad  illam  nostro  nomine  conferendam  canonicis,  qui  ea  dignitate 
Bon  fulgeant. 

Handamos  autem,  ut  capitulum  ita  per  Nos  canonice  ereetum,  infra  an* 
aom  a  datis  Usce  litteris  Nostris  computandum  suas  constitutiones  conficiat, 
pestmodum  apostolicae  hujus  sedis  examini  pro  necessaria  sanctione  sub* 
jieieBdas. 

•  Eam  vero  ecdesiam»  primicerium,  canonicos  et  capitulum,  ceterosque  in 
capitolarium  ooetum .  cooptatos  itemque  minbtros  ecciesiasticos  aat  laicos 
goBdem  servitio  actu  addictos  sub  speeiali  Nostra  et  successorum  Nostrorum 
tatela  redpimus  et  eonstituimus,  ipsosque  in  Ulis  quae  ad  interiorem  ejnsdem 
Mlesiae  caltum,  ad  divina  offida,  ad  ishori  disoiplinam,  ad  pioram  onerum 
«xecutionem,  et  ad  (abricae  et  census  curationem .  pertineant  perpetuo  Nobis 
et  Apo8t(dicae  Sedi  subjeetos  edicimus  ac  denuntiamus. 

Ad  baae  porro  jurisdictionem  in  eam  eccleslam ,  clerum  et  ministros 
Nostro  et  Apostolicae  Sedis  nomine  et  auctoritate  exercendam  adsignamns, 
te  praeficimus  priiiiicerium  illius  capituli,  eamque  auctoritatem  uti  primiceriali 
dignitati  adnexam  statim  a  suseepta  legitime  ipsius  possessione  eidem  com- 
petere  Nostrfs  bisce  litteris  decemimus,  eique  primicerio  jus  reservamns 
▼isitandl  Nostro  et  Apostolicae  Sedis  nomine  senratis  senrandis  ecdesiam  re»^ 
Ijae  ad  fliam  pertinentes,  adempta  cuilibet  alteri  auctoritate  yisitationis  ibidem 
peragendae  inconsulta  Sede  Apostölica. 

Eidem  acitem  primicerio  indulgemus,^  ut  iis,  qui  e  capitali  gremio  sint 
facaltatem  impertiatur,  si  idoneos  ipsos  nactus  fuerit  judido  examinatorum 
a  se  de  consensu  capituli  eligendorum,  ad  sacramentales  confessiones  fidelintt 
Qtriusqae  sexus  intra  ecdesiam  excipiendas. 

Sic  tarnen  per  primicerium  approbati  confessarii  eos,  qui  de  capituloi 
ecclcsiaeque  familia  non  sintj  absohere  minime  poterunt  a  casibns  in  Pari« 
siensl  diocoed  reservatis. 

Ceternm  canonici  episcopali  dignitate  aucti  deputari  ad  koc  munus  a 
Bdmicerio  poterunt^  quin  aUom  coram  examlnatoribns  periculnm  praecesserit 
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Potent  praeterea  prinicerias  ex  capitolari  eoetu,  atqne  exiis,  fottUwi 
iDserrimit  illos  adsciscere,  qiii  ad  conoiones,  aliaqae  eceleeiastica  oCldt  ibi- 
dem exequenda  destioantar. 

Liberum  erft  eidem  primicerio  in  capttulari  eedesia  pontfflealia  iisdem 
plane  ac  ceteri  antistites  suis  in  dioecesibns  honoris  insi^ibos  caeremoiiii»- 
que  peragere. 

Quae  yero  de  ecolesia  et  capitulo  eoncessimas,  eadem  yotis  annoentis 
Serenissimi  Imperatoris  extendimus  pariter  ad  imperialia  gynaeoea,  tum  qoie 
in  veteri  monasterio,  tum  quae  in  locls  Ronen  et  Saint-Germain-en-Liye, 
erecta  existunt,  ubi  filiae  equitum  Legionis  bonoratorom  aluntur,  atqae  ad 
eatholicam  religionem  artesque  pro  sexus  ratione  instftuuntur,  itemque  ex* 
lendimos  ad  leximinm  illud  catbolioam  institutum,  scilicet  ad  imperialem 
domam  caeds  una  com  ipsorum  familiia  excipiendis,  quae  Tulgo  appellator 
Quinze  VmgU. 

Itaqae  primicerio  committimus  et  poteotatem  facimos,  ut  in  manontiB 
imperiales  domus,  donec  in  praedlctum  finem  destinatae  extiterint,  atqae  ia 
capellanos,  moderatrices,  alumnas,  inservientes,  aliasque  personas  omnes  ibi- 
dem diu  noctoqae  commorantes  ecclesiastieam  jmrisdictionem  Apostolieae  bojas 
Sedis  nomine ,  et  parocbi  manas  exerceat ;  .  qaod  tarnen  ita  ipsi  ooneessim 
declaramas,  ut, nihil  inde  detractum  censeatnr  dispositionibus  juris  farwe 
parochoram  in  iis,  quae  matrimonia  eorumqne  denunoiationes  respiciont,  a 
quas  forta  ex  gynaeeeis  malieres  eontrahere  naptias  contigerit. 

Haec  yero  sancita  Tolamus  de  foneribus  capitolarium  praesidom,  capal- 
lanorom,  moderatricum,  alumnarum,  ministroram  et  personarum  omniam  ton 
(in  Dionysiana  domo,  tum  In  praediotis  gynaeeeis,  domoqne  caecis  exelpieadii 
decedenliom,  ot  nimirum  aecedente  paroeho,  intra  enjns  paroedae  ünes  domiB 
Sita  est,  ad  ecclesiae  vel  domus  ejusdem  fores,  aceeptoque  defonoli  eadavere 
sibi  per  clerum  eapitularem  tradito,  illud  ut  in  more  est^  ad  paroeciam  ef- 
feratar,  in  qua  justa  funebria  divinaqiie  offlcia  enrentar,  ut  deincq^  ia 
coemeterinm  asportetur. 

Qnod  si  postmodum  ex  imperiali  muniüeentia  proprium  pro  Msee  loeis 
coemeterium  paretur,  jus  fnnerum  pro  personis,  quae  ibidem  oblrerint,  ad 
primicerium,  electosqoe  ab  ipso  yicarios  integre  spectare  mandamus,  qiAt  pa- 
rooho  jus  nllnm  in  ipso  sit. 

Ad  paroecialia  vero  munera  obeunda  mandamus,  ut  unnm  ex  canoniefs, 
praemisse  coram  examinatoribus  periculo  ipse  primieerfus  praefloiat  amoYibilem 
ad  nntnm,  eidemque  adjutores  designet  unum  vel  plures  saoerdotes,  qui  antea 
tflstttuto  eoram  supradictis  examine  idonei  judicati  fuerint  ad  confiBSsieaea 
lidelium  utriusque  sexus  excipiendas. 

Ceternm  id  quoque  privilegii  primicerio  vel  alteri  per  ipsnm  ex  collegii 
episoopis  designando  attribnimus,  ut  nlmimm  conllrmationem  admiiiiitret  iiS) 
qui  ad  capituli  et  supradictarum  imperialium  domornm  familiam  p«rt!neant. 

Cum  vero  neeessario  prospiciendum  sit  spiritoali  tum  capituli  ecclesiae, 
tum  diclaram  domonun  imperialium  gabemationi  per  id  temporis,  qao  primi- 


853 

ecrifttum  Tel  cX  obitti  vel  alia  rx  Icgitima  cniisa  Tacare  contfngat,  praccip!- 
mt»  et  mandamus  iit,  ititra  octo  tlies,  a'tcr  ex  canonicis  per  sccreta  siifTragia 
Tieanits'  capitularis  cligatur,  cui  teinporaria  coruiudcni  locoruin  procuratio 
comniictatiir. 

Quae  quidcm  clcctio  sl  stato  co  tempore  niinime  conciHetur,  orchiepiscopo 
Parisiensi,  devolutiim  pro  illa  ^icc  jus  eicctiouis  dcnunciamus,  qui  unuui  o 
collegio  ad  id  uitincris  evocabit. 

Tandem  ut  ca  omnia-,  qtiac  supcrhis  a'Nobis  sancita  sunt  optatum  ad 
exitum  rite  perducantur,  voTumus  ac  praecipimus,  ut  liarum  nostraruni  litte- 
rariini  exeeutor  sit  dileclus  filius  apud  serenissimum  Francortmi  Imporatorcm 
Buntiiis  npostolieus  cum  faculfatc  subdelrgandi  personnm  aliani  in  ecclesiastica 
dignitaio  constitutam,  atquc  ad  hoc  potestatem  ei  fat  imus,  illa  omnia  praestaro 
slaUiere  ac  decernere,  quae  ad  carumdcm  reruni  omiiiuni  rxrquutioncm  con-* 
grua  esse  vidcantur;  facta  itidcm  diclo  nuntio  vel  ejus  subdelegato  facultatot 
definitive  pronunliandt  stiper  quacunique  oppositione  adversus  pracmis^a  quo- 
modolibet  oritüra,  ila  tarnen  ut  ad  nostraui  consistorialibus  rebus  prarpositani 
eongrcgationem  decretorum  omniuni  et  singulorum  in  pracseutiuni  liiteraruni 
cxcquutionc  conficieudorum  exenipTar  maturo  tempore  transmittat  ad  lioc,  ut 
in  praefatac  congrcgationis  conslstorlalis  archivio  de  morc  ponatur  et  ad«? 
scrvetur. 

Pracsentcs  vcro  littcras  et  omnia  in  eis  contenta  nullo  unquam  temporo 
de  subrcptionis  et  obrcptionis  aut  nullitalis  viiio  aut  intentionis  nostrao  de- 
fectii  ex  qualibct  causa,  practcxtu  et  capite  etiam  in  corpore  juris  clauso 
nofari,  impugnari,  vel  in  conlroversiam  vocari  posse,  scd  semper  et  perpetuo 
vafidas  et  efßcaces  existcro  et  fore  suosqiie  plenarios  et  intcgros  eiTcctus 
sortiri  et  obtinerc,  alque  ab  omnibus,  ad  quos  spcctat  et  qiiomodolibet  spec- 
tabit,  in  futurum  inviolabilitcr  observari  deberc  volumus  ac  decernimus,  eum- 
que  in  fincm  contrariis  quibuscumque  iis  etiam,  quorum  peculiaris  et  expressa 
mentio  habenda  esset,  de  apostolicao  nostrac  auctoritatls  plenitudine  de« 
rogam  US. 

Yolumns  praetcrca,  ut  liaruro  litterarnm  transsumptis  etiam  imprcssi«, 
manu  tarnen  alicujus  notarli  publicl  subscriptis  et  sigiüo  pcrsonae  in  eccle- 
siastica dignitatc  constitutae  munitis  cadem  prorsus  fides  ubiqiie  adhlbetur» 
quae  ipais  pracsentibus  adhiborctur,  si  forent  exhibitao  vel  ostensae. 

Datum  Romae,  apud  S.  Pctrum  sub  annulo  plscatoris,  die  31*  Martll 
HDCCCLVn,  pontiflcatus  Nostri  anno  undccimo. 

Unterzeichnet  Vicarius  Cardinalis  MACCUL 
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Pius  PP.  IX. 

Ad  perpetuam  rei  meuiorlam. 

Quae  snpremi  principcs  studio  rcliglonis  ducti  ad  spirituale  sui  solatium 
postnlant^  ea  de  benignitate  Nostra  apostulica  solcmus  libontcr  elargirl* 
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Itaqne  qnnm  carissimas  in  Christo  Alias  Noster  Ludoiricos  Nspoleos  m., 
Francorum  Imperator  illiistrisy  a  nobis  pctierit,  ut  ex  auctoritate  Nostra 
apostolica  magnus  elcomosynariiis ,  sive  impcrialis  sacelli  capellanus  major 
per  Nos  cnnstitiiatur,  qiii  iniperialis  familiae  et  personariim  cidem  inservicn- 
tium,  et  quovis  titiilo  addictaruin  in  palatiis,  sive  domibus  et  castris  imperia- 
libus  dcgentitim  spiritua^em  curaoi  peculiariter  gerat,  quemadmodum  aliii 
summis  principibtis  per  decessorts  nostros  romanos  pontifices  concessum  est, 
nos,  a(tcn(a  Serenissimi  ejusdom  Imperatoris  pietate  et  in  apostolicam  sedem 
obscquio,  libenter  ipsius  votis  adnuendum  censuimas« 

Qiiamobrem  certa  sricntia  ac  matura  deliberatione  Nostra,  deqae  apo- 
Stolicao  auctoritatis  plenitudine,  decernimus  ac  statuimus  ea,  quae  sequuntur. 

Galliarum  in  imperio  supremus  erit  eleemosynarius,  sire  imperialis  sa- 
celli capellanus  major,  intcr  Archtepisoopos  et  Episcopos  ipsius  imperli  a 
■ertnissimo  Imperatore  deligendiis« 

Supremo  eidcm  eleemosynario  aderit  etiam  alter  Episcopos  pro  iis,  qnae 
cpiscopalis  ordinis  sunt,  ipsius  vice,  si  legitime  impediatur,  cxercendis,  nee 
Bon  Mcerdos,  qui  vicarii  generalis  partes  et  munus  expleat. 

Item  praesto  erit  presbjter  secretaril  munere  fungens,  et  alter,  qui  pro- 
tecretaril  oflcium  obeat. 

Porro  duodeeim  ad  summum  erunt  capellani  sacerdotes,  qui  in  impe- 
rialt saccllo  Parisiis  posito  in  palatio  vulgo  ki  Tuileries  rem  divinam  faciaot, 
saerasque  funetiones  peragant,  denfque  octo  circiter  derlei,  allaeque  codeD 
numero  personae,  quae  dicto  sacello  inservlant. 

Jam  Tcro  supremun  Galliarum  eleemosynarius,  sive  imperialis  sacelli 
capellanus  major  pro  tempore  existens  ab  omni  ordinaria  jurisdictione  im- 
munis  ac  exemptus  erit,  prout  auctoritate  Nostra  apostolica  per  lllas  litter^s 
eumdem  eximimus,  et  Apostolicae  huic  Sedi  immediate  subjiclmus,  «e  sub- 
jectum  declaramus. 

Quod  si  episcopalisy  sivo  archiepiscopalis  ecclesiae  regimini  fuerit  ipse 
praepositus,  a  residentiae  pracscripto  juxta  canonicas.  sanctiones  mimme  illum 
solutum  Tolumus  atquo  edicimus.  —  Idem  porro,  quemadmodum  Arcbiepis- 
cppi,  Episcopi,  aliique  locorum  ordtnarü  solen^,  vi  apostolicae  Nöstrae  con- 
cessionis  ordinariam  jurisdictionem  exercebit  tum  in  capellanoSf  aliosqae 
omnes  et  singulos  Imperiali  sacello  addictos,  tum  in  imperialem  famiiiam, 
alia^que  omnes  personas  eidem  actu  inservientes  vel  addictas  ubicumquo  Im- 
perator, cjusque  imperialis  aula  versetur,  nee  non  in  personas  omnes  cujus- 
que  ordinis,  condiiionis  ac  scxus  quae  degant  et  commorentur  in  palatiis 
imperialibus  tum  Parisicnsi,  tum  Yersalirnsl«  tum  fn  illo,  quod  exstructum 
est  apitd  Saint-Clüud,  sivo  in  acdibus  imperialibus,  quae  sitae  sunt  in  locis 
FontainebleaUy  Compiegne,  Rambouillet,  deniquo  in  castris  imperialibus  de 
Pau,  de  Biarrtts,  de  Strasbourg. 

Spectabit  proinde  commemorato  supremo  eleemosynarlo  cora  et  ragimen 
celebrationis  dlvlnorum  olliciorum  in  sacello  imperiall,  nee  non  in  oianibus 
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ae  singtilis  mcmoratis  pa^atiis,  sive  acdibus  saccrdotcm  rUe  probatam  prae-« 
ficcrc,  qiii  parochialia  niunia  suo  nomiDe  cxcrccat. 

Ad  i'psuin  poritcr  pcrtiiicbit  pcrsonis  sibi  siibjcctis  primam  tonsnram 
conferrc,  casdcniqiio  dcinceps  ad  minores  et  sacros  ordincs  jtixta  sacrorum 
canoniim  pracscripta,  et  aposlolicorum  constitutionum  regulas  promovcro« 

Sccus  vcro  datis  testimontalibus  liUeris  de  ciijuscumquc  aetatc,  vita  ac 
moribus,  ncc  non  de  sei«  ntia,  ac  tidilo  ordinntionis,  ipsuni  ad  alios  antistitei 
cum  aposlolica  sedc  cominunioncni  liabciites  rcmittere  rile  ordinibus  initiaiiduin, 

Jam  vcro  cum  suprcmtis  ciccmosynariiis,  seil  capellanus  major  ^iim  im- 
pcrlflljs  familiaCf  tum  aliarum  pcrsonarum  supcrius  descriptarum,  et  sub  tccto 
impcrialium  domorum  hpbitantium  proprius  acJcgUiuius  pnrochiis  cxstct  con- 
slitotus^  ad  ipsum  pcrtiuebit  natos  ab  cisdem  pcrsonis,  et  in  memoralis  loi  19 
khnics  seil  per  alius  a  sc  deputandos  saccrdotcs  sacro  bnptismatc  luslrarO| 
cisdcmf|uc  sacramcntum  conCrmationis  conrcrre,  itemquc  sivc  per  sC;  sivc  per 
alios  prcsbyleros  seculares,  aut  quorumvis  ordinum  do  suoruni  super iorum 
licentia  reguläres  pracvio  tarnen  cxaminc  ab  ipso  supremo  eleemosynario  rito 
probandos,  .omnium  pracdlctarum  personarum  sacramentales  confessiones  cx- 
cipercy  cisdcmquo  sacrauicnta  cttam  in  mortis  arliculo  ministrarc,  salva  tarnen 
facultatc,  cuillbet  ex  memoratis  pcrsonis  proprium  sibi  confessarium  cligcndi 
ex  presbytcris  per  cumdcm  supcrcmum  cicemosjnarium,  vel  per  olium  Ordi- 
narium  adprobatis. 

lasuper  supremus  idem  eleemosynarius ,  Tel  alius  sacerdos  ab  co  depu-« 
taadus  matriniQniis  celebraDdia  inter  personas  supra  dcscriptas  intcrcsso  ie^ 
bebity  servatis  omnibus  de  Jure  servandis ,  et  a  concUio  Tridcntino  cxpredse 
reqiiisliis,  sl  uterqiio  contrahens  praosigaatis  in  locis  commorctur;  si  vero 
mulier  domicilium  ibidem  non  Iiabuerit,  tunc  dcnunciationes  seu  procIama(ione9 
fiant  pro  parte  mulicris,  et  matrimonium  cclebrctur  in  parocbiali  ccclcsia, 
cujus,  intra  ^nts  mulier  eommoratur ;  si  vero  unus  aut  alter  ex  contrahentibus 
exteriMot,  aocepla  prius  per  Ordlnarium  respectivum  informatione  ac  decretOf 
quod  licit«  inter  eos  matrimonium  cclcbrari  valeat«  eidcm  matrimonio  seu  per 
se^  seu  per  alium  saccrdotcm  a  sc  dcputandum  intercrit. 

Illius .  praeterca  curae  erit,  nt  bapttsatorum,  parcntumqne,  nee  non  com-« 
patrum  et  commatrnm,  itemquc  matrimonio  junctorum  nomina  dcscribantur 
in  libro,  qui  diligontcr  scrvandus  crit,  ut  ad  Ordinariorum  seu  partium  po« 
Btulalienem  fidcs,  sive  attestationes  in  forma  solita  tradantur. 

Ad  Jurisdictionen!  quod  attinet  in  causis  ad  forum  ccclcsiasticum  per«* 
tinentibus  a  supremo  eleemosynario  cxerccndam,  omnea  et  singulas  hujus 
gcncris  Ittcs  et  controvcrsias,  cxceptis  tarnen  causis  hacresis,  aliisque  per 
sacros  cononcs  et  aposlolicas  constitutiones  Summe  Pontilici  reservatis,  contra 
dictos  capclJanos,  aliasquc  commemoratas  personas  extra  tomcn  Romanam 
curiam  tarn  motas  quam  movcndas,  sirpremus  idem  eleemosynarius  juxta  sa- 
crorum canonum  et  npostolicarum  constitutionum  praescripta  in  prima  instantia 

•  •    •  •      . 

■ttdirft,  cogaosecr«  ac  definiro  potcrJt«  in  ultcrioribus  vöro  instanliis  causM 

23* 


839 

pracdictno  ad  ]ianc  sanciam  Scdcm  Apostolicam  cognoscendae  ae  deiaiendu 
dcferendir. 

Insiipcr  capellani  cxcrcitiis  s^a  castrenses  ad  hoe  officium  nominati  vel 
noniinandi,  doncc  militares  copiae  in  qtiovis  Gallicl  impcrii  tcrrilorlo  moren- 
tiir,  subditi  existent  reppectivi  Ordinarii  jiirisdictioni,  (emporibiis  vern,  qiiibus 
militares  coplas  extra  Galiianim  Imperium  ac  territoria  imperiali  ditioni  sub- 
jocta  iter  faccre,  ac  per  aliquod  tcmporis  Fpatium  tnanere  eontigcrit,  excepta 
seniper  alnia  Urbe,  ac  pontificia  nostra  ditione,  supremus  eicemosynarius  ne- 
cessarias  atquc  extraordinarias  facultates  capelianis  castrcnsibus  tribuet,  quas 
hie  recensenius:   scilicet:   parochialia  omnia  sacramenia  militaribus  eopiis  ae 
personis  omnibus  illanim  servitio  pertinentibus  administrandi,  eosdemqtie  mi- 
lites  atque  officiales,  nee  non  reliquas  memoratas  personas  a  crimine  haeresis 
atque  apostasiac  a  fide,  et  a  quibuscumquc  illorum  pcccatis,  criminibus,  ex- 
cessibus,  etiam  Episcopis  et  locorum  Ordinariis,  atquo  etiam  nobis  et  Apo- 
stolicao  Sedi  rcservatis  et  rescrvari  solitis,  de  quibus  tarnen  ore  confessi  et 
cordo  contrili  fuerint,  absolvcndi  salutari  imposita  pocnitentia;  commutandl, 
relaxandi,  dispcnsandi  et  respectivc  absolvendi,  prout  Episcopis  et  locorum  Or- 
dinariis juxta  sacros  canones  id  faccre  licet,  quoad  vota,  juramenta,  irrega- 
laritates  et  censuras  ccciesiasticas,  ncmpe  excommunicationea,  suspensiones 
et  intcrdicta,  nee  non  quoad  ommissionem  omnium,   sive  aliqaaram  ex  de- 
nunciationibus  quae  matrimoniis  personarum  ad  praedictas  copias  pertlnentioi 
praeniitti   debent;   itemque  omnibus  utriusque  sexus  personis  in  mflitariboi 
eopiis  existentibus  lieentlam  impertiendi,  tam  quadragesimalibus  quam  allls  anoi 
temporibns  ac  diebus,  quibus  esus  camium,  ovonim  et  laeticinionim  ratitus  Ht, 
eisdem   laetieiniia  atque  etiam  carnibua,  serrataqne  forma  jejunii,   qoateDof 
pro  locorum,  temporum  et  personarum  conditione  fieri  potest,   tttandi  ae 
tescendl. 

Insuper  celebrandi  missam  hora  ona  ante  aaroram,  sau  post  raeridisDi 
et  si  cogat  necessitas,  etiam  extra  ecelesiam  in  quoeomque  loco  decaDti«  ^sn 
lub  die  et  graTissime  insuper  urgente  necessitate  bb  in  die,  si  tamen  aaeerdos 
In  priori  missa  ablutioncm  non  sumpserit,  et  jejunus  fuerit;  nee  non  super 
altare  portatili  et  non  integro,  sive  aliqua  ex  parte  fracto  aut  laesoi  et  siss 
aanctorum  reliquias;  denique  st  alitcr  celebrari  missa  non  possit,  et  abait 
pericuium  sacrilegii,  scandali  et  irreverentiae,  etiam  praesentibus  haeretieia 
atque  excommunicatis ;  praeterca  benedicendi  vasa  et  paramenta  sacra  aliaque 
ad  divinum  cultum  pro  servitio  carumdem  militarium  copiarum  dumtaxat 
necessaria  exceptis  tamen  iis,  in  quibus  sacra  unctio  est  adliibenda;  recoa- 
citiandi  capellas  et  coemetaria  quomodolibet  polluta,  si  ad  locorum  Ordioarioa 
commndus  non  pateat  accessus,  aqtia  tamen  prius  per  catholicnm  antistitem 
beoedicta,  et  si  magna  urgrat  neccs^itas,  aqua  etiam  ab  eodem  non  benedieta« 
Celebrandi  missam  defunctorum  pro  anima  illorum,  qui  in  di^iis  copüs 
pie  deresserint,  cum  privile^io,  ut  anima  ipsa  a  poenis  purgatorii  per  modum 
Buffragii,  si  ita  Deo  placuerit,  liberetur. 

Denique  concedendi  omnibus  et  siogulis  CEfiristi  fidclibtts  «d  memoratas 
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coplaa  pertlneiitibnfl  In  irticnio  mortis  saKem  eoittritis,  sl  confitcrl  peccata 
Dffueaift,  nee  non  fn  Nativitatc  D.  N.  J.-C,  Paschalis,  Rcsurrectionis  et  As-» 
sumpcionis  B.  H.  Virginia  fcslis  dicbiisr,  vcrc  tarnen  poenitentibiis  et  conrcssis, 
et  saera  commuDione  refectis,  plenariam  pcccatoruni  suoruni  indulgentiaoi  et 
remissionem. 

Volumus  atitem  et  praeefpimas  ut  siiprailicttts  siipremus  eleemosynarhia 
sen  major  capellaniis,  niiPa  alia  practcrqiiain  siipcrius  cxpressa  jtirisdictione, 
faeiiltatibiis,  privile^iis  indiiltisque  aiipra  dcsignalis,  qiioad  Joca,  re5>,  pcrsonas 
enmmemoratas  nti  ac  Tnii  valcat,  abrogatis  licet  singiilari  et  Fpccifica  mentiono 
di^is  in  contrariiim  facicntibiis  qiiibuscitmqiic. 

Ad  extrcmiim  mandamiis  atqiic  decernimits  has  nostras  littera.^,  et  sln- 
gula  In  elsdem  comprehensa  niillo  iinqnam  tempore  de  siibrfptiohis  vcl  ob«* 
reptlonis,  atit  niiliitatis  vltio,  tcI  Inientionis  nostrac  defcctti  rx  qualibet  causa, 
praet^xtu  et  capite  etiom  in  corpore  juris  claiiso  notnri,  impiignari,  vel  in 
controversiam  vocarl  posse,  verum  perpetuo  \aTidaa  et  cfficaccs  existero  et 
Tore,  suoFque  plenarlos  et  jntegros  eflectus  sortiri  et  obtinere,  alque  ab  om- 
DJbus,  ad  quos  ppectat,  et  quomodolibct  spectabit  In  futurum  inviolabillter 
obfsenrarl,  eumque  in  finem  contrarils  quibuscumquo  iis  etiam,  quorum  pc- 
euliaris  etexpressa  mentio  liabenda  esset,  de  apostolicae  nosirae  aüctoritatis 
plenitudtne»  derogamus. 

Volumus  praetcrea  atquemandamus,  nt  präesentiiun  litteraruro  transsumptls 
etlam  impressis,  manu  tamen  altcujus  notarli  public!  aubscriptis,  et  sigillo 
personae  alicujus  in  ecciesiastica  dignttate  constitutao  munitis  eadem  prorsua 
iides  nbique  adhibeatur,  quae  ipsis  praesentibus  adhiberetur,  si  forent  ex- 
hibitae  Tel  ostensae, 

Datum  Romae,  apud  S.  Petrum,  aub  annulo  piscatorls,  die  31.  llartil 
HDCCCLVn,  pontificatus  Nostri  anno  undccimo. 

Cnterseichnet   Yicarius-Cariinalis  MACCHL 


Päpaitllclie  Conaitlintloü  filier  den  IiiaitaiiseiiBas  in  Ehe«  and 
Andern  lUrebllehen  Streltaiaelien  int  KalaertlaaniOesaerreleh. 

Pius  PP.  IX. 

Ad  futoraro  rei  memoriam.  Vicarlo  munere  fungentes  illius,  de  ^rio  in 
saeria  Litteris  legitur:  „Ju^tilia  et  Judicium  correctto  Scdis  Ejm,*^  inter 
multiplicea  Apostolici  Nostri  ministerii  euras,  lila  etlam  praestamus,  qiiaa  ex«* 
peditiorem,  facilioremque  justitlae  et  judiciis  vlam  muntant.  8ed  porro  nune 
in  Austriaco  Impcrio  quoad  matrimoniales  aliasqtie  crclesiasticas  causas  curare 
Tolcntes,  ita  ut  infra,  disponere  et  constituere  censuimus,  Itaque  auctoritato 
Nostra  Apostolica«  tenore  prae^entium  potcstatem  ad  decenniuni  hinc  proximum 
durstttruni  faeimus  Arelilcpiseopo  Pragenri  pro  tempore  existent! ,  cujus  %1 
ipse,  nti  delegatus  ad  hoc  ab  8.  hac  Apostoiica  Sede,  in  aecunda  prorocationo 
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gtxif  at  Tocant,  insfanUa  cnm  matrimoniales,  tum  alias  cccicsiasttcaa  caosBSi 
de  qiiibus  Archicpiscopus  Vindebonensi$  vcl  Arcliicpiscopus  SulUburgcmii  ^), 
slvo  iis  Scdibus  vacantib(i9  rcspcctiviis  illaruiii  Yicarius  CapiluJaris  in  prima 
instantia  judicavcrint,  cognosccrc,  dcque  iisdcni  judicarc  qticat,  scrvatis  tarnen 
quoad  caiisas  matrimoniales  Constitutione  f.  r.  P.  P.  Ucncdiiti  XIY.  Prac- 
decessoris  Nostri,  ctijns  initium  t^Dei  miserafione^'  et  quo  od  alias  ccclcsia- 
slicas  causas  iis  omnibus,  quac  jure  canonjco  pracscripta  sunt.  Yolumua 
Autem  alqtio  mandamus,  ut  dictus  Archicpiscopus  Pragciisis  in  omnibus  et 
singulis  hujusmodi  actis  cxpressam  ac  spccificam  micntionem  faciat  dclcgationis 
Apostolicac,  de  qua  supra.  Haec  constituimus^  conccdimus  et  mandamus,  ups 
obstantibus  Constitutionibus  et  Ordinationibus  Apostolicis  aliisquc;  ctiam  spe- 
cial! 42t  individua  mentione  dignis  contrariis  quibuscunque. 

Datum  Romae  apud  S..Petrum  sub  Annulo  Piscatorls  die  XXVIIL  No- 
Tembris  MDCCCLYI,  Poi^tiGcatus  Nostri  Anno  Undecimo. 

(L+S.)  r.  C.  MACCHL 


Das  Lcitmcritzer  bischöfliche  Consi^orium  hat  untofm  20.  Aag.  1857 
(Consistoriaicurrendo  K.  40  Zaiil  4494)  folgende 

ÜTcIsaiis  betrcflr«  der  Jibacltltesflans  cemlaehter  Elien 

an  die  Scelsorgsgelstlichlceit  erlassen: 

„Da  bereits  Fülle  vorgekommen  sind,  dass  hiesige  Diucesanen  sich  nicht 
gescheut  haben,  nicht  nur  gegen  das  ausdruckliche  Verbot  der  Kirche  mit 
akatholischen  Personen,  ohne  alle  Zusicherung  der  katholischen  Kindcrersic- 

« 

hung,  sich  ehelich  zw  verbinden,  sondern  sogar  (n  gänslicher  Vergessenheit 
und  Verachtung  ihres  Glaubens  dic69  ihre  unerlaubte  Verbindung  selbst  vor 
einem  akatholischen  Pastor  des  Auslandes  einisugchcn,  so  wird  hicrait  die 
gesammtc  hoch-  und  wohlchrwürdlge  Scelsorgsgeistlichkeit  angewiesen,  zw 
Absctdiessufig  einer  solchen  unerlaubten  Verbindung  auf  keine  Weise  mit- 
zuwirken.  Wenn  daher  solche  Personen  zur  Eingehung  einer  Ehe  sich  melden, 
die  da  erklären,  si«  wollen  dieselbe  vor  dem  ausländischen  akatholi.^chcn 
Pastor  schliessen,  und  die  durch  den  scelsorglichcn  Zuspruch  sich  von  diesem 
ihrem  unkirchlichen 9    sündhaften  und  strafbaren  Vorhaben  nicht   obbringcn 


<)  Kraft  desselben  panz  ^Tciclilantenilen  nrere'a  trnrde  <1le<elhe  FaojiUät  fibeHraiscen  den 
Erzlitochofe  von  Otinüiz  In  Betreff  der  erzblschOfltchen  Stühle  von  Lemberg  [latrl- 
nlschen  Ritua]  und  Pring;  ferner  dem  Er/Iiisciiore  von  ^yram  für  den  erihiKhfif« 
liehen  Stuhl  von  Colocsa^  und  umgekehrt  dem  Krzhischofe  von  Colocsa  für  den 
llrtropolUan-Stuhl  von  Jyraw ;  ferner  für  Brlxen,  Trient  und  die  übrl^sen  Siiffm^an- 
di&ceaen  Gurk,  Srckau,  Lavant  und  Leohen  fst  Salzhiry  Uetropolitanj^rrkht  [il  In- 
sfanx].  In  Lenibery  ist  die  If.  Instanz  für  die  Kallizisehea  Siiffragane.  In  Pruff 
ist  die  II.  Inatauz  für  KOnlfiagtfiU,  Leltmerltz  aad  BudveJs.  Wim  iat  4it  11  in- 
»tOAi  für  Um  imd  St.  polten. 
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Iissen,  —  80  haben  die  Seelsorger,  ofino  erst  htevon  eino  Anseige,  nfitthc!- 
luDg  oder  Bitte  an  das  hochMardi<!6te  bischöfliche  Ordinariat  oder  Conslsto- 
rium  Stt  richten,  den  betreffenden  Personen  zu  bedeuten,  dass  in  FuJ;;e  ihres 
ankircblicben  und  sflndharten  Vorhabens  der  Seelsorger  gänzlich  ausser  Stand 
gesetftt  sei,  su  ihrer  projectirten  unerlaubten  Verbindung  in  irgend  einer 
Welse  jDiCsuwirken ,  worüber  jedoch  nachträglich  ein  Bericht  anhcr  su  er- 
statten ist.  ' 

Die  Seelsorger  dOrfen  daher  solchen  Personen  kein  ReligionszeugnisM 
ausstellen,  dieselben  nicht  verkündiffen,  und  dem  akotholischen  l^astor  des 
Auslandes  auf  seine,  uio  immer  lautenden  Zuschriften  nichts  Anderes  erwic- 
dem,  als:  «,Von  dem  gefertigten  Seels«irgsamtc  Itann  und  darf  su  der.vor- 
kbenden  ehelichen  Veibindung  des  N.  N.  mit  der  N.  N.  in  keiner  Weise 
mitgewirt  werden." 

Nach  dieser  Weisung  haben  sich  die  Seelsorger  in  Torkommcnden  FäHen 
pnau  SU  benehmen. 


Sehrelbmi  des  Hell*  Tatere  Fla«  Mü*  an  den  Itoebir.  Herrn 

FAretlilaeliof  ITlncens  von  Brlmen* 

(Brizner  Diöcesanbiatt.  St.  IX.) 

An  den  hochwOrdigen  Diöcesanklerus  l 

Ich  kann,  nicht  umhin,  ehrwürdige  Brüder,  das  Schreiben,  velchet 
8e.  Heiligkeit  Papst  Pius  IX.  unterm  16.  April  an  mich  richtete,  euch  mit» 
sutheüen;  denn  es  sagt  uns  so  recht  eindringlich,  ixas  uns  Allen  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  eigenthümllchen  ZeitverhältDisse  gans  besonders  noth- 
thut.    Es  lautet: 

Wemerm^Ui  Frmtri  FiaaeesaMo  JBpiseopo  JBriwtmemBt 

Pias  PP.  IX. 

'  Venerabilis  Frater,  Salutcm  et  Apostolicam  Benedictionem.  Grafaa 
Nöbis  admodum  fuere  Tuae  Litterae  VII.  Kalendas  hujus  mcnsis  ad  Nos  datae^ 
quibus,  Venerabilis  Frater,  documcntum  misisti  jurisjurandi,  quo  in  episcopall 
eonsecratione  suscipienda  Tuam  Nobis,  et  huic  Apostolicae  Sedi  fidem  magis 
magisque  ex  more  obstrinxisti.  Namque  ex  iisdem  Litteris  intelleximus, 
quibus  singularis  pietatis,  amoris  et  obscquii  ^cnsibus  Te  Nobis,  et  huic  Petri 
Cathedrae  firmiter  adhaerere  glorieris,  et  quo  studio  sis  animatus  ad  omnes 
gravfssiml  episcopaüs  muneris  partes,  divina  auxlliante  gratia,  obeundas» 
Tuere  porro  haec  egregia  religiosae  Tuae  mentis  sensa  catholico  Antistite 
plane  digna,  ac  divina  Illius  ope  fretus,  qui  humilibus  dat  gratiam,  quique 
sperantes  in  Eo  confundi  non  patitur,  labora  teluti  bonus  milcs  Christi 
Jesu,  omnesque  Tuas  curas,  eogitationesque  in  istius  Dioecesis  Tibi  com- 
missae  hono  procurando  Impende.  Atquo  in  primis  Tibi  vehementer  cordi 
Sit  divlnae  fidei  nostrao  depositun  integrum ,  inviolatumquo  custodire  catbo- 
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licae  Eccicsiao  cansam  fjusqno  doctrlnam,  jiirai  libertatcin  strcnao  taeri  ae 
dcfcndcrc«    Cum  autcm   probo  noscas,  fidcloa  populos  ad  christianao  vUae 
formom   afquo  ad  pictalcm,   rcligioncn) ,  Dciqiic  culUinif  onincmqiic  virlutem 
Tel  maxiino  provocari  et  cxcitori  coriini  \ita  et  cxcmplo,  qiii  sc  divino  mi- 
nistcrio  dedicarunt,  tum  omni  indusdia  ac  studio  contincnter  advigila,  Ycne- 
rabilis  Fratef ,  ut  ecdcsiastici  viri  propriao  vocatiouis  ac  dignilatis  scmper 
memorcs  ab  iis  omnibus  declincnt,  quao  CJcricis  vctita,  quacquc  cos  ncqua- 
quam  dcceant,  utquc  virtutum  omnium  excmpla  diristiano  populo  praebeant, 
orationi  instcnt,  proprii  ministcrü  munia  sanctc,  scicntcr,  diligeiiter  cxerccaat, 
ac  sacrarum   pracscrtim   disciplinarum  studia  numquam  intcrmiitant«  et  ia 
animarum  saUitcm  procurandam  totis  viribus  iucumbant.     Et  quoniamTc  mi- 
tiimo  latet,   quam  vehementer  Eccicsiac  intersit  liiscc  praesertim  temporibus 
idoneos  habere  Ministros,  qui  nonuisi  ex  Clericia  optimc  irtstilutis  fieri  pos* 
sunt,    omnem  contentionem   adhibc,   ut  adoicsccntcs  CJerici  vel  ab  tneunte 
aetato  per  lectissimos  probatissimosquc  Magistros  ad  eccicsiasticum  spiritum 
ac  sacerdotaics  virtutes  mattn*c  fingantur,  atquc  humnnioribus  littcris,  etscre- 
rioribus  disciplinls  praecipuc  sacris  ab  omni  prorsus  cujusqnc  profanae  novi- 
tatia  et  crroris  periculo   alienis  studiosissimc  crudiantur.     Tibi  autem  noti 
sunt  monstrosa  cujusque  generis  crrorum    portenta    et  muItipHces  fraudem, 
qtiibus  fnimici  homines  omnium  animos  mentesqtic  corrumpcre  ac  penertcre 
connituntur.    Quocirca,  YQnera))iIis  Frater,  ne  desinas  unquam  tum  salutaribitf 
monitis,  tum  opportunis  pastoralibus  scriptis  fidcles  Tibi  commissos  hortari, 
monerc,  ut  in  catholicao  rcllgionis  professionc  stabiles  et  immoti  persistant, 
Insidiantium  hominum   faliacias  devitent  ejt  horreant,   et   nunqiiam  so  decipi 
atquc  in  crrorem  induci  patiantur.    Cum  vero  pro  Christo  legattone  fungaris, 
qui  vcnit  quaerefe  et  saivum  faccre,  qiiod  perierat,  tum  in  omni  bonicate, 
patientia,  caritate,  doctrina  miseros  errantcs  ad  salutis  ae  justitiac  seniitas 
rrducero  contende.     Atquc  inter  angustias,   quac  in  bac  potissimum  tanta 
temporum  aspcritato  ab  cpiscopali  muncrc  abesse  non  possimt,    ne   abjicias 
aninium,  scd  confortarc  in  Domino,  et  in  potentia  virtutis  Ejus  et  iilam  as- 
aidiic  cogita  immarcescibilem   gloriac  coronam  ab  aeterno  Pastorum  IVincipe 
pcrsevrranlibus  promissam.     Persuasissimum  autem  Tibi  sit,  Nos  perlibenter 
prnestituros,   quidquid   ad  majorem  Tuam,  et  istius  Tui  grcgis  salulero  per-* 
lincrc  possc  novcrinius.    Interim   vero   haud  omittimus  humiles  Deo  Opu'mo 
klaximo  adhiberc  preces,  ut  uberrima  siiac  Ronitatis  dona  super  Tc  propilius 
Bcnipcr  cflfundat,  utqiic  iis  omnibus,  quac  Ipso  daiitc  in  ista  Üominicao  Yincao 
Buac  parle   p!antavcris  atquc  rigaveris,   incrementum  tribuat.     Cujus  divjni 
pracsifiit  auspicem,   et   praccipuac  patcrnac  Nostrac  in   Tc   caritatis  testem 
Apostolicam  ßenedictioncm  intimo  cordis  alTrctu  Tibi  ipsi,  Vcncrabilis  Frater 
et  gregi  Tuao  vigiiantiac   concredito  peramanter  imperlimus.     Datum  Romaa 
apud  Sanctum  Pctrum  die  16.  Apr.  Anno  1857. .  Pontilücatus  Nostri  Anno  llmo« 

Plus  PP.  IX. 
Brizcn^  18.  August  1857.  TJNCENZ,  Fürstbischof. 
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Anordnvnscn  Aber  das  Bei^libiiis«  der  Selbstmttrder« 

(Brixner  DiOcesonblatt.    X.  S(.) 

Zu  den  Gegenständen,  in  welchen  die  politische  Gesctsgcbnng  in  Folge 
des  mit  dem  heil.  Stuhle  abgeschlossenen  Concordatcs  einer  Blodification 
nntcrsegen  Verden  musste,  gehcirt  auch  das  Degrobniss  der  Selbstmörder* 
Dcon  durch  Artike)  16.  des  Allerhöchsten  Tatentcs  vcm  17.  Janner  1850 
war  angeordnet  worden,  dass  die  Leichen  von  Personen,  die  sich  selbst 
entleibt  haben  •  in  der  Stille  avf  dem  Friedhofe  zu  beerdigen  seien.  Diese 
Verordnung  steht  nämlich  mit  den  Artikeln  4,  10  und  34  des  Concordatcs^ 
insofern  als  es  sich  um  katholische  Friedhufe  und  um  Leichen  siirechuungs* 
tikiger  SelbstmOrticr  handelt,  im  Wider/^pruch.  Um  diesen  möglichst  su  be«* 
leitigen,  hat  das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  laut  hoher  Hitthcilung 
Tom  30.  Oct.  1857,  Zahl  1420  C.  U.  H.  Über  den  besilglich  der  Beerdigung 
Ton  Selbstmördern  seitens  der  k.  k.  Behörden  %w  beobachtenden  Gang  an 
dieselben  folgende  Weisungen  ertheilt: 

„In  allen  Fällen  einer  ^ebOrig  constatirten  Selbstentleibung  hat  die  be- 
treifende  politische  Be«irksbehOrde  durch  eine  eigens  hiefflr  aufsusteUende 
ComroissioD  eine  genaue  Untersuchung  der  Umstände,  welche  der  That  vorher- 
pg'ngen  sind  oder  sie  begleiteten,  und  auf  die  Frage  der  Zurechnungs- 
fiiliigkeit  des  Selbsentleibten  einen  Besug  haben,  vornehmen  su  lassen. 

Die  Besirksbehurden  haben  bei  der  Wahl  dieser  Untersuchungs-Com- 
fliissire  ihr  Augenmerk  auf  solche  Männer  su  richten,  welche  das  volle 
Vertrauen  in  Beuchung  auf  ihre  Befähigung  und  ihren  Charakter  verdienen. 

Es  ist  sehr  su  wGnschen,  dass  su  dieser  Untersuchung  jeweilen  der 
Pfarrer  des  Ortes,  in  dessen  Sprengel  der  Selbstentleibungsfall  vorgekommen, 
beigesogen  werde,  damit  derselbe  in  die  loige  komme,  sowohl  unmittelbar 
von  dem  Sachverhalte  sieh  su  Oberseugen ,  als  auch  die  allenfalls  su  Gebote 
Siehenden  Auskaufte  der  Commission  unmittellar  an  die  Hand  sn  geben. 

Den  BcsirkabehOrden  ist  gleichseitig  die  Beobachtimg  der  durch  Ver- 
ordnung vom  8.  April  1837  Nr.  73  des  lleichsgeselsblattes  gegebenen  Vor«« 
Schrift  Ober  Vornahme  einer  Lclchenscction  bei  Selbstcntlcibungen  neuerdings 
einsuschärfen. 

Das  Resultat  dieser  Erhebung,  sowie  der  ärstlicbe  Sectlonsbefand  ist 
sodann  dem  betreOendcn  Seelsorger  mitsuthcilcn. 

Ist  dieser  mit  den  Ansichten  der  HcsirksbchOrde  ttbcr  die  ZurechnungSH 
fahigkcit  des  Sclbstentleiblcn  einverstanden,  so  kann  ohne  weiters  sur  Be- 
erdigimg nach  Ma^sgabc  der  Anordnung  des  Pfarramtes  geschritteir  werden. 

Tritt  aber  'der  Fall  einer  abweichenden  Ansicht  in  der  Richtung  ein» 
dass  ein  von  der  politischen  Behörde  als  unsurechnungsfähig  erklärter  Selbst- 
entleibter von  der  Pfarrstclle  als  surechnungsfähig  behandelt,  und  von  dem 
Begräbnisse  auf  defli  christlichen  Friedhofe  ausgeschlossen  werden  will,  so 
hat  die  erstero  den  Gegenstand  an  die  KreisbchOrde  (KomitatsbehOrde,  De*« 
legaUgo),  und  wo  di^se  nicht  bpstchen^  an  die  Landesstello  su  Mten,  deren 
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Aurgabe  es  sein  wird,  suh  mit  dem  Ordinariate  in's  Einvemehmen  «o  letien 
and  im  gegenseitigen  EinTerständnisse  die  Sache  auszutragen. 

Die  dadurch  veranlasste  YcrsOgeruno;  darf  jedoch  den  Ober  Beerdigung 
der  Leichname  bestehenden  sanitätspoliseilichcn  Vorschriften  keinen  Abbrucli 
bringen.  Es  wird  deswegen  ferner  angeordnet,  dass,  wenn  yoraussichllidi 
in  einem  solchen  gegebenen  Falle  die  Aufbewahrung  des  Leichnams  bis  sar 
Austragung  der  Sache,  ohne  den  sanitätsptdiseilichen  Vorschriften  suwider 
%\i  handeln,  nicht  möglich  ist,  eine  provisorische  Beerdigung  ausserhalb  des 
Friedhofes  vorgenommen  werde.  Wird  sodann  die  Unsurechnungsndiigbdt 
des  BetreCTenden  anerkannt,  so  hat  sofort  die  deCnitive  Beerdigung  auf  dem 
Friedhofe  stattzufinden.  Jedenfalls  sind  die  Bcsirlisbehdrden  ansuweisea, 
datür  Sorge  zu  tragen,  dass  fiir  solche  provisorische  Beerdigungen,  so  wie 
für  die  Beerdigung  anerkannt  zurechnungsfähiger  Selbstmörder  solche  Orte 
gewählt  werden,  welche  eben  so  gut  den  kirchlichen  Vorschriften,  wie  dem 
(»ebote  christlicher  Liebe  Rechnung  tragen.'^  ' 

Üie  Mittheilung  dieses  hohen  Ministerial-Erlas^es  veranlasst  mfdi,  der 
hochwttrdigen  DiOcesan-Seelsorgs-Geistlichkeit  fiir  ihr  kanftighin  bei  solckes 
Fällen  einsubaltendes  Verfahren  Folgendes  vorsuseichnen : 

1.  Da  die  Aufstellung  einer  Untersuekungs-CommissioD,  so  wnelebtr  neck 
dem  Wortlaute  der  eben  mitgetheilten  Ministerial- Verordnung  nur  solch 
Männer  su  berufen  sind^  „die  das  volle  Vertrauen  in  Besiehung  auf  ihre  Be- 
fahigimg  und  ihren  Charakter  verdienen,'^  dem  Seelsorger  su  seiner  eigeneft 
Orientirung  nicht  anders  als  erwflnscht  sein  kann:  so  soll  er  sich  aiclit 
weigern,  der  von  der  k«  k.  BesirksbehOrde  an  ihn  ergehenden  Einladmg 
sur  Betheiligung  an  einer  solchen  Commission  Folge  su  leisten,  und  dieser 
die  gehörigen  Auskünfte  über  die  Persönlichkeit  des  Selbstmörders  und  die 
Umstände^  welche  der  That  vorausgingen  oder  sie  begleiteten,  in  wie  weit 
ihm  dieselben  bekannt  geworden  und  mitthetlbar  sind,  bereitwillig  so  er- 
thcilen.  Ebenso  bereitwillig  soll  der  Seelsorger  bei  dieser  Gelegenheit  aodi 
von  den  Aussagen  der  übrigen  Commissionsmitglieder  und  von  den  Ergeb- 
nissen der  ärstlichen  Leiehen-Section  Notis  nehmen,  om  sich,  so  viel  ab 
möglich,  ein  bestimmtes  Drtheil  über  die  Zurechnungsfthigkeit  des  Selbst- 
mörders zu  bilden.  Dabei  wolle  sich  der  Seelsorger  beständig  erinnern, 
dass  die  Kirche  den  Trost,  die  Ehre  und  das  Recht  des  kirchlichen  Begräb- 
nisses nur  demjenigen  versage,  der  sich  freimilKg  (voluntarie}  d.  h.  durch 
eine  solche  actio  voluntaria,  die  eine  schwere  Sünde  su  begründen  geeignet 
ist,  den  Tod  gibt. 

2.  Das  Urtheil  der  Untersuchungs^Commission  ist  für  den  Seelsorger 
natürlich  nicht  bindend;  trifft  er  jedoch  in  seinem  Urthello  mit  dem  der 
Untcrsuehungs-Commisslon  susammen,  so  ist  die  Sache  hiemit  abgethan.  Die 
Leiche  des  Selbstmörders  ist,  woferno  er  als  unsurcchnungsfiKhIg  erkläft 
wird,  auf  kirchliche  Weise,  jedoch  mit  kluger  HintanRaltung  jeder  onge- 
wohnlichen  Feierlichkeit,  su  bestatten;  wird  er  hingegen  als  sureehnings- 
fähig  erklärt,  so  Ist  sie  ausserhalb  des  geweihten  Erdreiches  und  ohne  alle 
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kircIiHclie  FetcrIicUceil  am  liegraliftii.    In  dietem  Ictoteren  Falle  finden  dann 
Dalflrlich  auch  keine  Exequien  oder  Todtcn<?oitcsdienstc  statt 

3.  Tragt  der  Seelaorgcr  Bedenken,  dem  UrihciJo  der  Untersuchtmgs- 
Commission  und  ihrem  Ausspruche  auf  Ui^fturcchnungsfahigkeit  bouiipOiohteni 
weil  ihm  die  hicfüjr  beigebrachten  Gründe  \iohI  bcachtcnsuerth  scheinen,  aber 
keine  volle  Beruhigung  gewähren :  so  gehOrt  der  Fall  unter  die  sweifclhaftcn, 
in  denen  nach  dem  Ausspruche  der  canonischen  Rechtslehrer  die  kirchliche 
Bcstattniss  nicht  verweigert  werden  soll.  Bekannt  ist  die  Stelle  aus  dem 
•ogesehenen  Canonistcn  Lucius  Ferraris  sub  V.  Scpultura  Nro.  181:  Quod 
si  quis  rcperiatur  in  putco  vel  in  flumine  aubmcrsus,  aut  loquco  suspenstis» 
Tueno  seu  ferro  interfectus,  sepuliura  privari  non  dcbct,  nisi  aliunde  ccnsiet^ 
fiod  scipsum  voluutarle  et  sui  compos  occiderit.  Quod  tarnen  in  dubio  non 
est  praesumendum,  cum  in  dubio  dollctum  pracsertim  tarn  grave  de  nemiae 
praesumatur,  tum  quia  potnit  talis  per  insldias  aut  vi  per  alium  in  puteum 
fei  Humen  praccipitari  aut  laqüeo  suspcndi,  aut  quod  satis  probabile  est,  ex 
imentia  vel  mentis  alienatione  ae  ipsum  occidere.  Signum  autem  sufficiens 
luspicandi,  qnod  adfuerit  alienatio  mentis,  est,  si  antea  animadversus  est  in 
melancholia  defigi,  item  ai  mane  ait  confessus,  communicarit,  et  postca  in- 
reoiatur  mortuus  cum  laqueo  in  collo,  seu  demcrsus  in  puteo  vel  flumine. 
Lohner  putat,  si  eommode  fieri  potest  et  sit  suspicio  voluntariae  caedis,  quod 
melius  expectctnr  Judicium  Episcopi,  Sic  etiam  si  reus  non  confessus,  nee 
legitime  covvictus  reperiatur  mortuus  in  carcere,  non  ideo  statim  privandus 
est  scpultura  ecclesiastica.  Dnde  in  similibus  attcndendae  sunt  omnes  cireum-* 
stantiae  talis  mortis,  persoaae,  loci  vel  temporis  ad  dignoscendum,  an  quis 
Sit  a  8$ip60  sibi  bene  praesente  volüntarie  occisus,  vel  ex  amentla  seu  mentis 
alleoationc,  aut  iib  $lio  intcrfectus,  et  sie  an  privandus  sit,  nee  ne,  sepuliura 
eeclesiastica«  Im  Sinne  dieses  canonischen  Gutachtens,  so  wie  unsers  Ma« 
Dualem  De  exequiia  et  sepulturia,  sind  solche  Fälle  mit  genauer  Angabe  aller 
Cmstinde  dem  Ordinariate  oder  doch  wenigstens  dem  Decanalamte  sur  Ent^ 
Scheidung  vorsulegen ,  wo  ferne  dadurch  keine  Verzögerung  der  geeeluUehm 
Bcfprühnitsxcil  lierbeigeführt  wird. 

4>  Hegt  endlich  der  Seelsorger  die  gegründete  Ueberzevgung  y  dass  ein 
Ton  der  politischen  Behörde  als  unsurechnungsfahig  erklärter  Selbstmörder 
sorechnungsfähig  und  somit  von  der  Bestattung  auf  dem  geweihten  Erdreiche 
aussuacbliessen  sei,  so  liegt  es  dem  Seelsorger  ob,  die  Angelegenheil  fedett* 
falls  und  eelbsl  dann,  wenn  die  geeetzliche  Begrabniessneil  äberschrilten  und 
eine  provisorische  Beslallung  ausserhalb  des  Gvtlesackers  verfügt  werden 
mUste^  an  das  Ordinariat  su  leiten,  und  sich,  bia  von  demselben  die  Ent- 
scheidung erfolgt,  jedes  weiteren  Vorganges  %w  enthalten« 

Mit  Gegenwärtigem  wird  die.  Verordnung  vom  25*  Oct  1850  Nr.  2870 
aosser  Wirksamkeit  gesetzt« 

Brixen,  20*  Nov.  1857. 

VINCENZ,  FUrstUschof. 
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(B.  D.  B.  I.  C.) 

1.  Die  massgcbcndo  VorschriTt,  auf  welche  Wetao  der  Opferalter  sa 
bedecken  sei,  ist  in  den  Generalnibriken  des  Romischen  Missale  enthalten, 
wo  es  heisst:  „Altäre,  in  quo  sncrosanctum  Missae  sacriDciiim  celebrandutt 
est,  debet  esse  lapideum,  et  ab  Episcnpo,  sive  Abbatc  raeiiltatroi  a  Sede 
Apostoliea  habente,  eonsecratiim,  vel  sahcm  ara  lapidca,  similiter  ab  Rpiseopo 
vel  Abbate,  iit  siipra  cönsecrata,  in  eo  inserta,  qiiac  tarn  amp^a  stt,  ut  Ho- 
stiam  et  majorem  partcm  Calicis  capiat.  Hi>c  Altare  operiatiir  trtbtis  mappii 
seu  tobaleis  mundis,  ab  Episeopo,  vel  alio  habente  patestalem  benedietii, 
Superiori  saltem  oblonge,  qiiae  ii<<qtie  ad  tcrrani  perilngat,  dtiabiis  aliis  breWo« 
ribus,  vel  una  diiplicata/^  —  Am  Schlüsse  dfeser  Rubrik  heisst  es:  i,Super 
allere  niUl  ornnin»  ponatur,  qtiod  ad  Missae  Sacrifleium,  vel  ipsfus  altarii 
omatum  non  pertlneat.'*  —  (Ruhr.  Gen.  Mss,  XX.) 

2.  Diese  Rubrik  sprkht,  wie  aus  dem  Wortlaute  klar  erhellt,  soweU 
vem  altare  fixum  als  portatile.  Beide  messen  von  Stein  und  auf  gleiek« 
Art  bedeckt  sein,  und  auf  beiden  darf  durchaus  mdkU  sich  befinden,  wifl 
nicht  tum  heil.  Messopfer  oder  sur  Zierde  des  Altares  gehdrt.  —  Daraus 
folgt,  dass  jede  Uebertflnchung  des  Steines  mit  MOrtel  oder  einen  andcita 
StoiTe  gans  un^ulissig  ist  Die  aufgetragene  Schichte  muss  sorgKltig  ent- 
fernt Verden ,  mit  möglichster  Schonung  des  Sepukhrum ,  falls  dasselbe  ta 
der  Mensa  eingelegt  vrire,  bis  der  consecrirte  Stein  erscheint,  den  die  tqt- 
aehriftsmissigen  Ueberlagen  su  bedecken  haben. 

3.  Die  vorliegende  Rubrik  muss  aber  durch  eine  andere  ergintt  werden, 
die  lautet;  „Tum  ministri  ponunt  super  altare  Chrismale,  sive  pannum  liaeoa 
eeratum,  ad  mensuram  Altarls  factum ;  deinde  vestiunt  altare  tobelels.*^  {Pontit 
Rom.  de  Ecel.  Dedic.)  Zuerst  muss  also  auf  den  geweihten  Stein  ein  StQck 
Wachsleinwand  gelegt  werden,  welches  den  gansen  Altar  bedeckt.  Ueber  der 
Wachsleinwand  werden  sodann  die  drei  vorgeschriebenen  leinenen  Altartilchcr 
ausgebreitet,  von  denen  die  untersten  swei  die  ganse  Oberfläche  des  Steines 
bekleiden  müssen,  die  dritte  oder  oberste  aber  sugleich  Ober  den  ATtar  herab- 
hangen soll.  Wenn  diese  drei  AltartOcher  fehlen,  so  ist  es  nicht  erlaubt, 
die  heil.  Messe  su  feiern.  Daher  sagt  das  Missale,  wo  es  ,,de  defectibus*' 
bandelt,  welche  bei  der  Feier  des  heil.  Messopfers  vorkommen:  ,,Alii  ▼cro 
sunt  defectus,  qui  in  Missae  celebratione  occurrentes,  etsi  veritatem  Sacra- 
nienti  non  impediant,  possunt  tarnen  aut  cum  peccato,  ant  cum  scandafo 
eotttigere.*^  (I^  c.  n.  1.)  Hieher  wird  gerechnet  der  defectus:  „ut  si  cele- 
bretur  in  altari  non  consecrato,  vel  Mius  mappis  non  cooperto^^  (L.  c 
11.  X.) 

4.  Auch  das  canonische  Recht  verlangt  die  genannten  AltartOcher,  wie 
es  sich  aus  dem  c.  si  per  negligentfam  D.  II.  de  Consecralione  ergibt.  Darauf 
besieht  sich  Benedict  XIV.,  wenn  er  sagt:  „Tema  esse  debent  Ilntea.^  (De 
S.  Mss.  Sacrif.  L.  L  c.  in.  5.) 

An  der  Stelle,  wo  der  beil.  JUguori  von  den  Erfordernissen  snr  beiligeB 
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Me<M  liaaMt,  ntMt  er  «1«  svtites:  vlbpp<^  I^n^a  (rlplex/^  (Tmet  XXL 
Art«  IV.)  Auf  dif  Frage:  »^An  possint  suffleere  diiae  raappae  vel  una  du- 
plicata,'*  aatvortet  er: 

„AflBrmaot  Suares  elc.  etiamsi  duae  mappao  totum  aUare  non  tpgerent 
Ego  puto  noQ  recedendum  a  rubrica,  quac  exigit  triplicem  mappam.  Probabiliter 
tuneo  ajual  Rone,  ete«,  id  eulpam  venialem  non  excedere.  Celebrare  autcm 
liae  Ulla  mappa ,  non  e xcunlur  a  mortali.**  —  (L.  c.) 

5.  Die  Akartflcher  mOascn  von  Linnen  sein,  m  ie  aus  dem  Gesagten  klar 
ist.  Die  3.  Rituum  Congregatio  hat  mit  Oecret  vom  15.  Mai  l8l0  befohlen: 
se  ex  alia  materia  fiant,  niU  ex  Uno,  vcl  eannabe/^  Dieses  Decret  ist  Tom 
kiL  Vater  confirmirt. 

6.  Nicht  selten  wird  auf  das  oberste  Altartuch  noch  eine  Wachsleinwand 

gelegt,  um  dasselbe  vor  Staub  undSchmuts  su  bewahren.    Diese  Wachslein* 

wand  soll  aber  wihrend  der  Feier  des  heil.  Opfers  fortgenommen  werden, 

wfo  unsere  Constitutiones  Synodales  vorschreiben.     Die  Oberflache  der  Ein- 

fusuBg  des  Altars  darf  nicht  su  breit  sein,  auf  dass  der  celcbrirende  Priester 

licht  in  Gefahr  komme,  die.  heil.  Hostie  auf  die  Einfassung  statt  auf  den 

geveihtea  Stein  su  legen. 

Brixed,  24.  Nov.  1857. 

VINCENZ,  Färstbüchof. 


Ue  PrlTi^iftlldaas  taosllcliei*  Iielirer  für  niedere  Selialeia 

betreffend. 

(B.  D.  B.  IX.  StöclL.) 

An  die  kockw.  DtVcesan-SeeUargsgeistbchkeü. 

Das  Consistorlum  aleht  sich  veranlasst,  die  nachstehenden  vom  hohen 
Miaisterjttm  des  Cultus  und  Unterrichtes  unter  dem  26.  Juli  1852  ZaU 
865C/1181  erlassenen  Bestimmungen  Ober  die  Privatbildung  tauglicher  Iiehrer 
IBr  niedere  Schulen  sur  neuerliehen  Kenntniss  der  DiOeesan*Geiatlichkeit  sa 


„Um  für  einen  snreiebendeii  Nachwuchs  an  tauglichen  Lehrern  ffir  min-^ 
dere  Volksschulen  insbesondere  in  abgelegenen  Gebirgsgemeinden  sn  sorgen» 
wird  4ie  Landesscbulbehiirde  ermächtigt,   für  Candidaten  der  so  eben  be- 
seichneten  Schulen  eine  PrivAtbildong  unter  nachstehenden  Bedingungen  ver- 
luchsweise  %a  gestatten: 
a)   Zur  Ertheilung  des  pädagogischen  Privatunterrichtes  sollen  nur  jene 
Lehrer  berechtiget  sein,  welche  durch  Oeschicklichkeity  Fleiss,  und  einen 
religiös -sittlichen  Wandel  sich  rühmlich  hervorthun,  und  eine  wohl-^ 
eingerichtete  Schule  unterhalten,  und  im  Stande  sind,   die  Candidatett 
auss^er  den  Schulgegenständcn   im  Gesango   und  Orgelspiele  su  unter- 
richten*   Sie  werden  von  den  SehuldMncfi-Inspectaren  ffewäUt,  und 
fQr  den  Fall,  dass  sie  sich  mit  der  Privotbildung  der  Schulcandidaten 
brfasacA  wollen/  dem  /.  b.  dmeislerium  atir  Beeläligunf  wngesieigU 
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b)  Ist  eti  nothttr^ndig ,  dass  aocli  der  Sdiolkatechet  d«iii  in  einer  Telks- 
schule  heronsübffdendcn  Cnndidaten  eine' besondere  Aiifmcrkaamkeit  sa<* 
wende,  und  ihn  in  eigenen  Nebenstunden  in  der  Kellgion  und  allen« 
Xails  auch  in  einigen  andern  das  Schulfach  betreffenden  Gegenständen 
unterrichte. 

c)  Der  Sehulbcsirks-Inspeetor  hat  bei  den  gewöhnlich  ▼orstnehmendca 
Schulvisitationen  sich  auch'  von  den  Fortsehrfttcn  und  dem  religiös- 
sittliehcn  Verhalten  der  Privatschul^-Amtscandldatcn  su  übenseiigen. 

d)  Nach  surückgelegtem  siebsohnten  Lebensjahre  kann  der  Candtdat  sich 
durch  seinen  Seelsorger  und  Schuld istricts^Inspeetor  beim  f.  b.  Con-* 
sistorium  zur  Prüfung  anmelden  lassen. 

e)  Es  wird  der  LandesschulbehOrdo  ttbertragen,  die  erforderlichen  Anord- 
nungen besUglich  der  abzuhaltenden   Prfifung  nach  den  von  ihr  gc- 

'     gebeiion  Andeutungen  im  Einvernehmen  mit  dem  Ordinariate  «u  treffen. 
Q  Nach  dem  Erfolge  der  Prüfung  ist  entweder  auf  Abweisung  öder  auf 
Befähigung  als  Unferlelirer  nur  fiir  eine  mindere  Kategorie  von  Schalen 
oder  bei  einer  nachgewiesenen  vorsffglichcn  Ausbildung  auf  Befähigung 
für  Landschulen  überhaupt  von  der  PrQfungscommission  «u  erkennen. 
Es  wird  übrigens  auch  gestattet,  die  Prüfung  der  Privatprfiparanden 
an   den  für  Landschuliehrer   bestehenden   Lehranstalten    in    gleicker 
Weise,  wie  mit  den  öffentliehen  Praparanden  ab^uha]ten•^ 
g}  Solche  Unterlehrer  haben   zur  Erlangung  des  Lehrerseugnisses  naA 
einer  mindestens  einjährigen  belobten  Dienstleistung  an  einer  Öffent- 
lichen Schule  und  zurückgelegtem  swansigstem  Altersjahre  die  vorge* 
schrieben«  strenge  Prüfung  an  den  hie»u  bestimmten  Hauptschulen  sa 
bestehen« 
Die  im  Einvernehmen  mit  dem  hoeliw.  Ordinariate  hierOber  getrofenen 
Anordnungen  sind  folgende: 

Das  Ordinariat  entscheidet  für  die  Gestattang  iet  Prüfung  nur  dann, 
wenn  in  dem  Ai^aldungsberichte  des  Districts-Inspectors  nebst  dem  vorge* 
schriebenen  Alter  des  Candidaten  auch  dessen  musterhafte  Sittlichkeit  und 
der  fortwährende  Fleiss  in  der  eigenen  Ausbildutrg  unter  der  Anleitung  des 
Lehrers  und  des  Katecheten  in  und  ausser  der  Schule,  und  wenn  er  aach 
für  den  Organistendienst  sich  vorbereitet,  «uglelch  seine  diesmiige  Verwen- 
dung gehörig  nachgewiesen,  und  die  HofTnung  auf  einen  günstigen  Erfolg 
der  Prüfung,  sowie  die  Aussicht  auf  baldige  Verwendung  zum  Schuldienste 
begründet  erscheinet. 

lieber  Antrag  des  Ordinariates  bestimmt  die  LandcsschulbehOrde  den 
Ort  und  die  Zeit  der  absuhaltcnden  Prüfung  und  «wei  Lehrer,  welche  mit 
dem  vom  Ordinariate  bcselchnctcn  Commtssär  die  Prüfung  vorzunehmen  haben. 
Die  Prüfung  wird  in  folgender  Weise  abgehalten : 
Ans  der  Religion  prüft  der  f.  b.  Commissär,  oder  efn  von  detaiselben 
biettu  berufener  Katc<fhclv  Dann  werden  Stttcke  aus  den  vorgeschriebenen 
Bchulbftchera  gelesen ,   einigo  Reeknnngs  -  Aufgaben  in   Kopf-«  und  Ziffer- 
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reebairog  mit  Begrüiiduiig  it^  YcrfahreM  geICtoet,  cfn  l«lcliter  Stoff  in  schrift- 
licher AusfOlinmg  und  mit  einigen  Zeilen  Schönschrift  bearbeitet,  dann  StQclce 
am  der  Fibel  un4  den  Lesebüchern  mit  Proben  von  Anschauungs,  Denk-, 
Lautier*,  Buchstabier-,  Lese-  und  Sprachtibungcn  behandelt,  endlich  einige 
Fragen  über  die  SehuUucbt  und  die  Pflichten  des  Lehrers  vorgesetzt. 

Als  Hfilfsbücher,  i»-eIcho  dem  Candidatcn  sur  Selbsliibung  dienen,  und 
iogieich  den  Stoff  beaeichnen  sollen,  dem  die  Fragen  der  Prüfenden  su  cnt«* 
aehaiea  siad,  werden  gegenwartig  beseichnet: 

Der  grosse  Katechiamus  und  die  vorgeschriel>eno  biblische  Geschichte, 
das  Hethodenbuch  fihr  Lehrer  an  Trivial-  und  Hauptschulcn  namentlich  dessen 
Einleitung  und  allgemeine  Methodik,  und  das  2-,  3*,  4»  und  5.  Hauptstück 
tür  die  specielle  Methodik  des  Lese-  und  Spraclifaches ,  die  Fibel  und  die 
Toi]pgchriebeiien  Lesebücher  mit  den  dnaii  verfasstcn  HQiCsbQchern ,  für  das 
Ibclinen  die  swel  Rechnungsbücher:  Anleitung  sum  Kopfrechnen  und  An- 
leitung aum  .Rechnen  für  die  »weite  und  dritte  Classe  von  Moahnick,  dann 
die  dem,  Lehrer  su  wissen  nothwendigstea  Verordnungen  der  politischen 
Sehuiverfassung,  endlich  die  in  den  bisherigen  Lesebüchern  für  die  aweite 
Qod  dritte  Ciasse  an  Hauptschulen  enthaltenen  gcmeinnfltalichen  Unter- 
we&BODgen. 

Ist  dem  Candidaten  einige  Fertigkeit  im  Gesang  und  Orgelspiele  bei  der 
Am  sagedachten  Anstellung  nothwendi^,  oder  wünscht  er  überhaupt  hierüber 
ein  Zeugniss,  so  muss  er  auch  eine  Probe  dieser  Geschicklichkeit  vor  der 
Prfifuttgscommission  ablegen* 

Das  Ergebniss  der  Prüfung  ist  mit  Vorlage  der  schriftlichen  Arbeit,  und 
mit  dem  Gutachten  der  PrQfungscommission  an  das  Ordinariat  a^u  berichtea, 
welches  bei  gut  bestandener  ^Prüfung  dann  das  tom  Schulenoberaufseher 
nnterseichnete  Zeugniss  ausstellet. 

Dieses  Zeugniss  lautet  nach  Massgabe  des  Ergebnisses  folgendermassen : 
Torweiser  dieses  N.  N.  vonN.  hat  bei  der  mit  ihm  vorgenommenen  Prüfung 
bewiesen,  .daas  er  als  Unterlehrer  für  Landschulen  überhaupt,  oder  für  eine 
Lindschule  niedern  Ranges  allenfalls  auch;  sowie  für  den  Organistendienst 
empfohlen  sn  werden  verdient. 

Privatpräparanden ,  welche  die  Prfiftfng  an  einer  Öffentlichen  Anstalt  an 
bestehen  verlangen,  sind  ebenfalls  dem  Ordinariate  durch  die  Districts- 
Ia«pectoren  ansumclden,  welches  im  Falle  der  Gestattung  der  Prüfung  jene 
Prfifungscandidaten,  nnd  dcnDirector  der  betreffenden  Lehrerbildungs-Anstalt 
hievon  in  Kenntniss  setact.  Derselbe  hat  den  Erfolg  dieser  Prüfung  dem 
Ordinariate  besonders  einauberichten. 

Das  Ergebniss  der  Prüfungen  von  Privatpräparanden,  sowohl  der  von 
einer  Comroission  als  auch  der  an  einer  üffcntlichen  Anstalt  geprtiften,  wird 
von  dem  f.  b.  Ordinarinte  mit  dem  allgemeinen  Schulbcrichto  in  einem  hf^ 
sonderen  Ausweise  der  Landcsschulbehürdc  bekannt  gegeben.** 

Die  h.  k.  k.  Statthalterei  fügt  der  Bekanntgebung  dieser  hohen  Miniaterial- 
ABordoung  pachstchciule  Dcmerkungeu  bei* 


„Es  Trolle  Aas  dieser  Anordnnng:  die  voliTgemeinte  Sorgfalt  des  k  Mini- 
steriums fflr  das  vahrc  Wohl  der  Schule  enlnommenV  und  darauf  hhigemltkt 
werden,  dass  die  gegebene  VergGustigung  zur  Bildung  recht  nQ(»lteher  Lehrer 
benat«t  werde. 

Dies  dtirfte  Torsnglich  dann  stattfinden,  wennhie«n  berufene  Knaben  schon 
bei  Ihrem  Austritte  aus  der  Werkt agschule ,  wenigstens  ober  bei  ihrem  Austritte 
aus  der  Feiertagsschule  von  dem  Lehrer  oder  einem  Seelsorg^priester,  ohne  sie 
ihrer  häuslichen  Beschäftigung  %\i  etiisichen,  von  Zeit  zii  Zeit  in  jenen  Oegcn- 
sttfnden,  die  sie  in  der  Schule  gelernt  haben,  geflbet  und  besser  ausgebildet, 
•um  schriftlichen  Aufsatsc  ihrer  Wahrnehmungen  angeleitet,  und  durch  an- 
gemessene Lesebücher  mit  gemeinndtslichen  Kenntnissen  Verschen  wurden. 

Die  vom  Gesetze  vorgeschriebene  letzte  Vorbereitung  unter  dem  hicra 
allgemein  oder  ffir  den  besonderen  Fall  oufgestelhen  Lehrer  kOnnto  dann  des 
besten  Erfolges  nicht  ern  angeln.'* 

Dieser  h.  Anordnung  gemäss  wolle  von  Seite  der  betreffenden  Schul- 
distrtcts-In^peclionen  Sorge  getragen  .werden,  da^s  tnVntvolle  und  musterhaft 
sittliche  Jflnglingo  als  Schulcandidaten  ouserwählt,  und  nur  für  sofche  Lehrer, 
die  sich  durch  Fleiss,  Geschicklichkeit  und  religids-sittlichen  Wandel  aus- 
zeichnen ,  die  erforderliche  Conslstorial-Genehmigung  sur  Privatbildung  ton 
Lchramtscandidafen  nachgesucht  werde.  Nach  erstattetem  seelsorglichem  Be- 
richte an  die  .betreffende  Schuldistricts-Inf^pection  über  die  erfolgte  ent- 
(Sprechende  Vorbereitung  des  Lehramtscandidaten  wolle  sodann  von  derselben 
unter  Angabe  des  Ortes  und  der  Zeit  der  abzuhaltenden  Prflfung  sowie  der 
swei  prQfenden  Lehrer  die  Bitte  sur  Bestehung  der  Unterlehrerprüfung  u 
das  Consistorium  geleitet  werden. 

lUrstbüehOflickes  Consiiiorium  Briren,  12.  Aug.  1857. 

Joseph  V.  Camim)  k.  k.  Diücesan-Schulenoberaufseher. 

Romed  Criessenbock ,  Secretar. 


CIrcalsire  denn  BmvcIi  der  Sonianerselraley  Mwl9  der  Sena« 

itiid  Felertni^s-Sehule  betreffend. 

(B.  D.  B.  IV.  St.) 

An  die  hochw.  DiUeesan-SeeUorgsgcistUehkeiL 

Die  h.  k.  k.  Statthalterei  hat  mit  Erlass  vom  25«  t.  M.  Z.  4155/676 
Schule,  Nachstehendes  anhcr  mitgethcilt: 

„Aus  Anlass  wiederholt  vorgekommener  Klagen  über  die  gan«  nnge- 
grlindete  Vernachlfissigdng  der  Sommerschule  und  xles  Besuches  der  Sonn-' 
und  Feiertagsschule  findet  die  k.  k.  Statthalterei  nachfolgende  Bestimmungen 
SU  erlassen: 

Ao  allen  jenen  Orten,  wo  der  Schulunterricht  im  Sommer  durch  den 
I«ehrer  oder  Seelsorger  ertheilt  wird;  haben  sämmtlicho  im  Lande  bletbendt 
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Kinder,  ivdela  nieht  wegen  FeMbanee  oder  Viehhfitens  Aren  Familien  dnrcliaiu 
oneBtl^brlteh  aind,  worOber  die  Bntadieidung  dem  Seelsorger  sosteiit,  den 
bceagtea  Onterrlciit  ordentlidi  su  besadien.  Alle  jene  Wiederholangsachlller, 
welche  aus  eigenem  oder  ihrer  Eltern,  Dtcnstgeber  oder  Hausgenossen  Ver^ 
seholden  den  Torgescliriebenen  Sonn-  und  Feiertagsschulunlerricht  veraacli- 
lissigen,  und  sich  das  Wesentliche  aus  den  Schulgegenständen,  namentlich 
aber  aus  der  Religionslehre  nicht  angeeignet  haben,  sind  auch  nach  ZurQclc- 
legung  des  Normalalters,  and  Erfüllung  der  vorgeschriebenen  Anaahl  Ton 
Wiederholungsschjuljahren,  bis  zur  gehörigen  Aneignung  jener  Kenntnisse, 
woninter  TomSmlich  die  Religionslehre  su  berücksichtigen  ist,  sum  fernem 
Besuche  des  besagten  Unterrichtes  unnachsichtlich  sni  verhalten.  Da  sich 
sdioB  wiederholt  der  Fall  ereignet  hat,  dass  Lehrjungen  mit  einem  einfachen 
Zeugnisse  ihrer  Heister,  dass  sie  bei  ihnen  durch  drei  oder  mehrere  Jahre 
in  der  Lehre  gewesen ,  bei  Bezirksämtern  um  ein  Wanderbuch  angesucht 
iaben,  und  mit  demselben  in  irgend  einem  andern  Bezirke  als  Gesellen  ein- 
getreten sind  9  ohne  auf  Grund  des  vorgeschriebenen  Religionsseugnisses  und 
des  Zeugnisses  über  den  gehörigen  Besuch  des  Wiederholungsunterrichtes  die 
Freisprechung  in  gesetsmässiger  Weise  erlangt  su  haben  $  so  wird  fUr  die 
Folge  jede  Ertheilung  eines  Wanderbuches  an  Lehrjunge,  die  sich  mit  den 
besagten  vom  ordentlichen  Seelsorger  unterfertigten  Zeugnissen  nicht  auszu- 
weisen vermögen  I  untersagt ,  und  die  betreffenden  Behörden  werden  streng 
SU  wachen  haben,  dass  Niemand  mit  Umgehung  der  %%.  131  und  311  der 
politischen  Schulverfassung  von  irgend  einem  Heister  unter  was  inuner  für 
einem  Yorvrande  als  Geselle  aufgenommen  werde. 

Hievon  wird  die  hochw.  Seelsorgsgeistllchkeit  sur  genauen  Darnach«- 
achtung  in  Kenntniss  gesetst. 

lUntNschBfliches  Consütmum  Brisen,  3.  April  1857. 

Joseph  0.  Comini,  k.  k.  DiOcesan-Schulenoberaufseher. 

Ramed  OrieaenbBck,  Secretlr.   - 


Jla«rdbBiiiis  eines  Auaiwelseai  Aber  die  PfrUndeneepIMIIem« 

(B.  D.  B.  IV.  St.) 

An  die  hochw.  Diöcesan-GeistlichkeiL 

Da  durch  die  Gmndentlastong  ein  grosser  Theil  des  Pfk^OndevermOgens 
in  Capitalien  omgesetxt  wurde,  und  diese  unter  der  unmittelbaren  Yerwaltnng 
der  Pfründebesitser  stehen,  so  wird  sur  Sicherstellung  und  gleichmässigen 
Behandlung  derselben  Nachstehendes  angeordnet: 

1)  Jeder  PfrOndebesitser  und  in   dessen  Abgange   der  Provisor  soll 
timenCapitaien^ Aueweis  in  Triplo  verfassen,  wovon  ein  Exemplar  durch 
das  Decanalamt  anher  einausenden,  das  andere  in  dem  Deeanats-Ardiive, 
Bad  das  dritte  im  PfrOnde'-Archive  so  hinterlegen  ist. 
Moif's  drekiv  für  kaOL  Mird^enrecki.    II.  Sand.  24 
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r  3)  Dieser  Aasweis  hat  aOe  CapitaUen  einer  Pfründe  «a  enthilteD,  mA 
swar  jedes  einsela  von  dem  andern  geschieden  nach  fonlaufenden  Numeri 
jMt  umstindlicher  Beschreibung  seiner  Schuld^-Urknnde.  Von  diesen  Capi* 
•talien  sollen: 

>    A.  Die  bei  (fffeniliqhen  Fonds  anliegenden  im  Aasweise  unter  Zifler  1 
erscheinen  mit  folgenden  Angaben: 

a.  Nr.  der  Obligation. 

b.  Benennung  derselben  %.  B.  lt.  k.  Stsatssdialdverschreibungen  —  oder 
tiroK  sCindische  Aerarial-Obligation  —  oder  tirol.  Grundentlastmiga- 
Fonds-Obligation  u.  s.  w. 

c.  Ort»  Tag^  Monat  und' Jahr  der  Ausstdlung. 

d.  Zinsfuss. 

«.  Zeit  der  Versinsung. 

f.  Capitak^Summc. 

g.  Entstekungsart :  %*  B.  durch  Entschädigung,  Compensatlon,  Stiftong, 
Schenkung  u.  s.  w* 

i.  Bcmerkupff.  Die  bar  erhaltenen  Au<;glelchangs-  oder  sogenatuten 
Mlnimal-Beträge  sind,  in  sofern  sie  nicht  bald  und  sicher  auf  Zind  ausgelegt 
iK'erden  können,  am  Ende  des  Ausweises  als  Kassavorsfände  aufsufGhrcD. 

2,  Bemerhung,  Wenn  von  Grundentlastungs  -  Capitalien  noch  keine 
Tondsobllgationen  ausgestellt  sind,  so  sollen  die  Zinsanwersungs-UrkundeO) 
und  in  deren  Abgänge  die  erfolgten  Erkenntnisse  in  den  Ausweis  aurge- 
'nommen  werden. 

3*  Bemerkufig.  Obligationen,  welche  noch  nicht  vlnculirt,  sondern  bloB 
Init  Zin5^Coiipons  versehen  sind,  sollen  Behufs  der  Vinculirung  an  das  fürst- 
bischöfliche  Consistorium  eingesendet  werden. 

B.  Die  bei  Corpnrationen  als  s«  B.  bei  Gemeinden,  Vereinen  u.  s.  ▼•! 
anliegenden  Capitalien  sollen  im  Ausweise  unter  Ziffer  2,  endlich 

C.  Die  bti  Privaten  ausgeliehenen  Capitalien  unter  Ziffer  3  aufgeführt,  bei 
beiden  aber  die  Schuldtitel,  d.  i.  die  bcseichnenden  äicherheitsmerkmale 
angegeben  werden  als: 

a»  Name,  Charakter  und  Wohnort  des  Schuldners,  and  Beseicluiang  te 
Realität,  auf  Mclchcr  die  Schuld  hypothccirt  ist. 

b.  Amt,  Tag,  Monat  und  Jahr,  wo  und  wann  die  betreffende  Schuld- 
Urkunde  in  das  gerichtliche  Verfachbuch  eingetragen  worden ,  mit 
Bei&et»ung  des  Fofiums  des  Letstern. 

c    Das  jährliche  Zins-  und  Ab*  oder  Aufkandigungs-^Ycrhältnlss. 

d.  Die  Capitals-Summa. 

e.  Ob  ftur  Sicherheit  noch  Bürgschaften,   oder  Uithaftongen  einflieSseB. 

f.  Woraus  dieses  Capital  entstanden  ist. 

3)  Die  bei  den  Capitalien  vorgegangenen  Veränderungen,  sowie  die 
^durch  Kauf  oder  eine  neue  Stiftung  erworbenen  Obiigatiooen  oder  Cafftalien 
sind  nicht   nar  in  dem  eigenen  Ausweise  jederj^eil  fleissig   Tor«uwitoi 
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(veslialb  ein  grosserer  freier  Ranin  sii  belassen  ist),  sondern  aiich  alljälirlich 
am  Ende  des  Solarjahres  dem  Consistoriiim  im  M'e<;c  des  Dccanalamtes  an^ 
Igen.  Wenn  sich  nichts  geändert  hat ,  ist  eine  Fehlanzeige  su  erstatten. 
FurMücMftiches  Consiilonum  Brisen,  28.  April  1857. 

Cfforg  Uablmann^   Präses. 

Lorenz  Singer,  Secrctär* 


Terordnani;  de»  IHInisterlains   für  Caltas  und  Caterrlclii 

vom  tä9.  Oetolier  1957^ 

virksain  für  i'ngom,  die  serlifsche  WoJnocYschoft  mit  dem  Temeser  Bannte,  Kroatien 
vid  sraronien ,  womit  die  Anstellung;  der  Direcioreii ,  Katecheten  und  Lefarer  an  den 
kitkoilsdien  Volksscliiiieii  In  Cngarn,  der  aerlilscheu  Wojwodsciiaft  und  dem  Temastr 

Banale^  in  Kroatien  und  Slavonien  gere^^elt  wird., 

CR.  G.  B.  St.  XLU.) 

In  Betracht,  dass  in  den  Kunigreichen  Ungarn,  Kroatien  nnd  Slaronien» 
in  der  serbischen  Wojwodschort  und  dem  Temeser  Danotc  bei  der  Anstcllnng 
der  Directorcn,  Katecheten  und  Lehrer  an  den  üfTentlichcn  katholischen  Volks» 
schulen  nicht  (ibcrall  nach  denselben  Grundsälsen  vorgegangen  wird,  findet 
das  Ministerium  fflr  Culltis  und  Unterricht  mit  Hinsicht  auf  das  Systema 
srholarum  elcmentarium  und  auf  Art.  \I1I  des  Cuncordates  nachstehende 
Bestimmungen  su  erlassen,  nach  denen  bei  der  Anstellung  dieser  LeitungS- 
und  Lehrindividuen  von  nun  an,  bis  %\\  einer  dcfiaitiven  Regelung  des  gc-« 
sammtcn^  Voiksschul Wesens  vorzugehen   ist. 

A.  Beirefpend  die  Haupt-  und  die  mit  diesen  tcreiniglen  ünterrealschulen 

(höhere  ElemeniarechulenJ 

$•  t.  Die  Directorcn  der  Jlustcrhauptschiilcn,  d.  i.  derjenigen,  mit 
denen  Lehrerbildungs-Ahstaltcn  (Praparandien)  vereiniget  sind,  die  Directoren 
und  Lehrer  der  drciclassigcn  Unterrealschulcn  und  die  PrSparandcnlehreri 
Verden  von  dem  Illinistcrium  für  Cultus  und  Unterricht  ernannt. 

§.  2*  Die  Landesstelle  (Statlhaltcrei,  Statthalterciabthcilung)  erneitnt 
die  Directoren  der  anderen  Haupt-  und  Unterrealschulcn,  sowie  die  Lehrer 
aller  Hatipt-  tind  der  sweiciassigen  Unterrealschulcn,  und  die  sämmtlichen 
Dnterlehrer  dieser  Schulanstalten. 

$.  3.  Zum  Director  ist  immer  ein  Mann  geistlichen  oder  weltlichen 
Standes  %m  bestimmen^  der  sich  durch  Lchrtilchtigkcit,  Bcrufäcircr,  rcligiuso 
Gesinntmg  und  verdienstliche  Leistungen  im  Schulfaihc  auszeichnet  und  2U- 
gleich  eine  hervorragende  Eignimg  fiur  Besorgung  der  mit  diesem  Amte  ver« 
bundenen  Geschäfte  besitzt.  In  grosseren  Städten  kann  nach  Bedarf  dem 
Hauptschnldirector  auch  die  Aufsicht  Qber  die  ilbrigcn  katholischen  Volks-^ 
schulen  des  Ortes  (ibertrngcn  werden.  Wo  für  den  Director  eine  eigeno 
Dotation  nicht  besteht,  sondern  demselben  blos  eine  Remuneration  ffir  die 
Besorgung  der  Directoratsgcsehäfte  sugewiesen  ist,  wird  der  Würdigste  aus 
flttt  goistlichen  und  wtltliihen  Lehrern  der  Schule  als  Director  bestellt;  und 
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es   Ist    die    Erneaiiinig    erst   nsck    Besotsmig   aller    LekrarsteDen  fom- 
nehmeDw 

S*  4.  Die  Beffthigang  sar  Ertheilang  des  Religionsanterrichtes  u 
solchen  Haapt-  and  UnterrealschuleD,  wo  eigene  Katecheten  bestehen,  er- 
forscht die  Diöcesanbehörde  der  Didcese»  in  welcher  die  Schule  gelegen  ist, 
mittelst  einer  schriftlichen  and  mündlichen  CöncorBprüfang. 

Von  der  Di0cesanbeh0rde  wird  derjenige,  welchen  dieselbe  auf  Grund- 
lage der  Concarsprflfung  als  den  geeignetsten  Bewerber  erlcannt  hat,  der 
Landesstelie  unter  namentlicher  Anführung  aller  Bewerber  und  unter  Hitr 
dieilung  der  PrUfungsacten  zur  Ernennung  namhaft  gemacht.  Wofeme  wider 
den  Beseichneten  kein  besonderes  Bedenicen  vorwaltet^  darf  von  dem  Vor- 
schlage der  Diöcesanbehdrde  nicht  abgewichen  werden;  sollten  aber  ausnahms- 
weise Verh&ltnisse  eine  Abweichung  von  der  Wahl  der  Diöcesanbehörde  er- 
heischen, so  ist  hierüber ;  wofeme  mit  derselben  ein  Yerständniss  nicht 
ersielt  werden  konnte,  an  das  Ministerium  su  berichten,  welches  sich  mit 
dem  Ordinariate  in's  Einvernehmen  setzen,  in  jedem  Falle  jedoch  nur  eisen 
▼on  dem  Bischöfe  als  befUiigt  erkannten  Priester  als  Katecheten  er- 
nennen wird. 

Es  widerstreitet  Qbrigens  durchaus  nicht  der  vorstehenden  Bestimmong, 
dass  auch  das  Ordinariat  dem  von  der  Landesstelle  ernannten  Katechetei 
die  kirchliche  Mission,  die  sie  von  ihm  für  bestimmte  Posten  erhalten, ta 
Form  eines  Decretes  ertheile. 

S.  5»  Als  Priparandenlehrer  (Lehrerbildner)  sollen  nur  bewährte,  mit 
dem  Yolksschulwesen  und  der  guten  Lehrmethode  gans  vertraute  Schuld 
mBnner  geistlichen  oder  weltlichen  Standes  angestellt  werden. 

S.  6.  Zur  Besetzung  der  in  den  S§.  1,  2,  8  und  5  benannten  Dienst^ 
stellen  ist  von  der  Landesstelle  jedesmal  ein  Concurs  aussuschreiben. 

Da  aber  die  Hauptschullehrer,  wo  und  soweit  dies  für  den  Schulsweek 
als  forderlich  erkannt  wird,  mit  ihren  Schülern  in  die  höheren  Schuldassen 
auiisteigen  sollen,  sonach  nicht  immer  in  derselben  Schulclasse  verbleiben 
müssen,  so  wird  jedesmal  nur  die  Erledigung  einer  Hauptschullehrerstelle 
ohne  Beifügung  der  Schulclasse,  jedoch  mit  Angabe  des  Gehaltsbetrages  kund 
%ü  machen  sein.  Nur  bei  erledigten  Lehrerstellen  an  Cnterrealsdialen  sind 
die  Fächer,  für  welche  die  Candidaten  gesucht  werden,  io  den  Concorses 
ausdrücklich  ansuführen. 

Die  an  die  Landesstelle  gerichteten  Gesuche  sind  mit  dem  Taufscheine, 
dem  Lehrfahigkeits-,  sowie  mit  den  Verwendungs-  und  Sitteoseugnissen  sn 
belegen,  und  bei  der  Schulbesirksauf sieht,  der  die  Hauptschale  untersteht, 
einsubringen.  Nur  wenn  die  betreffende  Hauptschole'  keinem  Schulbesirks- 
anfseher,  sondern  dem  Diücesan-Schulenoberaufseher  unmittelbar  übersteht, 
werden  die  Bewerbungsgesuche  bei  der  Diücesanbehürde  (dem  bisdiffflicken 
Ordinariate)  unmittelbar  eingebracht 

$•  7.  Der  Schalbesirksaufiieher  leitet  die  eingegangeneA  BewerbmigS' 
geioche  nach  Ablaaf  der  Concmrsfrist  mit  seinem  Qatachteii  entweder 
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mittelbar  an  die  DideaaanbekSrde,  oder  wofeme  (ttr  die  erledigte  Dlenstatene 
ein  PrSaentations-  oder  Yorschlagsrecht  besteht,  vorerst  an  den  Präsentanten- 
oder  Yorschlagsberechtigten  sur  Erstattung  eines  Temayorschlages,  nnd  so- 
dinn  an  die  DlöeesanbeliGrde.  Bei  Hanptschalen ,  welche  dem  Diöcesan* 
Scholenoberanfseher  unmittelbar  unterstehen,  wird  der  Vorschlag  des  dasa 
Berechtigten  durch  die  DlOcesanbehörde  eingeholt. 

Die  OiffcesanbehOrde  flbermittelt  hierauf  den  Besetsungsact  mit  ihrem 
Vorschlage,  und  mit  einer  voUständigen,  die  erforderlichen  Rubriken  enthal- 
tenden Competenten-Tabelle  der  Landesstelle,  welche  nach  $.  1  und  2  ent- 
weder dem  Ministerium  den  weiteren  gutachtlichen  Antrag  stellt,  oder  die 
Ernennung  selbst  ausspricht. 

t.  8.  Directoren,  welche  nach  dem  Schlusssatse  des  1.  3  aus  der  Zahl 
der  Lehrer  %u  bestellen  sind ,  werden  nicht  im  Wege  des  Concurses,  sondern 
fffcer  Vorsehlag  ernannt,  welchen  der  Scholbesirksanfseher  an  die  DiOcesan- 
keli0rde,  und  diese  an  die  Landesstelle  erstattet. 

S«  9.  Das  Anstellungsdecret  fertiget  die  Landesstelle  aus,  und  über- 
mittelt dasselbe  an  die  DiöcesanbehOrde,  welche  die  weitere  Zustellung  ver- 
nlasst,  die  Beeidigung  des  Ernannten  vornimmt  oder  hiesu  den  Schulbe- 
tirksanfseher  beauftragt. 

$.  10.  Alle  an  Haupt-  und  Unterrealschulen  von  den  landesfOrstlichen 
Behörden  ernannten  Lehrer  sind,  wofeme  sie  nicht  schon  frflher  in  gleicher 
Eigenschaft  definitiv  angestellt  waren,  durch  drei  Jahre,  vom  Tage  ihrer 
ersten  Anstellung  an  gerechnet,  nicht  als  stabil  «n  betrachten.  Sie  werden 
erst  nach  drei  Jahren  als  stabil  erklärt,  wenn  sie  »ureichende  Beweise  ihrer 
Brauchbarkeit  und  ihres  guten  Benehmens  gt^geben  haben,  wo  ihnen  sodann 
die  drei  abgelaufenen  Jahre  so  angerechnet  werden,  als  ob  sie  selbe  in  der 
stabilen  Dienstleistung  sugebracht  hätten.  Die  Stabilerklärung  wird  dem 
instellungsdecrete  susatsweise  beigefügt.  Bei  nicht  entsprechender  Verwen- 
dung kann  die  Probeseit  bis  auf  weitere  drei  Jahre  verlängert  werden,  nadi 
deren  fruchtlosem  Verlaufe  die  Bewerbung  am  eine  Stelle  an  einer  niederen 
Volksschule  su  gestatten  ist,  wofeme  nicht  eine  gänsliche  Entlassung  vom 
Lehrfoche  angedeutet  erscheint. 

$.  lt.  Das  RangverhMltniss  der  Lehrer  an  Hauptschulen ,  sowie  jener 
an  den  mit  diesen  vereinigten  Unterrealschulen  richtet  sich  nicht  nach  den 
Schulclassen ,  in  denen  sie  verwendet  werden,  sondern  nach  der  in  der 
Eigenschaft  eines  wirklichen  Lehrers  vollbrachten  Dienstzeit. 

$.  12.  An  einfachen  PEurhauptschulen  bestehen  anstatt  der  Directoren 
leitende  Lehrer. 

Die  Anstellung  der  Lehrindividuen  an  Pflirrhaoptachulen  geht  wie  bei 
den  Trivialschulen  vor  sich;  nur  muss  jede  Ernennung  eines  wirklichen 
Lehrers,  und  namentlich  jene  des  leitenden  Lehrers  nach  den  bei  der  Er- 
richtong  dieser  Schulen  festgesetsten  Bestimmungen  der  Bestätigung  der 
LandesBtelle  unlersogen  werden. 
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B.  Betrefftni  die  lütiaUckulen  (niedere  Elemetüarsehulen.') 

§•  13.  Die  Anstellung  der  Lehrer  on  den  Trivialsclnilcn  steht/  \rnfcn)o 
nicht  bei  der  Errichtung  der  Schule  oder  oueh  nach  derselben  in  gesetzlicher 
Weise  oino  abweichende  Bestimmung  getrolTen  \i'urde,  der  DiöcesanbehOrdo 
sa,  i;rclcho  hicbei  die  bestehenden  Prüsentations-  und  Vorschlagsrechto  so 
beachten  hat. 

'S- 14.  Wird  cincLehrcrstcIIe  an  einer  Trivialschule  erlediget,  so  hat  der 
Schalbcftirksaufscher  hicvon  dicAnseige  an  die  DiOccsanbehörde  unver&figlich 
%i\  erstatten^  welche  in  der  ganzen  D40ccse  den  Cuncurs  mit  einer,  sechs 
Wochen  nicht  (iberschrcitcndcn  Oewerbtmgsrrist  und  mit  dem  Bci^atse  aus- 
schreibt, dass  die  Bewerber  ihre  an  den  Schulpatron,  beziehungsweise  IVä- 
Bentantcn  oder  Vorschlagsberechtigten,  und  wo  ein  solcher  nicht  vorhanden 
ist,  an  die  DiGcesanbehiirde  gerichteten,  mit  den  Nachweisungen  Ober  Aller, 
Borihignng^  Dicnstseit  und  Verwendung  belegten  Gesuche  bei  demjenigen 
Schulbesirksaufschcr,  in  dessen  Bezirke  die  Stelle  erlediget  ist,  oinsubriDgcn 
haben. 

Der  Schulbesirksaurseher  sendet  sogleich  nach  Ablauf  der  Concnrsrrist 
die  eingelangten  Gesuche  mit  seinem  gutachtlichen  Antrage  an  den  Präsen- 
tanten oder  Vorschlagsberechtigten,  gleich  viel,  ob  dieser  eine  Ginselpersoni 
eine  Corporation  oder  eine  Behörde  ist,  und  macht  dabei  aufmerksam,  welche 
unter  den  Bewerbern  aus  Mangel  der  vorschriftmässigen  Nachweisungen  sor 
Anstellung  als  Lehrer  nicht  geeignet  sind. 

Der  Präsentant,  sowie  der  Vorschlagsberechtigto  ist  verpflichtet,  binnen 
Tier  Wochen  die  Wahl  zu  treffen,  und  solche  dem  Schulbezirksaufseher 
schriftlich  bekanntzugeben,  welcher  sodann  den  Besetzungsact  derDlOcesaa- 
bchOrde  mit  seinem  Guiachten  vorlegt. 

8.  15*  Wo  weder  ein  Präsentations*,  noch  ein  VorschFagsrccht  be- 
steht, hat  der  Schulbezirksaufseher  den  Wunsch  des  Ortsseelsorgers,  und  wo 
CS  bisher  in  gesetzlicher  Uebiing  war,  des  Gemeindevorstandes,  in  Bezng 
auf  die  Besetzung  der  ciledlgten  Stelle  unter  Namhafimachung  aller  Bewerber 
einzuholen,  und  die  diesfällige  Erklärung  seinem  Vorschlage  an  die  DiOcesan- 
behOrde  beizulegen. 

§•  16.  In  Ansehung  jener  Trivialschuldienste,  worüber  das  Patronats- 
rccht  den  Cameralgiitern  zusteht,  wird  das  Präsentationsrecht  von  der  Finanz- 
Liandcsdirectioli,  und  bei  jenen  Schuldiensten,  welche  unter  dem  Patronate 
von  FondsgiUem  stehen,  von  der  Landesstello  .ausgeübt,  in  suferne  diese  die 
bezflglichen  Fonde  verwaltet« 

{•  17-  Die  Präsentation  darf  nicht  an  Bedingungen  (wie  etwa,  dass 
der  Präsentirte  die  Angehörigen  seines  Vorgängers  versorge  u.  dgl*  ni.)  ge- 
knüpft, und  es  darf  kein  Bewerber  präscntirt  werden,  welcher  die  ftir  den 
erledigten  Schuldienst  vorgeschriebene  Befähigung  nicht  nachgewiesen  hat. 

S*  18«  Wenn  die  Präsentation  in  der  Frist  von  vier  Wochen  nicht  er- 
folgt, so  soll  der  Schulbezirksaufseher  an  dem  gehörigen  Orle  die  geeignete 
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Erlnnerosg  nngMami  ■ttbriagcn,  imd  naeli  frocBäoMm  Verlaufe  von  Tierschn 
Tagen,  vemi  die  Versagerung  nicht  «ureiebend  gcrechlferliget  lidrd,  das 
Recht  heben,  in  diesem  Falle  einen  Lehrer  Ton  Amtowegen  der  DiücesaiH 
befaffrde  in  Vorschlag  su  liringen,  welche  sofort  den  erledigten  Dicnsl 
besetst 

f.  19.  Die  DiflceBonbehOrde  fertiget  dieAnstellongsdecreteaus,  Tcranlasst 
die  Zustellung  derselben  durch  die  Schulbesirksaufseher,  und  macht  gleichseitig 
Ton  jeder  erfolgten  Anstellung  eines  Lehrers  die  Mittheilung  an  die  Landes- 
stelle. 

$.  20*  Die  Ernennung  der  Untcrlchrcr  an  Trivialschulen  steht,  wo 
nicht  ein  besonderer  Vorgang  dafUr  Yorge^eichnct  ist,  dem  Schulbesirksaur- 
fteW  SU,  welcher  das  Anstellungsdccrct  ausfertigt,  und  hievon  sowohl  der 
DiOeesanbehordo  die  Anscige  erstattet,  als  auch  der  politischen  Bc«irksbe- 
hörie  (dem  Stuhlrichter- ,  Beslrksanitc)  die  Mittheilung  macht.  Ihm  ist  es 
Obertassen,  sur  ßesctsung  einer  erledigten  Untcriehrerstclle  entweder  einen 
Concurs  auszuschreiben  oder  dieselbe  ohne  solchen  vorsimchmen.  Nur  hat 
er  fn  jedem  Falle  den  Nachweis  der  vorschriftniässigen  Lehrbefähigimg  und 
des  sittlichen  Wohlverhaltens  der  Bewerber  z\x  fordern  und  darauf  su  achten« 
das8  Unterlehrer  nur  für  solche  Trivialschulen  bestellt  werden  dürfen,  an 
denen  sie  gestiftet,  oder  wegen  der  grossen  Schülcrsahl  nach  den  diesfalls 
bestehenden  Vorschriften  nothwendig  sind«  Die  Anstellung  der  Personafge- 
bflifen,  d.  i.  solcher  Unterlehrer,  welche  an  einscincn  Schulen  wegeii  seit- 
weilig  eintretender  Umstände,  als  wegen  Krankheit,  hohen  Altera  oder  gei- 
stiger Schwache  det*  Lehrer,  scitweilig  nothwendig  werden,  hat  in  gleicher 
Weise  %vl  geschehen. 

Dem  Ortsseelsorger,  sowie  dem  Lehrer,  ist  »war  gestattet,  dem  Schul-* 
besirk saufscher  einen  Unterlchrer  in  Vorschlag  su  bringen;  eigenmächtig 
dQrfen  sie  aber  keinen  Unterlchrer  aufnehmen. 

$.21.  Ebenso  kann  der  Wechsel  der  Unterlehrer  nur  durch  den  Sehul«* 
besirksaufseher,  und  in  der. Regel  nur  nach  dem  Ablaufe  eines  Schulsemesters 
vorgenommen  werden;  es  wären  denn  wichtige  Ursachen  vorhanden,  etwi^ 
Beförderung  des  Unterlehrers  auf  einen  Schuldienst  oder  auf  eine  besser 
dotirte  Unterlehrersstclle,  oder  die  Nothwendigkeit  der  Verwendung  desselben 
auf  einem  andern  Posten,  oder  Vergehen ,  die  dessen  schnelle  Entfernung  sur 
Folge  haben  miissten« 

Unterlehrer,  welche  aus  einem  Schulbesirke  in  einen  andbm  Gbersetat 
ni  werden  wünschen,  haben  sich  deshalb  bei  jenem  Schulbesirksaufseher  sn 
melden,  in  dessen  Besirk  sie  verwendet  su  werden  wünschen,  uJid  über  di6 
erfolgte  Zusage  die  Anseige* ihrem  bisherigen  Schulbesirksaufseher  su  machen. 
Jene  Unfterlehrer^  w'elche  auf  der  ihnen  sugewiesenen  Stelle  nicht  su  bleiben 
gedenken,  haben  diea  -dem  Schulbesirksaufseher  ansuseigen,  und  dessen  Wei-^ 
nmg  weigvn  des  Abganges,  welcher  in  der  Kegel  nieht  vor  sechs  Wochen  wm 
geschehen  hat»  einsuholen. .  ^ 
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C.   ßetrefftnd  die  Stifls^  imd  Kk$ter$6kdm. 

§•  22.  Direotoren  und  Lehrer  an  Sehulen,  weliclie  Ton  geistlicben  Orden 
besorgt  werden ,  ernennt  der  Ordenl^Yorstand.  Jede  in  dieser  .Benehong 
TerfOgte  Aenderong  ist  aber  entweder  unmittelbar  oder  im  Wege  des  Scbul- 
besirksaufsehers  der  DldcesanbehOrde  bekannt  su  geben,  weiche  darOber  ta 
wachen  hat,  dass  nur  vorscfariftmissig  beAhigte  Individuen  bd  dem  Schul- 
n&tcnichte  verwendet  werden. 

D.    Allgemeine  Beiiitnmungen. 

S*  23.  Kein  Individnom  darf  bei  dem  Lehrfache  an  den  Öffentlichen 
Volksschulen  angestellt  werden,  welches  die  für  die  erledigte  Stelle  gesetsllck 
Torgeschriebene  Lehrbefähigung  nicht  besitst,  oder  in  sittlich  religiöser  nod 
bürgerlicher  Besiehung  nicht  unbescholten  ist. 

Das  beisubringende  Lehrbefähigungssengniss  muss  entweder  yon  den 
froher  bestandenen  (öffentlichen  und  zvac  Ausstellung  solcher  Zeugnisse  autori- 
■irten,  oder  Ton  den  neueingerichteten,  Ton  dem  Ministerium  für  Cultus  und 
Unterricht  genehmigten  Präparandien  ausgestellt,  oder  durch  die  su  Folge 
des  Ministerial-Erlasses  vom  5.  Jänner  1855,  Zahl  17,557,  oder  auf  Grund 
einer  besonderen  Bewilligung  nachträglich  abgelegte  Prüfung  erworben  sein. 
Jedes  Bewerbungsgesuch  n^uds  von  dem  Bittsteller  eigenhändig  geschriebei 
sein,  widrigenfalls  es  gar  nicht  angenommen  werden  darf. 

$•  24.  Wo  mit  dem  Schuldienste  der  Messner-  und  Chordienst  ter- 
bonden  ist,  muss  die  Eignung  dasu,  und  namentlich  %u  dem  Chordienste, 
entweder  durch  glaubwürdige  Zeugnisse  oder  durch  eine  in  Gegenwart  tob 
Sachverständigen  abgelegte  Prüfung  besonders  nachgewiesen  werden. 

§.  25.  Bei  allen  Vorschlägen  für  erledigte  Dienststellen  soll  haopt- 
sachlich  auf  Fähigkeit,  Berufseifer,  sittliches  WohlTerhalten,  religiöse  Ge- 
sinnung und  praktische  Tüchtigkeit  gesehen  werden.  Das  höhere  Dienstalter 
kann  nur  bei  gleichen  Fähigkeiten,  gleicher  Geschicklichkeit  und  Vertraoens- 
trflrdigkeit  eine  Torsngsweise  Rücksicht  gewähren. 

$•  26.  Individuen,  welche  in  auf-  und  absteigender  Linie,  oder  ab 
fiesehwisterkinder,  oder  noch  näher  in  der  Seitenlinie  verwandt,  oder  in 
gleicher  Weise  verschwägert  sind ,  dürfen  an  der  nämlichen  Schujn  swar  Im 
Verhältnisse  der  Nebenordnung,  aber  nicht  in  dem  der  Unterordnung  ange- 
stellt werden.  Nor'  Söhne  der  Trivialsdiullehrer  können  mit  besonderer 
Bewilligung  der  Diöcesanbehörde  als  Unterlehrer  an  der  Seite  ihrer  Väter  an- 
gastellt  werden. 

§.  27»  Ausländer  bedürfen  sur  Anstelloag  an  österreichisehen  Seholes 
der  Allerhöchsten  Bewilligung. 

|.  28.  Zur  Verwendung  von  Militär<-Individnen  an  Volksschulen,  ist 
die  Bewilligung  des  Armee*>Ober-Commando  erforderlieh,  und  Lehrindivtdaea 
der  Militärgränse  dürfen  ohne  Genehmigung  des  Armee- Ober -Commando 
vnd  des  Unterrichtsministeriums  an  Volksschulen  ausserhalb  der  Ifittlirgräase 
nicht  angestellt  werden. 
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}.  29«  Me  Mch  dieser  Yerordnoiig  aBgestellten  Lebrer  können  nur 
TOB  der  LaadeMtelle,  nach  gepflogener  Verhandlang  mit  der  DiÖcesanbehOrde, 
des  Dienstes  entlassen  werden.  Der  Landesstelle  steht  auch  das  Recht  su^  Ober 
gleiche  Verhandlung  Individuen,  welche  gegen  die  Bestimmungen^  dieser  Ter- 
ordnuog  als  Lehrer  an  Volksschulen  angestellt  worden  sind,  vom  Schulfaehe 
so  entfernen. 

$•  30«  Was  In  dieser  Verordnung  Ton  Directoren,  Lehrern  und  Dnter- 
lehrem  gesagt  ist,  besieht  sich  auch  auf  die  Vorsteherinnen  der  Öffentlichen 
Ifidchenschnlen« 

Thun,  m.  p. 


&VBdiii»eiiiuis  des  nintsterioms  fVkr  C^ltas  and  fJnterrieht 

vom  81«  Oktober  ISftY, 

giOtig  fOr  den  ganzen  Umfang  des  Belokes,  womit  die  Allerhöchste  Anordnung  in  Be- 
treff der  Vorschreibnog  und  Einhebung  der  Taxen  bei  den  Itatholischen  ciTilgeistJichen 

Ehegerichten  bekannt  gegeben  wird. 
(R.  G.  B.  Bt.  XLII1.) 

Se.  k»  k.  apostol.  Majest&t  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  Tom 
19.  Aug.  1S57  die  nachfolgende  proYisorische  Taxordnung  für  das  geistliche 
Ehegericht  der  Wiener  Ersdiöcese  su  genehmigen,  und  sugleich  allergnädigst 
•Dsuordi\^en  geruht,  dass  auch  den  früher  bestandenen,  und  den  su  Folge  des 
Concordates  neu  errichteten  Ehegerichten  anderer  Ditfcesen  des  Reiches  die 
Einhebung  von  Taxen  bis  su  dem  Masse  und  im  Sinne  der  erwähnten  pro- 
visorischen Taxordnung  gestattet  werden  diirfe,  su  welchem  Behufe  dem 
Ministerium  fflr  Cultus  und  Unterricht  die  geeignete  Amtshandlung  aufge- 
tragen worden  ist. 

Proeiiofhche  Taxordnung  fbr  das  geütUehe  Ehegericht  der  Wiener 

ErzdiBceee. 
Post  C.-M. 


1.  Für  die  sor  Amtshandlung  von  Parteien  Oberreichten 

Eingaben  von  jedem  Bogen  .        •        •        •     —  fl.    6  Itr. 

2.  Fflr  die  Aufnahme  eines  Protokolles  statt  einer  Eingabe, 

sur  Erörterung  des,  Sachverhaltes,  Vernehmung  von 
Zeugen  und  SachvcrstAndigen,  sur  Verzeichnung  der 
eingelegten  Acten  (Rotulus)  von  jedem  Bogen  —  „      6   „ 

3.  FQr  die  einfache  Abschrift  eines  Actes  des  geistlichen 

Ehegeriehtes  von  jedem  Bogen  •        •        •    —  „    15   ,9 

Anmerkung:  Die  Gebühr  fQr  Vidimirungen 
ist  mittels  des  Stempels,  fttr  jeden  Bogen  15  kr., 
SU  entrichten. 

4.  Fir  ein  Edict  ohne  Rttckskht  auf  die  Zahl  der  Kond- 

aaaeknngtn  nebst  deir  Gebühr  sub  Nr.  1  \  ^  —  „ 


373: 

Port  C.-M. 

5.  Für  cfn  Incidcnsarilicil  Id  der  ersten  Instans    •  1  0.  ^  kr. 

G.  Für  ein  Urtheil  in  der  Hauptsache  in  jeder  Instans    •       5  ,,   _  ^ 
7.  Für  die  Erledigung  eines  niclit  gegen  ein  Drtheil  in  der 

Hauptsache   gerichteten  Recurses  nebst  der  Taxe 

sub  Nr.  1  und  2  •        •        .        •        •    *—  )«   30  „ 

8«  Wflrdo  ein  Contumasurthcil  aurgehoben,  so  ist  ffir  das 

an  dessen  Stelle  tretende  Drtheil  keine  weitere  Qb- 

bohr  SU  entrichten. 

Anmerkung.  Die  Verhandlungen  der  geist- 
lichen Ehegerichtc  sind,  ^enn  sie  eine  Rechtsur- 
kundc  nicht  enthalten,  kein  Gegenstand  der  Stempel- 
abgäbe. 

AI/ff  cmeine  Beiiimmungen. 

1.  Die  durch  diese  Taxordnung  vorgeschriebenen  Taxen  hat  jene  Partei 
SU  entrichten,  auf  deren  Aniangen  das  Ehegericht  einschreitet;  sur  Entricli- 
tung  der  Urlheilsgcbiihr  erster  Instans  ist  die  sachfälligo  Tartei  verpfliclitet, 
mit  Ausnahme  des  Falles,  wo  die  Gerichtskosten  im  Urtheilo  compcasirt 
worden  wären,  in  welchem  Falle  beide  Theilo  dem  Gerichte  gogenflbff 
solidarisch  haften.  Im  weiteren  lostansensugo  ist  nur  der  AppellircBiie 
Terp  Dichtet»  » 

2.  In  allen  Fällen,  und  wegen  allen  Hindernissen,  bei  denen  das  Eh»- 
gericht  die  Untersuchung  von  Amtswegen  clusufeiten  hat,  ist  von  den  Uater- 
suchten  eine  Taxe  nicht  su  fordern. 

3.  Derjenige,  welcher  die  Vormerkung  der  Gebühren  in  gerichtlichen 
Streitsachen  ansusprechen  berechtiget  ist,  wird  von  der  Entrichtung  der  hier 
vorgeschriebenen  Taxen  losgesihlt.  Kommt  nur  Einem  Ehegatten  hiernach 
die  Befreiuung  su  Statten,  und  wird  der  nicht  befreite  Ehegatte  als  der 
Schuldtragendc  erkannt,  so  hat  er  die  gansen  fQr  die  Verhandlung  entfallenden 
Taxen  su  entrichten. 

•4.  Bio  schuldige  Taxe  ist  dem  sur  Entrichtung  derselben  VeipOichteten 
mittels  Taxnote  belcannt  su  geben.  Findet  er  durch  die  Vorschreibung  sich 
beschwert,  so  hat  er  innerhalb  14  Tagen,  vom  Tage  der  Zustellung  der 
Taxnote  gerechnet,  seine  Beschwerdegründe  dem  geistlichen  Ehegerichte,  nod 
im  Zuge  des  weiteren  Recurses,  durch  dasselbe  Ebcgericht  dem  Metropoliten 
der  Kirchenprovins ,  und  wenn  diese  Beschwerde  gegen  das  Ehegericht  des 
Metropoliten  selbst  gerichtet  ist,  der  delegirten  sweiten  Instans  vorsutragen. 
Nach  Ablauf  der  Recursfrist  sind  derlei  Klagen  surücksuweisen ;  gegen  die 
Entscheidung  des  Metropoliten  oder  der  delegirten  sweiten  Instans  findet 
keine  Berufung  statt. 

5.  Unbericluigte  Taxen  sind  Ober  Ersuchen  des  gfistltdien  Ebcfvichtes, 
welches  dabei  yq  bestftigen  bat,  dass  solche  in  Reebtekraft  crwaabseii  sind, 
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iof  die  sor  Eiobrfsgniig  landttfOrstlidicr  Taxen  Torgcsdiriebene  Art  h^in- 
sobringen  und  an  die  geistlichen  Ehegerichte  absuflilircn. 

g.  Wegen  unterlassener  Berichtigung  der  Taxe  ist  mit  keiner  Ycrfiigung, 
Erledigung  und  Zustellung  des  Gerichtes  inne  su  halten. 

Graf  Tkun^  m.  p« 


Terordnons  der  ministeriell  des  Iimern  nnd  lllfeiiillelieii 

VnterrleMes  vom   lO.  JTull  1857, 

vlrksam  für  rlleKronltindfr^  mit  Ansiiahine  dfs  lamhiinlisch-vrnriifliiischrn  KOnlffreloheS) 
Dalinatlens  und  der  Militärjerenze,  brlrrfTriiil  die  Coiiipefeiix  der  niU  der  poliilfohen 
GticfaärCsftLniDg  betrauten  Conimuiiol-Beli&rden  xur  Erthellung  der  Dispens  rom  zweiten 

und  dritten  Aufifebofe  nach  };  38  des  Eliegesetzcs. 
CR.  G.  B.   St.  XXVIII.) 

Ueber  eine  c^perfelle  Anfrage  finden  sich  das  Ministerium  des  Innern 
nnd  das  IMinisterinm  für  Cultus  und  Unterricht  veranTasst,  %n  bestimmen,  dass 
in  Orten,  ffir  \\dche  die  Conimiinal-Behötde  an  der  Stelle  eines  Besirks- 
(Stuhlrichter-)  Amtes  mit  der  politischen  Geschartsfahrung  betraut  ist,  die 
Ertheilting  der  Dispens  vom  «weiten  und  dritten  Aufgebote,  in  Qemfissheit 
'es  $.  38  des,  mit  dem  allerhöchsten  Patente  vom  8.  October  1856, 
Nr.  185  des  Reichsgesets-BIattes,  erlassenen  Ehegcsetses,  der  Commune!- 
Behörde  sustehe. 

Freiherr  v.  Bach,  m.  p.  Graf  T%un,  m.  p. 


ITalilen  der  Aelite. 

(S.  K.  Ol.  Nr.  48.) 

In  Betreff  iler  Wahlen  der  Aebte  sind  neue  allerhiJchste  Bestimmungen 
erschienen«  Nachdem  die  .bischöfliche  Versammlung  des  Jahres  1856  in 
ihrer  Eingabe  an  den  Cultusminister  vom  16.  Juni  1856  unter  andcrm  das 
Ansuchen  gestellt  hat,  dass  von  nun  an  bei  den  Wahlen  der  Aebte  und  Aeb- 
tissinen  von  Absendung  einbs  k«  k.  negierungscommis^ars  su  denselben  Um- 
gang genommen  werden  müikto,  indem  seit  dem  Aurhören  der  herrschafilithen 
Rechte  »ur  Uebergabc  des  Kloster  Vermögens  von  Seite  eines  Bevollmächtigten 
des  Staates  kein  Grund  mehr  vorhanden  sei,  und  der  Abt  durch  die  cano- 
ttische  und  bestätigte  Wahl  ohnehin  die  Befugniss  sur  Ucbcrnahme  der  Ver- 
waltung erwerbe;  nebstbei  die  Interessen  des  Staates  gewahrt  blieben,  wenn 
der  bischuOicho  Commissär  in  den  Stand  gesetst  würde,'  die  Erwählung  einer 
Person,  welche  Sr.  Majestät  nicht  genehm  wäre,  aussuschliessen,  so  hat  Se. 
k.  k.  apostoK  llajestät  unter  dem  3*  August  d.  Js.  Folgendes  ansuordnen 
geruht: 

1.  Wenn  in  einem  Convento  das  Amt  des  fOr  seine  Lebensdauer  be- 
stellten Ordensvorstehers  in  Erledigung  kömmt,  so  hat  sich  die  politische 
LiAdesgeUi^  welcher  von  jeder  solchen  Erledigung  die  Anseigo  su  erstatten 


tot|  doirdi  ehe  genaue  Eriiebinig  des  Tem^geneUoides  des  OrdensbaoM  n 
aberseogen,  daas  dieses  Yermtfgeii  ifi  seinem  Bestände  erhalten  ist,  mid  den 
Torigen  OrdensYorsteher  nicht  nur  keine  Verletsong  der  Vonehrift  des  Ar- 
tikels 30  des  Concordats,  sondern  ttberhaapt  keine  Verschlechterong  des 
Klostergntes  sar  Schuld  fällt.  Es  yersteht  sich  von  selbst,  dass  bei  GQten, 
die  unter  dem  landesfflrstlichen  Lehensbande  stehen,  die  Bestimmongen  d» 
Lehensgesetse  auch  hinsichtlich  der  Yermögensaufnahme  und  der  LehensTer- 
leihnng  in  Kraft  su  bleiben  haben. 

2.  Die  regulären  Communitäten ,  welche   lebenslängliche  Obere  haben, 
werden  auch  fortan  nicht  gehindert  werden,   dieselben  nach  Hassgabe  d«r 

■ 

allgemeinen  Eirchengesetse,  dann  der  Regeln  und  Statuten  ihres  Ordens 
SU  wählen.  Eine  Ausnahme  hierron  machen  die  Ordensconvente  mit  lebens- 
länglichen Obern  in  Ungarn ,  besOglich  deren  es  bei  der  seit  Jahrhunderten 
anstandslos  geübten  Obsenrans  su  verbleiben  hat. 

3.  Cm  das  Veto  der  kaiserlichen  Regierung  su  wahren,  kann  so  der 
Wahl  eines  lebenslänglichen  Ordensobem  ein  landesfflrstlicher,  mit  der  ent- 
sprechenden Instruction  versehener  Commissär  abgesendet  werden,  um  die 
auf  eine  missliebige  Person  etwa  fallende  Wahl  aussuschliessen.  Doch  haben 
Se.  k.  k.  apostol.  Majestät  den  jeweiligen  Cultusminister  ermächtiget,  Tim 
der  Abqrdnung  eines  solchen  Cemmissärs  in  jenen  Fällen  absugehen,  wo  die 
Ausschliessung  missliebiger  Personen  sich  auf  anderem  Wege  nicht  minfa 
sicher  erwirken  lässt.  Dasselbe  gilt  in  Ungarn  besflglich  der  durch  cano- 
nische Wahl  SU  bestimmenden  drei  Individuen,  ans  denen  Se.  k.  k.  apostol. 
Majestät  den  lebenslänglichen  Ordensvorstand  ernennt.  Demnach  wird  in 
jedem  Falle  der  bevorstehenden  \l^ahl  eines  fflr  die  Lebensdauer  sn  bestel- 
lenden Ordensvorstandes,  besiehungsweise  des  durch  Wahl  su  bildenden 
Tema- Vorschlages  von  dem  politischen  Landeschef  (Präses  der  Statthalterei- 
Abtheilung)  unter  Vorlage  des  Ergebnisses  der  sub  Nn  1  angedeuteten  Er- 
hebung des  VerinOgensstandes,  und  unter  Angabe  des  su  ermittelnden  Dm- 
standes,  ob  die  Wahl  im  Beisein  des  DiGcesanbischofs,  oder  seines  Stellver- 
treters stattfinden  werde,  die  Weisung  des  Cultusministers  in  Betreff  der  Ab- 
sendung eines  landesfarstlichen  Commissärs  einsuholen,  und  bei  diesem  Aih 
lass  in  verlässlicher  Weise  su  beriditen  sein,  ob  unter  den  namentlich  anin- 
ftthrenden  wahllahigen  Capitularen  solche  sich  vorfinden,  deren  Ausschllessan; 
von  der  Erwählung  hinreichend  begrfindet  werden  kann. 

Wie  die  Zeitungen  berichteten,   fand  bei  den  jüngst  geschehenen  Abt^ 
wählen  nirgends  die  Absendung  eines  landesfQrstlichen  Commissärs  statt. 


Heber  Temnäehtnaisse  der  €iel«elie1ten  Im  Vnissirii* 

(Salzb.  K.  B.) 

Die  „Rel.^^  theilt  im  lateinischen  Originaltext  ein  Hirtensdireiben  Seiner 
Eminens  des  Cardinais  Fflrst -Primas  Sdtovsky  an  den  Klerus  der  Graaer 
BrsdlOeese  mlt|  welehes  sieh  aof  die  Vermädilllisse  geistUeher  Personen  be- 
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sfehi  Ab  im  Jahr«  1727  der  Farst- Primas  Oraf  Emr.  Esterhasy  den 
Fmdv  der  DiOeesancasse  atid  fbr  dienstonfilhige  Priester  grfindete,  wurde 
feetgesetst,  dass  kanftighin  kein  Testament  oder  letstwillige  Anordnong  eines 
Geistlichen,  wessen  Griides  immer,  gQltig  sein  solle,  wenn  darin  jener 
Fond  nicht  mit  dnem  Legat  bedacht  sei.  Von  dem  Vermögen  ohne  Testa- 
mente gestorbener  Priester  sollte  der  dritte  Theil  an  die  Kirche  fallen.  Im 
December  vorigen  Jahres  erging  nun  an  Se.  Eminens  von  der  k.  k.  Ofner 
Statthalterei - Abtheilung  die  Aufforderung,  bekannt  %ü  geben,  wie  viel  nach 
der  bestehenden  Regel  von  der  Hinterlassenschaft  verstorbener  Geistliehen 
für  die  Diffcesantitel  abgenommen  su  werden  pflege,  damit  dies  der  kaiserL 
kQnigl.  Finansdirection  sur  Richtschnur  bei  der  Manipulation  von  Hinter- 
kmeasehaften  dienen  könne,  indem  jener  Thefl  der  Legate,  welcher  für 
Dificesanswecke  auszuscheiden  kommt,  von  der  Procentoation  frei  ist. 

Se.  Eminens  rief  xu  diesem  Zwecke  am  26*  Jinner  1.  J.  ein  Capitel 
sosammen ;  das  in  demselben  entworfene  Statut  wurde  den  CoUegiat-Capiteln 
Bod  der  Cnratgeistlichkeit  sor  Heinuflgsäussernng  mitgetheilt,  and  am  Tage 
Johann  des  Täufers  hierauf  neuerdings  ein  Hetropolitan-Capitel  gehalten  und 
darin  Folgndes  festgestellt: 

1.  Die  Domherren  des  Graner  Erscapitels  sind  ohne  unterschied  des 
Stalloms  gelialten,  600  fl.  su  vermachen,  und  swar  200  der  Basilika,  100 
der  Diöcesancasse,  100  der  Casse  der  dienstunßhigen  Priester,  100  dem 
Seminarfond  und  100  fQr  die  gemeinsamen  BedOrfnisse  des  Capitels.  Die 
Oblidhe  Abnahme  von  10  Eimer  Wein  für  das  Seminar  des  heil.  Stephan  soll 
Unfinrt  nicht  nlehr  stattfinden,  wenn  dies  nicht  testamentarisch  verfügt  wird. 

2.  Die  Pressburger  Domherren  werden  fttr  3  DiOeesenfonde  54  fl.  le- 
giren,  von  der  Hinterlassenschaftsmasse,  welche  nach  Befriedigung  von  vor- 
bmdenen  Rechtsfordemngen  und  privilegirien  Ansprachen  verbleibt,  werden 
ttSBerdem  2  Percent  %ü  gleichen  Theiien  an  jene  Fonde  abgeßihrt. 

3.  Die  Tymauer  Domherren  werden  100  fl.  legiren,  von  denen  drei 
gleiche  Theile  Dlöcesenfonden ,  und  ein  vierter  Theil  dem  Capitel  sofallen. 
Weil  aber  in  allen  drei  Capiteln  die  Satsnng  besteht,  dass  das  Haus;  welches 
der  Domherr  bewohnte ,  nach  dessen  Tode  auf  seine  Kosten  anständig  re- 
lovirt  werde,  so  wird  das  hie«a  n.dthige  Geld  als  ein  Pflichttheil,  von  der 
Hmterlassensehaft  aussuscheiden  sein«  Die  seit  1852  am  Tyrnauer  Dom* 
capitel  licstehende  Regel,  womach  jeder  Domherr  100  fl.  für  sein  Seelenamt 
sn  tettiren  verpfliditet  ist,  wird  aufrecht  erhalten. 

4«  Die  Pfarrer  und  Pfarrverweser  ohne  Unterschied  sollen  18  fl.  fttr 
drei  DiOeesenfonde  vermachen,  sn  deren  Gunsten  auch  swei  Percente  von 
der  Hinterlassenschaft  erhoben  werden, 

6,  Die  Obrigen  Priester,  welche  von  einem  fixen  Salair  leben  und  keine 
NatiiiilbesOge  haben,  wie  Cooperatoren,  Feldkapline,  Professoren,  Direetoren, 
Beamte  der  DIOewan-Kandei  u.  s.  w.  werden  nach  jedem  100  fl.  Ihres 
Balairs  3  fi.  für  DiOcesanswecke  testiren,  (Ar  welche  gleichfalls  von  der 
BinterlassenschaftsmasBe  2  Percente  so  erheben  sind. 
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Es  war  der  Wunsdl  mehrerer  Districte,  dass  jener  Theil  des  hiofer- 
lasseneo  YcrmOgens,  den  Jemand  durch  Erbschaft  erlangt  oder  %ü  Geschenk 
erhaltenh  hat,  von  der  Diuccsaa-Procentiiation  nicht  getroffen  werde;  welchem 
Wunsche  Se.  Emincns  auch  zu  willfahren  befunden  haben,  nur  soll  dieser 
Theil  des  Vermögens  in  dem  Testamente  ausdrlicklich  und  gewisaenhalt  ab 
solcher  bezeichnet  werden. 


ProTlnclaleoncIllam  In  Bltelms. 

Am  18.  November  d.  J.  ist  in  der  Provins  Rheims  das  dritte  Provincial- 
Concilium  gehalten  worden.  Das  erste  hatte  zu  Soissons  im  Monat  October 
1849,  das  s^wcito  su  Amicns  am  10*  Jänner  1853  stattgefunden.  Das 
jHngstc  wurde  bereits  am  25.  Nov.  1857  geschlossen,  weil  es  sich  nur  ob 
die  praktische  und  allgemeine  Durchfiifining  der  aus  den  früheren  Beschlüssen 
SU  »lebenden  Folgerungen  handelte.  Die  versammelten  Blschufo  waren«  nebst 
dem  Er&bischof  von  Rheims,  Msgr.  Goussct,  die  Bischöfe  von  Beaurais^ 
Soissons  und  Amicns  und  Msgr.  Barra,  Coadjutor  des  Bischofs  von  Chalons. 
Ausserdem  haben  neun  Generalvicarc  und  dreizehn  Canonici  als  Abo;cordiiett 
der  Domcapitel  und  bischöOiche  Theologen  an  den  Arbeiten  des  Concilwoi 
theilgenommen*  Der  feierliche  Schhiss  der  Versammlung  fand  in  folgfaifit 
Weise  statt.  Um  0  Uhr  friih  begaben  sich  der  Metropolit  und  dio  Btschdfe, 
unter  Vortritt  der  Abgeordneten  der  Capitel,  der  Theologen,  des  Domcapilels 
und  des  Klerus  von  Rheims,  endlich  der  Alumnen  des  Seminars,  in  feierlicher 
Procession  aus  der  ersbischüOichen  ResiJcns  in  die  nahe  Domkirche.  Hier 
wurde  von  dem  Er^bischofo  eine  stille  Messe  gelesen,  worauf  die  im  Ponti- 
ficale  vorgeschriebenen  Gebete  verrichtet  M'urdcn.  Spdann  verkQndete  einer 
der  Secretäre  des  Conciliums,  doss,  nachdem  dio  in  den  Qencral-Con- 
gregatlonen  erörterten  Beschlüsse  bereits  im  erftbischuDichen  Palast  verleset 
worden  seien,  jetst  nur  noch  übrige,  ohno  neue  Verlesung,  dio  VAter  des 
Conciliums  su  fragen,  ob  sie  denselben  ihre  Zustimmung  geben  wollte» 
Jeder  von  den  Bischöfen  antwortete:  Piacent  decreta.  Daranf  begaben  aidi 
der  Er»bischof  und  die  Bischöfe  an  den  Altar,  um  die  dort  ouOiegendel 
Docrete  zw  unterschreiben.  Die  üblichen  Acciamationon  für  dio  Kirthe»  des 
Papst,  das  Staatsoberhaupt,  die  Armee,  die  Kirchen  und  dio  Bischöfe  der 
Provins  Murdeu  feierlich  gesungen  und  von  den  zahlreich  versammelten 
Gläubigen  beantwortet.  Sodann  begaben  sich  dio  Bischöfe  zu  dem  Metro* 
politen,  um  den  Friedonskuss  su  geben  und  zu  empfangen.  Endlich  kehrte 
4erZitg  in  derselben  Ordnung,  wie  er  gekommen,  wiedtfr  in  den  ercbischuf- 
liehen  Palast  siiriick,  von  wo  die  versammelte  Menge  von  allen  BischOfea 
zugleich  mit  dem  hl.  Segen  entlassen  wurde.  Das  nächste  Provincialosncfl 
ist  auf  1860  nach  Beauvais  anberaumt» 
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«•itosdIeMM  ta  «er  HelL  WeüniiiHftt. 

QaDin  in  ecciesia  adjecta  Collegio  Novitiatus  Clericorum  Regularium 
SaBcÜ  Pauli  ßarnabitarum  in  Civitato  Janucn.  in  Noctc  Nativitatis  Domini 
nee  DiWna  Ofßcia,  ncc  solemnis  M2ssa  locum  habcant,  id  gravo  admodum 
eiperiena  hodierniis  Collogii  ipslus  Supertor  propriac,  et  Novitiorum  picCati 
satisfacturus  siiperiori  Anno  1847  in  hac  fpsa  sacratissima  Nocte  post  Ma- 
tutini  rccitationem  Missam  cum  cantu  celebravit  in  Novitiatus  ipsius  Sacello 
ratas  id  sc  excqui  posse  vi  Privilrgiorum  Rrgularibus  concessorum.  Verum  cum 
diversae  circnmrcrantur  super  facto  opinioncs  inter  Alumnos  CoUegii  ipsiua 
ac  ex  eis  aliquls  contendat  id  omnino  non  licerc,  quia  vetitum  est  in  solem- 
iiitate  illa  celebrare  in  privatis  Sacellis,  et  quia  Saceilum  istud  non  inservit 
Mgiosae  faniiliae,  sed  Novitiis  tantum ;  ut  indubia  liabcatur  declaratio,  quae 
fotaris  etiam  temporibus,  veluti  norma  servetur,  Sacrorum  Rituum  Congregatio 
wper  facto  ipso  de  scntentia  rogata,  in  Ordinariis  comitils  Iiodicrna  die  ad 
Quirinale  coadunata,  ad  relationcm  mci  subscripti  Secretarii,  omnibud  maturo 
eiamine  perpensis  consideratisquc  rescribendum  censuit:  Posse  juxta  exposiia. 

Atque  ita  rescribcro  rata  est  et  dcclarare,     Dio  22.  Julli  1848. 


Braderaelaaifl  fVkr  die  Fliese  rellsl5fler  Geelaanans  bei  den 

Soldaten. 

Humillinas  delatis  precibus  S.  D.  N.  Pio  PP.  K.  ab  E...  R...,  in  ipsis 
axposacrai  Orator  quamdam  tum  Ecciesiasticonim ,  tum  Saccularium  piam 
SocIetataiDi  quae  gallicc  (i*0£uTre  pie  dca  Soldats)  dicta  est,  Lutetiae  Pari«» 
aiorum  ab  anno  1848  inehoatam  fuisse,  cujus  peculiaris  finis  est,  milites  ab 
icnorantia  Catliolicae  Rcllgionis  avcrtcre,  eosquc  inFidei  rudimentis  informare; 
liinc  variis  jam  in  civitatibus  per  Galiiam  diffunditur,  atque  in  Oratoriis,  vel 
io  cubiculis  penea  nonmillas  Ecciesias  cos  ad  lectionem,  et  scriptionem 
ediscendam  coaduBat,  aut  eos  Christianam  edocct  Doctrinam,  aut  eis  pietitis 
libros  diatribait,  ex  qua  stagulia  fcro  diebus  ex  pracfota  Rciigionis  Schola 
in  ipsos  milites  copiosua  aeternae  Salutis'fructus  dimanat.  Cum  vcro  postu« 
laaset  in  iisdem  precibus  dictus  Orator,  pro  aliquibus  Indu'gcntiis  olargiendia 
tarn  Omnibus  ClNri8tillde|ibus  praemeroorataa  Sucietatis  in  quinquaginta  fero 
Galliao  locia  jam  existentis,  quam  aliis  in  ipsius  Galliao  locls  in  postenim 
extiturae,  nee  non  caetoris  ChrisliGdelibiis  quocumquo  modo  ad  praefatam 
Bocietatis  propagatioaem  cooperantibus ,  quam  singulis  militibus  pr«i  corum 
facultato  dictis  lectionibus,  seu  pietatb  collationibus  intcressentibus,  Ideni  & 
D.  N.  Plus  PP.  IX.  enixis  Oratoris  votis  inclinatus,  dementer  indulsit,  ut 
omnea  et  singuli  Christi  fideles  sodaics,  coopcratores  et  milites,  qui  vero 
poeniteotes  confessi,  oc  sacra  Communiose  rerecti,  aiiquam  Eccicsiam,  seu 
publicum  Oratorium  In  quatuor  iafra  annum  praecipuis  festis  ad  unluscumqua 
libitum  eligendis,  necnon  in  Festivitate  sancti  Mauritii  militum  patroni,  vel 
b  quatuordecim  diebus  unumquodquo  ex  praefatia  qulnque  fcatia 


S84 

seqaentibas,  derote  TfsiteYerint,  iUqae  per  tlfqaod  tediporis  spatiam  joxta 
mentem  Sanctitatis  Buae  pi«9  ad  Ddum  preces  effuderint,  Indalgentiam  ple- 
nariam  incipieodam  a  prinis  Vesperis  usqne  ad  occasam  solis  altimi  di«i 
oniaacujasque  ex  praedictis  quindeniS}  ac  aemel  tantum  in  qualibet  quindeni 
lacrifaciendam ,  consequantur;  eisdem  vero  siDgulis  aapra  enantiatia  Chrisü- 
fidelibas,  qai  hujusmodi  collationibus  tam  ad  docendum  quam  ad  disoendom 
eorde  saltem  contrito  interf uerint ,  quoties  id  egerint »  aeptem  annoram  In- 
dalgeoUam  «st  impertitus;  uniquique  tandem  militi  alicujus  «ommiliUs  con- 
▼ersioni  pro  Tiribus  cooperanti,  Indulgcntiam  anius  anni  singulis  vicibuB  ae- 
quirendam,  dummodo  actam  Contritionis  eliciat,  benigne  conceaait  Voloft 
autem  Eadem  Sanctitas  ßua  bas  gratias  perpetois  futiiris  temporibua  snlEnigari. 
Non  obstantibus  in  Gontrarium  iacientibus  qoibuscumqtte.  Pfaesenti  yalitoio 
absqae  oUa  BreTia  expeditione. 

Datum  Romae  ex  Secretaria  8;  Congregationia  Indalgentiamm. 

F.  Card.  Asquirdus,  Pnef« 
LfS.  Moiriui  Cohmboi 


Voller  das  Brevterbeten. 

In  Saeroram  Ritnam  ordinario  coeta  ad  Vattcannm  sabsignata  die  oh 
adanato  a  R,  P.  D.  sabacripto  secretario  relatae  cum  faerint  preces  reetoili 
et  profeaaomm  aeminarfl  Civitatis  R.....  in  dioeceai  A......  qnibos  expime- 

hanl  non  onam  inter  ipsos  Tigere  opinionem  circa  priTatan  horaroni  canoat* 
eanun  reettationen ,  siqoidem  ipsi  ad  cathedralem  A..........  non  pertbentei) 

adnexam  habent  ecdesiam  sacramentalem ,  qoae  parocbialibna  joribua  ven 
gandet)  qaoad  seminarii  ipsius  magistroa  et  alomnos,  et  proinde  opportanim 
Solutionen!  efflagitabant  super  aequentibns  qnaesüonibns  nimirum:  1.  Anse- 
Brinarit  ainmni  sacria  ordinibus  initiati  adigantnr  in  diTinIs  laudiboa  peraol- 
▼endia  ad  Kalendarinm  adjectae  seminario  ecciesiae  aequesdamf  2.  An  iden 
Kalendarium  aeqni  teneantnr  magiatri  in  seminario  Ipso  degentes,  sen  com- 
SMrantes,  qnamyis  plerumqne  altis  in  eeclesüs  sacrosanctnra  misaae  saeri* 
fldnm  celebrent,  sacria  functionibus  assistant,  sacramentalea  idelium  eonfea« 
aiones  excipiant,  vel  potins  magiatri  ipai  teneantur  sequi  Kalendarinm  earnnden 
ecdeaiarum,  queis  nt  sopra  inserrinnt,  ex  ea  potiasimum  ratione  nt  misai 
cum  officio  concordetf  Sacra  ipsa  Congregatio  anteqnam  quidquam  in  re  de* 
cemeret  propoaitisque  diibiia  occurreret,  maluitreacribere:  audiatur  epjscopas, 
et  qunm  Rmim  A...«  epiacopua  illico  de  sententib  et  Toto  requisitus  nil- 
omnioo  protderit,  qnod  non  fareat  oratorum  instantiae«  hine  prq^ositis  da« 
bÜs  rescriptnm  fuit. 

Ad  L  AffinnatiTe.  Ad  IL  affirmatire  ad  primam  partem,  negotiTe  ad 
secundam.  Atque  ita  reacribere  rata  est  ao  propoaita  dubia  declarare.  Die 
7.  Scplembria  1850. 
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Murae  MBarmteWuHg  der  JPraatfis  des  €JaHeur9es. 

(Mit  Benutzung  der  ,,Corre8pondaiice  de  Rome^^  Tom  14.  Jall  1850.) 

Die  heilige  Congregation  des  Oonciliuins  hat  in  der  Sitsang  vom  22.  Jani 
1850  mehrere  ReehtsfiUle,  betreffend  die  Concarse  fttr  die  Emennang  %a 
Pfarrbeneficien  so  entscheiden  gehabt.  Wir  haben  für  sweckmftssig  er- 
aehtet,  emige  Mittheilongen  über  die  Regeln  «a  machen,  welche  mad 
bei  diesen  Coneorsen  su  beobaehten  pflegt.  Unsere  Leser  werden  um  so 
nehr  die  Bedeutung  und  den  Werth  der  Tom  heil  Stuhle  jOngst  für  die 
DiOeese  Lins  gewährten  Zogeständniflse  su  ermessen  im  Stande  sein.  (VgL 
Ardiiy.  IL  Bd.  1.  und  2.  Heft  S.  110  fg.)  Die  yorsaglichsten  QueUen  der 
Dtseipiin  In  Sachen  der  Concurse  sind:  1)  Das  Decret  des  Concils  von 
Trient,  Cap.  18.  der  14.  Sitsung.  2)  Die  vom  heil.  Plus  V.  im  J.  1566 
publieirte  Bulle,  die  mit  den  Worten:  y)xi  conferendis*'  anfängt.  3)  Eine 
von  der  heil.  Congregation  des  Concils  mit  der  Billigung  des  Kirchenober-^ 
Hauptes  ptt1)licirt0  Instruction.  Fagnan  bringt  sie  in  seinem  Commentar  unter 
dem  Titel  der  Decretalen:  Ne  Sede  yacante.  4)  Die  litterae  encyclicae: 
,)Qqo  paroehiales^^  —  publicirt  am  10.  Jänner  1721  mit  Gutheissung  des 
Papstes  Clemens  XI.  5)  Die  Constitution:  „Com  Ülud'*  von  Benedict  XIV. 
6)  Eine  grosse  Ansahl  Declarationen  der  heil.  Congregation  des  Concilinms. 

Verwaltung  der  vacanten  Pfarrei. 

Sobald  eine  Pfturei  durch  den  Tod  oder  die  Resignation  des  Titulars, 
oder  auf  was  immer  für  eine  andere  Weise  vacant  wird,  so  beseichnet  man  einen 
Ticar,  einen  Oek'onomen,  um  sie  so  lange  su  verwalten,  bis  sie  mit  einem  neuen 
Rector  versehen  sein  wird.  Diesem  Oekonomen  wird  ein  Gehalt  auf  die 
Einkfinfte  des  Pfarrbeneficiums  angewiesen.  (Decret.  Trldent.)  Es  gibt  jedoch 
Fälle,  wo  keine  Veranlassung  su  solcher  Abordnung  eines  Verwalters  vor^ 
banden  ist,  wenn  s.  B.  die  vacante  Pfarrei  mit  irgend  einem  Cooperator 
oder  Vicar  versehen  ist,  der  die  Seelsorge  (pro  Interim)  ausüben  kann;  die 
Ausdrücke:  ,,Si  opus  fuerit,'^  des  Decretes  des  Conciliums  beliehen  sich  auf 
solche  Fälle.  In  gewissen  Landern  geben  die  Statuten  die  Verwaltung  dem 
Vicar,  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist.  Zu  Rom  wird  der  Unterpfarrer 
nie  8um  Verwalter  ernannt.  Das  Wort:  „Statim/'  seigt  an,  dass  die  Emen- 
nang des  Verwalters  nicht  lange  Zeit  verschoben  werden  darf;  die  Rechts- 
lehrer  sind  der  Ansicht,  dass  sie  binnen  drei  Tagen  stattfinden  müsse, 
nachdem  man  von  der  Vacatur  der  Pfarrei  Kenntniss  erlangt  hat.  (Barbosa 
de  offic  et  potest.  episc.  part.  3.  alleg.  60.) 

Ausschreibung  des  Concurses. 

iNese  erfolgt  tOr  jede  eiAselne  Pfarrei,  die  mit  einem  Rector  versehen 
werdoB  moss.  Der  Concurs  und  das  Examen,  die  früher  für  andere  PfiEureieit 
Msifs  JrMv  fär  haü^  Mircksnrski.    IL  Band,  25 
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stattgefunden  haben,  gelten  nicht  für  die  Prarrei,  ^ie  später  vacant  geworden. 
Ein  bei  einem  früheren  Concurse  approbirter  Kandidat  kann  nicht  sum 
Rector  der  vacanten  Pfarrei  ernannt  werden,  wenn  er  nicht  neuerdings  bei 
dem  far  die  Pfarrei,  um  deren  Vergabung  es  sieh  bandeil,  eigens  angeord- 
neten Concurse  approbirt  worden  ist.  Handelt  man  anders,  so  ist  die  Er- 
nennung ungiiliig.     (S.  C.  opud  Fagnan,  loco  supra  citat.} 

Sechs  Monate  sind  für  die  Provision  derjenigen  Pfarreien  zugestanden, 
die  bischöOicher  Collation  sind.  Die  sechs  Monate  datiren,  nicht  von  dem 
Augenblicke  der  Yacatur,  sondern  von  dem  Zeilpunkte,  wo  man  von  dieser 
Vacotur  Kenntniss  erlangt.  (Argum.  cap.  Quia  diversiiatemy  de  coneess. 
pracbend.  cap.  Licet,  de  supplcnda  negligentia  praelatorum.)  Es  können 
also  die.  Berufungsschreiben  während  des  Verlaufes  von  fünf  Monaten  ond 
swanftig  Tagen  publicirt  werden.  Immerhin  ist  es  selten,  dass  man  den 
leisten  Zeitpunkt  abwarte,  weil  es  sich  ereignen  konnte,  dass  sich  kein 
Kandidat  zur  Einschreibung  oder  zum  Examen  stellete,  oder  auch,  dass 
keiner  der  eingeschriebenen  und  cxaminirten  Kandidaten  approbirt  wUrde. 

Die  Berufungsschreiben  bezeichnen  genau  den  Tag  der  Vorlage  des 
Edictcs,  und  die  den  Kandidaten  gegebene  Zeit,  um  sich  einschreiben  m 
lassen ;  ausserdem  ist  der  Concurs  mit  Ungültigkeit  behaftet. 

Concurs-EdicL    Einschreibung  der  Kandidaten. 

In  der  Regel  ist  das  Edict  wahrend  10  Tagen  angeschlagen.  (Decitt 
Trid.)  Die  Kandidaten  haben  diese  ganze  Zeit,  um  sich  einschreiben  so 
lassen,  und  das  Examen  hat  nicht  vor  Ablauf  dieser  Zeitfrist  statt  Der 
Concurs  wird  jedoch  nicht  annullirt,  wenn  das  Examen  vor  den  zehn  Tagen 
gemacht  worden  ist  und  Niemand  sich  in  der  Folge  meldet,  um  sich  über 
diese  Vorwegnahme  zu  beklagen.     (8.  C.  2.  August.  1607.) 

Das  Concursedict  wird  zuweilen  Ober  den  gewöhnlichen  Zeitraum  von 
10  Tagen  prorogirt  (Decret.  Trid.),  aber  im  Ganzen  dauert  es  nicht  mehr, 
als  zwanzig  Tage.  (Constitutio:  In  eonferendis.)  Die  Verlängerung  wird 
publicirt,  bei  Strafe  der  Ungültigkeit  des  Concurses.  (S.  C.  6.  Jal.  1606.) 
Es  ereignet  sich  zuweilen,  dass  sich  kein  Kandidat  meldet;  dann  bestimmt 
der  Bischof  eine  andere  Zeit  oder  ein  anderes  Edict ;  und  wenn  dieses  zweite 
Mal  Niemand  erscheint,  so  wird  die  Pfarrei  ohne  Concurs  vergeben.  (S.  C. 
apüd  Barbosa  et  Garcias.) 

Wenn  sich  nur  ein  einziger  Kandidat  einschreibt,  oder  sich  zur  Ein- 
'schreibung  meldet,  so  wird  vorgcgargcn^  ohne  zu  einer  Verlängerung  oder 
zu  einem  neuen  Edictc  zu  greifen,  die  nur  in  dem  Falle  erforderlich  sind, 
wenn  der  Kandidat,  nachdem  er  examinirt  worden  ist,  als  unfähig  erkannt 
wurde,  die  \acante  Pfarrei  zu  rcgiren.  (S.  C.  ibidem.)  Ergibt  sich  die 
Dämliche  Thatsacho  nach  dem  zweiten  Edicte  wieder,  so  wird  die  Pfiurd 
ohne  Concurs  vergeben. 

Zur  Einschreibung  werden  zugelassen,  nicht  blos  die  BiOcesaDprlestef, 
iBondcrn  auch  die  Geistlichen  einer  andern  DiOcese^  gemlsa  der  dUgeMeiiico 
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Meinung  der  Rechtslehrer.  Jedoch  wird,  caeteris  paribaä,  ein  DiOcesane 
einem  Fremden  vorgesogcn:  Similiter  caeteris  paribus  orinndos  non  oriando« 
dioecesanas  non  dioccesano  praeferatur  ex  cap.  nuUos  dist.  61  •  cap.  Hör- 
tamar  dist.  71.  cap.  bonae  memoriae  de  postalatione  praelatorum.  (Reg.  17. 
caoeeli.)  Besondere  Statuten  reserviren  jedoch  die  Beneficien  vielfältig  den 
DiOeesanen. 

Macht  die  Ansschliessang  eines  Kandidaten  den  Concars  ungQltig?  Das 
ist  eine  sehr  der  Controverse  anterworfene  Frage. 

Weil  aber  das  Examen  nicht  bloa  die  Kenntnisse  der  Kandidaten  zum 
Gegenstande  hat,  sondern  yorsUglich  ihre  Tauglichkeit,  ihr  Alter,  ihre  Klugheit^ 
ihre  Verdienste  and  die  anderen  »ur  guten  Verwaltung  der  su  vergebenden 
Pfarrei  erforderlichen  Eigenschaften,  so  werden  die  eingeschriebenen  Kandi- 
daten verhalten,  die  gerichtlichen  sowohl,  als  aasscrgcrichllichcn  Beweise  der 
TOD  ihnen  der  Kirche  geleisteten  Dienste,  als  auch  andere  Documente,  die 
geeignet  sind,  ihre  Tauglichkeit  und  ihre  Eigenscharten  zw  erkennen  sa 
geben,  in  die  Handc  des  bischoOichcn  Kanzlers  nicdersiulegen.  (Const.  Cum 
f//u(f.)  Der  Prälat  bestimmt  eine  Frist  für  die  Vorlegung  dieser  Documente; 
sie  werden  nicht  mehr  angenommen,  wenn  der  peremptorische  Termin  ver" 
flossen  ist. 

Npch  Ablauf  der  durch  das  Concnrs-Edict  festgesetsten  Zeit,  und  nach 
dem  Schlüsse  der  Einschreibung  der  Kandidaten,  wird  derjenige,  der  sich 
Dicht  in  der  verlangten  Zeit  gestellt  hat,  nicht  mehr  zur  Einschreibung  su- 
gelassen,  und  hat  kein  Recht,  sich  über  seine  Abweisung  zvl  beklagen.  (S. 
C.  7.  Julii.  1625.) 

Nach  dem  Schlüsse  der  Einschreibung  ist  man  nicht  nothwendig  ver« 
pflichtet,  alsogleich  zum  Examen  der  eingeschriebenen  Kandidaten  zu  schreiten» 
Dieses  Examen  kann  aufgeschoben  werden;  nur  wenn  der  Tag  dasu  nicht 
schon  in  dem  Aufruf  sum  Concurse  festgesetst  worden,  wird  er  den  einge- 
schriebenen Kandidaten  durch  eine  persönliche  Vorladung,  nicht  etwa  durch 
ein  neues  Edict  bekannt  gegeben. 

Ztdassufiff  der  Kandidaten  zum  Examen. 

Wie  die  festgesetzte  Zeit  verflossen  ist,  so  werden  alle  eingeschriebenen 
Kandidaten  examinirt:  Omnes,  qui  descripti  fuerint,  examinentur.  (Decret. 
Trid.)  Findet  sich  nur  Einer  der  eingeschriebenen  Kandidaten  ein,  so 
schreitet  man  nichtsdestoweniger  zum  Examen,  in  Anbetracht,  dass,  wenn  das 
Concilium  von  Trient  will,  dass  alle  diejenigen,  die  eingeschrieben  sind, 
examinirt  werden,  man  das  nur  von  jenen  Kandidaten  verstehen  kann,  die 
sich  sum  Examen  stellen.  Widrigenfalls  würde  es  von  der  Nachlässigkeit 
eines  einsigen  Kandidaten  abhängen,  der  Abhaltung  des  Examens  Hindernisse 
SU  legen.  (S.  C.  opud  Garcias  part.  9.  cap.  2*  Barbos.  ad  Concil.  Trid. 
nom.  75.) 

Der  Goncnrs  ist  ungQltig,  wenn  ein  sur  Einschreibung  sngelassener  Kan- 
didat sum  Examen  nicht  sugelassen  wird.   (S.  C.  7.  August.  1841,  S*  Quoad.') 

25* 
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Die  Examinatoren. 

Sie  werden  jedes  Jahr  auf  der  Synode  yom  Bisehofe  oder  Tom  Oeneni- 
Vicare  yorgeschlagen.  (Decr.  Trid.)  Sie  werden  namentlieh,  bei  ihrem  Vor- 
und  Zunamen  und  nicht  Mos  bei  der  WQrde,  die  sie  bekleiden,  oder  bei  dem 
Amte^  das  sie  ausüben^  beseichnet.  In  der  entgegengesetzten  Hypothese  sind 
nur  diejenigen,  die  sur  Zeit  der  Abhaltung  der  Synode  in  diesen  Wflrden 
oder  Aemteim  stehen,  als  su  Synodal-Examinatoren  bestimmt  ansuseheo.  Ihre 
Nachfolger  werden  nicht  als  solche  erachtet. 

Sie  werden  wenigstens  in  der  Ansahl  von  Sechsen  yorgeschlageo.  Man 
kann  deren  nichtsdestoweniger  eine  grössere  Ansahl  beseichnen,  die  nach 
einigen  Autoren  bis  auf  swansig  steigen  kann.  Sie  Sind  Magistri,  Doctorea 
oder  Licensiaten  der  Tlieologie  oder  des  canonischen. Rechtes;  man  ernennt 
auch  Welt-  oder  Ordensgeistliche ,  die  man  fflr  tauglich  \ä\i,  dieses  Amt 
getreu  %vl  erfüllen. 

Sie  werden  von  der  Synode  approbirt.  (Decret.  Trid.)  Diese  Appro- 
bation findet  durch  Stimmenmehrheit,  statt.  Das  Votum  ist  öffentlich  oder 
geheim,  nach  Wohlgefallen  des  Bischof  es.  (S.  C.  ad  Patriarch.  Venet 
11.  Jnlii  1592.) 

Sie  schwören  ihre  Functionen  getreu  su  erfüllen.  (Decret.  Trid.)  Dieser 
Eid  ist  eine  wesentliche  Sache  sur  Gültigkeit  der  folgenden  Examina;  weu 
die  gewählten  Examinatoren  der  Synode  beiwohnen ,  so  leisten  sie  ihren  Si 
in  der  Synode  selbst;  sonst  leisten  sie  ihn  in  Gegenwart  ihres  Bischofes 
oder  wohl  auch  in  der  des  General- Vicares.  Der  Eid  wird  auf  die  heiligen 
Evangelien  oder  auf  die  Reliquien  der  Heiligen  geleistet 

Die  Functionen  der  Examinatoren  sind  gans  unentgeltlich.  Es  stünde 
dem  Bischöfe,  der  Synode  nicht  frei,  ihnen  auch  nur  den  massigsten  Gehal^ 
die  geringste  Entschädigung  in  Rücksicht  ihrer  Functionen  anzuweisen.  Man 
hat  gesehen,  wie  die  heilige  Congregation  Synodal-Statuten  verworfen  hat, 
die  den  Synodal-Examinatoren  eine  aus  den  Einkünften  der  yacanten  Pfarrei 
genommene  Entschädigung  beigemessen.  Wenn  es  sich  ereignete,  dass  ein 
Examinator  ein  noch  so  kleines  Pr&sent  von  Seite  eines  Kandidaten  an- 
nähme, so  würde  er  die  Sünde  der  Simonie  begehen;  er  könnte  davon 
nur  absolvirt  werden,  indem  er  auf  alle  Aemter  resignirete,  die  er  vorher 
bekleidete;  er  wäre  für  immer  unfähig,  in  Zukunft  andere  kirchliche  Aemter 
SU  bekleiden.  (Decret.  Trid.)  Die  Examinatoren  müssen  Rechnung  über  ihr 
Betragen  nicht  blos  Gott  ablegen,  sondern  auch,  wenn  es  nothwendig  ist^ 
dem  Provinsial-Concilium.  (Ibid.) 

Wenn  einige  der  Synodal-Examinatoren  im  Laufe  des  Jahres  mit  Tad 
abgehen,  so  fahren  die  anderen  in  ihrem  Amte  fort,^  voraosgesetst^  dass. 
ihrer  noch  sechs  seien ;  sonst  kann  der  Bischof,  kraft  des  Decretes  Clemens  VlIL 
andere  Examinatoren  ernennen,  wofern  sie  die  vom  Concilium  geforderten 
Eigenschaften  besitsen,  und  vom  Capitel  approbirt  werden.  (Fagnan  in  «tp* 
Cum  Sit  ars  de  aetate  et  fualitate  mm.  54.} 
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All*  dieses  aber  ftodet  nur  im  Verlaafe  des  Jahres  ßtatt,  das  aaf  die 
Abbaltong  der  Synode  folgt.  Am  Ende  des  Jahres  hören  die  Functionen 
der  nnteiigestellten  Examinatoren  auf  ^  und  auch  die  der  Synodal-Examina- 
toren,  wenn  ihrer  weniger  als  sechs  sind.  Dann  hat  man  swei  Mittel  zn 
ergreifen:  Entweder  eine  neue  Synode  sn  berufen,  oder  sich  an  die  heilige 
CoDgregation  des  Concils  so  wenden,  um  Pro-Synodal-Examinatoren  su  ver- 
laagen ;  das  Indult  wird  siemlich  leicht  gewahrt,  weil  man  überseugt  ist,  dass 
es  sehr  schwierig  sei,  alle  Jahre  die  Synode  sn  Tersammeln. 

Das  Examen. 

Wenn  der  fttr  das  Examen  bestimmte  Tag  herangekommen  ist,  so  re- 
iigirt  der  bischöfliche  Kansler  eine  summarische  Note  über  die  besüglichen 
Verdienste  nnd  Eigenschaften  der  eingeschriebenen  Kandidaten.  Diese  Note 
ivd  nach  den  Zeugnissen  und  Docomenten  redigirt,  welche  die  Kandidaten 
tor  Zeit  ihrer  Einschreibung  vorgelegt  haben.  Sie  wird  dem  Prälaten  oder 
seiDem  General- Vicar  und  jedem  der  Examinatoren,  die  am  Concurse  Theil 
nehmen,  rorgAegt.  Nach  dem  Concurse  wird  sie  dem  Kansler  suriickge* 
stellt,  der  sie  verbrennt  oder  in  den  Archiven  aufbewahrt,  und  Niemanden 
erlaubt,  ohne  eine  besondere  Ermächtigung  des  Prälaten  davon  Kenntniss  sa 
nehmen.     (Coiiat.  Oum  illud.^ 

D^r  Prälat  wohnt  dem  Examen  bei.  Im  Yerhinderungsfalle  lässt  er  sich 
durch  ien  General-Vioar  vertreten.  (Decret.  Trid.)  Die  Assistent  des  Prä-> 
hten  oder  des  General-^Viears  ist  unerlässlich,  und  der  Concurs  ist  ungültig, 
venn  er  nur  von  den  Examinatoren  abgehalten  worden  ist.  (S.  C.  apnd 
Fagnan  loe.  cit.) 

Die  Synodal-Examinatoren  wohnen  dem  Concurse  bei.  Es  mttssen  deren 
woiigstens  drei  sein.  (Decret.  Trid.)  Die  Gegenwart  von  drei  Synodal- 
Examinatoren  ist  sur  Giütigkeit  des  Coneorses  erforderlich.  Nicht-Synodal- 
Examinatoren  treten  dicht  mit  den  anderen  zusammen,  um  mit  ihnen  über 
die  Verdienste  der  Kandidaten  su  deliberiren.  Fagnan  berichtet,  dass  man 
sieh  bei  der  heil.  Congregation  anfragte,  ob  das  von  di^ei  oder  vierSynodal- 
Examinatoren  im  Einverständnisse  mit  drei  anderen,^  vom  Ordinarius  dasu 
deputirten  Examinatoren  vorgenommene  Examen  gültig  sei?  Die  heil.  Con- 
gregation entschied ,  dass  in  diesem  Falle  der  Concurs  ungültig  sei.  Es  ist 
indessen  nleht  verboten,  dass  andere  Personen,  als  der  Ordinarius  und  die 
Examinatoren  dem  Concurse  anf  eine  blos  materielle  Weise  beiwohnen.  Man 
«rlaubt  ihnen  sogar,  Fragen  an  die  Kandidaten  su  stellen,  vorsüglich  wenn 
es  sich  um  ausgezeichnete  Personen  handelt,  die  ein  Recht  auf  eine  solche 
Rficksfehtnidime  haben;  aber  man  gestattet  ihnen  nie,  ihr  Votum  absugeben, 
wgleidi  mit  den  Synodal -Examinatoren,  wenn  es  sich  um  die  canonische 
Apprabatfon  der  Kandidaten  handelt. 

Die  eingeschriebenen  Kandidaten  treten  in  ein  Conclave,  nnd  können 
erst  am  Ende  des  Examens  hinausgehen.  Es  steht  dem  Prälaten  su,  kluger 
Welae  die  Dauer  des  Conclaves  Ihsttusetsen.    (8.  C.  22.  Juni  1833.)    Es 
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genOgt  y  da08  es  nicht  anterbrocbeii  worden «   and  dass  keine  firemde  Penon 
mgelessen  worden  sei. 

Das  sind  die  gemäss  den  Vorschriften  der  Encyclica  f,Qüo  parochiales" 
▼om   10.  Jänner   1721    beobachteten  Regeln.     Die  Erfahrung  hat  bewiesen, 
dass   es  nothwendig  war,   diese  Yorsichtsmassregeln  s&u  ergreifen,   um  ge- 
wissen Missständen  entgegenzutreten,  die  in  der  nämlichen  Encyclica  aus- 
einandergesetzt sind.     1}   Man  gibt  allen  Kandidaten  die  nämlichen  Fragen 
5sn  behandeln  y    die    nämlichen  Casus  aüfsulösen,    die  nämliche  Stelle  des 
Evangeliums   zum  Texte   für   eine  in   der  Volkssprache  abgefasste  Predigt. 
Man  verlangt  jedoch  nicht,   dass  die  Kandidaten  alle  den  nämlichen  Gegen- 
stand behandeln;  manjässt  ihnen  die  Freiheit,  jeden  Stoff  zu  behandeln,  der 
einige  Besiehuiig  su  dem  beseichncten  Texte  hat;   diese  Freiheit,  die  man 
ihnen  lässt,  kann  zuweilen  das  Resultat  haben,  die  Fähigkeit  der  Kandidaten 
%\i  erkennen  zu  geben«    (S.  C.  22.  Juni  lß33.)    2)  Die  zu  entscheidenden 
Fälle,  die  zu  lösenden  Fragen,  der  zu  erklärende  evangelische  Text  werden 
allen  Kandidaten  gleichzeitig  vorgelegt.     Es  herrscht  keine  OleichfOrmigkeift 
in  der. Zahl  der  Casus  and  der  Fragen;   es   wäre  zu  wfinMea«   dass  die 
Gleichförmigkeit  bestünde.     3)  Es  wird  eine  Zeit  festgesetzt  für  die  Ent^ 
Scheidung  der  Fragen,  für  die  LösTung  der  GewissensCllie,  und  fQr  die  Ab- 
fassung der  Predigt.  Diese  Zeit  ist  fQr  alle  Kandidaten  die  nämliche.  4)  Die 
Antworten  auf  die  vorgelegten  Fragen,   die  über  den  Evangelientext  ver- 
fasste  Predigt  werden  von  jedem  der  Kandidaten  eigenhändig  gesckriebcOi 
und  von   ihm  unterzeichnet.      5)  Die  Antworten    auf   die  Fragen   werden 
lateinisch  verfasst;  die  Predigt  ist  in  der  Sprache  abgefasst,  die  man  ge- 
wöhnlich zum  Predigen  braucht.     6)  Die  Antworten  und  die  Predigt  einei 
jeden  Kandidaten  werden  nicht  nur  von  ihm  unterzeichnet ;  sondern  auch  von 
dem  Kanzler  des  Concurses,   voib  den  Examinatoren,  vom  Prälaten,  oder 
vorkommenden  Falles  vom   General- Yicar.     Das   sind    die .  vorzQglichstcn 
Verordnungen  der  Encyclica  Clemens  XL    Es  gibt  noch  einige  andere,   die 
wir  weiter  unten  erwähnen  werden. 

Deliheration  und  Scrutinium  der  Examinatoren. 

Nichts  hindert  die  Examinatoren,  in  geheimem  Scrutinium  zu  votiren. 
Das  Decrct  des  Conoils  von  Tricnt  lässt  ihnen  in  dieser  Hinsicht  volle 
Freiheit.  (S.  C.  22.  Juni  1833.)  Nichtsdestoweniger  ist  es  zweckmässiger  und 
gewöhnlicher,  dass  sie,  bevor  sie  das  Votum  abgeben,  miteinander  deliberiren;  das 
Urtheil  erlangt  hiedurch  eine  grossere  Bürgschaft  der  Reife  und  Billigkeit 
Die  Examinatoren  votiren  in  Gegenwart  des  Pcälaten  oder  des  Generalvicars. 
Sie  konnten  es  nicht,  wenn  sie  nicht  in  gemeinschafüiehcr  Deliberation 
vereint  sind.  Das  Resultat  ihres  Votums  wird  in  Betreff  jedes  examinirtea 
Kandidaten,  der  entweder  approbirt,  oder  rejicirt  wird,  in  die  Acten  des 
Concursea  eingeschrieben.  Wir  müssen  hier  wiederholen,  was  wir  oben  in 
Bezug  auf  die  Zahl  der  Fragen  gesagt  haben:  Man  wQrde  die  Schwierigkeiten 
vermindern,  wenn  Gleichförmigkeit  in  der  Art  ond  Weise  zu  votiren  bestünde. 
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Der  Prilat  bat  beiin  Conearse  kein  entscheidendes  Totam ;  aber  sein 
Beitrittt  findet  statt,  wenn  die  Stimmen  der  Examinataren  in  Betreff  der 
Approbation  oder  Verwerfung  eines  oder  mehrerer  Kandidaten  gleich  getheilt 
sind.  In  diesem  Falle  gibt  der  Beitritt  des  Prälaten  oder  seines  General- 
Ticars  den  Aasschlag  entweder  sur  canonischen  Approbation  oder  Reprobation 
des  fraglichen  Sitbjeetes.     (Decret.  Trid.) 

Diejenigen  Kandidaten  werden  als  approbirt,  und  geeignet  erachtet,  sa 
Rectoren  der  vacanten  Pfarrei  ernannt  %u  werden,  welche  die  Mojorität  der 
Stimmen  erhalten,  obwohl  sie  die  Minorität  verwerfe,  gleich  wie  bei  den 
Cipitnlaracten  oder  solchen,  die  im  Wege  der  Deliberalion  Torgcnommen 
▼erden,  die  Majorität  die  Minorität  nach  sich  sieht  und  erstickt,  und  der 
Act  als  von  Allen  beschlossen  angesehen  wird.  Ein  Kandidat  ist  approbirt, 
veiin  er  mehr  als  die  Hälfte  der  abgegebenen  Stimmen  erhalt,  und  wenn 
die  Stimmen  gleich  getheilt  sind,  so  bestimmt  der  Beitritt  des  Ordinarius« 
venn  er  ihm  gfinstig  ist,  die  Approbation,  wie  wir  oben  gesagt  haben. 

Die  Examinatoren  sind  nicht  Mos  Richter  aber  die  Fähigkeit  und  die 
Kenntnisse  der  Kandidaten ;  sie  sind  es  auch  Torsilglich  über  ihre  moralischen 
Qualitäten,  ihre  Klugheit,  ihre  Verdienste  nach  den  Diensten,  die  sie  frUher 
der  Kirche  geleistet  haben ,  mit  einem  Worte,  Aber  alle  erforderlichen  Eigen- 
sehafcen,  um  die  Pfarrei,  um  deren  Vergabung  es  sich  handelt,  auf  niUsIicho 
Weise  sum  Heile  der  Seelen  su  regieren.  (Const.  Cum  illui.  Decret.  Trid.) 
Die  Examinatoren  Terletscn  ihre  Pflicht,  wenn  sie  sich  nur  aber  die  Faitigkeit 
fer  Kandidaten  aussprechen;  der  Concurs  ist  Tcrfelilt,  und  die  in  Folge  des 
Concurses  vorgenommene  Vergabung  der  Tfarrei  ist  ungfiltig  und  wirkungslos) 
ebenso  wenn  die  Examinatoren,  indem  sie  nur  über  die  wissenschariliche 
Beliüiigimg  der  Kandidaten  votiren,  sich  in  Bcsug  auf  die  mnralisclien 
Qualitäten  der  Kandidaten  auf  die  Informationen  der  Curia,  auf  die  Kcnntuiss 
ond  Klugheit  des  Ordinarius  verlassen.     (S.  C.  22.  Juni  1833.) 

Das  Votum  findet  statt  in  Besug  auf  die  Qualitötcn  Im  AUgcmcincn, 
snweilen  betrilTt  es  die  besonderen  Qualitäten,  die  Unbescholtenheit,  die 
Klugheit,  den  Eifer,  die  Uneigenn(it«igkeit.  Die  eine  und  die  andere  Praxis 
sind  gleich  suläs^ig.     (S.  C.  22.  Juni  1833.) 

Wahl  eines  Subjectes  unier  den  approbirt en  Khndidaten. 

Diese  Wahl  gehört  nicht  in  das  Gebiet  der  Examinatoren,  sie  steht  aas- 
schliesslich  dem  Prälaten  2U,  der  verpOichtet  ist,  seine  Wahl  auf  jenes 
Subject  fallen,  su  lassen,  welches  er  für  das  fähigste  und  würdigste  hält' 
(Decret.  Trid.  8.  C.  21.  Novbr.  1829.)  Dem  Prälaten  steht  es  frei,  jenen 
Kandidaten  vorsuftiehen,  der  weniger  Stimmen  als  sein  Mitbewerber  erhalten 
hat,  verausgesetst,  dass  er  ihn  im  Gewissen  fiir  geeigneter  halte,  die  vacante 
Pfarrei  su  regieren.  Er  kann  selbst  den  Kandidaten,  der  nur  mit  einer  sehr 
schwachen  Majorität  approbirt  worden  ist,  demjenigen  Torxiehen,  der  alle 
Btimmen  sowohl  in  Be»ug  auf  die  Kenntnisse,  als  In  Besug  auf  die  mora«*' 
UschMi  Eigensohtfteii  und  Verdienste  auf  sich  vereint  hat.    Es  genügt,  dass 


892 

das  {Kr  das  Pfarrbenefloiam  erwAUte  Subjekt  bdm  Conaurse  oaneiriMli  ip- 
probirt  word^  sei. 

Es  ist  jedoch  so  ^chtig ,  das  Pfarrbeoeflciam  an  das  Bobject  vergeben 
va  sehen y  das  das  fähigste  ist,^  es  für  das  heilige  Amt  und  das  Heil  der 
Seelen  nt&tslich  inne  sa  haben,  dass  durch  die  Constitution  des  heil.  Pius  Y. 
das  Mittel  der  Appellation  gegen  die  Ernennung  eines  Kandidaten  eiogdidirt 
worden  ist,  der  notorisch  unter  seinen  Mitbewerbern  stiinde«  Beeilen  wir 
ans,  beisnfttgen,  daas  es  sehr  selten  sei,  dass  die  Appellation  ein  Resultat 
habe.  Sie  muss  binnen  sehn  Tagen  nach  der  Vergabung  der  Pfarrei  einge- 
legt werden;  eine  authentische  Abschrift  der  Concursacten  wird  dem  Appel- 
lationsrichter sugesendet,  und  man  entscheidet  den  Rechtshandel  auf  dem 
Wege  der  Appellation  nach  den  Acten  selbst  und  nicht  anders.  Wenn  die 
gewöhnlichen  Regeln  in  Betreflf  des  Concurs-Edictes,  der  Eigenschaften  der 
Examinatoren ,  der  Form  des  Examens,  der  Approbation  der.  Kandidaten  be- 
folgt worden  sind,  und  wenn  der  Prälat  nur  von  seinem  Rechte  Oebraofib 
gemacht  hat,  indem  er  unter  den  canonisch  approbirten  Kandidaten,  ein  Sab- 
ject  gewählt  hat,  das  er  Tor  den  anderen  Mitbewerbern,  die  beim  Examai 
eine  grössere  Ansahl  von  Stimmen  erhalten  haben,  ffir  das  wOrdigste  ge- 
halten hat,  so  wird  die  Appellation  ohne  Schwierigkeit  verworfen  ^  und  dlt 
Wahl  des  Prälaten  aufrecht  erhalten.  Es  wäre  sehr  schwierig,  FäUe  so 
finden ,  wo  die  heil.  Congregation  des  Conciliums  aus  Grund  besonderer  Da- 
stände anders  entschieden  hat ;  wir  müssen  sogar  sagen,  dass  in  der  Samn- 
lung  ihrer  Resolutionen  die  die  Goncurse  betreffenden  Rechtsprocesse  sekr 
selten  sind;  und  wenn  die  Sitsung  Tom  22.  Juni  1850  vier AngelegenheiteB 
dieser  Natur  gehabt  hat,  so  ist  das  ein  gans  snfälliges  Zusammentreffe,  das 
sich,  ohne  Zweifel,  nicht  oft  wiederholt. 

Es  übriget  uns  noch,  einige  Aufklärungen  ttber  die  VortheOe  dieser 
Disciplin,  fiber  ihren  Ursprung  und  über  den  obligatorischen  Charakter  sn 
geben,  den  sie  für  jene  Länder  haben  mag,  die  durch  die  Dnfilk  der 
Zeiten  gendthigt  worden  sind ,  die  Beobachtung  derselben  su  unterbrecheo. 
Die  Goncurse  sind  eine  der  tausend  Fragen,  ttber  die  vorsüglich  heutsutage 
die  Meinung  aufgeklärt  werden  muss;  und  es  ist  sehr  wichtig,  die  Yor- 
nrtheile  su  serstreuen,  die  sich  der  Ausführung  jener  Gesetse  in  den  Weg 
stellen  konnten,  die  die  Kirche  in  ihrer  Weisheit  aufzustellen  fQr  zweck- 
mässig erachtet  hat.  Das  traurige  Schauspiel,  das  wir  heotsutage  vor  Augen 
haben,  muss  uns  wenigstens  sur  Lehre  dienen.  Die  Gesellschaft  liegt  dar- 
nieder; die  Bande,  die  ihren  Bestand  sichern,  sind  in  einen  Zustand  der 
Aofl(toung  gerathen,  der  die  hellsehendsten  Geister  mit  gegründeter  Besorgniss 
erfüllt  Die  gewöhnlichste  Einsicht  reicht  hin,  um  %a  erkennen,  dass  bmb 
nie  sur  Reconstruirung  der  Gesellschaft  gelangen  künne^  wenn  man  nickt 
damit  beginnt,  den  Theil,  ron  dem  eigentlich  ihr  höheres  Lehen  ausgeht, 
den  Klerus  nämlich  in  kräftiger  Weise^  neu  %ü  constitniren,  und  dasux  bedarf 
es  nicht  der  Gründung  einer  neuen  Disciplin,  es  handelt  sich  nur  haopW 
Bäfihlieh  darum,  die  weisen  Verordnungen  ernstlich  in  Aus0Dbang  m  briagea, 
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wdehe  die  kaAoltoelie  Kirohe  auf  ihres  leMen  allgemeüiMi  ConetUen  pro-* 
danui  bai,  luid  die  von  der  höchsten  Antorität  der  rtfmiseheii  Päpste  ap- 
probirt  sfaid.  Es  ist  Zeit ,  mit  den  Missbranchen ,  den  Yorartheilen ,  der 
Dnwisseobeit  und  der  blinden  Praxis  ein  Ende  su  machen;  es  ist  Zeit,  dem 
katholischen  Klerus  jene  sonderbare  Kraft  sarQcksosteUen,  die  ihm  die 
eanonischen  Gesetse  und  jene  DIsciplin  verschaffen,  die  die  Approbation  der 
rdmisehen  Päpste  erhalten  hat  Man  halte  sich  wohl  überseogt,  dass  das 
Heil  der  Oesellschaft  nnr  um  diesen  Preis  sa  gewinnen  ist;  Nur  unter  dieser 
Bedingung  wird  der  Klerus,  von  neuer  Energie  belebt,  wiricsam  am  allge- 
BMinen  Heile  arbeiten,  und  sich  als  eine  Wehre  den  verwüstenden  Wildbächen 
entgegenstellen  können ,  die  uns  su.  Terschlingen  drohen. 

Die  Gedanken,  die  wir  hier  ausgesprochen,  haben  bei  der  Wiederein- 
iSbang  der  ProTinsialconcilien,  in  bentschland  und  Frankreich  obgewaltet. 
Die  Katholiken  aller  Lander  haben  der  Wiederkehr  ^dieser  ehrwürdigen  Ver« 
Mimlnngen  ihren  Beifall  gesollt,  die  der  Kirche  eine  unvergleichliche  Quelle 
TOB  Nntsen  and  Ruhm  sind;  und  die  Völker^  die  die  Erinnerung  dieser 
Mligen  Institutionen  verloren  hatten,  haben  in  ihrer  Wiedereinführung  eine 
Aaregung  sor  TheUnahme  und  sur  Achtung  vor  der  Majestät  der  religiösen 
Dinge  wieder  gefunden.  Nach  den  müUßvoUen  Zeiten,  welche  die  Kirche 
luit  durchlaofen  müssen,  inmitten  der  achmerslichen  Umstände,  in  denen  sie 
sieh  befindet»  ist  die  Erscheinung  der  Provinsialconcilien  eine  wunderbare 
TJiataache,  die  uns  zwingt,  die  Führung  der  göttlichen  Vorsehung  immer 
Biehr  SQ  bewundern  und  xu  preisen.  Es  ist  ein  mächtiger  Beweggrund  des 
Trostes  und  der  HoAiong  für  die  Zukunft,  %u  sehen ,  wie  sich  die  göttliche 
Vorsicht  des  Zusammentreffens  der  wunderbarsten  Umstände  bedient,  um  der 
Kirche  ein»  Freiheit  surQcksugeben,  die  man  seit  Jahrhunderten  ansuerkennen 
deh  geweigert  hatte. 

Der  Charakter  der  seit  1848  gehaltenen  Provinsialconcilien  war 
weniger  der,  neue  Oesetse  in  Besug  auf  die  religiösen  Dinge  und  ihre  Dis- 
eipUn  anf sustellen ,  als  vielmehr  dasjenige  in  Aufiaahme  und  Ausübung  %n 
bringen,  was  die  allgemeine  Gesetsgebung  der  Kirche  in  den  uns  vorange- 
gangenen Zeiten. anfigeBtellt  hat.  Die  unter  {der  Einwirkung  des  heil  Geistes 
stets  firnchtbare  katholische  Kirche  hat  ihrer  göttlichen  Sendung  nicht  er- 
mangek,  deren  doppeltes  Object  zugleich  das  übernatürliche  Heil  der  Seelen 
and  das  seitliche  Heil  der  christlichen  Gesellschaft  ist. 

Sie  besitst  in  ihren  Schatskammem  starke  Waffen  für  die  Kämpfe  einer 
jeden  der  Zeiten,  die  sie  durchläuft,  und  daneben  audi  die  Heilmittel,  um 
den  Bedarfioissett  der  Gesellschaften,  die  sie  auf  der  Pilgerfahrt  dieses  Lebens 
SU  führen  hat,  sn  Hülfe  su  kommen.  Und  weil  die  katholische  Kirche  Gott 
selbst  anf  dieser  Erde  vertritt,  so  nimmt  die  göttliche  Vorsehung  auch  die 
Bestrafung  selbst  auf  sich ,  und  lässt  ihren  Arm  schwer  auf  die  liFölker 
hllen,  die  sich  nicht  scheuen,  aus  ihrem  Bchoosse  die  Mittel  des  Heiles  sn 
verwerfen,,  welche  Gott  und  die  Kirche  ihnen  anbieten.  Einige  Jahre  noch, 
lad  man  wird  sehen,  wie  für  diese  Völker  eine  Periode  der  Schwäche  und 
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des  Verfalles  anbricht ,  die  nnr  sur  schmersliarteii  Agonfe  fOKren  oad  db 
beredteste  Rechtfertigung  der  Kirche  sein  wird,,  bis  diese  ihre  vohkhitig« 
Hand  wieder  im  Namen  desjenigen  ausstreutet,  der  sich  die  Auferstehmg 
und  das  Leben  genannt  hat. 

Seit  drei  Jahrhunderten  hat  die  Kirche   unermesslich   daran  gearbeitet, 
sich   furchtbar  su  machen,   wie  ein  in  Schlachtordnung  aufgestelites  Heer. 
Pas  Concilium  von  Trient   hat  unter  der  Eingebung  der  Pipste  handelDd, 
der  christlichen  Gesellschaft  eine  Kraft  mitgetheilt,  di^  dasu  bestimmt  var, 
überall,    wo  diese  Kraft  angewendet  würde,  ihr  Antlits  su  ändern.    Hsd 
wird   Ton  einer  tiefen  Bewunderung  ergriffen,   beim  Anblicke  der  von  den 
Päpsten  vollführten  Arbeiten,  die  nach  dem  Concilium  von  Trient  den  Lebens- 
kräften der  Kirche  eine  ebenso  weise ,  als  wirksame  Richtung  gegeben  haben. 
Das  Bullarium  romanum  dieser  letsten  Jahrhunderte  wird  ein  ansterblichM 
Zeogniss  abgeben  von  dem  Eifer  der  Päpste,  die  Kirche  auf  die  Kämpfe  dei 
Herrn  vorsubereiten ,  und  die  schwierigsten  Fragen  ihrer  inneren  Regionmg 
%ü  lösen.     Nie  ist  eine  Zeit  so  fruchtbar  an  weisen  Etnrirhtungen  gewesen; 
die  Disciplin  des  Conciliums  von  Trient  hat  alle  Entwickelungen   und  Er- 
läuterungen empfangen,  deren  Nothwendigkeit  durch  die  Erfahrung  anerkannt 
wurde ;  man  kann  sagen,  dasskeineZeit  der  Geschichte  dieRegeln  desYerhalteni 
mit  so  sicherer  Hand  für  alle  Kirchen  habe  verseichnen  sehen.   Der  hl.StoU 
hat  seine  Sorgfalt  durch   die  von  ihm  eingesetzten  Congregationen  vervtf- 
fUtigt,   und  die  Dienste,  welche  sie  in  allen  Zweigen  der  Disciplin  geldSiet 
haben,   sind   unberechenbar.     Wehe  den  Kirchen,  die  es  nicht  Terstandcn 
haben ^  aus  diesen  Mitteln  des  Heiles  Nutsen  sa  sieben!  Zu  Staub  serfaüen, 
hat  der  erste  Hauch  detf  Sturmwindes  sie  weggeweht.    Ihr  äusserer  Bestand, 
ihre  beilige  Gesetzgebung,  Alles  ist  von  der  SturmOuth  fortgerissen  worden, 
und  der  Glaube  hat  sich  in  den  Herzen  wie  erstorben  gezeigt ,    so  dass  es 
langer  Jahre  bedurfte,   che  nfkan  ihn  wieder  Herrschaß  gewinnen  sah.    Da- 
gegen sehen  wir  andere  Länder  zwar  vom  nämlichen  Sturme  gepeitscht,  aber 
ihm  «inen   glorreichen  Widerstand  entgegensetzend.     Der  brausende  Strom 
zerstört  die  Oberfläche  des  Bodens,  aber  die  Wurzel  des  Glaubens  bleibt  in 
den  Massen   unversehrt;  die  Verluste  der  Kirche  sind  weniger  schmersllcli, 
und  fQr  die  Wiederherstellung  des  Gebäudes  wird  es  weniger  Zeit  bedürfen. 
So  wird  die  Kirche  durch   ihre  Niederlagen  wie  durch  ihre  Triumphe  ge- 
rechtfertiget. 

Die  Zeit  ist  gekommen,  aus  der  Erfahrung  und  aus  den  UnfUlen  der 
Vergangenheit  Nutzen  zu  ziehen.  Die  vorzüglichste  Aufgabe  der  Provinziai- 
Concilien  ist  die,  die  ziemlich  zahlreichen  Lücken  auszufüllen,  die  sich  sehr 
leicht  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  heiligen  Gesetzgebung  wahrnehmen 
lassen»;  es  liegt  ihnen  ob,  auf  die  Beobachtung  alles  dessen  zu  dringen,  ves 
in  deti  päpstlichen  Constitutionen  nicht  an  der  Gewalt  der  Dinge  ond  den 
Schwierigkeiten  der  Zeiten  ein  wirkliches,  unüberwindliches  Hindemiss  findet. 
Niemaiid  wird  bestreiten ,  dass  diese  wiederherstellende  Thäligkeit  iiidit  der 
HanptcbaraktMT  der  nadi  einer  Daterbreebung  von  mehreren  Jahrkondertei 


S9a 

«mmehr  vieder  erittntttn  ProTiBSial-Concilien  sei.  Sie  sind  seit  hxner  Zeil 
erst  wieder  gfiöSnet^  and  schon  Icann  man  eine  -Menge  glQcldicher  Folgen 
aotweisen,  die  sie  henrorgebracht  haben.  Die  Betrachtang  dieser  Ergebnisse 
erklärt  ans  die  Inständigiceit,  mit  \irelcher  der  heil.  Stuhl  in  den  jüngsten 
Zeiten  die  Abhaltung  der  Provinsial  -  Concilien  und  der  Diöcesan-Synoden 
anempfohlen  hat.  Wir  haben  eine  grosse  Zahl  von  Briefen  vor  Augen  ge- 
bäht, welche  seit  30  Jahren  im  Namen  des  heil.  Stuhles  an  die  Bischöfe 
Deutschlands  bei  Gelegenheit  ihrer  Berichte  „de  statu  eccle^ae'^  geschrieben 
worden  $  und  wir  erinnern  uns  nicht,  dass  uns  einer  vorgekommen  sei,  in 
welchem  nicht  die  Abhaltung  von  Concilien  und  Synoden,  sobald  sich  dexa 
gfiostfge  Verhältnisse  darbieten  würden,  auf  das  Nachdrücklichste  empfohlen 
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worden  wäre«     Das  soeben  Gesagte  wäre  leicht  durch  eine  Menge  von  Ci- 

ttten  SU  beweisen;  es  genfige  uns,   einige  Bruchstücke  aus  diesen  Briefen 

aBiofiihren.   .  Wir  sehen  s.  B.,  wie  die  hoil.  Congregation  erklärt,  dass  nicht 

oüne  grossen  Nachtheil  für  die  priesterljche  Würde,  und  für  das  kirchliche 

Aosehen  die  Berufung  von  Synoden  in  unseren  Tagen  verhindert  worden  sei ; 

kee  hisce  temporibns  absque  sacerdotalis  dignitatts  et  eeclesiastlcae  anctori- 

tatis  detrimcnto  convocari  non  posse  tecum  ^uam  maxime  dolet  S.  C«    Wir 

lesen  in  einer  anderen  Antwort;    Quod  igitur  tamdiu  intermissa  tantopere  a 

sacris  eanoDibtts  incnlcata  eonsuetuda  habendae  synodi  dloecesanae  nnnquam 

rerocata  ab  Amp.  tua  fuerit,   id  eo  factum  non  dnbitat  S.  C.  quod  ratlone 

reram  ac  temporum  fieri  non  potuerit«    Ceterum  mirum  quantum  id  ei  sit  in 

optatis.     Interim   tamen  gaudet  quod  egisti,  ne  quid  detrimenti,  tanto  de- 

fieiente  praesidio  ecclesiasticae  disciplinac,  dioecesis  caperet. 

Ein  Ersbischof  legte  in  seinem  Berichte ,  den  er  1 843  einreichte ,  vor« 
dass  das  Provinsial-Concilium  seit  dem  Anfang  des  siebsehnten  Jahrhunderts 
licht  mehr  gehalten  worden  sei;  dass  man' seit  dieser  Zeit  kein  Mittel  ge- 
funden »habe,  es  absuhalten;  dass  man  auch  das  Bedürfniss  nicht' sonderlich 
einsehe,  indem. man  ja  über  die  Bedürfnisse  des  Klerus  und  Volkes  dntch 
die  jährlichen  Berichte  der  Landvicarc  und  durch  die  canonische  Visitation 
der  DiGceso  unterrichtet  werde.  Der  Prälat  fügte  bei,  dass  er  es  bei  den 
wichtigen  Angelegenheiten  nicht  unterlasse,  sich  mit  seinen  Suffragan-Bisch((fen 
SD  berathen.  Synodus  dioccesana  seu  potius  provincialis  ultima  vice  anno 
1605  celebrata  est,  cujus  decreta  plerumque  effatis  concilii  Tridentini  inni- 
tentia  fundamentum  sunt  praxis  ecclesiasticae  vigcnlis.  Indc  ab  hoc  tempore 
nulla  ansa  concilio  celebrando  data  est,  nee  cjusdem  celebrandi  tanta  urgetur 
neccssitas,  cum  de  indigentüs  cleri  et  populi  jam  per  vicariorum  annuas  re- 
lationes,  jam  per  proprias  archidioecesiis  visitationes  certior  fiam,  et  sie,  si 
qua  opus  est,  medelam  illico  ferro  possim.  Simili  modo  etiam  in  reliquis 
dioecesibus  res  se  habet.  Nee  minus  gratus  fateor,  episcopos  provinciae^ 
quibtts  ego  qua  Metropolita  praesnm,  eos  esse,  ut  in  negotiis  ecclesiae  gra-- 
vioris  momenti  communi  mecum  consilio  agant.  Die  heil.  Copgregation  er- 
achtete. Bidit,  dass  diese  Gründe  hinreichend  wären ,  sich  von  der  Abhaltong 
der  Synode  »a  dlspensiren;   and  fUgte  in  ihrer  Antwort  ^  nachdem  sie  den 
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Eifer  des  PrÜeten  die  verdienteii  LobsprflclM  erihellt,  bei:  Attamen  pittbe 
noBcit  AmpUtado  taa,  haec  omnia  tarn  sancta  et  salotaria  alacrias  perld,  et 
firmiiis  eonsifltere^  abi  syoodalibas  legibus  solidantur.  Qaare  Rmi.  Petra 
cuperenty  ut  synodas  dioeeesana  tamdiu  intermissa,  et  tantopere  a  sacris 
canonibus  incaloata,  iterum  instaaretur.  Wir  glaaben  niclit,  diese  Citate  fer- 
mehren  zu  müssen.  Die  vorstehenden  sprechen  deadich  genug»  die  ausdrQek* 
liehe  Meinung  des  heil.  Stuhles  in  Besug  auf  die  Nfitilichkeit  der  Bemfong 
▼on  Concilien  und  Synoden  in  unseren  Tagen  aus,  und  können  sogletek  dasi 
dienen,  die  wunderbare  Bewegung  xu  erlilären,  die  sidi  in  DentseUand  lEand- 
gegeben  hat,  als  der  Tag  der  Befreiung  gekommen  war. 

Das  Provlnsial-Coneil  hat  sur  legitimen  Folge  die  Didcesan-Synode, 
wo  seine  Decrete  für  jede  Diöcese  der  Provins  promulgirt  werden.  Aotter 
den  Statuten,  die  man  daselbst  yerkfindet,  und  den  Rechtsfragen,  die  mu 
entscheiden  kann,  wählt  man  dabei  di^  Synodal-Zeugen  und  Richter,  sowie 
die  Examinatoren  der  Kandidaten,  die  auf  Pbrreien  ooncurriren. 

Es  bestehen  verschiedene  Yorurtheile  Ober  den  Gegenstand '  der  Cob- 
curse.  Ein  siemlieh  gewöhnliches  Vorurtheil  besteht  darin,  dass  man  gltnbti 
der  Concurs  Betreffe  nur  die  wissenschaftliche  Fähigkeit  :der  Kandidaten,  m 
Bei  nur  ein  Wortkampf;  nur  eine  leere  Schaustellung  «iner  Wissenschaft,  ik 
weit  entfernt  sei,  als  die  einsige,  ja  auch  nur  die  Hauptbedingung  angeaeka 
werden  %n  können,  wenn  es.  sich  um  das  Pfarramt,  und  um  die  FüluiHg 
der  Seelen  handelt.  Unsere  Leser  haben  sich  nur  an  das  su  erinnern,  vn 
wir  oben  gesagt  haben »  um  sich  zu  überxeugen,  dass  der  Concurs  «st 
Pfarreien  »war  die  Kenntnisse  und  die  Bildung  der  Kandidaten  zum  Oegen- 
stand  haben  müsse,  aber  auch  und  vor  Allem  die  moralischen  Bigenschaften, 
und  die  besonders  sur  guten  Leitung  der  %n  vergabenden  Pfarrei  erforder- 
liche Tauglichkeit  Das  Decret  des  Conciliums  von  Trient  empfiehlt  den 
Examinatoren,  sorgfaltig  nach  den  moralischen  Eigenschaften,  dem  Alter  ond 
der  Klugheit  der  Kandidaten  su  forschen ;  die  nach  dem  Goncilinn  erlassenes 
Bestimmungen  haben  festgesetzt,  dass  der  Concurs  alle  llale  ungflltig  sei 
wenn  die  Examinatoren  nur  fiber  die  Kenntnisse  der  Kandidaten  votiren,  \mi 
sich  in  Besug  auf  die  moralischen  Eigenschaften,  auf  die  Informationen  des 
Prälaten  verlassen.  Wir  haben  gesehen ,  was  in  der  Constitution  Benedict's  XIV. 
in  Betreff  der  Documente  vorgeschrieben  ist,  welche  die  Kandidaten  sur  Zeit 
ihrer  Einschreibung  vorlegen  mfissen ;  sowie  in  Betreff  der  summarischen 
Note,  welche  der  Kansler  den  Examinatoren  am  Tage  des  Examois  selbst 
fibergibt. 

Ein  anderer  Irrthum  wäre  es,  wenn  man  die  Einführung  der  Concoise 
80  betrachtete,  als  hätte  sie  keine  Präcedentien  in  der  Tradition.  Hat  aAch 
das  Concilium  von  Trient  eine  neue  Form  aufgestellt,  so  hat  es  sich  doch 
nur  der  alten  Disciplin  gefügt,  welche  forderte,  dass  die  Vergabmig  kirch* 
lieher  Aemter  vom  Ordinarius  mit  vorläufiger  Yemehmimg  des  KJems  vor- 
genommen werden  solle.  Die  Tradition  fahrt  dafür  tausend  Beweise  an,  die 
•um  TheO  von  Thomassin,  veUia  et  nova  Ecd.  disofpL,   part.  2,  Ift.  ( 
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09.  32  0.  sqq.  geMmnelt  worden  sind.    So  wie  ehemals  die  kirehlioheil 

FosetioDeii  an  die  Weihen  geknüpft  waren,  so  findet  all'  das,  was  die  Väter 

TOD  den  Ezanuna  und  der  Approbation  der  Ordinanden  sagen,  offenbar  auch 

auf  die  Vergabong  der  Aemter  und  Ministerien  Anwendung.     Ut  episcopns 

sine  coBsilio  dericorom  suoram  elerieos  non  ordinet,  sagt  ein  Concilium  von 

Karthago.    Ein«r  der  Hanptanlclagepankte  gegen  den  heil.  Johannes  Chryso- 

stomtts  war  der,  dass  man  ihm  vorwarf,  Ordinationen  ohne  den  Rath  seines 

Klems  vorgenommen  %u  haben.     Man  kann  in  Thomassin  den  berühmten 

Brief  des   heil.  Baailius   an  seine  Chorbifichöfe  einsehen;   and  lange  Zeit 

DacUier,  die  Deeretale  Alexanders  ID.   an  den  Patriarchen  Ton  Jerusalem. 

Wenn  das  Coneilium  von  Trient  dem  Bischöfe  in  Besag  auf  die  Ordinationen 

itt  Freiheit  liess ,  indem  es  ihm  blos  Yorschrieb ,  sich  des  Beirathes  einiger 

UogtB,  Ton  ihm  gewählten  Personen  xn  bedienen,  so  wollte  es  gleichseitig, 

to  die  Pfarreien  nur  an  solche  Subjecte  vergabt  würden ,  die  von  den  auf 

der  Synode  mit  Stimmenmehrheit  vokn  Klerus  der  Diöcese  gewählten  Exa- 

ninatoren   approbirt  worden  seien.     Wir  haben  in  Pallavicinf s   Geschichte 

Mt  bemerkt,   dass  das  Decret  über  den  Concurs  zu  Reclamationen  Anlass 

gegeben  hätte,    dass   es  ein   Gegenstand  der  Discussion  im  Schoosse  des 

ConcUs  geworden  sei ;  alles  scheint  ansuseigen ,  dass  es  die  allgemeine  Bei- 

stimmang  der  Väter  hatte.     Seit  jener  Zeit  hat  der  heil.  Stuhl  seine  förm-^ 

bdie  Meinung  hinreichend  kundgegeben,    indem  er,    %ü  gelegenen  Zeiten, 

Deerete  und  CoQStitutionen  über  den  Gegenstand  der  Concurse  veröffentlichte. 

Wir  haben  die  BuUe  vom  heiL  Pjus  V« ,  die  jede  Vergabung  von  Pfarreien, 

die  anders  als  nach  dem  Decrete  des  Goncfls  vorgenommeü  worden  ist,  cassirt 

ond  annuUlrt,  und  die  das  Mittel  der  Appellation  gegen  die  schlechte  Wahl 

unter  den  auf  dem  Concurse  approbirten  Kandidaten  einführt.     Wir  haben 

mdirere  Eneycliken,  und  endlich  die  Constitution  Benedicts  XIV.,  die  dieser 

Usciplin  die  letste  Form  gegeben  hat.    Es  wäre  schwierig,    Decrete  des 

Condls  von  Trient  SU  finden,  di6  so  allgemein  beobachtet  worden  sind,  als 

das  Decret  über  die  Concorse.     Der  heilige  Karl  Borromäus  liess  es  in  der 

Provins  Mailand  beobachten.    Das  Zeugniss  Barbosa's  (de  paroch.  lib.  I. 

cap.  2)  lässt  die  Praxis  von  Spanien  und  Portugal  erkennen.    In  Betreff 

Deatscblands  werden  wir  Gelegenheit  haben,  Reiffenstuel  und  Engel  su  ci- 

tiren.    Van  Espen  (part.  2.  tit.  22  juris  ecoles.  univers.)  besengt  uns  den 

Gebraaoh  Belgiens.    In  Besag  auf  Erankreich  schrieben  die  nach  dem  Con- 

dUom  von  Trient  abgehaltenen  Provinsial-Concilien   die  Beobachtung   der 

Concurse  vor;  so  das  Concilium  von  Rouen,   1581«  tit.  de  epüeopi  officio 

Dom.  26.    DasConcflium  von  Bordeaux  1683,  cap.  22;  das  Concilium  von 

Tours  im  nämlichen  Jahre ,  cap.  4,  das  Concilium  von  Aix :  Yolumus  nullam 

deinceps  ecclesiae  regendae  praeficiendum,  nisi  qui  praevio  ^examine  per  con- 

coTBum  juxta  formam  a  sacris  canonibua.  et  Pii  Y.  constitutione  praescriptam, 

hole  oneri  par,  et  magis  idoneus  inventus  et  electus  fuerit.     Das  soeben 

Gesagte  ist  der  Geschichte  des  Natalis  Alexander  entlehnt. 

Ein  anderes  Yorurtbeil  in  SAchen  des  Concturses  bildet  das  (Mbatliche 
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Edict,  das  alle  diejenigen  «asammcnbenift,  die  sich  examiniren  lassen  volleo, 
weil  sie  sich  fUr  geeignet  halten,  dfe  Pfarrei  mt  leiten,  nm  deren  Yergabang 
es  sich  handelt.  Wenn  man  Van  Espen,  ubi  supra  num«  5,  glauben  soll,  so 
traten  mehrere  Väter  des  Concils  der  Form  des  Edictes  entgegen,  vdi  ee 
offenbar  so  viel  hiesse,  als  dem  Ehrgeise  öffentlich  Schwung'  geben,  während 
die  alten  Väter  wollten,  dass  man  nur  denjenigen  Kirchen  gäbe,  die  sie 
ausschlagen. 

Indessen  muss  man  anerkennen,  dass  das  Concilinm  sur  VerOffentlichaDg 
des  Edictes  nicht  ohne  wichtige  Gründe  ermächtiget  habe.  Das  Concilimn 
kann  nicht  den  Gedanken  gehabt  haben,  die  von  den  Vätern  gesctdich  Tor- 
geschriebenen  Regeln  der  Berurung  zu  durchbrechen  und  s»i  Tcrletscn;  et 
hat  die  Regel  der  Apostel  in  aller  Kraft  belassen  wollen,  dass  Niemand  die 
Ehre  sich  selbst  nehme ,  sondern  nur  derjenige,  der  von  Gott  berufen  ist 
Es  kannte  vollkommen  dieses  Wort  des  heil.  Thomas:  Si  aliquis  pro  st 
rogat,  ut  obtincat  curam  animarum,  ex  ipsa  praesumptione  redditur  indignns. 
Der  heil.  Karl  Borromäus,  der  in  diesen  Lehren  der  Tradition  erlogen  war, 
präsidirte  den  Arbeiten  des  Conciliums  xu  der  Zeit,  wo  dieses  Decret  fiber 
den  Concurs  erlassen  wurde.  Was  er  bei  einem  seiner  Provinsial-Coacilieo 
vorschrieb,  beweist,  dass  er  die  öflcntlichen  Edicto  und  die  Berufung  aller 
Kandidaten,  die  sich  2um  Examen  stellen  wollen,  nicht  fürchtete:  Qm 
sacrum  Tridentlnum  Concilium  ad  provincialcs  Synodos  illam  cognitiooeB 
rejicit,  an  cxpediat,  ut  ii,  qui  pracficicndi  sunt  parochialibus  ccclcsiiiii 
examen  vocandi  sint  per  edictum,  re  diligenter  considerata  statuimus,  nt  cos 

primum  episcopus  parochialem  ccclesiam  vacare  cognoverit ad  cathedralis 

et  vacantis  ecclesiao  januam  publicum  edictum propositum  esso  jubeat;  qoo 

omnes  invitentur,  qui  volent  examihari  vel  alios  examinandos  nominare.*«« 
Auf  andern  Provinsial^Concilien  bexeichnet  der  heil.  Karl  weitläufig  die  bei 
der  Abhaltung  der  Concurse  su  befolgenden  Regeln.  Wir  finden  unter  den 
Acten  der  Kirche  von  Mailand  die  Formel  des  Öffentlichen  Edictes,  welches 
der  heil.  Karl  fflr  den  Concurs  publlcirte;  man  liest  darin  Folgendes: 
„Quare  omnes  et  singulos  qui  vel  examinari,  vel  alios  examinandos  nominsi« 
▼oluerint....  ad  ca&cellarium  nostrae  ecclesiae  mediolanensis ,  qui  nomina  de- 
scribat,  convenire...«  In  dem  Zeugnisse  über  das  Examen  und  die  Appro- 
bation, das  sich  auch  unter  den  nämlichen  Acten  part.  8,  pag.  1308  cdit« 
Lttgdun.  findet,  liest  man:  Cumque  occasfone  vacationis  hojusmodi  per 
publica  edicta  vocati  sint,  qui  examinari  vcllent,  juxta  formam  Saerossncti 
Concilii  Tridentini....  Die  vom  heil.  Karl  redigirten  Instructionen  der  Kaaslei 
empfehlen  dem  Kansler,  unter  anderen  Dingen,  auf  das  Buch  der  Provisionefl 
bei  jedem  Examen  den  Tag  'und  den  Ort  des  targelegteh  Edictes  sn  notiren. 
(Actor.  part.  pag.  583.)  Wir  haben  uns  hier  nur  mit  dem  sn  besch&f- 
tigen,  was  die  Publication  des  Edictes  betrifft;  wir  werden  Gelegenheit  finden, 
auch  das  ansufQhrcn,  was  man  gleichfalls  in  den  Acten  des  heiL  Karl  Ober 
die  nämliche  Sache  der  Concurse  findet. 

Man  sieht,  dass  der  heil.  Karl  das  dffeBtliehe  Edict  ntdit  (Brckfete;  er 
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ÜrAMe  nidty  dtBS  diese  Offesdicbe  Berafaog  so  Mfssstftndeii  Anläse  gebe, 
b  der  Tbat  kdnnte  die  entgegengesetote  Praxis  nocb  ernsthaftere  Missstände 
▼erorsachen.  Yao. Espen  bespricht  die  Frage  sehr  ausführlich,  und  legt 
mehrere  OrQnde  dar,  vermdg  welcher  er  glaubt,  dass  die  Form  des  Offeot- 
liehen  Edictes  allgemein  angenommen  worden  sei :  ideo  haec  posterior  forma 
ftSfBodo  Tridentina  proposita  ubique  passim  recepta  est  (loc.  citat.  num.  14.) 

Beim  Stadium  der  Icirclichen  Gesetzgebung  und  der  Geschichte  ihrer 
hgtjtotionen  gewahrt  man  eine  Menge  Tliatsachen,  die  wunderbar  dasu 
dienen,  den  Geiat  der  Kirche  su  erkennen.  Die  besondere  Geschichte  der 
Amtsverleihnng  und  der  Uebertragung  der  Seelsorge  weiset  uns  mehrere 
GnindsAIxe  auf,  die  auf  jeder  Seite  der  heil.  Gesetzgebung  wieder  zum 
Yorsehein  kommen.  Der  erste  ist  die  Achtung  wohlerworbener  Rechte  und 
vorder  rechtmässigen  Obrigkeit:  die  Wahl  der  Geistlichen  fQr  das  Amt  der 
Seelsorgo  gehiirt  dem  DiOcesanbischof ;  es  ist  das  gleichsam  sein  natürliches, 
angeborenes  I\etht.  Ein  anderer  Grundsatz  ist  die  Besorgniss  willkarllcher 
Veklcn  in  einer  für  das  Heil  der  Seelen  so  wichtigen  Sache.  Man  sieht 
die  Kirche  imsählige  Vorsichtsmassregcln  ergreifen,  um  zu  verhindern,  dass 
das  Amt  eines  Seelenhirten  Geistlichen  anvertraut  werde,  die  nicht  die  er- 
forderlichen Eigenschaften  besitzen. 

Wir  haben  (bereits  nach  Thomassin  bemerkt,  dass  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten die  geistlichen  Aemter  nicht  getrennt  waren  von  den  heil.  Weihen 
ond  dass  Alles,  was  über  die  Ordination  gesagt  wird,  auch  von  der  Yer- 
leibuDg  der  Aemter  zu  verstehen  ist.  Wir  haben  jenen  afrikanischen  Canon 
aagefdhrt,  der  da  nicht  will,  dasS  der  Bischof  ohne  Einvernehmen  seines 
Klerus  Kieriker  ordinire.  Der  Bischof  behält  die  oberste  Autorität,  aber  er 
soll  seinen  Klerus  zu  Raibe  ziehen^  um  sich  der  Eigenschaften  der  Ordinanden 
>Q  versichern.  Thomassin  führt  einen  Brief  des  heil.  Basilius,  Bischofs  von 
Cisarea  an  seine  LandbischOfe  an.  ^}  Der  heil.  Bischof  legt  den  traurigen 
Zostand  dar,  in  welehen  die  Disciplin  durch  die  Hintansetzung  der  Canones 
genthen  war«  Der  alte  Brauch  war,  dass  die  Priester  und  Diakonen  die  zu 
Weflienden  prüften:  Et  haec  quidem  ezaminabant  presbyteri  et  dlaooni,  qui 
nim  eis  versabantor;  referehant  autem  ad  ehorepiscopos,  qui  a  vera  testi- 
fiantibus  susceptis  snflBragiis,  et  admonitis  episcopis,  ita.  ministrum  in  sacer- 
dotalem  numerum  cooptabant.  Seit  aber  die  Landbischtffe  sich  herausge- 
nommen, die  Ordinationen  vorzunehmen,  ohne  selbst  den  Bischof  zu  fragen ; 
aeit  sie  zugegeben,  dass  die  Priester  und  Diakonen  unwürdige  Subjecte 
zuliessen,  ohne  sie  auch  nur  zu  prüfen,  seitdem  hat  sich  die  Zahl 
der  Diener  des  Altars  in  allen  Landern  und  in  allen  Pfarreien  nnmässig 
▼ermehrt.  la  der  Absicht,  die  Strenge  der  alten  Canones  wieder  herzu<- 
stellen,  verordnet  der  heil.  Basilius,  dass  ihm  das  Yerzeichniss  aller  Qe 


^)  teber  das  fostitut  der  tandbtichOfe^  Ckereplieopl,  fleh  PhUlIpa,  Klrdie 
IL  Bd.  t.  74»  9.  96  ft. 
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lioh«!  eingtsen  jkt  und  kOnftig  NiODänd  mehr  ohne  seine  BrlaobniBS  geweiht 
werde.  Der  heil.  Hieronymus  sehfldert  die  argen  Hinsbriaehe,  die  sidi  an 
der  Nichtbeobachtiing  der  alten  Regeln  in  dieser  Hinsicht  ergaben.  Nme 
eemimas,  plurimos  hanc  rem  beneftcium  facere,  al  non  iqnaerant  eos  in  Ec- 
clesia  columnas  erigere,  quos  plus  cognoscant  Ecdesiae  prodesse;  sed  qaos 
vA  ipsi  amant,  vel  qaoram  sant  obsequiis  deliniti  vel  pro  quibns  majonm 
quispiam  rogaverit,  yel  j  ut  deteriora  taceam,  qai,  ut  derlei  fierent,  moneribin 
impetraTerunt.  Der  heil.  Aagustin  beobachtete  die  alte  Gewdmheit  der 
Kirche  bei  der  Ordination  seiner  Priester  nnd  Kleriker;  es  war  kein  gering« 
Vergehen  in  seinen  Augen;  das  Ansehen  der  Person  walten  su  lassen  oid 
dem  Reichen  den  Vonsug  %\i  geben  vor  den  besser  Unterrichteten  and  dnrek 
heiligeren  Wandel  aosgeseichneten  Armen. 

Allem  Anscheine  nach  hatten  im  Abendlande  die  Priester  nnd  Diakonen 
das  Recht  su  examiniren  und  die  von  ihnen  fllr  würdig  Erkannten  dem  Bisehot 
sur  Ordination  Yorsostellen.  Das  Concilium  von  Nantes  verordnet,  dass  die 
Ordinanden  von  Priestern  und  anderen  Terstandigen  im  güttliehen  Geeelse 
bewanderten  und  in  den  kirchlichen  Vorschriften  erfahrenen  Hännem  gcprOft 
werden  sollen.  Das  sehnte  Concilium  von  Toledo  verhAngt  Streiim  gegen 
die  Hirten,  welche  die  geistlichen  Würden  und  die  Pfarrkirohen  —  nicht  io 
die  Frömmsten  4ind  Gelehrtesten,  sondern  an  ihre  Verwandten  und  Freoirfe 
vergeben.  Derlei  Vergabungen  werden  mit  Nichtigkeit  belegt,  nnd  die  vvb 
so  grossen  Verbrechens  Schuldigen  mit  der  Excommanication  bestraft 

Mithin  sollten  nach  den  Institutionen  und  der  Praxis  der  alten  Kirche 
die  Wahlen  und  CoUationen  der  geistlichen  Aeniter  im  genieinsamen  Einnr* 
nehmen  des  BischoCsi  und  seines  Klerus,  durch  Einverstindniss  des  Hao^ 
mit  den  Gliedern  erfolgen.  Nach  der  Anweisung  der  kirchlichen  Oeberlie- 
ferung  schrieb  Alexander  III.  an  den  Patriarchen  von  Jerusalem,  er  habe 
nicht  das  Recht,  in  geistlich^i  Beneficien  Jemanden  einsosetsen  oder  abM' 
setsen,  ohne  den  Bath  und  die  Zustinunnng  seines  Gapitels  (Cap.  Novit  de 
his,  quae  flunt  4  X.  [3,  10]).  Ludwig  der  Heilige,  König  von  Frankreiek 
wollte  die  von  ihm  abhängigen  Benefieien  nur  an  wohl  erprobte  Snbjeele 
vergeben*  Er  liess  sie  doreh  den  Kander  von  Paris  und  andere  kluge  Miiuier 
prOfen.  Als  er  selitem  Sohne  das  Reich  hinterliess,  empfahl  er  ihm  die 
geistlichen  Beneficien  nur  an  geeignete  Personen  %a  vergeben  et  de  oonsBio 
spiritoalium  viroram. 

Die  hier  angeführten  Thatsaohen  sind  aus  Thomassin  geschöpft.  Wir 
wusen  freilich,  dass  die  Decretale  Alexanders  DI.  schwer  su  erklären  isti 
man  hat  gesagt,  sie  sei  nur  Ortlicher  Nator,  allein  es  ist  sn  beachten,  dssi 
ihre  Aufinahme  in  die. Sammlung  des  gemeinen  Rechtes  sie  sur  allgemeineii 
Regel  erhebt.     Sieh  darüber  Gonsales  und  Fagnan. 

Das  Concilium  von  Trient  hat  Alles,  was  die  Ordination  betrifft,  dem 
Bischof  anheimgestellt;  es  hat  dem  Archidiakon  das  Recht,  das  er  frOher 
hatte,  die  Ordinanden  vorsostellen,  entsogen,  und  die  Frage,  die  im  Poati- 
flcale  vorkommt,  ist  nur  noch  eine  ceremonielle  Formel.    Dad  CoiieiUon  htt 
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die  Angelegenbeit  der  Ordinationen  dem  Bischof  in's  Gewissen  gescboben 
und  ifinen  nur  empfohlen,  sich  des  Rathes  verständiger,  yon  ihnen  frei  ge- 
wählter Männer  zu  bedienen.  Er  hat  ihnen  sogar  gestattet,  die  Ordination 
ex  conscientia  informata,  selbst  wegen  eines  geheimen  Vergehens  und  ohne 
Process  sa  vdrweigern;  eine  Ermächtigung,  die  bis  zw  dem  Concilium,  we- 
nigstess  in  Ansehung  der  Weltgeistlichkeit  (denn  die  Ordensoberen  hatten 
sie  in  Ansehung  ihrer  Untergebenen}  etwas  Unerhörtes  war;  eine  Yerwel-^ 
gerong,  gegen  die  es  keine  Berufung  gibt  und  kein  Mittel  der  Abhilfe  Qbrig 
bleibt,  als  sich  im  Recurswege  an  den  apostolischen  Stuhl  zw  wenden.  Der 
beil.  Stuhl  hat  offenbar  das  Recht,  die  im  Gewissen  des  Bischofs  Terbor- 
genen  Gründe  zu,  erfahren,  und  nur  wenn  diese  Gründe  für  ungenügend  er- 
kannt werden,  empfängt  ein  anderer  Bischof  den  Auftrag,  die  Weihen  sa 
ertbeilcn.  Das  ist  allerdings  eine  sehr  ausgedehnte  Gewalt;  aber  anderer- 
seits führt  das  Concilium  den  Concurs  ein,  wenn  es  sich  um  die  Besetzung 
erledigter  Pfarreien  handelt.  Obwohl  es  dem  Bischof  ausdrücklich  die  Wahl 
desjenigen  Torbchält,  den  er  für  den  Würdigsten  hält,  will  es  doch,  dass 
derselbe  nur  aus  denjenigen  Kandidaten  gewählt  werde,  welche  von  den 
alJjährllch  durch  die  DiÖcesansynode  mit  Stimmenmehrheit  gewählten  Exami- 
natoren approbirt  worden ;  und  da  es  ein  von  einem  General-Concilium  aus- 
gegangenes Gcsets  ist,  so  hat  der  heil.  Stuhl  allein  die  Gewalt,  davon  zw 
dispensiren,  wie  er  zuweilen  durch  die  Gewährung  von  Prosynodal-Examinatoren 
tbut.  Aber  selbst  die  in  dieser  Besiehung  eingehaltene  Praxis  zeigt  die  überaus 
grosse  Wichtigkeit,  die  man  darein  setzt,  nicht  von  dem  Princip  abzuweichen, 
welches  das  Concilium  von  Trient  zur  Einführung  des  Concurses  vermochte. 
Das  Gesetz  über  die  Ordinationen  und  das  Gesetz  über  die  Concurse 
sind,  von  derselben  Autorität  ausgegangen,  auch  in  gleichem  Grade  verpflich- 
tend. Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  zwischen  diesen  zwei  Gesetzen 
eine  enge  Beziehung  besteht,  es  sei  denn,  dass  man  alle  von  der  kirchlichen 
Ueberlieferung  überkommenen  Grundsätze  verläugnen  und  Über  Bord  werfen 
wolle.  Benedict  XIV.  macht  irgendwo  die  Bemerkung,  es  sei  im  höchsten 
Grade  der  Vernunft  und  der  Billigkeit  entgegen,  unter  den  apostolischen 
Constitutionen  und  den  Decreten  der  allgemeinen  Concillen  dasjenige  auszu- 
wählen, was  unseren  persönlichen  Neigungen,  unseren  Übel  verstandenen 
Interessen,  unseren  Yorurtheilen  zusagt,  und  dagegen  unbeachtet  zu  lassen, 
was  in  eben  diesen  apostolischen  Constitutionen  und  Decreten  der  allge- 
meinen Concilien  eben  diesen  unseren  persönlichen  Neigungen,  Yorurtheilen 
and  übel  verstandenen  Interessen  entgegen  scheint.  Wir  sagen:  übel  ver- 
standene Interessen ;  denn  Niemand  kann  Recht  behalten  gegen  die  gesammte 
Kirche,  gegen  ein  allgemeines  Concilium,  gegen  den  obersten  der  Bischöfe, 
und  die  Verhöhnung  der  allgemeinen  Gesetze  der  Kirche  kann  keine  andere 
Folge  haben,  als  furclitbare  Uebel  in  der  Zukunft  herbeizuführen.  Allea 
hingt  zusammen  in  der  kirchlichen  Gesetzgebung;  die  überlieferten  Grund- 
sätze sind  darin  gewahrt;  die  Rechte  der  Einzelnen  stets  geachtet,  die  Be- 
dfirfnisae  befriedigt  und  die  auferlegte  Last  ist  nie  übermässig.  Was  ge- 
Ibv'«  JrdUo  für  kaOk.  ßrchewrecU    II.  Band.  26 
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« 

schieLt,  wenn  man  stdrend  eingreift  in  diesen  wunderbaren  Zusammenbtngt 
—  man  verursacht  ein  tiefes  Missbehagen «  das  unfehlbar  in  Terderbliche 
Spaltungen  ausbricht.  Und  man  sage  nicht  etwa,  die  Gewohnheit  habe  ob- 
gesiegt gegen  das  Gesets  des  Concurses;  denn  Jedermann  weiss,  dass  keine 
Gewohnheit  gegen  das  Concilium  von  Trient  je  verjähren  kann.  DafOr  ist 
gesorgt  durch  die  Constitution  Pius  IV.  Sollte,  wie  es  nicht  der  Fall  ist, 
jemals  Jemand  in  der  Lage  «ein,  sich  Ober  die  Vorschriften  des  Conciliums 
von  Trient  hinweg«usetsen ,  so  wUrde  die  Billigkeit  verlangen,  dass  es  nicht 
blos  in  Ansehung  der  DiOcesansynoden  und  des  Concurses,  sondern  auch  in 
Ansehung  der  Suspensionen  und  Ordinationsverweigerungen  ex  informata 
conscientia  und  anderer  ähnlicher  Bestimmungen  geschehe. 

Wir  haben  gesagt,  dass  der  heil.  Karl  Borromäus,  dieser  eifrige  Förderer 
der  Tridentinisehen  Disciplinarbestimmungen,  es  auch  in  Ansehung  des  Con- 
curses war.  In  der  ersten  Diöcesanaynode,  die  er  durch  seinen  GeneralTictr 
halten  liess,  sehen  wir^  wie  das  Decret  des  Conciliums  fiber  den  ConcorB 
verlesen  und  die  Wahl  von  acht  DlOcesanexaminatoren  durch  geheime  Ab- 
stimmung vorgenommen  wurde.  Pronuntiato  publice  decreto  Tridentino  de 
examinatoribus ,  multi  nominatim  propositi  fuerunt,  quorum  octo  Synodus 
probavit  suffragiis  per  schedulam  occulte  latis.  Postea  examinatores  probati 
jusjnrandum  praestiterunt  ex  illo  decreto.  (Actor.  Eccl.  Mediol.  pars  see. 
p.  206.  edit.  Lugdun.)  Wir  haben  gesehen,  dass  der  heil.  Karl  Boromiof 
in  seinem  vierten  Provinsialconcilium  die  Form  der  öffentlichen  Ausschreibimg 
sur  Berufung  aller,  die  sich  wollten  prüfen  lassen,  genehmigen  Hess;  vo- 
'  durch  am  Besten  der  vom  Concilium  beabsichtigte  Zweck  erreicht  wird,  h 
der  vierten  Diöcesansynode ,  welche  eine  trefSiche  Verordnung  be»flglich  der 
Abhaltung  der  Synoden  enthält,  liest  man:  Cum  autem  de  examinatoribus 
dioecesanis  ac  de  judicibus  causarum  deligendis  agetur,  hoc  in  suffiragiis 
i^erendis  singuli  spectent,  ut  non  humanis  affectibus  obsequantur,  sed  Deo  et 
conscientiae  suae  et  ecciesiae  utilitati,  animarumque  saluti  satisfaciant.  (Actor. 
p.  296.)  Im  sechsten  Provinsial-Concil  erklart  der  heil  Karl  Borromaos 
die  grosse  Ausdehnung  der  Diöcese  erfordere  eine  grössere  Ansah!  von 
Examinatoren;  23  Xamen  werden  von  ihm  in  Vorschlag  gebracht  und  er 
bestimmt,  dass  nur  diejenigen  darunter  als  approbirt  angesehen  werden 
sollen,  für  welche  mehr  als  die  Hälfte  der  Stimmen  sich  ausgesprochen 
hat.  Es  sei  gestattet,  hier  den  Text  selbst  ansuführen.  Ex  üs  porro  Om- 
nibus illos  deligi  per  vos  liceat,  qui  vobis  et  satisfaciant,  et  probati  sint; 
ita  scilicet,  ut  qui  dimidiam  partem  suffragiorum  ab  iis,  qui  ex  compromisso 
vestro  delecti  sunt,  ad  suffragandum  tulerint,  hoc  examinandi  munua  habeant* 
(Act.  p.  313.) 

Die  Acten  der  Mailänder  Kirche  bieten  noch  andere  Urkunden  fiber  den 
Concurs  dar:  Die  Formel  des  Edicts,  welches  der  heil.  Karl  so  erlassen 
pflegte;  die  Gegenstände  der  Prfifung;  die  Collationsbriefe  fiber  die  Pfarrei 
SU  Gunsten  des  einen  der  approbirten  Bewerber.  Die  Formel  das  Edicts 
beruft  omnes  et  singulos,  qui  vel  examinari,  vel  alios  examinandös  nominare 
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Toluerint.  Die  Formel  des  Zeugnisses  über  die  bestandeie  PrOfung  und  er- 
haltene Approbation  besagt,  dass,  nachdem  die  und  die  Pfarrei  xur  Erledigung  ge- 
kommen, durch  Öffentliches Edict  alle  berufen  worden,  die  sich  prüfen  lassen 
\7olhen,  die  ConcurspHlfung  xur  bestimmten  Zeit  durch  den  Prälaten  und 
die  aöf  der  Diöccsansynode  gewählten  und  aufgestellten  Examinatoren  abge- 
halten worden,  der  Prälat  den  und  den  als  den  geeignetsten  sur  Besetzung 
der  erledigten  Pfarrri  erkannt  und  approbirt  habe.  Auch  finden  sich  äusserst 
interessante  Angaben  in  den  Instructionen  für  die  Kanslei,  in  dem  vierten 
Theile  der  Acten,  S.  583  der  angeführten  Lyoner  Ausgabe.  Der  heil.  Karl 
befiehlt,  ein  Buch  sn  fuhren  unter  dem  Titel:  Liber  provisionum  parochia- 
lium,  aliorumquc  beneftciorum  per  examen;  in  dieses  Buch  soll  Alles  einge- 
tragen werden,  was  auf  die  Anstellungen  Bezug  hat:  der  Tag  der  Erledi- 
gnng,  der  Tag  der  Erlassung  des  Concursedictes;  die  Namen  der  von  dem 
Prälaten  für  den  beyorstehenden  Concurs  beseichneteu  Examinatoren  3  die 
Namen  der  Kandidaten  und  das  kurze  Resultat  der  über  sie  eingezogenen 
Auskünfte,  der  Tag  der  Prüfung  und  die  Namen  der  dabei  anwesenden  Per- 
sonen ;  die  nach  vorgängfger  Berathung  über  die  Eigenschaften  der  Kandi- 
daten geheim  abgegebenen  Stimmen;  endlich  die  Approbation  oder  Terwer- 
fung  der  Kandidaten.  Heut  zu  Tage  kommt  überdies  dasjenige  zu  beob- 
achten, was  durch  Encyclica  Clemens  XI.  und  durch  die  Constitution :  cum 
illnd  Benedicts  XTV.  vorgeschrieben  ist. 

Der  leil.  Franz  von  Sales  beobachtete  die  Vorschrift  des  Concurses  auf 
das  Sorgfältigste.  In  seiner  Lebensgeschichte  lesen  wir,  „dass  er  sich  flelssig 
nach  dem  Leben  und  den  Sitten  derjenigen  erkundigte,  die  sich  um  ein 
Beneflcium  bewarben,  und  es  ihnen  niemals  anders,  als  im  Concurswege  gab.'* 
Und  an  einer  anderen  Stelle:  ,,Er  hielt  alle  Jahre  unfehlbar  die  Synode,  und 
Volke,  dass  in  seiner  ganzen  DiOcese  die  Canones  des  Conciliums  von 
Trient  beobachtet  würden.  Die  Pfarreien  wurden  nicht  nach  Gunst  oder 
Dngunst  yergeben ;  das  Verdienst  allein  entschied  darüber  in  einer  öffentlichen 
Disputation,  bei  der  er  selbst  mit  seinen  Assessoren  den  Vorsitz  führte^ 
am  das  Benefieiutn  demjenigen  zuzusprechen ,  der  nicht  am  meisten  Empfeh- 
longen,  sondern  am  meisten  Fähigkeit  hätte/'  —  Wir  haben  gesagt ,  dass  die 
nach  dem  Conciüum  von  Trient  gehaltenen  Provinzial-Concillen  die  Beobachtung 
seiner  Torschriften  über  den  Concurs  einschärften.  In  Salzburg  wurde  ein 
solches  Proyinzial-Concilium  im  J.  1568  gehalten,  dessen  Acten  im  J.  1573 
gesammelt  und  herausgegeben  wurden  unter  dem  Titel :  Constitutiones  et  de- 
ereta  coneinnata  atque  In  provinciali  Synodo  Salisburgensi  edita ....  cum 
approbatione  Sanctae  Sedis  Apostolicae.  Dilingae  1575.  In  der  dreizehnten 
Constitotion  dieses  Provlnzial-Concils  p.  42  ist  das  Tridentinische  Decret  in 
extenso  eingerückt.  Gleiches  finden  wir  in  den  Decreten  des  Provinzial- 
Concihs  Ton  Bordeaux  vom  J.  1584.  Im  vorhergehenden  Jahre  1583  waren 
zwei  FroTinzfal-Concilien ,  In  Bourges  und  in  Tours,  gehalten  worden,  die 
gleicbfiilh  die  Ablaltang  der  Pfarreoncurse  einschärften.  In  der  Erzdiücese 
BliehW  wiederholte  iaa  im  Jahre  1584  gehaltene  ProTinzial--Conci]inm  unter 
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Hinweisang  auf  Concil.  Trid.  Sess.  24.  cap.  18  die  schon  auf  einem  frfiberai 
ProTinsial  •  Concilium  Tom  Jahre  1564  gegebenen  Bestimmungen  über  die 
Pfarrconcurse,     Ein  Concüium  %n  Rouen  vom  Jalire  1584  fügte  den  Triden- 
tinisclien  solche  Bestimmungen  bei,  die  durch  die  Encyclica  Ciemens  XI*  in 
das   gemeine  Recht  übergegangen   sind.    Im  folgenden  Jahre  1585  schürfte 
das  Provinsial  -  Concil  von  Aix    die  Beobachtung  der  Tridentinischen  Vor- 
schriften Gbcr  den  Pfarrconcurs  ein,  und  im  Jahre  1594  ging  das  Conciliun 
Yon  Avignon  sogar  noch  veiter,  indem  es  die  Zuziehung  von  drei  Examioa- 
toren  sogar  bei  der  Ertheilung  der  Weihen  und  der  Approbation  der  Prediger 
und  der  Beichtväter  verordnete.     Nahe  an  dreissig  Provinsial-Concilien,  die 
um  jene  Zeit  in  Frankreich  gehalten  wurden,  Hessen  sich  in  ähnlicher  Weise 
die  Vollziehung  der  Tridentinischen  Beschlüsse  Qber  den  Pfarrconcurs  ange- 
legen sein,  ja,  um  dieselbe  desto  gewisser  und  leichter  su  erreichen,  wen- 
dete sich  im  Jahre  1574  eine  Versammlung  von  fransOsischen  Ersbischtfen, 
Bischöfen  und  Priestern,  die  in  der  Absicht  der  Wiederherstellung  des  Cultoi 
und  der  kirchlichen  Dlsciplin  susammengetreten  waren,  an  den  König  KarllX«, 
und  erwirkte  besOglich  der  Wiederbesetsung  erledigter  Pfarreien  ein  könig- 
liches Edict,  welches  fast  wie  eine  Uebersetsung  des^  bezüglichen  Tridenti- 
nischen Beschlusses  lautet«      Allein  auf  dieser  Art    der  Fürsorge    für  die 
kirchlichen   Interessen    war   offenbar   kein  Segen;   denn    trotz   dem   Ediete 
Karls  IXm  welches  unseres  Wissens  nie  widerrufen  wurde,   kam  doch  der 
Pfarrconcurs  in  Frankreich  allmällg  fast  ganz  ausser  Gebrauch,  und  erhidt 
sich  nur  in  einigen  Provinzen  in  Folge  des  weisen  Einschreitens  des  apo- 
stolischen Stuhles,   während  er  in  Deutschland,  Spanien  und  Italien  bis  tnf 
die  neuere  Zeit  in  voller  Uebung  blieb.     In  Italien  beurkunden  die  FQrsorge 
der  Bischöfe  für  die  Vollziehung  der  Tridentinischen  Vorschriften,  ausser  den 
schon  angeführten  Massnahmen  des  heil«  Karl  Borromaus  und  des  heil.  Franz 
von  Sales,  dieConcilien  von  Ravenna  vom  J.  1568,  von  Capua  vom  J.  1569« 
von  Florenz  vom  J.  1573  und  von  Aquileia  aus  derselben  Zeit.    In  Belgien 
haben  dieConcilien  zu  Mecheln  in  den  Jahren  1570,  1G07,  1609  zuCambrai, 
im  J.  1586,  zu  Gent  im  J.  1613,  zu  LQttich  im  J.  1618  die  Vollziehung 
der  Tridentinischen  Vorschriften  auf  das  Nachdrücklichste  eingeschärft    Dia 
Acten  der  DiOcesansynoden  von  Namur  von  den  J.  1570,  1604  und  1625, 
von  Toumai  von  den  J.  1589,  1600,    1643,  1648,  1660,  166l  bezeugen 
die  guten  Früchte,  die  das  Institut  dort  hervorbrachte  und  mit  welcher  Sorg- 
falt es  gepflegt  wurde.     Oielches  bezeugen  in  Bezug  auf  Holland  die  Acten 
der  Provinzial-Concilien  von  Herzogenbusch  vom  J.  1571  und  1612,  und 
von  Harlcm  vom  J.   1571.    In  Spanien  hat  das  Concüium   zu  Toledo  im 
J.  1566  die  Tridentinischen  Bestimmungen  nicht  nur  den  seinigen, .  über  die 
Verleihung  der  Seelsorgsbeneficien  zum  Grunde  gelegt,  sondern  dieselben  nock 
durch  manche  Beisätze  strenger   und   wirksamer  zu  machen  gesucht     An 
diese  Bestimmungen  schliessen  sich  an  die  des  Conciliums  von  Compostella 
vom  J.  1575,  abermals  von  Toledo  vom  J.  1582,  dann  Ton  Yalenda  vom 
J.  1584,  1590,  1594  und  von  Orloli  vom  J.  1590«    Letztere  verordneteni 
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iwn  das  Examen  Öffentlich  rorgenonmien  "vrerde,  and  aDe  ausser  dem  Concars 
erfolgen  Verleihungen  von  SeelsorgspfrOnden  wurden  fflr  null  und  nichtfg 
erkllrt.    Mit  derselben  Sorgfalt,  wie  in  Spanien,  wurden  die  Tridentinischen 
Bestinmangen  Qber  den  Pfarrconcurs«  besonders  durch  die  Bemühungen  des 
berfibmten  Ersbischors  von  Lima,  des   heil.  Torribius,  auch  im  spanischen 
bdien  in  Wirksamkeit  gesetst     (Aguirre,   Concilia  hispan.  T.  IV.  p.  254, 
281  sq«  —  765.)     Was  Deutschland   anbelangt,  so  haben   wir   schon  des 
PiDTfneial - Conciliums   von   Salsburg  vom   J.    1568  gedacht,    welches  das 
Tridentinische  Decret  rcpublicirte.     Eine   Synode   zu  Trient  vom  J.   1593 
befiehlt  die  Beobachtung  dieses  Decrets  für  die  Zukunft  in  gleicher  Weise 
wie  bisher:   ,,Ut  animanim  cura,  quae  merito  ars  artium  a  sacris  canonibus 
ippellatur,  a  diguis  et  idoneis  personis  administretur,   in  collationibus  neu 
proTisionibos  quorumcumque  beneficiomm  curatorum,    etiam  juris  patronatus, 
fornam  sacri  eoncilii  Tridentini  senrari  volumus,  quae  praescribitur  in  cap. 
18,  sess«  24.    Examinatores  Tcro,  qui  concurrentium  sufficientiam  explorent, 
io  futurum  quoque,  sicut  jam  observatum  fuit,  in  synodo,  aut  alias,  sicut  ex- 
pediet,   etiam  extra  synodum  subrogari  volumus,  senratis  omnibus  in  eorum 
eleetione,  quae  in  eodem  dccreto  Concilii  statunntur.  (De  collat.  benef.  c.  31- 
Concil.  Germ.  T.  VIII.  p.  424.)     Vgl.  im  selben  Bande  der  Concil.  Germ, 
die  Breslauer  Synode  Tit.  de  pastoribus.     Eine  Prager  Synode  vom  J.  1605 
befiehlt,  die  Seelsorgspfriinden  nur  solchen  zu  verleihen,  die  nach  den  hei- 
ligen Canones  und  den  apostol.  Constitutionen  geprüft  und  tauglich  erfunden 
worden,  mit  Besiehung  wahrscheinlich  auf  die  Constitution  Plus  Y.,  welche 
jede  in  anderer  Weise  erfolgte  Collation  für  null  und  nichtig  erklSrt,    „Cum 
alicujns   ecclesiae  parochialis  vacatio,   quomodocumqne  contigerit,  ei  tantum, 
qoi  medio  examine,  aetate,  prudentia,  scientia,  morum  probitate,  et  aliis  re- 
quisitis,  magis  idoneus  repertus  fuerit,  ad  sacrorum  canonum  et  pontificallum 
eonstitotionum  praescriptum   eonferatur...     Examinatores  munus  suum  nullo 
modo  aggrediantur,  antequam ,  vel  in  synodo  nostra  dioecesana,  vel  privatim, 
in  manibas  nostris,  ad  sancta  Dei  evangella  juraverint^  ut  infra.     (Tit.  27 
de  benef.   collat  Cone.  Germ.  T.  VIII,   p.  745.)  —   Die  Beseichnung  der 
Syoodalexaminatoren   kommt  auch  in  der  Wormser  Synode   vor.     (T.  YII| 
eod.  p.  795.)  —  Unter  den  su  Fulda  durch  den  päpstlichen  Legaten  pnbli- 
eirten  Reformationsartikeln   befindet  sich  auch  die  Vorschrift  des  Pfarrcon- 
curses.      Diese  Decrete  des   legatus  a  latere  sind    in    der  Sammlung   der 
deutschen  Concilien  von  Harsheim  zu  finden.    Sie  wurden  unter  dem  Titd: 
Decreta  visitationis  apostolicae   praescripta  pastorib4s  ecciesiae  Fuldensis  im 
Jahre  1619  durch  den  Legaten  D.  Antonio  Albergati  publicirt  und  besagen: 
Rmus.  Dnus.  Abbas  vel  ejus  Vicarius  generalis,  habita  notitta  de  morte  pa« 
■toris,  eoret  sumptibus  eorum,  ad  quos  fructus  spectant,  provideri  pastoratni 
de  vieario,  donee  novus  suceedat'  pastor,  et  intra  decem  dies...  publicum 
edictum  affigi  jubeat,  quo  omnes  invitentur,  qui  votent  examini  se  subjicere, 
vel  aliiw  examinandos  nomlnare. 

In  Jihre  1626  schirfte  die  Osnabrttcker  Synode  die  Beobachtung  des 
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CoDcarses  mit  dem  Beisatxe  ein,  dass  alle  ohne  Concws  yorg/a^oamvnisä 
Yerleihangen  null  und  nichtig  sein  bürden.  Das  sioU  das  Mittel  seia,  Qm 
sich  guter  Wahlen  %ü  versichern«^  „Yolentes  autem  in  futurum  praecaTere, 
ne  ad  ministerium  Ecclesiae,  et  maxime  ad  animarom  curam  accedant  ii,  qm 
idonei  non  sunt,  cum  illud  certum  sit,  quod  ordinatio  et  institutio  janoa  sit^ 
]^er  quam  sit  ipgressua  ad  ecclesiarum  ministeria,  qui,  si  ait  corruptus,  totam 
Ecclesiae  oeconomiam  evertit;  repetimus  ea,  quae  in  Concilio  Tridentino  de 
ordinandorum  et  ad  curam  praeoipue  animarum  admittendorum  examine  sala- 
briter  sunt  instituta.  Nolumus  autem  ulium  posthac  cujuspnnqoe  atatiis  ad 
ordines  et  beneficia,  maxime  cnrata,  sine  hujusmodi  cxamine  admitti;  pro- 
visiones  autem ,  collationes,  institutiones ,  investituras  alit^r  factas«  nallius 
roboris  declarantes.  Deputamus  autem  examinatores  cum  vicario  nostro  in 
spiritualibus  generali  D.  D.  etc.  (Concil.  Germ..  T.  IX«  p.  345-)  Dieses 
Beeret  vurde  wiederholt  auf  der  OsnabrCicker  Synode  vom  J.  1630.  (EkMi. 
p.  475.)  Die  Culmer  Synode  von  1641  enthält  die  Bezeichnung  der  Exa- 
minatoren soM^ohl  für  die  Ordination  als  für  Pfarnerleihungen.  «^Examiaa- 
tores  quoque  futurorum  parochorum,  ad  ecclesias  parochiales  et  ordines  pn>- 
movendorum,  tum  et  concursus  non  omittendi,  eodem  s«  c.  Trideatini  prae- 
cepto,  eligere  compellimur,  illosque  eligimus  ac  designamus.  Quibus  DomiaiB 
deputatis,  parochos  ad  beneficia  curata  examinandi,  concursum  circa  eadev 
servari  solitum,  cum  opus  postulaverit,  adhibendi,  ad  sortem  Domlni  pnh 
movendi,  ordinibus  clericalibus  adscribendi,  concedimus  facultatoai.  (Eod. 
p*  615.)  Die  Fassung  dieses  Decrets  erklärt  sich  ohne  Zweifel  aus  der 
grossen  An^hl  von  Pfarreien,  die  einem  Patronatrechte  nnterworfen  waren. 
Vgl.  die  Synode  %u  Paderborn  im  J.  1644,  Tit.  de  exanunaloribu^  et  exa- 
minandis.  (Eod.  p.  669.) 

Zwei  in   einem  Zwischenräume   von   42  Jahren   in  Constans  gehaltese 
Sypoden  enthalten  vortreffliche  Bestimmungen  über  die  Concurse.     Die  erste 
vom  J.  1567   verordnet,   dass  man  ad  unguem  die  Vorschriften  des  Coaci- 
liums  von  Trient   und  der  Constitution  Pius  Y«   beobachte.       Desd  Land* 
decan  wird   die  Aufstellung  eines  Yicars  im  Erledigungsfalle  einer  Pfarrei 
übertragen.       Darauf    folgern    mehrere    die    Patronate    angehende    Verord* 
nmigen.    Was    aber  die  Pfarreien  von  freier  CoUation  anbelangt,    so  ver- 
ordnet die  Synode  die  Ausschreibung   des  Concurses,  die  selbst   bei  nicht 
pfarrlichen  Pfründen  bezüglich   der  Bekanntmachung   der   Erledjgnng  statte 
linden  soll.     Das  Decret  steht  im  »weiten  Theile  der  Synode  Tit.  IV,  e.U.: 
Qaaliter  eccksiis  vacantikus  de  futuro  pastore,  ac  etiam  tempere  vacaüonis 
providendum  sit.    Wir  heben  in  Folgendem  die  schlagendsten  StaUea  dieses 
siemlich  weitläujGgen  Decrets  aus :  Indemnitati  ecelesiaram  parochiaUinn  qoae 
propter  earum  longam  vacationem  grandia  in  spiritualibus  et  teaq^ralibiis 
dispendia  frequenter  patiuntur,  occurrere  volentes,  statuimas  inhaerendo  de- 
cretis  S.  Concilii  Tridentini  et  bullae  SS.  Dni.  N.  Pii  V....  in  hia  vero 
quae  ad  coUationem  nostram  pertinebunt,  omnea  et  slnguloa  pro  oonaeeattwe 
Ülins  vacantis  ecclesiae  legitime  examini  ae  subjieere  volentes,  per  edicton 
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poblteum,  !n  Talvis  nostrae  cathedralis  et  yacantis  Ec^lesiaa  ad  eertom  diem 
efocari^  eique,   qni   in  examine,  jaxta  Formam  ConcIIii'Tridöntini,   primaa 
talerit,  benefieium  auctoritate  ordioaria  oonferri,   omniaque  ea,   quae  a  con* 
cilio  Tridentino   cap,  18   de  Ref.  sess.  24  disposita  fuere....   fieri  faciemns, 
et  per  hane  Constitutionen!  injungimus.     Et  id  Tolumus  extendi...  etiam  ad 
beneficia  non   curata^   quantam  ad  notificationem  yacationis.   (Concil.  genn. 
T.  Vn.)     Was  die  einem  Patronatrecht  unterworfenen  Pfarreien  betrifft,  be- 
weist, dass  das  canonische  Gesetx  mit  den  Rechten  der  Patrone  yollkonunen 
▼ereinbarlich  ist.      Die  Konstanser  Synode  rom  J.  1609  empfiehlt  dem  Gl. 
Vicar  and   den  Examinatoren   den  grOssten  Fleiss  in  der  ErfÜllang   ihrer 
Obliegenheiten.    T.   VIU.    cit.    p.    897.)     Während   die    Trierer   Di0cesan- 
Constitutionen  vom  J.  1619  Mos  den  Wunsch  aussprechen,  dass'die  Pfarr- 
pfrQnden  im  Concnrswege  yerliehen  werden  mochten  (optandum  esset,  ut  per 
eoocarsum   plurium   hnjuscemodi  curata   beneficia    conferrentur  juxta    conc. 
TVid.  sess.  24,  cap.  18  de  Ref.  loc.  cit.  T.  IX,  p.  325.)  enthält  die  Kölner 
Synode  (im  selben  IX.  Bande  der  Concil.  Sammlung  Ton  Harsheim  S.  904} 
80  SU  sagen   die  ToUständige  Disciplin  des  Concurses.     Ihre  Bestimmungen 
gehören   %a   den  Tollständigsten,    die  man  finden  kann.    In  der  einleitenden 
Instruction  liest  man  das  Yerseichniss  der  auf  der  Synode  sn  ernennenden 
Personen   und  unter  diesen  examinatores    parochorum  et  ordinandorum  ad 
euram.    Darauf  folgt  die  Formel   des   Eides,    den   die  Examinatoren   and 
Synodalsengen   %a  leisten   haben.    (Eod.  p.  900.)     In  der  «weiten  Sitsnng 
beantragen  die  Promotoren  die  Wahl  der  Synodal-Rtchter  und  Examinatoren. 
Die  Constitution  Bonifas  YIU.  und   das  Decret  des  Conciliums  von  Trlent 
werden  verlesen   und   darauf  wird  sur  Beseiehnung   der  Richter  und  der 
Examinatoren   geschritten.     Auf  die  Synodalsitsungen  folgen  die  erlassenen 
Decrete.     Der  Tit.  VI.   de  pastoribus  et  vice  pastoribus  verordnet,   dass 
•fles  beobachtet  werde,  was  in  den  Decreten  des  Conciliums  von  Trient,  in 
den  Constitutionen  des  heil.  Pins  Y.  vorgeschrieben  ist.    Vacantibus  igitor 
ecdesiis  parochialibns  voTumus,  ut...  quaecumque  in  Concilii  Tridentini  de-^ 
cretis  et  Pii  Y.  conatitntlonibus  statuta,    decreta   et  ordinata   sunt,    obser- 
ventur.    (Bod.  p.  1029.)     Die  Kölner  Synode,  welche   die  Sammlung   der 
Concilia  Germanfae  schliesst,  ist  zugleich  eines  der  merkwQrdigsten  Stücke 
dieser  kostbaren  Sammlung.     Bald   nach   dieser  Kölner  Synode  gestalteten 
sich  die  Yerhältnisse  der  kathoüMen  Kirche  in  Deutschland  so  ungünstig, 
dasB  an  die  Abhaltimg  von  Concilien  und  Synoden  gar  nicht  mehr  gedacht 
werden  konnte  und,   als  der  Ersbischof  von  Mains  am  Ende  des   vorigen 
Jahrhunderts  die  Absicht  kundgab,  in  seiner  DiOcese  wieder  eine  Synode  xa 
halten,  der  Ansf&hrung  dieses  Yorhabens  von  Seite  des  apostol.  Stuhles  und 
■Her  Vrennde  der  Kirche  nur  mit  der  grOssteii  Besorgniss  entgegengesehen 
werden  konnte.    (Himmelstein,   Synodicon  Herblpolense ,    WQrsburg   1855. 
S.  134  fg.}    Hit  dem  Institute  der  Synoden  serfiel  auch  das  des  Pfarreon- 
carses.    Die  VemacUissigung  desselben  gab  sogar  in  Oesterreich  der  weit- 
Gewalt  Yeranlaasong  und  Yorwand,  sich  des  Gegenstandes  su  be- 
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miebttgen  ipid  jhrerselta  elgenmlchtfg  BestimainDgeii  darflber  %n  treffen,  die 
sowohl  nach  Zweck  und  Absicht ,  als   in  ihren   einseinen  Vorschriften  mit 
denen   des   canonischen  Rechtes  in  vielfachem  Widerspruch  standen.  (Paci- 
mann,  Lehrbach  des  Kirchenrechts »  Wien  1851.  II.  S.  49  ffg.     Ginzd,  die 
PfarrconcarsprUfung  nach  Staats-   and  Kirchengesets,   Wien  1855.)    Ceber 
die  deatsche  Kirche  aber   brachen  die  Fluthen  der  Revolution  herein,  ser- 
trOmmerten  das  ganse  Gebäude  ihrer  äusseren  Verfassung  und  gaben  sie  auf 
ein  halbes  Jahrhundert  fast  dem  willkürlichen  Schalten  der  meist  protestan- 
tischen Regierungen  und  einer  tiefen  Verwirrung  preis,  jaus  der  sie  sich  eben 
erst  wieder  allmalig  heraussuarbeiten  beginnt.     In  dieser  Zeit  der  Unter- 
drückung and   der  Verwirrung  wurde  denn  auch  die  Besetsung  der  Pfarr- 
stellen  von  den  Regierungen  den  Bischöfen  so  gut  wie  gänslich  entrissen, 
nach  ihrem  Gutdünken  und  vermeintlichen  Interesse  geordnet  und  dabei  eine 
Art  von  Concurs  eingeführt,  der  nichts  weniger  als  den  Absichten  der  Kirche 
und  den  TridentiniBchen  Vorschriften  and  päpstlichen  Constitutionen  entsprach. 
(Permaneder,  Handbuch  des  gemeingült.  kathol.  Kirchenrechts  IIL  AuDage. 
Landshut  1857.  S.  60  and  383.)    Nur  in  Oesterreich,  Baiern  undWürtem- 
berg  ist,  und  swar  in  Oesterreich   durch  Art.  4  ond  24  des  Concordates, 
in  Baiem  durch  allerhöchste  Verordnung  vom  28.  Sept.  1854,  in  Würtemberg 
aber  durch  Art.  4,  lit.  c  der  neaesten  Vereinbarung  mit  dem  pipstlichcB 
Stuhle  den  Bischöfen  ihr  Recht  und  der  kirchlichen  Gesetsgebung.ihre  Gel- 
tang wieder  eingeräumt  worden.   Der  Art.  24  des  österreichischen  Concordato 
sagt:  Parochiis  omnibos  providebitur  publico  indicto   concursa  et  seiratis 
Coneilii  Tridentini  praescriptionibus.     Pro  parochiis  ecclesiastici  patronatoa 
pracsentabunt  patroni  unum  ex  tribas,   quos  Episcopus  enuntiata  superius 
forma   proposuerit.     Damit  ist  sa  vergleichen   der  Art.  25,  welcher  dem 
Kaiser    und   seinen   katholischen   Nachfolgern    das   Recht   susichert,   „(Qr 
alle    Canonicate    und   Pfarreien    zu    präsentiren,    welche  einem    auf    dem 
Beligions-  oder  Studienfonde  beruhenden  Patronatsrechte  unterstehen,  jedock 
80,  dass  Einer  aus  den  dreien  gewählt  werde,  welche  der  Bischof  nach 
vorausgegangener   öffentlicher   Bewerbung    (publico   concursn  habito)  für 
würdiger  als  die  übrigen  erachtet.^* 

Durch  diese  Concordatsbestimmungen  sind  ohne  Zweifel  die  der  Woi- 
sterial- Verordnung  vom  22.  Februar  1854,  wodurch  in  Ungarn,  Siebenbürgen, 
Kroatien,  Slavonien,  der  serbischen  Wojw^dschaft  und  dem  Temeaer  Banate 
im  Einverständniss  mit  den  betreffenden  Bischöfen  das  Institut  der,  sor  Er- 
langung von  Curatbeneficien  vorgeschriebenen  Synodal-  (Concurs-)  Prüfungea 
eingeführt  wurde,  (Schöpf,  Handbuch  des  kathol.  Kirchenrechts  [Salsbug 
1854]  L  Bd.  S.  74  fg.)  wieder  ausser  Kraft  gesetst  worden ,  es  sei  denn, 
der  hell.  Vater  habe  denselben  ebenso,  wie  den  ähnlichen  biachöflidien  Aar 
trägen  für  die  Diöcese  Lins  (Dieses  Archivs  Bd.  IL  Heft  1  and  2.  S.  110> 
neine  Zustimmung  gegeben. 

Es  liegt  nicht  in  unserer  Absicht  ond  im  Zwecke  dieses  Art&els  über 
diese  partikolarrechtliche  Hodification  des  Ineititats  der  ConcmprQfoBgcn  in 


m 

irgend  eine  KfSrtemog  elnsngebco,  so  der  weder  BedOrfnlss  noch  Anlaa« 
pgfben  ist 

Dagegen  wird  es  nnseren  Lesern  angenehm  sein,  zam  Schlosse  noch 
das  Verfahren  kennen  so  lernen,  welches  in  Rom  selbst  von  Seite  des  päpst- 
lichen Ylcariats    bei  der    WiederbesetsuDg    erledigter  Prarreien    beobachtet 
vird.    Dasselbe  gründet  sich,  ausser  dem  bekannten  Beeret  des  Concils  von 
Trient,  der  Bulle:  In  conferendis  Pius  Y.  der  Encyklika  Clemens  XL  und  der 
Constitution  „Cum  illud**  Benedicts  XIV.,  noch  auf  einfge  besondere  Ver- 
ordnungen, die  bei  Romoald,  Praxis  pro  corcursu  ad  parochiales  ecclesias 
▼acantes,  cap.  19  so  finden  sind.     Sobald  der  Cardinalvicar  die  Anseige  er- 
bält,  dass  eine  der  Pfarreien  von  Rom  erledigt  sei,  ernennt  er  einen  Vicarius 
ur  Besorgung  aller  pfarrlichen  Verrichtungen  bis  sur  Ernennung  des  neuen 
Pfarrers.    Diesem   Vicarius  wird   eine    monatliche    Besoldung  ausgeworfen, 
grSsBtr  oder  geringer,  je  nachdem  das  für  ihn  in  Aussicht  stehende  Casuale 
mehr  oder  minder  beträchtlich  ist«    Darauf  wird  der  Concurs  ausgeschrieben. 
Der  Termin   ist  von  sehn  bis  längstens  swansig  Tagen.    Diejenige  Form, 
vonach  alle  berufen  werden,  die  Mich  prüfen  lassen  wollen,  ist  die  in  Rom 
GUiche.     Sie  lautet:  Vacante  parochiali  ecclesia  S.  N.  N.  obito  Ultimi  illius 
rectoris«  intimatur  etiam  de  mandato  SSmi.  D.  Nostri  Papae,  omnibus   et 
aioguliii  ad  dictam  parochialem  ecclesiam  concurrere  Tolcntibus,  ut  intra  spa- 
tittm  decem  dierum  a  die  datarum  praesentium  computandum  eorum  nomina,  cog- 
fiofflina,  patciam,  aetatem^  ordines  per  ipsos  susceptos,  beneficin  et  pensiones 
et  a  ^uo  tempore  sint  praesentes  in   euria  ab  infrascripto  nostri  tribunalis 
secretario    «dscribi  et  adnotari  corent,   ad   hoc  ut  de  eorum  vita,  moribus, 
aliisque  requiaitis,  ad  curam  animarum  recte  gerendi  opportunis  juxta  de- 
cretum  Sac*   Conc.  Tridentini  inquiri  posslt,  litterasque  testimoniales  eidem 
secretario  ostcndere,  solitumque  juramentum,  quod  non  eo  animo,  neo  ea  in- 
tentione  se  examini  subjiciunt,  ut  si  dictam  parochialem  ecclesiam  assequantur, 
illam  postea  dimittant,  sed  quod  ad  illius  residentiam  quanto  citius  se  eon- 
(erre  intenduot,  praestare  teneantun    Elapso  autem  dicto  tempore  ad  examen 
per  concursum  coram  nobis  et  examtnatoribus  nostris  constituta  die  nempe 
die...«  absentia  quorumcunque  non  obstante  prpcedetur.    Interim .  omnes  et 
praeecipue  illos»  quorum  curae  spirituali   providendum  est,    magnopere  in 
Domino  hortamur,  ut  hoc  moneris  nostri  Studium,  piis  et  devotis  precibos 
adjuvent.    Datum  etc. 

Acht  Tage  vor  dem  Concors  werden  die  apostolischen  Examinatoren 
des  römischen  Klerus,  sowie  der  magister  sacri  Palatii  aofgefordert,  sieh 
am  bestimmten  Tage  in  dem  gewöhnlichen  Examinationslocale  einsufloden« 
Diese  Einladung  empfangt  Jeder  sehrilüich.  Ist  der  Tag  gekommen,  so  be- 
geben sich  die  Exanünatoren  in  den  Palast  des  Cardinalvicarios«  Sie  bringen 
einige  theologische  Fragen  mit,  die  sie  vorbereiten,  ehe  sie  sie  den  Kandi- 
daten vorlegen.  Es  werden  neun  Fragen  im  Gänsen  gegeben,  die  Zahl  ist 
festgesetst*  Drei  werden  von  dem  Magister  Palatii  gestellt  oder  eingea^detr 
Cm  sa  iiriaseiii  weldie  von  dei^  Examinatoren  die  sechs  anderen  Fragen,  so 
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flteUeii  haben,  werden  die  Nftmen  aller  Examinatoren  in  eine  Dme  geworfen 
und  die  swei  ersten  aus  dieser  Urne  gesogenen  Namen  entscheiden.  SobaU 
die  Kandidaten  yersammeit  sind,  werden  sie  aufmerksam  gemacht,  dass  ümen 
nicht  gestattet  sei,  unter  sich  Mittheilungen  %n  pflegen,  noch  auch  irgend 
ein  Buch  su  benfitsen,  bei  Strafe  der  Suspension  Ond  der  Ausschliessong 
Tom  Concurse.  Die  Absperrung  nach  Aussen  ist  streng.  Niemand  wird 
eingelassen.  Niemand  darf  hinausgehen.  Der  Substitut  des  Secretirs  bleibt 
sugegen,  um  fiber  die  Beobachtung  des  Stillschweigens  und  der  anderen 
Vorschriften  su  wachen.     Zwei  Stunden  sind  gewährt. 

Die  SU  erl&utemde  Stelle  des  Evangeliums  wird  durch  den  ältesten  der 
Examinatoren  aufgegeben.  Der  Secretär  verliest  die  drei  vom  Magister 
Palatii  eingesendeten  Fragen.  Die  durch  das  Loos  lieseichneten  Examinatoren 
geben,  jeder  seine  drei  Fragen  an.  Die  ganse  Arbeit  der  Kandidaten  wird 
schriftlich  gemacht.  Die  ttber  den  Evangelientext  su  bearbeitende  Predigt 
wird  in  der  Vollcssprache  geschrieben ;  die  Lösung  der  theologischen  Fragen 
In  lateinischer  Sprache. .  Die  Encyclica  Clemens  XI.  wird  genau  befolgt.  Die 
Kandidaten  haben  alle  dieselben  Fragen  su  behandeln,  dieselben  Fälle  sa 
entscheiden  y  denselben  Evangelientext  su  commentiren.  Die  Ausarbeitungen 
werden  von  den  Kandidaten  eigenhändig  geschrieben  und  unterschrieben. 


Nach  Umflttss  der  Zeit  wird  Jedem  seine  Arbeit  abgenomaMB. 
liehe  Elaborate  werden  in  einer  mit  dem  Siegel  des  Gardinahfionn  venift- 
gellen  Urne  verschlossen,  und  diese  Urne  wird  dem  BeerMr  anvertraut,  d« 
sie  bis  sum  Tage  des  Bcrutiniums  verwalirt. 

Am  nächstfolgenden  oder  einem  späteren  Tage  wird  das  Scmtinioni 
angesagt  im  Palast  des  Cardinalvicars.  Ausser  den  Examinatoren  t^ommen 
dasu,  Honsignor  der  Vicegerens,  der  Locum  tenens  des  Civil^Tribonals  des 
Vieariats,  der  Secretär  der  S.  Visits  apostolica^  der  Deean  der  Cferid 
eamerae,  der  Fiscal- Advocat,  der  CriminaMocnm-tenens  und  der  Secrettr 
desselben  Tribunals,  im  Gänsen  sehn  Personen.  Das  Scrutinium  wird  vor- 
genommen in  Gegenwart  des  Cardinalvicars.  Die  Urne  wird  eröSkiet.  Die 
Schriften  der  Kandidaten  werden  verlesen  nach  der  Ordnung  der  Namen, 
dte  aus  der  Urne  Icommen.  Jeder  der  Richter  hat  ein  Namenverseichnns 
in  Händen.  Man  liest  suerst  den  Predigt- Aufsats,  dann  die  Beantwortong 
der  neun  theologischen  Fragen.  Die  Richter  stimmen  sehnmal  ab  ttber 
jeden  Kandidaten.  Der  Erfolg  ist  vollständig  bei  demjenigen  Kandidaten, 
der  hundert  gute  Punl^te  erhält.  Derjenige,  der  nicht  fttnfsig  gute  Punkte 
im  Gänsen  hat,  wird  als  nicht  approbirt  erachtet.  Das  bejahende  oder 
verneinende  Votum  wird  Aber  die  Güte  oder  Mittelmässigkelt  der  Arbeit  ab- 
gegeben. Spricht  sich  die  Mehrheit  der  Richter  fttr  die  Gate  der  Arbeit 
ans,  so  werden  sehn  Pnnl[te  su  Gunsten  des  Kandidaten  notirt.  Entscheidet 
sie  sich  ffir  die  Mittelmässiglteit ,  so  erhält  er  nur  fönf  Punkte.  Die  Naü 
ist  fttr  diejenigen  vorbehalten,  welche  nur  die  Mindersahl  der  Stimmen  so 
Gunsten  der  Mittelmässigkeit  ihrer  Arbeit  erhalten.    So  erlangt  man  für 


jeden  Kandidaten  ebia  Rette  Ton  selin  Slinunen,  die  entweder  NoU  sind, 
oder  flinf  oäv  JMhft  Pwirte  ansmacken.  Das  Ettdergebniss  ist  lefeht  %u 
linden,  es  ist  ebe  einfadie  AdditionsaulEgaba.  Ss  gesohielit  indessen,  dass, 
wenn  die  aofgegelkaDeB  Fd^en  sehr  schwierig  waren,  auch  diejenigen  ap- 
probirt  werden,  die  nor  fQnfsig  Ponkte  erlangt  haben.  Dies  ist  die  in  dem 
iBgeflUirten  Werlre  von  Römoald  siemlich  weitlänflg  aaseinandergeset^te 
Methode.  Wir  haben  im  Eingang  den  Wunsch  geäussert,  dass  TolUtomniene 
GleichfOrmigkefl  stattfinden  mochte,  weil  die  je  nach  dem  Gebrauche  der 
einsehiei  ProTinsen  stattflndendb  'Verschiedenheit  hie  und  da  Streitigleiten 
berromift.  Es  versteht  sieh,  dass,  wenn-  Kandidaten,  die  nur  fQnfsig  Punkte 
haben,  approbirt  werden,  dies,  nach  der  Bestimmung  des  Öonciliums  durch 
die  Aceessioii  (den  Stichentscheid)  des  CardinalTicars  geschieht.  Nach  dem 
Senitittium  wird  sur  Untersuchung  dier  Requisita  geschritten,  ^die  von  den 
Kindidaten  bei  ihrer  Einschreibung  übergeben  worden.  Der  Cardinalvicar 
bat  einen  Conspect  des  Inhalts  dei*  Docnmente  in  Händen.  Derselbe  wird 
verlesen  und  die  Examinatoren  geben  ihr  Urtheil  ab.  Sie  haben  nicht  blos 
iber  die  Fühigkehen  der  Kandidaten  «n  erkennen,  sondern  sie  sollen  be^ 
sonders  deren  «ittliehe  Eigenschaften,  Dienstleistungen,  Verdienste,  Alter, 
Klaghrit,  knrs  alle,  je  nach  der  sa  besetsenden  Pfarrei  erforderlichen  Eigen-' 
sebften  oatersuchen  und  in  Betracht  sieben.  (Bened.  XIV.  de  Synod.  IIb. 
IV.  c.  8.}  Der  Concnrs  ist  ungültig,  wenn  die  Abstimmung  nur  besQglich 
der  wissensdiaftliehen  Beftbigttng  erfolgt  ist.  Nachstehendes  ist  die  Formel 
der  Approbation  des  Kandidaten,  der  ds  der  Würdigste  unter  allen  Appro- 
birten  anerkannt  worden.  „Notum  facimns,  atque  testamur,  qualiter  in 
eoncursQ  sab  diebus....  mensis.»..  Anni...»  ad  parochialem  Bcclesiam  8. 
N.  N.  de  Crbe,  per  bbitam  vaeantem,  coram  nobis,  Illmts  et  Rmis  DD. 
praehitis  deputatia  et  R.  N.  patribos  examinatoribus  habito  ex  omnibus  con- 
carrentibus  approbatis  qui  hnjusmodi  examini  interfnere,  fuit  approbatus,  et 
OMgis  idonens  jadicatos,  et  declaratns  ad  praedictam  ecclesiam  parochialem 
obtinendam,  facto  prius  verbo  cum  SSmo  R.  D.  N.  N.  sacerdos  romanus 
eeo  dioee.  N....     In  quorum  fidem  etc.     Datum.^' 

Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  gemeinrechtlichen  Normen  (iber 
den  Concnrs  gibt  Bouix  Tractat.  de  Parocho.  Paris  1855.  P.  ID.  Sect.  ID. 
pag.  335. 
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Weber  JtuB  varianaL  (WarimUmH^reeMO 

Von  ■axlmlllaii  Kaiser, 

Kaplan  an  der  Henogspltalklrelie  In  Manchen. 

Literatur:  Schmalxgrueber  Cler.  saec.  et  reg.  Üb.  III.  tom.  IL  tit  38. 
Diling.  1726.  —  JVanc.  de  Eoye  ad  tit«  de  jure  patroiu  Neap.  1763. 
— >  Lipper t,  Versuch  einer  historisch  dogmat  Eotw.  der  Lehre  tod 
Patrooate,  Oiessen  1829«  —  Derselbe:  lieber  die  freiwillig  priTaÜTS 
Variation  in  Weiss  Archiv  der  Kirchenrechtswissenschaft  Bd.  III.  pag.  92 
u.  8.  f.  —  Vermehren:  Gibt  es  eine  sog.  freiwillig  privative  Variationf 
eheniae.  Bd.  II.  pag.  125  u.  s.  f.,  und:  Es  gibt  keine  freiwillig  priTi- 
tive  Variation,  ebenias.  Bd.  V.  pag.  52  u.  ff.  —  B.  SchtlUng,  der 
kirchliche  Patronat,  Lcipsig  1854.  —  Gerlack  ^  das  Präsentationsrecht 
auf  Pfarreien  y  München  1854.  —  /.  F.  Schulte,  System  des  Kirchen- 
rechts,  Glcssen  1856. 

Unter  jenen  Befugnissen  ^  welche  das  Jos  patronatos  als  Inbegriff 
verschiedener  Rechte  enthält,  ist  die  erste  und  wichtigste  diese,  dasi  es 
jedem  Patrone  gestattet  sein  soll,  innerhalb  der  gesetsHch  bestimmten  Fnst 
von  sechs,  besiehungsweise  vier  Monaten  für  das  betreffende  erledigte  Kirckea- 
amt  ein  passendes  Subject  dem  Bischöfe  vorsoschlagen ,  wonach  dieser  ge- 
halten ist,  dem  so  vorgeschlagenen  oder,  wie  der  technische  Ausdruck  laotct, 
prasentirten  Subjecte  jenes  Amt  und  die  damit  verbundene  PfrQade  uck 
wirklich  su  verleihen  —  aeeignare,  eonferre^  cum  inetituere. 

In  diese  Definition  sind  die  besonderen  Bedingungen«  welche  das  eaao- 
nische  Recht  für  die  Ausübung  des  Prisentationsrechtes  vorschreibt,  stboi 
mitaufgenommen  und  es  gilt  nur  noch  dieselben  besonders  hervorsohebes. 
Sie  sind: 

1 .  eine  gesetzliche  Frist,  welche  von  dem  l\f  omente,  da  der  Patron  die 
Erledigung  der  Pfründe  erfährt,  gerechnet  wird,  kilrser  für  den  Laien-» 
länger  für  den  geistlichen  Patron  $  innerhalb  derselben  muss  sich  das  siogn* 
läre  Recht  dcspatronus  vollziehen;  geschieht  es  nicht,  so  verliert  der  Patron 
für  die  gegenwärtige  Erledigung  jeden  Einfluss  auf  die  Wahl  des  sukflnbigea 
Beneficiaten,  und  es  tritt  das  volle  ordentliche  Verleihungsrecht  des  Bischob 
ein.  ^}  Die  im  Gesetse  unterschiedene  Dauer  dieser  JPrist  erklärt  sich  aus 
einem  doppelten  Grunde:  Der  geistliche  Patron  ist,  wie  hier  nicht  weiter  sa 
erörtern ,  in  der  Wahl  seines  Subjectes  mehr  beschränkt,  andererseits  ist  bei 
ihm  voraussusetsen ,  dass  er  sicherer  die  rechte  Wahl  treffen  und  den  Ab- 
sichten des  Bischofes  entsprechen  werde  \  daher  ist  die  Vergünstigung  einer 


0  Der  Diöcesanbischof  verleiht  In  diesem  Falle  pleno  et  ordinarlo  Jore,  nldt  Jon 
devoluto;  der  Grund  hlefär:  „Patronns  nulluni  facit  Jarladlcilonls  gradon;  H' 
tronoa  non  habet  vernm  gradom  Jaatae  et  intesrae  prorUlonls/'  De  Uofß}  '* 
Jure  patron.  c.  SS. 
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ÜBgeitB  Frbt  bei    dem  geisüidieii  PMitrone  aneb   iilefat   eontra 
tedeflke.  ^) 

D«r  LaieDpatron  dagegen  ist  in  der  Wahl  aeines  Subjectes  venfger  h^» 
(Khriakt,  ibm  steht  eine  grossere  Ansabl  von  Personen  sur  Aas  wähl  offene 
andererseits  ist  bei  ihm  eher  der  Fall  denkbar,  dass  ihm  die  Frist  von  neuem 
sa  laufen  beginne  oder  wegen  irritirter  Präsentationen  die  endgültige  später 
sotreffen  werde:  in  dieser  doppelten  Rücksicht  ist  er  propter  utilitatem  eo-* 
desiae  auf  ein  kOraeres  Zeitmass  beschränkt  worden. 

2,  Ein  pa^sendei  Suljeet  muss  präsentirt  werden.  Ist  kein  paaeniei 
(iigmu^  idoneus)  priBentirti  so  gilt  die  Präsentation  selbst  als  nicht  ga* 
schehen;  der  Laienpatron  ist  aber  gesetslich  entschuldigt,  er  kann  für  den 
lorliegeaden  Fall  innerlUM  der  noch  hülsenden  gesetzlichen  Frist  sein  Recht 
10  ansahen,  als  hätte  er  es  noch  gar  nicht  geübt.  Der  geistliche  Patron 
(CiieBst  diese  Befugaiss  mur  dann,  wenn  seine  Unkenntniss  des  Mangels 
entschuldbar  und  als  solche  Tollständig  bewiesen  ist  ^);  ausserdem  streitet 
Pgen  ihn  der  leitende  Gedanke  des  Gesetses,  welches  ihm  die  Fähigkeit 
der  rechten  Wahl  in  einem  ausgesetchneten  Hasse  sumuthet;  das  Recht  des 
pistlichen  Patrones  erlischt  Tür  diesen  Fall  zur  Strafe,  und  es  wird  die  be«- 
treffende  Pfründe  so  behandelt,  als  stände  auch  sie  unter  der  ToUen  Gewalt 
der  bisehofiicben  Jurisdiction. 

Hier  drängt  sich  uns  sofort  die  Frage  auf:  wer  hat  das  Urtheil  darüber 
aossusprechen,  dass  das  Präsentationsrecht  gültig  ausgeübt  worden  aeif 
Dieses  Drtheil  gibt  nach  den  Vorschriften  des  eanonischen  Rechtes  einaig 
der  DtOeesanbischof  ab,  und  es  entspricht  diese  Anordnung  YoUkommen  dem 
Wesen  des  jus  patronatus,  welches  die  Quellen  ein  jus  temporale  annexum 
ifirituali  nennen.  Die  letatere  Eigenschaft  bringt  es  ebenso  mit  sich ,  dass ' 
die  Präsentation  nicht  aus  der  Willkflhr,  sondern  aus  der  gewissenharten 
Wahl  des  patronua  hervorgehen  müsse  ^  wie  andererseits,  dasa  die  Beurth««* 
lang  und  PrOftmg  dieser  Wedkl  in  der  Competens  des  geistlichen  Oberen 
liege.  ^)  Und  wenn  die  moralische  Verpflichtung  des  Laienpatrones  sur 
Auswahl  eines  tüchtigen  und  würdigen  Subjectes  im  Allgemeinen,  die  des 
geistlichen  Patrones  im  Besonderen  noch  strenger  ausgesprochen  wird  ^, 
so  verlangt  das  Oeseta  hiendt  weder  etwas  Unbilliges,  noch  Unmögliches« 

')  I^ss  ganze  BeDeflo!«]- Wesen  lo  der  Kirche  entwickelt  sich  nach  zwei  oberstea 
Grandsätzen;  der  eine:  der  Bischof  ist  benef.  collotor  Ordinarius;  der  andere:  ,|Ut 
factllos^'  proTideatnr  ecclesüs.^  Beide  verhalten  sich  zn  einander,  wie  des  Jus 
stricttim  zur  aeqnKas.  V^^l.  c.  16.  x.  de  off.  Jud.  ord.  (I,  81);  c.  6.  x.  de  except 
(il,  25);  bes.  c.  1.  de  praescr.  in  6.  11,  13.  ^  e.  2.  In  Cleoient.  h.  t.  (III,  12); 
e.  4   de  el.  et  ehpot  in  0.  (I,  6);  c.  15.  eod.;    c.  85  de  prael.  et  dlgn.  in  6. 

cm,  4.) 
')  SckMiiSf  Syntem  pag.  6a4  not  5. 
*)  C.  6.  X.  h.  t  Cde  Jare  patr.  III,  38):  „Quosiam  anteanam  priesentatlo  per  dloe- 

cesanom  eplsoopam  approbetor,  ratum  non  est  qoed  a  patroao  foerlt  Inehoatiia.^' 
^„Quodsi  Juris  patronfitas  ialcorua  fuerit,   debeat non,  nisi  iilaneus  repcrtos 

füerlt,  adnitü.    Si  vero.Jai;ia  patrosatoa  eeclesiastid  ertt ia,  auam  fatroBoa 

digiüorem  inter  proda/of . . . .  Jadiabit.*^    Coaa  Trid.  lece  lafira  elt 


D^Dtt  das  Betfdtat  der  iiaokfolgeiidea  biadiOBiehen  Prüfang  baim  imd  ooit 
der  eine  wie  der  andere  wollen;  die  Basis  der  Entscheidang  isl  für  dei 
Patron  wi»  für  den  Bischof  materiell  dieselbe,  nimlich  der  Inbegriff  aller 
wom  positiven  Redite  deutlich  beseiehneten  Eigenschaften  eines  Benefldateii; 
und  das»  der  geistliohe  Patron  seit  dem  Goncilium  von  Trient  noch  mehr 
beschränkt,  onter  Anderem  verpftiehtet  ist,  wenn  ein  Dritter  das  InslltutioM* 
recht  iiat  ^),  denjenigen  su  prftsentiren,  welchen  ihm  der  Ordinarios  „ei 
dignis  digniorem^^  beseichnet  hi^:  so  ist  ihm  mit  dieser  Bestimmung  niehtt 
einsogen  worden;  sein  rechtliches  Interesse  durfte  vom  Anfang  herein  kein 
anderes  sein,  und  vermöge  seiner  Btelfaing  in  der  Hierarchie  mass  er  ei 
biKg  flndoi,  doss  sein  Präsentationsrecht  sich  hier  auf  eine  l>Io8se  Nomina- 
tion  ^}  redaeirt:  der  Ordinarius  hätte  ja  sonst  ausser  der  Befugniss,  die 
Examinatoren  für  den  Concurs  sn  ernennen,  sonst  gar  keinen  bestimmendeB 
Einfiuss  auf  das  neu  entstehende  Pfllchtveriiältniss  eines  ihm  untergebeaei 
Oristlichen. 

Indessen  die  Wahl  des  patronUs  trägt  in  keinem  Falle  schon  etnea 
offtciellen  Charakter  an  sieh.  Sie  ist  nur  geeignet,  die  materidle  Verbe- 
dingung  seines  Rechtes  su  erfflUen,  sobald  sie  sich  in  der  darauf  folgenden 
Bethät^nng  seines  WiUens;  in  der  Präsentation,  verkörpert  hat«  Mit  dieser 
rflckt  der  patronus  die  Entscheidung  der  Frage  fn  den  Bereich  der  biscküf- 
Uchen  Gewalt ,  deren  erster  Act  in  der  Prüfung  des  formellen  Bestandes  der 
Präsentation,  deren  «weiter  in  der  Bestätigung  und  Einweisung  des  Priisei' 
tirten  in  die  erledigte  Btdle,  besiehungsvrdlse  in  dl»*  Verwerfung  desselben 
besteht. 

Sobald  also  der  Patron  in  der  oanoaisehen  Form  und  mit  Brfttlhng  der 
canoninch  voi^esdirfebenen  Bedingungen  von  seinem  Torsehlagsrechte  Ge- 
branch gemacht  hat,  so  ist  damit  sein  Recht  für  diesen  Fall  absorbirt.  Eine 
nmftuigsreichere  Ausabung  desselben  lässt  sich  in  keiner  Weise  danken,  ohne 
dass  den  unveräusseriichen  ^)  Rechten  des  Bischods,  seinen  DiöcesanklmB 


»)  C  Vrn.  C.  Trid.  8en.  XXV  Ae  ref. 

*)  NomlDttlon  hier  In  dem  Slmle,  weMhen  dem  Worte  beteolegen  CoiCL  Md.  lee. 
do.  berechtigt:  „Liberum  sit  tarnen  et  aliii^  qai  aliqoos  ad  Id  aptoi  voTerlfl^ 
eorum  nomina  deferre^  ut  possit  etc. 

*)  Dieses  Recht  wurde  dem  Bischöfe  nicht  geschmälert^  als  das  Con&  Trid.  Setf»  tVS 
de  ref.  c.  iS.  die  Aufstellung  tob  Examinatpren  zu  einem  Pfarrconqirse  anordoete; 
auch  sie  üben  ihre  Gewalt  nur  kraft  der  bischöffichen  Autocisation  als  Gehilfen  des 
'blsohofes.    Von  den  Bewerbern  heisst  es:  ^^awünentur  ab,opiscopo  atque  eumi' 

natoribus ,''  von  diesen  letzteren  ab  episcopo proponantur.    Das  letstt  Ziel 

ist  Prüfung  und  Wahl  durch  den  Bischof;  alles  Andere  Vorbereitung  dieses  Zweckes* 
diesem  Geiste  der  GeseicEgebung  entspricht  eine  Entscheidung  der  S.  Cengr.  Cooa 
Trid.:  Ezamtnateres  debent renmieiare,  quot  idonel  reperti  fnerint,  non  autem  qnte 
eemm  dlgnlor  sit  Quodsl  aliquem  digniorem  esse  jedicaverint,  epi9eopum  9on 
tetm^  Imie  confisrre  etaoleelam  ^  eed  sno  Jadleio  enm  eiigere  posse,  i/ui  ipii  ri^ 
remr  dignim.  Goao<  TM.  edli.  Rliditer  et  Schulte  Lips.  1869  pag.  88i.  n.  n. 
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sa  prOfeo  nd  (Qr  die  versduMleiieB  AeoUer  aa  «pprobireni  Abbnicii  geUiaii 
vfirdei.  —  Es  Usst  sieh  insbesondere  von  dem  Aageiiblieke  an,  da  die  Pit- 
seiitation  perfeet,  d.  k.  %m  Kenntniss  desBischofes  gebracht  uad  hiemit  eia 
dfendieber  Ael  geworden  ist»  kein  Widerrof  der  einmal  geacbejienen  Prisen- 
Utioa  Ton  Seiten  des  {letrionus  mehr  denken  ^);  denn  da  nadi  dem  Qeiete 
und  Sinne  des  Gesetaea,  wie  nirgenda  bestritten  wird,  der  Patron  gehaben 
ist,  naeh  gotem  Wissen  und  Gewissen  su  wählen :  so  wtfre  ein  Widerruf  den 
bereits  Präaentirten  naoh  derselben  gesetsUchen  Voraossetaung  an  beurtheilen ; 
es  mOsste  von  dem  Bischöfe,  dem  bereits  insinuirt  worden  ist,  angenommen 
Verden,  der  Patron  habe  eine  Revision  seines  ersten  Urtheiles  vorgenommen 
und  non  die  aind^e  Eihigkeit  und  Würdigkeit  seines  Priaentirlen  in  einem 
Gnde  erkannt,  der  ihn«  den  Patron,  ndthige  nach  besserem  Wissen  und 
tskidsam  ex  informata  conacientia  den  bereits  Vorgeschlagenen  wieder  aurOck«» 
SBBekmen.  Mit  einem  solchen  Verfahren  wäre  aber  schon  ein  un¥erausser-r- 
Mei  efiscopales  Recht  in  die  Sphäre  des  Patrons  hereingeaogen  $  dieser 
wire  dem  Bischöfe  mit  seiner  Prüfung  noch  auvorgekommen,  nachdem  der 
letstere  durch  die  Insinuation  schon  hieau  provocirt  war,  und  die  unertrig«* 
Üdie  Thataache  atinde  fest,  dass  ein  Glied  des  Diöoesanklerus  als  unwürdig 
Dud  nicht  f&hig  (ttr  die  Verwaltung  eines  kirchlichen  Amtes  von  einem  An- 
dm  als  Ton  dem  vorgesetaten  kirchlichen  Oberen  declarirt  worden  wire. 
FQgen  wir  bei,  was  heu^utage  das  überwiegende  Vorkommniss  ist,  daas 
jeDes  Patronat  auch  wirklieh  einem  Laien  anstand;  so  erscheint  das  ünkirch-* 
licte  eines  solchen  Verfahrens  in  um  so  grellerem  Lichte. 

Es  läast  sich  daher  eine  Ausdehnung  des  Patronates  über  den  Akt  einer 
einmaligen  vollgültigen  Präsentation  hinaus  nicht  denken.  Wohl  aber  gibt 
es  awischen  dieser  und  der  auletat  erörterten  rechtlich  unmöglichen  Vor- 
lahme  eines  förmlichen  Widerrufes  noch  ein  Drittes,  einen  Mittelweg,  welchen 
iber  nur  der  Laiennatron  an  betreten  befähigt  ist.  Denn  dieser  ist,  wie 
idion  bemerkt  wurde ,  nur  verpflichtet,  überhaupt  ein  taugliches,  fähiges 
Bubjectaa  präsentireif,  nicht  aber  gebunden  ein  solches  auf  eine  bestimmte 
Art  kennen  au  lernen,  npch  unter  den  Würdigen  den  Würdigsten  au  nehmen« 
Der  Würdigen,  im  Sinne  des  positiven  Rechtes,  wird  es  nun  aber  mehrere 
geben,  wie  es  andererseits  der  denkbaren  Fälle  mehrere  gibt,  in  welchen 
dem  Laienpatron  die  Wahl  auf  einen  einaigen  au  richten  schwer,  die  Nicht« 
ansübung  seines  Präsentationsrechtes  dennoch  nicht  genehm  sein  dürfte.  Die 
Qesetagebung,  bemüht  dem  patronus  jede  mit  ihrem  Geiste  vereinbare  Er-*. 
leichterung  au  gewähren ,  hat  dieaen  Mittelweg  ihm  ausdrücklich  eröffnet,  und 
in  C.  24  X.  de  jure  patr.  (III,  38)  bestimmt; 

Cum  advocatus  clerlcum  idonenm  episcopo  praesentaverit  et  poetnlaverlt 
postmodum  eo  non  refutato,  alium  aeqoe  idoneum  in  eadem  ecclesia  admittl: 
fois  eonun  alteri  praeferatnr  judicio  episcopi  credimus  relinqnendum,  si 
lucDs  foerit,  coi  jus  competit  praesentandi. 


0  SchiUe  Sj%im  pag.  eea  n,Z  Mßkd  4ea  Test. 
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Mit  dieser  BestfminaDg  hat  tber  die  Qesetsgebung  dem  Petrone  nidit 
ein  intensiv  grosseres  Recht  gegeben ,  als  er  schon  hatte  $  das  Recht  dem 
Bischöfe  nar  eilten  Tauglichen  prasentlren  und  bei  diesem  einen  ferliarreii 
%u  dOrfen,  ist  öfTenbar  grosser,  als  das  Recht,  mehrere  Subjeete,  sei  es  mm 
so  gleicher  Zeit  oder  succesaive,  dem  Bischöfe  snr  geeigneten  Auswahl  pro- 
poniren  su  dflrfen.  Ein  intensiv  grosseres  Recht  wäre  es  gewesen,  wenn 
umgekehrt  die  Präsentation  eines  TerTieHUtigten  Bubjectes  das  erste,  die  Be- 
willigung,  elecliy  nur  einen  prfisentiren  «u  dürfen,  das  spitere  Gesets  an- 
geordnet hStte. 

Es  Ist  ferner,  wie  «ben  angedeutet  wurde,  fn  diesem  Gesetse  aar  tob 
einer  VervidfiUtigung  des  Subjeete^,  nicht  auch  ron  einer  TervielfUtigang 
dMr  Präsentation  die  Rede.  Dies  geht  schon  aus  dem  Gebrauche  der  Worte 
herror.  Denn  nur  bei  dem  ersten  helsst  es:  Cum  idoneum  praeeentateritf 
'während  das  «weite  Sübjcct  mit;  posiulateril  alium  aeque'  idoneum  aimlH 
eingefabrt  wird.  Zur  Bvidens  kOmmt  die  Frage,  \renn  wir  auf  die  Natur 
der  Sache  sehen.  Der  Patron  konnte  mehrere  Subjccte  su  gleicher  Zeit 
präsentiren,  aber  keines  mit  einer  andern  Absicht,  als  dass  einet  ans  diesen 
▼om  Bischöfe  sur  PfrOnde  l>cstätlget  werden  mOge.  Gibt  ihm  nun  das  Ge- 
sets  ein  Recht  sur  successiven  Präsentation,  so  ist  doch  nur  wieder  dn 
Act,  weil  nur  ein  rechtliches  Interesse,  nur  die  eine  auf  Besetsiing  der 
PfrOnde  gerichtete  Absicht;  erst  mit  der  letstcn  Postulation  an  den  Biseiof 
tritt  der  ganse  Act  als  einer  abgeschlossen  und  in  seiner  Totalität  iem 
Wahlrechte  des  Bischofes  gcgenOber  ^),  und  man  kann  darum  nur  nick 
Annahme  dieser  Sinnesmodification  von  »weiter  n.  s.  w.  Präsentation,  tos 
nachpräsentirten  Stibjecten  reden. 

Die  Frage  selbst,  ob  dem  Patrone  nach  der  allegfrten  Stelle  ein  gesetf- 
liches  Recht  zukomme,  einen  «weiten  u.  s.  w.  nachpräsentircn  su  dOrfen,  ist 
niemals  bestritten  worden.  Wohl  aber  ist  behauptet  worden,  dass  unsere 
Stelle  ein  viel  grosseres  Recht  des  Laienpatrons  entlialte,  jenes,  wclclies  vir 
oben  aus  inneren  GrOndcn  a  priori  surflckge wiesen  haben,  die  2,uläigigkeit 
nändieh  einee  ausdrücftlichen  Widerrufes,  einer  förmlichen  Ausschliesiunj 
des  ersten  Sukjeetes^  eine  Verhinderung  der  bischöflichen  Auswahl  desselben 
und  sswar  %u  Gunsten  des  zweiten  Subjectes,  Seit  der  Glosse  ad  c.  x.  cit 
beseichnet  man  den  Inhalt  unserer  Stelle  allgemein  als  jus  variandi,  taria- 
tianiSj  weil  sie  dem  Patron,  der  bereits  präscntirt  hat,  gestattet,  in  dar 
Folge  seinen  Sinn  «u  ändern  (variare),  ihn  auf  eine  andere  PersOnlicIilkCit 
int  richten.  Dieses  soll  nach  der  bisherigen  AusFulirung  geschehen  können, 
ohne  dass  der  ersipräsentirte  förmlich  ausgeschlossen  wird  und  werden  dOrfe. 
Neben  dieser  sog.  variaüo  cumulatita  hat  man  aber  \i^citer  auch  den  Begriff 
einer  variaiio  pritativa  oder  toluntarie  privativa,  vermöge  welcher  der 
erstpräsentirte  durch  ausdrQckllchcn  Widerruf  des  Patrons  seines  Rechtes 
oder,  wenn  man  will,  seiner  Hoffnung  beraubt  werden  dürfe^  aufgestellt,  und 


*)  Vermehren  loc  dt  Bd.  IL  pag.  129  ona  Bd.  V.  png;  65. 
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Mdi  dem  Vorguge  Lippnfi  iiat  in  neuerer  Zeit  SehUUng  wieder  dai  Wort 
f&r  diese  Tfieorie  ergrilTen.  Das  Streitgebiet  selbst  ist  weder  Ton  dem  einen, 
noch  Ton  dem  andern  Wortführer  geändert  worden.  Beide  stfltsen  siöb 
aifflllch  aof  eine  Ton  der  gewObnIieben  abweiebende  Interpretation  der  Worte 
eo  non  refutaio  in  der  vorgeflibrten  Stelle;  und  obgleich  Iceiner  derselben 
es  ▼ersehmäbte,  aach  aus  der  ^Nator  dar  Sache /^  aus  dem  ,,Geiste  and 
flmne  des  Gesetses^*  seine  Argumente  bersunebmen,  so  batte  dieses  dodi 
Hiebt  gewagt  werden  dürfen,  wenn  nicbt  die  Worte  ^eo  non  refutaW^  emer 
di?ersen  Auslegung  für  sugänglicb  gehalten  worden  waren. 

Aufgabe  des  Folgenden  ist  nun,  auf  dem  Boden  der  gesetslicben  Aus-« 
spiüebedie  nngenfigende  Berechtigung  der  neueren  Interpretation,  im  Zu- 
ninmenbalte  mit  theilweise  schon  gegebenen  Motiven  ihre  Dnsulässt^eit 
uchsuweisen. 

Zuletst  und  neuestens  aber  wurde  £e  Begründung  emer  sogenannten 
freiwillig  privativen  Variation  damit  begonnen,  dass  von  einander  abweichende 
AoBiegungen  der  britisoben  Stelle  schon  bei  den  Glossatoren  verspürt  werden 
voliten.  „Es  scheint/^  sind  Schillings  Worte  ^),  diese  Frage  schon  die 
i besten  Lehrer  als  eine  streitige  beschftftigt  su  haben;  denn  die  Glossen  sa 
c  24  X.  de  jure  patr.  und  c.  un.  eod.  in  6.  sind  hierüber  verschiedener 
Mefalung«  iadem  die  variatio  privative  durch  erstere :  Dando  secundum  videtur 
recedere  a  priori,  sicnt  ille;  qui  pfanres  conatituit  procuratores  dlverais  t«n^ 
peribos^  angenommen,  durch  letstere  hingegen  verworfen  wird:  Laieus 
potest  nniim  pracsentarey  postea  alium  accumulative  et  sie  potest  variare  et 
Dioecesanus  potest  acceptare,  quem  voluerit.^'  Hierauf  wendet  sich  SchiUing 
sofort  ni  c.  24  x.  h.  t.  und  gerechter  als  Lippert,  welcher  die  Uebersetsung 
des  ,^  non  refutato'*  durch:  9,0bgleich  der  Bfschof  den  enteren  nichl 
nrflckgewieaen  hat^^  gar  keiner  Erwähnung  würdigt,  führt  Schilling  diese 
tosdrücUicb  an,  jedoch  nur  um  sogleich  mit  dürren  Worten  die  Unmüglichkeit 
dieser  Erklärung  su  behaupten,  weil  ihr  nftmlieh  „die  vorangehenden  Worte 
MClerfcum  idoneum^'  auf  das  Bestimmteste  entgegenstünden.  „Denn  der  Bischof 
dürfe  den  Prisentirten,  wenn  derselbe  wirklich  ffthig  befunden  wird,  niemals 
sarückwdsen,  und  dass  der  Gesetsgeber  die  rechtswidrige  Handlung  eines 
Kurchenobem  lücht  nur  vorausgesetat,  sondern  sogar  gebilligt  habe,  lasse 
flid  auf  keine  Weise  annehmen/^ 

Um  nun  die  SlArke  dieser  Beweisf&brung  su  prüfen,  müge  die  Stelle 
selbst,  auf  welche  allein  sich  berufen  wbrd ,  in  ihrer  doppelten  Gestaltung  je 
nach  der  einen  oder  anderen  Uebertragusg  «rscheinen.    Sie  lautet: 

5,Wenn  der  Patron  einen  canoniseb  befähigten  Geistlichen  dem  Bischöfe 
prasentirt  hat,  und  er  stellt  späterhin,  eo  non  refutato:  obgleich  jener  noersC 
prisentirte  vom  Bischöfe  nicht  surflck gewiesen  worden  ist,  —  (dagegen 
Lippert  und  Schüling)  dafem  er,  der  Patron;  die  frühere  Präsentation  nkht 


')  S€kmiM§  Im»,  dt  pig.  74.    Audi  lif^peri  S*  4$,  h  U  bebaapteti  diis  diese  Ansiebl 
«neb  ioten  die  «oese  batte* 

W*  ArMo  f§r  haik  gHxhemrekt.    //.  Amdl  27 
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frarflckniniiiit,  -^  das  AMoehen,  es  mö^o  ein  anderer  nicht  minder  bettUgtcr 
4n  der  factreffendcn  Kirche  angestellt  werden :  so  befinden  wir  für  gut,  diss 
die  Entscheidung:  wer  ron  diesen  beiden  den  Vorsug  habe,  dem  Urlheile 
des  Bischofes  zu.  überlassen  sei,  vorausgesetst,  dass  es  ein  Laie  ist,  welchen 
das  Präaentationsrecht  in  diesem  Falle  sustebt/' 

Man  sieht  es  auf  den  ersten  Blick  dieser  Stelle  an,  dass  es  dem  Geset»- 
geber  darum  tu  thun  war^  den  Fall,  fttr  welchen  eine  neue  Vorschrift  ge* 
geben  werden  sollte,  mit  möglichster  Präcision  vorsufiihren;  daher  die  mehrcreB 
Prämissen,  welche  sind: 

'     a)  ein  canonisch  bcßhigter  Geistlicher  (clericus  idoneos); 
'     b}  eine  perfect  gewordene  Präsentation  (cpiscopo  praesentaverit) ; 
•     c}  eine  sureichend  geri^chtfertigte  Vervielfältigung    des   Subjectas  (alinn 

acque  idoneuni); 
'.    4}  oino  zu  versekieddner  Zeit  vorgenommene  Vervielfältigung  des  Sub- 

jcetes  (postmodum) ; 
e)  das  Erforderniss  des  Laienpatrcmat'es  ^}  (si  laieos  fuerit); 
f}  eo  non.  refutato. 

Dass  die  suletst  angefahrten  Worte  ungleich  grösseres  Oemieht  iür 
'diejenigen  haben ,  welche  daraus  die  freiwillig  privative  Variation  ableitei 
"wellen,  als  für  jene,  welche  sich  sur  herrschenden  Interpretation  verstekei, 
OMg  im  Voraus  sugegeben  werden;  denn  für  die  hier  verfoehtene  HeiHif 
'Wäre*  es  völlig  gteichguhig,  wenn  die  streitigen  Worte  in  der  SamnltB| 
fehlten,  wie  nie  denn  in  der  vollständigen  Decretfile  wlrl&iick  nicht  au  fiadei 
Sind.  «) 

Aber  niemals  kann,  um  nicht  sogleich  das  Höchste  zvl  behaupten,  die 
htcrrsciiende  Auskgiwg  weniger  berechtigt  sein,  als  die  neueste;  es  kiaa 
•noeh  weniger  mit  Grund  gesagt  werden ,  dass  jener  eine  innere  UnmögUehkett 
enlgf gienstche.  Zu  sogen ,  „dass  der  Gesetsgeber  hier  eine  rechtswidrige 
Handlung  des  Bischofes  vorausgcsetst  haben  milsste,  wenn  die  gewöhnliche 
Auslegung  die  richtige  sein  würde,  das  heisst  die  Contradtetion  des  buch* 
stürfichen  Inhaltes  der  Stelle  behaupten:  sie  schliessl  im  Oegenthefle,  wie 
mit  den  übrigen  Prämissen,  dann  auch  mit  dieser:  „eo  seil,  praesentato  ab 
.ispiscopo  non  refutato'*  alle  rechtswidrigen  oder  die  normale  Lage  des  FaUei 
gefährdenden  Umstände  aus;  sie  bemüht  sich  uns  Tor  Allem  sn  überseogen, 
dass  Alles  gaas  nach  Ordnung  geschehen,  ehe  sie  das  Gesets  selbst  über 
der  vorhergehenden  Thatsacho  auferbaut. 

Mit  besserem  Rechte  könnte  gesagt  werden,  dass  der  Geseti^eber  In 
ansiarer  Stelle    eine  rechtswidrige  Handlung  des  Bisdiofes  ausoerlialb  des 


*^  „Laleus^^  auf  den  fiersOollohen  Stand  des  berechtigten  indH^ldmmm  za  betlelea, 
wie  der  Wortsiiiu  sogar  naher  legt,  hindert  die  übereiostimnende  Aosbilduos  '^ 
Rechtes,  gem&ss  welcher  immer  vom  Lalenpatronate  verstanden  wird,  nnd  der 
IJmstand,  doss  nicht  das  einen  Unterschied  macht,  ob  ein  Laie  oder  GelsÜlcfcer, 
toudem  ob  er  als  Inhaber  eines  ^silick^n  oder  iaicalen  PatronaCes  htadeir. 

■j  Naeh  dem  Zeüjpilste  von  tUcki$r^  Lehrbuch  des  KMienfeebteft  S;  liS>-  Not«  i. 
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▼orHegenden  Falles  mit  den  Worten  eo  non  refufato  seist;  dass  er  das 
bidsso  Factum  einer  iinbegrllndeten  Abweisung  des  rechtmässig  Präsentirten 
ais  weder  nnroOglleh,  noch  uncrhOrt  sugibt,  und  solche  Thotsachen  im  Auge 
habend,  jetst,  wo  es  ihm  darum  zw  thun  ist,  einen  in  allen  seinen  Theilen 
legalen  Thatbesfand  voraussusetsen,  jeden  Schein,  als  möchte  eine  Uebcrgcwalt 
rechtswidrigen  BinOasscs  den  Patron  sum  Yarlrcn  bewogen  haben,  durch 
aefoe  nachdrOcIcIichen  Worte  abweisen  will.  Oder  nehmen  wir  an,  die  Stelle 
laute  nor:  „Wenn  der  Patron  einen  befähigten  präsent irt  hat  und  nachträglich 
fordert,  es  möchte  ein  Anderer  admittirt  werden^'  etc. ;  könnte  da  nicht  immer 
noch,  besonders  dem  gleichseitigen  Leser  die  Vermuthung  imponiren,  es  habe 
der  Patron  vielleicht  gutmathig  und  um  sein  Recht  Oberhaupt  su  verwirk- 
lichen, sur  «weiten  Präsentation  nur  deshalb  sich  entschlossen,  weil  er  mit 
der  ersten  an  dem  unbesiegbaren  Gegenwillen  des  competenten  Kirchenobem 
gesehetteK  ist  ?  Hätten  nicht,  wenn  eo  non  rcfutato,  auf  den  Bischof  besogen, 
veggelasscD  worden  wäre,  die  Gedanken  des  Lesers  auf  Ereignisse  hinge- 
richtet werden  müssen,  die  nicht  ferne  lagen,  und  die  nicht  in  Abrede  ge- 
ttellt  werden  können,  weil  sie  uns  durch  das  Rechtsbuch  selbst  beseugt 
worden  sind?  So  wird  c.  5.  x«  h.  t  des  Falles  Erwähnung  gethan,  dass 
elericas  idoneus  präsentirt,  aber  vom  Bischöfe  die  Institution  dennoch  ver- 
weigert worden. 

Die  Besiehung  jener  Worte  auf  den  Bischof  fögt  daher  kein  moralisches 
Absardana  in  die  Stelle  ein;  sie  ist  aber  in  sich  noch  mehr  gerechtfertigt 
durch  dio  beiden  folgenden  Gründe. 

Wenn  die  kritischen  Worte  nach  Anssen  hin  jede  Vermuthung  eines 
ttOthigenden  Einflusses  auf  die  swcite  Präsentation  ausschliessen,  so  befestigen 
sie,  auf  den  Bischof  belogen,  den  hier  sucrst  gesetslich  ausgesprochenen 
Begriff  der  varintio  eumiilaitva  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  und  die  beson- 
deren Umstände,  welche  ihre  volle  Anwendung  bedingen.  Diese  ist  nur 
dann  wahrhaft  vorhanden,  wenn  dem  Patrone  noch  in  keiner  Weise  weder 
fer  insMuiionem,  noch  per  reprobationem  von  Seite  des  Bischofs  präjtidicirt 
worden  ist,  obgleich  jener  schon  alle  Handlungen  gesetst  hat,  welche  su 
lagen  berechtigen,  es  sei  eine  für  sich  su  Recht  bestehende,  d.  h.  perfecte 
Präsentation  vorhanden.  Jenes  Stadium  aber.  In  welchem  beide  Momente 
susammen  fallen,  in  welchem  der  Patron  das  neue  Rechtsverhältnisse  so  weit 
es  an  Ihm  lag,  ausgebildet,  der  Bischof  aber  seinen  Willen  noch  in  keiner 
Weise  bethätigt,  sein  Urtheil  über  die  Tilchtigkeit  des  präsentirten  Subjectes 
noch  gar  nicht  ausgesprochen  hat,  mit'  welchen  Worten  hätte  der  Gesetsgeber 
dieses  Stadium  kGrser  und  bündiger  beseichnen  können,  als  mit  den  Worten 
eo  non  refutato:  „obgleich  der  Bischof  den  Präsentirten  nicht  abgelehnt  hat.'* 
Man  wende  nicht  ein,  der  Gesetsgeber  hätte  dann  besser  gesagt:  eo  nondum 
instituto.  Denn  durch  die  nachfolgende  Institution  erlischt  alles  Recht  auch 
des  Laienpatrons  für  diesen  Erledigungsfall ;  durch  die  nachfolgende  Repro- 
baibn  aber  hört  der  suerst  Präsontirte  allein  auf  Subject  der  kommenden 
blsehölUches  Entsthelduof  su  ^eiib     Da  nun  unsaro  Stelle  nur  von  swal 

27* 
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präsentirten  Subjeeten  sprieht,  so  bestdit  die  Tarktio  camolatlva,  wdcbe 
ttberhaupt  nur  »nr  Anwendung  kommt,  wenn  mehrere  Subjecle  ■•cheinandfr 
gültig  prasentirt  werden,  hier  nur  desshalb  in  ihrer  reinsten,  von  der  Bei- 
mischang  jedes  rechtlich  oder  factisch  nOthigenden  Einflusses  nngetrfiblMi 
and  darum  sum  Ausspruch  des  neuen  Gesetzes  besonders  geeigneten  Gestalt, 
weil  der  erste  nicht  ausdrücklich  vom  Bischöfe  abgelehnt  worden  ist.  ^) 

Ist  nun  in  dem  Bisherigen  geseigt  worden,  dasa  die  Worte  ,^o  bob 
refutato  aus  guten  Gründen  von  dem  Bischöfe  veratanden  werden  Uhmm^  so 
•fragt  sich  weiter:  ob  die  gegentheilige  Meinung  jemals  in  die  Gesetsg^baag 
.der  Kirche  selbst  eingedrungen  ist.  Diese  Frage  kann,  entschieden  Temeint 
»werden;  dagegen  ergibt  die  Yergleickung  unserer  StelJe  mit  einer  aadem, 
;daas  wenigstens  einmal  im  canonischen  Rechtsbuche  die  dringendste  Veftn«- 
lassung  geboten  war,  sich  über  das  angebliche  Recht  des  Patrons  pmatiM 
%u  variiren,  und  somit  auch  über  die  Interpretation  unsere  Stelie  deatlick 
.aussusprechen. 

C.  29.  X.  h.  t.  nimlich  behandelt  den  Fall,  dass  der  Bischof  den  suant 
Präsentirten   surttckweist,  ein  nachpräsentirtes  Subject  aber  sofort  anstdli 
Bis  hieher  bietet  die  Sache  weder  Schwierigkeit,  noch  nenes  Interesse;  di 
jschon  im  c.  5  X.  h.  t.  Papst  Alexander  DL  die  Directiven  flir  die  richtir- 
liche  Entscheidung  gegeben  hatte.    C.  29  enthält  jedoch  eine  besondere  Mode 
»ficBtion  in  dem  Umstände,  dass    der  suerst  Yorgeschlagaie  noch  vor  kr 
»weiten  Präsentation  an  i^en  Papst  appeUirt.    Das  UrtheU  des  Papstes  ualtt* 
scheidet  genau  die  Wirkung  jener  Präsentationen  and  dieser  Appellatton*  Di* 
•Wirkung  jener  ist  einsig  die,  welche  einer  jeden  Tariatio  «omulatifa  «h 
kommt :  Die  Institution  des  an  »weiter  Stelle  Vorgeschlagenen  Ist  gOMg.   Der 
angesogene  Bechtssats:  Mdiar  conditio  posHdenHi  hat  seine  Anwendosg, 
.weil  die  Institution  in  Folge  der  Tsriatio  cumoIatiTa,  wo  mehrere  sur  Wald 
.concurrirten,  geschah.     Dass  aber  diese  selbst  dann  noch  sulässig*  war,  ab 
die  Recursbesch  werde  des  snerst  präsentirten  und  Tom  Bischöfe  abgewiesenen 
Subjectes  in  Mitte  lag,  hat  fflr  sich^niemals  Gegenstand  eines  Zweifels  werdes 
können;  denn  was  hat  diese  Appellation  des  Präsentirten  mit  dem  Rechte 
des  patronus  gemein,    welchem  es  ohne  Beschränkung  susteht,   so  viele  er 
will,  dem  Bischöfe  innerhalb  der  gesetsliehen  Frist  wa  pifisentirenf    Sollte 
darum  der  Appellation  nach  eine  Wirkung  snkommen,  so  mosste  der  Becht8-> 
grund  ein  gans  verschiedener  sein.    Dies  bestätiget  gleichfalls  die  Entsahci* 
dnng  Innocens  ID.  in  c.  29.    Nachdem  sich  der  Erstpräsentirte  in  Folge  der 
.oberflächlichen  Untersuchung  als  idoneus  erwiesen  hatte,   wird  der, Bischof 
ex  delicto  verpflichtet,  ihm  statt  des  schon  vergebenen  ein  gkidi  gölte  Bene- 


0  Vermehren  Joeo  cit.  Bd.  II.  pag.  Idi  veranlasste  die  voranatehende  Begräadofif 
daroh  seine  Worte:  „Gerade  dieses  OeberelntrelTen  der  allenfaUsIgen  NackforschoBg 
TOD  Selten  des  Patrons  nnd  der  Blliigang  darcä  den  Klrcheaobem  soU  durdä  die 
in  ftage  stehettden  Worte  .«ngedeotet  werden.^'  So  lange  dles^  Mlignag  In  sos* 
peofo^  Ist;  lauft  der  Seltranm  IBr  die  AnsQbnng  des  yarlaUs  ennndatlnL 
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fciam  so  eenferfren;  der  Entscheidaogsgrand  laaiet:  ^fi^tatennu  puniatür  in' 
€0,  M  quo  fpsum  nan  est  duHum  deliquiueJ*    Das  Vergehen  des  Bischofes 
besteht  smlehat  in  seiner  Weigerung,  den  ersten  idoneas  %u  instituiren^  nicht 
darin,  dasa   er  eine   xweite  Präsentation  von  Seite  des  patronus  veranlasst' 
hat.   Gerade  diese  «weite  Präsentation  konnte  aber  einen  doppelten  Charakter 
haben;  sie  konnte,  wenn   c.  24.   eo  non  refutato  vom  Patrone  verstanden 
worden  wäre,  hier  eine  privatire  und  eine  cumulative  sein;  und  je  nachdem 
sie  das  eine   oder  andere  war,   masste  auch  die  Entscheidung  des  Papstes 
▼erschieden  lauten.     Hatte  nämlich  der  Patron,  welcher  durch  die  Appellation  ^ 
Ober'  den  Erfolg   seiner  ersten  Präsentation  in  Dngewissheit  vetsetst  wurde, ' 
sur  Wahrung  seines  Rechtes  überhaupt  blos   cumulative  variirt :   dann   blieb 
eine  TerpBiehtung  des  Bischofes  gegenüber  dem  Erstpräsentirten ,  weil  er 
diesen  ohne  Orund  verschmähte ,  da  er  ihn  vielmehr  hätte  sü  einer  Zeit  in- 
stitoiren  kOnnen,   wo  sein  jus  ad  rem  noch  ein  ausschliessliches  war.     In« 
Bocens  m.   hat  hier  recht  gut   sn  erkennen   gegeben,  worin  das  Recht  des 
Präsentirten  bestehe;  in  der  passiven  Wahlfähigkeit,  welche  eine  willkflrliche 
Terwerfong   nicht  verträgt;   indem   der  Bischof  dieses   Recht    vom   Anfang 
kerein  dureh  seine  Weigerung  in  Abrede  stellte,   begann  er  ex  delicto  dem 
Zoerstpräsentlrten  obligirt  su  werdSn  nicht  dadurch,  dass  er  den  später  Vor- 
gesehlagenen  instituirte.     Hätte  aber  der  Begriff  der  variatio  von  jeher  den 
▼OB  den  Gegnern  behaupteten  Umfang  gehabt,  so  hatte  die  Frage:   ob  der 
patronus   im  gegebenen  Falle  nicht  etwa  da9  zweitemal  privative  präsentirt 
liatte,   vor.  AHem   entschieden  werden   müssen,  und  es   wäre  unbegreiflich^ . 
dass  Innoeens in.  dieses  hätte  flbersehen  können,  da,  wie  nicht  su  verkennen, 
das  c.  29  einen  fingirten  Fall  enthält,  der  ^)  nur  vorgelegt  wird,   um  die 
Wirkungen  einer  Variation  bei  hinsugekommener  Appellation  an  ihm  su  er- 
örtern.    Geschah  aber  die  sweite  Präsentation  in  der  erkannten   und  ier- 
Uirten  Absicht,  den  Ersten  aussuschliessen,  dann  fiel  jeder  Grunde  den  Bi- 
schof SU  einer  Art  von  Schadloshaltung  su  verpflichten ,  weg ;  eine  solche  * 
Auflage  hätte  dann  den  widerrechtlichen  Sinn  gehabt,  dass  er  straffällig  ge- 
worden sei,   weit  er  durch  seine  anfängliche  Weigerung  dem  Patrone  Zeit 
und  Gelegenheit  gegeben  habe,    von  seinem  vollen  Rechte  noch  Gebrauch  su 
machen    und  den   schon  Präsentirten  von  jeglichem  Rechtsanspruche   durch  * 
seinen  ausdrflekliehen  Widerruf  aussuschliessen.    Die  variatio  privativa  an-  -' 
genommen,  wäre  es  vielmehr  eine  gerechte  Rücksicht  auf  die  Befugnisse  des 
Patrons,  wenn  dem  ersten  Präsentirten  die  sofortige  Anstellung  vorenthalten 
würde. 

Ich  sage  daher:    Wäre  es  jemals   dem  Gesetsgeber  durch  die  Praxis  ■ 
oder  durch  seine  eigene  Interpretation  der  ihm  vorliegenden  Aussprüche  über 


*)  Es  betont:  Fostolena  edocerl....  si  forte  iden  ad  Sedem  Apoatoüoam  appeUaTdrit^ 
die  Anfluge  geaekleht  an  den  apoitoliachen  StnU;  dieser  hätte  es  wissen  müssen, 
wesB  die  AppeUation  sdion  wirklich  bei  ihm  eingelegt  worden  wäre. 
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die  Tariatio  nahcgdegt  worden  t  dem  Patroae  die  bestrIlUM  Amdehamif 
seines  Rechtes  susngcstehcn:  so  Ii&lto  er  8ic;h  in  einer  Weise  trie  c  29  x. 
h,  t.  sie.  enthfilt,  dasu  Teranlasst,  nolhwendig  und  bestimm!  darQber  aus- 
sprechen müssen.  Weil  er  es  nicht  gcthan»  so  hat.cap.  20  soino  Bcdeutang 
Dar  innerhalb  der  Schranken  der  cumuIaÜTen  Variation  und  bildet  für  diese, 
wio  Schulte  in  seinem  Systeme  —  pag.  695  nr.  2  —  hervorgehoben  list, 
sn  c.  24  eine  nothwendige  Ergänzung  und  swar  eine  doppelte,  eine  auf  die 
Frage:  Hat  der  sucrst  Präsentirte  ein  Recht  auf  die  betreffende,  schon  be- 
setsto  PfrUndeT  Die  Antwort  ist:  Er  bat  keines,  weil  der  Patron  nur  von 
Beinern  Rechte  Gebrauch  gemacht,  wenn  er  nachprasentirlo  und  Niemand 
war«  der  den  Bischof  verpflichten  konnte,  nur  den  einen  Erstpräsentirten  von 
sweien  einsusetsen.  Die  «weite  Ergänsung  auf  die  Frage:  Nütst  dem  ^niscii- 
tlrten  das  Rechtsmittel  der  Appellation ?  Die  Antwort:  Ja;  wenn  sich  ergibt, 
dass  der  Bischof  sich  cinci;  unmotivirten  Zurückweisung  des  zuerst  Fräsen- 
tirten  schuldig  gemacht  hat,  ist  er  sur  Strafe  vcrpOichtet,  den  Vcrschm&hica 
durch  eine  gleich  gute  Pfründe  schadlos  zu  halten. 

Gegen  die  Interpretation  der  Worto  eo  non  refutaio  im  Sinne  der 
Neueren  spricht  auch  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wortes  refutare,  welcl» 
ist  surQckweisen ,  ablehnen  /^  und  der  Gebrauch  desselben  y  welcher  sich  io 
der  Sprache  der  Juristen  nur  auf  einen  richterlichen  Act  besteht.  ^)  Wchb 
die  Sprachforschung  in  neuerer  Zeit  ihm  dio  Bedeutung  von  ^aufgeien  » 
Gunsten  eines  dritten'*  beilegt,  so  entscheidet  4as  nichts  sii  Gunsten  icr 
privativen  Variation.  In  diesem  Sinne  sprechen  sich  die  Worte  über  die 
persönliche  Absicht  des  Patrons  bei  der  »weiten  Präsentation  aus;  und  diese 
kann  allerdings  sowohl  darauf  geben  den  ersten  aussuschliessen,  mittelbar 
durch  die  Präsentation  eines  andern,  von  welchem  der  patronus  sicher  weio^ 
dass  der  Bischof  ihn  vorsiehen  wird,  als  auch  darauf,  blos  die  Wahl  des 
Bispbofes  su  erweitern.  Rechtlich  vermuthet  und  darum  in  der  Stelle  ange- 
fahrt wird  aber  nur  die  sweite;  weil  dio  erstere,  mag  sie  nun  im  Gcmfithe 
des  patronus  verschlossen  bleiben  oder  sich  in  Form  eines  ausirückäehen 
Widerrufes  offenbaren^  kein  Gegenstand  juridischer  Erwägung  werden  soll 

Hiemit  haben  wir  aber  schon  einen  dritten  Weg  der  Widerlegung  be- 
schritten. Angenommen  nämlich,  es  sei  die  Interpretation  der  Neueren  die 
nattirlichste  und  allein  richtige:  wäre  man  selbst  auf  dieses  Zugestftndniss 
bin  berechtigt,  aus  der  Stelle  die  privativa  variatio  su  folgern?  Ist  eine 
logische  NOthigung  vorhanden,  die  uns  swingt,  gerade  «i  dem  niffilichea 
Bchlusssatse  wie  Lippert  und  Schilling  su  gelangen?  Um  hierüber  in*s  Klare 
SU  kommen,  müssen  wir  suerst  unabhängig  von  der  Stelle  selbst,  die  Vor- 
frage erörtern:  ob  überhaupt  der  Laien-Patron  die  Präsentation  widerrufent 
und  welchen  Einfluss  ein  solcher  förmlicher  Widerruf  haben  könne. 


*)  5o  fpreehen  Tbomasslo,  Solinialigraeber,  de  Roye;  so  spridit  man  Im  Clvllprecfsie 
von  refuialerlschen  Aposteln. «-  Auch  die  Satxconttrvction  steht  dagegen;  cf.SeMiey 
Sjrstem  pag.  S95.  not  2. 
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Es  silid  swei  Fllle  mOglich: 
ä)  Nachdem  die  Prisentition  perfcct  geworden,  ako  dem  Biscliofe  redit- 
seitig  intlmirt  worden  ist«   widerruft  der  Patron  und  präsentirt  einea 
andern  nachträglich.   Offenbar  kömmt  es  darauf  an,  ob  seinem  Wideri* 
rufe  ein   canonischer  Rechtsgrund,   mag  ihm  dieser  auch  erst  spater 
bekannt  geworden  sein,  sur  Seite  steht  oder  nicht.    Ist  ein  solcher 
Torhanden,  so  ist  der  Bischof  oUordings  gebindert,  den  sucrst  Präscn- 
tfrten  ansuntellen,  aber  nicht  früher,    als   bis  er  selbst  durch  eigene 
Untersuchung  su  gleichem   Resultate   gekommen   ist.     Der  Priiseniirto 
erseheint  also  nur  dadurch  formell   unwürdig  und  unfähig,   doss  der 
Bisdiof  ihn  dafür  hält.    Stimmt  also  der  Bischof  in  seinem  Urthcil  mift 
dem  den  patronus  überein,  so  hat  die  »weite  Präsentation ,  beziehungs- 
weise der  die  Untersuchung  veranlassende  Widerruf  des  patronus,  nur 
deshalb  einen  Erfolg,  weil  die  erste  keinen  haben  konnte. 
i)  Der  Patron  nimmt  den  Präsenlirten  surück,   ohne  irgend  einen  Grund 
ansugeben,  und  ohne  einen  Zweiten  su  präsentiren ;  er  will  für  dieses 
Mal  seine  Präsentation  ihres  Erfolges  einfach  berauben.     Wckhe  Wir«^ 
fcung  kann  und  darf  ein  solcher  Widerruf,  den  wir  beim  Mangel  gescts- 
Itcher  Bestimmungen  aus  der  Natur  des  Patronates  und  aus  Siii&cn,  wclcba 
dem  in  Frage  stehenden  Verhältnisse  am  nächsten  kommen,  entscheiden 
müssen,   mit  Rücksicht  auf  den  Präsentirtcn  und  den  Bischof  haben? 
Er  darf  und  kann  in  der  Sache  nichts  verandern ;  denn  der  Präscntirto 
bat  einen  gewissen  eventttellen  Anspruch  auf  die  InsCiUition  gewonnen  | 
der  Bischof  hat  jeder  Patronatspfründe  gegenüber  die  allgemein  ausge^ 
sprochene  Verpflichtung,    den    einmal  rechtsgültig  Präsentirtcn  su  in-« 
stituiren»     Es  lässt  sich  nicht  denken,  doss  ein  canonisch  begründeter 
und  ein  willkürlicher  Widerruf  von  Seite  des  patronus  genau  denselben 
Erfolg  haben  sollte.     So  wenig  überdies  dem  sur  Präsentation  berech- 
tigten Patron  das   Recht  zugestanden   werden  kann,    ein   bestimmtes 
Subject  ausdrücklich  aussuschlicssen ,  wenn  er  keine  Präsentation  vor- 
nimmt —  denn  gerade  diese  ist  das  ihm  gegebene  Mittel,  Einen  und 
keinen  Anderen  auf  die  Stelle  su  bringen:   —   so  wenig  darf  er  auch 
nachträglich  den  von  ihm  selbst  Präsentirtcn  ausschliessen ;  sein  Veto 
schadet  so  wenig,  dass  der  Bischof  ofTenbar  die  Ernennung  dieses  nun 
einmal  Präsentirtcn  vorsunehmen  verpflichtet  ist,  wenn  die  stillschwei- 
gende Bedingung  der  Fähigkeit  vorausgesetst  und  von  einer  Nachprä- 
sentation abgesehen  wird. 

Nur  eine  Modification  des  vorhergehenden  Falles  liegt  vor,  wenn  der 
Patron  mit  dem  ausdrücklichen  Widerrufe  eine  zweite  sog.  Präsentation  ver- 
bindet; hier  protestirt  er  eben  nicht  blos  mit  Worten,  sondern  auch  mit 
einer  neuen  That;  während  im  vorhergehenden  Fall  der  Patron  den  Erst- 
präsentirten  ansscMlesscn  will,  ohne  den  Bischof  in  seiner  weitem  Verfügung 
su  beschränken,  behauptet  er  jetst  ein  Recht  su  einer  neuen  eigentlichen 
Präsentation   für  denselben  Erledigungsfall.     Da  er   eine  solche  nach  dem 
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Ge86t«e  nur  dann  erhalten  konnte,  wenn  die  enite  mdl  nnd  mchd|f  und  die 
Zeit  noeh  offen  war,  so  reaeindirt  er  jetst  sie  selbat^  and  wiU  den  Ent- 
priaentirten  Ton  der  mOgliehen  Inatitotion  anageacUoaaen  wiaaen.  Ohne  ein 
posittyes  Geaets,  welches  gestattete,  ein  »weites  Sabjeet  sam  ersten  hinsa* 
iralegen,  selbst  ohne  dass  des  ersteren  DntOehtigkeit  erbracht  wäre,  mOaBte 
hier  offlenbar  entschieden  werden ,  dass  der  Erstprasentirte  nicht  mehr  ain- 
geschlossen  werden  könne,  folglich  die  sweite  sog.  Prasentetion  als  rechtlieh 
unmöglich  in  sich  selbst  serfalle  nnd  der  Ordlnarios  den  Prilsentirten  so 
institciiren  habe. 

Gerade  in  diesem  FaDe  nun  soll  nnsere  SteUe  nach  der  neueren  Inter- 
pretation massgebend  werden.  Zu  dem  Ende  moss  man  oflbnbar  per  argu- 
mentum a  contrario  dedociren,  weit  sie  nach  ihrem  Wortlaute  genoninien 
nach  der  Meinung  der  Gegn^  den  Fall  hat,  dass  der  Patron  den  ersteo 
niekt  surttckgenommen  habe.  Was  besagt  dieselbe  aber,  wenn  per  argumeDton 
a  contrario  gefolgert  wird?  Sie  lautet  dann:  Quum  advocatus  clericiin  ilo- 
neum  praesenteverlt  et  postulaverit^  eo  refktato^  alium. ...  qnls  eorum..*. 
praeferatur,  judicio  episcopi  credimus  non  relinquendum.  Wenn  der  Patroi 
den  Zuerstprisentirten  widerruft,  so  hat  der  Büehof  keine  WaU.  ffienn 
nun  folgern  die  Gegner:  der  Bischof  muss  den  Nacbpräsentirten  institoirai. 
Hieraus  folgern  wir:  Es  bleibt  Alles  beim  Alten ,  der  Bischof  hat  sich  u 
den  Zuerstprisentirten  %n  halten,  weil  er  diesen  Überhaupt  nehmen  muss.  0 

Welche  Ton  den  beiden  Folgerungen  bessere  Gründe  fOr  sich  hat,  er- 
gibt sich  ohne  Schwierigkeit  Wenn  der  Patron  den  ersten  widerruft  und 
den  «weiten  haben  will,  so  will  er  eelM  keine  Wahl;  will  dem  Bischöfe 
keinen  Spielraum  gewähren.  Die  Wirkung,  daes  der  Bieekof  wählen  dürfe, 
Soll  also  durch  den  TOrausgegangenen  Widerruf  gans  bestimmt  ausgescUossea 
werden.  Wollte  das  Gesets  diesen  Wunsch  des  Patrons  beracksichtigen  ind 
sulassen,  so  mOsste  es  auf  der  andern  Seite  eine  Ausnahme  von  dem  Sitae 
statuiren:  dass  mit  der  geschehenen  Präsentation  der  Ordinarius  ein  Recht, 
ja  wenn  das  Snbject  allein  bleibt,  eine  Pflicht  der  Institution  habe.  Wire 
also  dies  die  Frage,  so  könnte  auch  das  bischöfliche  Wahlreeht  nicht  den 
Patron  genügen.  Sollte  aber  der  Bischof  wirklich  den  «weiten  institoireo 
mfissen,  so  wäre  derselbe  offenbar  durch  diese  aUgemeine  Bereditiging  des 


^)  nie  nimUcheB  Wirkimgeo  legt  dem  Widerrufe  des  patroaas  ein  alter  GewihrsBino 
bei:  ^,Porro  Tarlatio  kaec,  qaam  lalco  patrono  permlsaam  dixi,  sita  In  eo  ^,  ot 
facta  praesentatione  posslt  nominare  aliam,  non  privatiTe  sen  priiis  a  se  nomUiaUiB 
exelndendo  —  nam  si  primum  praesentatum  excluderee^  nulla  esset  iaiis  secunda 
praesentaOo  —  aed  cumnlatiTe  sen  piios  praesentato  Clerleo  aliom  etlam  IdoaniB 
niperaddendo,  nt  patet  ex  c  24.  x.  1l  t.  —  et  kaec  ctmmiatiea  fmaesemtetio  hUd- 
Ugitmr^  quoäes  seeundus  praeaenkUnr  et  non  exctutUimr  expreese  priemt;  v^ 
intelUgendoni  est  de  Tariatione  permissa/'  Schmalxifrueber y  Cler.  saec.ctreg. 
tom.  IL  Üt  88.  §3.  nr.  195. 

Ebenso  Schutte,  I.  eil  pag.  CSa :  „fflngegen  steht  dem  Patrone  nickt  das  Keckt 
zu,  die  einmal  Torgenommene  Präsentation  xu  widemifen.^^ 
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P«lroB0  in  ehe  s^er  Wfirde  «nd  Maeht  miwflrcllge  AbhXogfgkeit  gdlommen. 
Unter  diesen  UmstlndeD  v^e  alM  Bon  die  Regel  anwendiMr:  die  einmal 
und  raent  geadiehene  Prftsentation  liat  den  Bisdiof  bereits  oUigirl;  diesen 
soll  er  also  institairen  anek,  naekdem  der  Patron  widerrufen  hat.  Wir 
legen  liiemit  nichts' Neues  in  die  Stelle  hinein;  die  erste  Prämisse  „idonenm 
praesentaTerit'^  bereehtiget,  diesen  der  nun  einmal  vom  Bischöfe  nicht  mehr 
priterirt  werden  darf,  gegen  jeden  Dritten  ond  somit  aach  gegen  den  Patron 
selbst  so  schQtsen,  der  mar  mittelbar  eventuell  durch  die  cumulative  Varia- 
tion, in  keinerlei  Weise  unmittelbar  die  HolTnungen  desselben  aitf  die  su 
Terieiheade  Pfründe  alteriren  kann ,  der  die  Recktsansprüche  des  Prasentirten 
veder  vermehren,  nock  die  Befagniss  kaben  kann,  ikn  CSrmlick  vor  dem  Bi- 
sehofe ausmsckliessn. 

So  gdbt  offenbar  die  gegneriscke  Folgerung  su  weit,  viel  weiter,  als 
nan  auf  Grund  eines  argumentum  a  contrario  geken  darf.  Sie  siekt  ein 
oecKB  «gentiillmlickes  Recktsverkftltnlss  kerein,  itür  welckes  die  ganse  Oesets- 
geiiaag  über  das  Patronatsreckt  keinen  Massstab  und  Ankialtspnnkt  gewikrt 
Dnf  man  ihr  nun  diese  ung1ei<;k  grössere  Tragweite  mgesteken ,  da  sie  auf 
e&iem  Syllogisnnis  bemkt,  der,  wenn  selbst  logisok  ricktig,  dock  immerkin 
ein  vUlkfirlicker  ist,  weil  ein  anderer  ebenso  unbestreitbar  sulissiger  daneben 
sekreitet?!  Darf  auf  Qrund  eines  solcken  argumentum  a  contrario  ein  sin- 
gnlires  Recht  geltend  gemackt  werden,  das  ausserdem  durck  keine  Stelle 
des  canonitfchen  ReiAtabuches  oder  der  späteren  Gesetzgebung  auch  nur  an- 
niherungsweise  beseugt  worden  ist,  welches  auch  niemals,  wie  behauptet 
worden  ist,  die  Glossatoren  als  ein  streitiges  beschäftigt  hat? 

Die  Qlosse  su  c.  24  x.  b.  t  enthält  in  der  That  nichts,  was  der  Be- 
hioptung  der  variatio  privativa  forderlich  wäre;  denn 

1.  die  gegnerische  Ansicht  nennt  als  constitutives  Moment  der  variatid  pri- 
vativa den  ausdrficklichen  Widerruf;  dagegen  die  Glosse  lautet:  Dando 
secundnm  fMetur  reeedere  ab  alio.     Was  hier  gesagt  wird,  ist  aber 

2.  auch  bei  der  cnnralatfven  unvermeidlich;  denn  sobald  ein  sweites  Subject 
gegeben  wiifd ,  „geht  der  Patron  von  dem  ersten  etwas^^  surttck ,  leistet 
Yerxidit  auf  seinen  Anspruch,  dass  nur  mehr  der  erste  und  eine  instituirt 
werde ;  das  heisst  doch  wohl  reeedere  ab  alio ;  aber  noch  nicht  revocare, 
prohibere.  ^)  Und  doch  werden  da,  wo  ex  professo  von  der  im  Verlauf 
der  Glosse  angesogenen  Procuratfe  im  Processe  gesprochen  wird,  nur 
diese  stärkeren  Ausdrücke  gebrauckt.  ^} 

3.  Da  die  Stelle  selbst  directe  nur  von  der  cumulativen  Variation  sprickt, 
so  stände  die  Glosse  in  keiner  erläuternden  Bexiekung  su  jener,  wenn 


')  Geflach j  das  Prtsentatlcmsreefet  pag.  57:  „Die  Glosse  zu  c  24  x.  h.  t.»..  bezieht 
steil  auf  eise  WUlensandetmig '  des  Patrons.  Eine  solche  kann  aber  aoch  bei  der 
oamnlatiTen  Variation  Torkomnien^^  etc. 

0  Fr.  8L  |.  2.  Dig.  III.  3  (De  procar.  et  defens.):  Jullanas  ait,  enm,  qnl  dedit  dl* 
varaia  tea^rtlms  pcoeuratorea  duos,  posteriorem  dando  priorem  fnrohiMMe  vlderl, 
fr«  j|2  eed,  und  die  ttlease.  ^  C.  14.  s.  I«  38  uaa  die  flloase. 
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sie  iBrfrklteh  dio  ZuISssifkdt  der  primtiTea  Tariatim  Miaoyten  mD(  lia 
mOsstfi  dann  sieb  an  co  non  rcfutalo  anldiocn  und  etwa  so  gelesen 
werden:  Alias   dando   secundttm    etc.    Es  ntftiilget  aber  aeeh  nichte  die 
Gloßse  sum  Texte  in  einen  logischen  Rapport  »u  setsen;  vie  es  du 
wahrschelnlielisto  Ist,  lag  es  nicht  ehimal  in  der  nächsten  Absicht  dei 
Glossator,   die  Stelle  selbst  su    intcrprotiren.     Seinem    von    rtaisehm 
Rechtsanschauungen  erfüllten  Geiste  stellte  sich  bei  dem  SatsbegrifTe:  alium 
admittere  unversOglich  das  ganso  System  der  Procuratio  im  Processe  tot 
Au^cn;  indem  er  die  Worte  niederschrieb,  trat  eben  das  einsige  gemein- 
schaftlicho  Merkmal  an  jenem  Systeme  and  dem  vorliegenden  neuen  Cle- 
setse,  das  recederc  ab  alio  recht  stark  hervor,  und  es  genOgte  dem  Gloi« 
sator  dieses  namhaft  gemacht  su   haben.     Dass  keine  veitreichende  Pa^* 
rallelc  gesogen  werden  wollte,    wo  die  innere  Natur  der  beiden  Bechte- 
verhältnisse  so  unendlich  verschieden  ist,  versteht  sich  von  teU>st$  yru 
dem  Glossator  Gelegenheit  gab ,  mit  der  Procuratie  ansuknOpfen,  var 
das  Wort  y/ilium*'  oder  der  gemeinsame  Umstand,  dass  an  die  Stelle  dee 
ersten  ein  anderer  trat,  und   möglicher  Weise  der  letste  ein  Recht  er- 
langte, wo  der  crstere  die  Priorität  des  Anspruches  der  2eit  nach  halte. 
Durch  das  Gesagte  ist  der  Zweck  dieses  Versuches  erfüllt;  es  soUte 
dargethan  werden,  dass  man  ebenso  gut  und  noch  |>esser  in  hcrgebradiicr 
Weise  als  nach   neueren  Vorgange  interpretiren  könne,   und  dass  die  Beoe 
Interpretation  nicht  so  entschiedene  VorsOge  an  sich  trage,  die  ein  Mt\ 
begrflnden  konnten,  welches  ausserdem 

I.  durch  keine  innere  Nothwendigkeit  empfohlen  wird.  Wenn  dagegei 
bemerkt  würde,  dass  es  dem  palronus  nicht .gieichgOltig  sein  könne,  einen 
dignus  sur  Stolle  gelangen  su  sehen,  wenn  ibpi  ppäter  ein  dignior  i»ckannt 
wurde:  so  muss  erwidert  werden:  der  Patron  hat  seiner  POicIit  genfigS 
wenn  er  einen  dignus  prlsentirt  hat ,  und  den  nach  .seinem  Eripcssen  Wür- 
digeren präsentirt  in  der  unbestrittenen  Art  cumulativer  Variation.  Er  ist 
nicht  gehindert,  die  ihm  cis^tk  allein  bekannten  Grflnde  der  höheren  Würdigkeit 
dem  Bischöfe  mitsutheilen ;  ob  er  sich  in  seiner  Beurtheihing  geirrt  hat  oder 
nicht,  wird  der  nachfolgende  Institutionsact  «eigen;  jedenfalls  ist  der  Patron 
jeder  Gewissenspein,  vrenn  solche  jemals  vorkom^men  sollte t  vcmlinftiger 
Weise  durch  die  cumulative  Variation  ttborhobcfo.  ^} 

Dagegen  drängt  nach  Ausschluss  der  privativen  Variation  kein  hinreichen- 
der Grund  aussusprechen ,  dass  die  Variation  nicht  wiederholt  werden  dürfe, 
positive  Bcgrfindung  ^)   dieser  Einschränkung  beruht  darauf,  dass  sv- 


^)  Andere  Gründe  fiir  die  var.  priv.  bei  SclüHhiy: 

1.  Der  Patron  kann  das  eTentiielle  Recht  des  Prisenfirten  dnröh  die  vtr. 
alltelbar  vereiteln;  aUo  kaun  er  es  durcli  var.  priv.  attoh  aeeiKteliiar.  Dies  bedarf 
keiner  Widerlegung;. 

2.  Die  var.   priv.  lOsst  keinen  Nachihell  für  die   beireffende  Kirche  besorsen. 
Gegen  beide  Gründe  Gerlach  loe.  clt.  $•  2^>  pag«  &0. 

*)  SchifUng  656.  Ein  Jus  qiiapsilnm  des  Bischofes  braucht  nicht  steifend  ii^eniacht  zv 
werden,  sondern  das  VerhfiltniSB  des  Ptttronai rechtes  xnr  biscMMttchen,  freie«  Cel- 
latlou;  des  Jos  slngoiars  tu»  Jus  eomnKine»    Cf.  cap,  U  de  fsasacr.  la  6t  iL  IS« 
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/*<%  ^<^  8Mkh  des  eanontocheii  RediQilndifls  nmekt  nnv  von  «wet*  Pfft<^ 
senlalioiMii  «preeli«ii  and  dannif,  duss  die  rOmische  Praxis  das  NachpriseiH 
üren  Btir  eioBial  gestaltet.  LeUteres  ist  niemals  aiisdrackUch  über  den  Be* 
rtich  Rqids  aasgedehnt  worden;  und  hindert  darum  nicht  sich  für  die  Zu-* 
lissigkeit  der  Öfteren  Variation  %\i  entscheiden,  welche  den  Vormig  hat,  dass 
sie  eine  AnnShcrung  an  das  jus  commune,  die  libcra  collatio  cpiscopi 
entUlt  0 

Es  kann  c.  24  x.  h.  i  aber  auch 

H  deshalb  die  Tanatio  privativa  nicht  begründen,  weil  diese  geradeso 
eontra  bonos  mores  wäre ;  sie  wilre  nfimlich  eine  Privation  an  der  Standes- 
dire  des  Prfisentirten ;  sie  wäre  eine  empfindliche  Kränkung  für  den  vom 
Patrone  ohne  Grund  nur  aus  Laune  oder  WillkOr  «urückgewtcscnen  PrSsen«* 
(irUo;  sie  gäbe  dem  patronus  ein  Recht,  bcaflglich  dessen  Ausübung  er  nur 
io  Gewissen  Terpfliohtet  ist,  welches  keine  Grdnse,  keine  äussere  Controle 
gegen  wülkOrllchen  Gebrauch  hat«  Wenn  der  Bischof  auf  canonische  GrQndo 
bis  dio  Institution  verweigert,  so  hat  ihn  die  Praxis  längst  verbunden,  die 
Gruflde  beisufOgcn  ^);  der  Patron  hätte  diese  Verpflichtung  nach  der  Theorio 
der  vartatio  privativa  nicht,  und  so  hätte  diese  alle  Keime  in  sich,  in 
ein  nnwQrdiges  Spiel  aussuarten,  ja  käme  fast  einer  suspensio  ex  informata 
comeünfia  gleich. 

BL  Da  durch  die  Interpretation  keine  gendgende  Bewcisrilhrung  ge- 
venocn  werden  kann,  so  ist  die  varlatio  privativa  auch  deshalb  su  verwerfen, 
weil  sie  geg<!n  Analogien  des  canonischen  Rechtes  Verstössen  wtirde.  Es 
wird  fDr  den  Fall  einer  libera  colbtio  cpiscopi  ausdriicklich  bestimmt:  Si 
tibi  absenti  per  tuiim  cpiscopum  conreratur  bcncficium  licet  per  collatioaem 
bujiiamodi,'  donec  eam  ratnm  habucria,  jus  in  ipso  beneficio,  ut  tuum  dici 
Taleat,  non  acquir»s;  ipso  tarnen  episcopus  vel  quicunquo  dius  de  beneficio, 
Bisi  consentire  rccuscs,  in  personam  alterius  ordinäre  ncquibit.  Dei^  Bischof 
kann  also  die  Uebertragung  eines  bcneficium  schon  dann  nicht  mehr  surUck- 
ochmen,  wenn  noch  nicht  ausdrücklich  acceptirt«  aber  auch  nicht  Vcrsichf 
geleistet  worden  ist.  ^}  Ist  ntm  auch  die  Präsentation  des  Patrons  nur  in 
jenem  Acte  mit  der  bischüfllchcn  freien  CoUation  su  vergleichen,  durch  welchen 
ein  bestimmtes  Individuum  filr  die  betreffende  Pfründe  bezeichnet  wird;  so 
mosB  doch  für  diese»!  Act  die  Analogie  jener  Stelle  für  massgebend  erachtet 


0  ScAtf//e,  Syriern,  pag.   696:  „indem  der  Patron  viele  prisentlrt,  rOekt  er  sein 
Becbt  (feilsch  dem  freien  hiscIiOfllchen  Colloflonsrechte  näher/^ 

Ebenso  ^ertach^  1.  cH.  pny;.  58.  Derselbe  hatte  pog.  54  sab  a  bereits  hervor«* 
gehobea,  wie  In  der  prlratWen  Variation  eine  grossere  Beachränkang  des  filschofta 
liege,  als  in  der  cumoladven;  denn  er  ist  an  den  xuleut  Präsenilrten  gebondev, 
selbst  nenn  er  den  Vorgänger  für  dignlor  erachtet. 

*)  Schulte^  System  %.  167.  pag.  603.  not.  3. 

*)  Ja  sogar  wenn  ein  für  die  Annahme  gesetzter  Termin  Tersanmt  worden  Ist,  aber 
die  Annahme  einer  anderweitigen  Disposition  noch  znrorkommt  $  Ist  der  Bischof  an 
die  erste  CoUation  gebiuden;  siehe  Sckulie,  System  pag.  333,  not.  4. 
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werden ;  denn  die  höhere  MaehtfOlle  des  Bisohofes  reieht  nieht  Ms ,  um  dl» 
einftiche  noch  niebt  einmal  8ec<»ptirte  Collation  des  benefiehnn  cndera  ab  im 
Proeesswege  wieder  rOckgingig  su  machen ;  der  Patron  dagegen  sollte  nit 
der  Leichtigkeit^  mit  welcher  man  einen  Sdirltt  Torwirts  imd  sarflck  macht, 
den  einmal  Prftsentirten  von  der  Stelle  wieder  aosschliessen  können!  — 
Endlich  aber  > 

Vi.  yertrftgt  sich  eine  solche  Erweiterung  des  Patronatrechtes  schleebier- 
dings  nicht  mit  den  unveräusserlichen  Vorrechten  der  bilichöflichen  AiriB- 
diction.  Dasu  gehört  vor  Allem  die  Prüfung  und  Qualiftcation  der  onter- 
gebenen  Geistlichen.  Diese,  welche  auf  dem  hierarchischen  Snbjectionsrer- 
hAltnisse  des  Klerus  sum  Bischöfe  beruht,  maaste  sich  nach  der  variatio 
prhatiTä  der  Patron  in  dem  Augenblicke  an,  da  er  doreh  seinen  Widerruf 
eine  Vermuthnng  gegen  die  Würdigkeit  des  Präsentirten  adfkommea  Ilsst 
Denn  einen  andern  Grund  als  das  Vorhandensein  der  canonisehen  Be&higang 
kennt  das  Gesets  nicht  als  massgebend  für  die  Präsentation,  nnd  so  mflnte 
denn  der  Widerruf  in  entgegengesetster  Richtung  das  Gepräge  einer  Ter- 
werfling  ans  demselben  Grunde  tragen.  Willkfihr  oder  suiijecIlTeAnschaooipa 
dürfen  im  Benefidalrechte  weder  auf  Ruf,  noch  Widerruf,  weder  von  Seite 
des  Bischofes,  noch  eines  Andern  bestimmend  einwirken,  wenigstens  nicht  al« 
die  Factoren  des  Prodnctes  der  Entscheidung  vermuthet  werden;  di*  IW- 
tigfceit  canonischer  GrQnde  aber  erwägt  und  entscheidet  schliessiteh  nur  der 
Bischof  und  nur  er  sprfdit  eine  Verwerfung  aus;  mithin  ist  die  vaiW» 
prIyatiTa  nach  dem  Geiste  des  kirchlichen  Rechtes  eine  Unm^gliclikeit 

Diese  Gründe,  aus  der  Natur  der  Sache  entnommen,  machen  jede  Be* 
rofimg  auf  c.  24  x.  h.  t.  sn  Gunsten  einer  variatio  priTatfra  uufits,  und  es 
gilt  der  Grundsat»  des  nämlichen  Rechtes,  welchem  die  Stelle  angekM,  tneh 
jRIr  die  Entischeidung  der  ganxen  Streitfrage:  Cum  quid  nna  via  prohibelor 
alicui,  ad  id  alia  non  debet  admitti.     Reg.  jur.  in  6. 

Das  c.  24.  X.  hat  —  das  ist  das  Resultat  unserer  UnteraoclHDig  -* 
nichts  anders  entschieden,  als  die  Frage : 

Darf  der  Patron,  ohne  dass  das  erste  Subject  sich  als  ontangKch  seigt 
oder  ohne  dass  es  verworfen  ist,  ein  «weites  präsentirenT 

Diese  Frage  war  eine  unentschiedene,  weil  das  Recht  sur  Nachpräsea- 
tation  nur  f&r  den  Fall  bereits  bestand,  dass  das  erstere Sttbjeet  tob  Ordi- 
narius nicht  acceptirt  und  die  Frist  noch  olfen  oder  vom  Bischöfe  von  Neuen 
vergönnt  war  c.  5.  x.  h.  t.  Es  entscheidet  die  Frage  bejahend  zu  Gun$teM 
des  Laienpatrons,  gibt  dem  Bischöfe  die  Wahl  unier  den  mehreren  Präsen- 
tirten. Ob  diese  Wahl  eine  beschränkte  sei ,  ob  der  Patron  den  früheren 
sorfieknehmen  kOnne  oder  nicht,  davon  steht  in  der  Stelle  kein  Wort  Diese 
Fragen  sind  folglich  aus  anderen  Gründen,  wie  geschehen,  su  entsclidden. 
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tiefer  die   WertoBBeHBehrnften  der  GeiMtUehen 

Um^esmnitere  in  Oesterreieh. 

Das  Concordaft  vom  18.  Augast  1855  bestimmt  im  Artikel  XXL :  ^}  y^ 
all^  TJieilen  des  Reiches  wird  es  Ersbischöfen,  Biscliöfen  und  sammtlichen 
Geistliclien  frei  stehen,  Qber  das,  was  isie  sur  Zeit  ihres  Todes  hinterlassen, 
iiadi  den  heiligen  Kirchengesetsen  su  Terfügen,  deren  Bestimmungen  auch 
TOD  den  gesetslichen  Erben,  welche  den  Nachlass  derselben  ohne  letstwillige 
Anordnung  antreten,  genau  su  beobachten  sind.  In  beiden  Fällen  werden 
bei  Bischöfen,  wekhe  einen  Kirchensprengel  leiten,  die  bischdflichen  Ab- 
gehen und  Kirohengewande  ausgenommen  sein ;  denn  diese  sind  als  sum 
UaddAicheB  Tafelgute  gdiilrig  anzusehen  und  gehen  auf  die  Nachfolger  im 
BiBtfcome  Aber.  Dasselbe  wird  von  den  Büchern  dort«  wo  es  in  Debung  ist, 
kobachtet  werden/' 

WßUnr  bemerkt  in  seinem  Kirchenrechte  (XII.  Aufl.  $.  264,  Note  2), 

fß  sei  nicht  Uar,  welche  Bestimmungen  (der  heiligen  Kirchengesetse  nämlich, 

triebe  auch  Ton  den  gesetslichen  Erben  »u  beobachten  sind)  hier  gemeint 

seien.    Wahrscheinlich  habe  man  an  einselne  ad  piam  causam  hinterlassene 

Tennachtnisse .  gedacht.    Permaneier  führt  in  seinem  Handbuche  des  Kirchen- 

reekts  (QI.  Aufl.  S.  505)  den   fraglichen  Artikel  des  Concordates  blos  an, 

obne  sich  nuf  irgend  eine  Erörterung  desselben  einsulassen.    Schulte  (das 

bthoL  Kir«henrecht  IL  Th.   IL  Abth.  %.  103  S.   530  fg.)   fOhrt  ihn   nur 

IS  als  Beleg  für  den  Sats,  dass  nach  dem  geltenden  Rechte  dem  SAcularr 

Ueras  in  gans  Deutshland  das  Recht  susteht,  über  sein  Vermögen  innerhalb 

der  GMnsen  des  Ciyilrechtes   (Beobachtung   der  Notherbenrechte)  auf  den 

Todesfall  %ti  verffigen,  mit  dem  Bemerken,  dass  dadurch  auch  für  Ungarn 

md  seine  ehemaligen  Nebenländer  die  von  Cherrier  (Enchiridion  Jur.  eceles. 

IL  p.  246  sq^.)  angeführten  Beschränkungen  fortfallen,  und  dass  der  frag- 

Ucbe  Artikel  ohne  Zweifel  fOr    die  Testamente  der   Geistlichen  nicht  die 

Formen  des  canonischen  Rechtes   einflibre.    BesOglich  der  Nachfolge  in  das 

Vennögen   der  Geistlichen  ab  intestato  sagt  er  blos:    ««Hat  ein  Geistlicher 

keine  letstwiliige  Verfügung  getroffen,   so  treten  dort,  wo  etwa  gemeines 

Recht  und  nicht  gewohnheitsrechtlich  die  rffmisch  rechtliche  Bestimm'tmg  gilt, 

in  Betreff  des  Patrimoniaigntes  die  Verwandten  ab  intestato  ein,  in  Betreff 

des  im  Amte  erworbenen  die  Kirche;  in  Ermanglung  von  Verwandten  bald 

der  Fiskus  (besiehentUch  die  Armen)  bald  auch  die  Kirchen.    Particular- 


0  In  enndlilBiperll  paitlbne  Arehleptocopla,  Eplseopii  et  Tlrla  ecdeaiasticii  «nnlbiia  II- 
beran  erifi,  de  kla,  quee  mortU  tempore  relletari  slnt,  dlsponere  Jaxta  sacrof  Canonea; 
qoorum  pnesoripUooet  et  a  legltlmls  eomm  haeredibus  ab  intestato  sucoessurls 
dlligenter  obsorvaodae  erant  Utroqae  tarnen  in  oatu  excipientur  Antlstitum  dioer 
eeianornm  örnamenta  et  Testes  pontlfleales,  qaae  omnia  yelutl  mensae  eplscopall 
proprta  eraat  babenda  et  Ideo  ad  Soeeeaseres  Antlstttes  traoslbnnt.  Hoc  Idem  ob- 
•eirabttar  f  aaaA  U(nroi>  nbi  nin  jrecartom  est. 
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rechtlich  ist  aber  bald  das  lotestatcrbrecht  der  Terwandten  anbcdiogt  tncr- 
kaant;  bald  sorf&Ut  das  Vermögen  in  bestimmte  Quoten,  oder  der  Kirde 
(dem  Bischöfe)  gebührt  eine  bestimmte  Surame/^    In  Besag  auf  diesen  letst» 
Punkt  vird  in  einer  Note  bemerkt,   in  Oesterreich  serfalio  der  Nachlass  der 
whkUcken  Beneficiaten  in  drei  Thcilc  (die  Bcneficialkirchc,  Armen,  Ter- 
vand(e),  welche  Drcitheiiung  in  Syn.  Prag.  a.  1605  als  immemorfalts  con- 
suetudo,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  dort  anstatt  der  Armen  ein  Drittel 
dem  Patrone  gehöre,  bezeichnet   werde.    Bei  anderen  Klerikern  falle  der 
Nachlass  so  swei  Dritthcilen   an  die  Verwandten,   su  einem  Drittel  an  die 
Armen.     Von  dem  Art.  XXI  und  den  Bestimmungen,  „welche  auch  von  dem 
gesetslichcn  Erben ,  welche  den  Nachlass  ohne  letfttwilltge  Anordnung  an- 
treten, genau  su  beobachten  sind/*  ist  dort  nicht  weiter  die  Rede.  Wir  haben  in 
unserer  Anseige  von  Walters  Kirchenrechl  (Archiv  Bä.  I,  Heft  IL  S.  1 28),  Wahen 
Deutung  besweirelnd,  folgende  Ansicht  uns  auszusprechen  erlaubt:  „Wir könnten 
uns  vorstellen,  dass  man  an  Concil.  Trid.  Sess.  25,  c.  1  de  ref.  gedacht  habe, 
dessen  Ermahnung  man  den  Geistlichen  vielleicht  gleichseitig  in  a  Ckdächtniss 
rufen  wollte,  da  ihr  Tcstirungsrecht  stipulirt  wurde;  besilglich  der  Intestat- 
erbfolge aber  ist  swar  die  in  Oesterreich  bisher  bestehende  Ordnung,  dass 
von    dem  Nachlass   eines  Beneficiaten  ein  Drittel  der  Kirche,    bei  weleker 
er  angestellt  war,  ein  Drittel  den  Ortsarmen,  nnd  nur  ein  Drittel  den  geseti- 
liehen  Erben  suföllt,   gans  dem  Geiste  der  alten  Canones  gcmfiss,  aber  sie 
beruht  sum  Theil  auf  weltlichen  Verordnungen ,  und  kann  also  nicht  tf&^n 
den  canonischen  Bestimmungen  gemeint  sein,  die  auch  von  den  Intestaterben 
dbr  Cfeistlichcn  beobachtet  werden  sollen.    Indessen,   da  in  Böhmen  durdi 
eine  Präger  Synode,  in   Ungarn  durch  die   Koloniscer  Convention  bereits 
theils  rein  kirchliche,  theils  swischcn  der  kirchlichen  Autorit&t  und  der  Staats- 
reglernng    vertragsmSssig  festgesetsto   Bestimmungen*  (ibcr   die    Verlassen- 
achaften  der  Geistlichen  bestehen,    so  dürfte  der  Sinn  des  angeführten  Ar- 
tikels 21  der  sein,   dass  derlei  Bestimmungen  der  geistlichen  Gewalt  fiber« 
lassen  bleiben  sollen,  so  dass  sie,  wo  sie  noch  fehlen,  künftig  durch  Synodal- 
Statuten  aufgestellt  werden  dürften.** 

Lassen  wir  vorderhand  diese  unsere  Ansicht  gansTich  bei  Seite,  Qt^^ 
suchen  wir  den  Sinn  des  Artikels  einfach,  wie  er  vor  uns  liegt,  sn  er- 
gründen. 

„In  allen  Theilen  des  Reiches  wird  es  ErsbischOfcn ,  Bischöfen  nnd 
s&mmtlichen  Geistlichen  (viris  ecclesiasticis  omnibus)  freistehen;  über  dos, 
was  sie  surZeit  ihres  Todes  hinterlassen,  nach  den  heiligen  Kirchengesetten 
(juxta  sacros  canones}  su  verfügen.^* 

Siaimtliche  Geistliche  kOsnen  also  über  das,  «,was  sie  wM  Zeit  ihiei 
Todes  hinterlassen,*^  ohne  Unterschied,  ob  es  aus  kirchlichem  Einkommen 
oder  aus  was  immer  für  anderen  Quellen  herrührt,  Tetstwilllg  verfügen. 
Kein  sog.  Spolienrecht  der  weltlichen. Gewalt,  kein  Verbot  der  Kirche  darf 
sie  daran  hindern«  Selbst  HOochen,  sofernc  ihre  Ordensregel  (Artikel  28) 
fs  gestattete,  müssto  diese  FreihcU  w  Gula  kommen»  di»  für  sisintlichi 
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Geiftfliehe  (ykis  ecelesiasticis  omnibus)  bedangen  ist.  Aber  d(e  Geistlichen 
können  von  dieser  Frellieit  nur  noeh  Hassgnbe  der  heiligen  Kirchengesetse 
(juxta  sacros  caaones)  Gebrauch  machen;  sie  mflsscn  nach  denselben  ihre 
Verftfgungcn  einrichten*  Welches  sind  nun  die  heiligen  Kirchengesetse ,  die 
saeri  canones,  nach  welchen  sie  sich  in  ihren  letstwilligen  Verfiigungen  %u 
richten  haben? 

Dass  es  nicht  die  auf  die  Form  der  Testamente  besiigKchen  Bestimm 
mangen  des  canonischen  Rechtes  sind,  glauben  wir  mit  Schulte  ohneweiten 
•Dnebmen  su  dOrfen;  denn  auch  sur  Zeit,  wo  das  canonische  Recht  im  hei- 
ligen  römischen   Reiche   deutscher  Nation  noch  in   seiner  ungeschmälerten 
KniR  und  Geltung  bestand,  mussten  nach   der  fibereinslimmenden  Meinung 
der  angesehensten  Canonisten  die  Testamente  rficlcsichttich   der  Form  nach 
den  weltlichen  Gesetsen  beurthcilt  werden,  weil ,  sagten  die  Rechtslehrer,  die 
Erriehtnng  eines  Testamentes  eine  rein  weltliche  Sache  sei,  und  in  Ansehung 
solcher  Dinge  die  Geistlichen   als  Bürger  und  Dnterthanen  des  Staates,  wo 
rie  wohnen,  sich  nach  dessen  Gesetsen  su  richten  haben.    {Glosse  %n  c.  10 
1.  de  Testam.  (3,   26)   verb.   Improbamus.     La jf mann  Jus  can*   Lib.  I, 
tncti  4.   c.    13.  n.   1.     Reiffenstuel ,  Jus  can.   univers.   Lib.  BI.   Tit.   26. 
n.  135.     Fagnanus  Jus  can.   cap;   cit.  cum  esses  n.  46  u.  Tiele  Andere.) 
Da  nun  Art.  13  des'  Concordats  die  blos  weltlichen  Rechtssachen  der  Geist-^ 
liehen,  wie  Vcrtrtige  Ober  Bigenthumsrccht,  Schulden,  Erbschaßen,  ausdrück- 
lich den  welllichen  Gerichten  sur  Untersuchung  und  Entscheidung  su^ixiset, 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  nicht  die  Form  der  Testamente 
den  Geiistlichcn  durch   Artikel  XXI  den   Bestimmungen  des  weltlichen  Ge- 
setzes habe  entzogen  Morden  wollen.   Ueberdies  weiset  der  Nachsat«:  „deren 
Bestimmungen  auch  von  den  gesetftlichen  Erben...«  genau  sii  beobachten  sind,'* 
deutlich  darauf  hin,  dass  hier  nur  von  den  Bestimmungen  über  den  Nachlass 
selbst,  also  vom  materiellen  Inhalte  der  letstwilJigen  Verfüguitgen  die  Riide 
«ein  soll.     Aber  nach  welchen  Bestimmungen  sind  diese  %\\  bemessen?    Das 
Corpus  juris  canonici  enthalt  allerdings  sehr   bestimmte  Vorschriften   ffber 
diesen  Punkt,  and  der  "Geist  und  die  Absicht  der  Kirche  hoben  sich  deutlich 
und  conscquent  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ausgesprochen.     Man  vergleiche 
darüber  nomassinus^  vetua  et  nova  Ecclesiae  disciplina  circa  beneficia  Pars  llt. 
lib.  U.  c.  38-- 48.     Van  Espen,  Jus  cccl.  univ.  P.  11.   Tit.  32.  c.  7,  8. 
Das  Deeretuni  Gratiani  Caus.  XIL  qu.  3  und  qu.  5,   und  die  Dccretalen  in 
den  Titeln  d»  peculio  clericonim,    de  Testamentls  und  de  successionibus  ab 
intestatcN  Lib.  III.  Tif.  26-- 27. 

Hienach  hat  die  Kirche  von  jeher  besOglich  dessen,  was  ein  Geistlicher 
sar  Zeit  seines  Todes  hlnterliess,  genau  unterschieden,  ob  es  ererbt  odef 
ihm  aus  persünlicher  Rücksicht  geschenkt  oder  von  ihm  durch  weltliche  Ter-» 
liehtungcn  oder  Ausübung  irgend  einer  Kunst  oder  Fertigkeit  erworben,  oder 
ob  es  ihm  um  der  Kirche  willen  gegeben,  oder  von  ihm  ans  dem  Kirchen- 
gute  erworben,  an  seinem  kirchlichen  Einkommen  erübrigt  worden  sei.  Hin« 
iicktUdi  desflii,  was  «r  Ausr  Titeln  der  ersten  Art  besass,  Jiat  aio  ihs  In 
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d^r  HttoptsiGhe  immer  als  freien  EigenttOmer  anerkannt;  binaidiflUM 
dessen,  was  er  von  der  Kirche  wegen  besass  und  nm  seines  UreUidiei 
Amtes  wegen  besog,  bat  sie  ibn  stets  als  Verwalter«  Dispensator  betracktet 
und  daher  verlangt,  dass  es  nach  Bestreitung  seines  anat&ndjgen,  aber  nis- 
sigen Unterhalts,  su  seiner  urspranglicben  Bestimmung  als  Gut  Jesu  Christi, 
d.  b.  als  Out  der  Kirche  und  der  Armen  surfickfliesse.  Diesen  Standpoakt 
der  Kirche  bat  neuerdings  das  Concilium  von  Trient  im  c  1  de  Ref.  Sess. 
26  eingeschärft  mit  den  Worten: 

ffia  ist  nu  wünschen,  dass  DieJMiigen,  weiche  das  bischofliebe  Amt  auf 
sich  nehmen,  erkennen,  welche  ihre  Pflichten  seien,  und  einsehen  mflgm, 
dass  sie  nicht  nur  eigenen  Bequemlichkeit,  nicht  nu  BeicbthQaieni  oder  Dep* 
pigkeit,  sondern  su  Mfihen  und  Sorgen  fOr  die  Ehre  Gottes  berufen  sind. 
Denn  es  ist  keineswegs  su  besweifeln,  dass  die  übrigen  GIfiubigen  fiir 
Religion  und  Hersensreinheit  leichter  su  entflammen  sind,  wenn  sie  adiei} 
dass  ihre  Vorgesetsten  nicht  auf  das,  was  weltlich  ist,  sondern  auf  das 
Heil  der  Seelen  und  das  himmlische  Vaterland  bedacht  sind.  Da  d« 
beilige  Kirchenrath  dieses  sur  Herstellung  der  Kirebensncbt  für  das 
Yorsfigiichste  erkennt,  so  ermahnt  er  alle  Bisebdfe,  dass  sie,  dieses  oft  M 
sich  betrachtend,  auch  selbst  durch  Werke  und  ihren  Lebenswandel»  iw 
gleichsam  eine  immerwfthrende  Predigtweise  ist,  sieb  mit  ihrem  Amte  fibeM* 
stimmend  erweisen,  vorsüglich  aber  alle  ilure  Sitten  so  ordnen,  sollen,  dtfi 
die  Debrigen  von  ihnen  ein  Beispiel  der  Missigkelt,  der  Be8cbeldenb«t,te 
Enthaltsamkeit  und  der  heiligen  Demuth^  durch  welche  wir  uns  Gott  so  echr 
empfehlen,  abnehmen  können.  Nach  dem  Beispiele  unserer  Yiter  auf  deai 
Goncil  von  Karthago,  befiehlt  er  deswegen  nicht  nur,  dass  die  Bischüfe  bB 
bescheidenem  Hansgeräthe  und  Tische  und  mit  missigem  Unterhalte  sofriedBi 
sein,  sondern  auch,  dass  sie  in  der  übrigen  Lebensweise  und  in  ihrem  gaiMi 
Hause  sich  hüten  sollen,  dass  nichts  sum  Vorscheine  komme,  was  difls« 
heiligen  Anordnung  fremd  ist,  und  was  nicht  Einfachheit,  Eifer  für  Gott  VBi 
Verachtung  der  Eitelkeiten  an  den  Tag  legt«  Durchaus  aber  iQitersagt  er 
ihnen,  aus  den  Einkünften  der  Kirche  ihro  Blntsverwandten  oder  HaoBge- 
nossen  %a  bereichern  su  suchen,  da  die  Canones  der  Apostel  geUelen,  diss 
sie  die  kirchlichen  Güter,  welche  Gottes  sind,  nicht  den  Blotsverwaadtm 
schenken,  sondern,  wenn  diese  aim  smd,  ihnen,  als  Annen,  davon  mit* 
theilen,  sie  aber  ihrer  wegen  nicht  veraussem,  noch  verschwenden  soliea: 
ja,  der  heilige  Kirchenrath  ermahnet  sie,  so  dringend  er  nur  kann,  aDe 
diese  menschliche  Zuneigung  des  Fleisches  su  Brüdern,  Keifen  mid  Anver- 
wandten, woraus  in  der  Kfarche  eine  Pflansschule  vieler  Debel  entnUmdea, 
ginslifih  absolegen.  Was  aber  von  den  Biscbüfen  gesagt  ist,  das  sali,  m 
beseUiesst  er,  nicht  nur  durchaus  von  allen,  welche  kirchliche,  sowohl  velt- 
liehe  als  Ordensbeneficien  inne  haben,  nach  Beschaffenheit  ihrer  SteUasg, 
beobachtet  werden,  sondern  auch  für  die  Cardinale  der  heiligen  rdmisdiei 
Kirche  Geltung  haben;  denn  da  sich  auf  ihren  Rath  bei  dem  beiligatei 
rümiseben  Papste  die  Verwaltuvg  der  gvum  KiNli«  stütaeti  io  BMS  <^ 
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woU  ab  nngebölirlkli  «rseheinen,  UFenn  sie  nielit  aaoh  durch  eine  soldie 
Zierde  der  Togenden  und  eines  ordentlichen  Lebenswandels  gliniBen,  die 
KWig  die  Aogeii  AUer  auf  sich  sieht '^ 

Hieraas  sind  folgende  Bestimmangen  geflossen  ^  auf  die  sich  der  Inhalt 
der  Corpus  juris  canonici  aber  die  Testamente  der  Geistlichen  jsarttckfBhren 
lässt: 

1.  WeHgeistHche,  ohne  Unterschied  »wischen  h/Jheren  und  niederen, 
köDoni  ebenso  wie  die  Laien  letstwillig  yerfügen  über  ihre  P&trimonfal- 
and  Qnasipatrimonial-  oder  Industrialgater.  G.  9.  x.  de  Testamentis  (3)  26) 
tf.  e.  19  Caas.  XU  q.  1.  c:  2.  Gaus.  XIL  q.  3* 

2.  Selbst  Aber  das,  was  sie  sich  an  dem  xu  ihrem  Unterhalte  bestimmten 

nothwendigen  Bmkommen  abgespart  haben   (bona  parsimonialia)>    können 

Wdtgeisdiclie  letstwiUig  Tcrftlgen,  weil  daran  die  Absicht  der  Stifter  eben 

Mvchy  dnssf  es  dem  Geistlichen  sur  Bestreitung  seines  Unterhaltes  sufloss, 

bereits  erf lUlt  ist,  und  dieses  in  das  Eigenthum  des  Geistlichen  ebenso  fiber- 

gogangen  iHt,  wie  in  das  Eigenthum  des  Armen  das,  was  man  ihm  als^At- 

nosen  gegpeben.    8«  Thomas  2.  2.  q«  185.  art.  7  in  respons.  ad  2»  wo  der 

Heilige  sagt:  Ad  secnndum  dicendum ,  quod  bona  ecdesiarum  nonsuntsolum 

«xpendenda  in  usus  paoperum,  sed  etiam  in  alios  usus,  ut  dictum  est.    Et 

ideo,  81  de  eo,  quod  usni  episcopi,  vel  alicnjus  clerid  est  deputatam,  veUt 

aliqois  aibi  subtrahere,   et  consanguineis,  rel  aliis  dare,  non  peccat,  dmne 

modo  illiid  faciat  moderate,  id  est,  ut  non  indigeant,  non  autem  ut  ditiorto 

lüde  iUmt.     ?gL  BeilFenstuel  1.   dt.  N.  327  GoYaruvias,  Navarrus,  Piilung, 

Birbosa  vu  a. 

3.  Deber  das  Aberflttssige  (snm  Unterhalt  nicht  nothwendige)  kirchliche 
Einkommea  (de  bonis  eodedasticis  superfluis)  kann  der  Geistliche  dem 
strengen  Meehte  nach  (de  jure)  auf  keine  Weise,  selbst  su  frommen  Zwecken 
sieht  letstwillig  verfttgen,  nach  dem  Wortlaute  des  angef.  c.  9  x.  de  T^ 
stomento  (8,  26),  wo  es  heisst:  De  his  tamen,  qnae  consideratione  Ecclesiae 
pereepenmt,  nnllum  de  jure  faeere  possunt  testamentum.  Vgl.  c.  1.  7.  8« 
12  eod.  Wo  es  jedoch  die  Qewohnkeit  mit  sich  bringt,  können  sie,  ad  pias 
eausas,  d«  li»  su  Gunsten  der  Arm«B,  religi(IBer  Orte  und  derer,  die  sie  bei 
Lebsdten  bedient  haben,  seien  dies  Verwandte '  oder  Andere,  nach  Verhältnias 
der  gdeinfeten  Dienste,  auch  darüber  gültig  und  wirksam  testiren.  c.  12  x. 
de  Tentam.  (3,  26.)  Abbas  in  cap.  Gum  in  offidis  7  de  testament.  Nr.  5. 
MoliHa  disp.  147.  N.  25.  Pirhing  lib.  3.  tit.  26.  de  testament.  Nr.  40« 
Beiffensfcqd  dt«  Nr.  830.  Layman ,  Navarrus  u.  A.  Aber  durch  keinerlei 
Gewohnheit  kann'  der  Getatliohe  das  Recht  erlangen,  etwas  aus  kirchlichem 
VenaOgen  in  betrilditlicher  Quantität  oder  namhaftem  Betrage  durch  lets^ 
wdliga  Yerffigung  proÜGmen,  weltlichen  Zwecken  aumwenden.  Solche  Ver^ 
fhgoagen.  abld  weder  erlaubt,  noch  glllüg,  und  der  weltUche  &be  kann  dei^ 
giddien  Erbschaften  oder  Erbstficke  mit  gutem  Gewissen  weder  annehmen, 
Boeh  behalten,  sondern  ist  rechtlich  (ex  justitia)  verpflichtet,  solche  der 
Kirelie  aaraeksnsteUen.    Abbas  in  cap«   Cum.  caset  10 1  Nr.  20  und  80  de 

^€^9  drMv  f9r  XraA.  MirchenreehL    II  Rand,  28 
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Mtam.  Nayamtt  disp.  247.  N.  81.  Covarafuis  in  eap.  Com  in  oSeik  7. 
de  lentam:  Nr.  27.  Layman  lib.  4.  tracU  2.  c.  3«  Pirhing  itb.  2.  Tit  27. 
Nr.  42.  Reiffenstael  cit.  Nr.  336  a.  v.  A.  Selbst  die  Tolerans  der  Pipste 
nnd  anderer  gelstlidien  Vorgesetsten  ^  weleiie  dergleichen  testaaieDtariBdie 
Verfiigongen  vissentlicli  sar  Aiisfaliriing  bringen  lassen ,  kann  denselben  kdie 
Gültigkeit  verleihen ;  denn  solche  Tolerans  ist  keine  Approbation.  Die  geist- 
lichen Oberen  handeln  so,  um  grössere  üebel  sn  vermeiden,  und  in  der 
Yoranssetsiing  (Präsumtion) ,  dass  die  Testatoren  ihren  Verpflichtungea  ge- 
nrtss  gehaadelt  haben,  was  aber  den  Erben,  die  gegen  besseres  Wisstfi  der- 
gleichen Erbschaften  oder  Erbstücke  bebalten ,  nicht  sar  Entschuldignag  dieat 
Ferraris,  prompta  bibliotheca  verb.  Beneflciatus  art.  L  Nr.  51 — 64. 

Nur  die  Geistlichen,  die  Bewohner  und  Bürger  von  Rom  sind  and  in 
Rom  oder  dessen  Besirke  sterben,   können,   vermOge  eines  besonderen,  lo 

>  Gunsten  der  Stadt  Rom  gegebenen  päpstlichen  Priviieginms  Ober  bona  eeek* 
fliastica  superfloa  auch  %u  profanen  Zwecken  testiren.  Julius  DL  CoBSt 
Cnpientes,  ut  in  Alma  Urbe  nostra  de  d.  6.  Id.  MaH.  1549.  Paul.  V.  Covtt 
In  eminenti  d.  d.  18.  April.  1608.  Ferraris  dt.  verb.  Beneieiatns  art  HL 
Nr.  8  u.  9. 

■  Die  Professen  religiöser  Orden  können  durcliaus  kein  Testament  mtcken, 

'  was  sich  aber  nicht  auf  die  Mitglieder  solcher  Congregationen  besieht,  wekk 

-Mr  einfach«!  unfeierliche  Gelübde  ablegen.    Wir  llbergehen  indessen  hierih 
Lehre  von  den  Testamenten  der  Regularen  als  unserem  unmittelbaren  pnk- 

«lisdien  Zwecke  fremd.  Dasjenige,  worüber  den  Geistlidken  durch  die  hei- 
ligen Canones  su  testiren  gestattet  ist,  das  gehört  auch  nach*  densdbes 
heiligen  Osnones  ihren  gesetslichen  Erben ,  wenn  sie  ohne  letstwilBge  Ver- 
ordnung sterben.  Glosse  in  cap.  sed.  hoc.  1  de  succession.  ab  tatest.  (3, 27) 
Terb.  Tradantur,  Abbas  ibid.  n.  1.  Barbosa  ib.  n.  2.  Engel  loc.  eit  n.  21* 
Reiffimstuel  cit.  lib.  8.  Tit.  27.  N.  61.  Die  fragliche  Stelle  (es  coaiiiio 
apud  Altheim  habito  anno  917)  sagt  nämlich:  Sed  hoc  ibidem  iBTenton  est 
de  episcopis,  prtebyteris  et  clericis,  ut  si  per  haereditatem  vel  ^aUo  modo 
intttitu  personae  aliquid  acquisiverint,  donare  eis  liceat  cui  volnerint,  dm 
livunt  (pro  remedio  animae  ad  eccleslam,  qsameunque  elegerint,  Td  consea* 

•  guineis  suis,  Tel  amicis).  Sin'  autem  ante  obieriat,  quam  hoc  feoerint:  akari, 
eul  serriunty  omnia  perpetuo  sanctificentur,  et  in  jusecdesiae  tradaatar.  Die 

.Glosse  aber  bemerkt  su  4em  Worte:  tradantur  gans  einfkch:  intalllge  hoc: 

.cum  non  habent  consanguineos,  qui  eis  ab  intestato  soccedant:  iUi  enimadr 
mitterentur  et  non  ecclesia.  e.  XII.  >q.  ult.  c  ult.  q.  DI.  e.  qnleuAqiie. 

Also  die  bona  patrimonialia,  quasipatrimoniaBa,  faidnstrialia  el  psrai* 
monialia  gehen  im  FaU,  wo  ein  Geistlicher  ohne  letstwilHge  Verfii^;mig  stirK 
an  dessen  gesetsliche,  legitime  ^)  Erben  über,  and  swar  aas  demselboa 
Gnmde,   warum  er  auch  ttber  dieselben  hätte  lelstwiHig  verOigui  kAmem 
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weil  Dämlich,  wie  Reiffenstuel  1.  cit.  sagt,  der  Geistlielie  deren  ToUstindlger 
Eigenthümer  ist. 

Hat  der  Geistlielie,  fabrt  Reiffenstuel  fort,  dem  wir  hier  als  Repräsen- 
tanten der  iibereinstimmenden  Lehre  aller  Canonisten  folgen  können,  keinen 
erbfibigeD  Verwandten,  so  erbt  dessen  bona  patrimonialia ,  industrialla  und 
{»rsimonialia  die  Kirche,  der  er  diente,  oder  an  welcher  er  ein  Benefieinm 
bette,  mit  Ausschluss  des  bischoflichen  Fiscns.  c.  2.  c.  Xn.  q.  3*  c.  ult. 
e.  XIL  q.  S.  €.  1.  x.  (3,  ST.)  Die  Summa  dieses  letzteren  Canons  sagt: 
dericos  bona  propriä  dare  potest,  cui  vult,  sed  si  decedat  intestatus,  et  nön 
habet  eonsangaineos,  snccedit  Ecciesia.  Der  Grund  ist,  weil  die  Kirche  fttr 
den  Geistlichen  die  Stelle  der  Braut  und  der  Ehefrau  vertritt;  wie  daher  die 
Frau  des  Laien  in  Ermanglung  von  Verwandten  diesen  beerbt,  mit  Aus- 
ieUuss  des  weltlichen  Fiscus,  so  auch  beerbt ,  gleich  einer  Frau,  die  lUrGhe 
'en  Geistlichen  mit  Ausschluss  des  bischoflichen  Fiscns. 

Hat  der  ohne  letstwillige  Verordnung  gestorbene  Geistliche  kein  Bene- 
leium  gehabt  und  keine  Verwandten  hinterlassen,  so  erbt  ^ie  erwähnten 
6flter  der  bischöfliche  Fisciis  d.  h.  sie  fallen  dem  Bischof  su,  um  sie  su 
frommen  Zwecken  %n  verwenden.  Abbas  in  c.  2.  h.  t.  (3.27.)  N,  2.  Bellet 
Disqoicdt.  Cleri.  p.  1.  %.  14.  n.  2.  Engel  h.  t.  n.  22.  Pirhing  h.  t.  n.  16* 
P^regr.  de  Jnre  fisci  lib.  4.  tit.  3.  n.  10. 

In  die  rein  kirchlichen  Güter  der  Geistlichen  (bona  mere  ecclesiastica) 
i»  h«  in  die  In  Ansehung^  der  Kirche  öder  des  Beneficiums  Ton  ihnen  er- 
worbenen Güter  folgt  ab  intestato  immer  der  Nachfolger  im  Beneficium  und 
>var  allein,  wenn  der  Verstorbene  nicht  Mitglied  einer  Communittt  oder 
eines  CoBegiums  yon  Geistlichen  ^ar^  wie  %.  B.  die  Bischöfe,  die  Pfarrer 
oder  die  einfachen  Privatbeneficiaten ;  oder  aber  das  ganse  Collegtnm,  be- 
siehentlich  der  Convent,  wenn  der  Verstorbene  Mitglied  eines  solchen  war 
(wie  die  Dom-  und  Collegial-Ganoniker),  so  jedoch,  dass  Collegium  und 
Conrent  sich  das  Vermögen  nicht  aneignen  dQrfen,  sondern  es  su  frommen 
Zweckeil  yerwenden  müssen,  c.  i  u.  c.  12  x.  de  Testam.  (3.  26)  an  welch' 
ktsterer  Stelle  es  heisst:  Respondemns,  quod  generaliter  bona  qnaelibet  per 
Ecclesiam  acqutsita,  eis  debent  juxta  Lateran.  Concilium  post  acquirentis 
obitum*  permanere.  Nomine  autem  Ecclesiae,  non  episcopus  vel  successor 
elericf  mdrientis ,  ubi  est  collegium  dericorum ,  sed  communis  congregatio 
intelligltur,  quae  rerum  illarum  debet  canonicam  distribntionem  et  curam 
habere,  übt  autem  in  loco  defuncti  tantum  est  unus  ordinandus ,  is  ea  bona 
Stent  et  aUa  ipsius  ecclesiae  in  Dei  timore  dispenset.  Pirhing  h.  t.  N.  27 
et  Tit.  dd  Testank.  Nr.  36.  Engel  eod.  N.  22.  Abbas  in  c.  Rektum.  12 
de  Testam.  N.  1. 

Das  sind  die  Bestimmungen  der  heiligen  Canones  über  das,  „was  die 
Geistlichen  sur  Zdt  ihres  Todes  hinterlassen,^'  sowohl  im  Falle  der  Errich- 
tang  efnes  letxten  Willens,  als  wenn  sie  ohne  solchen  versterben.  Diese 
Bestimmungen ; sind  aber  IKngst  ausser  Üebung  und  Anwendung  gekommen. 
Tbojttaisbh  1  c.  c.  i6^  TS.  VI  sqq.    Van  Espen  1.  c.  cap.  VII,  N.  XX  sqq. 

28* 
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jc.  Vni,  N.  XXXm  sqq.    Reiffeii3tuel  cU.  Lib.  DI,  Tit.  26.  §•  H-  N.  350 
sq.  Tit.  27  eod.  $.  4.  N.  65. 

An  deren  Stelle  sind  gans  andere  Bestimmiuigen  dureh  Gewohnheit, 
Synodalstatuten ,  Verträge  und  weltliche  Gesetse  in  Kraft  getreten.  Seit  dem 
Ende  des  15«  und  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  schon  hat  sieh  tut 
allenthalben,  mit  Ausnahme  Italiens,  der  Oebraach  gebildet,  sowohl  bei  Er- 
richtung und  YoUsiehuog  von  Testamenten  der  Geistlichen^  als  auch  bei 
YertheUung  ihres  Nachlasses  ab  intestato  s wischen, d^ren  eigenem  Vermfigca 
(ßen  bonis  patrimonialibus ,  industrialibos  und  parsimoniattbus)  und  den^ 
was  nach  den  Canones  «im  Kirchengute  (bona  mere  ecciesiastiea)  gehfirte^ 
namentlich  4en  Ueb^rschüssen  des  kirchlichen  Einkommens  ttber  das  beschei- 
dene Mass  des  eigenen  Bedarfs  hinaus,  gar  keinen  Unterschied  %ü  umAn, 
.fiondern  das  Gänse  als  Eine  Masse,  gleichwie  die  Verla^sensohaft  eines  Laiea 
zü  behandeln.  Höchstens,  dass  man  da  und  dort,  sur  Sehadloshaltong  dar 
Kirche  für  das,  was  ihr  nach  den  Canones  gebührt  bitte,  den  Testatorai 
bestimmte  Legate  su  Gunsten  der  Kirche,  der  Masse  eine  bestimmte  Abpke 
f&r  kirchliche  Zwecke  oder  den  Erben  die  Verpflichtung  sor  Besahlnng  eiier 
geringen  Abfindungssumme  auferlegte.    (Permaneder  a.  a»  0.  t«  SOS.) 

In  Oesterreich  insbesondere  sind  nicht  nur  alle  Begünstigungen,  die  im 
Testamenten  und  letstwilligen  Verfügungen,  namentlich  der  GelstUdien,  i' 
pias  causas  vom  gemeinen  Rechte  sugestanden  waren,  durch  das  allgenKW 
bürgerliche  GeseUbuch  ($.  565—576-  538—546*  577—600  beseitig 
nondern  es  ist  sogar  die  Erwerbungsfthigkeit  der  Kirche  aus  letvtwtilipB 
Anordnungen  durch  politisches  Verordnungen  gegen  die  allgemeinen  gesets-* 
liehen  Regeln  beschränkt  worden.  Namentlich  aber  wurde  aondrücUidi 
festgesetst,  dass  die  Kirche  kein  Recht  auf  einen  Pflichttbeil  von  gewissen 
Erblassern,  namentlich  von  den  bei  ihr  angestellt  gewesenen  Geistlichen  habe, 
und  dass  die  Anordnungen  derselben,  wenn  sie  testiren»  olme  sie  mit  einen 
Erbtheile  zu  bedenken,  darum  in  keiner  Weise,  weder  gann,  noch  sum  Tkette 
angefochten  werden  können.  .  Der  Zwang»  wonach  der  Pfarrer  aus  dem 
Weltpriesterstande  in  Mahren  und  Schlesien,  und  swar  in  der  Brenlaaer 
Diücese  ein  Sechstel,  in  den  übrigen  Diücesen  aber  ein  Drittel  von  dem 
aus  der  Pfründe  erworbenen  .Vermögen  der  Kirche  hinterlassen  mosste, 
widrigenfalls  es  der  Kirche  durch  die  Abhandlungsbehffrde  Ton  Amtswegen 
yerschafft  werden  sollte,  wurde  ausdrücklich  auj^ehoben.  (Hofdecret  tom 
7*  December  1854,  vgl.  Hofdecret  vom  30.  Hai  1794^  Hdfert,  wn  dem 
Kirchenvermügen  IL  Aufl.  $•  79.)  In  Ungarn  und  seinen  vormaUgmi  Nebea- 
lindem  gründete  sich  das  Recht  besQglich  der  Testamente  der  Bisd^Ofe  nnd 
Prälaten  auf  den  Vertrag  des  Bischofs  Kol<mics  mit  der  ungarischen  Hof- 
kammer vom  5.  December  1702  und  eine  Verordnung,  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  vom  i.  1746,  durch  welche  letztere  den  Prälaten  das  ihnes  Mher 
«um  Theil  vpn  der  Krone  bestrittene  Recht  nu  testiren  unter  der  Bedipgoag 
sugesichert  wurde,  dass  sie  ihrem  Nachfolger  den  f  on^QS  instraeton  C^s 
nur  Fortführung  der  Wirthschaft  «förmlich«!  Ventthe  an  Vieh  «ni  Fnhniss» 
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Baamengetrelde  und  DfiDger  n.  8.  w.)  nacb  einem  gehörig  angefertigten  In- 
ventar kinterliesaen.    Hienaeh  durfte  Aber  die  Beneftcien   selbst  nicht  yer- 
(Igt  Verden,   da   sie  der  Kirche  gehören.    Ebensowenig  Ober   die  Bücher,' 
gelstifcfcen  Oevanae,  heiligen  GefXsse  and  den  Attarschmuck ,  welches  Alles 
der  Kirche,   gleichwie  der  Fundos  Instructus  dem  Nachfolger  solcam.     Was 
aoMerdem  nach  BesaUong  der  Exequlenkosten ,    der  Dienstboten  und   der 
etwaigen  Schulden  (Ibrig  blieb,  das  konnte  ein  Prälat,   wenn  er  königliche 
ErlaubttlsB  va  testiren  hätte,  durch  letstwillige  Verfflgung  suwenden,   wem 
er  wollte.     Hatte  er  diese  Erlaubniss   nicht,   so  konnte  er   nur  Ober  ein 
Drittel  davon  TerRlgen;    das  andere  Drittel  gehörte  der  Kirche,  der  er  sa- 
lettt  ▼orgestanden   und  swar   sur  Wendung  der  kirchlichen   Baufalle,    sur 
OrOndung   eines  Seminars   oder  sur  Aufbesserung  der  Pforreien;   das  dritte 
Drittel  fiel  dem  königl«  Fiscos  su,  um  auf  die  Landesfestungen  verwendet 
SB  werden.    Starb  ein  Prilat  ohne  Testament,  so  kam  das  Dritte] ,  worüber 
er  kitte  verfDgen  können,  seinen  Verwandten  bis  sum  sehnten  Grade  nach 
gleiehen  Tbeilen  su.     Waren  keine  Verwandten  vorhanden,  so  wurde  dieses 
Drittel,  sammt  den  Früchten  der  erledigten  Pfründe  zwischen,  der  Kirche 
nd  delb  kOnigl.  Fiscus  nach  Billigkeit  getheilt.    Schenkungen  unter  Lebenden, 
die  sor  Umgehung  des  Koloniesischen   Vertrages   (mortis   causa)  gemacht 
worden,  waren  null  und  nichtig,  es  sei  denn,  dass  der  Beschenkte  noch  su 
Lebseiten  des  Schenkers  in  den  Besits  des  Geschenkten  getreten  sei.     Rüch^ 
sielitlich-  der  Testamentsform  galten  die  allgemeinen  Gesetse  des  Königreiches. 
Auf  die   mittlere   und  niedere  Geistlichkeit  in  Ungarn   (Canoniker,  Pfarrer, 
KapUne  n.  s«  w.)  hatte  der  Koloniesische  Vertrag  keinen  Besng.     Die  Geist-» 
liehen  dieser  Kategorie  konnten  frei  und  ungehindert,  wie  alle  anderen  Ein- 
wohner de»  Königreiches   testiren   und   diese  unbeschränkte  Freiheit,   über 
ihren  Naehlass  su   verfügen,   wurde  ihnen  noch  durch  eine  Dedaration  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  vom  J.  1774   eigens   bestätigt.     Doch   waren   sie 
dorch  Besehlnss  einer  Nationalsynode  vom  J.  1630  verpflichtet,  ihre  Testa- 
mente dem  Ordinarius  sur  Bestitigung  vorsulegen,   dieser  aber  musste  die 
Bestitignng  erthellen ,  wenn  die  Yerfflgungen   nicht  den  Gesetsen  (legibus)' 
entgegen,   oder  offenbar  inoflicirs   (die  Rechte  der  Notherben  verletsend?) 
waren.  ^)     (Cherrier  Enchirldion  juris  eccles.   Pess.  1855«    T.  II.  S.  191 
bis  IM.) 

Was  die  Beerbung  der  ohne  letstwillige  Verfügung  verstorbenen  Geist- 
Kchen  anbelangt,  so  wurde  bisher  nach  österreichischen  Gesetsen  der  ganse 
Hachlass  (nach  Abtragung  der  Passiven  und  Lasten  versteht  sich)   in  drei 


*)  SlainiUlclie  neoeaclaten  waren  ^  bei  Vermeidung  des  Elnwands  der  Inofftciositat, 
▼erpSickleC,  einen  Tlieü  ilires  NacUasses  dem  Seminars-  und  DeScientenfond 
oder  de«  IHöoesaofbnde  tu  verniaclien.  Hofdecret  fom  13.  Jali  1802  und 
12.  Arrli  1608.  Die  Sucher  der  Pfarrer  gehörten  der  Pfarrbibllotheli,  oder  soUten, 
wenn  ci  xor  Betahlang  allenfaUslger  Schulden  nothwendig  war,  yeriiaofl  werden* 
Betteer.  vm  t.  Jali  1899. 
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gleidie  Tliefle  getiietlb  War  der  Yerstorbe»«  ein  vfdüieker,  nnwidfmdHA 
«Dgestellter  BeneOciat  (Bisdiof,  Domherr,  Pfarrer,  Lokalka^ait,«  Beneldat, 
Chonricar  oder  bei  einer  gestifteten  Kaplanei  aot  Präsentation  aageatelUer 
Kaplan)  so  gehdrte  ein  Drittel  der  Kirche  ^),  ein  Drittel  den  Armen  ond 
ein  Drittel  den  Verwandten.  War  der  Verstorbene  bei  keiner  Kirche  bleibend 
angestellt,  sondern  nur  auf  Ruf  and  Widerruf  verwendet ,  oder  von  eiseffl» 
Pfarrer  nar  als  Gehülfe  beigesogen  (Goadjutoren,  Provisoren,  geistliche  Ad- 
ministratoren, blosse  Aashttlfspriester  nnd  Yotivanten  oder  Mesael^r  oad 
bei  weltlichen  Aemtem  angestellte  Priester , .  wenn  sie  nicht  schon  vor  ihrer. 
Anstellung  zur  ersten  Klasse  gehört  haben) ^  so  fiel  .nnr  ein  Drittel  des 
Armen  %ü  ^),  die  swei  anderen  Drittel  erhielten  die  Verwandten.  Gleiches 
bnd  statt  besOglich  des  Nachlasses  derjenigen  Ordensgeistlichen,  deren  KlMer 
aufgehoben  worden  oder  die  in  Gemässheit  des  a.  h.  Hofdecrets  vom  25*  Mira 
18029  ohne  Vorbehalt  des  Backtritts  in  ihr  Kloster,  einen  Se^orppoetea 
oder  eine  Öffentliche  Professur  iibernonunen  hMten.  Waren  die  Verwandten 
des  Verstorbenen  sehr  arm,  so  erhielten  sie,  nebst  ihrem  Antheil  als  Ver- 
wandte, auch  den  Armenantheil  gans,  sohin  swei  Drittel  der  Verlassenschaft 
resp.  das  Gänse.  Waren  darunter  theils  Vermögliche ,  theils  Amie ,  so  er- 
hielten nur  letstere  das  für  die  Armen  bestimmte  Drittel.  Die  Erbfolge  der 
Verwandten  richtete  sich  übrigens  nach  der  allgemeinen  Erbfolgeprdnung  die 
bOrgerlichen  Gesetses.  (Allgem.  bürgerl.  Qesets(buch  $.  727 — 761.)  Waiti 
keine  erbfähigen  Verwandte  vorhanden,  so  fiel  deren  Antheil  dem  kais^rliAtt 
Fiscus  SU.  (Rechberger,  Handbuch  des  österr.  Kirchenreehts  $.  254.  Helfert 
a*  a.  0«  $•  23.)  In  Böhmen  bestand  bis  jetst  dieselbe  Dreitbeilung  nach 
dem  Ausdruck  der  Prager  Synode  vom  J.  1 605  als  mmemorabäü  camue* 
tudOf  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  das  eine  Drittel  statt  den  Armen,  den 
Patrone  sufiel.  (^Schulte  a.  a.  0.  S.  531,  Note  3»  Loberschiner,  Versuch 
einer  Erläuterung  des....  Concordats  S.  38.)  In  Ungarn  tmd  dieselbe  Drei* 
theilong  and  fast  in  gleicher  Weise^  wie  in  Oesterreiah,  statte  d.  b.  ein  Drittel 
«rhielten  die  Armen,  ein  Drittel  die  Verwandten  bis  sum  10.  Qrade  ein- 
nehlflssig  und  in  Ermanglung  solcher  Verwandten  erhielt  .dasselbe  der  königL 


')  Diese  Kirche  war  diejenige,  an  welcher  der  Verstorbene  zuletzt  a^edleai  hatte. 
Gehörte  zu  dieser  eine  onter  einem  anderen  Patron  oder  nnter  einer  anderen 
Vogte!  stehende  Fillnlkirehe ,  so  wurde  zwlsdien  der  Mutterkirche  and  der  FiUfll- 
kirche'  naeh  Verhaltnlaa  der  Seelenzahl  gethellt.  War  die  zom  fraglichen  BrHthefl 
bereditigte  Kirche  ohnehin  reich,  so  worde  Ihr  AntheU.  OMiifitmeisen  desBlschoft 
und  der  Landesstelle  einer  anderen  armen  Kirche  derselben  DIöoese  oder  anderen 
religiösen  Zwecken  zugewendet.  Betrog  das  fragliche  Drittel  mehr  als  SOO  fl.,  so 
mnsste  die  a.  h.  Entsohliessung  eingeholt  werden.  Die  Kirche  erhielt  ihr  Drittel 
auch  an  dem  Theile  der  Intercalarfröchte^  welcher  dem  £rben  zukam  (pro  ratlooe 
temporis.) 

*)  Der  AntheU  der  Armen  gehörte  dem  Armen  »Institute  des  Ortes  an,  wo  der  Ver^ 
storbene  gedient  hatte.  Gehörte  m  demselben  eine  Filialkirche  gnit  einem  eigensB 
Armen-Institote^  so  wurde  xwlachan  beiden  Instituten  nach  der  SealeaijiAl  :fe(kelli- 
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nwin.  Wiu^ii  aber  dto  Yerwandten  am,  so  erhieltMi  dt,  mbat  dem  ihrigen, 
aaeb  das  den  Armen  beatimmte  Drittel.  Starben  Weltgeiatliche ,  die  im  Lehr-- 
•mte  angeatellt  oder  im  Gennaae  einer  Penaion  waren,  ohne  letstwlQige 
Terordttong,  so  erhielt  ein  Drittel  ihrea  Nachlasses  der  Fond,  aas  welehem 
sie  ihre  Besoldung  oder  Pension  besogen«  das  sweite  Drittel  warde  an  arme 
Stodirende  vertheilt,  daa  dritte  erhielten  die  Verwandten  bis  sam  10.  Grade. 
Dasselbe  galt  besflgltch  der  mit*  päpstlicher  Dispensation  aas  dem  Ordens- 
stande in  die  Seelsorge  flbergetretenen  Geistlichen.  Der  Nachlass  derjenigen 
GeMichen  aber,  die  nie  ein  kirchliehes  Beneflciam,  oder  eine  Besoldung  oder 
Pension  besessen,  sondern  immer  Ton  ihrem  Vermögen  oder  als  Hofmeister 
hd  PriTatfamUlett  gelebt  hatten,  Ael,  wie  der  anderer  Bflrger  des  König- 
reiche,  im  Falle  des  Absterbens  ohne  letstwiliige  Verfügung,  dem  königlichen 
nsrns  iHi.  Der  fOr  die  Arme»  bestimmte  Theil  des  Nachlasses  der  ohne 
letirten  Willen  verstorbenen  Capitalaren  kam  den  Untergebenen  des  Capitela 
(flobditia  eapitolaribus)  sa  and,  wenn  der  Antheil  der  Armen  ans  dem  Nach- 
lasse eines  Geistlichen  500  fl.  betrag,  so  sollte  er  nicht  rertheilt,  sondern 
ttgelegt  und  der  allerhöchsten  Stelle  davon  Anseige  gemacht  werden.  (Cherrier 
dt.  I.  193.) 

Dldser  in  der  österreichischen  Monarchie,  wohl  arsprtfnglich,  wie  die 
Pnger  Synode  andeutet,  durch  Gewohnheit  eingeführten,  nach  der  Hand 
durch  die  Oesetse  saoetionirten  Dreitheilung  des  Nachlasses  der  ab  intestato 
verstorbenen  Geistlichen  iilirfte  vielleicht  e.  2  x.  de  snccessionibos.  (3,  27) 
ex  coneilfo  Tribar.  «u  Gronde  liegen,  welches,  der  Sammlung  des  Regino 
voD  PrOrn  (cfe  synodalibus  eatisis  et  dlsclplinls  eccleslasticis  —  recens. 
Wassersobteben  1840  Üb.  IL  c.  39)  entnommen,  hier  so  lautet:  de  pecuUari 
vero  saeerdoium  nikil  sibi  usurpent  (seil,  domini  laici);  sed  de  duabui 
partHus  faetmt  preibffteri,  quod  eü  Visum  fuerit,  (ertiam  secundum  cananttm 
juisa^  guibue  sertitmt,  reUnquatit  eccleriis.  Dieser  Canon  hat  erst  durch 
Barcbard  von  Worms,  wie  es  scheint,  die  Fassung  erhalten,  die  er  jetst  in 
der  Sammlung  der  Decretalen  hat,  wo  es  helsst:  Saocto  ooncilio  allatum 
«t»  quod  qnldaui  . laici  improbe  agunt  contra  presbyteros  suos,  ita,  ut  da 
Biorfentiom  preabyteromm  sabstantia  partes  sibi  vindicent,  sicut  de  proprüa 
servis.  Interdidmus.itaqae,  ae  hoc  ulterias  fiat;  sed,  sicut  liberi  facti  sunt 
id  suseipiendum  gradum  et  agmdam  officiam  divinum,  Ita  nihil  ab  eis  praeter 
divinum  ofBeiiim  exigatur:  peculium  vero  ipsorum  dMdatur  in  quatuor  partes, 
qaarom  una  episcdpo,  altera  ecclesiae,  tertia  pauperibus,  quarta  parentibus 
assignetur.  Et  si  non  sint  Idonei  parentes:  episoopns  eam  recipiat,  et  in 
nsnn  ecclesiae  düigeitter  distribuat«  Et,  si  quis  contra  hoc  praesumpserit, 
ftnathearatiselHr.  Jedenfalls  handelt  der  Canon  nur  von  Geistlichen,  die  aus 
dem  Stande  der  Leibeigenen  som  Zwecke  der  Ordination  einst  freigelasaen 
worden  waren,  und  auf  deren  Nachlass  ihre  ehemaligen  Herren  als  Patrone 
am  so  mehr  Ansp|iich  machen  su  können  glaubten ,  als  solche  Freigelassene 
is  der  ft^el  keine  successionsfäbigen  Verwandten  hatten;  daher  von  einer 
allgemeinen  Anwendung  der  hier  gegebenen  Bestimmimg  aaf  die.  Verlassen- 
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sdiafiea  der  dIim.  letstea  Witten  venlorbeB^  CMstUdieB  Qbeihaivt  keias 
Bede  sein  kann*  (Engel ,  coUeg. .  oniv.  Jon  ean.  Lib.  DL  Tit.  21.  $•  3. 
N*  22.)  Sei  dem  aber,  besüglieh  des  Urapmngs  der  in  Oesterreieb  seit  so 
langer  Zeit  Üblichen  Behandlong  der  geistlichen  Verlaseenschaften ,.  wie  ihm 
-wolle,  80  fragt  sich:  Wie  verhalt  sich  dieselbe  xüm  Artikel  XXI  des  Cod- 
cordats,  weleher  Mgt: 

,,In  dien  Theilen  des  Reiches  wird  es.  Ersbischdfen,  Bbchöfen  und' 
sämmtliehen  Geistlichen  frei  stehen,  über  das,  was  sie- mr  Zeit  ihres  Todes 
Unterlasse)  nach  den  heiligen  Kirchengesetsen  »a  Terfügen,  4eren  BesUm-- 
mungen  auch  tm  den  geseixUeken  Erben  y  welche  den  NaeUau  derselben 
ohne  letxtwälige  Anordnung  antreten,  genau  «ti  beobachten  emd.  In  beiden 
Fällen  werden  bei  Bischöfen,  welche  einen  Kirchensprengel  leiten,  die  bi- 
Bchdflichen  Abdeichen  und  Kirchengewande  nosgenonunen  sein;,  denn  diese 
sind  als  snm  bischöflichen  Tafelgote  gehörig  ansusehen  und  gehen  anf  die 
Nachfolger  im  Bisthum  über.  Dasselbe  wird  Ton  den  Büchern  dort,  wo  es 
in  Uebung  ist,  beobachtet  werdetf.^' 

Augenscheinlich  ist,  dass  die  in  Oest^reich  bisher  flhliche  Behandloig 
der  geistlichen  Verlassenschaften ,  so  weit  sie  sich  auf  weltliche  Gesetse 
statst,  mit  dem  Concordat  nicht  mehr  bestehen  kann,  da  der  Artikel  XXI 
den  Ersbischöfüi ,  Bischöfen  und  sftmmtlichen  Geistlichen  das  Recht  ts 
testiren  nur  nach  den  heiligen  Kirchengesetsen  d.  h*  innerhalb  der  Grensai, 
welche  diese  ihnen  stecken,  bedingt  0  nnd  selbst  den  gesetnlichen  Erbn« 
welche  den  Nachlass  derselben  ohne  letstwillige  Anordnung  antreten,  die 
Befidgnng  der  Bestimmungen  der  heil.  Kirchengesetse  sur  Pflicht  macht  Die 
im  WidOTspruch  mit  den  heiL  Kirchengesetsen  Ober  die.  Vertassensehaftea 
der  Geistlichen  erlassenen  Staatsgesetse  sind  also  als  durah  den  Artikel  XXXV 
des  Concordats  widerrufen  anzusehen  und  nur,  so  weit  das  Concordat  selbst 
and  die  heil.  Kirchengesetse  anf  die  Btaatsgeset^se  yerweisen,  können  di^ 
selben  bei  den  geistlichen  Verlassenschaften  noch  «ur  Anwendung  kommeD. 
Dieses  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Fall  besiigiich  auf  die  Form  der 
Testamente  der  Geistlichen ;  es  ist  ebenso  der  Fall  benttglich  auf  ^  IVage, 
wer  als  gesetslicher  Erbe  eines  ohne  letstwillige  Anordnung  Terstorbenea 
Geistlichen  xu  betrachten  sei.  Denn  unter  dem  Ausdruck:  haeredes,  leglUmi 
haeredes  hat  man  von  der  Zeit  der  Glossatoren  her  stets  nur  die  durdi 
Testament  beseichneten  Erben,  oder  die  durch  das  weltliche  Gesets  sur  Erb- 
schaft berufenen  Verwandten  yerstanden*  Glosse  ad  c.  1  et  2  x  de  Sac-* 
oession.  (3,  27)  Ferraris  verb.  haeredes.  Van  Espen.  P.  IE*  Tit.  32  g.  S* 
V.  33.  Reiffenstuel  Lib;  m.  Tit.  27.  N.  61.  Die  im  Artikel  XXI  gemeiileo 
gesetslichen  Erben  sind  also  diejenigen,  welche  nach  dem  allg.  bCirgl.  Gesets- 
bnch  §•  727  f^.  snr  Erbschaft  ab  intestato  berufen  sind« 


<)  Wir  können  nicht  mit  Sclialte  a.  «.  0.  S.  530  dirin  eine  Efmachtlgong  für  dl« 
GeiitUchen  finden,  ttber  ihren  NacUaes  innerhalb  der  Grenzen  des  Ovärechies  <« 
▼mittgen. 


iMofonai  aber  die  in  OMmreidi  Jiisher  llbliehe  Art  der  Behandliuig 
geietiieber  VcrlaaMBeebafken  ab  auf  der  Gevobsheit  beruhend  sa  betradit» 
ist,  oder  durcb  Verträge  swiaeben  der  geiatlieben  und  der  ^eldiehen  Gewall 
geregelt  wurde ,  fragt  aieh,  ob  sie  mit  den  heiligen  Kirchengesetsen  beeteben 
k(ta&e  oder  inoht.  Da  die  Iraglieben  VerMge  die  Gewohnheit,  ober  die 
gdstUeben  Yerlaanenaebaften  anders,  als  es  die  heOigen  Kirchengesetse  be- 
atimaen,  $0  Terfttgen»  Toranssetsen ,  so  ist  oiTenbar,  dass  sie  mit  dieser 
GewobabeH  stehen^  oder  faHen.  Mithin  besehränict  sich  unsere  ganse  Unter- 
soebmig  auf  die  Frage  ^  ob  die  in  Rede  stehende  Gewohnheit  als  eine  cano-^ 
niscb  gUtige  sa  betraehten  sei  oder  nicht. 

Die  Gewohnheit  der  GeistUcliai,   ilber  ihren  Nacblass  ohne  Rttcksicht 

int  den  Ursprong  oder  die  Quelle  ihres  Besitathoms  au  verffigen,  und  den- 

sdha  ebenao  auf  ihre  .gesetsliehen  Erben  ab  intestato  fibergehen  su  lassen, 

fir,  wie  wir  oben  gesehen »  seit  dem  Ende  des  15.  und  dem  Anfange  des 

IC  Jahrhunderts  im  ganzen  Abendfamde,  mit  Ausnahme  Italiensi  eine  allg»^ 

Bdae  geworden.    Sie  wird  aber  Tom  Coneilium  von  Trient  (Sess.  35.  c.  1. 

de  rot)  ab  ein  Bf issbraueh  beadehnet,  vielmehr  wird  hier  unter  Hinweisnng 

«f  die  apastoliehen  Canones  (c.  39)  und  nach  c.  23,  e.  XU.  qu.  1.  c.  21 

ud  c.  26  mi,  dann  o*  19«  c.  XB.  qu»  2  den  Gebtliohen  ausdrücUieh  unter- 

ngt,  aas  den  Einkünften  der  Kirehe  ihre  Blutsverwandten  oder  Hausgenossen 

n  bereieheni  sa  soeben.  (Omnino  vero  eis  interdicit  [so.  s.  Synod.],  ne  ex 

reditibus  Ecclesiae  oonsangnineos  familiaresve  suos  augere  studeant)    Eine 

allgemdne  Gewohnheit  wird  durch  ein  entgegengesetstes  allgemeines  Geseta 

ausser  Kraft  gesetet,  und  eine  vom  Gesetse  als  Missbrauch  beaeichnete  Ge- 

wohaheit  kmm  nie  ab  rechtmlsa^  gdtend  gemacht  werden.   (Bouix,  Tract. 

de  Prineipüs  jor.  can^  P.  U,   Seit.  VI,  c.  IV,  $.  1.)    Mithin  tot  die  frag- 

liAe  Gewoluiheit  ab  dun$h  das  Coneiliam  von  Trient  aufgehoben  ansuseben, 

md  da  aberdies  nach  ansdribklicher.ErldArong  Papst  Pius  IV.  und  nach  der 

TOD  der  Congregation  des  Condljams  beharrlich  festgehaltenen  Praxis  keine 

nach  dem  ConeiUam  gegen  dessen  Bestimmungen  eingefOhrte  Gewohnheit  so 

Bieht  Iiestehen  kann  (Bouix  cit.  $.  2 ,  Punct.  11) ,  so  mfisste  auch  jene  Ge- 

wobnheit  der  Geistlichen^  Aber  ihren  Nacblass  ohne  Unterschied ,  ob  er  aus 

kirehUehem  Vermögen  oder  anderen  Quellen --herrfihre,  letstwilUg  su  verfligen« 

ud  denaelben  ebenso  auf  ihre  gesetslichen  Erben  ab  intestato  übergehen  su 

lassen^  selbst  wenn  sb  nicht  flir  mtesbriuehlich  erklArt  und  dem  Gebte  und 

Wohle  der  Kirche  entgegen  wire,  doch  als  nicht  su  Recht  bestehend  erkl&rt 

werden.     (Vgl.  Van  Espen  P.  D,  Tit  32 ,  c.  7 ,  Nr.  29  sqq.  cap.  8  eod. 

Nr.  34  sqq.)  ReUfenstuel  sagt  (loc.  cit.  N.  65) :  Quamvb  passim,  praesertim 

in  Germanta  vlgeat  eonsoetudo,   quod   consangninei^  dericomm   in   cuncta 

eonmdem  bona  tam  eedesiastica  quam  propria  indistincte  ab  intestato  suo- 

oedast;  nihilominus  conauetudo  haec  quoad  bona  eedesiastica  iUieita  et  in- 

▼alida  est,  ac  per  consequens  non  tantum  peccaat,  sed  etiam  ad  restitutionem 

tenenlor  dicti  eonsangoineiy  si  quid  de  bonis  mere  ecclesiastids  seienter  ac^ 

<^iattt.    Vgl.  anch  Fenrarb  ^it.  verb*  Beneflcbtps  Art.  ID,  N.  3—5« 
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Die  hk  Oestemicb  bfailier  bestandMie  U^lutiig  ist  nun  aiMr  llraiM  ntt 
dieser  verworfenen  and  verwerfiichen  Gevdmbeit  iiiehl  gtns  fdentigeb*  Dm 
wenn  sie  aaeli  den  GeistHehen,  Benefieiaten  wie  mderen,  gestattet,  iadisthete, 
ohneünteracUed»  über  ihre  aus  lEirchlichem  Einkommen  lierrttreBde  Hib^ 
wie  ttber  ihre  bona  patrimonialia,  qaasi  patrimoniaUa,  indastriaba  ottd  pani- 
menialia  durch  letotwiUige  Verordnung  so  vorragen,  so  trigt  sie  dech,  im 
Falle  des  Ablebens  eines  fleistlichen  ohne  solthe  letstwillige  Anoffdwnig, 
den  Ansprache  der  Kirche  aaf  dessen  Nachlass  dadorch  Rechnong,  dess  sia 
ein  Drittel  davon  der  Kirche,  ein  Drittel  den  Armen ,  and  nur  das  letale 
Drittel  den  darch  das  Gesets  sur  Erbschaft  berafenen  Verwandten  sawelset 

Es  fragt  sich  nan:  Ist  diese  letstere  Debang,  als  eanoniscii  M  Reeht 
bestehend,  im  Art.  21  des  Ooncordats  mit  den  Worten  gemeint,  dass  ik 
Bestimmongen  der  hftilfgen  Kirchengesetse  anch  von  den  gesetdichen  Erbeo, 
welche  den  Nachlass  der  Geistlichen  ohne  letstwiüige  Anordnong  antretm, 
genaa  su  beobachten  sind?  and  wie  verhält  sich  die  Pestimmang  des  frag- 
lichen Artikels,  welche  den  ErsbischOfen,  Bischöfen  ii(nd  sämmtiidien  Gebt- 
Heben  das  Recht  bedingt,  frei  tiber  das,  was  sie  sarZeit  ihres  fodes  hiator- 
lassen,  nach  den  heiligen  Kirchengesetsen  sa  verfügen,  sa  dem  in  Bad» 
stehenden  Gebraoche  des  anbeschrinkten  Testirungsrechtes  aoeb  Ober  du, 
was  die  Kirche  in  ihren  Gesetsen  als  bona  mere  ecciesiastiea  beseicbictf 
Wir  wollen  uns  suerst  mit  dieser  letstem  Frage  beschiftlgen  and  dani  ^ 
die  andere  übergehen. 

Die  Bestimmang  des  Conc  Artikel  XXI,  dass  es  den  ErsbfeehabB) 
Bisdiöfen  und  simmtlichen  Geistlichen  freistehen  werde,  über  das,  was  sie 
sor  Zeit  ihres  Todes  hinterlassen,  nach  den  heiligen  Kirehengesetsen  si 
verfügen,  kann  in  doppelter  Richtung  aufgefasst  werden :  i^  gegen  ^  Staats* 
gemalt  j  so  dass  diese  die  Geistlichen  nicht  hindern ,  noch  aneh  be- 
schränken künne  in  den  Verfiignngen ,  die  sie  nach  den  KirehongesetMB  si 
Ghinsten  der  Kirche,  der  Armen  oder  sonstiger  frommer  Zwecke  treffen; 
ihnen  also  s.  B.  kein  Maximum  dessen^  was  sie  der  Kirche  vennaehes 
dürfen,  vorschreiben,  nicht  Vermächtnisse  su  Gunsten  einer  mter  fremde« 
etwa  türkischer  Botmässigkeit  stehenden  Kirche  (Hofdefcr.  vom  22.  Jaü  1802) 
annalliren  dürfe  a.  dgl  i)  Gegen  die  Teetirenien  selbst,  so  dass  sie  air 
innerhalb  der  Schranken ,  die  ihnen  durch  die  Kirchengesetse  gesogtn  sind, 
von  der  bedungenen  Testirangsfreiheit  Gebrauch  machen  künnen.  In  der 
ersten  Richtung  kann  über  den  Sinn  des  Artikris  kein  Zweifel  nein:  er 
bedingt  unbeschrankte  Freiheit  su  allen  Verfügungen,  die  die  Kirchengesetse 
gotheissen,  vorbehaltlich  der  Einhaltung  der  vom  bOrgerllohen  Gfesotae  anf- 
gestellten  formellen  Bedingungen  6er  OiUtigkeit  letstwüllger  VerfBgmgea.  b 
der  «weiten  Richtung  aber  fragt  es  sich,  ob  die  Hinweisung  anf  „die  hei- 
iigen  KIrcheAgesetse"  im  Art.  21  aar  den  Sinn  hat,  dieselben  ds  Oewieeem- 
norm  tut  die  Testirenden  und  ah  Motiv  und  Impuls  so  ihren  letstwiNigea 
VerfflgongMy  oder  auch  als  Biehtsehnur  und  Benrthaiiangsnorm  iiiver  letirt- 
willigen  VesfOgungen  pro  foro  externe   w-becetehneo..  «Ii|   einer  ia 
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Ata«  lU»  (tartkok  Vtttor  mm  Tirol  1868,  N«  48  fg»)  mü  blsdiOfioh«!' 
EmftMung  m  LMtmertts  etsehieiieiM»  TortrefBielieB  Sohrift  („Wie  sollen  and 
durfni  WeltgektUdie  ihr  seitUdiea  VeraAgen  Tenresden?  und  wos«  Bind 
sie  bei  Erriciitiing  «iiies  Testameütes  berechtigt  und  verpOichtel?  Beantwortet 
von  emein  Wel^prieeter^  84  8.8.)  wird  (8.  81)  gens  allgiemein  bdianptet, 
„dass  die  Kirdie  die  genaae  Btfolgnng  ihpw  Verotdnangen  ttber^  die  reebt^ 
missige  Verwendcuig  des  flberflfiasigen  Beneficial-EinkommeDs  bei  Erricbtang 
eiaea  TeetaaMUtee  den  WellgeistlicheB  aus  viebtigen  Gründen  nor  sur  ffe- 
irii40U$a€U  maobe,  und  »war  unia-  einer  eAweren  Sünde  eie  daxu  ter-^ 
ffikUe;  tAer  die  (HUtigkeit  des  Testamentes,  wenn  gleieb  ein  gegründeter 
Verdacht  obwdtet,  daaa  die  erwähnten  kircbliehen  Verordnungen  beiErrielK 
toag  deaaelbeB  niidit  beobachtet  wurden,  nicht  beetreite,  am  nieht  in  fort« 
vikeiide  Qerichtah&ndei  yerwickelt  na  werden.''  .  Allein  das  neheint  ans 
nickt  der  Sinn  des  im  Jahre.  1855  piddidrten  AH.  XXI  des  Göneordaltf 
SB  sain. 

AbgeselMin  daron,  daas  Ferraria^  auf  den  eich  jene  Sehrift  beruft,  den 
Bits  nicht  sroCstellt,  sondern  nur  na  neigen  sacht,  daas  Pipste  and  andere 
KirchenTorateher,  wenn  >  sie  solche  ndssbriucliliehe  vTestamente  ttber  bona 
eedesiastiea  Tollaiehen  Hessen,  nicht  isiindlgten,  weil  sie  in  dem  Nachlaaa 
ojeht  aoeseheid^  konnten ,  was  von  kirchlichem  Einkommen  oder  ans  a»- 
dfiren  Qaellen  herrühren  mochte,  und  von  der  Präsumtion  ausgehen  mueeten. 
dasB  die  Testatoren  gewisaenhaft  gehandelt  haben ;  daes  sie  also ,  wenn 
He  Testamente  zu  profanen  Zwecken  kennen  und  ioleriren,  diesMen  dock 
meht  d[f  ff  alt  ig  und  erlaubt  genehmigen  (licet  PontiBcea  aliique  aope«» 
riores  eecleaiaa^ci  beneficiatorum  testamenta  ad  raoaas  profanaa  aciant  et 
tolerent^  m>n  tmnen  pro  validia  et  liaitla  approbant).;  so  hat  das  Concordat 
die  Kurche  gegenfiber  der  weltlichen  Gewalt  und  dieae  gegt nttber  der  Kirche 
Ulf  einen  ganfs  anderen  Steüdponkt  geatellt,  ale  derjeiyge  war,  aas  dem 
aolehe  Telerans  früher  akh  erldäite  and  rechtfertigte.  Die  StaatsgemaU 
wiU  int  Qestmreieh ,  daes  die  Canoaes  ton  der  OdstUeUseit  befolgt  und 
vslkogen  werden  und  sie  bietet  im  Ooneordat  die  Hand  dam*  Das  ist  der 
Born  im4  die  Bedeutung  dieser  segenareiehen  Vereinbarung  ^),  und  der  8tand- 
pankt»  ir«n  wachem  aas  ihre  einnelnen  Artikel  aofgefaast  and  eridirt  werden 
mftasM.  Demnaeh  k^kmen  wir  den  Artikel  XXI  nicht  a^  rerateheja,  daaa  ea 
den  Gftetliehen  Uaa  frei  atehe^  nach  den  heUigep  Kirehengeaetnen  über  ihren^ 
liachban  au  vetfikgen»  aondem  dahin,  dass  es  ihnen  auch  nicht  anders,  nla 
nach  den  ürcheni^aetsen  darüber  an  ▼erfOgen  freiatehen  solk  indem  der 
Artikel  den  Geiatlichen  die  Freiheit  gewahrt,  über  ihren  Naciiiasa  „nach  dcH 
heiligen  Kirchengeaetaan  if«  TerfÜgan/'  erklftrt  er  oftnbar,  daaa  aie  nii.Ver- 


*)  „Der  Gedanke  des  christlichen  Staates  Ist  es,  welcher  machtig  in  ihr  waltet,  welcher 
▼on  Ihr  laut  tot  Enropa's  Angesicht  verlifindet  wird.  Dies  ist  Ihre  hOchste  Bedeu- 
toag*  and  IMre  beste  firlintenmg.^  Worte  desPttrsterzblschaCi  tob  Wien  fn  teiaem 
HlBMnlttlefa  Mb  iü.  NeremMr  185». 
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filgiuigeii,  die  nidit  den  Kirohengetsen  geailH  sfndt  kefne  Freiheit  Mm 
eolks.  Fttr  vae  sonst,  wenn  sich's  bloss  um  die  li^äMt  so  tesdren  ge- 
handelt bitte,  der  Beisats:  nach  den  belligen  Ktrchengenetsenf  Dass  diMe 
Worte  nieht  Mos  als  eine  Sfähniing  an  das  Gewissen  der  Grfstlloben  Uer 
stehen  sollen,  seigt  überdies  der  Nachsät» :  ,,deren  Bestinininngen  auA  tob 
gesetsliehen  Erben,  wdche  den  Naddasa  ohne  letalwillige  Anordnang  n- 
treten,  genaa  s)u  beobachten  sind.^'  Denn,  wenn  dielntestaterbenantfA  die  Be- 
stimmungen der  Kirchengesetse  an  beobachten  scimidig  sind,  so  setKt  dies  wohl 
▼oraus,  dass  diese  Yerpflichtong  fttr  die  Testatoren  und  Testaroentserben 
ihrerseits  im  vorhergehenden  Satae  bereits  ausgesprochen  sei.  Diese  Ter- 
pliehtang  ist  aber  fOr  die  Intestaterben  oifenbar  nicht  als  dne  blosse  Qe- 
wiasenspBicht,  sondern  als  eine  Reehtspiticht  pro  foro  extemo  aosgesproehes, 
mithin  auch  die  Hinweisung  arif  die  heiligen  Kirchengesetae  für  die  Testi- 
toren  nicht  als  eine  blose  Gewissensnorm»  sondern  als  eiine  RechtsroMMH 
Endlich  hätte  die  Stipulation  fBr  die  GelstUehen ,  nach  den  KirchengesefeNS 
testiren  an  dflrfen,  wenn  sie  Mos  fOrdas  Gewissen  gelten  nnd^nkht  aoek 
fllr  das  inaaere  Forum  eine  Norm  bilden  sollte,  im  Concordat  keinen  Sin; 
denn  die  Gewissoistorschrlften  der  Kirche  ftr  ihre  AngehMgen  kltaoef 
kein  Gegenstand  der  Vereinbarung  mit  der  Staatsgewalt  sein.  Dieser  gegen- 
Ober  hätte  die  einfache  Gewährleistung  der  Freiheit  au  testiren ,  ohne  wdten 
Zusata,  genügt.  Es  steht  also  ftlr  uns  unaweifelhaft  fest^  da9$  naekAr- 
Hkd  XXI  des  ConeordaU  die  GeütHehen  in  Oesterreieh  da$  BecU,  ihr 
ihren  Naeklass  letMwälig  xu  verfugen^  nur  weÜ  und  inseweit  iahen,  di 
sie  f>en  den  Kireiengeeetzen  dazu  ermächtigt  ^nd.  Deber  bona  mere  ee- 
desiastica  kOanen  sie  aber  nach,  den  heiligen  Kirchengesetaen  {C  13  x.  (b 
Test.  8,  26)  nicht  anders  als  au  frommen  Zwecken  (ad  pias  cansas)  te- 
stiren. Dieser  Theil  ihres  Vermögens  muss  bei  ihrem  Tode  an  a^er  or- 
sprÜngUchen  Bestimnrang  aurOckkehrea.  Ihn  der  Kirche  oamfltelbar  oder 
mtttalbar  in  der  Person  der  Armen,  aurOtArauerstatten,  Ist  eine  VerlrindlichkeU 
der  Benellciaten  die ,  so  fome  sie  sie  nnerRlIlt  gelassen ,  auch  auf  iinre  Brbea 
Übergeht  (AÜg.  bfirgl.  Gesetab.  %,  548).  Indessen  ist  nicht  ao  yerkenBea, 
daaa  das  Tön  Papst  Alexander  Di.  in  c.  12  de  Test  cit  gemachte  Zoge- 
ständniss,  selbst  Ober  bona  mere  ecelesiastica,  wenn  auch  nur  ad  pias  caosaa 
au  testfaren,  wegen  der  bereits  Ton  Van  Espen,  Ferraris  und  RaMtestaci  be- 
adchneten  SchwieHgkeiten,  diesen  Theil  des  Vermögens  ans  der  Masse  aas- 
auacheiden  und  den  Erben  abaustrelten ,  bald  wieder  au  den  alten  Miss- 
briucben  fahren  und  die  Bestimmung  des  Artikels  XXI  des  Cmieordais  pro 
Isro  extemo  abermals  wirkungslos  machen  dürfte. 

Steht  aber  einmal  das  Princip  fest  dass  die  Geistlichen  nur  In  so  weit 
über  ihren  Nachläse  letatwillig  verfOgen  können,  als  sie  von  im  heiligen 
Kirchengesetaen  dasu  ermächtigt  sind,  dann  folgt  daraus  der  weitere  SehloBSi 
dass  sie  auch  durch  DiOcesanatatuton  verpflichtet  werden  kOnneo«  In  ihrea 
letatwIlUgea  Verfügungen  beatimmten  kirchlichen  oder  fnMnnen  Zveckea 
einen  bestimmten  Theil  ihres  Nachksses  o^  eina  hmVmaM  Annme  so 
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fenDuhea*    IM  dnrdi  dcrgieiehtii  Beatifliinaiigini  würde  olme  2lwelfel  der 

Zweek  und  die  Abeieiil  der  Kirehe  eiekerer  erreiehl  warden^  als  drarch  jene 

Beetinniioi;  Alexanders  OL,  welche  den  Erfolg  der  Urchliehen  Voraehrifien 

iÜRiaelir  auf  'das  Gewissen  der  Testatoren  und  ihrer  Erben  stellt.    Dies 

ist  auch  olienhar  die  Anaiehl  der  k.  k.  Qfner  Statthalterei-Abtheilung  and 

te  Gudinala  FOrstprimas  Seitowsky  gewesen ,  aas  welcher  4ie  im  rorigen 

Hefte  diese»  Arehim  S.  SSO  —  82  abgedruckten  Bestimmungen  über  das, 

wiB  die  GeJallidien  jener  Ersdiüeese,  je  nach  ihrer  Stellung,  den  Tcrnchie- 

deaen  Didcesanfonden  und  Anstalten  su  ▼emachen  haben,  henrcn*gegangen 

uad»  'Und  das  ist  wohl  auch  der  einsige  praktische  Weg,  um  die  im  Ar«- 

tilel  XXI  ausgesproekene  WiederhersteUong  der  kircUiehen  Gesetse  anstatt 

dv  aber  diesen  Gegenstand  erlassMcn  und  in  die  Gewohnheit  übefgegan- 

pmt  BtaatUehen  Bestimmungen  mit  entsprechendem  Erfolge  dorchsufCIhren. 

Itaser«  uuiiaasgeblidie  Ansicht  über  die  Frage:  Wie  Tcrhilt  sich  die 

üestimmqng  dm  Artikels  XXI  des  Concordats^  dass  simmtlichen  Geistlichen 

fid  stehe  t  über  das ,  was  sie  sur  Zeit  ihres  Todes  hinterlassen »  nach  den 

Mligen  Kirdbengesetsen  so  verffigen,  su  dem  allgemein  herrsdiend  gewordenem 

Oihrauche  .des    unbesehrinkten   Testirungsrechtes ,    auch   Ober   bona  men 

aideaiastica 7  geht  also  dahin,  4ui8  jene  Bestimmung  diesen  Qebranch  nicht 

ur  nicht  anerkennt  und  sanctionirt,   sondern  Tielmehr  das  entgegengesetste 

Priaeip  anfsteUt,  und  auch  inforo  extemo  sur  Geltimg  sa  bringen  beabsicli^ 

tigt;  daas  die  OeistHchen  in  Oesterreich  das  Redit,  aber  ihren  Nachlass 

btstvilUg  an  Terfligen,    nur  weil   und  insoweit  haben,    als  sie    von  den 

KirehengfsetsNn  dasu  ermiohtigt  sind. 

Wa9  nun  die  andere  Frage  anbelangt:  ob  die  besUglich  der  intestal*« 
«Ublga  In  das  Vermdgen  der  Geistlichen  in  Oesterreich  ablich  gewordene 
Dnitheilung  der  geistlichen  Yerlassenschaften  als  canonisch  su  Recht  be^ 
itebend  im  Artikel  XXI  des  Concordats  mit  den  Worten  gemeint  sei,  dass 
die  BesttauDiungan  der  holigen  KinAengesetse  auch  von  den  gesetslichen 
Uen,  wdcjke  den  Nachkss  der  Geistlichen  ohne  letstwillige  Anordnung 
mtreten,  genau  su  beobachten  seien;  so  moss  dieselbe,  insoferne  als  diese 
DrBitheiluing  durch  weltliehe  Gesetse  sanctionirt  und  vorgeschrieboi  ist^ 
oAabar  yemeint  werden;  denn  tdekt  weltliehe  Oesetxe,  eendem  die  heiligen 
KirehengeeetMe  seilen  «locA  Artikel  XXI  wmagebend  eein  fiir  die  AneprUehe, 
ier  Inteetaterhen.  Aber  insoferne,  ab  diese  Dreitheilung  in  der  Gewohnheit 
iMgrfindbt .  und  non  auch  schon  seit  onfllrdenklicher  Zeit  in  der  Gewohnheit 
festgewnrselt  ist,  steht  woU  nichts  im  Wege,  dass  sie  auch  in  der  Zukunft 
beibehalten  werde.  Nur  wird  es  nothwendig  sein,  dass  die  kirchliche 
Autorftit  sich  darttber  ausspreche.  Und  so  kommen  wir  denn  auf  unsere 
vsprfingllche,  im  s weiten  Hefte  unseres  ersten  Bandes  S.  128  ausgesprochene 
Meinang  surOck:  „das»  der  Sinn  des  Artikds  XXI  der  sei,  dass  dedd  Be* 
»iimmnngen  der  geistlichen  Gewalt  flberlassen  bleiben  sotten,  so  .dass  sie, 
vo  sie  noch  fehlen »  kttnfUg  durch  Synodaistatnten  as^esteUt  werden ' 
Jarftea** 
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wurde  die  hat^munHehe  Drehhdkmg  niekt  bdbelialfoii,  bo  üfiMtn 
beim  Tode  ^es  jeden  ohne  letzten  WiHeii  ▼erstorbeneii  GelstUehm  In  dosBei 
Nachlasfl  stets  die  alienfallsigen  bona  mere  ecclesiantiea,  d*  h.  die  in  An- 
«ehung  der  Kirche  oder  des  Beneilcioms  von  ihm  erworbenen  Sachen  Ten  der 
ftbrigen  Masse  aasgeschieden  werden.  Erstere  ging^  an  deftsen  Naehfbl^ 
iip  bcneftrjum,  entweder  allein,  oder^  wenn  er  Mltg^led'^ äner  geislKeheB 
Corporation  gewesen,  an  diese  über,  um  %vt  triimmm  Zwecken  Tsrwendet  so 
werden»  Das  Uebrige  erbten  dessep  Verwandte  nach  de»  %(|pgerllehen  Qe* 
■etnen.  Hätte  er  keine  erbftUgen  Verwandten,  so  beerbte  ihn,  Kenner 
Betaefidat  gewesen,  ausschliessKch  die  Kirche,  der  er  gedielt,  od^r  an  w^h« 
ar'ein  BeneAchun  (»esessen;  hktte  er  kein  Benefieium  besessen,  so  beerbte  flu 
eben  so  äuslBohliesslich  der  bischöBidie  Fiseas,  d.  b.  sein  ga&ser  Nadikai 
üeledem  Bischof  so,  am  dttrck  diesen  sn  frommen  Zwecken  verwendet  sa  werdei. 
.  Basttglich  aber  jener  Ausscheidong  der  bona  ectiesfastica  ans  derQbrIgei 
Masse  kommt  es  nadi  der  Glosse  su  dem  früher  besproiBhenen  c.  2  x.  de 
succession*  (3,  27)  diraof  an,  ob  es  sicher  ist,  dass  derVei^orbene  il|pD« 
Vermögen  besessen  oder  nicht  Wäre  es  iweiMhaffe,  so  stritte  4ie  Ver^ 
mathang  stets  fOr  die  Kirche.  Wkre  es  gewiss,  däss  er  Y*6rmdgen  besessen, 
aber  oDgewiss,  wie  viel,  so  griffe  die  in  jenem  Oapitel  angeordnete  IMlo^ 
Fiats»  nnd  es  erhielte  ein  Tiertel  der  Bischof,  ein  Yiertel  die  Kirche,  ek 
VUrt^l  erhidten  die  blestaferben  and  eki  Viertel  dii^  Armen* 

Zum  Schlüsse  wollen  wir,  um  dem  Zwecke  praktischer  Bdehnrag,  te 
wir  bei  ansorenErtfrtarangen  nie  aas  denAagen  verMrM  diffen,  viiUstiiHlIg 
so  genügen,  aas  der  oben  erwähnten  Leitmeritsei'  Schrtft  die  dort  angegebeee, 
ttmsttiiAche  und  verlässliche  Aosscheidang  dessen,  was  ont^  Ae  bona 
patrimoDialia,  ecdedastica,  indastrialia  and  paFSimohifilia-  «i  ri»chnen  ist, 
hier  eimrftfekea. 

L  Als  bona  patfim&niglia  sind  alle  jene  seitlichen  Güter  eineii  Klerfters 
ansosehen,  welAe  ihm  als  vflterliches  Erbe  oder  sonst  als  Familiengiit,  oder 
aln  ein  Gesdienk  von  sdnen  Terwandten  and  Freonden  Mos  ans  YerwasA- 
sehaft  oder  Freondschaft  so  TheQ  warden,  d.  i.  bona,  ^nae  patemae  sue- 
oessionis  Td  cognationis  intdto,  seo'dbno  consangofneomm  ant  amfeorafflt 
mm  habita  respecta  ad  Eeclesimn,  pervenerant  ad  Clericosi  wie  das  Corpva 
Joris  canonid  cap.  „Qaia  nos^*  9.  de  testam«  (li"'*  ^-  tit  %6.}  erkÜK. 

2«  Ak  bona  e^derinsiiea  oder  bmefMiÜia  sind  jene  neftUehdn  Gflter 
an  betrachten,  welche  Klerikern  im  eigendichen  Sinne  von  der  E3rehe  ab 
Ihren  Dienern  sa  Theif  werden,  d.  i.  boni  per  Bccfesiam  aeqaidta  (wie  d0 
aap*  12.  de  testamentis  sagt)  od€r  bona  de  pectlSiO'  Eccleske  vel  noniDS 
Bedssiae  vel  titalo  beneficH  acqoisila. 

Unter  diese  gekoren  nnnr  ' 

a)  Dks  eigentiiche  Pfründeeinkommen,  die  reditos  vd  fractos  beneloli  qoi 

iasmediate  ratkme  vel  titalo  benefcii  percfpkintar,  — <  oder:  „^ofd^oi' 

est  de  prodsione*  saae  ecdesiae,  sive  de  agris,  sive  de  fracttbos,  sin 

de  oblationibas^*  wie  das  cap.  „Episcopi**  cansa  12.  qoaest.  1  eikttii 
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Ab  ei^oidkbM  FfrQadeneiBkoBiBMn  feiten  also: 
a.  Das  reine  EitrSgnfsa  der  sam  Beneficium  gelierenden  Felder,  Wiesen, 

CMrtan,  Wdder,  Gebinde  Q.  dgL 
k  Die  declHMe,  mdgen  sie  in  was  immer  bestellen,  nnd  in  natura  oder 
in  Gelde  entriehlet  werden. 
•    e.  Die  sogenannten  Deputate  oder  Naturalbesllge  (%.  B.  Getreide,  Hols, 
Wein«  Bier,  Butter  u.  dgl.)  von  Dominien  oder  Ton  Gemeinden,  wenn 
sie  auch  »foige  der  Ablösung  in  Gelde  entrichtet  werden, 
b)  Die  baaren  Gehalte  oder  Gehalts  •-  Ergfinsnngen ,  welche  aas  kirchlichen 
Fonden,    oder  aus  Kirchenkassen  besogen  werden;    denn  diese  sind 
proTentüB  bonorum  Eodesiae«    — .  Nach  einer  Eridärnng  der  s.  Poeni- 
tentiaria,    ddo.  19.  Jan.  1819,   gehören  dasu  auch  die  bona,   qnae  ti* 
tulo   snpplementi  a  gubemio   oiTÜi   solvuntur  Pastoribus   et  CanonidiL 
Als  nämlidh  die  Kirche  ihre  Gttter  durch  Einniehnng,    VeAauf  u.  dgl. 
verloren  hatte,   nah  sich  der  Staat  genOthigt,    als  Brsats  dafflr   (d.  L 
titnlo   Supplement!)    baare  Gehalte  aus  Staatskassen  ansuwetsen,  wie 
s.  B*  in  Frankreich,   sum  Theile  auch  in  den  preussischen  Rheinpro- 
linnen.    Diese  Gehalte,   da   sie   ein  Ersatn   für  das  Ertrigniss  .i& 
KirdMOigüter  sind,  gehjNren  alao  mit  Recht  unter  die  bona  eodesiastioai 
Diejenige^  Kleriker,  welche  dergleichen  kirchliche  Gehalte  besiehen, 
wenn  sie  ein  beständiges,  vom  Bischöfe  errichtetes  k&rchliches  Amt  be- 
Heiden,  wie  n.  B.  die  I^hrer  der  Theologie,  Cooperatoren,  fundirte 
Kaplfine,  sind  deshalb  ala  beneSciati  im  weitem  Sinne  sn  betrachten,  naoh 
der  allgemein  gültigen  Definition  eines  Beneficiums:  Benefidum  ecdesii^ 
sticnm  est  jus  pierpetnum  percipiendi  fiructus  ex  bonis  eedesiastids  ratione 
spiritnalis  offldi  personae  ecclesiasticae  auctoritate  Ecclesiae  constitutum. 
8.  Ah  bona  industriaHa  oder  quasi  patrimanialia  sind  jene  ndtÜchen 
Güter  stt  betrachten,   wdche  Kleriker  nicht  unmittelbar  aus  den  Gutem  der 
Kirche  oder  mero  titulo  beneficii  bestehen,  sondem  anderweitig  sich  erwerben, 
s*  B.  dureh  Privalanterrieht,  durch  Schriftstellerei,  durch  Malerd  und  der*- 
gieiehen  erlaubte  Beschftftfgungen )  oder  welche  sie  für  geistliche  Verrichtungen 
cttpfangen  nnd  swar: 

a)  Die  Mesnstipendien ,  gleichviel,  ob  es  Handstipendien  oder  Besüge  von 
MesnensUftongen  sind. 

b)  Das  sAmmtliche  Stola-Einkommen. 

e)  AUe  donationes  gratuitae  für  geistliche  Diensdeistnngen ,  woranter  auch 

die  sog.  Opfergelder  (oblationes)  gehören» 

Dienn  das  Cap.  „Quia  nos^'  9.  de  testamentis  erklM:  De  his,  qoaa 
derid  de  artÜelo  sunt  adaptiv  libere  disponere  possunt  (sicnt  de  patrimonia* 
likos);  —  die  8.  Poenitentiaria  hat  am  9.  August  1821  auf  die  Frage:  „An 
responsio,  ab  ipsa  die  19.  Jan.  1819  data,  rekte  ad  salaria  a  Gnbemio 
soluta  (scüicet,  quod  haec  salaria,  pertineant  ad  bona  ecclesiastica),  extendi 
deb^cl  ad  oblationes  fiddlmn?^  yeraeinend  geantwortet  —  nnd  am  9.  Januar 
1828  erkllrte  die  s,  Poenitentiaria:  Ad  bona  (oasipatrimonialia  pertlnent 


distribtttiones  ohorahs,  et  Tariae  oUaAiatoB  peraonite  eableaiastfda  datae,  lum 
,fttn>  Ecclesiis  approprialae. 

Der  heil.  Liguori  theo!,  mor.  L  4.  b.  490  sagt:  Bona  indiistrialii  di- 
cantur  ea,  quae  clerici  aequirmit  ex  eoelesiaatieia  fanctiOBibos  sbie  beaeftdo 
(i.  e.  non  stricte  titulo  benefioii),  ut  ex  coBcionibos,  Miaais  ete.  —  und 
1«  4..  n.  491  8ub  L  erklärt  derselbe :  Distribotionea  qiioMiaiiae  oaBonieonm 
probabilids  computantnr  inter  bona  iodiiBtrialia,  quia  lieet  ex  titnlo  beaetdi 
proyeniant,  non  tarnen  dantur  inunediate  pro  titnlo,  sed  pro  aervitio  perso- 
nal!, tarnquam  peraonae  attpaidiom*'  und  1*4*  n.  111«  wo  er  Ton  der  Rcsti- 
lution  der  htsbgenen  Sinkftnße  eines  unteektmiBsig  erlangten,  aber  dock 
einige  Zeit  verwalteten  BeneScioms  spricht,  lehrt  er:  ^^Valde  probabfle  est, 
non  esse  restituendos  fractos  peroeptos  intoitu  stolae  et  aliamm  fanetionoB 
paroahialioBH  nempe  ex^idariun,  eoBcionani,  administrationis  saeraaMBtoniB 
ete*  9  qoia  fructuM  uH  non  drnitur^  ut  reiUus  ie9iefi€iiy  #ed  üt  sHpenik 
ofßeU ,  ita  nt  joxta  eonunimem  sententiam  Doetonun  de  illia  poastt  parodios 
libere  düi^naare  etiam  ad  unos  profonos/^  — 

Dasselbe  behauptet  aacb  Lac  Ferraris  ^)  in  seiner  blbHodieca  canoiiei 
ete,  Terb.  Benefieiatiis  art.d.  n.'19M  ^"^  ®r  lehrt:  „Distribntitoe»  qnotidianic^ 
tamelsi  nonnlsi  a  beneficiatis  perciplantor,  minime  tarnen  cadont  sab  probibiti 
dericis  faettone  testamentf  de  fraetibos  beneflelomm  (ttber  das  elgeadick 
Ffrttndeeinkomnien  so  testiren,  war  nilnilieh  dm  Klerikern  doroh  die  Sinltt- 
gnietse  dorohnos  verboten ;  diesem  Verbote  onteriiegen  aber  nidit  dii  tti- 
Mbntionas  qnotidianae)  Idque  proptarea  >    quia  dantar  pro  actuall  ndBistano 
al  aervitio  personali'^  —  and  eben  daselbst  n.  22.  and  n.  2S^  erklirt  er: 
y^LoBge  minoa  sab  hae  prdkiUta  dericis  faeftione  testamenti  de  fkuetibas  bene- 
ieioraai  jraniont  ras  acqolsitae  a  elerids  ratione  ministerii  aUeojas  eedesiastici; 
nee  veninnty  qoae  a  derids  ratione  dignftatis  vel  ördinis  soi  dericalis  extra 
haneidorom  fractos  acqairantur  ratione  aliedjas  laboris  personaliSt  etiaoni  ad 
id  adstringantar/^  Z.B.  was  die  Domherren  fttr  die  Theilnahnro  ana  Chorgebel, 
wona^de  fibrigens  veipiliehfet  sind,  als  sog.  Prisensgdder  bedeben.    Am 
dlem  bisher  Angefillurten  geht  denn  deadich  hervor,  däss  nach  der  in  derKirche 
allgemeinen  and  sehr  wahrscheinlichen  Ansicht  die  MessstipendicB,  die  Beiflp 
von  Ncaaen-  and  dergidchen  Stiftungen,  sowie  das  sBmrntUohe  Stola-Ein- 
konmien  anter  die  bona  indostrialia  gehören,  und  ddit  etnen  Thetl  des  cagent^ 
liehen  PfrOnde-Binkommens  ausmaehen. 

4.  Bona  pargimanuäia  sind  jenie  seitlichen  GMiter,  welche  ein  jEkriker  voa 
dem  streng  kirchlichen  Einkommen,  welches  er  su  seinem  standesmiasigeBDDter- 
habe  verwoiden  könnte,  erspart,  indem  er  sich  sehr  einschitekt;  dam  der  b«L 
ligaori  L  4.  n.  490,  IV.  sagt:  ,^na  parsiBionialla  sonl  Ula,  ^oae  derieiBi  ex 
redltibas  eededastids  sobtraxit  de  sua  sostentatione  vivoido  ikarcios,  qaia 
honesta  vivere  potufsset.^^  Mag. 

<)  tacins  Ferraris  war  Consaltor  a.  Oflioii  so  Rom  und  sein  bedeatendes  Werk:  ,,Prompta 
ba>UDtkeca  eaaonica,  Jaridiea»  mondia-tbeologftca,  aicetica,  pelemtci  etc.  «xmaalfta- 
latlonibns,  oonclllis,  ss.  Congregalionqjn  decretia  etc.  eto.  ooUeda'^  genlesat  ia  der 
Kirche  ein  groasea  Anadka. 
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aUemBfMUe. 

lühereelitafirasMi  l^el  der  liell.  t^onsrcsalioii  de»  €)*iieillaiiui 
r  won  Trient  swtoelieii  1844  and  19&3* 

%.  11. 

Gdkdm»  Ehen*    DeUberatianen  des  CkmciUumi  van  Trient 

Jhcli  unserer  Kennteiss  tqd  den  Acten  des  Cone.  von  Trient  ist  das 
Decret  über  die  gelieimen  £hcn  eines  derjenigen,  die  am  meisten  Wider- 
spruch begegneten.  Der  ehrwürdige  Bartholomäus  de  Martyribas  hatte  unter 
andern  Dingen  yerhngt^  dass  man  diese  Ehen  v^bdte,  ohne  %\i  verlangen^ 
dass  sie  annuIUrt  wQrden :  Item  evitentur  matrimonia  islandestina,  quae  sine 
testibns  suffidentibqs  iont,  ete.  (Lepiat.  Monumentoram  ad  Uston  Concil. 
Trident.  amplissima  eollectio.  Lovanii  1781  •  7  vol.  4^.  tom.  4.  p.  756.) 
Die  Bisehtfe  Italiens  sehlagen  vor,  die  alten  Oanonen  su  emeueni)  indem 
SM  l^eifiigteii,  dass  dies*  Ehen  annulUrt  werden  sollen;  Renoyandum-  contrA 
daadestina  matrimonia  Evarfsli  Papae  decretum,  et  deolarandum  haec  irrita 
esse  ac  nuUa.  (Ibid.  tom.  5.  p.  714.)  Dieser  YorsoUag  der  Bischtffeltalifins 
kkun.  eine  grosse  Wichtigkeit  durch  die  Forderung  des  Königs  von  Frank- 
reich, wekher  officiell  vom  Colicilium  die  AnnulÜmng  der  geheimen  Ehen 
Terlaogte.  Die  Gesandten  der  andern  Fürsten  drückten  die  gleichen  Wünsche 
aoa  Ungeachtet  desseii  seigte  sich  g^ich  Tom  Anfange  an  eine  mächtige 
Opposition  y  und  erhicflt  sieh  beständig ,  weniger  in  den  Discussionen  der 
Theologen  9  als  in  den  Congreptionen  der  Väter.  Endlieh  am  Tage  der 
dffentUehen  Sitemg^  wo  die  Canonen  promnlgurt  worden,  protestirten  viersig 
Stimmen  gegen  das  trennende  Hinderniss  der  Glandestmität. 

Dies  erhellt  aus  den  Briefen .  des  Ersbischofes  von  Zara.  Dieser  Prälat 
wohnte  -  dem  ConcUiom  bei;  er  schrieb  wöchentlich  sweimal  an  den  Cardinal 
Comaro  in  Rom,  um  ihm  über  die  Operationen  der  erlauchten  Versammlung 
Bericht  su  erstallett.  Beine  Briefe  sind  in  der  Ausgabe  der  Miscellanea  Ton 
Baluse  ▼er({iFentlicht  worden,  die  Blansi,  Brsbischof  von  Lucca  im  J.  1763 
in  dieser  Stadt  erscheinen  liess.  Daraus  werden  wir  die  Ersählung  der 
Streitfiragen  über  die  geheimen  Ehen  schupfen. 

Wir  können  swei  TorsflglichV  Epochen- beseichnen;  snerst  die  Discus^ 
aioBen,  denen  sich  die  Theologen  ttberliessen;  hernach  die  DeÜberatidnMi)  in 
denen  man  die  Ansichten  und'  Abstimmungen  der  Väter  sammelte.  Man  findet 
in  Leplat  (t.  5.  p.  994)  das  auf  die  Discussionen  der  Theologen  bezügliche 
Reglement.  Nun  bdelurt  uns  der  Ersbischof  von  Zara,  dass  in  Besug  auf 
die  Canonen  über  die  Ehe,  diese  Disconsionen  im  Monat  Februar  1563  an- 
logen, lange  Tor. dieser  bekamiten  23«  Sitsnng^  welche  das  Concilinm  bo 
lange  Zelt  aufhielt.  Wenige  Tage  nach  der  23.  Sitsung  begannen  die  Con-* 
gregationen  and  die  Stimmenabgebungen  der  Väter  über  die  Ehe;  das  er- 
forderte beinahe  Tier  Monate^  und  die  Opposition ,  die  sich  schon  Tom  An- 
fange an  über  den  Artikel  der  CSandestinität  geneigt  hatte,  behielt  alle  ihre 
Energie  bei;  ^Ifehrere  Legaten  selbst  neigten  sich  sehr  entschieden  gegen 
die'BinMhran^  des  neuen  trauenden  Hindemissee. 
Moi^s  dre¥9  für  h0ik  Brekenreekt    ilBmiA  29 
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lo  den  Discossioncn  der  Theölttgen  (Februar  1563)  behaupteten  die 
Fi'ansoscn  mit  Ehre  den  Vorschlag  der^Hännor.ihrrr  Naüon.  Salmeroo,  der 
bei  den  Discuasloncn  suerst  sprach,  enthieil  aiehy  die  Controverse  der 
Clandcstiiiität  su  bcriihrcn«  Uan  \cird  später  sehen«  vclches  in  dieser  Be- 
siehung seine  Mahre  Ansieht  war.  Der  Ersbischof  von  Zara  sehreibt  io 
einem  Briefe  unter  dem  11.  Februar  1563:  „Die  Besprechungen  onserer 
Theologen  begannen  am  Mittwoch.  Saimcron  war  der  erste,  und  sagte  Vielti 
mit  Talent  und  Kraft,  aber  er  gewährte  keine  grosse  Zufriedenheit,  als  «r 
rieh,  indem  er  von  Stellen  sprach,  die  in  der  heil.  Schrift  Torkommea,  uia 
das  Sacrament  der  Ehe  su  beweisen,  abmüdete,  gewisse  Texte  des  heiiigea 
Paulus  SU  verwerfen,. die  man  die  Katholiken  anßihren  lässt,  um  dieaea 
Arlikcl  8U  beweisen,  wie  wenn  sie  sich  picht  auf  diese  Sache  beaOgen.  Dai 
war  seine  Ansicht  ete.  Indem  er  vom  Coacil  von  Fiorens  Erwähnung  tbat, 
sagte  er,  dass  sein  Ansehni  in  den  Augen  Einiger  ehrwürdig  und  heilig  ad, 
ab  ob  es  für  diejenigen  hierin  einen  Zweifel  geben  k(tonle,  welche  aufrichtig 
den  Katholicismus  bekamen  wollen,**  Die  Doctoren  der  Sorboniie  nehoea 
von  der  SItsung  vom  10.  an  an  der  Besprechung  Theilt  „Gestern  kam  die 
Reihe  an  die  Poctoren  der  Sorbonne;  es  gab  einen  sehr  grossen  Zusanuaea- 
lauf,  um  sie  su  hören,  und  swir  mit  finsserster  Aufmerksamkeit;  aber  sie 
hatten  gar  keinen  Erfolg,  selbst  auch  nur  als  gewöhnliche  Menschen.  Dir 
Decan  der  Sorbonne,  ein  Greis  von  76  Jahren,  wair  der  erste  $  er  stieg  nA 
einem  kleinen  Lichte  auf  die  Kansel ,  und  las  eine  Rede,  in  welcher  er  du 
£?end  Frankreichs  beweinte,  und  das  Concilium  bat,  die  gemeinsskaftlichei 
Uebel  durch  eine  gute  Reform  su  heilen;  nachdem  er  eine  lange  Zeit  hia« 
durch  diese  Rede  gfelesen  hatte,  die  keinen  Besug  auf  die  su  erdrtemde 
Frage  hatte,  ging  er  auf  den  Gegenstand  ein,  und  lieferte  gar  keinen  er- 
heblichen Beweis.  Zu  bemerken  ist,  dass  er  bei  Nennung  Unseres  heilisco 
Vaters,  des  Papstes  Plus  IV.  ihn  universalis  Ecclesiae  rectorem  et  moderaterem 
nannte.^- 

Ein  wenig  später  spricht  unser  Prälat  von  einem  Fraaspsen,  der 
extreme  Meinungen  über  die  geheimen  Ehc*n  vorbrachte,  indem  er  nicht  mir 
behauptete,  dass  man  sie  verbieten  sollte,  sondern  dass  sie  auch  nicht  domal 
wahre  Eben  seien.'^  Indessen,  fügt  er  bei,  hat  die  katiiolische  Kirche  das 
Gegonthcil  ausgesprochen,  und  übt  es  täglich  bei  den  Eheprocsssen.  "— 
Waren  indessen  die  ersten  Sitsungen  für  die  frans((sischei|  Theologoi  ni^t 
sehr  gläjisend ,  so  säumten  sie  nicht,  ihr  Ansehen  wiederhernustcUen.  De 
Ersblscbof  von  Zara  beseugt  es  in  einem  Briefe  vom  18.  Februar,  der  die 
Controverse  der  heimlichen  Ehen  sehr  gut  auseinander  legt.  „Monaignor  der 
Cardinal  von  Lothringen  reiste  Freitsgs  Nachmittag  ab»  Er  verschsb  es  bis 
auf  diese  Stunde,  um  die  Rede  eines  Doctors  der  Sorbopne  su  hören,  in  der 
Hoffnung,  dass  dieser  die  durch  die  fräher  geharten  swei  Decioren  ein 
wenig  compromittirte  Reputation  wieder  herstelle.  Die  Hoffnung  Sr.  Br- 
Uucht  wurde  nicht  getäuscht.  Denn  dieser  Monsigaor  Vigor,  wie  man  Ihn 
hcisst,  stellte  das  ganse  AndiletiiiM  tewehl  durch  die  mit  netOsiehgü^Mt 


451 

Bild  06t8te$9ehvang  behandelten  Gegenstände^  ab  aach  doreh  da9  Gedächtnisa 
vnd  das  Darstcllungstalenl  vimdorbar  ftufricden«    Er  behauptete  die  eigen- 
thünilichc  Ansicht,   dass  die  Ein^iilligung  . der  Contrahircnden   die  Materie 
der  Ehe  sei,  die  Benediction  des  Priesters  aber  deren  Form.     Man  hörte  am 
gleichen  Tage  einen   fransOsischen  Priester,   der  auch  einen  grossen  Erfolg 
erlangte.     Man    kann  demnach   glauben  und    für  gewiss  halten,    dass  sie 
vackct-c  Milnner  unter  sich  sählen ;  man  rechnet  darauf,  nach  grosserer  Ge- 
lehrsamkeit und  Kenntniss   der  heiligen  Lehrer  des  Alierthums  unter  den« 
jenigen   zu  finden,   die  noch  übrig  sind,   vorsOglich  unter  denjenigen,   die, 
noeh  jung,    in  den  Studien  frischer  sind   und    die    Wissenschaften  länger 
studiert  haben/'     Der  näililiche  Brief  beschreibt  die  herrschenden  Ueberseu- 
gungen:   „Bis  jetst  bestehen  die  geheimen  Ehen  einen  sehr  grossen  Kampf) 
denn  alle  Theologen,  die  bis  su  diesem  Augenblicke  gesprochen  haben,  be- 
hupten  nicht  nur,  dass  sie  die  Kirche  annulliren  kOnne,  sondern  dass  es 
iiiiullch,  ja  sogar  nothwendig  se»,  es  %ü  thun,  um  mehrere  sehr  nichtige 
hconTeniensen  za  heilen,   isrekhe   slch-rn  jedem  Augenblicke  in  Besug  auf 
dieses  Sacrament  erheben.     Der  Grund ,  den  fast  alle  anfuhren,  um  sn  scigen, 
dass  man  es  thun  könne,  ist,  dass  die  Ehe  ein  Contract  sei,  dem  Gott  eins 
Qbemalfirliehe  Gnade  beilegen  vill,  indem  er  ihn  sum  Sacramente  des  neuen 
Gesetses  macht.    Da  nun   die  Kirche  andere  Contracte,    wenn  sie  nicht  mit 
diesen  und  diesen  Bedingungen  geschlossen  sind,  entkräften  kann,  so  kann 
sie  auch  atatuiren,   dass   der  Ebecontract  nicht  gültig  sei,   wenn  er  geheim 
ist;  und  xienn  er  kein  Contratt  ist,  so  ist  er  kein  Sacrament,  das  sich  auf 
den  Contract  gründet.     Man  denkt  allgemein,  dass  die  Ansicht  der  Theologen 
Ober  diesen  Artikel  die  nämliche  sein  werde,  und  mehrere  unter  den  Vätern 
neigen  sich,  nach  dem,  was  man  aus  ihren  Reden  darüber  schliessen  kann, 
sehr  nach  dieser  Seite,   obwohl   die  Canonisten  einige  Schwierigkeit  machen 
SU  wollen  scheinen.     Trient,  18.  Februar  1563.'^ 

Eia  Brief  vom  22.  enthält  nachträglich  einige  Einsclheiten  über  die  Be- 
sprechungen der  Theologen:  „Man  hört  von  Zeit  »n  Zeit  einige  Fran«onen 
sprechen ,  die  eine  sehr  tiefe  Gelehrsamkeit  an  den  Tag  legen,  und  sich  gut 
und  mit  Ordnung  ausdrücken ;  wir  hatten  unter  andern  vor  swei  Tagen  einen 
Theologen,  Namens  Dcmoctar&s,  einen  Greis  von  beinahe  70  Jahren,  der 
mehr  als  swei  Stunden  nacheinander  sprach,  ohne  inne  su  halten,  ja  auch 
nur  SU  spucken;  er  seigte  so  viel  Gedächtniss  und  Ordnung,  dass  er, 
nachdem  er  über  die  vorgeschlagenen  Artikel  eine  Menge  Abtheilungen  und 
Unterabt^eilungen  gemacht  hatte,  die  eine  gans  lange  Abhandlung  sur  Folge 
hatten,  den  Faden  der  Re^e  nie  verlor,  gerade,  wie  wenn  er  aus  einer  Schrift 
die  gesagten  Dinge  recttirete.  Füget  diesem  hint^u,  dass  er  sehr  schöne 
Lehrsätze  anführte,  die  der  heiligen  Schrift  und  den  alten  Vätern  entlehnt 
waren  ^  ein^  solcher  Erfolg  hat  nichts  Ueberraschendcs,  denn  der  gute  Greis 
besehiftigt  sich  nur  mit  Beten  und  Studiren.  Auch  diesen  Morgen  haben 
swei  Eransosen  ihre  Aufgabe  mit  Gelehrsamkeit  und  Einsicht  gelöst.  Trient, 
22«  Februar  1663.*' 
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Nachdem   diese  Torläufigen   Bespreehungen  beendiget  varMi,   kam  im 
Artikel  Ober  die  Ebe   bis  auf  folgenden   Monat  Juli,    nach    der  Feier  der 
23.  Sitsung,   die   das  Sacrament  der  Priesterweihe   betraf,   nicht  mehr  sor 
Sprache.     Wir  haben   schon   bemerkt ,  dass   die  Canonisten  des  Concilittns 
Bich  dem  neuen  .trennenden  Ehehindernisse,  wenig  gfinstig  seigteo.     Der  Zeit- 
verlauf brachte   sie  nicht  auf  andere  Meinung.     Der  Ersbischof  von  Zait 
kündigte   in   einem  Briefe  vom  23.  Juli  an ,  dass  die  heimlicliett  Ehen  toi 
den  Canonisten  vertheidigt  werdet   dürften.     Sein  Brief  vom  26«  Juli  «eUt 
die  Streitfragen  auseinander  >   die  sich  über  diesen  Gegenstand  erhobea.    Es 
bandelte  sich  nicht  mehr,   wie  im  Februar,  um  einfache  Besprechungen  von 
Theologen;  es  war  der  Augenblick-  gekommen,  die  Abstimmungen  der  Vater 
jdes  Conciliums   su   sammeln.     Zwischen    swei   ausges$ichneten    Cardinilea 
offenbarte  sich  suerst  die  Verschiedenheit  der  Ansichten,   die  sich  bald  ii 
nine  Opposition  von  50  Stimmen  gegen  die  Entscheidung  der  Majorität  ver- 
wandelte.    Hören   wir  den  Ersbischof  von  Z^ara  unter  dem  26.  Juli  1563: 
9,Die  allgemeine  Congregation  war  auf  Freitag  Morgens  angesagt,   um  die 
Abstimmungen  über  die  Canonen  fiber  die  Ehe  etc.  su  beginnen.     Monsigaor 
der  Cardinal  von  Lothringen  sprach  suerst  und  seigte^  dass  es  nothwendig 
sei,   die  geheimen  Ehen  aufsuheben,  wegen  der  grossen  und  endlosen  Mias- 
Btinde,  welche  in  allen  Theilen  der  Welt  daraus  entstfinden,  wie  solches  die 
P^itionen  beglaubigen  könnten,   die  die  Fürsten  durch  ihre  Gesandten  eil- 
gaben.     Hierauf  sprach  Monsignor  der  Cardinal  Madrusso,  und   aUerdiap 
zugestehend,   dass  die  geheimen  Ehen  sehr  grosse  Unordnungen  emengtoi) 
und  dass  man  sie  unter  allen  mdglichen  Strafen   verbieten  sollte,    war  er 
nichtsdestoweniger  der  Andcht^,  dass  man  sie  nicht  annulliren  kdnnte,  weil 
die  Kirche  fiber   die  Materie  und   die  Form  des  Sacramentes  keine  Gewah 
habe.  •  Man  wird  einwenden,  ffigte  er  bei,  dass  die  Kirche  vorgetehriebea 
habe,  dass  die  swischen  gewissen  Personen  contrahirte  Ehe  nichtig  aud  na* 
gültig  sein   würde;   das  ist  aus   triftigen  Gründen  geschehen,  indem  diese 
oder  jene  Materie  für  die  Ehe  unfähig  gemacht  wurde«     Aber  der  Fall  der 
geheimen  Ehen  scheint  gans  anderer  Natur  su  sein;  denn  die  Contrahirendea, 
die  die  Materie  sind,  dürfen  nicht  für  unfähig  erachtet  werden,    wenn  sie 
kein .  anderes  Hindemiss  haben ,  als  dMi   einfadien  Mangel  an  Zeugen«    So 
haben   die  Abstimmungen   angefangen,    sich   in   «wei  Parteien  %a  theQen. 
Einige  Väter  behaupten,   dass  man  diese  Ehen  nicht  annulliran  kOnne,  die 
die  Päpste  und  Concilien  seit  so  vielen  Jahrhunderten  nicht  abgeschafft  hahea, 
obwohl  sie  eingesehen,  dass  sie  die  Ursache  der  nämlichen  Deb«^  seien,  von 
denen  wir   heutsutage  Zeugen  sind.    Andera  hingegen  sagen,  dass  sie  auf 
alle  Weise  su  annulliren  seien,  weil  man  an  der  Nfitslichkeft  des  Decretes 
nicht  sweifeln  könne,   und  die  Macht  der  Kirche  evident  sei;  der  Grund, 
den  sie  dafür  anführen   (gemäss  dem,  was  von  allen  Theologen  besohlessea 
wurde,  ala  man  sich  Über  diese  Materie  in  den  letsten  Monaten  liespnich) 
ist  der,  dass  man  bei  der  Ehe  suerat  den  Contracl  berficksichtign,  kreft 
dessen  sich  Mann  und  Frau  gegenseitig  die  Gewalt  fibor  ihre  Lefber  über- 
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tngrai;  qnd  dann  das  Sacraneiit,  das  der  Art  auf  diaseii  C0iiiracl  gestfltoi 
sei,  dass  es  alle  Male  kein  Sacrameat  geben  kdnne,  so  oft  der  Contraet 
nfelitig  sei.  Als  Contraet  nun,  am  die  bOrgerliehe  QeseBsehaft  su  erhallen; 
und  das  Mensehengeschlecht  sar  Ehre  Gottes  fortaupflansen ,  kOnne  die  Ehe 
darch  das  Ansehen  der  Kirehe  modifleirt  werden,  mit  dieser  und  jener  Be-* 
diDgung,  wo  sie  dann,  beim  Abgänge  der  einen  oder  anderen  aufhöre,  Con- 
traet SU  sein,  und  folglieh  das  Sacrament  nicht  statt  habe....  Aber  ausser 
diesem  hAen  die  fransOsischen  Gesandten,  im  Namen  ihres  Königs,  in  einer 
Sehrfft,  die  Freitags  Nachmittag  in  der  Versammlung  gelesen  wurde,  verk- 
langt, dass  alle  Ehen  in  der  Kirche  stattfinden  sollten,  mit  der  Einsegnung 
der  Priester,  in  Gegenwart  der  gesetslichen  Zeugen,  dass  sie  ausserdem  fttr 
niehtig  und  ungültig  erachtet  werden  sollten ,  wenn  man  sie  ohne  diese  Feier* 
Mkeiten  eingehe.  Die  Yftter  haben  Ober  diese  Forderung  ihre  Ansichten 
noch  nicht  abgegeben,  tind  ich  denke,  dass  sie  schwerlich  angenommen  werden 
dOrfte....     Trient,   26.  Juli  1563.'* 

Dieser  Brief  belehrt  uns  weiterhin,  dass  das  Decret  über  die  geheimen 
Ehen  damals  bereits  30  Stimmen  Mehrheit  gewonnen  hatte:  „4ber  diese 
Canonisten,  fügt  der  Prälat  bei,  ermangeln  nicht,  alle  ihre  Hilfsmittel  anzu- 
bieten.^* Jener  vom  9.  August  gibt  das  allgemeine  Resultat  der  Abstim- 
mongen,  und  unterrichtet  uns,  dass  die  Gegner  des  trennenden  Ehehinder- 
nisses  darauf  bestandeili,  dass  die  Einstimmigkeit  der  Väter  nothwendig  sei, 
uro  die  dogmatische  Frage  der  Competens  der  Kirche  in  dieser  Besiehnng 
endgültig  SU  entscheiden:  „Samstag Morgens  Tollendete  man  die  Abstimmungen, 
Gber  den  Artikel  von  der  Ehe;  die  einaige  Schwierigkeit,  die  es  dabei  gibt, 
kommt  von  den  geheimen  Ehen,  weil  Einige  behauptet  haben ^  man  könne 
sie.annniliren,  andere  aber,  man  könne  solches  nicht.  Nichtsdestoweniger 
wird,  wenn  man  die  Zahl  betrachtet,  diese  ControTerse  bald  ohne  Schwierigkeit 
gehoben  sein;  denn  mehr  als  140  Väter  haben  das  Decret  angenommen,  das 
diese  Ehen  fttr  die  Zukunft  als  nichtig  erklärt,  und  50  oder  wenig  mehr 
haben  es  verworfen;  15  aber  beiläufig  haben,  nachdem  sie  suerst  gesagti 
dass  sie  der  Meinung  seien,  in  diesem  Punkte  keine  Neuerung  vorsonehmen, 
sich  dem  gefügt,  was  dem  grösseren  Theile  der  Väter  gefiele,  so  dass  man 
sie  auch  su  Gunsten  des  Decretesr  ansetaen  knnn.  Aber  die  Opponenten 
benifen  sich  darauf,  dasa  das  eine  Saehe  des  Dogma'a  sei,  au  dessen  De* 
Ünition  es  der  Deberefnstimmong  aller  Väter  bedürfe.  Indessen  scheinen  eis 
im  Irrtbume  su  sein;  denn  das  Conciliuiti  will  nicht  definiren^  dass  man 
dieses  oder  jenes  glaube,  sondern  es  slatuirt  nur,  dass  man  auf  diese  oder 
jene  Welse  handle,  je  nachdem  es  solches  für  die  Kirche  voHheilhafter  er- 
achtet. Man  wartet  nun,  bis  die  Deputirten  die  Canones  nach  den  Bemer^ 
bangen  der  Väter  corrigirt  haben  etc.    Trient,  9*  August  1568.'' 

Die  Deliberationen  des  Conciliums  über  die  Artikel  von  der  Ehe  dauerten 
bis  sum  23.  August  fort.  Man  prüfte  sie  sum  dritten-  Male.  Wir  lassen 
non  neue  Aussüge  ans  den  Briefen  unseres  Klrchenfürsten ,  besflgllch  der 
Controveine  de  elandestinis  folgen.    Er  schreibt  am  16.  August:  „Man  lUrt 
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in  den  Congregationeii  fort,  die  Absfimmangea  fiber  dto  TorgescMagenen 
Materien  bcsnglich  d^r  Eho  absugebcn  \  aber  man  macht  keine  grossen  Fort* 
schritte,  \reil  das  Decret  Gber  die  geheimen  Elien  gegenwärtig  die-  nfirolichei 
Schwierigkeiten  findet,  wio  das  erste  Mal«  ab  man  davon  su  sprecheo  •&* 
fing.    So  haltea  mehrere  Täter  sehr  lange  Dispute,  die  einen,  um  sie  beiwH 
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behalten,  die  andern,  um  sie  su  annulliren,  und  obwohl  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  die  grosse  Mehrheit  der  Abstimmungen  su  Gunsten  des  sie 
annullirenden  Decretes  sei,  so  denke  ich  doch,  dass  man  es  am  Ende  niclit 
wird  aufrechthalten  können ,  weil  die  Väter,  die  die  entgegengesetzte  Meinung 
verfechten,  behaupten,  dass  diese  Materie  sum  Dogma  gehöre,  oder  doch 
auf  das  Dogma  begründet  sei,  uod  dass  folglich  das  Concilium  ein  solclics 
Decret  nicht  erlassen  kOnne,  wenn  man  nicht  vorher  bestimmt  entscheidet, 
dass  die  Kirche  derlei  geheime  Contracto  annulliren  kOnno,  was  diejenigen, 
die  das  Decret  annehmen,  beständig  in  Abrede  stellen/'  Am  23.  August 
schreibt  der  Ersbischof  von  Zara,  indem  er  das  Endo  der  Abstimmungen 
ankllndet:  „Alle  Väter  haben  ^endlich  diesen  Morgen  vollends  ihre  Stimmen 
über  das  Sacrament  der  Ehe  abgegeben.  Obwohl  das  Decret  der  geheimen 
Ehen  fast  ebenso  viele  Widersacher,  wie  früher,  gehabt  hat,  so  hofft  man 
nichtsdestoweniger  doch,  da  sie  in  ihren  Meinungen,  besonders  darüber,  dass 
die  Kirche  dieses  Recht  habe,  nicht  mehr  so  fest  gewesen  sind,  dass  dai 
Decret  werde  verbleiben,  und  sich  vielleicht  auf  alle  Arten  von  Ehen,  ik 
Angesichts  der  Kirche  geschlossen  worden  sind,  werde  erstrecken  könntn. 
Ich  denke  auch,  dass  man  im  7.  Canon,  wo  diejenigen  venirtheilt  werden, 
welche  die  Auflösung  des  Ehebandes  aus  Ursacho  der  Dnsiicbt  behaupten, 
Acht  geben  werde,  die  Icatholische  Wahrheit  i»  Besug  auf  ein  die  Praxis  der 
Qriechen  so  sehr  berührendes  Dogma  festsustcllcn ,  obwohl  es  geschehen 
konnte,  dass  man  ein  wenig  Mässigung  hineinlege,  um  den  Canon  nicht  so 
herb  su  machen.'* 

Die  Theologen  revidirten  die  Canonen  und  Dccrete  gemäss  den  Abstim- 
mungen der  Väter,  und  beschäftigten  sich  damit  thätig  bis  sum  5.  September. 
Die  Deliberationen  konnten  am  sweiten  Tage  darauf  wieder  beginnen;  man 
wurde  bald  gewahr,  dass  die  Opposition  in  Ansehung  des  Artikels  der  ge- 
heimen Ehen  ihre  ganse  Stärke  beibehielt.  Lassen  wir  den  Ersbischof  von 
Zara  sprechen,  der  am  6.  September  1563  schreibt:  „Gestern  Nachmittag 
Obergab  man  die  Abschrift  der  Canonen  und  Dccrete  Über  die  Ehe,  und 
BMrgen  in  der  Frflbc  wird  man  eine  Congregation  abhalten,  um  über  diese 
Artikel  sa  sprechen;  obwohl  sie  bisher  schon  mehrere  Male  untersucht  and 
dfscutirt  worden  sind,  so  werden  sie  doch  nicht  ohne  irgend  eine  neue 
Controverse  durchgehen,  oder  vielmehr  man  wird  die  alten  crneaem;  denn 
es  gibt  ungefähr  40  Prälaten  oder  Väter,  die  darauf  bestehen,  die  geheimen 
Ehen  aufrecht  halten  su  wollen,  gegen  die  Ansicht  des  gansen  Übrigen  Con- 
eiliums.  Sie  stütsen  sich  vielloicht  mehr  auf  gewisse  Namen,  die  sie  sa 
gewinnen  gewnsst  haben,  als  auf  Gründe,  wie  man  das  aus  derVergleichiwgder 
Ansichten  bat  abaehmen  künnen,  die  swei-  öder  dreimal  (flber  diesen  Artikel  ab- 


gegebes  waritn  siM.  EU)  Brief  rem  1 3»  Sept.  belehrt  dnSi  diili  tleh  sirci  der 
Cardioal^Legateii  nnter  die  OppaneBten  gereiht  hatten :  ««Maa  hat  am  Mlttwoeh 
frflh  angefangen,  über  die  nach  den  Bemerkungen  der  VAter  corrigirten  Dccrcte 
nnd  Cattonen  aber  die  Ehe  an  sprechen,  und  obwohl  es  das  Ansehen  hatte,  als 
▼ollte  sich  am  ernten  Tage  die  ganse  Controverse  Aber  die  geheimen  Ehen  von 
Neuem  cntopinnen ,  so  daas  man  wieder  die  langen  Discussloncti  hOren  an 
Bussen  glaubte,  die  das  erste  Mal  iiber  diese  Materie  gehalten  worden  waren« 
so  ist  die  Sache  doch  sehr  gut  abgelaufen;  denn  es  haben  den  ganzen  heu- 
tigen Tag  so  viele  Yiter  gesprochen ,  dass  wir  uns  sicher  versprechen  könneni 
Freitags  oder  Samstags  die  Untersuchung  dieses  Artikels  «u  vollenden.  Diö« 
jesigen,  wekhe  von  Anfang  an  die  geheimen  Ehen  haben  aufrecht  erhalten 
vollen,  bleiben  fest  bei  ihrer  Meinung;  aber  bei  alledem  werden  sie  doch 
aur  eine  sehr  geringe  Minorität  bilden,  und  daher  denkt  man,  dass  das  so 
Welmai  vorgebrachte  beeret  endlich  doch  nach  der  Mehrzahl  der  Stimmen 
verde  •  festgesetat  werden.  Msgnr.  der  Cardinal  Madrusso  will  auf  keine 
Weise  augeben,  dass  die  Kirche  diese  Ehe  annullircn  kiinnc,  und  (was  von 
sehr  hoher  Wichtigkeit  ist)  die  beiden  Legaten,  der  Cardinal  von  Varmia 
uad  der  Cardinal  von  Simonelta  sind  der  gleichen  Ansicht....  Tricnt,  am 
9.  September  1563.'' 

Dia  Diacussionen  endeten  aber  nicht  so  bald^  als  es  der  Erabischof 
lioiTte.;  sie  nOthigten,  die  öiTentliche  Sitsung  auf ausch leben,  die  auf  den 
13.  September  fbstgesetat  worden  war.  Er  kiiudet  es  mit  einem  tiefen  Ge«- 
fQUe  des  Bedauerns  in  einem  Briefe  von  diesem  Tage  an.  „Was  man  seit 
einigen  Wochen  als  sweifelhaft  ansah,  dass  heute  die  Sitaung  nicht  statt 
kaben  werde,  das  bat  sich  endlich  realisirt.  Alle  diese  Tage  her  haben  die 
Her/en  Legaten  wohl  viele  Versuche  gemacht,  um  au  sehen,  ob  man  sie 
venigstena  mit  den  blossen  Decreten  über  die  Ehe  feiern  könnte;  aber  olle 
ihre  BemOhungen  sind  fruchtlos  gewesen.  Die  Schwierigkeit  kommt  vor« 
afiglich  von  diesen  geheimen  Ehen,  obwohl  150  Väter  unter  200  entschieden 
hatten,  dass  aie  die  Kirche  annidliren  könne  und  mttsse,  so  hat  nichtsdesto^- 
veDigar  das  Ansehen  von  '50  Anderen,  die  einer  entgegengesetaten  Ansicht 
sind,  die  Kraft  gehabt,  gegen  alle  Vernunft  die  Definition  dieses  Artikels 
SU  verhindern.  Ausserdem,  dass  dieses  sehr  Qbel  ist,  weil  die  SItanng  hat  auf-* 
geschoben  werden  müssen,  so  fürchte  ich,  dass  es  des  Beispieles  für  die 
Zukunft  wegfen  noch  geflihrlicher  sei,  weil  man  wird  glauben  künnen,  dass 
die,  bis  jetat  auf  den  Concilien  immer  beobachtete  Regel  nach  dem  Aus- 
spruche des  grösseren  Theiles  au  urtheilen,  nicht  der  gesetaliche  und  sichere 
Weg  sei,  d^n  man  bai  diesen  Urtheilen  beobacl^ten  müsse.  MM.  die  Legaten 
von  Varmia  und  Simonetta  sind .  die  vorafiglichston  Vertheidiger  der  gchcimea 
Ehen,  und  ihr  Ansehen,  verbunden  mit  der  kleinen  Anaahl  von  Vätern,  wo- 
von ich  schon  gesprochen  habe,  ist  die  Ursache,  dass  wir  in  diese  Seh  wie- 
^gheit  garaihen  sind;  ich  fürchte,  dass  sie  im  Geiste  der  Väter  mchvSprü-^ 
digkeit  eraeuge,  als  man  bei  irgend  einem  andern,  bisher  behandelten  Gegen- 
■tiada  geaehen  halte.'* 
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Der  nSndicbe  Brief  (vom  13.  Bejitember)  reüsrirt  Ikber  eiae  merkwfir* 
dige  Conferens,  die  bei  den  Legaten  in  Gegeiiwart  der  Oemadten  statfeiid. 
Wir  glanben  nicbt^   doss   die  Geschiehtschreiber  dsn)B  geredet  haben«    Sie 
entdeckt   uns   einige  Feinde   des  trennenden  Hindernisses  der  ClandestiDittt 
im  Schosse   des  Gonciliums,  bcTor  es  die  Controverse,  endgtUtIg  abseUoss. 
„Mitwöch  Nachmittags,   da   die   swei  obboneldeten  Herren,   and  vorsflgUA 
der  Herr  Cardinal  von  Varmia  sich  beklagten^  dass  diese  Materie  nicht  hin* 
länglich  üntersacht  ^*orden  sei  (als  urenn'  man  bei  den  allgemeinen  Congre- 
gationen  «eit  der  letsten  Sitxiing  etwas  Anderes   gethan   bitte,  als  diesen 
Gegenstand  in  langen  und  sehr  subtilen  Discnssienen  m  behandeln),  liess 
man  einige  Theologen  im  Hause  des  Herrn  Cardinal  Morone,  in  Gegenwart 
der  beiden  Cardinale  Ton  Lothringra  und  Madmsso»   ihrer  Bxcellenven  der 
Botschafter  der  Filrsten  und  mehrerer  anderer  Vftter  susammen  kommen,  oh 
miteinander  conferiren,   die  wahre  Entschridang  dieses  Zweifels    ermlttdi 
va  können.     Dort  war   einerseits  Meister  Adrian   von  Venedig,    ans  dem 
Prediger- Orden ,  der  «panische  Doctor  Torrcs,  der  P.  Lalnes^  Salmeron,  ein 
fransitaisdier  Doctor,  Namens  Pelletiw,  ein  Doctor  Ton  Ldwen  und  ein  Eag- 
Ifinder,  welche  behaupten  wollten ,  dass  die  Kirebe  die  geheimen  Ehen  niekt 
annnlliren  könne;  doch   ergab  sich  der  besagte  Pelletier  gleich  am  Anfange 
der  Conferens ,  indem  er  sagte ,  dfiss  er  nicht  behaupte ,   die  "Kirche  bönie 
nidit,  sondern  dass  sie  nicht  hinreichende  Ursachen  habe,  dieses  trennode 
Hindemiss  einsuffihren.     Yoii  der  anderen  Seite'  war  der  Dr.  Vrans  Forrien 
ans  dem  Orden  des  heil.  Dominieus  und  der  Doctor  Payva,  beide  Portugiesen, 
der  firansdsisehe  Doctor  Yigor^  der  spanische  Doctor  Fontidonio^    und  der 
gleichfalls  franstfsische  Doctor  Du  Pr^  die  die  gemeine  Mefnung  behaupteten. 
—    Im  Gänsen  war  diese  Conferens,  die  Iris  sum  Abende  dauerte,  nor 
Lftrm  und  Streit;  man  Tcrnabm  dort  nichts,  was  nicht  einer-  oder  ander* 
seits  bereits  in  den  Congregationen  mit  mehr  Ruhe  und  Würde  gesagt  worden 
wäre." 

Der  Ersbischof  berichtet  von  sehr  lebhaften  Discussionen  swisehen  Payvft 
und*  Meister  Adrian,  swisehen  dem  Bischof  Toto  Fttnfkirchen  und  de« 
P.  Laines,  und  fflgt  bei:  „So  hat  nach -meiner  Ansicht  diese  Conferens  kein 
anderes  Residtat  gehabt,  als  eine  grössere  Herbe  in  dem  grösseren  Theil 
der  Väter  %n  erregen,  die  es  fDr  sehr  sonderbar  halten,  dass  das,  was  der 
Majorität  der  Yersammlnng  gefallen  hat,  in  der  Folge  von  vier  Theologen 
in  Zweifel  gestellt  werde,  die  vemfinfHger  Weise  ihrer  Ansicht  folgen  sollten... 
Trient/13.  September  1563.'' 

Die  Controverse  achlummerte  nun  sechs  Wochen  lang;  wenigstens  haben 
wir  in  den  Briefen  des  Brsbischofs  Ton  Zain  nichts  bemerkt  bis  anf  jenen 
Tom  28'*  October,  derttber  die  vierte  Abstimmung  der  Väter  (iber  die  Artikel 
Ton  der  Ehe  berichtet.  Auch  diesmal  noch  sprechen  sich  50  Stimmen  gegen 
das  Decret  de  clandestinis  aus.  „Die  allgemeine  Congregation  der  Tiler 
wurde  am  Mittwoch  susammenberufen,  auf  dass  sie  kurs  ih^  Keinnng  Ober 
die  sum  yierten  Male  vorgeschlagenen  und  untersuchten  Canonen  and  Ikw^ 
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▼OH  der  Elie  so  sagen  Uiton;  iui4  drei  CongregatioAen  beoidlgten  alle 
nnageD,  von  denea  der  grAsaere  Theil  das  Decret  Aber  die  gefceimeii  Eben 
bflligte;  und  obwoU  beiliafig  50  der  Ansicbt  varen,  dieEinen,  sie  nicbt  sa 
aaimilireD,  die  Andern,  die  Frage  an  imaern  heil,  yater,  den  Papst  %n  ifw^ 
weisen,  so  holR  man  dooh,  dasB  am  Sitoongstage  alle  die  näoBliche  Entscheid 
dsag  ergreifen  werden,   oder  wenigstens  die  Zahl  ^er  Widerspreoher  sehr 
kiek  sein  verde/^    Der  Brief  vom  1 1;  November  erstattet  Berieht  Qlier  die 
leteten  Cbngifegationen  und  die  öffentliche  Sitsong,  in  welcher  40  Stimmen 
gegen  das  oft  berfihrte  Decret  protestirten :  „Ihre  Erlauchten  (die  Cardind* 
Legaten),    die  beiden  Cardinäle   (von  Lothringen  and  Madrusso)  und  die 
Depatirten   Terblieben,    um  die   Deorete  Tollends    in  Ordnung   %u   bringen. 
Dann^  um  9  Uhr,  kehrte  man  in  die  Congregation  surQcIc  bis  3  Uhr  Nachts. 
Mab  las  Anfangs  alle  Canonen  und  Decrete   über  die  Ehe,  dann   sammelte 
Das  die  Stimmen;  es  fand  sich  kein  anderer  Widerspruch,  als  bei  dem  De- 
crete aber  die  geheimen  Ehen,  die  bis  auf  viersig  Yertheidigcr  hatten.     Da 
sie  aber  in  der  Minderheit  sind,    so  wird  das  die  Publication  des  Decrets 
nicht  hindern/'  Ein  wenig  später,  wo  er  Ton  der  öffentlichen  Sitsung  sprjcht, 
in  der  die  Decrete  promulgirt  wurden:  „das  Decret  de  clandestinis  bat  viersig 
Widersacher  gehabt,   und  viersehn  haben  sich  auf  den  Willen  Sr.  Heiligkeit 
beschieden ,   wie  solches  auch   die  Herren  Legaten  Morone  und  Simonetta 
gethan  haben.     Der  Herr  Cardinal  von  Varmia  war  wegen  kleinen  Unwohl- 
seins nicht  gegenwärtig;  einige  haben  selbes  der  Unxufriedenheit  sugeschrieben, 
die   er    über   das  Decret   über   die   geheimen  Ehen    empfand.     Trient ,    am 
11.  NoTcoiber  1563." 

Wenn  es  wahr  ist,  was  PallaTicini  sagt,  dass  kein  Disciplinargesetx 
des  Goncils  von  Trient  an  Wichtigkeit  demjenigen  über  die  geheimen  Ehen 
gleichkomme,  ^o  ist  es  auch  wieder  wahr,  dass  keines  so  viel  Opposition 
begegnete  und  länger  debattirt  wurde.  Die  Zweifel,  welche  die  Wider- 
sprechenden in  Besug  auf  die  Gewalt  der  Kirche  festhalten  wollten,  waren 
nicht  begründet,  wie  es  der  Ersbischof  von  Zara  sehr  gut  bemerkt.  Heut- 
satage,  nach  der  apostolischen  Bestätigung  und  der  Promulgation  des  De- 
cretea  über  die  geheimen  Ehen  würde  es  grosse  Vermessenheit  sein,  dieselbe 
üi  Zweifel  su  sieben.  Eine  andere  Sache,  die  sich  bei  dieser  langen  De- 
liberation*  klar  herausstellt ,  ist  die  Incompeten«  der  weltlichen  Gewalt.  Die 
Fürsten  verlangten  vom  Conoil  die  Nullität  der  geheimen  Ehen,  und  ihr^ 
Botschafter  wohnten  den  meisten  Berathungen  hei,  namentlich  der  berühmten 
Conferens,  über  die  wir  nach  den  Briefen  unseres  Kirchenfürsten  berichtet 
haben.  Würden*  sie  diese  Forderung  an  die  kirchliche  Gewalt  gestellt 
haben,  wenn  sie  nicht  überseugt  gewesen  wären,  dass  sie  aus  eigener Macht- 
vollkonimenheit  diese  geheimen  Verbindungen  nicht  annuUiren  konnten?  Die 
Botschafter  waren  Zeugen  jener  langen  Discnssionen ,  die  beinahe  sehn 
Monate  dauerten;  sie  sahen  die  Gefahr,  die  die  Forderung  der  Fürsten  vor 
der  Airahtbaren  Opposition  lief,  die  bis  auf  den  lotsten  Tag  alle  ihre.  Kraft 
hewaintcf  und  doch  hatte  Niemand  den  Gedanken,  als  könnten  die  ^eltUchen 
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Fürnitn  in  Ermanglung  des  Coneils  and  der  Klrclie  ein  frennendee  Ehe» 
lilndenifsfl  der  ClaDdcstioltät  aufstellen.  Der  KOntg  von  Frankreich  voUto 
die  Feier  des  Elietontraeten  noch  durch  engere  Bande  der  kirohiidien  Oevait 
untern-erfen ;  er  verlangte,  dasa  man  jede  Ehe  annullire,  die  nicht  In  der 
Kirche  mit  dem  Segen  der  Priester  gefeiert  n'erden  iprire.  Das  Concil  be- 
gnügte sich,  die  Elicn  vor  dem  Pfarrer,  als  amtlichen  Zeugen  des  Contracttl» 
vorftoschreiben  $  aber  diese  Assistens,  vovon  der  Papst  dispensiren  und  die 
der.  Bischof  einem  andern  Priester  delegiren  kann,  muss  nicht  nothweadig 
in  der  Kirche  stattfinden,  und  die  hochseitliche  Einsegnung  Ist  nur  ciae  toi 
den  Nebcofeierlichkciten ,   deren  Unterlassung  di^  Ehe  nicht  ungültig  Bucht 

Wir  haben  ein  Wort  gesagt  in  Bcsug  auf  den  die  Ehescheidung  bc- 
treifenden  Canon.  In  den  Briefen  unseres  Kirchcnfiirsten  finden  wir  folgende 
Erläuterungen.  Jener  vom  9.  August  ist  der  erste ,  in  dem  er  davon  spriclit 
,,Was  die  Canoncn  über  die  Ehe  bctrilTt,  so  vermuthe  ich,  dass  ausser  dfm 
Gegenstände  der  geheimen  Ehen ,  der  noch  Schwicrigltciten  finden  wird,  gich 
neue  Controversen  bei  Gelegenheit  des  YII.  Canon  erheben  \ierdcn,  in  An- 
betracht, dass  die  Prälaten,  \i  eiche  die  Kirchen  in  Griechenland  inne  haben, 
nicht  ftugeben  wollen,  dass  man  ihre  Griechen  anolhematisire,  die,  nach  den 
Gebrauche  der  orientalischen  Kirche,  die  Freiheit  haben,  die  Frauen  lof 
Ursache  des  Ehebruches  surflcksuschicken,  und  eine  andere  Ehe  su  schlicssn; 
und  sie  wurden  auf  dem  Conci!  su  Florens  nicht  excommunicirt,  sowieso 
nachher  die  Kirche  nicht  von  sich  getrennt  hat.  Man  sagt,  die  Botschiher 
von  Venedig  werden  durch  eine  schriftliche  Eingabe  protestiren,  damit  min 
Ihren  griechischen  Unterthonen  in  diesem  Punkte  keinen  Eintrag  thae. 
Ausserdem  hat  man  mehrere  Aussprüche  und  Zeugnisse  der  heil.  Kirchen- 
lehrer oder  der  Concilien  gesammelt,  die  nachweisen,  dass  die  Kirche  Tor 
Alters  im  Falle  des  Ehebruches  die  Scheidung  erlaubte.  Daher  niOchten 
diejenigen,  die  diese  Meinung  begQnstigen,  einen  so  gefassten  Canon  machen: 
„Si  quis  dixerit,  Ecclesiam  in  co  errare,  quod  non  permittit  matrimomi 
propter  causam  fornicationis  dissolvl,  Anathema  sit.  Andererseits,  da  ei 
seltsam  erscheint,  zu  definiren,  dass  dieses  Verbot  einsig  von  der  Kirche 
komme,  so  glaube  ich  gewiss,  dass  wir  Muhe  haben  werden,  aus  dieser 
Verlegenheit  herauszukommen;  aber  die  Gfite  Gottes  wird  nicht  ermangebt 
uns  Ober  die  Weise  zw  erleuchten,  die  wir  beobachten  mQssen,  um  die  katho- 
lische Wahrheit  auf  das  Beste  festsustellcn.  Trlent,  am  9.  August  1563«'' 
Kaum  waren  swei  Tage  verflossen,  als  die  vcnetianischen  Gesandten  Ihr 
Gesuch  einreichten. 

Der  Ersbischof  von  Zara  schreibt  am  12.  Aogost  1563:  „Geitcni 
Morgens  begannen  die  Congregationen,  um  die  Gegens.t&ido  su  behandeln, 
von  denen  ich  Ew.  Erlaucht  jüngst  sagte,  dass  sie  vorgeschlagen  wardea 
wftren;  bevor  man  su  den  Abstimmungen  sehritt,  laa  der  Seeretflr  (d« 
Concils)  ein  schriftliches  Gesuch  der  Gesandten  von  Venedig  vor,  deiscB 
waatntlichaf  Inhalt  war ,  dass »  d»  die  Grleahen  den  Gabrauch  hitlsBf  Ihfv 
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Fraaen  ans  Ursache  der  Foriücation  sp  entlassen  and  neue  Ehen  «n  schliessen, 
die  Gesandten  das  Concil  bitllich  ersuchten,  im  Interesse  ihrer  Staaten  im 
Morgcnlande,  sie  nicht  in  diesem  YII.  Canon  su  excommuniciren  und  su 
anathematisiren,  sunial  die  Kirche  sie  immer  geduldet,  und  bis  jet»t  in  ihrer 
GeiDeiflschaft  erhalten  habe,  obwohl  sie  wusste,  dass  sie  diesen  Gebrauch 
hätten.  Gleichseitig  Hessen  sie  eine  Form  des  Canons  vorschlagen,  Ton  der 
sie  glaubten»  dass  sie  von  den  Tätern  angenommen  werden  Jtönnte,  um. die 
Wahrheit  festsnstellen,  ohne  dieser  Nation  Eintrag  su  thun;  sie  nähert  sich 
derjenigen,  die  ich  diese  letsten  Tage  Ew.  Erlaucht  in  diesen  Ausdrücken, 
oder  ungefähr  so,  tibersendet  habe:  ,,Si  quis  dixerit,  S.  Rom«  et  Apost. 
Ecelestam  in  eo  peccare,  quod  tenet  et  docct  licere  copjugatis  etc.  Anathema 
Bit.  Der  Herr  Cardinal  von  Lothringen  fing  dann  an,  sein  Votum  su  sagen; 
er  billigte  es  insbesondere,  dass  man  den  Vli.  Canon  aus  Rücksicht  fikr  die 
Griechen,  nach  der  Forderung  der  veneiianischen  Gesandten  ermässige . . •  • 
Dl  Einer  der  Yäter,  es  war,  glaub*  ich,  der  Ersbischof  von  Kandia,  gttagt 
kalte,  dass  man  die  Griechen  nicht  verurtheilen  solle,  ohne  ihre  Gründe  zu 
huren,  und  dass  man  sie  hatte  vorläufig  auffordern  und  einladen  sollen,  so 
l>e;8eugte  der  Herr  Cardinal  von  Yarniia ,  der  in  Abwesenheit ,  dos  Herrn 
Cardinais  Morone  der  erste  Legat  war,  dass,  als  unser  heil.  Vater  dos 
CoDcil  susammenrlef ,  er  einen  Nuntius  an  den  Moskowiten  schickte,  welcher 
der  vornehmste  unter  den  Herren  griechischen  Glaubens  ist.  Aber  dieser 
Nuntius  habe,  als  er  in  Polen  angekommen,  wegen  der  Kriege  nicht  weiter 
geben  kOnnen/* 

» 
Der  Bischof  von  Leon  sprach  ipit  Kraft  gegen  die  Forderung  der 
Venetiancr,  wie  wir  aus  einem  Briefe  vom  19.  August  ersehen:  „Der  Bischof 
TOB  Leon,  ein  Spanier,  gab  vorgestern  sein  Votum  ab,  und  vertheidigte  den 
Canon  YII  gegen  das  Gesuch  der  venetianisrhen  Gesandten  mit  vielen  Beweis- 
gründen. Er  sagte,  man  solle  diese  Wahrheit,  ,  die  besonders  von  den 
Häretikern  unserer  Tage  bekämpft  werde ,  nicht  verhehlen.  Wenn  die  Griechen 
je  in  eine  wahre  Vereinigung  mit  der  katholischen  Kirche  treten  wollten,  so 
mOssten  sie  nicht  nur  dem  Irrthume  in  diesem  Punkte  entsagen,  nämlich, 
dass  es  erlaubt  sei,  die  Frauen  aus  Ursache  der  Fornication  su  entlassen 
ond  eine  andere  Ehe  su  schliessen,  sondern  sie  mQssten  auch  einige  andere 
fahn^  lassen,  die  sie  hartnäckig  behaupten;  die  Stellen  mehrerer  alten 
Kirchenlehrer  und  Concilien,  die  man  su  Gunsten  dieser  Meinung  anführe, 
sagten  nicht  das  aus,  was  man  beweisen  wollte,  wie  er  sich  bemühte,  es 
klar  sa  »eigen,  indem  er  die  nämlichen  Stellen  las  und  untersuchte.  Ich 
glaube  9  dass»  wenn  er  Einier  der  ersten  gesprochen  hätte,  er  mehrere  Väter 
veranlasst  hätte,  das  Urtheil,  Ober  die  Forderung  besagter  Gesandten  .so 
unterstGtscn..-  Trient,  am  19.  August  1563.^^  Nichtsdestoweniger  stellt 
es  der  Ersbischof  in  seinem  Briefe  vom  23.  als  wahrscheinlich  dar,  dass 
der  Canon  VII  gemildert  yürde,  wie  man  oben  gesehen  hat. 
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Publicätum  des  Concüs  von  Ttieni,     Bürgerliche  Ehe.     lieber  diejenigen, 

"  welche  den  Ehecaneen*  empfangen  können. 

1.  Die  Debatten,  deren  Geschichte  wir  so  eben  dargestellt  haben,  hm- 
derten  das  Condi  sa  Trient  nicht,  endlich  das  Decret  absnfassen,  das  die 
heimlichen  Ehen  annoUirte.  Es  schrieb  also  vor,  in  Gegenwart  der  Phmr 
nnd  sweier  oder  dreier  Zeugen  sa  contrahiren,  mit  dem  Beisatse  jedoek 
dass  dieses  Decret  seine  Wirkungen  nicht  erlangen  wflrde  in  jenen  Pfarreiei, 
wo  es  nicht  pablicirt  worden  wäre.  Was  für  einen  Modus  der  PubUcition 
braucht  es  aber,  um  annehmen  su  können,  daf^s  das  trennende  Bhehiadenisi 
der  Clandestinit&t  bestehe?*'  Hin  muss  antworten,  dass  die  Publication  ii 
den  Pfarreien  in  einer  den  Pfarrangehörfgen  verständlichen  Sprache  gemickt 
worden  sein  müsse.  Die  Congregation  des  heil.  Officiums  wurde  Im  Jalire 
1669  in  Besug  auf  die  Ehen  der  Christen  von  Halabar  befragt,  wo  die 
Gründe  susweifeln,  ob  die  heimlichen  Verbindungen  ungültig  seien,  folgeode 
waren:  Obwohl  der  Ersbischof  von  Goä  das  Concil  von  Trient  auf  eioer 
Synode  angenommen  hatte,  so  kannten  es  die  Christen  doch  nicht,  weil  esnieii 
der  Volkssprache  publicirt  worden  war;  die  heil.  Congregation  antwortet» 
auf  diese  Anfrage,  dass  die  auch  ohne  die  Gegenwart  des  Pfarrers  coiln- 
hirten  Ehen  gültig  seien,  wenn  das  Decret  des  Concils  von  Trient  (se»  24 
de  reform.  matr.  c.  1}  nicht  In  den  Pfarreien  in  verständlicher  Sprache  W 
kannt  gemacht  worden  sei,  oder  wenn  es  nirgends  als  Decret  dieses  CoKib 
angenommen  und  beobachtet  worden  sei,  oder  wenn  sich  die  EriDnenmg 
davon  gänslich  verloren  habe.  Wenn  jedoch  eine  Erinnerung  vorhanden  Bei, 
in  Besug  auf  Gegenwart  oder  Vergangenheit,  dass  die  Ehen  vor  dem  Pftrrer 
und  den  Zeugen  als  kraft  der  Vorschrift  des  Concils  von  Trient  contrakirt 
SP  werden  pflegten,  so  stünde  die  Vermathung  dafür,  dass  die  Pablleitioi 
in  den  Pfarreien  stattgefunden  habe. 

2.  Also  sind  die  ohne  die  Gegenwart  des  Pfarrers  und  der  Zeogei 
Contrahirten  Ehen  nicht  ungültig  in  jenen  Pfarreien,  •  wo  das  Gesets  dei 
Concils  nie  veröffentlicht  und  befolgt  wurde.  Da  sind  sie  das,  was  ^ 
überall  in  der  Kirche  vor  der  Zeit  des  Concils  waren;  obwohl  unerlaubt  lurf 
streng  verboten,  unterliegen  diese  Vereinigungen  jedoch  nicht  dem  trennendei 
Ehehindemisse.  Wir  haben  in  dem  früheren  Artikel  die  apostolischen  9  vi 
die  geheimen  Ehen  besttglichen  Decrete  in  den  Missionen  citfrt,  nach  deaeB 
man  die  Gläubigen  dort  von  diesen  geheimen  Verbindungen  absahalten  snckei 
soll,  die  die  Kirche  aus  gerechten  Ursachen  immer  verabscheat  hat;  nichts 
desto  weniger  schreibt  die  Congregation  des  heil.  Officiums  vor,  diejeDigei 
nicht  sa  beannihigen ,  die  eine  Ehe  vor  Christen  allein  eingehen ,  so  oft  es 
an  dem  Orte,  oder  in  der  Nachbarschaft  keinen  von  dem  Ordlnarias  dam 
verordneten  Begular»  oder  Säcular-Priester  gebe,  an  den  man  sich  ohne 
Gefahr  wenden  künne.  Uebrigens  ermahnt  man^  der  Würde  des  Sacrameates 
wegen,  die  Olinbigen,  sieh  vor  dem  Missionär  bei  seiner  Wiederkunft  ^ 
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stellen,  dnd  von  ikn  die  eheliehe  Einsegnaiig  oachmsaehen ;  dieser  aber  er- 
klärt,  bevor  er  sie  ertheilt,  dass  die  Güitigfceit  der  Ehe  davon  hreineswegs 
ibhiBge.  Dieses  schreibt  das  Decret  vom  15.  Februar  1780  vor.  Aposto- 
lische Ticare  machten  einst  den  Von»hlagy  in  Ermanglong  des  Priesters 
wenigstens  die  Gegenwart  von  Zeugen  unter  Strafe  dar  Ungültigkeit  vorsa- 
sehreiben;  aber  der  heil.  Stuhl  erlaubte  es  nicht*  Fiigen  wir  bei,  daas  die 
Gflliiglttit  der  geheimen  Ehen  eine  Menge  praktischer  Fragen  hervorruft,  die 
ia  den  flir  die  Missionen  bestimmten  theologischen  Büchern  behandelt  sa 
Verden  verdienen,  und  wovon  die  vorzüglichsten  durch  die  Deerete  der  hei- 
ligen Congregalionen  der  Propaganda  und  des  heil*  OfBciums  entschieden 
worden  sind. 

3.  Die  Kirche,  welche  die  Gültigkeit  der  geheimen  Ehen  in  den  Undero, 

voft  denen   wir  eben  gesprochen  haben,  anerkennt,  erklärt  aie  überall,  wo 

in  Decret   des  ConciUums  promulgirt  worden  ist ,  immer  als  ungültig  und 

obe  Kraft;   sie  seigt  durch,  diese  Verschiedenheit  des  Vorgehens  klar  ihre 

Ue  Jurisdiction  über  den  ehelichen  Contract,  weil  sie  dabei  von  der  Beob- 

•tbong  den  positiven  Gesetses,  das  sie  gegeben  hat,  das  Bestehen  oder  die 

DagOltigkeit  abhängig  macht.    Man  kann  bei  Benedict  XIV.  (Inst.  eccl.  46> 

einige  Erläuterungen  einsehen,  welche  die  heil  Congregation  des  Cöncils  in 

BcMg  auf  die  ohne  die  Gegenwart  des  Pfarrers  eingegangenen  Ehen  erlassen 

kat;  wir  werden  nur  Eine  anfüliren,  die  in  folgenden  Ausdrücken  abgebast 

ist:  „Fttit  contnctum  matrimoninm  in  civitate  Messanae  post  publicationem 

Deeretorum  ConcUii  Tridentini  per  verba  de  praesenti,  et  mutuum  consensum, 

BOD  factis  publicationibufl ,  nee  praesente  parocho ,  nisi  tantummodo  Notario, 

et  Testibns  etc.  Humiliter  ab  Illustrissimis  DD.  VV.  petitur,  deelarari,  an 

Mpredictus  contractus  matrimonii;  cum  sit  factus  contra  fornmm  traditam 

per  Deeretom  ejuadem  Ooncilii  de  contrahendo  matrimonio ,  sit  adeo  nuUus, 

fiod  nempe  transeat  in  sponsalia  de  futuro.    Sacra  ete.  censuit,  non  trann- 

ke.    Et  quid,  quando«  promissio  est  de  praesenti,  id  est,  cum  dixit  vir:  Ego 

^  in  ozorem;  et  muUer:  Ego  te  in  maritum  accipio7   Sacra  etc.  censuit^ 

proniasionem  hanc  non  valere,  neque  ut  matrimonium,  neque  in  vim  spon- 

Mlimn  de  futuro/'  (loc.,  cit.  n.  23.) 

I.  Das  Concilinm  von  Trient  machte  die  trennenden  Wirkungen  seines 
Deeretes  von  der  Promulgation  abhängig)  die  in  der  einaelnen  Pfarrei  ge*- 
xhehen  sein  müsse,  um  auf  Einen  iächlag  die  Ehen  alier  Häretiker  su  an- 
nnlliren.  Der  KOnig  von  Frankreich,  wie  man  oben  gesehen  hat,  verlangte 
▼om  Concilinm,  es  sollte  jede  Ehe  für  ungüldg  erklären,  die  nicht  in  d^r 
Kurthe  gefeiert,  und  vom  Priester  emgesegnet  worden  wäre;  eine  solche 
Anordnung  hätte,  wenn  sie  angenommen  worden  wäre,  die  Häretiker  aller 
linder  verhindert,  je  gültige  Ehen  einsugehen ;  sie  hätte  die  Katholiken  selbst 
in  die  Unmöglichkeit  versetst,  sich  su  verheirathen,  so  oft  sie  keinen  Priester 
gehabt  hätten,  wie  das  bei  den  Missionen  häufig  vorkommt;  sie  hätten,  mit 
£inem  Worte,  die  Ehe  den  andern  Sacramenten  gleichgestellt,  deren  Aus- 
Spender  nothwendtg  die  Priester  sind,  und  aus  der  Unterlassung  der 
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Heben  Einsegnang  ein  trennende  Hlndenilss  gematht.  Fttge  man  dem  noch 
die  auf  die  Einwilligung  der  Eltern  bc»ilgliciien  Farderongen  hiosu,  und  mu 
wird  beurtheilcn  können,  was  da  noch  der  Freiheit  des  Ehecontraetea  fibri; 
geblieben  wäre.  Das  Concilium  hfltete  sich  vor  solchen  AusscbreituDgea. 
Nachdem  es  sich  geweigert  hatte,  did  Einwilligung  der  Eltern  unter  Strafe 
der  DngCiltigkeit  vorsuschreiben  t  liess  es  der  Ehe  der  Hürctiker  ihre  toll« 
GQltigkeit  in  den  mit  katholischen  Seelenhiden  nicht  Tersehenen  Gegenden; 
ferner  wollte  es  f&r  die  Lander ,  wo  es  deren  gäbe,  nicht,  dass  die  Leicii- 
tigkeit,  mit  der  sich  die  Häretiker  an  sie  wenden  konnten,  ein  hinreiobcnder 
Grund  sein  s<rilte,  ihre  Ehen,  wenn  sie  es  nicht  thätcn,  fflr  ongdUig  tu  er^ 
kliren.  Alles  sollte  von  der  Promulgation  abhingen,  welche  das  Decret  ia 
jeder  der  christlichen  Pfarreien  erhalten  würde,  ohne  dass  das  Concilium 
vorschrieb,  sie  an  allen  den  Orten  vorsanehmen,  die  da  noch  katholisdi« 
Gesellschaften  in  sich  bergen  wQrden.  Der  apostolische  Stuhl  hat  in  der 
Folge  seine  Herablassung  so  weit  getrieben,  dass  er  4io  Gültigkeit  derEiie 
der  Häretiker  in  jenen  Gegenden  sanctionirte ,  wo  das  Concilium  pflieM- 
gemäss  promuTgIrt  worden  war;  Zeuge  dessen  die  Declaration  Benedictes  XIT* 
In  Besug  auf  Belgien,  welche  die  P&psto  in  der  Folge  auf  andere  Linder 
ausgedehnt  haben. 

5.  Weit  entfernt,  eine  solche  Mässigung  nachsuahmen ,  haben  die  pro!»- 
stantischen  Farsten  die  Katholiken  mehr  als  einmal  verpflichten  wollen » vor 
den  häretischen  Kirchendienern  %\i  erscheinen,  wie  um  sie  su  «wingea^vor 
ihnen  die  Ehe  su  contrahiren.  Benedict  XIV.  citirt  (do  Sjrnodo  h  6*  c.  7) 
ein  Deeret  der  Congregation  des  heil,  Officiums,  das  dahin  geht»  daas  di« 
Katholiken  sUndIgen  Mfirdcn,  indem  sie  vor  einem  protestantischen  Postar 
erschienen,  ut  minister  addictus  sacris ;  man  hatte  dargestellt,  dass  an  mchrern 
Orten,  nach  Schliessung  der  Ehe  vor  ihrem  Pfarrer  und  den  Zeugen,  dii 
Katholiken,  sich,  um  grossen  Schaden  «u  vermeiden,  neuerdings  vordem 
protestantischen  Pastor  verbinden  müssten,  und  man  fragte,  ob  darin  eine 
Sflnde  läge?  Die  heil.  Congregation  antwortete  am  20.  November  1G74: 
«iQuatenus  minister  assistat  matrimoniis  catholicorum  uti  minister  politicis, 
non  peccare  contrahentes.  Si  vero  assistat  ut  minister  addictus  sacris,  nofl 
licere,  et  tunc  contrahentes  peccare  mortaliter  et  esse  monendos/'  (Loc.  cit) 
Denn  da  sie  die  Ehe  schon  vor  dem  katholischen  Pfarrer  und  den  Zeagea 
geschlossen  hatten,  so  konnten  sie  in  der  Folge  nur  mehr  einen  rein  bür- 
gerlichen Act  vor  dem  protestantischen  Pastor  verrichten.  Die  in  den  apo« 
stolischen  Briefen  „Redditac  nobis'^  von  Benedict  XIV.,  unter  dem  17.  Sep- 
tember 1746  enthaltene  Instruction  schreibt  In  der  That  vor,  die  Katholikea 
wohl  SU  unterrichten,  dass  sie,  wenn  sie  vor  einer  bOrgcrIichen  Obrigkeit^ 
oder  einem  häretischen  Kirchendiener  der  Ehe  wegen  erscheinen,  einen  hiofl 
rein  bürgerlichen  Act  erfüllen,  und  dass  sie  dann  keineswegs  ihre  Ehe 
schliessen;  und  folglich  selbst  dann,  wenn  sie  diese  bilrgerlicho  «nd  rein 
politische  Ceremonie  erfüllt  haben,  mfissen  sie  sich  enthalten,  unter  dem 
nämlichen  Dache  bei  einander  su  wohnen,   und  es  nicht  au£sohlebeD|  ^ 
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KirAe  «i   gtborcheB,    indem    sie   Are  Ehe   nach    deren  Gesetsen   ein-^ 
gehen.  — 

6.  Dieee  Regeln  wurden  in  den  berühmten  Antworten  sanctionirt,  welche 

den  Bischöfe    von  Lii^on    unter  dem   28*  Hai  1792  von   einer  besonderen 

Congregatien  vmi  Cardinälen  in  Besug  auf  die  Eben  gegeben  wurden ,  deren 

Feier  vor  den  Hunicipalitaten  Frankreichs  vorgeschrieben  war;    denn  indem 

Ben  erlaubte,  vor  ihnen  die  geforderte  Erklärung  absugeben^  um  die  bfirger- 

lichen  Wirkungen  gemessen  su  kGnnen,  ermahnte  man  die  Katholiken,  immer 

vor  Augen  su  haben,  dass  sie  dort  keine  Ehe  schlössen,  und  dass  sie  nur 

«Den  rein  bürgerlichen  Act  verrichteten :  Illudquo  scmper  prae  oculis  habentea, 

lullum  ab  ipsis  Umc  eontrahi  matrinionlum,-  sed  actum  mero  civilem  exer- 

eiri«  ({•  4.)    Man  empfahl  ihnen  ferners,  die  Ehe  vor  Zeugen  einsugchen, 

beior  sie  a|eb   bei  der  MunicipalitlU  stellten,   um  die  vorgeschriebene  De» 

daration  absngcben,  und  da  sich  mehrere  der  Glaubigen  in  der  Unmöglichkeit 

kfanden,  sich  an  den  katholischen  Pfarrer  su  wenden,  so  erklärte  die  hei-* 

Itge  Congregatien,  dass   die  vor  Zeugen,   ohne  die  Gegenwart  des  Pbrrers 

toatrahirien  Ehen  in  jeder  Hinsicht  gilliig  und  erlaubt  sein  sollten.  ($.  3.) 

Diese  Anempfehlung,  die  Ehe  einsugehen,  bevor  man  sich  vor  der  Munici- 

palitat  steille,  erklärt  sich  ans  dem  Artikel  2  der  Antworten :  Da  die  Muni- 

eipaliiiten  den  von   der  Nationalversammiung  vorgeschriebenen  Eid  abgelegt 

kben,  so  werden  alle  diejenigen,  die  sie  ausmaehten,  mit  gutem  Rechte  für 

Schismatiker  oder  wenigstens  für  Begünstiger  des  Schismas  angesehen;  daher 

für  die  Kalholikei»  4ie  strenge  Pfltiht,    nicht  die  Ehe  vor  der  Municipalitat 

oder  vor  dem   von  ihr  ernannten  Beamten  su  contrahiren.     Da  der  grOsste 

Theil  der  Pfarrer  vor  der.  Verfolgung  Dieben  musste,  so  genügte  die  Gegeii- 

vart  der  Zeugen,    um   die  Ehe   gültig  su  contrahiren;   und  dämm  empfahl 

Mtn,  es  vor  katholischen  Zeugen  su  tirun,   bevor  man  vor  den  Municipalen 

nechieBe,  deren  Gegenwart,  als  einfache  Zeugen,    genGgt  haben  würde»  tim 

tt  Ehe  SU  validiren,  wenn  die  Parteien  es  in  ihrer  Gegenwart  h&tten  thun 

vollen. 

7.  Nicht  blos  in  den  protestantischen  Fürsten  unterworfenen  oder  von 
Revolutionen  heimgesuchten  Ländern  sind  die  Katholiken  den  Formalität^ 
der  bürgerlichen  Ehe  unterworfen  werden;  auch  die  Hissionen  bieten  Fragen 
dieser  Art.  In  China  s.  B.  ist  es  suweilen  vorgekommen»  dass  man  nicht 
sur  christlichen  Ehe  sehreiten  konnte,  bevor  man  nicht  die  bürgerlichen 
Oebräuehe  beobachtet  halle;  dann  hat  man  sich  gefragt,  ob  die  Gatten  in 
diesem  Fallo  nicht  ihre  Einwilligung  de  praesenli  erlaubter  Weise  suspendiren 
ktoiten,  um  das  Verbrechen  der  Clandestiniiät  su  vermeiden;  nämlich  so, 
dass  sie,  indem  man  die  öffentlichen  und  gewohnten  Cercmonicn  erröllte, 
einfach  die  Absicht  hatten,  die  EhcgelObnissc  su  bestätigen,  und  nicht  die 
wahre  Ehe  su  contrahiren,  die  nur  nach  den  Regeln  der  Kirche  eingegangen 
werden  kann:  aUes  dieses  geschah  mit  Vorwissen  der  Christen,  aber  ohne 
Wissen'^  der  Ungläubigen,  welche  vielmehr  glaubten,  dass  man  wirklich  die 
Ehe  schlSssei  anstatt  dass  sich  die  Christen  einfach  vornahmen ,  ihre  fiheg«-« 
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Idbpisse  %ü  b^stitigiD.  ^  Bo  forderten  es  die  bfirgedidiMi  GFeeete.  Welt 
entfernt,  diese  Christen  su  Terpfiichten,  dies  nicht  su  thun,  was  den  Him 
der  Dngläabigen  hätte  herausfordern  können,  fibersendete  der  qpostol.  Stokl 
die  In  den  apostolischen  Briefen  „R^dditae  nobis^^  von  Benedict  XIV.  est* 
hahene  Instruetlon,  die  den  Kalkoliken  anempfiehlt,  sich  wohl  su  ermaani, 
dass  sie  einen  blos  bfirgerlichen  Act  begehen,  indem  sie  vor  dem  Ibgistrtte 
eiSGheinen,  und  dass  sie  sich  beeilen  mOssen ,  nachdem  sie  die  Gesetie  des 
Staates  erfOIlt  haben ,  aach  diejenigen  der  Kirche  sa  inf flllen ,  indem  sie  die 
Ehe  nach  ihren  Vorschriften  contrahiren.  In  dem  n&mlichen  Gteiste  hat  er 
den  Christen  Ton  Tonkin  erlaubt,  einige  blirgerliche  Ceremonien  sa  beob- 
achten, die  theils  die  Besahlang  der  Brau^eute-Taze  nach  dem  Gebraache 
des-  Landes  (Cheo  lang) ,  theils  die^  bttFgerlichen  Grade  der  Blntsverwandt- 
schäft,  theils  die  drei  Jahre  der  Todtentraaer  betrefien.  Der  apoatal.  StaU 
hat,  indem  er  erklärte,  dass  diese  birgerUchen  Vorschriften  die  Ehe  aidt 
trennten ,  und  indem  er  verodnete,  die  Gläubigen  davon  vohl  su  onteiriehteB, 
den  Wunsch  ausgedrückt,  dass  sie  sich  solchen  Fonnalitälen  nnterverfea 
machten ,  um  den  Haas  der  Heiden  und  die  gewaltsamen  AufldMngea  der 
Ehen  von  Sejte  der  bfirgerlichen  Richter  su  Termeiden.  Was  die  Ffige  aa* 
belangt,  ob  die  nämlichen  bfirgerlichen  Vorschriften  die  Ehen  unter  Ca^iB* 
bigen  trennen,  so  hat  der  heil.  BtuH  dieselbe  unentschieden  gdassea..  & 
erlaubte  also,  sie  su  beobachten,  insoweit  es  die  Christen  betrifft;  aber  ff 
Hess  den  Missionären  die  Freihdt,  sie  su  verbieten, t  sobald  sie  erfcavea 
wflrden,  dass  deren  Beobachtung  der  Religion  schädlich  wäre,  anstatt  nOtslkfc 
wie  man  es  sich  bei  Ertheilung  der  Erlanbniss  sum  Ziel  gesetst  bitte- 
Ffigen  wir  bei,  dass  im  AntEuige  einige  Missionäre,  in  der  Meinnng,  die 
Geseitse  des  Reiches  mflssten  auch  bei  den  Ehen  der  Christen  beobachtet 
werden,  diejenigen  fttr  nichtig  und  ungflltig  erklärten,  die  diesen  nämliehei 
Gesetsen  entgegen  contrahirt  worden  waren,  und  dass  sie  den  Parteiea  er- 
kubten,  andere  Verbindungen  einsagehen«  Als  diese  Frage-  vor  den  heiligo 
Stuhl  gebracht  wurde,  wusste  man  nicht  mehr,  welche  die  so  fttr  ungültig 
erklärten  Ehen  seien,  noch  wie  viele  es  deren  gebe.  Da  schrieb  er  vor,  £e 
Gatten  in  ihrem  guten  Glauben  su  belassen. 

Dieses  seigt,  wie  weit  das  bfirgerliche  Gesets  von  der  Wirksaaikeit 
der  kirchlichen  Gesetse  in  Besag  anf  die  Gfiltigkeit  der  christlichen  Eke 
entfernt  ist.  Die  Kirche  aliein  hat  die  Macht,  den  Ehecontraot  der  (äristtt 
SU  dirimiren,  und  kraft  dieses  Rechtes  hat  sie  das  dMknirende  Hindenitf 
der  Clandestinität  eingesetst.  Sdien  wir  nun,  wer  nach  der  Disdplia  der 
Kirche  diejenigen  sind,  vor  weichen  man  erlaubter  und  gfiMger  Weise  des 
Ehecontract  dort  abschliessen  kann,  wo  das  Decret  des  OmeiUnnis  in  Knft 
besteht. 

8.  Sowie  der  Papst  vom  Coneiliam  von  Trient  dispensiren  und  bewirkea 
kann,  dass  eine  Ehe  durch  die  geheime  Einwilligung  der  Gatten  gültig  »h 
so  kann  er  auch  In  der  gansen  christlichen  Welt  als  Zeugen  der  Ehe  de- 
legiren,  wen  er  will.    Die  heil*  Poenilentiaria  hat  die  Gepflogenheit,  Breve'i 
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gewikreii,  leren  IViger  ermididgt  gfnd,  in  Gegenwart  ihres  PCurers  oder 
efnes '  approbirten  BeiekiTaiers  gültig  su  OMitrahiren;  sie  tliut  es,  um  die 
sehoD  eontrahlrteD  Bben  *«a  reTaÜdiren ,  oder  wenn  es  sieh  am  ein  sofcon 
lange  danemdes  Conettbinnt  handelt,  aas  dem  Kinder  geboren  sind,  and  wo 
die  gaase  Stadt  der  Meinung  ist,  dass  die  Concabinfire  wahre  Gatten  seien. 
Dieses  sind  die  UiMtinde«  anter  denen  die  heil.  POnitentiarie  an  einen  Con- 
fessarfns  ex  lyprobatto  adressirta  Breven  erlässt,  am  die  Ehe  aainmehma». 
Se  haben  %u  einem,  sonderbaren  Missbraaeh  Teranlassong  gegeben,  dessen 
Rtaselheiten  man  im  28*  Bande  des  thesaaras  resolatioHum  der  helL  Con- 
gregition  des  OoncAs  8.  76  o.  fg.  mudilesen  kann.  Wir  wollen  ihn  hiei: 
•BfUren,  und  nlit  dleseia  Beispiele  die  Sammlang  der  belehrenden  Instnio- 
tiimen  der  Hail«  Congregation  beginnen:  In  Neapel  also  wollte  der  jange 
Harsog  PinalU  sieh  mit  Antonia  Rotarl  v^rheirathen,  and  wendete  sieh  des- 
ialb  an  tkien  Priester,  ider  ein  solches  Bre^e  von  der  POüitentiarie  hesass» 
^isnn ,  Abiratong  ei^  auch  whrkUeh  Ton*  demselben  erlangte.  Die  beiden 
Fsurteien  stsUten  sich  Vor  dem  Pfarfer  von  S.liMä  d*  hcoronateHa,  den  sie 
mit  dem  Torgeben  Iftasehten^  dass'Antonii  sein  Pfarrkind  sei,  and  sie 
Mhlossea  Tor  ihm  heiaiiUeb  ihr«  Ehe.  Der  Hersog  wollte  die  Zeognlsse  flbar 
Üt  Ehe  öm  mehrere'  Monat«  Tordatiren  laaisen  ^  am  sieh  den  Verfolgangen 
mentmehen^  deren  Gegenstand  er  yon  Seite  der  Givit-Obrigkeiteä  war.*  Der 
Pfcnrer  eAtdeekte  bald  die  Tttosohang,^  er  serriss,  wie  er  später  sagte,  das 
Breve,  das  proprio  latoram  parodio  adressirt  war,  and  schrieb  die  Ehe  nicht 
in  die  Regintw  ein.  Sobald  der  Yorfidl  bekannt  warde ,  lies  Caesar  Pinelli, 
der  Vater ^  die  Gatten  trennen,  und  yerlangte  vom  ersbisch(riliehen  Gerichts- 
heft die  Niebtigkeiawrkfiruttg  dieser  Ehe,  die  nicht  yor  dem  gesetslidien 
PCihrer  contrahirt  wV>rden  wäre«  Mim  leitete  die  Angelegenheit  gemftss  der 
Bolfe  „Dd  mlsehrttonii^^  von  Benedict  XIV.  ein;  und  nachdem  man  den 
Jongen  Hersog,  die  Frao,  den  Pfarrer  und  die  Zeugen  befragt  hatte,  am  so  er- 
fahren, an  wen  das  Breye  adressirt  gewesen,  an  den  Pfarrer  der  Deber- 
hringer  oder  an  irgend  tinen  Belchyater,  konnte  man  nichts  Gewisses  er- 
mittahii  and  eine  endlose  Menge  Yon  Widersprüchen  and  Abweichungen  bei 
den  Zangen'  Hessen'  den  grffssien  Zweifel  obwalten.  Der  Richter  liess  sich 
das  Aagintar  der  geheimen  E3^«n  der  Pfarrei  bringen,  und  fand  mehrere 
Brey^i  der  POnllentli^ie'  yon*  sehr  nahen  Daten,  und  sowohl  an  den  Pfarrer, 
der  Deberbrfnger  als  an  Ü^end  eiäen  Beichtvater  adressirt.  Endlich  erklärte 
er,  non  constare  de  naUitate,  und  verordnete,  in  Besag  auf  die  Gfiltigkeit, 
die  Beweise  durch  Vorlage  des  Breve  su  erhftrten.  Der  junge  Hersog  und 
Antonia  appalMrtan  von  diesem  Drtheilssproche  an  die  heil.  Congregation  des 
Caneys^.  well',  wie  sie  sä^an,  die  Ehe  als  gOkig  anerkannt  werden  mflsste, 
sobdd  man  sie'  nfeht  th  angffiitig  erkl&rte.  In  der  Dngewissheit,  ob  der 
Gardhud-Groig'^littiteiitlan  der  jeden 'approbirten  Beichtvater  delegiren  kann, 
Min  Iftreve  atf  -  deaf  "PAuhret^  oder  an  eiiidn  Beichtvater  adressirt  habe, 
nnslile  mäk  ysinnithaft.  Am  dtie  Delegitlon  diese  letstere  Form  gehabt  habe, 
wen  Üer  Mrfir  4kn  ditten^  die  nicht  seine  PfarHdnder  waren,  seine  Asslstens 
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gikistet  l«Me.  Ungeteliiet  dieser  GMlftda  spraoh  sich  dH  beil.  CQiign|(iUM 
für  die  UngaUigkeU  der  Ehe  aus.  An  eoQStet  de  MUilate,  «ed  potin  de 
i«ltdjtate  iMlrimonii :  Sacra  ete.  Affirmative  ad  prianam  partem^  negatite  aii 
Bocimdam*  Das  Breve  urar  nidit  fOr  diejeaigen  erfheiU  worden,  die  diToa 
.Gkdirauob  machen  wollten.  v  . 

9.  Die  apoatoL  Nuntien,  die  mehr  de  Uease  Botoabafter  sind,  l^dara 
im  WirkiQigskreise  ihrer  Nantialur  den  Ebeto  MsisUratt,  und  Priester  si 
diesem  Bchufe  delegiren.  Ein  Beispiel  bievon  isl  te  1&  Bande  destbesauroi 
rfsoiutionum  der  heil.  Congregation  des  Conailinnis  «ii  lesen.    Der  Graf  toi 
Duroayn  Sollobub ,  Schatameiater  des  Grossberaoga  Tot  LUthauen  •  der  sick 
mit   der  Gräfin  Conataniia  Pakuva,    Bannerlragerin  das  GrossbersogthoiDB 
ehelich  Tcrbinden  wollte^   erhielt  vom  apostpL  Nantiaa  in  Polen  die  Kr» 
maehtiguiig»    ohne  YerkAndigongen  t^  den  Pfarrer  des  Gnafan  oder  for 
jedem  anderen  Priastar^  den  deraelbe  delegiren  wOrde,  aleb  au  Terbeiradiea. 
Anstatt  den  hbaU  ihres  JnduUaa  su  baobaebten,  ▼erheiratkteft  ßUk  die  Biaal* 
leuta  in  dar  Siadt  Torbarg»  der  DiOceaa  von  Sanoogitaien ;  aie  erhielten  die 
abeUcbe  Einsegnnng  Ton  ainem  Mönehe  des  Ordens  des  beil.  Paubis,  te 
affstcn  Erenitm»  in  Oagenvarl  dea  Pfarrers  ran  Turbnig»    Nach  aebaiakrti 
Baieiaaadarwobnena  wurde  die  Gfiltigkeft  der  Ehe   vor   dem  biaehfDicIa 
Opriebtabof  ron  Sanogitaien  in  Zweifel  geateOti  indessen  bdd,  den  Bnnk- 
Mngen  der  Bischöfe  von  Wi|na  und  Samogittien  nachgebend,    tiessea  A 
Galten  ihre  Stroit^kejten  ruhen,  vermOge  einea  Yiergleicbos,  in  walchendt 
,8iah  ver^^raeben,  das  Vergangene  au  vergesseni  imd  ia  gutem  Eiftvera&ndoisBB 
jMt  leben;  nnd  am  aiplichen  Tage  emct^erten .sie  ad  eauialini  IhreBinviOi- 
gimg  vor,  dem  Generalvicar  von  Samogitaiei^   per  verba  da  pmeaentl.    Dfd 
Jahre  nachher  (yegannen  die  Uneinigkeit^  von  Neuem;  upid  der  Graf,  weleker 
behauptete,  dass  die.  Ehe,   von  Anfang  an  durch  die  Abwesenheit  dos  legi- 
timea  PCirrers  ungOltig,  nicht  habe  durch  (die  Tnan^action  revalidirt  werdeo 
btinnen,  erhielt  von  dem  Official  von  Wilna,  .ungeachtet  der  Einwendaagca 
Constanaena,  einen  Spruch,  der  ihn  von  jedem  Bande  frei  erklirte,  und  dar 
Gräfin  verbot,  sich  wieder  sü  verfaeiraUieii,  wegen  dea  Qelflbdes  der  Kewcb- 
beit,   durch  das  sie  schon  gebunden  war.     Wahrend  der  Graf  frei  eine  an- 
dere Frau  nabm^  appeliirte  die  Grifin  an  den  hejl.  Stahl;  nid  nachdem  der 
Nuntius  von  Polen    die  Angelegenheit  eingeleitet  hatte,    ao   deepetirte  die 
beil.  Congregation  dea  ConeiUums   die  Qttltfgkeit  der. Ehe.     fiiar  Nantiiv 
hatte  den  Grafen  geswungen,  aeine  neue  Frau  sa  varlMsen  and  die  Ent- 
scheidung der  Rechtssache  ahsnwarten. 

10.  Wir  sprechen  nicht  von  den  Erabiacbüibn,  da  es  auagemadbt  istf 
dass  sie  in  den  Di0ceaen  dar  Snfiragane  keine  Gewalt  babeA,  auaaer  aar 
Zeit  ihrer  VisiUtionen  und^  auf  dem  Wege  der  Appellation«  Waa  die  Bi^ 
achdfe  betrifft,  so  aetai  daa  Coneil  von  Tri<»it  attadrOcUMb -faati  dssa  ^ 
^einfache  Priester,  aaatatt  der  Pfarrer,  d^l^ren  kamien^.uai  den  Eben  aa 
asaiaUran.  Sie  kGnnen  allerdinga  nicht  von.  dam  tveniMnden  Htademisaf 
.4ar.CIaiid«vUnit«t  diapansinHi  «üd  baMdrkan^  d^  «die  UoiMa  Stovflliim 
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der  Galten  die  Ehe  bewirke,  ohne  die  Assiätens  des  Priesters  and  der 
Zeiigefii  aber  aic  sind  frei«  diesen  oder  jenen  Priester,  der  ilinen  geßllt,  sa 
delcgircn,  um  die  Assistent  w  leisten,  weiche  das  Concilium  unter  Strafe 
der  DpgQltigiceit  Torscbrefbt.  Das  macht  iteino  Schwierigkeit;  aber  untere 
soeben  wir,  ob  es  in  der  Macht  des  Bischefes  liege,  Beine  Delegation  unter 
Bedingungen  xu  gewahren,  deren  Nichtbeobachtung  die  Ehe  ungültig  macht? 
Diese  Frage  iai  im  67.  Bande  des  thesauros  resolutionom  der  beil.  Coagre- 
gation  des  Concils  S.  14  entschieden:  Folgendes  gab  sur  Resolution  Ver- 
ailassung.  Der  Bttfchof  von  Catania,  nachdem  er  miehrere  Theologen  consultirt 
hatte,  die  sich  nicht  vereinigen  konnten,  legte  folgenden  Zwdfel  vor:  Ick 
gab  einem  einfachen  Priester  den  Auftrag  >  einer  Eheschliessung  beizuwohnen  i 
uid  als  er  mkh  fragte,  ob  ieh  von  den  Verkündigungen  dispenairete,  so 
utwortete  tch,  dass  ieh  es  nicht  wollte,  weil  ich  keinen  vernlinftlgen  Grund 
distt  aSbe,  Nichtsdestoweniger  glaubte  der  Priester  gegen  meine  Ansicht, 
kh  voUle,  dass  man  snerst  die  Ehe  feierte,  und  dass  dann  die  Gatten  getrennt 
blieben,  bis  nach  den  TerkQndigungen ;  und  wirklich  assistirte  er  der  Ehe, 
oliDe  jene  Torgenemmea  %a  haben.  Alsogleich  bot  sich  nun  die  Frage,  ob 
diese  Khe'nngttltig,  oder  gOltig  aber  unerlaubt  scL  Die  heil.  Congregation 
sprach  sich  fQr  die  Gültigkeit  aus.  An  matrimonium,  de  quo  agitur  fuerit 
validum  et  licitum  In  easn.  Sacra  etc.  affirmative  in  omnibus  in  casu,  de 
foo  agitur.  Im  Prfneip  ist  die  bedingte  Delegation  nichtig,  wenn  liian  die 
B^iogung  nickt  erfüllt,  darf  aber  diese  Regel  auf  die  Ehcfragcn  abgewendet 
werden?  Da«u  müsste  der  Bischof  trennende  Eliehindernisse  einrühren  können. 
Der  Pttpst  könnte  allerdings  unter  irritirendcn  Bcdingimgen  delegtren',  aber 
wenn  er  es  nicht  türmlich  ausdrQckete,  dass  die  Nichtbeobachtung  dieser 
Bedingungen  .die^  UnglUtigkoit  der  Ehe  nach  sich  sieben  würde,  so  müsste 
man  «i<di  für  die  Gültigkeit  aussprechen;  der  Papst  dclegirt  einen  Priester 
SU  einer  gewissen  Eheschliessnng  unter  der  Bedingung,  dass  die  Procloma* 
tieaen  nicht  unterlasscsi  werden ,  ohne  dass  er  sagt,  dass  er  sie  unter  Strafe 
der  UpgQltjgkeit  vorauschrcibcn  gewillt  sei;  so  ist  die  Ehe  gültig,  obwohl 
sie  ohne  die  .Prociamatloncn  stattfand ,  weil  die  Unterlassung  der  letztem  de 
jure  eommuni  nicht  die  Ungültigkeit  nach  sich  sieht,  und  well  der  Ueber- 
tragende  denn  vielmehr  dle-Abstcht  hat,  die  Beobachtung  der  Rechtsvorschrift 
ansuempfehlen,  als  eino  wirkliche  Bedingung  z\i  stellen ,  wie  Sanches  libr.  3 
de  matrlm«  c.  3.  disp.  33  sagt:  Quoties  cxprimitur  forma  juris  communis 
eo  modo,  qua|ure  inest,  non  est  inten tio  committentis  inducere  novam  formam 
ftt  eondftionem^  sed  est  admonitio  quaedam,  ut  scrvetur  forma  juris  com- 
jnnnis;  quare  ea  praetermissa  non  irritatur  actus,  qui  alias  validus  esset, 
Aini  in  eommissione  ea  fornm'  exprimeretur.  Heislin  sagt  sehr  richtig  in 
dieser  Beni^mig,  resol.  moral. :  Quoties  a  concedente  exprimitur  id,  quod 
jure  Inest,  tit  ob  hoo,  .  ut  tamquam  forma  juris  eommunis  observetur,  in 
natrinottti  contractu  praocSpitur,  eonccssio  ex  hoc  numqimm  cvadtt  conditio- 
naliSy  sed  ani  offieii  tantum,.fuit  facta  admonitio..  Was  den  Bischof  bctriffl^ 
tette  er  auflii  die  Abslth^  eine  wahre  Conditlon  «ine  qua  non  ^nuschreibent 
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so  vflrden  die  Ehen  ungeachtet  dessen  doch  gOltig  sein,  well  er  nidit  die 
Vollmacht  hat,  trennende  Ehehindernisse  su  setsen,  fof glich  auch  nicht,  Be- 
dingungen unter  Strafe  der  Cngftitigkeit  vorzuschreiben ,  ebenso  wie  er  eine 
Ehe  im  Efnsfelnen  nicht  der  Art  verbieten  kann,  dass  er  sie  ungfiltig  machte, 
^wenn  man  ungeachtet  dieses  Verbotes  %vt  derselben  schritte. 

1 1.  Die  vor  dem  Oeneral-Vicar  contrahirte  Ehe  ist  eben  so  gültig,  nie 
wemi  sie  vor  dem  Pfarrer  geschlossen  worden  wSre;*  die  heil.  Congregatioa 
des  Conciliums  erklärte  es  libr.  10  Decretorum  p.  36.  Censuit  S.  €.  conun 
vicario  ej^scopi  raatrimonium  contrahi  posse,  perinde  ac  coram  parocho.  Im 
47.  Buche  der  Decrete  p.  454  erlclfirt  die  heilige  Congregation  die  vor  dem 
Generalvlcar  von  Turin  von  dem  Prinsen  Karl-Philipp  von  Brandenburg  and 
der  Gräfin  Maria*Katharina  von  Salmur  geschlossene  Ehe  fflr  gQltig,  indem 
9fe  jedoch  vorschrribt,  der  letzteren,  nach  dem  Wohlgefall^  Jes  Ordinarius, 
eine  heilsame  Busse  aufzulegen,  weil  sie  ihre  Ehe  durch  Deberrasehung  ge- 
schlossen hatte.  Im  1 .  Bande  des  thesaurus  resohitionum  p.  1 86  handelt  es 
sich  um  eine  Ehe  ohne  Proclamationen  und  vor  einem  den  contrahirendeo 
Parteien  fremden  Pfarrer,  auf  Delegation  des  Generalvitars ;  man  wendet  in 
der  Folge  ein,  dass  der  Oeneralvicar  diese  Erlaubniss  tiicht  habe  geben 
können,  weil  der  Bischof  dem  Pfarrer  der  Parteien  verboten  hatte,  sie  eke- 
lich  %a  verbinden,  und  weil  es  übrigens  der  Generalvicar  fair  Bedingmi; 
gemacht  hatte,  dass  die  Eltern  des  Gatten  ihre  Einwilligung  dasn  giki; 
ungeachtet  dessen  entscheidet  die  heil.  Congregation,  dass  die  Ehe  gflltlg  Mi- 
So  hindert  also  das  Verbot  des  Bischofes  die  Gültigkeit  des  vor  de»  (h- 
neralvicar  gemachten  ehelichen  Contractes  nicht,  wie  iboan  sich  femers  ibb 
der  auf  die  Rechtssache  des  Segnen.  Hirtrimonü  besQglidiett  Consnitation  Qber- 
seugen  kann,  die  sich  im  thesaurus  resolntionum  unter  dem  Datum  des  17- 
Novbr.  1736  findet.  Man  liest  daselbst  Folgendes :  ;,Bpi8Copus^  gtouti  non 
poterat  sub  poena  nuUitatis  prioprio  contrahentium  parocho,  ne  eontroverdo 
inatrimonio  assisteret  prohibere,  juxta  resolutionem  S.  C.  in  Savonen.  2  martii 
1595  lib.  8  Decret  p.  106 ;  ita  id  vicario  generali  prohibere  ne^^-it ;  ideoqoe 
illins  interdictum  raatrimonium  praefatum  minime  irrttavit,  cum  inpediffienta 
matrimoniorum  dirimentia  statuere,  atque  sub  nuUjtatis  poena  fnlerdicere 
Summo  Pontifici  sit  reservatum.^^  Eine  andere  nicht  weniger  berühmte  Rechts- 
sache, in  die  die  Gompetens  des  Generalvicars/ verwickelt  ist,  liest  man  im 
46.  Bande  des  thesaurus  resolutionem  p.  100  und  109:  mit. den  folgeodea 
Umständen:  Da  Nikolaus  Castracane  die  Dispens  von  den  VerkCIndigttttgen 
nkht  erlangen  konnte,  um  eine  geheime  Ehe  mit  einer  Magd  m  scklfesssi, 
welche  er  unter  dem  Versprechen  und  dem  Sdiwnre  der  Heinith  verfOhit 
•hatte,  80  eiHschloss  er  sich,  eine  heimliche  Ehe  einsagdien,  und  begüb  sieh 
in  .dieser  Absicht  zum  Generalvicars  die  swei  Galten  drückten  flire  BinwilK- 
gung  de  praesenti  vor  ihm  und  vor  xwei  Zeugen  aus.  Man  ttftnnte  sie  sll^ 
sogleicb  nach  einem  solchen  Betrüge ;  und  da  NflH)]aiis  eingdcerkert  wordsi 
war,  w&hrend  die  Frau  in  einem  einftarem  Haus  unteiigeliradit  wurde ,  wo  sie 
iMÜd  ein  Kind  gebarj    das  sie  unter  dem  Namen.  Philipp  tarfln  Hess»  so 
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wvde  der  UagttltigkcitoprtHMfl  vor.  dem  Ordiiuiiiiis  aanffehangiai,  det  BisckoC 

en^Uete  diß  Eh«  fQr  «agflUig,  vegen  der  scaBdaltfsen  Verachtul}g,    welehe 

die  Qetten  gegen  die  KirebMigeBelse  geseigt  batten,   indem  sie  es  ^i^aglen, 

ihre  EinvUIigung  vor  dem  darch  Uebervasehong  Oberlisteten   Generalviear 

iitssndrieken,  ongeaehlet  der  Wamaog;  die  er  ihnen  sosendete,  dasa  die  £he 

Bichl  ohne  die  Ton  der  Kirche  yorgeaehriebenen  Proclamationen  atatlfinden 

kdaae;   eine  ao  Terhreeheriaehe  Unterlaasnng  der  VerkOndfgongen  aehien  in 

den  Augen  des  Biaah^ea  die  Ehe  nngttllig  au  machen.     Auf  Anaaohen  der 

Parteien  sog  die  heu.  Coigregation  den  Proceaa  an  aieh ,    nnd   erlclärte  die 

Ehe  für  gültig«  L  An  eonsM  de  nidlitale  malrimonii  in  easu.  II.  An  Philipj^aat 

eeoaeri  debeat  IKi»  legitimus,  et  naturalia  Nicolai  in  oaau,  Sacr«  etc.  Ad  L 

Nigative,  el  ad  ottntem;   et  ad  D.  Secretartum   cum  8Smo  qnoad  mnlelam. 

Ai  IL  Non  profipsita ,  et  partes  utantuf  jure  auo  conam  judice  oompetente. 

Dar  Yeittheidiger«   den  die  hell.  Congregation  ernannte,  um  von  Amtswegen. 

gUMtoa  der  Bulle  Benedieta  XIV.  Dei  miseratione  die  Ehe  su  vertheidigeU) 

liatte  keine  Mfihe  su  »eigen,  daas  aie^  obwoiil  unerlaubt  und  heimlich«  doch. 

gfiltig  aei ;  aber,  indem  er  weiter  ging,  wollte  er  feststellen,  dass  der  Bischof 

die  Dispense  von  den  Proelamationen  hätte  geben  sollen.    AtTeroperpenden-- 

dm  est,  planem  fuerit  in  majori  culpa  yersatus,  an  scUicet  is,  qui  denunci^H 

tien^  contempait,    seu  potins  qui  denegavit  Ipsarum  dlspensationem ,    quam 

juetia  eoneurrenUbua  cauais,  ut  sunt  lUae  inaequalitatis  pers<niarum9  ut  foeminae 

jaof  eompraasae  et  praegnantis,  neenon  consanguineorom  adversatiOi  admittera- 

omniao  tenebalor.    Caeterum  non  deaunt  doctores  relati  a  Barboea  etc.  affir- 

mantea,   Qrdiaarium,  justa  eonoorrente  dispensandi  causa,  teneri  sub  poena 

peceati  mortalis  ad  petitionem  partia  denunciationes  djspeosare,  maxime  si 

scandalum   ^nereiur,    ycI'  easel  auapioio  malitiosi  impedimenti  etc.    (Loc. 

eit.  p.  102.) 

12.  Das  Coneillum  von  Trient  setst  fest,  dass  die  Ehen  vor  dem  Pfarrer 
au  feiern  aelen,  ohne  au  sagen  vor  welchem ;  daher  die  unsihlbaren  Compe- 
tens-  und  Domiellafragen  9  welche  die  heil.  Congregation  entschieden  hat» 
Wir  werd^  davon  später  reden,  und  Her  nur.  ein  Wort  von  den  Befugniasan 
der  Pfarrer,  angeaichta  dar  Verbote  dea  Ordinariua  sprechen.  Man  fragti 
ob  der  Ocdliarius,  indem  er  dem  Pfarrer  verbietet,  irgend  eine  Eheachliessung 
vorsunehmen,  ihm  seine  Juriadietion  in  i^o  weit  eataiehe,  dasn  er  nicht  mehr 
geaetaUelier  Pfiorrer  sei,  um  EhescUieasungen  voraunehmen.  Kann  er  ilim 
nicht  seine  JuriadidtiiHi  gam  oder  theilwelae  nehmen?  Was  soll  man  von 
den  am0viblen  Pfarrern  demhen,  unter  dem  Beäuge,  den,  wir  hier  behandeln? 
Benedict  XIV.  unteraocht  diese  Frage  (lib.  13.  de  Syn.  cap.  23.)  und  ent- 
scheidet, mit  der  Congregation  dea  Conciliuma,  daas  die  Ehe  gültig  sei,  un-* 
geachtet  dea  Verbotes  des  Biachofea;  denn  er  ist  noch,  sagt  er,  ungeachtet 
diesen  Varhotes,  wahrer  Pfarrer,  er  behalt  den  Titel  seiner  Pfarrei;  er  hat 
somit  alle  Eigenschaften«  welche  das  Concil  von  IVient,.sur  Gültigkeit  der 
Ehe  verlangt;  dns  Verboth  dea  Biadmfas  bewirkt,  daas  dar  Pfarrer  nicht  er- 
laubter Weiaa  aaitfstire,  obi^ohl  man  gültig  handelt.  Anders  w&re  es  mit  einer 
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oiigeaelitet  de«  pip^ttcheii,  mit  dnent  irritfr^den  I>ei»«t«  "ferseheiieii 
gereierCcn  Ehe;    d^   der  Papit  ein  Jieues  trennendea  Ehchlnderniss  aufeteileD 
kann,  so  kann  er  auch,  in  irgend  einem  besondereo  Fälle,  gewiMen  Peraonea 
verbleteDy  %n  contrahircn,  and  decretlrea,  das  die  ungeachtet  seines  Verbotis 
contrahirte  Ehe  ungüHig  sei.    Indessen  hindert  den  Bisbhof  nichts,  mifstreagen 
Strafen  die  KQhnheii  derjenigen  su  ahnden,  die  os  ^Kagcn,   eine  Ehe  gegea 
das  Verbot  der  Kirche  su  contrahiren:  diese  Strafen  sind  vom  Rechte  nicht 
bestimmt,  und  der  Bischof  kann  sie  nach  seincitf  Ermessen  TcrkSngen.   Diese 
Gründe  »eigen,  dass  das  Verbot  des  Bisehofea  di«  Jurisdiction  der  PiVMtvr 
nicht  SU  beschränken  mid  die  In  ihrer  Gegenwart  gefeierten  Ehen  nicht  fOr 
ungültig  SU  erklären  Termöchte.     Wird  es  aber  eben  so  stehen  mit  den  ano- 
▼ibeln  Pfarrern,  deren  Jurisdiction  Tom  ßiscliof  abhingt,  der  sie  nach  seinen 
Wohlgefallen  sorücknehmcn  kann  f  Die  hell.  Congregation  des  Conciliums  bat 
erklärt,  d^s  das  Verbot  des  Bischofes  ohne  irrltirende  Wirkung  sei,  sdbfsi 
in  Besttg  auf  die  amoyiblen  Pfarrer,  vfit  man  ans  einer  von  Zamboni  mitg^ 
theilten  Declaration   unter  dem  Worte  Hatrimonium,   §.  19*  n.  0.  et  se^q. 
in  folgenden  Ausdrucken  sieht:    „Disceptatnr  1.  utrum  pröhibilione  facta  ab 
Ordinario,    ne  parochns  aliquös  desponsaret,    ita  tollatur  jurisdictio  fpsios 
parochi,    ut  ad  contrahendum  matrimonium  contra  hujiismodi  prohibitioaen 
non  Sit  legitimus  paro^hus,    qaum  possit  Ordinarius,  in  totum  irel  in  parten 
auferro  a  parocho  ex  causa  jurisdictionem,  sicut  fit  quando  reservantur  alifii 
casus,  qubd  in  proposita  quaestione  majorem  vim  habet,  quia  praedtetus  n- 
ccrdos  non  erat  principalis  parochus,  vidcIiGct  reotor  propf ictariiis ,  sed  annutifl 
ticarius,  qui  postca  ad  nutum  ab  Ordinario  reitiOTcripötcst;  et  S;  C.  respondit 
valcre  matrimonium  contractum  coram  parocho,  ^cuiinterdictum  e^  ab  epi^eopo» 
ne  ititcrvcniat.  2.  An  matrimonium^  in  quo  intcrrenerit  talis  tic^tfusj  si  idter- 
fuerit  idem  non  invitus,   contra   prohibitionem  Ordinarii,   sit  talldum,  ^i 
potius  inyalidum,  quia  non  interest  saccrdos  habcns  jurisdictionem,  quum  sit 
ab  Ordinario  sublala?  Esse  validum  deciditur  etc/^    Wir  werden  später  sehen, 
dass,  nach  dem  Urtfaeilo  der  heil.  Congregntion ,    der  Bischof  dcli  Pfarrern 
nicht  unter  Strafe  der  UngOltigkeit  Torschreiben  könne,  ihre  Vloai«  schriftiiek 
in  singulis  casibns  %n  delegiren;  um  den  Eheabschliessungen  »n  asdstireo. 
1 3.  Wir  uroUen  jetst  tob  den  Befugnisse*  der  Pfarrvicare  handeln ;  und 
um  der'  Ordnung  gemäss  vorzugehen ,    sprechen  wir  suerst  toii  de«  "falle, 
vro  die  Pfarrei  vacant  ist,  und  von  demjenigen,    wo'  der 'Pfarrer  abwesend 
6der  krank  ist.    Der  Vicar,  der  «ine  Taeante  Pfarrei  verwaltet,    hat  gewiss 
die  Vollmacht,  den  Ehen  2tt  assistiren.    Nach  <  dem  39.  Bande  des  thesaaras 
resolutionom  p.  51.  entschloss  sich  der  Marquis  Antonius  von  Castellar,  vor- 
aussehend, dass  sich  seine  Familie  und  voraOglich  sein  Vater'  seiner  Vereiie- 
liehung  mit  dem  adelichen  Fräulein  Nicolasia  Blas  wfdersetaen  würden,  sod 
da  er  bei   dem   Ersbischof  von  Saragossa  die  Dispens  von  den  Prodäma-* 
lionen  nicht  erlangen  konnte,    sich   ohne  diese  su  verhefrathen.    Er  liess 
brieflich  den  Priester  Matthias  Gnillen,  der  die  Pfarrei  des  hl.  Laufmtins  seit 
llem  Tode  des  Pfarrers  leitete,  in  das  Haus  der  Nicolasia  kommen «  Qid  da 
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MitrtliMe  «r  te  ilMik  -  Cteflfwwavt  ifii^  tot  swet  Zeugeii  dti  Cht.  Kanal 
waren  inrd  Moiiftt«  YerlosaeD,  ais  die  Sache  unter  das  VcAk  kiani ;  die  <3aiten 
witrdM»  •  gelf«ant,  dttr  erkVisehMiche  Promotor  leitete  «ine  UnteraiNkaag  eto*^ 
and  bald  erktirto  der  Idrekliehe  Riehter  die  Ehe  Air  angaltlg.  Nicelaait 
tp^IrCe  von  dksen  Sifruehe  an  den  kell.  Stukl ;  and  ungt ecktet  des  Tedcd 
des  Anton  von  CaatelJar  and  eeinea  Vaters,  der  auf  diese  Ztrieehenfälk  eia-^ 
traf,  wollte  sie  dem  Prooess  verfolgen,  wegen  ihrer  Ehre  ond  derjenigen  Arcr 
FaralNe,  um  jede  Mak^i  aosMitdschen ,  die  aas  dem  Aasapruthe  d^t  Ungil- 
tigkeü  hervorgehen  k<0nnle.  Der  Grand  der  Schwierigkeif  lag  nickti  in  der 
GompetenS'  der  #ie  Pfarrei  verwaltenden  Vlcars;  Niemand  beairUt  ea,  dasa 
eia  aolehcr  Yicar  gtitig  den  £hen  assiattren  konnte.  Aber  der  Erakiscbof 
TOB  Saragossa  hMt  sdkon  einen  anderen  Rector  ernannt ,  und  einige  der 
Phrrfcinder  wasaten  ea.  Man  bewies  jedoch ,  das»  der  Priester  Guillcnf 
iodem  er  alle  piftttttehien  Pflichten  erfUlhe^  indem  er  allein  das  Pfarrhina 
bewokbte,  tadem  er  die  Messe  po  popttk»  appüstirte,  Itodem  er  die  Ycrkfln- 
digungen  vamalmi «  atlgamein  ala  Rector  der  Pfarre  8nge.<{ehcn  wurde ,  und 
HO  Zeugen  bestätigten  dieses:  -min  ist  jene  Ehe  gfiltig,  die  vor  demjenigen 
tontrahirt  ikt^  den  man  allgeniein.  wenn  auch  selbst  irrtbnmiich,  für  den  Ie*<- 
gitimeii  Pfarrer  btfl.  In  der  That,  Guillen  verwaltete  die  Pfarre  mit  £in-- 
wfNigung  dea  Erabiscbofa  und  dea  wahren  Rectors ;  die  heil.  CoogregalJoB 
erkUrte  dio  Ehe  fir  gültig.  E  An  constet  de  validitato  matrinionii  in  casA; 
IL  An  debeantnr  alfnenta;  et  samptns  litia  in  casu.  Sacra  etc.  Ad  utrumqna 
afBnnnlivc.    (Loo.  cit.  p.  57.) 

Idl  Jahre  19319  hat  die  heil  C<*ilgregation  die  Gültigkeit  einer  Ehe  de«* 
cretirt,  die  vor  einem  von  dem  Vieare,  der  die  Pfarrei  in  Abwesenheit  dca 
Pfarrers  verwaltete »  delegirten  Priester  unter  folgenden  Umstanden  gefeiert 
Verden  vrar:  Paul  Anlon  Ciantae  und  Karolina  Thei  achlossen  ein  EbeverL- 
labnias,  dnsi  im  LatuCa  von  drei  Jahren  in  Wirksamkeit  gesetat  werden  sollte'; 
bald  und  ohne  den  AbUnf  des -Zeitpunktes  atouwarten^  contrabirten  sie  ihre 
Ehe  in  einer  in  der  von  Ihnen  bcfwohnted  Pfarra  gelegenen  Kapelle.  Der 
Pfarrer^  damals  gesiindhaitawegeii  abwesend ,  hatte  darcb  ein  so  abgefassCeS 
Mandat  .Aiett  ¥lc^  mirfickgehasen :  ^^Cum  ex  hac  noatra  paroecia,  habita 
licenfia  ab  Exmo  Epiacopo  nosrtra  proficinei  debeamus,  noatm  auctoritato  et 
eOeio  de.liaenüa  spcciaH  pmriandati  episcopi,  te  B.  Fortunatnm  Coleiro  m-* 
stitnimas,  «et  fioimus 'nditrum  vice-paroehum ,  cum  asaistrati«  et  intcrrenlu 
elc.  Vfebentii .  AquilinSy  •^neai  eüam  super  dietam  paroedam  viearium  nostrum 
canatilnnalis^  dantea  tomaibi,  fnlan  illi  omnen»  noatramr  facultatem,  et  auc- 
toiitatem  admlniatvandi  cntkiaaacnaKnta,  fitae  simt  neeessaria  in  dicta  nosira 
paroacidi.^«  Coleini  dtleginta  einen  Canonicus  der  Kathedrale  von  Haltai 
einen  I  Ter  wandten  UfBr  jm^n  Frau,  um  der  EbeSahllessung  au  as$isitrettb 
Diese  "Verbindung  war  niobt  glückkehr.  Nacb  vielen  Streitigkeiten  kam  man 
endlich,  nur  ImnMvwahrenden  IMtammg,  im  Jahre  IS  19;  die  Frau  Hess  sieh 
kl  A^idr  nieder <  mit  einer. mobatUdien  Pension,  die  der  Mann  au  leiatan 
^wspiaah..   Im  Jahae  J884t stellte  Cinntar  dem  Papate  vor,  daas  er,  als  er 
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aoch  selir  jnsf  ^orar,  ton  übiem  ^  Oflrier  ^  NüMis :  JNMMkim  TM  .(fenMiM 

und  theib  4iirdi /Yerqpiiechiiogeii  und  « ficteieickekieD  ^  tbeite .  aylttfir  jintk 

Drolmiigeii.,  gei^iiDg^ii:  word^  8ei|>  «iae  schier.  T9ek(«r,  N^lUMis  KmUfli 

m  lieirfldieB;    er  Yerlivig^  die  restita^o  ia  uifegmiii  -.gegen  den  Ableef  d« 

Terminee^  toit  der  Erin&ehtigiiiig,  de»  P^ocees  d]Br  (jugaltigk^it  der  Khe  m 

dem  competenleii  Geiichtshofe  snliiDgfg  i^a  nachen.    Da  die  heiL  Coegre- 

gatloB  elaen  Proeese  ttber  die  aagebliehe  Uagftttigkett.  yiiiah  der .  BoUe  Dei  »i» 

eeratfone  tob  Benedict  XIV.  torgeeehriebea  liette^  my  ernaaate  der  BtaoM 

TOB  Malia  einea  Tertheidiger  der  Ehe,  der  das  YerJhiMr  anCselate;  aeht  Zeogei 

wordea  vemommen,  aad  ihre  Aoasagea  in  dae  ProtoeoU  ipit  den  Eiawaadeogei 

eingefügt.    Die  Fraa  uad  ibre  Zeugen  iRiwAeii'ibrerseitB  vernommen ;  Ueruf 

fibereeadete  der  BieeboC  die  Proceeaaeten  aa  die  beil».CQBgnßgatiaa  des  Con- 

eilioms.     Der  erste  UngültigkeitsgraBd  kam»  nadi.  Cianlar,  von  der  laeom* 

petcna  des  Priesters  her,,  der  bei  der  Eheschliessoag  aesieürtew    Des  Coi- 

eiliom  von  Trient  am^allirt  jede  Ehe,  die  aicht  vor  dem  Pfarn^i  oder  for 

einem  Priester,  seiBem  DeUgirten,  geschlossen  worden  jst  Danoa  der  Vicv 

selbst  delegirt  war/ so  konnte  er  nicht  wieder  sabdalegiren.    Er  war  eiitficker 

Coadjtttor  des  Aqailina,  den  der  Pfarrer  für  die  Zeit  seiner"  Ab weaenh^sin 

Vicar  ernanat  hätte,  weil  er  dem  Coleiro  vorschrieb,  mit  seinem  Beietaade 

nnd  seiaer  Intervention  die  Pfarrei  an  führe«. .  Daher  beseichneB  die  Pfari^ 

Register  immer  diesen  als  eigentlieh  mit  der  Seelsorge  Belraatea,  als  vicai« 

enratoB,  Wiähread  Coleiro  ein  einfacher  Goadjator  isti  viee-pavochiis,  der  De- 

legirte  des  HaoptrPfarrers.    Nun  aber  haben  die  Coadjutoren  keine  VoUnadil. 

andere  Priester  in  subdelegiren.    Solches  fiUurte  Giantar  aa,    die  Iieil«  Coe- 

gregation  des  Ccmcilioms  artbeilte  aber  andere,  nnd  .dearelirte  die  QOitigkdi 

Aa  canstet  de  vaUditate,  vd  noilitate  matrimoaii  in  casa*  Sacra  etc.  22  jüs 

i889.    Afirmatilve  ad  primam  partem;    negativa  ad  aecundam:    et  amplim- 

CliaBtar  berief  sich  aof  den  Zwang    als  aweiten  Oraad.der  Oagültig|[ati 

aber  er  bewies  ihn  mäht;  seine  Zeagen  waren  nicht  ^ntaeheidapd,  und  filaf 

Jahre  des  BeisammenHvohaens  mit  der  Qehiiri  eines  Kindes  wirkten  dahin, 

ihn  ausBOSchliessen.    Man  wird  die  ABtW4>rt  kcnneii  wo11«b^  welohe  der  Vdr- 

dieidiger  der  Ehe  über  den  Artikd-deriGcanpeteBa' des  Vicareagab,  deader 

Pbrrer  proprio  et  prindpaliter  baanflrag^  hatte,  ihn,  mit  Erlaabniss  des  Bi- 

soholes,  in  Verwaltung  der  SadymMote  >sa  vartre^ai*    AqniHaa  war  aeia  Ae- 

aisteilt,  sein  Coadjntor,  «der,  wenn  man  lieber- wiU,  «beideB  War  die  Venmi* 

long  der  Pfarrei  sdidariai^h  übcrgebem    Hub  hat  abes -der  ad  dniverBitataiB 

eansaram  Delegirte  die  YoUmaoht,  au  subMegirea.'  AUa  eraahteten  de»  Oaldro 

ala  den  Vertreter  des  abwesenden  PfioTeca;  diafirfehle  des  BiadnrfbB  warm 

an  ihn  adressirt,   er  fertigte  alle  Zeugnisse  aaap.Uer,  ad  miaae^  allga- 

meber  Irrthum,  uad  titnius  coloratos,  und  die  Kifaha  supplirla  die  Jarüididiea 

Es  ist  daher  gewiss,  dasflf  jeder  Viaar^  der  eiae  Harrei  ia  AbwcoiwM 

Ihres  Pihrren  versieht,  ohne  anSdrückück«^  Delegation  bei  dar  EhesdiljemaBg 

assistireB,  aad  an  diesem  Behofo  deiegirän  küaae.    Sahea  wir  den  Fall«  ^ 

dar  Pfarrer  dorch  kreakheit  i^rhindort  ist.    Wir  jetaen  den  t^  daiq  te 
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ViMr  Mae  Drimutto  «rhftll«ii  Mei^fleM  vew  «r  sfe  kaft»  49  ▼«ndiwipchil 
iik  BAvMtMt-  Wir  stdleii  109  die  Fragf»  eb  der  Vkar,  di»*  die  ObHe« 
gieMiai  der  Seelaorge  ^pahrend  den  Krankkek  des  Beeitonai  erfOttt;  bei  den 
IbeeUwonaceii  i4i9e  el%eBeiBe  eder  besiuedeKe  Delegfrtion  aeeistireB  k^lmie? 
liioii  den  22»  Beade  des  tkesaupog  lesoloiionain  der  heil.  Ceii^regatroB  de« 
CoacdJem  wnrde^  als  der  Pfarrer  v^n  St.  Thomas  in  Pariooe  sn  Rom  krank 
war,  mbk  VIeerFfarrer  durch  Ceberrasckang  in  das  Haus  eines  MldekeBS, 
NiüfiM  Jokaua  Tkronit.  gerufen;  daselbst  sprachen  in  seiner  Gegenwart  und 
for  Ze^en  der  Graf  Herkules  Faella  ^n.  Imola  und  das  besagte  Mädchen 
ihre  eheliehe  »Eiafiilligiing  aas.  Der  Vice-Pfarrer  machte  sie  alfogleich  aof- 
■wksam,  dasf  er  nicht  der  Pfarrer  sei ,  und  das«  .er  keine  besondere  oder 
tUgeneine.VoUmaeht  habe.  Die  Gatten,  glaubten  darchgefallen  na  sein»  und 
die  Helnlh  iporde  als  nicht  stattgeiiinden  erachtet.  Indessen  führten  die 
Sbini  des  anales  von  A^eUa  diesen  nach  Imola,  wo  er  endlich*  das  Tcrgass, 
WM  er  SB  Born  gethaa  hatte.  Aber  das  Maddien  recurrirte  an  die*  kirch- 
licken  Otrfchtshdfe,  nnd  erhielt  einen  Spmch  der  Gültigkeit«  üeleken  die  heil. 
CoDgiiegatien  des  Conoils  auf  dem  Wege  der  Af  piellation  bestätigte. 

14.'a«lM  wir  über  «u  den  Coa^jutoren  des  Pfarrers  in  der  Ausflbung 
Miner  Fontänen.  Bne  GoneraLrDelegation  gibt  ihnen  die  Vollmacht,  sowohl 
den  MhntUahen«  als  den  hejmlidien  Fben  gfiltig  nu  assistirMi.  Nach  dem 
Id.  Bande  des  thesaorus  resc^utionnm  p*  81.  geht  der  Graf  B^phael  Pa)iacci 
eine  geheiiM  Ehe  mit  Josefina  Petit  Tor  einem  Vicare  der  Kathedrale  von 
ffissa  ein,  dem  sie  sich  durch  Ueberraschnng  Torstellen.  Der  Pfarrer  eilt 
lierbeii  indem  er  die  Gatten  ^aufinerksam  macht ,  dass  er  seinem  Vicare  alle 
VoUmaelile»  in  Beeng  auf  die  gehein^en  Ehen  wieder  abgenommen  habe. 
Rtphael  wurde  bald  auf  Verlangen  seines  Vaters  festgenommen^  und  auf  die 
Festung  Hont-Albano«  hemaeh.auf  da^  Schloss  von  Villafranca  geführt»  und 
tnMiah  naeh  Sardinien  r^^egirt  Er  säumte  nicht  seinen  Fehler  anmierkennen, 
wlangte  T#aa  Bisehofe  die  Ungfiltigketts-Erklärnifg  und.  recurrirte  in  deir 
Felge  an  den  Papst«  indem  er  um  Qispens  a  matrimonfo  rato  et  mok  -eon- 
eommato  anaiichte.  Oas  kei^kte,  daaa  die  heü.  Congregetion  des  Coneils 
die  BechlBsaehe  aU''  sieh  sog.  Der  Vertheidiger  der  Ehe  stellte  in  Abrede^ 
dass  bewiesen  sei  9  dass  d^  Vicare  «seine  Vollmachten  in  rB«ing  auf  die 
geheimen  Ehen  wieder  abgoiommen  w«ideii  seien,  in  Anbetracht^  dass  die 
Zeuge«  darüber. rsweifelhtft  redeten;.  Stnigens»  ^enn  auch  dieses  bewiesen 
vire»  80  emtstaade,  so  bald  man  augehe,  dass  der  Vicar  die  Yollmacht  habe^ 
bei  den  reehtmamigen  Ehen  sn  assistiren,  daraus. ein  titulus  ooloralua  für 
eHe  anderen  im  Atfgemeineny  was,  snm  allgemeinen  brthum  hinsugefOgt,  ge- 
aflgte«  um  dfe  ffeheimim  Ehen  gültig  %vl  machen.  Die  heiL  CSongregation 
sptich  sieh  Uier  die. Frage  der  Ungültigkeit  nicht  aus;  aber,  in  Anbetracht 
der  MiehlreUaiehuag  der  Ehe  erachtete  6ie  es.  für  rathsam,  die  Dispense  su 
gewähren. 

Kann  dbc- Bisehof  dla  HiRrrer  Terpflichten,  ihre  Yieare  eher  unter  einer 
F4i%  eis  «nfer.  elnar.landeita  «1  ddegiren,  unter  Strafe  der  (Ingttitfgkeit  der 


EBeur  0te' Antwort  flactet  0l«h  in  &»  iMd  d^*  AeMMii  ratototiMiiin  p. 
218.  aird  im  64:  Band  t>-  t29.  Follgf^tides  M  A«  Ent0€heiAmg:.'*EhiBlicM 
ton  Sttrdhri^it  /  itelclMr  die  g:eKefm^n  Ehcn^  iF4!rM»deni  welke ,  ]^r#Mlgirti 
ein  Synodal-Decrel,  das  dl6  Vieare  verpIKelltefe,  fn  jedem*  '^Ile  4fe  Delegatiea 
des  Pfarrers  «cKriftlich  einsuholen:  ^^Prcnparoellos,  ni^f  specialem  B|NirodH» 
prü  easu  particulari  fan^Itatem  In  seriptis  aoc«periat,  as^isfore'  vinltte  penn 
snbtraeta  iisdeny  amplhsima,  qaae  Ttilgo  coneedl  solet,  matrimoniis  assisteadl 
facnltttle.  AI»  der  Nachfolger  die  beil.  Gongregation  Scs  OaMÜs-  uai  Rilt 
fragte,  '80  erklärte  sie,  doss  ein  solclies  2!ltatat  dte  'GUlfgketi  d^  iror  da 
Vlcaren  ktaft  der  allgeHieürten  Delegation  ihres  Pfarrers  ecmtraMirten  Elmi 
nicht  hindere;  In  der  That  j  das  Concil  von  Trient  bekleidet  die  Phmr 
mit  einer  anb^grinsteta  Voilmacbt  in  Besug  atlf  die  Delega#e»  der  aaderei 
Priester.  Kann  man  sie  zwingen,  tiur  schriftlkb  su  delegireff,  utfd  von  Fall 
SU  Fall?  Der  Bischof  wird  es  ohne  Zweifel  Torsehreiben  köniien,  aos  «iaea 
so  wichtigen  Beweggronde,  wie  derjenige  ist,  die  geheime*  Eben  sa  nr- 
bindem;  aber  Kine  Terbteteaden  Decrcte  IcOnnten  die  'Gültigkeit  dieser  Eka 
nicht  verbindeni.  flo  orthellie  die  beil.  Congregation  darüber.  An  per  ideal 
decretum'  adenirpta  sit  pro-pardchis  potestas '  assistendl  matrtamiils^  ita  vt 
irrita  sint  matrimonia  coram  ii>8is  celebrata  In  eistt«  Saer«  cte;  AffirmatiY«  W 
primatn  •partetti ,  negative  ad  secundam  S  et  matriiAonia  i&ita  eom  assisMii 
pro-parocbi  contra  fbi'mam  decreti  synodalis  esse  va1id#,  sed-  ftlicita.  Der 
Ersblscbof  von  Sassärf  glaubte  die  Frage  Hiebt  ridUig  gestellt,  «ad  ecndite 
am  Revision  des' Prdcesses.  Nachdem  er  dargetban  fiatte,  dass  die  Vfcaieiö 
Sardinien  einfaebe  Priester  seien ,  \vekhe  die  Pfarrer  unWr  OuthaissuBg  t» 
Bischöfe  als  Coadjutoren  aufnehmen ,  nnd  deren  Vollmathtea  gtasM  von 
dem  Willen  dk^  PAirrer  abbingcn,  legte  er  folgende  ZwetM  V0rt  ;,Aii  pni- 
denter  ac  salubriter  legem  ferat  cpiscoptts  itf  synodo,  vel  «itva  synndta 
foa  vetewtur  parocbi  illfmitatam  fecnftatem  matrImonHs  «sststeadl  sacard»* 
tibus  coadjutoribus,  seo  pro-parochls,  ootteedere.  Ifc  An  natiri»oiii4-'<aFHD 
ejusmodl  pro^paroekis  celebrata,  non  modo  ]llicita,-verDm  ttiam  fävalldaMn* 
senda  siiit^  Sacra  ete^  Ad  L  Negativei  Ai  IL  Pr(M4aom  in  prtmo.  (Tkei. 
resol.  tom.  64.  pag.  128.)^-  Somit  sind  die  tedr  dem' Vfrara  kraft  dar  aB« 
gemeinen  Delegation  der  Pfarrei*  contt'abirten  Eben  ertaubt  and:  güilig;'  Wen 
aber  der  Bischof,  ans  gerechten  Ursachen,  die  spaslelte  DcAegsitei  i»  jedes 
afnstsüMh  Falle  vorschrsibti  so  ist  die  allgenldne  Delegalfoa  des  ^^^cffs  b»- 
erlaubt,  obwohl  die  Ehe  immer  gukig  isi.  Naicb  dem  nämlkbeft  GnudsMse 
bat  der  Bischof  keine  Yollmaebt  unter  Strafe  der  OngaüHlM^  stfaen  G»* 
neral-Vicar  od^r  irgend  dncsn  Pfarrer,  ^dii^igen  mitr*  tfafbegfillbii,'  die  ad 
nntum  episcopf  amovibel  sind«  su' untersagen^  irgend  afaer  baaoadere»  fiht 
Stt  ateiMh-cn.  Er  wird  phne  Zweifel  ihnen  ihr  Amt  wiaderabtAhnH»  küBBü» 
aber  die  Üben  werden  nngeacbtet  allev  Verbote  gfilM^  seift,'  aalao^diaZs* 
rficknahme,  um  die  es  sich  handelt,  nicht  ausgesprochen  ist. 

15.  Die  Almoseniere  der  Matsplifen,  der  Sj^ililerl  ind  aodbrar  OlBRr- 
vfrtoriait  bOniiai  Mi  dan  Ibsader  Remtaitcs  aiefct  starni^.fieiegiiioi  i« 
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Ordüffrius  oder  äii  Viferren  afsistireiiy  yrit  B«iiHfcl  XtV.^nstr  US.  ma» 
14.  d«  15)  Btigit^  w<r  er  eine  EiiteebeiAuBg;  der  heil.  Cosgi%jg;«tiOii  des  Gm- 
eflkiiDS  anfilkrt,  welehe  TofBcbreibt,  die  Ehen  der  Fioddkinder  Vor  dem  Pfarrer 
stt  foiero,  anstaU  rfe*  Tor  d^m  Beichtvater  des  Hospizes  einsHgvikeii.  Folgen-* 
des  i^t  diese  Eotseheidung,  deren  lateloiMhen  Text  man  an  der  eitirten  Stell« 
▼on  Benediet  XIY.  ündet:  Die  Rectoren  des  Hospitales  der  Findelkinder  der 
Stadt  €ubbio'  bestatfgcli,  dass  der  Priester ,  der  daselbst  Beichtvater  ist,  mit 
Onlhelsi^Dng  des  fiischofes  immer  deii  ausgeseiften  Midehen,  nach  den  vor- 
angegangenea  Verkaodigung^n  y  in  der  Kirche  des  Hospisea  das  Saerainent 
der  Ehe  gespendet  habe,  rnid  bitteif,  m  erltUren,  dass  die  besagten  Eben  vor 
dem  ntmlitflien  Priester,  and  nicht  vor  dem  Reetor  der  Pfarrlcirche,  in  deren 
Besirk  das  besagte  Hospital  liegt,  gereiert  werden  sollen.  Die  helT.  Cotigre-* 
gatien  erklärte,  daas  die  Ehen  der  besagten  Mädchen  vor  dem  eigenen  Pftirreri 
iroef  nicht  to^  besagtem  Spftakaptane  gefeiert  werden  soHtea.  Nichtsdesto- 
weniger, wenn  der  OrAnaritts  die  Kirche  des  Hospises  snr  Pfarrkirche  «Her 
sriner  Bewohnet  erhübe,  so*  trfirde  der  Rector  gQitig  bei  allen  Ehen  Ohaa 
andere  Erlaubniss  des  Bischofes  assistiren  können.  Man  hat  dovon  ein  BeK* 
ipiel  ohne  Recfatsprosess,  das  im  thcsaurus  resolntionunii  der  heil«  ^Oongre- 
gation  des  Concils  unter  dem  Datum  des  17.  Septbr.  1842  9u  lesen  ist. 
Wir  wollen  die  torsüglichsten  Dmstfindo  desselben  anfahren,  well  es  in  JSthn^ 
liehen  Fällen  dienlich  sein  kann«  Das  Hospitium  der  Findelkinder  in  Floren«» 
g^rftndct  fm  Jahre  1421  und  knit  geistlichen  Gnaden  im  Jahre  1454  vom 
Papste  fPrkoIaus'V.  fiberhfiaft,  hatte  bis  sum  Jahre  1748  einen  kirchlichen 
KtttOTj  der  alle  pfarrlichen  Functionen  in  Desug  auf  die  Ehen  der  Mädchen 
vornahm.  Es  ist  swcckdienlicb,  au  wissen,  was  das  Hospi«  snm  Vortheile 
dieser  armen  Aasgesetstcn  fliut  $  es  behandelt  sie  wie  aeine  Kinder,  es  gibt 
ihnen  die  Namen,  es  übergibt  sie  Amnken,  kleidet  und  crhUl  sie  bis  snm  14^ 
Jahre  ^  es  bringt  sie  als  Dienstboten  unter,  >oder  rtft  sie  nach  «einem- Wohl^ 
gefttNcn  itr  das  Haus  auTGck ;  es  correspondirt  mit  den  Pfarrerti  öder  Oforig^ 
keites,  um  siob^  über  Ihre  AuffOhrung  zu  erkundigen;  endlich  nimmt  es  eae 
alle  Male  auf,  wetm  sie  ihre  Dienstherrschitft  verlassen,  bis  %nm  Alter  von 
35  J^ren ;  und  wenn  sie  sieb  verheirathen ,  oder  wenn  sie  in  irgend  ^ 
religiUses  Haus  eintreten,  so  gibt  es  ihnen  40  Scndi  Mitgift.  Diese  Einmel'^ 
heiteii<  sind  nOtkwebdig,  nm  die  Frage  wohl  m  begreifen,  von  der  wir  «prcheii 
werden.  Im  Jahre  1748  wurde  ein  weltlicher  Reetor  fm  Hospi«e  angestellt, 
imd  während  langer  Zeit  fanden  die  Ehen  vor  dem  tom  Ordinarius  in  jedem 
dnseliien  Falle  delegirten  Kaplano  Statt.  In  der  Folge,  gegen  das  Jahr 
1810  erhob  der  Ersbisebef  die  Kapelle  des  IIo8pi»ee  sur  Pfarrkirche,  die 
Verwilter  verlangten  dieses^  Die  Pfarrer  des  Hospises  asaistirten  seit  dieser 
Zeit  bei  den  Eben,  i^nd  was  mehr  ist,  die  Pfarrer,  in  der  Ueberaeugung, 
dass  das  Hospisdfe  Rechte  der  väterHehen  Gewalt  Ober  seino  Kinder  ans» 
Qbe,  nnd  dass  es  filr  sie  das  Hans  immer  offen  halte,  glaubten  bei  den  Eben 
jenei^  Mädcb%»  assist^n  mi  dttrfen,  die,  anderswo  als  Dfenstboten  wohnend; 
in*a  Hespto  särackk^bite& ,  and  dort  bei  Gelegenheit  ihrer  Hvbralb  elitfga 
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TH^  volmtoiii  flle  ▼«rlisgjtaii  k^iae  Qtkgalka  ▼«  iim  OvdUMrten  otota 
Pfitfreni  des  letel^n  DoipidlB.  Im  Jahre  1842  stiegen  dem  Diree^r  ZweiM 
über  die  Reclitmftieigkeit  einer  soldien  Prixia  Mtf-,  at|i  indem  er  ei  die 
Papst  recunvte»  soclite'er  nach,  dass,  wenn  die  oben  angef&lMtoi  GMede 
nlebt  genügten«  dem  Pfarrer  des  Hoqiitinms  in.  Besag  auf  die  IttdeiieB«  die 
andenwo  wohnen,  die  ße^te  des  paroehos  pvoprias  zu  Qbertrageny  Seim 
Heiliglreit  wenigstens  die  Gnade  haben  wolle  i  aUe  bis  su  diesem  Zettpuakti 
voUsQgenen  Ehen  in  radioe  na  revalidiren.  Wie  femer  das  HospitiiuD,  ua 
sahHese  Unordnungen  km  verhindern,  nicht  umhin  kann^  aelne  Kbider  so  vvr- 
pflichten)  jene  Geschftfte  vor  ihm  su  verhandein^  welche  ihre  ^en  betnifay 
so  mOsisen  sich  ii^nigitn,  wekhe  voii  Florens  entfernt  sind,  dahin  bcgebai) 
op  ihre  Eheverlfbnisse  sa  schliessen,  welche «  nach  m wandelbarer  lUgei, 
immer  vor  den  geistlichen  Hitgliedem  der  Yerwaltong  atattfipden;  nan  könnt 
es  Mfweilen  vor,  dass  sich  ihre  Dienstherren  weigfm,  sie  bis  nach  dar  £bi 
wieder  mitssnehmen,  oder  wohl  oft  bewohnt  der  snkttnftige  Gatte  das  iriuB- 
liche  Hans,  wie  sie,  was  die  Synodalgese^  verbiethen.  AU«  diese  Diage 
bewirken,  dass  es  besser  ist»  sie  bis  nach  der  Bhe  im  Hospitimn  su  bAiliMi 
Nun  wflre  es  nioht  immer  leicht  die  Delegation  4er  Ordinarien  oder  der 
Pfarrer  su  erhalten,  die  frei  waren,  sie  m  verweigern«  Aus  diesen  Umcki 
ersuchte  man  den  Papst,  er  möchte  den  jeweilig«i . Pfarrer  des  HoqpitiHS 
gnädig  ermftchtigan,  gültig  und  erlaubt  bei  der  JBhe  aller  Under  des  Bann 
SU  assistiren»  welchcb  auch  immer, vorher  der  Ort  ihrer iWobniaig  geitwi 
wire.  Die  heil.  Oongregation  des  Concilinms ,  naehdcpi  sie  bei  dam  En- 
bisohof  von  Florens  Erkundigungen  eingesogen  liatte ,  glsubte  die  doppette 
Bitte  erhören  su  mfissen.  L  An,  et  quomodo  consnlendum  sii  SSbm  pre 
sanatione  quoad  matrimonia  inita  in  casu.  !!•  An  et  quomodo  sit  annoadn 
prccübos  quoad  matrimonia  in  futurum .  contrahepida  in  casu*  Sacra  etc  Ji  l 
Affirmative  ad  cauldam  pro  sanfitione  in  nuUce  cum  iledaratione  legitimüaiii 
prolis,  et  facta  adnotatione  tarn  in  libris  cancellariae  arehi^iacopaUs,  qon 
Btephotrophii*  M  IL  Affirmative  in  omnibps,  duounodo  pneUae»^  quaa  U 
annum  non  excesserint,  redeant  ad  Brephotr^phlum  ante  matrünoninBit  et 
acta  Status  liberi  conficiantur  ab  OrdinarUs,  apod  quos  conanonitae  fii^nt, 
facto  verbo  cum  SSmo.  Das  Hoepis  von  Florens,  Vater  aller  Kinder,  die 
CS  Adoptirte,  hatte  geglaubt,  sich  an  die  Regel  hallen  su  können,  welche  mal 
in  Besug  auf  die  Dienstboten  beobachtet  ^  deren  Ehe .  tor  dam  .  fifaner  dar 
Eltern,  und  nicht  tor  demjenigen  ihres  eigenen  Demicils  staUftliden  msBa 
Ahir  diese  Regel  findet  nur  auf  d^  Ml  Anwendung»  wo  die  Eltein  sick 
in  der  ntmiichen  Stadt  befinAen ,  wie  man  es  aus  der  Entscheidung  der 
heiL  Oongregation  des  OmeUs  in  causa  Eognbioa-Visitatlonis  88.  LimiBa« 
24.  Mai  1788  sieht,  wo  man  4en  folgenden  Zweifel  anfwarC:  >>An  aialri*- 
me^is  famnlarum  assistere  debeat  parochus  domicilii  patenai,  spn  ipoto  alter, 
in  cujus  paroecia  puellae  famnlatum  praesfant  in  casu.  &  €•  respondit: 
Episeopus  per  decretum  jnbeat,  ut  matrimmiäs  ppellatnm,  qnan  iamnhtom 
AlgaJitt  priMStot,  aasiatat  parociws  domicOu  palerni,  mMttmi,  finMnw  ^tsde^ 
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paellie,  ^tteni»  flliid  hftbeaiit  in  eadetn  eivitata;  si  Bon  htbeint,  asstotat 
ptroebiifl  domieOü,  fn  qoo  degunt,  qaateniis  in  eadam  eiritate  nurtriiBOBla 
oontrahaat/^  Die  beil.  CoDgregatfon  revaüdirto  die  Ehen  ad  eaotelani,  iii 
Ansebimg  des  aUgemeinen  Irrtbunies,  der  über  dieaea  Punkt  obgewdtot  hatte. 

In  Besog  auf  die  Ehen  der  in  d^  Hospitilem  Sterbenden  wölke  Be- 
Dediet  UV.  (hat.  8S.  num.  13.)  krfne  Regel  ftsdialten,  und  behielt  es  sieh 
Tor,  in  jeden  Felle  %n  bestimmen,  wer  Aasistens  sn  leisten  habe,  der  Spi-^ 
tdeaplan,  oder  der  Pfarrer  der  Pfarrei«  Die  MSdehen  der  Pensionen,  die 
ftr  Titerlidies ,  mfltterliehes  oder  brQderiiclies  Domieil  in  der  Stadt  haben, 
mOssen  sich  vor  dem  Pfarrer  dieses  Domteih  Teilieiratben ;  sonst  mfisnen  sie 
sieh  an  den  PAurrer  der  Pfarrei  der  Pension  wenden ;  al^r  im  ersteren  Fdle 
mOssen  die  Yerhandlongen  in  der  einen  und  andertn  Pfarrkirehe  geschehm. 
Mii  weiss,  dasB  die  Generai-Deerete  der  heii.  Cöngregatlon  der  BbsdiOfe  und 
OrdensgeiatUchen  Toraehrelbeii,  jene  MidehMi,  die  ein  EShererspreelien  abg^ 
legt,  haben,  aus  den  Klöstern  fortsusehieken  und  den  Eitern  surOeksostellen; 
mehtsdestoweniger  musste  man  in  dem  Falle,  wo  diese  Anempfehlung  lAeht 
afflilt  wurde,  die  Regel  befbigen,  die  wir  so  eben  Ton  den  Tdehtem  i€t 
Penalonate  angefD&rt  haben. 

16.  Es  erObrigei  uns  noeh,  Ton  den  Mllitlreaplinen  sof  sprachen,  tn 
Besag  deren  es  die  beil.  Congregation  des  Gonoils  lange  Zeit  ah  Regel  an- 
nalim,  daas  es  der  Ermächtigung  vom  heH.  Stuhle,  oder  der  ansdrOokllckea 
ErlaubnisB  des  Ordinarius  bedurfte,  um  der  Ebtscbliessnng  der  Soldaten  ent- 
weder in  den  Oamisonen,  Lagern  und  Stationen,  oder  wihrend  der  FeldsOgiB 
sa  amistiren,  llan  entschied  in  der  Folge,  dass  sie  ermichrtiget  m  erachteh 
seien  für  die  SaCramente ,  welche  die  einfachen  Pfarrer  ausspenden  können, 
und  das  auf  die  2!eit,  wo  sich  die  Armee  auf  dnem  wirkliehen  Kriegssuge 
befindet,  und  nicht,  wenn  die  Truppen  'in  den  Garnisonen  Stationiren*  Aus 
dieser  Entseheidung,  welche  eine  besondere  Congregation  von  4  Card&iileii 
unter  dem  Datum  vom  10.  Juli  und  29.  Septbr.  161^0  erliess,  geht  berror, 
dass  die  Ahnoseniere  gllltig  den  EhescAliessungen  assistieren  während  dar 
Zeit  der  kriegerischen  Feldsüge;  aber  in  den  Oamisonen  braucht  es  die 
ErianbnlsB  des  Ordinarius,  und  ohne  diese  ^t  die  Ehe  ungOltig,  ausgenommen 
besondere  Indulte^  welche  der  römische  Papst  frei  gewähren  kann; 

Nach  dem  2.  Bande  des  thesaurus  resolutionum  p.  898.  niachte  die  heik 
Congregation  des  Condliums  Ton  der  Regel  Anwradung,  welche  jene  Kh#n 
flbr  ungflltig  erklärt,  welche  Militärs  Tor  den  Almosenieren  ausser  der  Zek 
d«  Feldsflge  contrahirta.  Ximenes  von  Lillo  und  Francisca  Ferriol  gingen 
SQ  Barcelona  vor  dem  mflitärischen  Almoseniere  beinahe  6  Monate  Tor  dem 
Bntrftte  das  Feldsuges  tlie  Ehe  ein.  Da  Spanien  an  Frankreich  den  Krieg 
erklärt' hatte,  so  folgte  Lllto  4er  Armee,  kämpfte  in  Deutschland  imd  ver^ 
blieb  lange  Zeit  vom  Vaterlande  abwesend.  Vier  und  dreissig  Jahre  waren 
Mit  der  Feier  der  Ehe  schon  verflossen ,  als  die  Gatten  flbereinkamen ,  au 
nrlangen,  dass  die  kirchlichen  Ctorichtahdfe  die  DngOlttgkeit  derselben  ana- 
qntchäii.    ht  der  Tla<,  die  heil  Congregation  des  Ooneila  arUärte  aia''flr 
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amgflUig.  Man  bnichtd  unter  den  Pfoce9flakton^nebea.»ndere|i  OocameateD 
auck  das  Cerlifieat  des  Secrct&rs  des  Ktfoigreiclis  Catalonien  ^pr,  vdcbcs 
beztugt^y  iasB  der  Krieg,  am  11.  Mai  crUirt  worden  sei,  aber  die  Yerhei- 
jrathnng  hatte  am  30.  November  vorher  Statt  gehabt. 

Es 'folgt  ein  anderes  Beispiel ,  welches  wir  dem  tli^sawus  resolatiommi 
Qand  6»  p.  370.  entnehmen.  Francisca  Mnria  Montalva^  K^thnlttin  tob 
tfailand,  und  Christoph  Butlar,  Xatheraner  aus  ScUesien,  «e)ile^en  die  Ehe, 
nicht  vor.  dem  Prarrer  von  St«  Babilus  t  in  dfsseo  Pfarrei  bnide  wohBtaa, 
sondern  vor  dem  P.  Maximilian  Vjllani,  einem  Tbeatiner,  der  die  Functionn 
des  Capkncs  der  kaiserlichen  Armee  to  der  Citadello  von  Mailand  versak. 
Cr  versicherte/ dasa  :er  bei  der  £fa#  lotift  der  niHltlrlscken  Prfvilegien  assi* 
9tiren  könnte.  Keines  aber  von  den  beiden^  Bnantleuten  gehörte  der  Araiee 
an«  Der  Brthischof  von  Mailand  mahnte  sie  an  d«a  Ungditigkeit  ikrisr  £ke, 
nnd  liess  sie  trennet.  Butler  illkihtate  sieh  naeb  Deut^dilMd;  ;von  ve  er 
-^{n  oder  xweimal  schrieb^  dass  -er.  sehr  gnt  irissa^  daas  die  Ehe  nngiüllg  ^ 
mi  dftss  tr  sin  revaUdiren  würde  >  wenn  die  versproehene  Mitgift  ausbesaUt 
wfirdey  and  wenn  man  -ihm  erlaubete,  als  Lutheraner  zu  leben ;  aber  vm  nidrt  er- 
kennen %VL  lassen,  wo  er  sei,  so  seigte  er  niemals  den  Ort  an,  von  ikio  asB 
fr  schrie)^«  £leehs  Jahre  veiflossMi,  ohne  von  ihm  Nachriebt  m  erhaltev. 
Jlontalvai  wieIehc^  alle  HolQiang  verlor,  ihre  Ehe  su  revalidiren^  suchuon 
Wi  die., Gpgflltjitkeit  aussprechendes  Urtheil  an,  suerst  beim .  Generalr/ear 
von  Mailand  ,•  der  sich  weig^te ,  In  der  SiMiho  vornuschreitcn  ^  ohna  to  (• 
Vjillaai,  und  Sutlar  in  Deutsch-Sehlesien  vprkden  «u  lassen^  nm  nickt  to 
Scliein  auf  sich  %vk  laden,  ihm  ohne  ihn  vorsnladen . und  «n  bl^ren,  aeiae 
JErau  nn  entroissen*  Sie  wendete  sich  in  der  Folge  an. die  heÜ.Congregaüoo 
d^  ConciliumS»  die  vom  Krsbischofe  von  Mailand  Erkundiguage^  ^nsog,  und 
unter  andern  Dingen  erfuhr,  >  d/iss  Bittlar  keincswegsitder  kaiserUdieD  Parsisoa 
i^  CiM^lle  einverleibt  war.  Der  Spruch  war,  dass  manButlar  vorladen 
müaso  durch  ein  öffentliches  Edict,  im  Laurc  von  9Wjci  IMonatcn  nu  erscheiacD) 
nach  Verlauf  welcher  d^r  Ersbisdiof  siir  Ungaitlgkeitserklarung  i^ehrdtcs 
•olite :  Praevia  citstione  Christophori  per  edictum  de  .moro  affigendum  ad 
v«lvas  in  locis  publicis  Mcdiolani  cum  termino  duorum  mensium  ad  compa- 
rendum,  ac  nemine  intra  eumdem^rminum  comparen<e,  "Card.  Archiepisco- 
f  OS  procedat  ad  dcciarationem  nullitalis  n^atrimonii.  Sie  hielt  die  YorladuDg 
in  Schlesien  nicht  für  noihwendig.  Es  ist  nicht  gMcbgüItig,  nu.  bemerkeDi 
daim  es  eine  gemischte  Ehe  sei,  deren  UngQltigkeit  sie  aussptlcht.  Wir  wollen 
noch  ein  letstes  Beispiel  anfahren,  das  wir  dem .28.  Bande  des  theaaona 
reaolttU^num  pag.  60.  und  83*  entnahmen«  Die  Baronin  Leopoldine  von 
Poppen  war  kaum  14  Jahre  allt,  als  sie  der  Oraf  Ernost  Oiannini,  Oberst- 
Ueutetant  der  österreichischen. Infanterie  aus  der  Feste  »Byrava  in 'PreosaeB 
•nlfftbrtei  wo  sie  bei  Ihrer  Vormiinderin  wohnte.  Obw^ohl  der  Graf  von  24 
Hus#n$n  escortirt  war,  die  die  ThOren.  des  Hauses  einbrachen,  so  sthelot  die 
Folge  der  Thatsachen  doch  nn  saigen^  dass  die  EntfahniHg  nicht  gaat  ge- 
w^toam-  und:  nnfin^iwiilig  ton  Seite  der  Bar^ntn  gnschakv'  ZuvliPferde  waraa 
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tm-bMfttt,  md  ni«^  mMe^  obI«  der  Escovte  der  Howren  in  iller  Eile  ak 
Jbnai 'in  «Futaflik^  flu  üstanteiehiteheti  Gebieihe  «ngekciwnieii,  scUosBen  der 
Oief  OBd.dk  fiero«bi  vsDr  «kietn  TAöntht  das  heil.  FrtteciskuB  die  £he,  der 
eb  näMtlmk»  Akloeeißer  fimgirte,  lud  eiir  hegüben  sich,  daän  ndeli  ObnlU«, 
wo  die  junge  Baronin  grosse  Summen  im  Spiele  verlor,  und  eine  Menge  von 
Exeentrkitfiten   beging,  die  sie  bald   nöthigten,   diese  Stadt  zu  verlassen. 
Der  Obersilieatenant  ging  in  die  Qamiaon  nach  Gradiska^  and  führte  seine 
josge  Frau  dahin,  da  erneuerten  sie,  nach  5  Monaten  Aufenthalts,  ihre  Elie 
vor  dem  Pfarrer  des  Ortes,   um  jeden  Zweilel  an  der  Gfiltigkeit  derjenigen 
sa  heben  y   die  vor  dem  Almosenier  von  Fulneck  eingegangen  worden  war. 
Ilfosse  Zwiatigbrtien  bradien  In  der  Felge  aus.     Lcopoldine  fluchtete  sich 
udi  Prenssen,  wo  sie  armseliger  Weise  aj^ostasirte,  und  sum  Luiheranismns 
ttlitrst«    Dh  lihr  .fiemaU  von- den  preussischen  GeriehtnbOfen  verlangte», daai 
JNa  aia  swittge,  %ü  ihm  jiuriick  9m  kdiren ,  ao  verlangte  m%  ihreraeita  die 
iUffmng.dtr  Ehe  aus  demiGrunde  der  EntQibiwu:,  des  IHegitimen  Pterrers, 
QBd  schlechter  Behandlung.     Die  preossischen  Gerichtshöfe .  urtheiUen  nach 
kn  Oyqftjy&faian..dca  {i^testpntischen  Rechtes  und  apcafdien  die  filieschevluiig 
188  dem  Grunde  des  Hasses  und  /dar  schlechten  Behandlung  aas*  Der  Oberst- 
lientenant,  da  er  alle  Hoffnung  verlor,  aeine  Frau  wieder  zu  sehen ,  verfolgte 
die  Ungfilffgkeit  seiner  Ehe,  snerst  vor  dem  Ordinarius,   und  in   der  Folge 
tor  der  heil.  Congregatlon  des  Conciliums,  die  sie  durch  swef  gleichförmige 
Sprüche  fBr  gtthig  crkISrte.    In  der  That,  war  die  gewaltseme  Entführung 
nielit  bewiesen,  nnd  vors&gllch  »icite  die  freiwillige  Yersetsung  der  Gatten 
Dteh  ChMiska,   wo  sie  ihre  Ehe  freiwillig  erneuerten*,    dahin,    die  Gewalt-^ 
thltigkeit  «ossu^hltessem   In  Bevug  auf  die  Ciaiid6stinUSt  war,  t)htte  Aber  die 
OGltigkef t  jener  Ehe  nrtheilen  %\x  mtissen ,   welche  sie  vor  ^em  AfMesenier 
so  Fulneck  geschlossen,   diejenige  von  Gradiska  offenbar  gültig.     Denn  die 
ton  Benedict  XIVV  der  üsterreichischen  Arnrec  gewahrten  Indulte  erlaubten, 
deas  die  Soldaten  der  Obrniitbn  gültig  die  Ehe  schliessen  konnten,  entweder 
tor  den  mfittäfisehen  Almosenlercn  ,*  oder  vor  den  Ortspfarrcrn.  Fünf  Mottete 
damison  auf  ttenl  Ptttte  von  Gradbka  Hessen  die  Gatten  offenbar  ein  legales 
Domieil  erwerben,  das  ihnen  erlaubte;  in  Gegenwart  des  Pfcrrrers  gühfg  su 
contrahiren« '-  Ea  int  wahr,  dar  Graf  Giannini  hätte  als  OberofAsier  die  Ge- 
nehmigung des  Gross-AlmonenieM  eifialtcn  sollen;    aber  nichts  selgt,   dass 
die  bdiMta.  Banidiists  JUV«.  dieses  ni^kr.  Stjrafe  der  Ungültigkeit  verlangen. 
Daa.  aM  die,  ^ty^iaMIglichiiten  Qriinde,  welche  die  heil  Congregaüon  dea  Coih 
tiHama  veranliMten»  aich  f^  die  GtiUigkeit  der  Ehe  ausausprecbtM^    Der 
tkesiMaa  reeokitiMiim.f^git  n^cht,  ob  die  Baronnesaa  Leppoldioe  V4>n  Poppa^i 
die  FnUMJl /banfttae^d,  di^' ibr.die.prptestantis^^lien  GarMbtsbtfe  von  PramMi 
efaHrtaAtea»  a»,  einer  .anderen  £)m  sc^riiti    Wie  dem  auch  sei,  ihre  Ehe  mtt 
dem  ObaralUeutaiiant.  war  irohl  nnd  rechtlich  gültig«    Man  muss  es  ohne 
Z^FHilbt  beda^fiiif  dfsa  .es  dla  protjB^ta&tisehen  Geriehtahtfe  wagen,  Ehen 
HfsaM^env'  i9ülc)ia  d^  g^tlkha  Geaeta  des  Evaageliuma  ganaiich  unwiflüs* 
Uchjnahl)  ^dür .  mfvi  ma^s  aidi  noch  mehr  eratanaeiy   daaa  si^taakk 
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•Bgemasst  haben ,  i^e  kalholtock  eingegaogme  Eh«  im  JSkmKkMmg  m 
unterwerfen,  besonders,  da  eine  dertPorteien  fiesl  woüte,  .dwa  der'ProeesB 
nach  den  GrundsttiSMi  der  kalholischen  ReUgton  tefUhrl  wfirie,  wie  das 
dt)ppeller  Recinrs  an  den  Ordinarius  und  an  den  helK  StäU  flberOtaig 


beweisen« 


Mjiteraiur* 
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1*  Ro$Mrt,  C.  Ff.  Dr.,  CkimisAes  Reeht.    Schafrhawwm,  Harter  18S7. 

.   .1047  Seiten. 

2.  R:  ie  Af.  Inrtitutime$  juris  eammtci  jmUM  et  prnkiUM  nsum  wkh 
lärum  üccmoiatae.  Opus  iU.  et  rev.  B.  Jk  L,  PmisHs,  EfUesfs 
AtrebateHsi  ü  cot.  PmieUe  (Lecof^e)  i»5i.     Duo  Totti.    18»  ä 

0    '642  pa^: 

8.  Köber^  F.  Dr.,  d&  Kirchenbann  nach  den  Grundsätxen  des  canofätehen 
ReMs.    TBbingen,  Laupp,  1857.     560  Seiten. 

Wahrl^di ,  eine  8ta«|i«9Viwerthe  Thätigkeit  hat  sieh  auf  kif  chemreehdickB 
Gebiete  seit  einer. Reihe  Ton  Jahren  aufgethan.  bt's  das  frisch  bluMe 
kircUicIie  Leben,  das  dies  Forschen  und  Fordern  im  kirchlichen  Rechtseknai 
geweekt,,  oder  ist  es  omgii^ehrt  dies  Qraben  in  4<)i9  alten,  unerfrfindlitkcn 
Schatsen  der  kirchlichen  Rechtsquellen,  das  dem  kirchlichen  Jt'chen  so  br 
stigen  l^chwuog  gegeben  ?  Es  wird  wohl  Beid«»  ineinandergreife^»  und  Eii<* 
das  AjK^^  wecken  und  Eines  das  Andere  steigern .  wid  im  heiteren  Flop 
erhalten^ 

1 .  Ein  mit  Recht  berOhmter^  in  38jahrigem  akademischen  Lehramte  er- 
grauter Meister  des  Rechtes  bietet  uns  die  Früchte,  seines  foinchens  in 
canonischen  Rechte  dar.  Wie  wohl  thui  es  vor  Allem,,  einen  solchen  Hetf 
mit  einer  Blescheidenheit  auftreten  nu  aehep,  wie  sie  di^  bekannte  MartiBl'ecki 
Epigr,amm  ausdrOckt,  das  ^r  als  Motto  voranstellt:  ^ 

Snnt  bona ,  sunt  quaedam  medioeriai  sunt  mala .  j^ttra , 
Qoae  legis  hie:  sKter  non  liti  Avite  über« 

Flrwahr,  das  erweckt  gleIcK  vta' vorneherein 'die  Hoffiioi^:  deif  He» 
nrass  im< katholischen  Leben  stehen,  das  so  ferne  ist  nllem'  hoflMrtig  gespi^^ 
und  dMkelvoU  anmasslichen  Qebahren,  das  man  ringsum  na  nIdlEt  geringem  IM 
and Deberdruss  gewahren 'muss.  Und  so  ist  es  auch.'  Der  grossh« hadieeke 
OMietamth  Hofrath  Resshirt  hat/ ^— und  davon  nehmen  wir  vor  ABem  AÜ,  -^ 
den  edkt  katholischeii  Standpunkt,  Aü^  te  calidnisehett  Reehfe  vor  kMem  eist 
wieder  errhngen  werden  mossfo,  unVerrüekt  und  treof  dÜbehA'festgeiiaileB' 
Davon  ist  fest  jede  Seite  des  starken  BhehesZerilg^.  ^1^  vilrwelft«ii  lüsbeiAmdeit 
nom  Bewebe  biefOr  aof  den  dritten  Abschnitt  des  eritW  BOohei  «nl  ^ 
Sbdeiinng  nnd  da!^  erste  Capitel  des  vierten  Absehnlttto  deaMbte  Bio^ 
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tif  die  «cUe  Beihge  „ttber  den  gegenwärtigen  geaetsÜcKen  Zustand 
der  katkolieefaen  Kircke  in  Deatsehtand/^  Das  ist  der  erste  preis  würdige 
Vorsog  des  vor  uns  Kegenden  Werkes.  —  Zum  »weiten  kömmt  dem  Yer- 
luser  seine.  gründUclie  Ktentniss  des  weltlichen  Rechtes  vortrefflich  m 
Statteo.  Man  lernt  aus  ihm  so  recht,  wie  wichtig  für  den  Canonisten  das 
Studium  des  Civilrechtes,  inJBhesondere  des  römischen  Rechtes  Wäre,  womit 
gaas  die  Erscheinung  susammenhängt,  dass  besonders  Juristen  in  den  letsten 
Jahren  das  canonische  Recht  su  jener  reichen  Biüthe  förderten,  in  der  wir 
es  jetst  freudig  sehen;  wir  nennen  nur  Phillips,  Aloy?  Schulte,  und  wählen 
da«!  jetst  mit  Freude,  auch  unseren  Rosshirt,  der  sich  S.  963  selber  dariiber 
losdrückt:  „Der  Fortschritt  der  Rechtswissenschaft  des  19.  .Jahrhunderts 
m08s  auch  dem  canonischen  Rechte  nütolich  werden,  und  diese  Richtung  hat 
bttonde»  unser  Werk  im  Auge/'  Daher  auch  manche  Partien  in  dem  vor- 
liegenden Werke  eingehender  behandelt  sind,  als  sie  sonst  sich  ausgeführt 
laden,  wie  s.  B.  III.  Buch,  2.  Th.,  2*  Capitel  „von  den  Unbotmässigkeiten.** 
Aock  das  Gerichtsverfahren:  S.  258—283.  S.  573—612.  8.  822—854. 
Damit  haben  wir  aber  auch  schon  die  Hauptstärke  der  vorliegenden 
Arbelt  angedeutet.  Juristisch  gebildete  Canonisten  werden  in  ihr  viele  und 
sehr  belehrende  Fingerseige  finden,  und  sich  dadurch  gewiss  für  die  Durch- 
Uitterung  des  umfänglichen  Buches  reichlich  entschädigt  finden.  Anders 
jedoch /bei  angehenden  Jüngern  des  canonischen  Redites,  insbesondere  Theo- 
logie-^Studirenden.  Fär  Solcke  können  wir  das  Buch  hei  dem  besten  Willen 
uMeckterdings  nicht  empfehlen.  Schon  die  Eintheilung  bringt  für  diese  die 
grdssten  biconv^iensen  mit  sich.  Der  Verfasser  theilt  nämlich  sein  Werk 
in  drelBüdier:  1.  Buch«  Yon  der  Kirche  an  sich,  ihrer  Gewalt  undQerichts- 
barkeit  2.  Buch:  Personen  und  Sachen.  3.  Buch:  Von  den  Handlungen. 
Trots  dieser  Eintheilung  f&hrt  schon  ein  Capitel  im  ersten  Buche,  nämlich 
das  2.  des  3.  Abschnittes  die  Ueberschrift:  Von  den  kirchlichen  Sachen. 
0er  Wiederholungen  femer  ist  kein  Ende.  Vom  kirchlichen  Process  ist  an 
drei  Stellen  die  Rede:  I.  Buch,  3.  Abschnitt,  4.  Capitel.  IL  Buch,  4.  Ab^ 
sdinitt,  2.  Capitel,  I.  45  ff.  EDL  Buch,  2.  Titel,  3.  Capitel  Ferner  mangelt 
Cut  durehgehends  eine  feste  und  erschöpfende  Begriffsbestimmung.  Nehmen 
wir  dad  im  Gänsen  sehr  gut  behandelte  Beneficialrecht  ans,  S.  412  ff.,  so 
finden  wir  selten  sn treffende  Definitionen,  deren  wohl  der  Fortgeschrittene 
am  Ende  entbehren  kann,  die  aber  für  den  Anfanger  schlechterdings  noth- 
wendig  sind.  Wir  weisen  sur  Bekräftigung  dieser  Behauptung  besonders 
anf  die  BelenAung  der  Irregularitäten  hin  (S,  290  ff.)  und  auf  die  Aus- 
führung des  kirehlichen  Eherechtea  (S.  686  ff.  S.  715  findet  sich  folgender 
Bat«:  „Man  unterscheidet  eine  naUfarllche  und  eine  fibematttrliche Impotens*^; 
welche»  gldch  wichtig  iQr  dmi  Jünger  des  kirchlichen  Rechtes,  gleich  mangel- 
haft and  unvollständig  geblieben  sind«  Endlich  seheint  der  Verfasser  der 
Danlellmg  nicht  die  letste  Feile  gewidmet  sn  haben.  *Die  Ausdrucksweise 
ist' höchst  aphoriBtis(A,  dasu  manchmal  so  unklar,  dass  man  den  Sinn  und 
die  liaiimng  des  Terfiusera  oft  nur  mit  Hfihe  endrt.  Das  gilt  insbesonders 
Mo^e  Arehiü  für  kaüL  Mirckenreckt.   U.  Band.  81 
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Ton  d6r  ganxen  PropMentik,  die  so  geraüieii  ist«  dass  wir  die  Lesor  Uttei, 
«ich  durch  dieselbe  ja  von  der  \i'eitereB  Leetfire  nicht  abschred^en  w  Itssen. 
Wir  beschliesscn  diese  unsere  Bemerlcangen  mit  efarerbiet^em  Dnkt 
an  den  ehrwürdigen  Verfasser,  der  sein  Aller  nidii  sdidner  schmfieken  iuuii. 
als  mit  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  kirchlichen  Rechtes ,  das  er,  —  und 
dem  soll  dnrcfa  die  vorgenannten  Ausstellungen  ^nichts  abgebrochen  wcrdei, 
In  manchen  Einselnheiten  beleuchtet,  überall  aber  mit  edkm  Sinne  betrachtet 
und  mit  keuscher  Hand  berührt  hat. 

2.  Wir  haben  vorhin  bedauernd  geäussert  ^  dass  Rosshirt*»  Werk  fttr 
Jünger  der  canonistischen  Wissenschaft  wenig  geeignet  erscheine.  Uot« 
Nr.  2  haben  wir  ein  Werk  bezeichnet,  das  sich  für  Solche  im  htfchstea 
Qfade  eignet,  ohne  jedoch  für  gelehrte  Canonisten  ttberOttssig  so  sein.  E> 
gereicht  uns  xur  gr((ssten  Freude,  nnaere  deiitsdieB  Lehrer  da«  casonischeD 
Rechtes  auf  ein  Werk  aufmerksam  machen  an  dürfen,  das  die  grdssten  Vec^ 
süge  sumal  in  sich  schliesst.  Frankreich  hat  bereits  in  dem  berühmteB 
Canonisten  Bouix  eine  alte  Schuld  abautragen  •  angefangen ;  durch  dicies 
Compendium  ist  ein  neoer  Schritt  auf  diesem  Wege  geschehen.  Wir  Sadeo 
in  demselben  vor  Allem  die  strengkirchlichen  Rechtsprincipien  niclit  mir  nr- 
treten,  sondern  in  s  Eingehendste  vertheidtgt,  insbesondere  jene  Punkte,  die  des 
gallicanischen  Kreisen  gegenüber,  —  and  diese  erstreckten  sich  ja  weit  flkr 
Frankreich  hinaus,  — *  der  besonderen  Erörterung  bedurften.  Filr*s  Wetei 
seichnet  sich  das  Buch  dadui*ch  gans  besonders  ans,  dass  die  canonisCiKWa 
Beweisstellen,  besonders  die  sehwerer  auginglicheii,  ans  dem  neuesten  Keekti, 
den  papstlichen  Constitutionen  u.  dgl.  entnommenen,  in  der  Regd  in  eiicaso 
mitgetheilt  werden.  Die  scholastische  Beweismelhode  wird,  allerdings  maadieD 
miiserer  Neuerem  nicht  munden;  wir  aber  preisen  den  Autor  darum;  deai 
einestheils  hat  er  sie  höchst  sparsam  angewendet,  wo  er  sie  aber  gehranchta, 
so  geschickt  un4  so  gewandt  gehandhabt,  dass  wir  hoffen,  selbst  solche,  die 
sich  sehr  in  die  neuere  Wisscnschaftslehre  und  wissenschaftliche  Methode 
vertieft  haben,  werden  bei  n&herem  Einseben  daran  einigen  OesehmaA  be- 
kommen. Endlich  ist  die  Darstellung  in  so  eleganter  Sprache  gehalten,  die 
Theiluag  und  Behandlung  des  Stoffes  so  neu  und  ao  frisch  nnd  so  lebendigt 
die  Begriffsbestimmungen  femer  so  scharf^  der  gansa  Geist  andHch,  dar  den 
Leser  entgegenweht  und  ihn  mit  Macht  durchdringt,  ao  acht  kirddich,  fo 
geistreich,  so  Salbungsvoll»  dass  Niemand  das  Buch,  wir  sagen  nicht  ble^ 
ohne.  Belehrung,  mehr  noch,  Niemaind  ohne  Erhebnng  ans  der.  Hand  bgei 
wird.  So  möge  denn  dasselbe  auch  in  Deutachland  die  weilea^  VerbreitaBg 
finden  und  den  Nutxen  in  der  That  schaffen,  den  su  atifteii  es  so  gaeigiM 
erscheint  und  in  so  reichlichem  Maase  hoffen  Usat. 

3.  Wir  fügen  an  dritter  Stelle  noch  atee  käme  Amieige  ainer  Speenl- 
achrift  an,  die  der  canoiristiBchen  WiUtmA$ti  tä  Degtacklattd  gfoisa  Otn 
einbringt.  Der  Verfasser,  der  erat  v^r  knrsem  als  OrdküriM  in  iar  kalh»* 
liach-theologiachen  Faoaltfil  au  TiAifegan  vnrgariidct  ial,  lieü  in  UafMt 
AfaCslge  4ttrcli  das  Mediam  der  Tlbli«er  fiuirtilidMft  AliheiniUwum  Ib« 
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den  Kirchenbann  y  insbesondere  über  die  Wirkongen  der  Exeommünication, 
erscheinen.  Nunmehr  ist  ein  umfangreiches  Buch  daraus  erwachsen,  das  sub 
Nr.  3  genannte.  In  sie1)en  Capiteln  behandelt  der  Autor  seinen  (legenstand« 
Nachdem  er  den  BegrifT  und  die  verschiedenen  Beseichnungen  entwicicelt  und 
die  Biatheilang  Tollbracht  hat,  redet  er  von  den  Personen,  in  welchen  die 
Gewalt  residirt,  den  Bann  %u  verhingen,  weiterhin  von  denjenigen,  welche 
daronr  getroffen  werden  können,  von  den  Vorbedingungen  daxu,  von  dem  Act 
der  wirldichen  ^erhingung,  von  den  Fällen  seiner  Nullität,  wiederum  und  mit 
besonderer  Aosfahrlichkeit  und  Gründlichkeit  von  den  rechtlichen  Wirkungen 
der  Excommunication,  und  verbreitet  sich  endlich  über  die  Lossprechung  von 
der  benannten  Censur. 

Wer  die  conseqnente  Entwicklung  und  den  grossartigen  Ausbau  der 
kirchlichen  Gesetzgebung  an  einem  einseinen  Gegenstande  kennen  lernen 
wÜl,  dem  kOnnen  wir  Kober*s  Buch  nicht  genug  empfehlen.  Denn  der  ge- 
lehrte Autor  hat  Alles  gethan,  um  das  kirchliche  Recht  in  dem  ihm  vorlie<- 
genden  Punkte  nicht  nur  %\x  eruiren,  sondern  auch  es  in  seinem  schönsten 
Lichte  erscheinen  su  lassen.  Dnd  Niemand  glaube,  es  sei  sein  Gegenstand 
ein  wenig  praktischer.  In  wie  viele  Verhältnisse  der  von  unserem  Autor 
gewählte  Stoff  eingreift  und  in  wie  viele  kirchliche  Sphären  er  Licht  bringt 
das  kann  nur  die  Leetüre  des  Buches  selber  lehren.  Wir  haben  wieder  so 
recht  es  erfahren,  wie  ein  einsiger  Zweig  der  kirchlichen  Rechtswissenschaft 
gründlich  ausgehoben  und  vollkommen  in's  Licht  gestellt,  das  ganse  canoni-* 
Btische  Rechtsgebiet  mehr  beleuchtet,  als  ein  Dusend  oberflächliche  Darstel- 
longen  des  Gänsen.  Wie  glQcklich  der  Verfasser  insbesondere  in  der  Ent- 
wicklung streitiger  Punkte  und  in  dei;  Polemik  ist,  dies  hat  er  durch  die 
feine  Bearbeitung  der  an  die^  bekannte  Constitution  Martin  V.,  Ad  vitanda 
Kandaloy  sich  knQpfenden  Fragen  bewiesen.  S.  245  ff.  Um  dem  Leser  einen 
kleinen  Begriff  von  der  Art  des  Verfassers  sn  geben,  heben  wir  eine  auch 
für  weitere  Kreise  interessante  Stelle  aus  S.  272  ff.  ,,Dem  Gesagten  su- 
folge  müssen  wil^  an  der  Ansicht  festhalten,  dass  sowohl  die  Excommunicati 
vitandi  als  auch  die  tolerati  von  den  öffentlichen  Gebeten  und  der  Darbrin- 
gung des  heil.  Messopfers  ausgeschlossen  seien.  Als  einfache  Conacquens 
dieses  Satses  ergibt  sich,  dass  das  gewöhnliche  Kirchengebet  für  den  Patron 
and  die  Erwähnung  des  Bischofs  im  Canon  der  heil.  Messe  wegsulassen  sei, 
sobald  der  cfine  oder  ändere  notorisch  in  der  Excommunication  sich  befindet,. 
ftei  es  als  toleratus  oder  vitandus.  In  derselben  Weise  und  aus  denselben 
Gründen  ist  das  öffentliche  Gebet  und  die  Dafbringung  des  heil.  Messopfers 
fOr  Akafholihen  untersagt,  denn  sie  gehören  su  den  Excommunicatis  toleratis* 
Nur  in  Betreff  des  Landes  für  aten^  sowohl  des  katholischen,  wenn  er  ex-* 
communicirt  ist,  als  des  akatholischen  gestattet  die  Kirche  eine  Ausnahmer 
sie  betet  für  denselben  bei  dem  öffentlichen  Gottesdienste  und  bringt  für 
ihn  an  gewissen  festlichen  Tagen  das  heil.  Messepfer  dar;  denn  so  lango 
der  Lond^sfOrst  am  Leben  ist,  tritt  er  der  Kirche  nicht  als  blosse  Person 
iV^Mber,  sondern  tt  kommt  vor  Allem   seine  Stellung  als  Regent  de$ 
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Landes  in  Betracht;  das  Wohl  des  einen  and  anderen  kann  nieht  getrennt 
werden,  das  Gebet  ffir  den  Landesherrn  ist  «ugleich  ein  Gebet  fQr  des 
Staat  und^  umgekehrt.  Wenn  also  die  Kirche  ihre  patriotischen  POtchtea 
gegen  den  Staat,  die  ihr  so  gut  obliegen,  t^ie  dem  eina^lnen  {Interthanea^ 
getreulich  errollt,  wenn  sie  fOr  den  Regenten  und  seine  Regierung  die  Gnade 
und  den  Schuts  Gottes  erfleht,  so  handelt  es  sich  nicht  um  die  Pertm, 
\FeIche  die  Trägerin  der  RegentenMiirde  ist,  und  es  muss  in  diesem  Punkte 
gleichgültig  sein,  welche  persönliche  Stellung  dieselbe  nur  Kirche  einnehna. 
Diese  ihre  Dnterthanenpflicht  hat  sie  von  jeher  auch  gegen  gans  heidnische 
und  offen  häretische  Fürsten  erfiUlt,  sie  erfüllt  sie  noch  heute  gegenfiber  des 
akatbolischen  Regenten  in  den  Ländern,  wo  solche  sich  finden,  und  der 
heil.  Stuhl  hat  gegen  diese  Praxis  niemals  auch  nur  die  leiseste  Einsprache 
erhoben.  In  einem  gans  anderen  Verhältnisse  dagegen  steht  der  bereits 
verstorbene  Landesfürst  sur  Kirche:  er  erscheint  nicht  mehr  ab  Träger  der 
Staatsgewalt,  für  deren  Gedeihen  sie  betet,  sondern  lediglich  als  Prkat- 
persan»  Da  nun  aber  die  Kirche  nur  für  jene  Todten  ihre  ^bete  und  das 
lieil.  Opfer  darbringen  kann,  die  in  ihrer  Gemeinschaft  abgescl^ieden  sind,  ao 
hat  der  akatholische  Regent  ebensowenig  Anspruch  auf  diese  Wohllhateo,  ab 
der  katholische,  der  in  der  Ober  ihn  verhängten  Excommunication  verharreod, 
And  ohne  sich  mit  der  Kirche  versöhnt  %u  haben,  aus  dem  Leben  schied 
Diese  Anschauung  liegt  >  in  der  Natur  der  Saclie,  die  kirchliche  Geseta^eboag 
Jcann  von  derselben  nicht  abgehen,  so  lange  sie  auf  Consequena^  AnspnA 
machen  will  $  nie  war  die  Praxis  eine  andere  und  noch  aus  den  neueitcB 
Zeiten  liegen  über  diesen  Punkt  ausdrückliche  Verbote  des  heil.  Stuhles  vor.** 
Somit  danken  wir  dem  gelehrten  Verfiisser  innig  für  seine  so  wertfc- 
volle  Gabe  und  beneiden  die  Jünger  ^  die  su  seinen.  Füssen  sitsen  dCbfea. 


Janssen^  Dr.  Karl^  Einige  Worte  zur  Verständigung  Ober  das  Mer~ 
reichische  Ehegesetz  vom  8,  Oetober  1856,  namentlich  hinsichtlich  seina 
Standpunkts  und  seiner  Bestimmungen  üb^  gemischte  Ehen,  Frankfurt 
a.  M.,  1857.  64  S.  8.  Mit  dem  Motto:  Auch  von  Gesetsen  gilt  der 
Spruch:  „An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen.^'  * 

Diese  „einigen  Worte  ,'^  früher  in  der  Zeitung  „Deutschland^'  verKffat- 
licht,  gehören  sum  Besten  und  Verständigsten,  was  gelegentlich  des  üster- 
reichisehen  Concordats  und  insbesondere  über  das  tfaterreichischa  Khegescts 
in  öffentlichen  Blättern  gesagt  worden.  Es  ist  so  viel  Kenntniss  und  Eia- 
nicht  in  diesen  64  Seiten  gehäuft,  dass  wir  den  Separatabdmck  deiselheB 
fds  etwas  sehr  Nfitsliches  begrüssen  müssen  und  denselben  nur  eine  recht 
grosse  Verbreitung  wünschen  können. 

Der  Verfasser  beseichnet  mit  Reöht  das  österreichische  Ehegesels  ala 
einen  erfrenlichen  Beweis,  dass  unsere  Zeit  sn  gesetageberlsehen  Arbdla 
nicht  so  unberufen  und  untüchtig  iei^  wie  BavigQy  einst  behaivtete^  da  ^ 
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ebe  dw  #elitrfflrif9teii  Aoflsaben  io  glflcUleh  grinst.  Die  Sebwferigkeitdii 
der  Aiif^e  kebt  der  Verfasser  rffebtig  herror.  „Kein  denkender  Reehtsge- 
lebrter/*  sagt  er,  „wijd  es  sich  Terhehlen  können,  dass  die  Aufstellung  yon 
gesetriichen  Nonnen  bei  allen  denjenigen  RechtsTerbiltnissen  mit  gans  be-* 
sonderen  Schwierigkeiten  Terbimden  ist,  welche  nicht  so  gans  und  unbedingt 
der  Herrschaft  des  Rechtes  allein  unterworfen  sitid,  bei  denen  Tielleicht  ein 
höheres  sittliches  Element  privalirt.  Eer  gibt  nftmlich  mancherlei  Verhältnisse» 
vdehe  dem  BinOusse  des  Rechtes  sich  sum  grossen  Theile  entsiehen,  und 
durch  Eingriffe  desselben  wohl  verletzt  und  verkümmert^  nicht  aber  gestärkt 
and  richtig  geleitet  werden  können.  So  lässt  sich  namentlich  bei  der  Ehe 
der  eigentliche  und  wahr6  Inhalt  derselben ,  die  Liebe  der  Gatten  und  die 
dieliche  Treue,  durrh  kein  Gesets  der  Welt  erswingen.  Das  Recht  kann 
die  Bedingungen  aubtellen,  unter  welchen  es  eine  eheliche  Verbindung  als 
gültig  anerkennt,  es  kann  deren  Folgen  bestimmen,  insofern  dieselben  für 
lodere  Rechtskreise  wieder  Ton  Wichtigkeit  sind ,  nimmermehr  aber  kann  es 
eich  eindringen  in  das  innere  «arte  Gebiet  des  Hertens,  in  den  Schooss  der 
Familie;  hier  muss  es  unbedingt  einer  Macht  weichen,  welche  deh  Menschen 
nicht  bloss  als  Glied  seiner  Gattung,  als  Theilnehmer  einer  bestimmten  staat- 
lichen Ordnnog,  sondern  als  sittliches  Wesen  beherrscht.  Nichts  kann  aber 
schwieriger  sein,  als  eben  hier  die  Grense  richtig  im  Auge  su  behalten,  die 
aicht  überschritten  werden  darf.^^ 

,,GrÖ88er  noch  und  bedeutender  als  diese  Schwierigkeit  ist  eine  andere, 
Reiche  dem  Gesetzgeber  hinsichtlich  des  Eherechtes  sich  darbietet,  und  die 
ibm  die  sorgfältige  Berücksichtigung  einer  anderen«  theils  über,  theiis  neben 
dem  Staate  stehenden  geistigen  Sphäre  xnr  unab weislichen  Pflicht  macht.  Die 
Elle  Dämlich  ist  nicht  nur  kein  ausschliesslich  rechtliches,  sie  ist  nicht  ein- 
mal ein  auschliesslich  menschliches  Institut.  Denn  die  leibliehe  Vereinigung 
der  Geschlechter  hat  noch  einen  anderen  höheren  Zweck ,  als  denjenigen, 
dem  Staate  Bürger  sii  geben,  sie  soll  auch  Erben  des  Himmelreiches  in  das 
Leben  rufen  und  darum  ist  sie  yon  Gott  mit  ausserordentlichen  GnadeAgaben 
verbwiden  und  sur  Würde  eines  Sacramentes  erhoben  worden.  Demnach  hat 
bei  ihrer  BegrUndung  vor  Allem  die  Kirdie,  als  die  Ton  Gott  eingesetste 
Vermittler»»  der  Gnaden,  ein  gewichtiges  Wort  su  reden.  Sie  soll  eben 
dujenjge  Oifan  sein,  welches  da  noch  wirken  kann,  wo  der  Arm  der 
8tiat«!gewalt  Mmgst  als  maehtlos  sich  erwiesen  hat,  nämlich  auf  den  Sinn 
ond  das  Hers  der  Gatten.  Hier  hat  sie  ihr  ewiges,  UQirerättsserliches  Rechti 
ein  Recht,  welches  allerdings  manchmal  schmählich  damiedergetreten  wurde, 
das  aber  jetst  wieder  in  dem  neuen  Gesetse  sn  seiner  vollen,  gebührenden 
Anerkennung  gelangt  ist  durch  eine  gerechte  umsichtige  Legislatur,  welche 
die  Qränsen.  der  kirchlichen:  und  staatlichen  Gewalt  richtig  aufsufassen,  und 
richtig  absuwägen  tersteht,  was  Gottes  ist  und  was  des  Kaisers." 

„Das  beiderseitige  wichtige  Interesse,  welches  sowohl  Kirche  wie  Staat 
M  der  SeUiessong  einer  Ehe  und  deren  Folgen  haben,  führte  schon  seit 
llngerer  Zeit  su  mancheti  gewagten  Versuchen  der  Legislatur,  bei  welchen 
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gewiss  miuKJhmal  der  GeeettgeUr  dnrcliaiu  in  dem  galm  CRmkoi  sieh  be- 
fand, dase  er  Iceinee  der  Rechte  beider  Gewallen  krinkeB ,  dieselbea  ▼ielmebr 
Bach  Mdgliehkeit  unangetastei  lassen  wolle.  Die  weitgreifendste  l^islatocisdie 
Schöpfung  in  dieser  Hinsicht  war  ohne  allen  Zweifel  die  -Einfilhrang  der 
(Xvilehe,  eines  Institutes,  welches  ursprOnglich  auf  dem  Orundsätse  beruhte» 
dass  Staat  und  Kirche  beide  auf  ihrem  Qeblete  Tollkommen  aelbststin^lg 
(absolut)  seien,  dass  eine  jede  dieser  beiden  Mächte  für  sich  «war  unl>ediogt 
gültige  Gesetse  geben ,  aber  In  den  Bereich  der  andern  nicht  eingreifeB 
dürfe.  DiBmnach  soll  die  staatliche  Gesetsgebung  bei  Schliessung  einer  Ehe 
nur  darauf  «u  sehen  haben,  ob  die  staatlichen  Bedingungen  derselben  erfflUt 
sbd,  wogegen  die  Kirche  um  diese  letstern  sich  gar  nicht  su  kümmera, 
nnd  das  gan^e  Verhältniss  nur  nach  den  in  ihrem  Kreise  geltenden  NormeB 
BU  beurtheilen  hat.  So  soll  denn  die  volle  Selbststindigkeit  der  beiden  Ge^ 
walten  gewahrt  und  ein  feindlicher  Zusammenstoss  derselben  unm^lich  ge- 
macht werden^^ 

„Ein  solches  Princip  hat,  wir  wollen  es  gerne  gestehen ,  auf  den  crrtea 
Anblick  etwas  Bestechendes.     Es   klingt  so  schün ,   dass  die  Ehe  ditrchiiis 

» 

unabhängig  sein  soll  Ton  den  religiüsen  Ueberseugungen  der  Staatshurger, 
nnd  dass  auch  diese  wiederum  durch  die  Staatsgesetsgebung  nicht  alterirt 
werden  sollen.  Aber  eine  andere  Frage  ist  die,  ob  dieser  Grandsats  skl 
auch  praktisch  in  seiner  vollen  Consequens  durchführen  lasse  und  ob  eine 
solche  Durchführung,  selbst  falls  sie  möglich  wäre,  in  dem  wohlverstandenei 
Interesse  beider  Theile  liege.  Und  dies  ist  eine  Frage,  die  wir  unbedingt 
verneinen  müssen,  sowohl  von  dem  allgemeinen  Standpunkte  des  natArÜchn 
Rechtes  und  der  Logik  aus,  als  nach  den  bereits  in  manchen  Lindern  ge- 
machten Erfahrungen ,  welche  sich  hier  unbedingt  ahs  die  besten  Lehrer  der 
Zukunft  erweisen/' 

Der  'Verfasser  weiset  hierauf  nach,  zu  welchen  IncoBsequenBeB  vni 
Ungerechtigkeiten  die  fransüsische  Gesetsgebung  bei  dem  Versuche,  dieses 
Princip  durchBuf Uhren ,  verleitet  worden,  und  wie  dieselbe  es  dennoch  aicht 
erreichte,  dass  die  reine  Civilehe  in  das  eigentliche  Volksleben  ehdringe  vsat 
in  dem  Volksbewusstsein  Wursel  fasse. 

„Wir  appelliren,^'  sagt  er,  „an  die  Erfahrung  eines  jeden  frans^toisdiei 
nnd  rheinpreussischen  Rechtsgelehrten  und  fragen,  ob  nicht  fast  lAe  Ehe* 
schliessetiden  die  bürgerliche  Trauung  als  eine  reine,  der- kirebliehen  Feier- 
lichkeit vorhergellende  Formalität  betrachten,  ob  sie  nieht  aus  dieser  letaiem 
erst  ihre  gegenseitigen  Rechte  nnd  Pflichten  hersnleiten  gewohnt  sind.  -  Nor 
wenige  Verblendete  gibt  es,  die  sich  derCivilebe  als  eines  Mittels  bedieaea, 
ohne  religiöse  Grundlage,  ohne  den  Segen  nnd  gegen  den  Glauben  der  Kirche 
eine  Verbindung  su  gründen,  welche  die  engste  ist  im  gansen  Leben,  weicke 
bei  allen  Leiden  und  Sorgen,  die  sie  schaflfk,  unmöglich  eines  religiMs 
Haltes  und  damit  des  Segens  von  Oben  entbehren  kann. 

Wenn  aber  dies  das  einxige  Resultat  einer  staatlichen  Oesefsgebimg  iA 
dass  sie  trot«  aller  unbefugten  Eingriffe  in  fremde  Rechfogebiete,  trots  aller 


487 

OilfmcMgktilai  gegMi  elMaliie  bdivMoeii  nar  eiaa  laen  Form,  vielleidbi 
in  ht9km  Falb  efnen  Hort  Ittr  schlechte  Christen  gegründet  hat,  dann  hat 
sie  sidi  durch  ihre  FrOchte  selbst  gerkhtet 

Wenn  Iwi  der  Frage  fiber  die  Zwecinnässigkeit  eines  Ignorirens  der 
Kirche  tob  Seiten  des  Staates  hinsichtlich  des  Eheredites,  mit  andern  W^nrten, 
über  den  Werth  des  Institats  der  Ciyilehe,  sowohl  die  allgemeinen  Normen^ 
der  Yenimft  und  des  Rechtes,  wie  die  seitherigen  Resultate  der  Legislator 
diese  Zweckmissigkeit  Uugnen  und  dilsen  Werth  in  Abrede  stellen,  dann 
fragt  es  sieh  suniehst,  welches  Verfahren  denn  der  Staat  einsusehlagen  habe» 
un  eine  allen  gerechten  Forderungen  entsprechende  Ehegesetsgebuog  %n 
BohaffifiB« 

Wir  haben  bereits  nachsoweisen  gesucht,  dass  auf  dem  Wege  des  Unter- 
orinens  der  Kirche  nnter  die  Staatsgewalt  das  bei  der  Ebe  so  wesentlich 
«rforderliche  Einverstindniss .  der  beiden  Gewalten  nicht  sich  eraielen  I&sst» 
osd  wir  werden  in  dieser  Dcberseugung  noch  bestärkt  werden,  wenn  wie 
onfach  Folgendes  bedenken.  Kein  Staat,  der  sich  nicht  vollständig  auf  den 
Standpnnkt  des  Rationalismus  stellen  und  in  der  Glaubenslosigkeit  sein  Heit 
suchen  will,  kann  die  Religion  und  mit  ihr  die  Kirche  für  etwas  gans  lieber^ 
flflssiges  and  nach  WillkQr  Absuschaffcndes  halten.  Er  muss  anerkennen, 
dass  er  dieser  geistlichen  Oewalt  eigentlich  seine  Cultur  und  Civilisaiion  ver-^ 
dankt,  dass  in  ihr  das  nichtige  Bindemittel  »wischen  den  Untertbanen  und 
dem  Staatsoberbanpte  liegt,  indem  sie  vor  Allem  Liebe  des  Fürsten  und 
Unterwerfung  unter  dessen  Gebote  in  allen  weltlichen  Dingeiuohne  Uoterlasn 
predigt  y  und  dass  er  also  mit  deren  Verläugnung  nur  eine  sügellose  Anarchie 
im  Laufe  der  Zeiten  nothwendig  herbeiftthren  würde.  Wenn  aber  die  Kirche 
fibo'haupt  eine  staaüicha  Anerkennung  finden  soll,  so  muss.  sie  diese  finden 
nit  allen  Aren  Lehren  und  mit  dem  ihr  eigenthümlichen  Rechte.  Denn  ,nur 
b  Verbindung  mit  diesen  beiden  Factoren,  ihrem  Dogma  und  ihrem  Rechte, 
kat  sie  Oberliaupt  eine  Existennt  Hieraus  folgte  dass  der  Staat  unbedingt 
•af  diese  Glanbenssätse  und  Rechtsnormen  Gewicht  su  legen  verpflichtet  is^ 
wenn  er  ttberhaupl  in  lintracht  mit  der  Kirche  wirken  will. 

Es  hat  nun  aber  das  Eherecht  nicht  nur  in  der  kurch  liehen  Gesetzgebung 
allein  eine  bedeutende  Stelle  stets  eingenommen,  es  ist  auch  sugleich  Gegen- 
stand sehr  wichtiger  und  unumstösslicher  Dogmen,  welche  bekanntlich  tob 
jedem  glaubenstreuen  Katholiken  -^  und  mit  den  glaubenslosen  haben  wir 
hier  nichts  «i  schaffen  —  unbedingte  Unterwerfung  fordern.  Es  sagt  nämlich 
das  CopcUfum  von  Trient  Sessio  XXIV.  doct.  de  matr.  can.  1 :  „Wenn 
teand  sagt,  die  Ehe  sei  nicht  wahrhaftig  und  wirklich  eines  der  sieben  im 
Bcnen  Bunde  v«n  Okristus^  dem  Herrn,  eingesetsten  Sacramente^  sondern  sie  > 
aai  elie  menschUcke  Erfindung  in  der  Kirche  und  abertrage  keine  Gnade, 
dar  Mi  1«  Bamkc/'  Und  an  derselben  Stalle  can.  12  heisst  es :  „Wenn 
Jemand  sagt,  dass  die  Ehesachen  nicht  vor  die  kirchlichen  Gerichte  gehören, 
der  sei  im  Banne.^^  Demnach  ist  in  der  katholischen  Kirche  ^  wie  wir  dies 
schon  früher  andeuteten,   die  Ehe   über  ihre  ursprilnglicbe,  blofi  natürliche 
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mid  sittliche  BedentaDg  yBtoagegaiifni»  de  hat  die  Netvr  eines  Beoiiaieiites 
erhalten,  und  damit  ist  sie  so  eäiem  durcbais  religiltsen  Acte  gew^rioi*  Dass 
es  aber  lediglich  Sache  der  Kirche  ist,  als  YervaUeifn  der  TOfti  Cbtt  ehge- 
setsten  Gnadenmittel  über  die  Sacramente  Bes^mmaDgen  so  treffeii  -und  die 
BediDgungen  festsostellen,  unter  welchen  sie  geqiendet  werden  sollen,  dai 
wird  wohl  Ton  Niemanden  in  Abrede  gestellt  werden.  Ans. elien  diesen 
Grandsatse  geht  es  aber  aach  mit  BTidens  herror,  dass  die  Kjrohe  Nie- 
mand das  Recht  einräumen  kann ,  ausser  ihr  über  das  wirkliehe  Vorhanden- 
sein des  Sacramentes  der  Ehe,  also  -fib^r  deren  Gültigkeit  ein  Drtkeil  sa 
ftllen,  and  dass  sie  demnach  die  Beartheihmg  aller  Ehesache  aosscUiesslieb 
den  geistlichen  Gerichten  überweisen  muss«  So  kann  also  der  Kaikokk  nw 
nach  den  von  seiner  Kird^  aufgestellten  Normen  und  tor  denen  terfas- 
sufigsmässigen  Organen  eine  Ehe  eingehen ,  und  jeder  katholische  wdtUdu 
Bichter  muss  sich  einer  jeden  Entscheidung  Mer -reine  Ehesacken  uniedif^ 
enthalten  i  wenn  er  nicht  dem  Banne  seiner  Eirdie  verfallen  wäl."  ^) 

Nachdem  wir  geseigt,  welehen  ;  Standpunkt  nach  dem  Verfasser  der 
Staat  bei  seiner  Gesetsgebung  In  Ehesachen  einsmnehmen  hat^  wird  es  ge- 
nflgen,  noch  dasjenige  heraussaheben,  'was  er  über  den  Standpunkt  der 
Kirche  in  Sachen  der  gemischten  Ehen  sagt. 

,,Um  die  Bereohtigang  des  Standpunktes,  welchen  die  kathoilMhe  Kntke 
hinsichtlich  der  gemischten  Ehen  stets  eingenommen  hat  und  noch  einniant, 
genau  su  prüfen,  muss  sunädist  das  Verh&Itniss,  in  welchem  eine  jede  chrii^ 
liehe  Confessifjp,  mag  sie  einen  Namen  haben,  weichen  sie  immer  wolle,  n 
diesen  Verbindungen  ihren  Grundsätsen  nach  stehen  nmss^  einer  niheren  Be- 
leuchtung unterworfen  werden.  Geht  man  hierbei  Ton  dem  Satse  aus,  das 
jede  christliche  Religionspartef  ihr  eigenes  Bekenntniss  far  das  richtige  md 
wahre,  jede  Abweichung  aber  für  mehr  oder  minder  irrig  halt,  and  dass  sie 
demnach  ihren  Mitgliedern  das  treue  Festhalten  an  demselben  sor  «trengsUn 
Pflicht  macht,  dass  sie  femer  in  der  Ehe  vor  AHem  auch  eii|e  Gemttnsamkeii 
des  religiösen  Lebens  fordert,  so  muss  man  eonseqnenter  Weise  su  den 
Schlüsse  gelangen,  dass  jede  Confession  grondsitstlch  der  Eingehung  ge- 
mischter Ehen  widerstreben  muss.  Denn  Niemand  wird  es  liugnen  künneiif 
dass  die  Verbindung  mit  An^ensglaobenden  den  rrilgiOsen  Zweck  der  th$ 
nicht  SU  erfüllen  im  Stande  ist,  indem  namentlich  bei  der  KinderersieliaBg 
einer  der  Gatten  die  Pflichten  seinen  Glaubens  nothwendig  verletien  nasii 
der  ihm.  gebietet,  seine  Kinder  nur  in  didsem,  ulid  nicht  in  einem  Ton  ita 
für  falsch  gehaltenen  su  ersiehen.  Wenn  aber  diese  gewiss  von  keinem  ob- 
befangenen  und  redlichen  Beurtheiler  in  Zweifel  gesogenen  Sitsw  Geitaag 
haben,  dann  hat  jede  Confession  das  unbestreiAare  Recht  and  die  wesea^ 
liehe  Pflicht,  der  Abschliessong  derartiger  Ehen  mit  allen  ikr  su  Gebete 
stehenden  religiösen  Mitteln  sich  su  widersetsoi,  und  sich  jeder  MitirirkaBg 


*)  Dies  hat  selbttTerstandlfch  keinen  Bezug  auf  die  Ciillelie,  welche  ta  den  Aog« 
der  Urebe  fiheriiaapt  keine  Ehe  lat 
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M  deridbtD  so^  oitlialfnl,  ein  Rechte  dtitfen  Aittfibong  von  keikier  BeUgloiuh- 
partoi  ihr  aideren  als  Feindsdtgkelt  gedeutet  ^wwitn  kann,  weil  dadurch 
nnr  «ine  TerplidiMuig  erffillt  wird,  die  ihr  selbst  in  demselbeir  FaDe  obliquen 
würde. 

Zo  dieMta  aBgemeiiieii  Mncipien,  deren  Richtigkeit  in  neoerer  Ziiit  auch 
fon  protestantiaiAen  Cänonisten ,  namentlich  von  Biekter^  ToUkommen  an- 
wiranDt  worden  ist,  kommen  aber  fflr  die  katholische  Kirehe  noch  andere 
qMcielle  Grfinde  binsa,  welche  är  die  Behaoptimg  ihres  strengen  Stand- 
ponktes  nur  nnabweislichen  Pflicht  machen.  Kein  anderes  religiöses  Be^ 
ktantniss  nimlieh,  mag  es  auch  einen  abweichenden  Glaaben  fflr  noch  so 
irrig  halten,  hat  je,  anf  die  Dauer  wenigstens,  behauptet,  dass  man  nicht 
mii  in  diesem  nur  Seligkeit  gelangen  könne.  Die  katholische  Kirche  dar- 
gegen  stellt  sich  ihrem  Dogma  nach  dar  als  die  alleinieligmachenie,  als  die 
ebtige  Leiterin  snm  ewigen  Leben,  ausserhalb  welcher  kein  Heil  su  finden 
ist.  Oft  ist  sie  dieser  ihrer  Lehre  wegen  bitter  angefeindet  worden ,  noch 
tter  hat  man  dieselbe  verdreht  and  missdeutet,  aber  dennoch  hat  sie  stets 
in  derselben  Kraft  gegolten ,  weil  sie  die  Orandbedingung  des  gansen  Wesens 
der  Kirehe  ist.  Diesem  Satse  gemäss  statuirt  die  Kirche  die  Möglichkeit 
des  Heiles  im  ordentlichen  Wege  nur  fflr  ihre  Glieder  und  die  Bekenner 
ihres  Glaubens  wie  auch  fttr  diejenigen  Getauften,  welche  ohne  ihre  Schuld 
im  Irrthume  sich  befinden,  weil  auch  diese,  wie  wir  im  Vorherigen  seigten, 
selbst  durch  Ertheilung  einer  Ketsertaufe,  Mitglieder  der  Kirche  sind.  FOr 
Diejenigen  aber,  die  als  Katholiken  geboren,  die  bereits  anerkannte  Wahrheit 
wieder  verläugnen ,  oder  für  Die,  welche  die  Wahrheit  der  Kirchenlehre  wohl 
kennen,  sich  aber  nicht  ihr  suwenden,  ihr  beharrlich  widerstreben ,  für  Die 
gibt  es  kein  Heil,  keine  Seligkeit.  Damit  verdammt  die  Kirche  indess  keines- 
wegs den  einseinen  Menschen,  das  Individuum,  denn  wie  weit  diesem  die 
Sdmld  seinef  Verblendung  und  seines  Irrglaubens  susurechnen  ist,  das' weiss 
nor  Gott  allein  und  kann  nur  Gott  allein  entscheiden,  wohl  aber  verdammt 
sie  mit  aß*  ihreir  Hecht  die  Lehre  des  Irrthums,  ihr  stellt  sie  nicht  die 
Kraft  der  Wahrheit  allein,  sie  stellt  ihr  auch  das  ganse  Gewicht  ihrer  Sen- 
dong  entgegen.  Demnach  muss  sie  Alles  aufbieten,  die  Verbreitung  einer 
Irrlehre  sn  hemmen;  sie' muss  als  sorgsame  Mutter  von  ihren  Kindern  die 
Gefahren  derselben  abwehren  und  also  vor  Allem  denselben  die  nächste 
Gelegenheit  sur  Sflnde  des  Abfalles  benehmen.  Unter  solchen  nftchsten  Ge- 
legenheiten steht  aber  gewiss  die  innigste  Verbindung,  die  Ehe  mit  einem 
hTgUbbigen,  obenan.  „Der  Irrthum,  der  unter  den  Christen  herrscht,*'  — 
sagt  Augustinus  '(Knarret,  in  ps.  54)  —  „ist  weit  geflhrlicher  und  verführe- 
rischer, ak  die  Grinel  des  Heidenthums;  Derjenige,  der  su  mir  sagt:  Bete 
das  Götzenbild  an!  wird  mich  nicht  so  leicht  berücken;  wenn  mir  aber  ein 
VeriUhrer  sagt:  Siehe,  ich  bin  auch  ein  Christ,  der  bedroht  mich  in  der 
NihOf  da  mnss  ich  mit  dem  Psalmisten  beten:  Herr,  erl0se  meine  Seele  von 
Denen 9  die  mir  nahen ^  denn  in  Vielem  waren  sie  mit  mir!  Wir  haben  die 
TaafSa^emfCuigen ,  das  haben  nie  mit  mir  gemein  \  wir  lesen  das  Bvangeliam, 
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darin  slad  wAr  ghlth,  -^  ab«r  Hiebt  In  allen  Stileken,  «^  nl^t  im  IrNlom. 
Aber  wegen  dessen^  in  w^debero  sie  mir  fremd  shd ,  ntttst  ibnm  du  Tiib 
nichts,  welchen  sie  mit  mir  gemein  baben.^  Liegt  aber  bei  der  gemtehtn 
Ehe  die  Gefahr  des  Abfalles  für  den  Itatholischen  Theil,  liegt  wenigstene  ik 
BeirwAchung  seines  Glaubens  nalie,  dann  bat  die  Kfrehe  das  Recht  and  die 
Pflicht,  kirchliche  Hassregeln  sur  VerhOtong  sdcher  VerbindungeB  so  trefea, 
und  die  bereits  geschlossenen  nur  anter  bestimmten  Modiflcationen  ansa- 
erkennen.  Noch  mehr  aber  mnss  das  GefOhl  dieser  Pflicht  sidi  steigen, 
wenn  die  Kirche  erwigt,  wie  gross  die  Gefahr  ftlr  Diejenigen  ist,  welch« 
mit  dem  Anre'chte  auf  die  Erbschaft  des  Himmelreiches  ans  solchen  Yci^ 
bindangen  herrorgdien,  und  vielleicht  einem  falschen  Glauben  Terfallen,  der 
ihr  Seelenheil  bedroht.  Darin  also  findet  die  Strenge  der  Kirche  Are  Be- 
rechtigung,  daher  rülirt  ihre  Trauer,  w^n  sie  die  heiligsten  Interessen  voB 
ihren  eigenen  Kindern  Tcrachtet  sieht.^^ 

Man  wird  schwerlich  irgendwo  die  Wahrheit  bUndiger,  schlagender, 
fiberseugender  dargestellt  finden.  Damach  mag  Jeder  nrtheilen,  ob  v^k  Beekt 
haben,  dieser  kleinen  Schrift  eine  recht  weite  Verbreitong  5ra  wQDScheD. 

M. 


Wir  Fran%  V,,  von  Gottes  Gnaden  Hersog  Von  Modena,  Reggio,  Hiran- 
dola,  Masse,  Carrara,  Guastalla,  Ershersog  yon  Oestreich,  königl.  Prins 
Ton  Ungarn  und  Böhmen. 

Dm  die  Trennung  des  kirchlichen  Vermögens  von  jenem  des  StaalCB 
mit  Rficksichtnahme  auf  die  besügUch  fibemommenen  Yerpflichtoigem  aovia 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  diese  von  Unserem  durchlauchtigsten  Tatec» 
rflhmllchen  und  theuren  Andenkens  and  Ton  Uns  erfttUt  worden,  na  voll* 
«leben,  haben  Wir  Uns  an  Sc.  Helligkeit,  den  regierenden  Papst  Pias  Q* 
gewendet,  om  mit  Sr.  Helligkeit  jene  entsprechende  Yereinbarang  sa  treflim« 
welche  nicht  nur  su  gegenseitiger  Befriedigung,  sondern,  auch  nur  BeniUgaag 
Unseres. Gewissens  gereichen  könnte* 

Nachdem  es  dem  Täterlichen  GemUthe  Sr.  HeO^keit  gefatfen  bat,  tob 
Uns  eine  amstandliche  Darstellung  Über  obbenannte  VerpSicblungen,  Aber  die 
darauf  besfiglichen  Erfüllungen,  sowie,  über  die  von  Unserem  Vater  and  fon 
Uns  freiwillig  gemachten  Stiftungen  geneigtst  entgegen  sanehment  so  haben 
Se.  Heiligkeit  mit  erwähntem  BrcTC  yom  13.  Juni  d,  J.  Torsfiglidi  in  An* 
betracht  der  betrichtlichen,  in  letsteren  ?orkommenden  UeberschOsBei  geruhet 

a)  sa  eriauben,  dass  die  ^on  Unserem  Vater  and  toü  Uns  den  rdigidaeB 
Orden  angewiesenen  >Dotattiinen  rnnr  als  jenen  FamUien  der  genanoien 
Orden  sogeAeSt  Tcrstanden  werden  soUen^  welche  in  Unseves  Stsslei 
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voll«,   M  ils«  wh  ■IcbmIb  «kB«  DnMrt/  EiinrilHtQBg  oder   im« 

ÜDserer  geBotMiAMtgeB  Nachfolget  an  aadare,  im  Anaksde  wohaende 

Faniliea,  vram  «iich  dem  oämlichen  Orden  angehörig»  gelangen  dOrfeD. 

b)  Den  EBtensischen  Herrsclieni  %\i  gestatten,   dass  sie  dem  bL  Stuhle 

die  Uebertragong  der  genannten  Dotationen  toh  einem  Orden  auf  einen 

anderai  Torschlageny  so  oft  dies  rerinderte  Umstände  and  die  grftierett 

Vortheileder  Kirehe  rathsam  machen. 

e)  Das  gante  übrige  Vermögen,  möge  es  ans  einer  bekannten,    oder  nor 

▼ermeinten  Icirehllehen  Quelle  fliessen,  ond  welches  YermOgen  in  diesen 

Unseren  Staaten  gegenwärtig  anter  der  Verwaltung  Unserer  hersoglichen 

Kammer  sich  befindet,  Ton  jedem  canonischen  Bande  su  befreien,   and 

dasselbe  Uns  und  Unserem  Staate  su  vollem  und  freiem  Eigenthum  su 

überlassen. 

In  Folge  nun  besonders  dieser  letsteren  geneigten  päpstlichen  Erldärung 
kben  Wir  verordnet  ond  Terordnen,  wie  folgt: 

0.   So  oft  Unsere  hersogl.  Kammer  ^  hiesa  gesetslich  befugt  ^   Ton  nun 
an^   wie  immer  Über  die  aus  einer  bekannten  oder  nur  vermuthete^ 
kirchlichen  Quelle  stammenden  Güter ,  die  in  ihrer  Verwaltung  Ter- 
blieben  sind,  Terfttgen  wird,  soll  dies  immer  mit  Anfah^ung  dieses 
apostol.  Breve  geschehen,  sum  Beweise  Unserer  kindlichen  Verehrung 
gegen  den  heil.  Stuhl, 
i.   In  Besiehung  auf  die  volle  Befreiung  der  obbenannten  Güter  werden 
die  fortlaufenden  Pensionen  kirchlicher  Natur,  welche  mittelst  Unserer 
General'Intendans  der  Cameral-  und  Kirchengfiter  ausgesahlt  werden-, 
von  Uneerem  Finansminister  in  eben  so  viele  Staatsschuld*  Obligationen 
mit  gleichem  Zinsfusse  verwandelt 
e»   Besagte  Obligationen  werden   regelmässig   jenen  hochw.   Ordinarien 
abgetreten,  in  deren  Jurisdictions-Sprengeln  sich  die  Pensionirten  be- 
Unden,   ^amit  die  Ersteren  ffir  deren  •  Erhaltung  und  geeignete  An-* 
Weisung  in  der  Zukunft  Sorge  tragen. 
i.   In  Folge  dessen  wird  das  Civilamt  in  kirchlichen  Bachen  aufgehoben 
und  Unserer  General<>Intendans   der  Cameral-GUter  die  Benennung: 
„Verwaltung  der  geistlichen  Gflter*'  entsogen. 
Unser  Minister  der  Finansen,   dem  die  obgenannte  General-btendaw 
ontersteht,  wird  hiemit  beauftragt,  dieses  Unter  Decret  in  Volbng  su  setsen. 
Oegeben  so  Modena  am  14.  November  1857. 

FRANZ. 


EgUkaMmwmmm  ▼•rstohMidep  Tmrmw^mmng, 

Die  ftalienischen  Regenten,  welche  während  des  Jahres  1814  in  ihre 
alten  Besftsungen  wieder  eintraten,  mnssten  das  Activ-  und  Passiv -Ver- 
mögen des  Monte  dl  Milano,  gewöhnlich  Monte  diNapoleone  genannt,  unter 
sich  theÜen«     Das  letste  flbertraf  mehr  oder  weniger  auffallend  das  erste, 
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waklies  grflBstjmtMl«  kireUldier  Bhtor  vir,  «nd  In  Aabetndil  iwm 
wurde  das  besagte  AetiT-VenBOgen,  kraft  eines  Tom  hl.  Stahle  gefertigten  mi 
bestüigtoi  Debereinlconimens  als  volles  und  freies  Eigenthnm  den  obgenanata 
Regenten  überlassen. 

Was  die  Estensischen  Regenten  betrifft,  so  erklirten  dlese^  keinen  Qt- 
braoeh  machen  %u  wollen  tob  diesen  freien  Anweisungen  der  ToraOgliah  tos 
den  aufgehobenen  kirchlichen  und-  frommen  Genossenschaften  herrahrenda 
ActiTa,  ausser  mit  der  Bedingniss,  solche  der  Kirche,  4md  den  nlmli(iei 
frommen  Zwecken,  doch  nor  quantitativ,  and  nicht  qnalitatiT,  ohne  Rflcksiebts- 
nahme  auf  ihre  vorigen  Besitser  so  übergeben« 

Die  Regierang  Frans  IV.  and  jene  Frans  V.  von  Oesterreich-Eite 
seichnete  sich  daher  nicht  nor  durch  die  hestindige,  der  Kfarche  gemachte 
ZarQckerstattong  dieser  Activa  aus,  sondern  wohl  auch  durch  die  gansneoei 
Stiftungen  und  kirchlichen  Dotationen  ans  ihren  eigenen  Gfltem  und  Be- 
sitsungen.  Da  aber  der  fromme  regierende  Frans  V.  genau  erfahren  woHte^ 
ob  und  wie  in  der  That  von  seinem  erlauchten  Vater  und  von  ihm  derKirclie 
^ben  so  viel  surQckerstattet  worden  sei,  als  die  Estensischen  Staaten  eowolil 
vom  Monte  Napoleone,  als  auch  von  dem  aufgelösten  Königreich  baliei 
jederseit  empfangen  hatten,  so  verordnete  er  eine  ZasanunensteUosg  eiaer 
besOgliehen  Liquidations*Hechnung  vom  Jahre  1814  bis  1852  %m  Noia 
seiner  weiteren  Verfügungen  in  dieser  Sache. 
'     Das  Resultat  obiger  Berechnang  kann  kurs  gefksst  so  formidirt  ^«cdaL 

Dass  die  Estensischen  Staaten  und  ihre  Regenten«  «ngenommen,  to 
ganse  Reinbetrag  der  den  Estensischen  Staaten  sowohl  von  dem  MoBte 
Napoleone  nnd  vom  aufgelMen  Reiche  Italien  sogeObsaenen  onbewegüekeii 
Gflter  sei  eine  auf  der  Civil-Administration  haftende  Schuld  gegen  die  Kirdl^ 
über  ihre  im  gansen  Umfange  getilgte  Schuld  die  ansehnliche  Summe  toi 
beinahe  10  Hillionen  italienischer  Lire  su  Gunsten  besagter  Kirche  on' 
religiöser  Zwecke  surfickerstattet,  gegeben  and  gespendet  haben;  und  «war 
dies  ohne  die  bedeutenden  Zahlungen  sur  Tragung  der  kirchlichen  Larta 
und  der  Lebensrenlen,  wdche  bis  Ende  des  Jahres  1852  beinahe  tof 
8V<2  Millionen  itai.  Lire  stiegen,  und  die  weiteren  Sehenkangen  vom  J.  1852 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  sowie  alle  Auslagen  f&r  die  Patrimonial-Verwaltaig 
in  Rechnung  su  bringen. 

Naoh  einem  solchen  Erfolge  hielt  es  Se.  ktfnigl.  Hoheit  fflr  geMemeai 
Sr.  Heiligkeit  dem  heil.  Vater  die  geschehene  Liquidation  in  folgender  Ab- 
sicht vorsulegen. 

1.  Damit  es  bekannt  wQrde,  wie  die  schon  von  seinem  erhnchten  Teter 
gemachten  Erklärungen  in  Wirksamkeit  getreten  seien,  der  Kirche  den 
Werth  der  von  dem  Monte  Napoleone  und  dem  anfgetOsten  KQnigreick 
Ita^en  dem  Staate  sugefallenen  unbeweglichen  Gflter  surllcksugeben; 

2.  damit  die  Estensischen  Regenten  als  Patrone  der  neuen  von  ihnen  errieb* 
teten  Stiftungen  anerkannt  würden,  und  sie  daher  das  Recht  hätten,  solch« 
im  Staate  und  sa  dessen  Wohle  su  eihalten« 
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3.  Damit,  in  Anbetracht  der  obgenannten  reichlichen,  der  Kirche  gemachten 
Schenkungen  und  Rückerstattiuigen«  jene  aus  dem  Honte  Napoleone  und 
dem  italienischen  Reiche  geflossenen  unbeweglichen  Guter,  welche  nicht 
Gegenstand  der  qualitativen  Zurückerstattungen  bildeten,  durch  ein  be- 
sonderes, den  Estensischen  Fürsten  eigenthümltches  Breye,  nicht  bloa 
durch  die  Bestimmungen  einer  mit  anderen  Staaten  gemeinschaftlichen 
Debereinkunft  als  Ton  jedem  canonischen  Bande  vollkommen  frei  erklart 
werden  mochten. 

4.  Um  sur  Kenntniss  Sr.  Heiligkeit  %\x  bringen,  dass  es  der  Wille  des 
regierenden  Souverains  sei,  die^  kraft  gnädigster  Rescripte  verliehenen 
und  daher  individuell  xu  Händen  der  Cameral-Verwaltung  ausbesahlten 
geistlichen  Pensionen  für  immer  su  consolidiren  und  standig  su  machen 
dadurch  I  dass  sie  %u  Gunsten  der  damit  Bedachten  in  eben  so  viele  be- 
ständige, durch  Staatsobligationen  dargestellte  Renten  verwandelt  würden« 

5.  Damit  endlich  der  heil.  Vater,  nachdem  er  auf  diese  Art  die  Kirche 
wieder  standig  dotirt  und  unabhängig  gestellt  gesehen,  in  Kenntniss  ge- 
setst  werde,  wie  Se.  k.  Hoheit  auch  das  Werk  der  Trennung  der  Ter- 
waltung  des  KirchenvermOgens  von  jener  des  Staates  dadurch  vollende, 
dass  er  die  genannten  Obligationen  xur  Aufbewahrung  und  Verwaltung 
an  die  respectiven  Ordinarien  übergebe  und  das  besOgliche  Laien-Amt, 
welches  diese  bisher  geleitet,  und  nun  in  drei  und  viersig  Jahren  die 
neue  Stellung  der  Kirche  in  den  Estensischen  Staaten  glücklich  sum  Ziele 
geführt  hatte,  aufhebe.  Se.  Heiligkeit  empfing  mit  der  in  Rede  stehenden 
Liquidation  auch  die  Bitten  Sr.  k.  Hoheit;  und  in  Anbetracht  eben  der 
in  der  «rsten  dargebotenen  günstigen  Resultate  willfahrten  Hochselbe 
den  letsteren;  und  dies  Alles  bildete  den  Gegenstand  des  bezüglichen 
apostoK  Breve's  vom  13.  Juni  1857,  welches,  wie  es  ehrenvoll  für  das 
ruhmreiche  Andenken  Frans  IV.  und  die  nicht  minder  grossmüthigen 
Pietät  des  regierenden  Frans  V.  ist,  wohl  eines  der  erwünschten  Zeug-*- 
nisse  der  Kirche  für  die  Religiosität  der  Fürsten  genannt  werden  kann. 

In  Folge  des  genannten  päpstlichen  Breve  wurde  das  allerhöchste  Decret 
TerUfentlicht,  das  wir  oben  abgedruckt  haben. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Estensischen  Fürsten  mittelst  vorher  .er- 
gangener Decrete  der  Kirche  in  ihren  Staaten  die  Freiheit  ihrer  Jurisdiction 
surflckgegeben ,  nachdem  sie  derselben  eine  festere  Einheit  verliehen  durch 
BUdung  einer  eigenen  kurchlichen  Provins  ihrer  Staaten,  eingetheilt  in  Suf- 
fragan  -  Bisthfimer  anter  dem  Metropolitan -Ersbischofe  von  Modena,  haben 
aie  nolimehr  auch  die  Unabhfiiigigkeit  der  Kirche  dadurch  vollendet,  daas 
sie  selbe  mittelst  fester  Dotationen  von  der  minder  ziemlichen  Mitwirkong 
•iaer  LaiearVerwaltung  befreiten. 
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Das  königlich  „vOrtembergisehe  RegieningsbhU^'  Tom  81.  Deeember 
1857  Teröffentliclit  folgende 

KftiilCllclie  T^rordnansy 

betreffend  die  BekanntmachoDg  einer  auf  die  Verhaltnisae  der  kathollsdien  Kircke  tat 

Königreiche  bezOgiichen  papstlichen  Bulle. 

Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  KOnig  von  Würtemberg. 

Wir  haben  Uns  bewogen  gefunden,  behufs  einer  näheren  Regelang  der 
Verhältnisse  der  katholischen  Kirche  Unseres  Landes  %ü  der  Staatsgewalt 
mit  dem  römischen  Stuhle  in  Unterhandlung  su  treten,  und  es  Ist  unter  den 
8.  April  d.  J.  .eine  Vereinbarung  su  Stande  gekommen,  welcher  Wir,  nach 
Vernehmung  Unseres  geheimen  Rathes,  unter  Vorbehalt  der  ständischen  Zo- 
Stimmung  %\i  den  eine  Aenderung  der  Landesgesetsgebung  in  sich  schllesaen- 
den  Punkten  Unsere  höchste  Genehmigung  ertheilt  haben.  In  Folge  dieser 
Vereinbarung  hat  der  päpstliche  Stulil  unter  dem  22.  Juni  1857  die  in  der 
Beilage  angeschlossene  Bulle  erlassen,  welche  mit  den  Worten:  ,,Cum  ii 
Bublimi  Principis'*  beginnt  tind  in  dreisehn  Artikeln  das  Hauptstllck  dar 
getroffenen  Vereinbarung  genau  und  vollständig  enthält.  ^) 

Da  die  in  jenem  Artikel  der  katholischen  Kirche  eingeräumten  BiMhii 
und  Freiheiten  theils  in  den  in  besonderen  Beilagen  %a  dem  Hauptrertnge 
vereinbarten  näheren  Festsetsungen  über  deren  Ausübung,  theils  in  der 
Landesgesetsgebung,  so  weit  sie  von  der  Yereinbarnng  unberührt  bleibt,  die- 
jenige Umgrenzung  finden,  unter  welcher  die  in  der Yerfassungsurkunde  der 
katholischen  Kirche  sugestandene  Autonomie  in  ihren  inneren  Angelegenheiten 
mit  Unserem  ebenfalls  verfassungsmässigen  obersthoheitlichen  Schuts-  ond 
Aufsichtsrechte  im  Einklänge  steht,  so  ist  die  genannte  päpstliche  Bulle  von 
Uns  angenommen  worden  und  bringen  Wir  nunmehr  dieselbe  andurch  rar 
allgemeinen  Kenntniss. 

Hinsichtlich  der  Vollsiehung  der  Vereinbarung  sind  die  betheOigtea 
Ministerien,  jedes  in  seinem  Geschäftskreise ,  beauftragt,  das  Erforderlidke 
einuleiten  oder  antuordnen. 

Gegeben  %ü  Stuttgart,  den  20.  Deeember  1857. 

Wilhelm. 
Der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten: 

Hüffel. 
Der  Departementschef  des  Kirchen-  und  Schulwesens: 

Rümelin. 
Auf  Befehl  des  Königs  der  Chef  des  geheimen  Kabinets: 

Mauclen 


0  Wurde  sehoa  Bitgethellt, 
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Dm  Autigf Matt  fHr  die  Rrsdiieeie  Freibmrf  Terdlfeiitlidit  eine  swisdieB 
dem  liocW.  Herrn  Ersbischof  Hermann  yon  Freiburg  und  dem  preuaaiaelien 
Miniaterlam  getroffene 

¥ereliibaraiis  Ober  die  Verwaltans   de«  KlrelienTerpiöseiui 
Im  liolieiinollerii*eelieii  BlethanBeantliell. 

I.  1.  Die  Verwaltung  des  in  dem  vonnaligen  Faratenthume  Hoben- 
soUem-Sigmaringen  bestehenden  allgemeinen  Kircbenfonds  und  des  in  dem 
ebemaljgen  Fflrstentbume  nobensolIern-Hechingen  bestehenden  Intercalarfonda 
erfolgt  durch  Yerwaltungsrithe,  welche  Ton  dem  ersbischoflichen  Ordinariate 
•OB  je  Tier  bis  sechs  geeigneten  Personen,  die  den  hohensollem*schen  Landen 
ingehOren  und  in  denselben  ihren  Wohpsits  haben,  gebildet  werden,  und  der 
LcttoDg  und  Aufsicht  des  gedachten  Ordinariates  unterstehen. 

§.  2.  Beide  Fonds  werden  in  ihrem  bisherigen  Bestände  erhaltep,  und 
ei  behält  in  Ansehung  der  Einnahmen^  welche  denselben  suBiessen,  und  der 
Verwendungen,  welche  aus  denselben  erfolgen,  bei  den  bestehenden  Vor- 
lehriften  sein  Bewenden.  Sollte  eine  Verwendung  aus  denselben  fOr  Zwecke, 
denen  sie  seither  nicht  dienten«  oder  durch  welche  eine  Verminderung  der 
Substant  der  Fonds  herbeigeführt  werden  könnte ,  erforderlich  werden,  so 
wird  dieselbe  nur  im  Einyemehmen  mit  der  königlichen  Regierung  su  Sig- 
nuringen  stattfinden. 

(.  3.  Die  Über  die  Verwaltung  dieser  Fonds  aufsustellenden  Voran- 
lehlfige ,  so  wie  die  darflber  Ton  dem  Yerwaltungsrathe  gelegten  Rechnun- 
gen werden ,  sobald  deren  Prüfung  und  Feststellung  bei  dem  ersbischOflichen 
Ordinariate  erfolgt  ist,  der  königlichen  Regierung  su  Sigmaringen  alljfthrlich 
sor  Einsichtnahme  mitgetheilt  werden. 

Fflr  die  sichere  Aufbewahrung  der  su  diesen  Fonds  gehörigen  Gelder  und 
ElFecten  werden  durch  das  ersbischODiche  Ordinariat,  im  Einvernehmen  mit  der 
kOnigl.  Regierung  su  Sigmaringen  die  geeigneten  Massregeln  getroffen  werden. 

S.  4.  Das  in  einseinen  Pfarreien  der  hohensoHem'schen  Lande  beste- 
hende KirchenvermOgen,  einschliesslich  der,  bei  den  Kirchen  und  Kapellen, 
80  wie  für  Bruderschaften,  vorhandenen  besonderen  Stiftungen,  wird,  so  weit 
nicht  für  die  letsteren  stiftungsmässig  ein  Anderes  bestimmt  ist,  unter  dem 
Vorsitse  des  Pfarrers  an  jedem  Orte  durch  eine  Heiligenpflege  verwaltet, 
welche  aus  swei  bis  vier  von  der  kirchlichen  Behörde  bestellten  geeigneten 
Mitgliedern  der  Pfarrgemeinde  besteht. 

t«  6.  Die  Leitung  und  Beaufsichtigung  dieser^  durch  die  Ortskirchen- 
Torstände  bewirkten  Verwaltung  steht,  gleich  der  des  vorhandenen  Pfarr* 
and  Beneficialgutes ,  und  der  vorstehend  erwähnten  besonderen  Stiftungen, 
dem  ersbischoflichen  Ordinariate  su.  Dasselbe  wird  behufs  der  näheren  An- 
weisung und  Belehrung  der  Heiligenpflegen,  der  Stiftungsvorstände  und  der 
Pfrflnde-Administrationen  über  die  ihnen  obliegenden  Pflichten  eine  besondere 
Instruction  erlassen;  sich  jedoch  vor  deren  Emanation  des  Einverständnissen 
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4a  ktaigliiflieii  BfigteOBg  su  SigmariBgm  mM  den  Uahe  detselbiii  Ter- 
•icbeni« 

§.  6.  Alle  Gerechtsame,  welche  den  Patronen  oder  Zehntherren  in  Besog 
aof  eine  Antheilnahme  an  der  YerwaUang  und  Beaufsichtigung  des  Kirchen-, 
BeneScial-  und  StiftungSTermdgens  kirchengesetslich  oder  kraft  besonderer 
Obsenransen  sustehen,  bleiben  denselben  selbstverständlich  vorbehalten. 

$.  ?•  Kirchen-,  Pfarr-  und  Stiftungsbausachen  sind  im  AIlgemelneD 
gleich  andern  Yermögensangelegenheiten  der  Kirchen,  Pfarreien  und  Stiftungen 
%n  behandeln.  Selbstverständlich  linden  darauf  die  allgemeinen  baupolisei- 
lichen  Vorschriften  Anwendung.  Nichtstreitige  Bausachen  werden  durch  die 
kirchlichen  Behörden,  unter  Beachtung  der  Gerechtsame  des  Patrons  oder 
Zehntherm,  wo  ein  solcher  vorhanden  ist,  sur  Ausführung  gebracht. 

$.  8«  Hinsichtlich  jährlicher  oder  sonst  fortlaufender  Leistungen  ans 
kirchlichen  Fonds  fQr  Schul-  und  Armenswecke,  sowie  umgekehrt  hinsichtlich 
der  Leistungen  aus  Gemeindemitteln  oder  anderen  Öffentlichen  Fonds  für 
kirchliche  Zwecke, 'und  hinsichtlich  der  Frage:  ob  Stiftungen  eia  weltliche 
oder  kirchliche  sn  betrachten,  bleibt  der  gegenwärtige  Besitzstand  onver- 
ftndert,  bis  fiber  etwa  ffir  erforderlich  erachtete  Veränderungen  das  Einver- 
nehmen «wischen  der  Staatsregierung  und  der  DiOcesanbehOrde,  oder  geeig- 
neten Falles  eine  richterliche  Entscheidung  herbeigeführt  worden  ist. 

f.  9.    Ebendasselbe  gilt  namentlich  auch  von  der  Verbindung  von  M eanier- 
oder  Organistendiensten  oder  anderen  niederen  Kirchendienerstellen  mit  Schol- 
stellen.    Es  findet    aber   bei   Besetzung  solcher  Schulstellen  ein  Vernehmen 
mit  der  kirchlichen  Behörde  über  die  Quallfication  des  su  Ernennenden  sn 
dem  Kirchendienste  Statt. 

Abgesehen  von  solcher  Verbindung  und  von  patronatischen  Rechten  oder 
Loealobservansen ,  steht  die  Ernennung  sn  den  niederen  Kirthendlenslen 
lediglich  der  betreffenden  kirchlichen  Behörde  sn. 

S.  10«  In  soweit  die  Ausführung  der  vorstehenden  Vorschriften  die 
Ansantwortnng  von  Geldern,  Documenten,  Rechnungen  und  andern  Schrifl- 
atftcken  Seitens  der  Staatsbehörden  an  die  DiOcesanbehOrden  oder  die  Deca- 
nate  erfordert,  wird  die  königliche  Regierung  in  Sigmaringen  dafOr  in  geeig- 
neter Weise  Sorge  tragen.  n^ 

S.  11.  Die  in  den  hohensollern'schen  Landen  in  Bezug  auf  die  Ver- 
waltung des  Pfarr-,  Kirchen-  und  Stiftungsgutes  bisher  beobachteten  Vor- 
schriften werden,  in  soweit  sie  den  gegenwärtigen  Bestimmungen  zuwider- 
laufen, nicht  weiter  in  Anwendung  gebracht,  sobald  die  DiOcesanbehOrde  die 
königliche  Regierung  zu  Sigmaringen  von  dem  Bestehen  der  oben  (ad  1  o. 
S)  gedachten  Verwaltungsräthe  und  Heiligenpflegen  unterrichtet  haben  wird. 
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II.  Deaemlier  ISdY, 

gUüg  für  den  ganten  Umfang  des  Reiches,  womit  die  Ausdehnung  der  AUerhöchst  ge- 
oelunigten  proTlsorischen  Taxordnnng  des  geistlichen  Ehegerichtes  der  Wiener  Erzdiöoese 

auf  mehrere  andere  DiOcesen  bekannt  gegeben  wird. 

Auf  Grund  der  Allerhöchsten  Entschliessung  Tom  19.  Aajgust  1857 
hat  das  Hinisterium  fDr  Cultas  and  Unterricht  gestattet,  dass  yon  den  geist* 
liehen  Ehegerichten  der  Ersdiöcesen  Gran,  Colocsa,  Erlau,  dann  der  Diöcesen 
Waitsen,  Stuhlweissenburg,  Neutra^  Neusohl,  Roeenau,  Zips,  Wessprim,  Fünf- 
kirchen,  Raab,  Steinamanger,  Kaschau,  Gross  wardein  (des  lateinischen  und 
griechischen  Ritus),  Csanad,  SMthinar,  Eperies,  Munkacs  and  Lu^os,  dann 
des,  der  geistlichen  Jurisdiction  des  HartJnsberger  Ersabtes  unterstehenden 
Dlstrictes,  ferner  von  den  geistlichen  Ehegerichten  der  Dlöcesen  Prag,  Leit-« 
merits,  KOnigsgräts,  Budvi^is,  Agram,  Zengg-Modrus,  Diacovar,  Kreus,  GOrs, 
Laibach,  Triest-Capodistria,  Parenso-Pola,  Veglia,  Salzburg,  Bri^^en,  Trient, 
Seckau,  Gurk,  Lavant,  St.  Polten  und  Lins  nach  Massgabe  der  Allerhöchst 
genehmigten  provisorischen  Taxordnung  für  das  geistliche  Ehegericht  der 
Wiener  Ersdiöcese  (TUM.  Stück,  Nr.  216  des  Reichs^Geaets-Blattes),  Taxen 
vorgeschrieben  und  eingehoben  werden  können. 

Graf  Thun  m.  p. 
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fiher  die  llndallt&ten  nnter  welchei»  die  Bestimmnngen  des  Patentes  vom  16.  Jinner 
1634  (Nr.  21,  22  und  23  des  Reichs- Geseta-BIattes)  anf  die  geistlichen  Güter  In  Ungarn, 
Croatien  und  SJayonien,  dann  in  der  serbischen  Wojwodschaft  mit  dem  Temeser  Banate, 

In  Anwendung  zu  bringen  sind. 

Zur  Berichtigung  der  für  geistliche  Güter  in  den  Königreichen  Ungarni 
Croatien  und  Slavonien,  dann  in  der  serbischen  Wojwodschaft  mit  dem  Te- 
meser Banate,  in  Gemässheit  Meiner  Patente  vom  2.  Härs  1853  (Nr.  39« 
40  und  42  des  Reichs-Gesets-BIattes)  ausgemittelten  Urbarialentschädigung, 
finde  ich  nach  Vernehmung  Meiner  Minister  und  Anhörung  Meines  Reichs- 
rathes  Folgendes  xu  verordnen: 

$•  1.  Die  Bestimmungen  des  Patentes  vom  16.  Jänner  1854  (Nr.  21, 
22  und  23  des  Reichs-Gesets-Blattes)  haben  auch  in  Besug  auf  die  geiatr- 
Ilchen  Güter  mit  nachfolgenden  Modificationen  Anwendung  su  finden. 

$.n2.  In  Besug  der  auf  geistliche  Gi|ter  entfallenden  Urbarialentschft- 
digung  hat  eine  gerichtliche  Zuweisung  *des  Entschädigungscapitales  nicht 
BtattsttftndeD.    • 

t.  8.  Dfe  Üeberwelsung  der  fOr  geistliche  Güter  ermittelten  Entsehä- 
digongsforderungen  an  den  Grundentlastungs-Landesfond  hat  sowohl  in  Be- 
sog  auf  die  verfallenen  Renten,  als  auch  in  Besag  auf  das  Entschadigtings- 
capital*  unmittelbar  durch  die  Grttndentlastangs-Landeacommissionen,  und  wo 
dieselben  bereits  aufgelöst  sind,  durdi  die  Grundentlastungs-Fondsdireclionen 
SU  gesehenen« 
Moif'4  JrMv  für  kuOu  MtrcheiweekL   IL  JBkmd  32 
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S«  I.  Die  BohttldvarsebreikiiiigfD,  welclie  die  BatküoiigifeDde  Ar  die 
Terfalleiieii  Renten  der  Urbarialentdchädigung  euastellen,  haben  auf  den  Namen 
des  besag8berecktigten  geistlichen  WQrdentrSgere  so  laaten. 

Von  dem  ausgemitteTten  Betrage  der  verfallenen  Ürbarial-Entschidigangs- 
renten  sind  die  darauf  ertheiiten  Vorschüsse  von  Amtswegen  in.  Absug  su 
bringen. 

Ebenso  sind  hievon  jene  Leistungen  an  den  Staat  oder  andere  Oflent- 
liche  Fonde  in  Absug  %vl  bringen,  welche  durch  besondere  Normen  als  sur 
Abtragung  in  Grundentlastungs-Scbuldverschreibungen  im  Nennwerthe  etwa 
geeignet  erklärt  werden. 

§.  5.  Die  Schuldverschreibungen  der  Entfästungsfonde  für  das  auf  geist- 
liche Guter  entfallende Entschädigungscapital  haben,  in  soweit  nicht  die  Be- 
stimmung des  §.  6  Plats  greift ,  auf  den  Namen  der  betreffenden  geistlicheD 
FfrQnde  %u  lauten,  und  der  Kategorie  lit.  A  ansugehOren. 

Dieselben  bilden  einen  Bestandtheil  des  StammvermOgeifs  der  Pfrfinde, 
und  unterliegen  allen  fQr  die  Erhaltung  und  Bewahrung  des*  geistlichen  Ver- 
mögens bestehenden  gesetslichen  Anordnungen. 

§.  6.  Jene  Schuldverschreibungen,  welche  in  Polge  besonderer  Bestim- 
mung die  Widmung  sur  Bildung  eines  Seminarienfondes  zu  erhalten  habeo, 
sind  auf  den  Namen  des  betreffenden  Religionsfondes  aussüstellen,  und  diesea 
Fonde  unmittelbar  susuführen. 

S.  7.  Hein  Minister  des  Innern  ist,  im  Einvetnehmen  mit'  den  MinisM 
der  Justis,  der  Finansen,  dann  für  Cultus  und  Unterricht,  mit  dem  ToU- 
jwge  dieser  Verordnung  beauftragt. 

Wien,  am  i.  Jinner  1858. 

Franz  Joseph,  m.  p. 

Graf  Buol-Schauenstetn  m.  p.    Freiherr  v.  Bach  m.  p.    Graf  Leo  Thun  m.  p« 

Freiherr  v.  Brück  m.  p.  Graf  Näiasiy  m.  p. 

Auf  Allerhöchste  Anordnung: 
Ransonnet  m.  p. 


Die  Elnaeinniaiis  Jener  Ehen,  bei  neleheii  ein  Brautttieil  4em 
Clvlle,  der  andere  dem  Milltftr  nncelittrt,  lietrejflrenäi. 

(Brixner  Di&cesuiblatt.  St  XI.) 

Nach  gepflogenem  Einvernehmen  des  hochwfirdigaten  ffirstersWiehöflichM 
Metropoliten-Ordinariates  Salsburg  mit  dem  hoGhwürdigelen  k*  k.  apostoKscbea 
Feld-Vlcariatc  wird  hiemit  der  Diöcesan-Seelsorgsgeistlickkeit  Folgend« 
sor  Amtskenntnisii  mitgetkeilt: 

1.  Der  t.  78  der  YerfaasaflB;  der  HWlir-Seeborge ,  reniOge  iir«ldai 
1^  Yonudine  der  geistlidieB  Fonctienen  bei  d«i  «nr  Milltia  vaga  gakOrigt« 
Personen  (vgl,  D.  Bl.  HL  11)  den  MiUtkrgeietlichen  yor  jedem  Oitflaadm« 
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»■sieht,  bat  auf  solche  Ehen,  wo  der  eine  Brauttheil  dem  dtile,  der  andere 
dem  Miljtfir  angehört,  keine  Anwendong.     -^ 

2.  HinekhUieh  dieser  Tranongen  bleibt  jedem  eigenen  Seelsorger  sein 
Becht  aoC  seinen  ihm  suständigen  ftranttheil  ongeschmilert.  (bstr.  pro  Ja- 
dieiia  eed*  |S,  38.  39.  46  und  bürgerliches  Ehegesets  f.  18.) 

3.  Dergleidien  Branlleiite  ktenen  nach  ihrem  Wnnsche  nnd  nach  ihren  Veiv 
hAltoissen  sowohl  von  dem  eigenen  Civil«  als  Hitttär-^eelsorger  getraut  werden. 

4*  In  den  Fillen  der  Delegation  von  Seite  des  Hilitärseelsorgers  (D.  B.  yVSL 
24. 2)  bei  solohen  gemischten  CiTil-HUitir-Trantnigen  wird  iAt  gesammte  Feld- 
Klenis  gemftss  Anweisung  d^s  hochw.  k.  k.  apostol.  Feld-Yicariates  vom 
90.  Angast  v.  Js;  Nr.  321  die  VerkOnd--  und  Entlassscheine  nicht  an  einen 
aireSendeB  MiUtirgeisHfchen ,  welcher  nur  als  Ddegirtcr  die  Trauung  yor- 
Mkmen  konnte,  sondern  immer  an  den  GiTilseelsorger  des  andern  Branttheib 
lichten,  und  sammt  allen  erforderlichen  Hefrathsdocumenten  an  denselben  ge« 
langen  lassen. 

5.  Ffir  die  Militfti^ersonen  bestehen  bezüglich  ihrer  Yerehelichnng  eigene 
Oeselse  ond  Beschränkungen';  es  werden  besondere  Documente  Ober  Heiraths- 
bewilligong,  Cautionsleistung  und  Verkündigung  erfordert,  welche  dem  Civil- 
mhorger  nicht  immer  genau  bekannt  sein  können,  und  deren  Echtheit  und 
Beschaffenheit  er- nicht  immer  so  leicht  %xi  beurtheilen  Im  Stande'  ist.  Der 
DiGcesan-Seekorgsklerus  wird  daher  hiemit  angewiesen,  dergleichen  gemischte 
Clvil-MlUtir-Ehen  nicht  einzusegnen,  bis  sie  nicht  den  Verkünd-  und  Ledig- 

■ 

Mhein  Tom  Milit&r-Seelsorger  erhalten  haben. 

6.  Da  ferner  die  Militärgeistlichkeit  angewiesen  ist,  die  besagten  Trau- 
ungen, obgleich  sie  vor  dem  zuständigen  Civilseelaorger  yollsogen  wurdeUt 
also  nicht  unter  die  im  S.  77  der  Instr.  pro  Jud.  eccl.  oder  S*  30  des 
bfirgerliclien  Ehegesetzes  beschriebenen  Trauungen  gehören,  dennoch  in  das 
militfirgeistliche  Trauungs-Protokoll  einzutragen,  so  haben  die  Herren  Seel- 
sorger der  Diöcese  sogleich  nach  Vollzug  einer  solchen  Trauung,  den  toU- 
sUndigeü  Extract  aus  dem  Trauungsbuche  auszustellen  und  an  die  Militär- 
Seelsorge  einzusenden» 

Fürstbischöfliches  Consistorium  Brixen^  am  21.  December  1857. 

.    Georg  Habtmann,  Präses. 

Jndrä  Huber,  Secretfir. 


VasordnunK  für  dUi«  f  etatllebe  Elt«c«rielit  dev  lIMcese    . 

BrJbLen. 

Das  hochwQrdigste  Consistorium  zu  Brlxen  hat'  der  VerOlTentlichung 
der  f&r  die  Wiener  Erzdiöcese  allerhöchst  bewilligten  und  nun  auch  fOr  die 
Brixötfe/ DiSc^ese  geltenden  Taxordnung,  die  wir  in  unserem  letzfen  Hefte 
B.  itT  mitgethellt  haben  ^  folgende  Bemerkungen  beigefügt. 
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L  IHe  für  Zeugen  tmd  Saehveritändige  sich  ayebetiden  Kosten  ietnffM. 

Nach  dem  lohalte  des  erwähnten  MinistQrial-Sehreibens  sind  die  Im  Ver- 
fahren in  Ehesachen  für  Zeugen  und  Sachverständige  sich  ergebenden  KosCeo 
nur  bis  zu  dem  Hasse  und  im  Sinne  der  diesfälligen  fQr  das  Verfahren  im 
bürgerlichen  Strafprocesse  bestehenden  Vorschriften  In  Ansprudi  su  nehmen. 
Die ^,8lrafproce88ordnottg^'  achrelbt  in  dieser  HInsichr Folgendes  vor: 

$.  334.  Solchen  Zeugen,  die  vom  Tag-  oder  Wochenlohne  leben,  mri 
welchen  daher  eine  Entziehung  auch  nur  von  wenigen  Stunden  einen  Entging 
an  ihrem  Erwerbe  bringen  würde,  hat  das  sie  vernehmende  Gericht  auf  ilir 
Verlangen  nicht  blos  eine  Schadloshaltung  für  die  nothwendigan  Kosten  dm 
Hin-  und  Rückweges,  sondern  aud»  den  Ersats  des  entgangenen  Erwerbm 
pnd  der  allenfalls  nöthigen  hüheren  Kosten  des  Aufenthalles  am  Orte  der 
Vernehmung,  mit  billiger  Erwägung  aller  Verhiltnisse  sn  bestimmen.  Anden 
Zeugen  darf  auf  ihr  Verlangen  nur  in  dem  Falle,  wenn  der  Ort  ihrer  Ver- 
nehmung von  ihrem  gewöhnlichen  Aufenthaltsorte  mehr  als  swei  Meilen  (Wer 
Stunden)  entfernt  ist,  eine  angemessene  Vergütung  der  nothwendlgen  Aos- 
lagen  für  die  Reise  und  für  den  Aufenthalt  am  OrU  d.er.  Vemehmimg  Im* 
williget  werden.  Die  zuerkannten  Gebühren  sind  sogleich  nach  der  Ver- 
nehmung aussuxahlen,  oder  wenn  dies  ohne  Verschulden  des  Zeugen  licb 
.so^eich  -geschehen  kann,  ihm  doch  in  kürzester  Frist  und  jedenfalls  kostei- 
frei  susumitteln. 

S*  335*  Sachverst&ndige,  welche  in  «Iner  Staats*  oder  Qemeindebediei- 
stung  stehen,  oder  bei  einem  Gerichte  bleibend  als  sdche  bestellt  sind,  habm 
für  das  Gutachten  selbst  keine  Vergütung  ansusprechen,  sondern  nur  des 
Ersats  der  sur  Erstattung  des  Gutachtens  nöthig  gewesenen  and  gehörig 
nachgewiesenen  Vorauslagen.  Andere  Sachverstindige  erhalten  nebst  den 
Ersatse  der  nüthigen  Vorauslagen  eine  von  dem  Gerichte  mit  sorgfältiger 
Erwägung  aller  Umstände  %u  bemessende  Gebühr,  und  swar  in  dem  FaUe, 
wenn  su  dem  Gutachten  besondere  wissenschaftliche,  technische  oderkflost- 
lerische  Kenntnisse  oder  Fertigkeiten  erforderlich  sind,  von  swei  bis 
swanftig,  ausser  diesem  Falle  aber  yon  einem  bis  fünf  Gulden. 

$.  337.  Dagegen  haben  Sachverständige....,  wenn  sie  die  vorstehenda 
Amtshandlungen  ausser  dem  Orte  ihres  gewöhnlichen  Aufenthaltes  %ü  ver- 
richten haben ,  auch  Reise*  und  Zehrungskosten,  und  swar  die  in  üffentllcliea 
Diensten  angestellten  nach  Vorschrift  der  hiefür  bestehenden  allgemeioeB 
Verordnungen,  die  übrigen  aber  nach  Hassgabe  der  im  I.  334 . gegebeaen 
Bestimmungen,  jedoch  allerdings  auch  bei  einer  geringeren  als  depr  dort  an- 
gegebenen Entfernung  antuspreehen.  Alle  vorstehenden  Gebühren  siad 
übrigens  den  Sachverständigen....,  wo  müglieh,  sogleich  nach  ihrer  Verwen- 
dung aus»usahlen,  oder  kostenfrei  susumitteln. 

n.  Die  Stempelahgdbe  ietreffend. 

In  der  oben  angeführten  Taxordnung  wird  bemerkt,  dass  die  Verhand- 
lungen der  geistlichen  EhegeriehtOi  wenn  sie  eine  Rechtsurknnde  nicht  «nt- 
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balteii«  krfn  Gegenstand  der  Btempelabgab«  sM*  -  Ee  tttfmM  dies  mit  den 
kaiserlicken  Palenten .  ¥001  9.  Febraar  und  2.  Aogost  1850  (R;  O.  BL, 
St.  22  und  112.  Nr.  50  und  829)  (iberein,  in  denen  unter  jenen  Organen, 
bei  velehen  ohne  den  Torgeschriebenen  Bteinpel  Eingaben  und  Beilagen  nieht 
Oberreicht,  Protokolle  nicht  aufgenommen  werden  dOrTen,  die  Träger  der 
Kirchengevalt  nicht  angeführt  erseheinen ,  and  sonach  eingeräumt  ist,  dass 
Eing/iben«  Beilagen  and  Protokolle,  soferne  sl^  nicht  schon  als  Rechtsarkunden 
oder  Zeugnisse  stempelpOichtIg  sind,  oder  als  solche  anter  die  in  der  Tarif- 
Post  75;  5  der  besogenen  kaiserlichen  Patente  angegebenen  Ausnahmen 
faUen^  in  rein  kirchlichen  Dingen  dem  Stempel  nicht  anterilegen;  was  theil- 
weise  schon  darch  das  Stempeigesets  vom  27.  J&nner  1840  sugestandeü 
«tr,  sofolge  dessen  Gesuche  um  Dispens  von  Ehehindemissen  oder  Yw^ 
boten,  welche  nicht  sugleieh  der  dsterreichischen  Gesetsgebung  angehören, 
DDgestempelt  eingebracht  werden  konnten.  Dagegen  ist  es  auch  fortan  Sil 
beichten,  dass  Zeugnisse,  imtllche  Abschriften  und  Rechtsurkunden  deshalb, 
weil  sie  su  Verhandlungen  der  kirchlichen  •Ehegerichte  benOthigt,  oder  an- 
ISssllch  solcher  Verhandlungen  errichtet  werden,  desgleichen  schiedsrichterliche 
BrkenntnlsBe  über  Verm((genssacfaen  oder  andere  borgerliche  flechte  der  Be- 
freiung vom  Stempel  nicht  theilhafiig  sind. 

ID.  Die  Vormerkung  der  Gebühren  betreffend, 

Zar  Erklirung  der  dritten  allgemeinen  Bestimmung  der  Taxordnang 
möge  Folgendes  dienen: 

i.  Nsch  dem  $.  29  des  kaiserHchen  Patentes  vom  9.  Febraar  1860 
findet  die  Vormerkung  der  Stempelgebtthren  statt,  wran  im  gerichtlichen 
StreitTerfahren  Jemunden  aas  denn  Grunde,  weil  dessen  Aufenthalt  unbekannt 
wt,  oder  er  seine  Armath  durch  ein  Torschriftmlssig  ausgefertigtes  Zengniss 
dirgethan  hat,  von  Amtswegen  ein  Vertreter  bestellt  wird.  Die  Vormerkung 
kit  sogleich  aufsuhdren,  sobald  4ia  Ursache  derselben  nicht  mehr  besteht. 

2.  Die  Tarif- Post  75  des  erwihnten  kaiserlichen  Ptitentes,  welche  tob 
<leB  persdnliehen  Befreiungen  .tob  der  Stempelabgabe  handelt,  sihlt  ss  Den- 
jenigen, welchen  dieselbe  so  Statten  kommt,  Litt*  o.  „diejenigen  Personen,- 
defen  Armath  durch  ein  gesetslicb  misgestelltes  Zeugniss  bestittgt  ist,  im 
gerichtlichen  Verfahren  über  ihre  eigenen  Streitangslegenbeiten  und  rück-* 
siehtlich  der  dasu  erforderlichen  Behelfe  und  Beweismittel  gegen  Vormerkung 
der  Gebfl^ren.''  -r-  Zugleich  steht  an  der  besagten  Stelle  die  Anmerkongt 
^Dle  TWgemerkten  Gebühren  werden  nicht  oder  nar  theilweise  eingehoben« 
^BQ  der  Arme  als  Kiiger  sachfUUg  wurde,  oder,  wenn  er  Geklagter  war, 
dem  OegentheÜe  der  Ersats  der  Processkosten  des  Annen  nicht  gans  oder. 
SQm  Theile  auferlegt  wurde." 

3.  Damit  eine  Partei  die  Vormerkung  der  Gebühren,  besiehungsweise 
die  Befreisog  to^  denselben  aasusprechen  berechtigt  sei,  muss  sie  mittelst 
^C8  ton  der  betreffenden  Seelsorge  ausgestellfen  und  ton  der  politiae^eB 
^rde.bestitigtenArmothsseugnisses  darthon,  dass  sie  weder  Von  Realittte» 


Gqplld«,  Bntctti  #der  daisdr  Aibett  ^der  Dknirt^  ein  pr^Ssseres  EiakoimiMi 
besielil»  ds  der  in  Wohnortci  ^ttblkhe  gm^nß  Taglohn  beträft. 

FüritWsehSfiichM  Comislmum  Brisen,  am  18.  J&nner  1868. 

'Georg  Habtmann,  Fräaed. 

Jehamk  SUffkr ,  SeorBÜr* . 


1Jalier.4ie  Ovdlnattons-Vttel. 

(Correspondano«  deRome,  troUidme  anQ^e  4.  Sept.  1850,  Nr«  30.) 

Wir  Terfiffentlioben  hiemii  eine  wichtige  EntschetdOBf ,  der  eine  nhr 
naerkwürdige  DenlEschrift  Torangeht.  Ein  .ehi;w<irdiger  Pralal  legt  dar,  daas 
der  grdflflte  Theil  der  Ordinanden  ohne  Vermögen  «ei;  andere  kffnneii  es 
nieht  naeh  den  canonisehen  Regeln  stellen,  die  Unfälle  der  Zeiten  haben  be* 
virkty  dasB  die  Kirche  gegenwartig  ^MhUoser  Or^ationatitel  beraobt  H 
die  sie  ehemals  besass.  •  Es  ist  nicht  selten*  dass  Priedter ,  die  ohne.  Ter- 
mfigen  ordinirt  worden  sind ,  aller  H0ifl9n4ttel  entbehren ,  sobidd  ihnen  eine 
Krankheit  oder  ein  mderer  Grund  nicht  gestattet,  jene  Fnnetionen  so  ver- 
richten,  f fir  welche  von  der  Regierung  ein  Gehalt  angewiesen  ist ;  nie  wealei 
sich  dann  i^  ihren  Bischof,  ond  die  Nothwendigkeit,  ihnen  Hfllfe  nu  leielen« 
wird  für  die  bischöfliche  Mensa  sehr  belastend.  Der  Bischof  sucht  um  eiie 
allgemeine  Dispens  vom  Fatriroonial-Titel  ftfr  alle  Priester  seiner  Di^Nft 
an.  Gleichseitig  sucht  .er  an,  ermächtigt  so  werden,  von  aUen  OrdiutulA 
die  Summe  von  sweihnndert  Franken  sn  fordern;  um  eine  gemeinachifdicb« 
Masse  nu  bilden,  deren  Einkommen  gestatten  wird^  den  kranken  oder  ihrer 
Fnnetionen  beraubten  Priestern  Hülfe  sn  leisten. 

Man  hat  es  zweckmässig  erachtet,  die  canoniaehen  Regeln  in's  ÖedfiebtiiM 
sm  rufen,  welche  die  Stellung  des  Ordinations-YermOgens  betreffen.  Unsere 
IfCser  werden  diesen  Theil  der  Denkschrift  mit  Inter^se  sehen ;  er  gibt  «i 
verstehen«  welche  Vorsicht  die  Kirche  fordere ,  damit  ihre  Dieiler  nieht  der 
GefiEdir  der  Bettelhaftigkeit  ausgesetet  werden. 

Jedermann  wird  begreifen  ^  dass  diese  Regefai  bei  der  doreh  die  bfirger- 
Uchen  Gesetne  in  einigen  Lindern  erseu|^  Lage  nidrt  Mcht  su  beobaehtea 
seien.  Wenn  der  heil.  Stahl  hinig  genug  die  Dispense  vom  Titel  des  Beoe- 
tdnms,  oder  vom  Titd  den  ErbvermOgens  gewihrt  hat,  so  mGssen  die  be- 
sonderen Umstinde,  in  denen  sieh  gewisse  Linder  befinden,-  anratheD,  sieh 
nieht  m  streng  su  neigen,  wenn  es  sich  mn  Ordinationen  handrit,  welche 
das  Bedlirfniss  oder  der  Notsen  der  Kirche  sa  fordern  seheint  Die 
Denkschrift  enthilt  mehrere  Beispide  dieser  Arten  von  Coneessionen;  ^ 
legt  über  die  alte  und  neue  von  der  heil.  Gongregntion  des  Coneilinms  ein- 
gehaltene Praxis  Rechnung  ab. 

Bbmaek  folgt  die  Dntersudbnng  des  'neuen  Projbdes.  Ml  maa  die 
Forderung  von  sweihundert  Franken  nur  Bädnng  einer  i^lgemeinen  Masse 
erkubun?  Die  Yortheile  und  NaehdMile  des  Projeetos  werden  mit  aller  er- 
«rfliiscUfdieB  thparteüiehkeit  amersitcht  und  abgewogen,    B8  i9t  KfeoMB^ 
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d«r  Hielt  anertemieii  mffwte ,  wie  selir  es  enrOescUf eh  sei  ^  dese  die  Priester 
Die  der  Lage  aoBgesetst  Verden,  der  BabsisteqxiDittel  «ar  Zeh  der  Srankhöit 
so  entbehren;  aber  es  wäre  nicht  vernünftig,  su  einem  HOlflimiitel  seine 
Zofioeht  so  nehmen,  das  schUmmiv,  als  das  Uebel  selbst  vire.  Man  wird 
in  der  naehfolgenden  Doiksehrift  ersehen,  welehes  die  sehr  wichtigen  Hinder- 
nisse gegen  die  EinfShrang  der  nenen  DisdpHn,  gegen  die  Aofstellang  der 
allgeraeineii  Kassa  sind.  Debrigens  mangelt  es  dem  canonischen  Rechte  Iceineswegs 
an  Yerordnongen,  snCkmsten  kranker  j  oder  schwächlkh  gewordener  Kleifiker. 

Es  ergibt  sich  in  Besag  anf  diese  gemeinschaftliche  Kasse  für  den 
Weltklems  eine  sehr  sonderbare  Bemerkung,  die  dasu  dient,  ans  die  Weisheit 
bewnndem*  so  lassen,  welclie  die  Kirche  beseelt  hat,  als  sie  sar  Thettnng 
d«r  kirchlichen  Güter  and  Einktbifte  schritt.  Wenn  die  Kirche  die  Gemein- 
sdüftliehkett  bei  deifti  Wehkleras  beibehalten  hatte,  wie  sie  selbe  von  den 
M(tacheA  fördert,  so  hätten  die  anruhigen  und  fibelwollenden  Geister  vielleicht 
Bicht  ermangelt,  in  einer  solchen  DiSciplin  eine  widerwärtige  Gelegenheit  so 
faden,  die  den  modernen  Lehren  des  Commanismus  Schwang  gäl>e.  Indem  die 
Kirche  die  Rechte  des  Eigenthams,  sowie  die  Unterscheidung  der  EinkQnfte  beim 
Weltklems  reservirt,  beweiset  sie  dareh  die  Beredsamkeit  der  Thatsachen; 
wie  sehr  sie  diesen  angeheuerlichen  Organisationen  fern  stehe,  die  der  Unter- 
gang der  Gesellscbaft  sein  würden. 

Wir  sShlen  einige  einfallende  Fragen  aaf,  die  nicht  ohne  Interesse  sind. 
Können  die  Weltpriester  sam  gemeinschaftlichen  Leben  verpflichtet  werden? 
Wir  haben  lücht  nüthig  su  sagen ,  dass  die  Antwort  verneinend  ausfklle. 
Alles  scheint  ansudeuten,  dass  man  die  b^ühmte  Decretale  Gregors  YIII.  von 
den  regolftren  Chorherren,  keineswegs  vom  Weltklenis  so  verstehen  habe. 
—  Kann  ein  Pfarrei*  Rector  ans  Kränklichkeit  abgesetst  werden?  Mass  man 
ikn  seiner  Pfarrei  berauben,  ond  in's  Spital  schicken?  Die  Beraobang  von 
einem  kirchlichen  Amte  ist  aus  Ursache  der  Krankheit  nicht  erlaabt.  Das 
eanonisehe  Recht  ermächtiget  sor  Abordnung  eines  Coadjntors  so  einem  von 
Krankheit  betroffenen  Rector;  es  macht  daraus  sogar  eine  Pflicht,  wenn  die 
Krankheit  fortdaoemd  ond  miheilbar  ist,  aber  alle  Gründe  ond"  alle  Rechte 
Midersetsen  sieh  der  Absetsong  eines  Rectors,  den  die  Kränklichkeit  ver- 
binden, sein  Amt  so  eifdllen.  Uebrigens  werden  wir  Gelegenheit  hatMsn, 
diese  Mir  wichtige  Frage  so  behandeln. 


Tiaali  »•  Ordlnaeioiiis. 

Anno  1845  Episeopos  B.  in  BT.  sopplioem  >porrexit  Obdlom  s.  m.  Gre- 
goriö  XVL  exponens  qood  Concilii  Tridentini  sanctio,  ne  qais  Clericas  ad 
Ordines  (Säcros  promoveotor,  nisi  vel  beneficium  eeclesiastfcom,  vel  patri0M>- 
iiiam  sed  pensionem  vere  possldeat,*  qood  sibi  ad  vitAi  sustentandam  saus 
Sit,  in  B*  usque  ad  gallicas  pertorbationes  integfe  costodita,  perdifBeHfor 
servatu  evasit,  peslqoam,  soppressis  tojoria  temporom  Ecciesiis  eoUegialis,  ao 
benefeUs  sfmplfeibos  penitos  extinetiSy  clerici  ad  Ordines  Sacros  assomendii 
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pleromqae  bpnh  petrfapioiilaUbiis  destituti  reperiantnr«  Etenim  si  pandasinM« 
ejcipias  (tertia  ad  summom  ciroiter  ordinandorain  pars)  patrimonio  sufficienti 
proTisos,  caeteri  omnes,  Tel  patrirngniain  habent  a.parei^ibus  cum  aasigna« 
tione  omDiam  bonoram  confectum,  licet  partes  baeredttatisy  qaae  caeteris  Ji* 
beris  jure  debentur,  ipsis  Jta^^uferantiir;  Tel  ex  priTata  charitate  obtinent 
titulum  ordinationis,  qui  tamfai  nibii  habet  roboris  et  utilit|iti8y  sWe  in  forma 
priTata«  ut  plurimum  intuitu  taxae  majoris  a  fisco  penupiendae,  praebeator, 
omnlqoe  juris  ciTilis  praesidio  destituatur;  siTe  in  forma  authentica  confi- 
ciatur,  cum  hoc  in  casu  nee  ullus  clericornm  deinceps  tttulum  ordinaElionis 
ab  aliqao  benefactore  reciperet,  si  ana  Tiee  ad  sc^Tendos  patrimonii  fructoi 
adigeretor.  Unde  non  raro  accidit,  ut  snstentationem  Titae  quam  pro  infirma 
Taletttdiney  aliaTe  causa  ex  munere  habere  jam  nequeunt»  clerici  ab  ^piscopo 
ordinatore,  cum  graTissimo  mensae  episcopalis  oaere,  percipere  debeant 

Cum  igitur  res  ita  se  habeant,  nee  affulgeat  spes  melioris  renim  oon«- 
ditlonis,  ideo  praelaudatus  Episcopus  aliqaam  pro  sua  dioecesi  proTisioaem 
necessario  inducendam  judicans,  nihil  incousulta  Sede  Apostolica  statuendam 
arbitratus,  supplex  rogatit,  quatenus  Sanctitas  Bua  —  benigne  dispenaar» 
dignetur  in  lege  Ecclesiae,  quae  exigit,  ut  ex  clericis'  saecularibus  nollas  ad 
aacros  ordines  promoTeatur,  nisi  Tel  beneficium,  p^sionem,  Tel  patrimoniuai 
possideat,  quod  ei  ad  honestam  susteutationem  sufficiat;  sed  hac  conditiow 
at  siogulus  ordinandus  soWat  semel  ducentos  franct»,  et  insnper  ut  et  km 
dispensationem  pro  pdhperibus  necessariam  etiam  extendere  dignftur  ad  ii* 
.Tltes,  tum  propter  uniformitatem ,  tum  ut  facilius  scopus  intentus  obtioeator. 
«—  Hac  noTissima  methodo  sibi  pollicebatur  Episcopus  fore,  ut  deinceps  ex 
fructibus  pecuniae  cura  Episcopi  fructifero  inTSStimento  colloeaudae,  susteD* 
Mioni  dericornm,  quatenus  necessaria  esset ,  prOTlderetur. 

Datis  ab  haa  8.  Congr.  sub  die  18.  Augusti  ejasdem  amii  Epiacopo 
Oratori  litteris  eum  in  iinem ,  ut  referret  cur  non  magis  expediat,  ut  siagali 
ordinandi  ab  Apostolica  Sede  dispensationem  obtineant  super  integra  taxt 
patrimonii  sacri«  cum  conditione  tarnen,  ut  eSeminario  non  egrediantnr,  nisi 
de  idoneo  beneficio»  Tel  snfficienti  titulo,  Tel  saltem  aliquo  nwnere  eoclesiaatioo 
sint  proi4ffl ;  sapradictus  antistes,  mandatis  obtemperans,  renuntisTit  earn  esse 
dioeeesis  B.  praxim«  ut  e  Seminario  .derid  non  egrediantur,  nisi  aliquo 
munere  ecclesiastico  sint  proTisi,  Tel  offido  instruendae  jorentatis  fcmgi  de- 
beant;  postea  Tero,  plures  ex  ipsis,  cum  ex  munere  emolumenta  exigua  per* 
cipiant,  nee  Patrimonium  habeant  unde  snstententur,  nee  pensionem  «liquaai 
a  gnbemio  accipiant,  ideo,^dum  pro  inlirmitate  aliaTe  de  causa  munos  exercere 
anq^lius  neqoenat»  tnnc  ad  mensam  eplscopalem  conüngiom  habere,  oade  sos- 
tenlentar:  ea  in  conditione  Tersari  tum  Ticarios  Paroehorum  cooparatores» 
tan  dericos  manos  professoria  in  schoUspablicia  exereentes,  ton  dcrieos 
iaterdnm  graTi  moiiiQ  laborantes»  anteqnam  ad  sacerdpUum  promoTeantar« 
Pirapterea  Episcopus  iterum  Sanctissimo  snpplicaTtt  pro  dispensatione  patri- 
manu  saeri,  nee  non  pro  hoTissimae  propositae  methodi  approbatioae. 

Ex  rdatione  antem  Nuntii  Apostolici,  cui«  ut  singulorum  B.  EpiseoponoD 
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mAmU&m  de  n  «iqiitrfrelt  demaadatinn  foil,  d«prelienditor,  EpIflcoposG.i 
T. «  ^  Ia  B.  adfitipulari ,  eum  in  finem,  at  maximae  ipsorum  aDimi  anxielati 
drca  kujinee  tkali  ia  suis  dloecesibus  frefueotissimi  yalidüatem  fiois  Impo- 
iMtur$  eoadernqna  desiderare,  ut  scilicet  vel  Sanctitas  Sua  in  praedicta  praxi 
tato  procedi  posse  reicribere  dignetur,  vel  in  id  assentiri  velit,  quod  Epia- 
eopi  B«  petHione  conUnetur,  quodque  perudle  imo  ni^asariiuD«,  nee  acandaH« 
tive  admirationia  in  ordinandia,  aut  in  iUonun  consanguineia  pmculum  praa^ 
•eferre  aaaemnt. 

Epiacopo  Yero  L.  id  onum  placuit^  üt  scilicet  caiqoe  derico  facta  libertaa 
asaet  Tel  Tridentina,  Tel  nova  utl  conatabilienda  diaciplina,  et  insuper,  ui  lioe 
a  aiDgulonim  ordinandorum  aolutionibua  GÖmmune  conficiendum  aerariiun, 
Nctoritate  civilia  polealatia.fulciatnr,  ul  ejua  aecuritaa  tueretur* 

M.  autem  Eminentiaaimus  Antiatea  aperte  aignificavit  nihil  eaae  in  aoa 
djoeceai  innovandiun,  quam  quod  jamdudum  lege  dioecesana  atatutum  eat; 
foüi  etiam  graTiaaima  acandala,  ac  maximam  in  ordinandis  ac  in  eorum 
piRntibua  admirationem,  si  nova  easet  iDvebenda  praxia^  dubio  procul 
suboriri  poaae. 

N.  Episcopua  (licet  patrlmonii  aacri  constitutionem  in  sua  dioeceai  pri- 
rata  acriptura  confectam  omni  idcirco  juris  civilia  praesidio  deatitui  fateatur) 
•ttaroen  a  no?a  quoad  baec  introducenda  disciplina  naxime  adhorrere  edixit, 
tarn  quia  incommodia  quae  ex  hodiema  patrimonii  constituendi  ratione  ne* 
cesaario  profluunt,  faeile  occurrere  inquit  habito  ad  Sanctam  Sedem  recurau 
pro  dispenaatione  a  patrimonii  titulo  exigendo  obtinenda,  quam  quidem  dia- 
peaeationem  nullo  unquam  in  caau  aibi  fuisse  denegatam  testatur;  neqae 
hanc  praxim  qaidqnam  inconveniena  praeseferre ,  cum  in  dioeceai  N.  et  in  B. 
generatim,  ad  majorea  ordiaes  non  promoTeantur  niai  ii  clerici,  quoa  Eccle- 
Biae  neceasitaa  •  et  ntilitaa  atrictiua  expostulare  videatur:  hinc  fit,  ut  diapenaatio 
pro  iia  tantum  clericia  urgeatur,  de  qnibua  indubia  proraua  apea  eat  fore,  ut 
siatün  ac  sacerdotioaucti  sunt,  allquod  officium,  cui  honeata  penaio  agubernio 
assignata  reperitur,  consequantur;  tum  ea  potissimum  ratione.,  quod  higua- 
modi  commune  aerarium  non  aatia  tutum  esae  videretur,  ejnaque  conaerratio 
et  adminiatratio  inaumeria  propemodum  obnoxia  eaaet  difficultatibnav  et  in- 
super  qoia  utilium  inde  forte  provenientium  divisio  qnerelia,  murmurationibua, 
diaaidiia  ae  accuaationibua,  ipao  Epiacopo  minime  excepto,  viam  aperire 
posaet  latiaaimam;  ac  propterea  invehendfm  diaciplinam,  tanquam  minime 
neeeaaariam,  Jipo  et  periciilJa.^plenam,  pro  aua  dioeceai  penitua  rejectum  iri. 

foatliaee  caiiaa  ad  plurea  annoa«  nemine  inatante,  tamdiu  siluit»  donec 
Doperrime  Epiacopl  Oratoria  ancceaaory  .hodiemua  B.  Antiatea,  relationem 
atatua  ccdeaiae  de  more  mittena,  inter  cetera^  Pontifioium  Oraculum  ad- 
precattia  eat  circa  (ut  verbia  Jpaioa  ntamur)  —  inatitutionem  noyae  formae 
tituli  clericalia,  quam  ob  rerum  et.temporum  circnmatantiaa  indueere  eoactua 
nun«  ne  clerici  aine  titulo  reali  ad  ordinea  aacroa,  ut  pridem  factum  eat, 
deincepa  promoTerentur.  Porro  caetera  omnia,  quae  a  Teneraado  meo  prae- 
deceaeoi^  jpatitiita  annt^  aut  a  ma  reeenter  decreta  aunt  judicio  ApoatoUctto 
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Sedfa  flene.et  integere  sabjiciö.  — '  Insuper  snpplicetn  porrexft  flbcfliiiB  ideii 
Antistes,  qno  ^aaeri  legere  est  —  ntram  approbata  illa  forma  titali  ekrfcdiB, 
^uf  qaasf  patrimonialis  merito  ^»pellatar,  sea  appeÜari  potest,  Notario  B. 
lieeat  ordinandos  omnes ;  nis!'  ad  titnlum  patrimonii  proprff,  rt\  panpertatis 
▼ere  Tocentur,  vöcare  ad  titidum  quasi  patrimonialeiii.  —  Et  qnatemis  Apo* 
atolieä  Sedes  eam  titoli  formam/  nee  Don  modam  eam  appellandi  in  ordi- 
natione  Sabdiaconi  probayerft;  quaerit  Insoper  —  athun  haeo  titUli  denomi- 
natio  inseri  possit  in  fatnra  aliqaa  Pontificalis  Romani  editione. 

Hla  in  facto  expositis  ret  gravitas  expoatulat,  ot  et  panunper  fti  jure, 
qood  in  sabjecta  controversia  exponendam  opportunom  dacimm,  immoremar. 

Ecelesiam  maxfmopere  abborrere  a  mendieitate  efericonun  compertom 
bab^tar  ex  notissima  Concilii  Tridentini  dispositfone  Caip.  2.  sesff.  21  de 
reforin.  —  Cum  non  deceat  eos,  qoi  divino  ministerfo  adscrfpti  snnt,  com 
ordinis  dedecore  mendicare,  aut  sordidam  aliquem  qaestmn  exereere;  cem- 
pertnmqae  sit,  complures  plerisque  'locis  ad  Sacros  Ordines  nuUo  fere  de- 
lectn  admitti,  qui  variia  artibns,  ac  fallaciis  confingant  se  beneficimn  ecde- 
siasticam,   aut  etiam  idoneas  facultates  öbtinere;   statuit  S.  Synodns  ne  qaifl 

defnceps  clericna  saecalarls. ad  Sacros  Ordfnes  promoveator,   niai  priu 

legitime  constet,  eum  beneficium  eccreslasticnm,  quod  sibi  ad  yictnm  booeste 

sufflciat,  possideat Patrimonium  rero,  rel  pensionem  obtinentes  ordinär!  fost- 

hac  non  possint,  nisi  Uli,  quos  Episcopus  judiearerit  assumendos  pro  «eeo- 
sfitate,  Tel  commoditate  Ecclesiarnm  suarnm,  eo  qnoque  prina  perspecto,  pitri- 
monium  illud ,  vel  pensionem  vere  ab  eis  obtineri,  taltaque  esse ,  qnae  eis  ai 
Titam  sustentandam  satis  sint,  afque  illa  deinceps  sine  licentia  Episcopi  tHe- 
nari  aut  extingni,  aut  remitti  nnllatenns  possint,  donee  beneftdum  ecciesit- 
sticum  snff ciens  sint  adepti,  Tel  aliunde  habeant,  unde  vivere  possint;  antH 
quorum  canonum  poenas  super  bis  innorando. 

Haec  salutaris  Concilii  Tridentini-  dispositlo  nbiqne  recepta .  et  servafa 
fuit,  specialiter  in.  B.,  sicuti  patet  ex  decreto  Coneilif  2.  proTfncialis  Ei 
quod  babetnr  apud  Tan  Espen.  ,  jur.  eccles.  uniyers.^^^  part.  U.  sect.  I.  tit  9. 
num.  21.  Cum  tamen  temporis  cursu  animadversum  esset  nonnuUos  Epis- 
copos  ab  hac  norma  deflexisse,  passim  quoscumqne  ad  Patrimonii  titolom 
ad  sacrum  ministerium  admittendo,  tdeo  Innoeentius  XL  Litteras  encyelieas 
ad  singulos  Episcopos  per  Sacram  Congregationem  mitti  jnssit  die  18.  Hafl 
anno  1679,  ut  decretum  Concilii  Tridentini  penitus  observaretur.  — '  Deiade- 
que  per  basce  circulares  litteras  Episcopis  omnibus  Sanctissimum  Tridentim 
decretum  in  memoriam  reduci  mandavit,  quatenus  omnes  IHud  öancte  costo- 
dlänt,  sciantque  non  aliter  ordinandum  ad  titnlum'  patrimonii,  yel  pensiaaia, 
nisi  quum  Ecdesiae  necessitas,  Tel  commoditas  ita  exigat,  qua  in  ra  pradena 
Episcopi  timoratumque  Judicium  Tersari  debebit. 

Ex  bis  infertur  beneficium  ecclesiasticum  esse  titulqm  ordinationisTenna 
ac  praecipüumi  Patrimonium  Tero,  aut  pensionem  per  viam  dispenaationia 
admitti,  sicuti  Tidere  edt  in  Suanen.  28.  JnIM  1838.  !•  Jam  Tero,  et  ex 
communi  Doctorüm.  Simile  habetur  apud  Yaa  Espan.  loco  sdpra  eiM,  non.  II« 
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M  ean  f^gimno  ad  cap.  Bpiseoftts  Ih.  de  praebeudlg  «olligi«  CoBolllom 
Trid«iitittaiii  SMtdiflse  diapositioiiein  cap.  Triis  eod.  tlt.^  fn  qnantain  ibi  oon- 
t^Ubtftat  indiAreiiteir  «rdinari  ad  titolam  patrimöiiii,  Tel  beneftcii. 

drcA  eanonicam  patritnonii  constftationein,  nemo  est,  qui  nesoiat  pottl-* 
moBiom  saennn  ex  bonis  eertia,  alabiHbiM  et  fraglferiB  confioiendam  esse, 
neqiie  probari  tanqoam  legitiiiraiii  or^inationis  titBlam  efiiiK  proventom,  qM 
liifMiio  ae  vfrtqte  ordmandorain  Facile  compararl  posse  videlutiir,  sicoH  de-» 
elaniTit  saora  baee  CoBgregatio  in,  fligantina  Saeroram  Ordinnm  anno  1589 
mense  Octobris,  ad  qnartum  dabiiim  sie  proposftoni:  8i  qais  tantam  habeat 
qood  ex  indnstria,  vel  konesto  labore  lucrator,  pota  qaod  sft  raosleas, 
magister  grammaticae,  pictor,  scriptor,  aut  alterias  licitae  professlonis,  idqae 
flit  BofBciens  ad  sostentatfonem  vitae,  poteritne  promoTeri?  S.  Congregatio 
fcspondit  ^-  lib.  n.  decret.  pag.  55.  Nee  in  bonis  mobilibai^  ac  9e  moven- 
ftm  palrimonium  sistere  oportere,  declaratarin  HonopoKtana  18.  Novembri« 
1769.  f.  Patrimoniam,  et  explieatnr  apud  Rigant.  ad  regal.  24.  canceOar. 
$.  5.  nom.  119.  et  seq.  Unde  commaniter  tradunt  Doctores  patrimoniam 
fandari  soper  rebos  iübmobiübos,  aut  talibtts,  qnae  immobilibas  äeqxiiparantmr, 
sieotf  totidem  TerMs  dieit  Engel,  eolleg.  jar.  Canon,  tit.  14.  IIb.  I.  de  aetate 
et  qttalit.  praetciendl.   S.  21. 

Inter  legitimos  tafnen  ordinationis  titulos  admissi  etiam  qaandoqne  re- 
periantur  t«nr  detnandatam  capeÜani  munus,  t(im  censoli  perpetai,  tum  etiam 
patrifflonla  a  priratis  benefaetoribas  confecta,  ea  prorsos  ratiotae,  qaia,  eiun 
plorimnm  oonferat  ad  Ecelesiae  ntilttatem ,  si  ministris  ecclesiasticis  abondet, 
ideo  omni  facilitate  et  indalgentia  exefpiendi  sunt  elerici^  qui  sufficientem  et 
legitinNsn  sustentationia  tituinm  praebent,  pront  dieitur  in  institutione  XX^. 
Benedict!  XIV.  allaiis  verbis  Pallavieini  in  bistor.  Cone.  Trid.  lib.  17.  cap.  9: 
Stenim,  ut  de  singnlis  aliqua  proferamos,  demandatom  Capellani  munus,  etsi 
ioter  bona  mobilia  referatar,  attamen  ad  snsceptionem  Saororum  Ordinnm 
satis  esse  Talet,  dummodo  integram  taxara  patrimonii  sacri  exaequet,  et  qdi 
Inbent  jus  nominandi,  fidem  snam  cum  Episeopi  auctoritate,  praestfterint, 
emn,  qo!  nominatus  fneril  in  eo  mnnere  mansuram  donec  \ita  fungatnr,  ae 
pestremo  non  desft  aliqnis,  qui  se  alimenta  praebitunim  spondeat,  in  eo 
easQ,  quo  onUnaltis  legitime  Impeditus  missam  eelebrare  nequeat.  Censibns 
mitem  perpetois  patrimoitiute  eonstitai  posse,  dummodo  fiant  cum  eis  oondi-^ 
tionibas  a  S.  Plo  V.  in  sno  Decreto  praescrfptis,  ac  in  alios  eensus  con-» 
Tertantur,  sive  fmgiferis  eerttsque  fondis  collo^entur,  quando  debitores  iis 
eensibua  dissolvi  cupiant^  decretis  Sacrarum  Congregationum  provisom  re^ 
peritur,  nt  videre  est  to  Honaeell.  fomul.  legal,  tit  13.  tom.  2.  nnm.  17. 
et  21.       • ' 

Qooad  patrimoi^ia,  qnae  a  benefaotoribüs  suadente  chirritatis  impulsu, 
favore  ordinandoirnm  confiduntnr,  Sacra  haee  Congregatio  censuit  posse  aH- 
qoem  ad  Bacros  Ordines  promoTert  ad  tituinm  bonorum,  qnae  ei  donentur,  si 
t«men  S^dSeopus  judicaverft  eom  aasumendum  pro  necessitate,  Tel  eolnmodi«* 
Me  eeieleeiartun  suarum,  donationeisque  hujnsmodi  Tere  et  absqne  ulla  fraude'; 
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et  tu  foma. Talida  flaut  de  tot  bonts»  qsM  promertfndo  aoflleiapf  ad  tf tm 
honeste  suatentandain ,  qaaeque  deinceps  alienari  non  foaaiat,  aine  UccBtU 
Episcopi,  donec  ille  beDefieium  ecoleaiasticum  sufEciens  adipiaeatiir,  Tel  alioad« 
habeat  unde  vivere  possit.  -  Ita  in  iina  resoluiione  anni  1573  Üb.  L  Deeret 
pag.  151,  €ui  Gonsonat  altera  solutio,  qoae  prodiit  die  15.  Aprilia  anai  1598 
et  habetur  lib.  9.  Deeret.  pag.  50.  Neque  ilUcitum  esse  atque  a  praxi  aUeai« 
pactiiBn  in  patilaionio  conTentum  de  iJlo  reddeado«  eoin  ordinatua  habucril 
beneflcium  eufficiens,  yel  alias  unde  Tivere  posait,  et  eo  ia  caaa  Bmpttmhnm 
Bon  incurri  tradit  Van  £spen.  Jor.  eccles.  eniv.  part.  11.  Seet  1.  tit  9. 
nam.  25.  eum  Barbosa  alieg.  19.  niun.  57.  et  Gareia  de  Banef.  ptrt  2. 
eap.  15«  nom.  Ifi9. 

^eo  satia  eese  obligatiönem  personalem  solvendi'  derico  totom  id,  qood 
pro  eongrua  illius  sustentatione  sufflciens  erit«  yidere  eat  ia  citata  SiHuiei. 
%.  demum.  et  §.  Quin  imo$  ea  nempe  ratione,  quia  obligatio  iata  penoMlii 
non  est  res  immobilis,  et  paciSce  possessa,  et  per  illam  heberet  qnidem  or- 
dinandus  jus  ad  rem,  sed  non  jus  in  re,  sicuti  rpete  perpenditur  apud  Ri- 
gantium  loco  supra  cit.  num.  122  9  ubi  refert  ea  de  re  resdutionem  S.  C. 
die!  8.  Junü  1704.  Cum  enim  Imperator  clerico  florentino  eoneessisset  di- 
ploma  seu  tituluin  mensae  pro  sua  honesta  sustentatione,  qaousfiie  proTiderelv 
de  surficienti  beneficio,  et  in  dubium  revocatum  fuisaet:  An  iicite  et  nlA 
ordinari  posset  ad  titulum  dictae  mensae?  prodiit  responsum  Negativei  fi- 
milia  habentur  apud  citatum  Engel,  qui  S.  17  tradit  titulum  ordinationis  «a- 
stitui  non  posse  supra  sola  obligatione  personali;  quia  raortua  persoaaeoi- 
cedentis,  clerico  deperiret  forsitan  titulus,  quod  accidisse  non  raro  in  Ger- 
mania idem  anctor  lamentatur,  unde  derlei,  non  habentes  alionde  qaenodo 
vivant,  misersm  plerumque  et  scandalosam  vitam  agere  Tidentun 

Ad  futurae  haereditatis  paternae  titulum  diquem  ordinari  non  BttR 
tndit  saepe  laudatus  Engel  $.  23«;  et  licet  fllius  eogere  posait  patrea  ad 
Patrimonium  sibi  constituendum  ut  Sacris  Ordinibns  vdeat  tn8igniri,.8icttti 
habetur  apud  B.  C.  in  Bononien.>  18.  Angusti  1827.  S*  Hine,  et  coaeordait 
Barbosa  de  officio,  et  potestate  Episcopi  alleg.  19.  n|im.  63.  Gardinal  di 
Luca  de  dot  disc.  162.  num.  10.  et  3isc.  52.  num.  8«  Sanehes  deüatrin. 
lih.  4»  disp.  26.  num.  7 ;  attamen  non  permittendum ,  tanquam  aequitati  et 
rationi  minima  conaentanenm,  quod  parens  omnia  aua  bona  flUo  pro  saaci- 
piendis  ordinibus  assignet ,  cum  detrimento  ceteronim  liberorum,  quiadpaittf 
liaereditatis  jus  suum  habent,  ut  videre  est  in^dtatalnstitotioBe  XXVI.  Bme- 
diOi  XIV.  num.  14. 

Ibidem  sane  clarissimns  Auetor  aperte  aignifleat  patrimonia  Acta  jodiaari» 
qoae  ex  bonis  ad  dium  vel  integre  Tel  magna  ex  parte  spectaatiboa  canr 
flduntur,  ita  ut  ordinatua  fructos  annuos  perdpere  ne4|ueat|  Tel  in  qoibofl 
expreasa  Td  taeita  conTcntio  intereedit ,  ut  fundi  posaesdo  samper  ad  eoa 
pertiaeat,  qui  ratione  solum  patrimonii  eundem  fundum  contnUt,  siTeotordi- 
natus  nuUoa  fructys,  Tel  illorum  tantum  partem  ex  eo  Itando  daauiMt,  ii^ 
pabllcae  tabolaa  eontrarinm  axpriaMEt}  -qoed  est  fraudem  li  ra  graTiaaiaM 
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objiem,  el  nenti  Meroram  canonam  adverwri.  Qoadral  doctrina  Vaa 
bpen  Jiir.  ecdes.  umr.  part.  2.  sect  I.  tit.  9.  Dam.  22  ,,ficte  autem  poa*^ 
aidere  censator,  4ai '  illud  accepit  ea  eondittone  taeite  Tel  expresse  adjecta» 
qood  illud  qaidem  in  tituluai  ordinationia  supponere  et  aibctare  qoeat,  aed 
fiod  Baofaaoi  provenloa  iUioa  aecipiet,  at  illoa  iotegroa  aat  majoram  Ulonua 
partem  danti  reliiiqoet^* 

Proinde  eontra  claricoa  qul  Bad'am  ordinationem  conlleto  fiilao  titido 
taseipiant^  saBCtio  eanonica  graTiastmaa  poenas  jure  statoit.  Pergit  jam 
äMaa  Van  Espen  num.  23.  ,,OrdiDalas  aatem  ad  Utolum  patrimoiiN  ex 
ilniili  tda  donatione  proeedentia  non  manet  aecortts  in  oonsdentia,  fmo  re» 
Tera  caaet  tani|oam  ordinatod  aine  titalo«  et  Inearreret  poenam  aaspenaionia 
podtam^  eontra  ordinatam  aine  titulo ,  per  ConstÜotioneni  Stxti  Y.  eontra 
derieoa  aiale  promotoa.  ita  poat  alioa  Barbosa  AUeg.  19.  n.  67.*'  Sed 
MD  Ctemena  VHL  Sixtinam  Gonstitutionem  moderana,  eam  ad  terminos  a 
CSoDcilio  Tridentino  decretoa  reTOcayerit,  inTestigandam  esset,  an  Concittam 
Tridentinum,  fttoni  antiquoinm  canonom  poenas  innovaret,  etiam  poenam 
tospenaionis  oontra  illoa»  qai  titalo  flctitii  patrimonli  ordinanton  iterom  ata» 
taerit  Sacra  aatem  haeo  Congregatio,  postqoam  rem  dilfgenter  expandit, 
eensoit  poenam  suspenaionts  ipso  faato  incarri  ab  eo,  qui  ordinatorem  i^ 
{raadem  adduxerit,  aicut  in  die  27.  Not.  anno  1610  declaratom  fuit  ae  d^ 
flretom:  —  Sacra  Congregatio  Coneilii  proposito  soprascripto' dubio,  omnlum 
Mntentiia  cenanit  boc  casa  poenam  aospensionis  ante  Conciliam  non  esse 
eorreetam,  et  bodie  a  Tridentino  Goneilio  esse  innÄvatam,  et  propterea  hojaa- 
modi  derieom,  qut  adhibito  dolo,  eonflctoqae  titulo  ordinatorem  decepitr  eaaa 
ipso  jure  auapenaum,  earereque  ordinam  exercitio,  aicati  videre  est  apod 
Fagaanum  in  cap*  Cum  aecondam,  de  praebendis  num.  63.  et  sqq.  et  in  ei<* 
ttta  Inatitatione  XIVL  Benedict!  XIV.  num.  16.  Et  consonant  deducta  in 
Lttnen.  Sarsanen.  Sacrae  Congregationis  29.  Hau  1824.  $.  Nee* 

Idem  traditor  a  Beiflenatuel  üb.  L  tit.  9.  num.  197.  ubi  dicit  qood  an-» 
tiqoa  jura  poenam  aaspenaionis  impuncntiaordinato-aine  titulo,  impresentiarum 
nmaant  fncorrecta,  quando  ordinatua  fuit  in  culpa  decipiendo  Episcopum,  ao 
ftageado  titulum  quod  non  Imbet,  et  praeter  S.  0.  27.  Nurembria  1610,  id 
ipsott  patere  didt  ex  Constitutione  Urbant  VIII.,  quae  incipit:  Seeretis,  in 
gua  Pontifex  innovavit  atque  «mpllavit  dispositionem  dementia  IV.,. quae 
babetur  cap.  L  de  temporibus  ordinationum,  et  qaalitaie  ordinandorum  in  6, 
Additia  nonnulljn  poenis;  et  aperte  significat  promotoa  contra  formam  in 
eadem  Conatftutione  Seeretia  praescrlptam ,  perpertuae  suspensionis  poenattt 
ibgque  spe  djispensationis  a  Sede  Apostolica  obtinendae,  incurrere  eo  ipso* 
Et  demupa  atatuit:  —  losuper  promotoa  hujusmodi,  ac  etiam  eos,  qui  eam 
falsis  Tel  fietia»  aut  fiduciariis  patrimonii  titulis,  aoienter  se  ad  ordinea  hujna-^ 
modi -promoTeri  fecerint^  non  aolum  praedictis,  Terum  etiam  majoriboa  ar-< 
biirio.  noatro,  et  pro  tempore  existentis  Romani  Pontifioia  iofligendia  poenia..« 
ittbjectoa  eaaa  Tolumua  —  at  Tidere  eat  apud  ipaum  Reiffenatuel  loe*  eitat. 

llcc  eo  in  eaaa  ordinatoraiii  teneri  alimdnta  clerico  per  fraadamt  Inf« 


gtndo  Ütaloiti  absque  ulla  «ulpa  Bpiseopi ,  «ubmiiiiBtrare  traut  FagnaaM  ad 
cap«  Cum  secondum.  num.  62*  de  praebendis.  Pyrrhing.  ibid.  nim.  114,  et 
Reiffenstud.  loeo  supr.  citat«  num.  119;  ea  nempe  ratione,  qoh  rem,  qoM 
liulpa  oaraty  in  damnum  vocari  non  oonTenit  cap.  2.  de  constitation.  Qaod 
aifipiscopus  quempiam  ordinaverit,  sub paoto,  seu  proBUBaione,  q«od  ordiiuh 
tus  super  alimentatione  sua  non  inquietet  eumdem,  tmio  ordinator  a  öoUattoM 
ordinum  per  trienniom»  ordinatus  vero  ab  ordine  sie  susoej^o  perpetao  est 
auapenaos,  doneo  "pejp  Sedem  Apostolieam  mereatar  diapeniari.  Ita  hab^lv 
atatatam  in  aap.  Si  qnis  ordinavit.  40.  de  Simonia.  Quin  imo^  talesi  noUoitv 
dt  Simonia^  imde  et  citatum  capot :  Si  quia  ordinaTit,  ponitor  mib  nibriot  d« 
fiimonia.  Ratio  est  ea,  quam  tradit  idem  R^ffcnstaal  looo  eitaL  aom«  193. 
quia  taliter  ordinatoa  remittit  ordinatori  jw,  caeteroquin  sibi  oompetens  ro» 
ap^ctu  aUmentaticmis.  temporalis,  Utab  eo  ordi»etur;  atqae  Simonia  non  sriom 
eoBtraUtar  dando>  sed  etiam  remittendo  jus  temporale  pro  spiritnali  ug* 
Gap.  Super  eo  7.  de  transact.  et  cap.  Vesiens.  de  teatibna. 

Re  qnidem  rera,  Episcopus  scieoter  conferena  cuipiam  Ordinem  Saaoin 
aon  babenti  coo^^atentem  titulum  sustentationis,  praeter  peoeatmn ,  qood  tm 
aeienter  ordinana,  quam  ordinatna  sine  titulo  incnrrit  agendo  eontra  josUn 
plrohilntloMm'Ecclesiae  in  materia  graTi^  tanetnr  inaiqper  ordiiAiis  taliter  er- 
dinato  providere  4e  ne^etMariia  alimentis,  donec  bemeficiun  ecdesiaBÜcm 
oooaeqnatur.  Ita  commonia  et  patet  ex  cap.  Episeopoa  et  eap.  Ctim  seoadv 
de  praabendia.  Unde  communiter  tradnnt  Doetorea  per  illas  canonicas  «a^ 
tionea  oorreetoa  ease  oaiMiiica  antiqnos,  q«ibus  ordinatio  sine  titnlo  faett  ir- 
itta  babebatur,  aiouti  diqioilitar  in  canone  Sanetoram.  dist  70.  et  rarsoi  ii 
eanone  Nendnem.  ead.  diät.  70.  Igitur  jure  novo  iaeombit  eqntdem  ofdiaateri 
onus  sabmii^trandi  altaranta  clerico,  quem  ad  Sacroa  Ordisea  sine  eerto 
titulo  promoverit,  aed  ordinatua  bona  fide  jure  non  punitor  ea  aaspeMiotf^ 
poena,  quam  antiqui  eanonea  in  injnriam  ordinantiom  induxeront,  et  fiolitf 
ordinarios  per  impoaitionem  oneris  ordinatum  soatentandi  punftar:  qaod  reete 
diapoaitmn  foissey.cnm  non  debeat  aliqnis  alterina  #dio  praegravari  jaxti 
reguhm.juria  22.  in  6.  oum  aimilibos,  tradont  Qartlaa  part«  2.  de  beaeb» 
aap.  d«  num*  20.  et  seqq.  f^agnanua  in  cap.  Com  aecnndum  aam.  68.  et  69* 
Barboaa  part.  i.  de  offic.  et  potest  Epiac.  alleg.  20*  Bum*  27»  et  33.  Reifea* 
atoal.lib.  L  tit.  9.  nun.  107*  Engel,  colleg.  jor.  canon.  IIb.  L  tit  li 
iittm*  16. 

Jam  Tero  aatia  satiuaque  patet  eceleaiastiois .  aanetionibua  et  doetrinte 
SB»  Canonnm  Talde  adversari  eam  praxim,  quam  in  dieecesi  B.  imifäBm 
I^ifcapna  aapra  lamentatur«  Equidem,  eodem  antlatite  t^ate,  palrimonioA 
plarumqae  in  forma  autbentiea  non  confleitnr,  Aeo  praeridte  juris  vobonitar) 
nea  ordinatiis  annnos  fruotus  patrimonii  percipere  potest,  neqoe  revera  ab  eo 
babet,  nnde  austentelur ;  nee,  pro  tempomm  ilajnria  fondua  auo  tftalo  ofdini^ 
tionis  aasignatns  proUbetnr  alieiiari  sine  lieentia  Bptaeopf,  ut  in  aloa  fn^ 
fiiroa  aertoaqae  fondos  «onvertatur;  et  Interdum  fit,  ot  patrimoadam  tow^ 
toitur  eam  aMigütieiit  omniam  bonomca  paiemae  baereditattoi  Mm  i^jvit 
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eoterMmm  ttberonm»  Qaae  emnia  canoniois  sanclioiiibfl«  et  Otoclorum  pla- 
citis  miniine  ftoBsenUnea  esse  praenoUivimas.  Unde  «Iterios  patel,  quod 
fkrk\,  qui  Uli  in  ee^nditfame  ▼enaiitur,  at  neque  beoefioiiini  ecolesiasticiun^ 
Bcqoe  püriBMMÜQiD  rite  eoBstitotum  poeaideani,  ad  majores  ordiaes  pvondoveri 
ooD  poisint,  nisi  aeeedente  aeceasita^  Tel  eommodltate  Ecelesiae^  et  praeiria 
Sedia  ApojBtoücae  Tenia. 

RelaxandiuD  equideai  rig<H:eni  legom  canonicarum  qaandoqite  esse,  ai 
aliqoa  orgeat  neceaaitas,  vel  pablica  ocourrat  utilitas,  monet  ipsiim  Conoiliiini 
Trideatiniun  Sess.  25«  aap.  18  de  Befomi.)  et  eoneiliare  decretimi  nbn*  pro- 
aofeadi  ad  Saeroa  Ordinea  derieoa  aine  congruo  suateBtationia  titolo^  anaai 
ane  ex  iUia  saaetloBilHiaf  VBiItob  Sedea  ApostoUea,  aaiisa  cognita  et  re  per- 
laDea,  pluriea  diapetiaare  eessttit»  eeu  probaat  exempla.  Praetermlsao  quidem 
iBoapIo  Ecckaiae  Metropolitanae  Florentinae ,  fin  qua  nsqae  adliue,  aicatf 
naotaliim  reperitar  in  caoaa  SancMe  Oructa  de  la  Sierra  8.  Julii  1719, 
nget  priTÜagiaiD  ab  Eogenio  IV.  concesaam,  ot  clerki,  qui  eidem  insenieraiit 
BjftAio  deoevi  annanaD»  Ordinibus  Saeria  initlari  subinde  Taleant,  licet  nee 
baMfleiam,  nee  patrlnaonium  obtineant,  Sixtum  T.  indulsiase  Patriarehai 
Venetiarum  ordinandi  Presbyteros  titido  Serritii  Ecciesiae,  testantur  Campanil. 
diveraor.  jur.  canonic.  rubr.  8.  dtp.  4.  fiifitf«  14.  et  Garsiaa  de  Benefic. 
|Mbt.  2.  cap.  13.  nunft.  96.  Qaodquidtfm  Breve  Sixti  V.  in  Ballario  Ro- 
maao  inTenirl  non  Hcoit/  refertor  apad  eitatum  Campanil.,  qfü  insaper  te- 
Btitar  ejaadem  verba  reacripta  reperiri  in  Synode  Yeneta  ab  Laarentio  Priolo 
Venetiarum  Patriarchä  anno  1592  coacta,  ibique  legitor.  ,,Relatum  siqaidem 
Nobis  naper  foit,  in  ista  eiiitate  Venetianim,  nobiliam  et  populi  freqaentia 
caleberrima,  perpaaca  eaae  benefleia,  sab  quorum  titolo.  carentes  joxta  con- 
stitotionem  nostram  posaint  promoTeri«  Nos  igitur  Ecclesiarum  particulariter 
id  exponeBiitlm  neeessitatlbua,  ntilitatibusqae  proTidere  desiderantea,  fratemi- 
tati  toae ,  nt  onmea  et  aingrioa  dietlie  civitatis  elericos ,  qai  Tita ,  moribos, 
Aetite,  natalium  legitimitate  et  aiila  qaalitatibus  a  jore  reqdsitis,  per  te 
idonei  reperttfoerint,  etiam  al  titolo  benetcll  ecciesiaatici,  Tel  petisionis  an-^ 
naae  non  aint  proriai»  ant  patrimonialia  aliaqae  bona  non  possideant,  dum- 
modo  alicui  ecciesiae  dlctae  cmtatta  de  conaenau  ejusdem  Ecciesiae  Rectofia 
foerint  ädscripti,  ex  quamm  serTitio  et  eleemosynis  a  piis  cbristifidelibos 
elargiendia  aliquid  ad  sostentationem  Tictus  habere  possint,  et  ab  eadem  Ec- 
clesia,  cai  adscripti  fuerint,  nullo  unquam  tempore  amoTcri^  Tel  ipsi  ab  ea 
recedere  possint  et  debeant,  nisi  Ulis  de  competenti  beneflcio,  aot  pensionß 
saper  fructilms  ecdesiasticis  aasignanda  provisum  fuerit;  Tel  ita  eorum  exigen- 
tibos  demeritis,  ab  ipaa  Eeclesia  amoTcndi  Teniant;  ad  quatnor  minores,  nee 
non  Sacro^  etiam  presbyteratos  Ordines,  debitis  temporibos  serTatisque  Con- 
cifii  Tridentini  decretis  promoTcre  libere,  et  licite  Taleas,  licentiam  Aposto- 
lica  auctoritate  tenore  praeaentium  concedimus  et  facultatem.^^  Idem  Pontifex 
per  brcTc  diei  1.  Septembris  1586;  quod  incipit  Com  ex  antiquo  copcessit 
alunnia  collegU^Cbraeaorom  de  Urbe,  qui  depotandi  sunt  ad  officium  diaconi 
et  sobdiaoonl  Capellae  fontiitciae;  nt  ad  Sacros  Ordines  promoTeri  poaaent 
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sine  tliqno   benefiofr,    aot  patrimonii  litalo,  sed  taBtaninodo  diell  eolbgil 
ütvloy  sicati  videre^  est  tom.  5.  part.  Ballar,  rom.  pag.  160  t.  8* 

Aiumnis  pariter  collegii  Anglici  de  Urbe  concesait  Gregorius  XUL  ot 
aine  aliqao  bencfficii,  Tel  patrimonii  titalo  ad  Sacroa  Ordines  promoveri  poaaeat 
oonstit  81.  tom.  4.  part.  3.  Bnllar.  Roman,  p.  339«  $•  12,  ubi  kabetur: 
„postremo  cum  eosdem  scholares  hujas  C!oIIegii  aliimnos  post  longea  atndioraa 
▼ei  eoeptorum,  vel  consommatonim  laborea,  sacerdolali  militlae  pro  temporia 
▼el  loci  necesaitate  adscribere  conducat,  mlniMeriis  et  funetionibae  saeria  as- 
aaeacant,  dictaeqoe  Eceleaiae  SSmae  Trinitatia  offieia  praeatent,  seu«  nt  operarü, 
mittantar,  eisdem  alomnia,  at  de  llcentia  proteetoria  ae  dieti  Collegii  rectoria 
eonfenau  ac  examine  praecedente...  aine  aliquo  benefido,  tel  patrimoni  tkiiloM. 
ad  omnea  etiam  Sacroa  et  Presbyteratua  Ordf nea  prottarerL...  libere  el  lieit« 
«aleanty  indulgernua."^  Idipaon  conceaait  idem  Sommos  Pontifex  Gregorins  XDL 
Alumnia  CoUegiornm  in  Germania  saperiori  ab  ipae  inatitotorom«  aicali  vidcre 
aat  tom.  5*  part.  I.  BoUar.  Rom.  pag.  204.  Quod  etiam  eommuntcaiTtt  Cle- 
mena  TUL  Alamnis  Collegii  Seotoram  de  Orbe  Conatttatfamey  qnae  indpit: 
In-fiopremia.  tom.  5.  part.  p.  Ball.  Rom.  p.  319.  (Sckloaa  folgt) 

Iiitnrsiselies. 

Die  Congregatio  ritaum  in  Rom  hat  folgende  Formel  aar  kircUidbii 

Einweibung  d^  Eisenbahnen  und  Dampf  wagen  genehmigt: 

Benedictio  viae  ferreae  et  eurruum» 
V^.  Adjutoriom  nostrum  in  nomine  Domini. 
R.  Qui  fecit  coelum  et  terram. 
V.  Dominos  Tobiscum. 
R.  Et  cum  apirito  tuo. 

Orenms. 
Omnipotens  aempiteme  Deua,    qui  omnia  elementa  ad  toam  g{oriam 

utilitatemque  hominum  condidisti;   dignare  quaeaumua    haae   yiam    ferreanii 

ejusque  instrumenta  bene  f  dicerci  et  benigna  semper  tqa  Providentia  toerii 

et  dum  famuli  tui  velociter  prpperant  in  via,   in  lege  tua  ambulaatea,  et 

viam  mandatorum  tuorum  currentes,  ad  coelestem  patriam  feliciter  parvenirt 

valeant.    Per  Christum  Dominum  nostrum. 

A.  Amen«  ^ 

Oremus. 
Propitiare,  Domine  Dens,  BappHcattonibus  nostris,  et  bene  f  die  enrros 

fatoa  dextera  tua  sancta;  adjunge  ad  fpsos  Sanctos  Angelos  tuos,  ut  omnea, 
qui  in  eis  vehentur,  liberent  et  custodlant  semper  a  periculis  universis;  et 
quemadmodum  viro  Aethiopi  super  currum  suum  sedenti,  et  sacra  eloquia 
legenti,  per  Apostolum  tuum  fidem  et  gratiam  contulisti,  ita  famulis  tuia 
viam  salutis  ostende,  qui  tua  gratia  adjuti,  bonisqne  operibus  jugfter  intenti, 
post  omnes  viae  et  vitae  hujus  varietatea  aetema  gaodia  consequi  mereantur. 
Per  Christum  Dominum  nostrum. 
H.  Amen. 

Deinäe  sacerios  asperyat  tiäm  et  eurrue  aqua  heneüeta. 
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Die  Vereinbarung  der  tmiriemberffiächen 
Hegierung  u$ii  dem  Aeit,  StuMe. 

(FortsotzuBg.) 

Das -Patronaireeki  der  Krane  unterliegt  keiner  weitern  Beschränkung^ 
ab  der  in  der  Beilage  3  ausdrücklich  erwähnten :  ,,Die  k.  Regierung  wilrd, 
vie  es  auch  seither  immer  ihre  Uebung  war,  auf  die  dem  kOnigl.  Patronate 
irerbleibenden  Pfründen  nur  solche  Geistliche  präsentiren,  welche  den  allge- 
meinen PCarrconcurs  mit  Erfolg  bestanden  haben/^ 

Die  vom  Könige  patronatisch  erfolgte  Ernennung  wird  sogleich  im  Staats- 
aoMiger  bekannt  gemacht,  und  der  Ernannte  -  sofort  dem  Bischöfe  vom  k. 
iLatholischeii  Kii^enrathe  präsentirt,  damit  er  die  Inetitutians-Urkunde  aus- 
stelle. Dagegen  wird  der  Regierung  hinsichtlich  der  vom  Bischöfe  su  ver- 
leihenden Pfrttnden  eine  Exclmwa  der  ihr  missfalligen  Personen  durch  die 
Instruction  in  folgender  Fassung  sugestandeu: 

jyDer  Bischof  wird  kirchliche  Pfründen  niemals  an  Geistliche  verleihen, 
wekke  aus  erheblichen  und  auf  Thatsachen  gestützten  Gründen  der  könig- 
ticken  Regierung  in  rein  bürgerlicher  oder  politischer  Beziehung  missfäÜig 
sind.  Dm  dieses  zw  erfahren,  wird  der  Bischof  in  offidoser  Weise  die 
Namen  der  Bewerber  mittheilen,  damit  dieselbe  binnen  einer  kursen,  zu 
vereinbarenden  Frist  ihre  etwaigen  Einwendungen  geltend  machen  kann. 

Dies  geschieht  dadurch,  dass.der  Bischof  ror  der  Ernennung  die  Liste 
d^r  C^didaten  an  das  Directorium  des  k.  katholischen  Kirchenrathes  ein- 
suschicken  hat. 

Das  Drthell,  ob  etwaige  Einwendungen  der  Regierung  wahr  und  durch 
Thatsachen  begründet  seien  ^  muss  natürlich  dem  Bischöfe  sustehen;  wenn 
er  sie  unbegründet  findet,  kann  ihm  die  freie  Collatur  nicht  streitig  ge- 
macht werden. 

Ehe  die»  vqm  Bischöfe  su  Kirchenstellen  Ernannten  im  Staatsanseiger 
bekannt  gemacht  werden ,  muss  der  Bischof  sie  wiederum  dem  Directorium 
des  k.  katholischen  Kirchenrathes  anseigen.  Dieses  besorgt  sofort  die  Be- 
kanntmachung im  Staatsanseiger. 

Es  wäre  aber  gewiss  einfacher  und  natürlicher,  wenn  die  Redactipn  den 
Staatsanseigors  ein  für  allemal  legitimirt  würde,  solche  bischöfliche  Ernen- 
nungen, welche  ihr  unmittelbar,  etwa  durch  das  bischöfliche  Secretariat,  oder 
die  Kanslei-Direction  sugeschickt  wurden ,  in  ihr  Blatt  aufsunehmen. 

Was  die  Präsentation  von  Seiten  der  Privat-Patrone  betriiit,  so  geschah 
^!  ^%.?^^  ^  ß^^  9i^djf^f,  sondern  an  die StaatsbehMte,  doi  königl. 
Mog'm  Archiv  für  ftaUk.  KJtrtkmnm*   ih  Band.  33 
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katholischen  Kirchenrath«  Der  Patron  darfta  nar  einen  Diffeesan-GeiiididieD, 
welcher  die  »weite  Kirchendienstprüfung  (Pfarrconcars)  mit  Erfolg  ersUndeo 
hatte,  nominiren  oder  präsentiren.  Die  vorgeschriebene  Form  der  Nominatioiu- 
und  Präsentations -Urlconde  mosste  genaa  eingehalten  werden.  Diese  war 
folgende: 

,,Da  die  katholische  Pfarrei  (Kaplanei)  Oberamts-Decanats  N.  durch  das 
Absterben  (durch  ^ie  Beförderung  ietc.)  des  N.  N.  erledigt/ und  hierauf  tod 
dem  Unterseichneten,  verintfge  der  ihm  sustehenden  Patr6nat5efugni88e  der 
N.  N.  wegen  (einzuschalten  im  Allgetneinen  dessen  Prädieat  und  die  Ernte- 
nungsilhigkeit)  sn  dieser  erledigten  Stelle  ernannt  worden  ist;  so  wird 
derselbe  mit  der  unterthftnlgsten  Bitte  um  die  iünigl  Beääitgung  ond  am 
Einleitung  der  kirchlichen  Instttution  hiemit  prisentirt,  und  ihm  gegeDwIrtige 
Urkunde  zugeteilt,  um  soleke  dem  kBfdgl.  katiäUeeken  Kirekenrathe  s» 
übergeben,  und  auch  seinerseits  die  kOnigl.  Bestfitigung  in  der  TorgeschriebeBei 
Ordnung  nachsusuchen.  ^) '  Der  Pdtsentirte  hatte  sofort  eine  Bittschrill  om 
Bestätigung  an  den  k.  kathol.  Kirehenrath  einzusenden.  Sobald  die  k9BigL 
Bestätigung  erfolgt  war ,  wurde  sie  im  k.  Regierungsblatt  (Staataansiiger) 
bekannt  gemacht,  und  der  Bischof  von  der  erfolgten  k.  BeaCfttigoDg  h 
Kenntniss  gesetzt,  damit  er  die  Institutions-Urkunde  ertheile. 

Dieses  ganz  uncanonische  Verfahren  ist  nun  zwar  durch  die  ConteBtioa 
beseitigt,   allein   die  Regierung  scheint   die  k,  Bestätigung,  welche  beider 
einen  Thflre  hinausgeschoben  wurde ,   bei  der  andern  wieder  herein8cUd)«Ai 
und  das  Leben  und  die  Thätigkeit  de9  k.  katholischen  fcirchenraths  eifulteD 
zu  wollen.     Die  Convention  hat  zwar  über  die  Patronat-Befugnisse  nlAts 
besonderes   bestimmt,  aber  eben   deshalb  sollte  mai^  glauben,   es  seien  die 
Bestimmungen  des  gemeinen  canonischen  Rechtes  massgebend.     Hiernach  hat 
der  Patron   dem  Bischöfe  ein   taugliches  Subject  vorzuschlagen,    und  dieser 
hat  zu  prOfen,  ob  dasselbe  wirklich  tauglich  sei.    Ein  untauglicb  befuDdeBea 
Subject  kann  der  Bischof  einfach   verwerfen;   ein  fähiges  aoll  er  institairea. 
Verwirft  der  Bischof  den  Präsentirten  wegen  Unfähigkeit,  so  kann  der  Laien-' 
patron  innerhalb  der  noch  bis  zum  Abtauf  der  Präsentationsfrist  offenen  Zeit 
unbedingt,  der  Geistliche  aber,  nur  im  Falle  ef  die  Unfähigkeit  nicht  kannte, 
ain  zweites  Subject  nachpräsentiren. 

Der  Patron  hat  also  die  Verpflichtung,  dem  Bisehofe  zu  präsentoren, 
und  dieser  hat  die  Verpflichtung  zu  prüfen,  ob  der  Präsentirte  taoglidi  sei  oder 
nicht.  Hiebei  hat  er  zumeist  zu  prüfen,  ob  er  die  im  canonisdien  Rechte 
vorgeschriebene  Eigenschaften  besitze. 

Nach  den  canones  nunc  vigentes  et  praesentem  ecclesiae  disciplinam  kit 
der  Bischof  von  Rottenburg  in  Folge  der  Convention  die  TerpBiehtung,  8ich 
ausser  den  canonischen  Eigenschaften  des  Präsentirten  auch  darüber  zn  et" 


0  Die  Patrone,  selbst  wenn  tte  Flinten  waren,  äorften  sieh  In  dar  friicntitlsii* 
Driraade  ies  Tiitls:  „^it^  eia  nldht  b#lli«ta 
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faurfhu ,  ob  der  Prisnilrt»  sieht  etwa  eine  «os  eriiel>Iicheii  nnd  auf  That^ 

I 

9Hkm  g9BlQUImi  Grfladen  ^der  k.  Regkmg  In  rein  bargerlicher  oder  poU*- 
tiicker  Beziehung  miBsOllige  Porson  iei. 

Dies  kdnt«  aiif  die  enfiiehste^  BAtOriielisto  und  der  CouTenlion  ange- 
neaseaste  Weise  tn  derselben  Art  geschehen,  wie  vor  der  Ertheibmg  der 
ImäMi»  im  Pfmrretmi  UeeUflkher  Collatur.  Selbst  die  grieehisehen 
KsistTy  weldbe  auf  Ihre  Hobeitsreehte  sehr  eilersilchtig  wen,  haben  den 
BüAi^  das.  ßrOieil,  ob  ein  Prasentirter  taugiioh,  od^r  nicht  taugUeh  sei, 
iberlabsen.  ^,Die  VorgestUagenen  soflten  nach  dem  Willen  des  Vorsiehers 
des  Saceiddtiulas  gsprflfit  *warden,  ob  sIs  taaglich  and  wQrdig  seien/*  0 

Obgleich  das  bischöfliche  Ordinariat  den  canonischen  Weg  eingeschlagen 
wbsen  wölke,  Ao  dass  nämlich  der  Patron  dem  Bischöfe  ein  taaglfohes  Sab- 
jeet  prCsentirett ,  dieser  aber  vor  Ertheilung  der  Institution  sich  erkandigen 
sollte,  ob  dasselbe  in  bürgerlicher  und  politischer  Besiehang  der  Regierung 
lieht  missliebig  sei ;  so  soll  doch  eine  andere  neue  Praxis  eingeführt  werden 
«tollen,  dorch  welche  dem  Bischof  in  feiner  Weise  das  Drtheil  entsogen 
▼Ird.-  «)  "•       = 

Es  soll  nämlich  der  Patron,  nbch  ehe  er  die  Präsentations-Urkunde 
lusBteHt,  der  Staatsbehörde  d.h.  dem  nen  auflebenden  k.  katholischen  Kirchen- 
nth  suerst  den  oder  die  Namen  der  su  Präsentirenden  vorlegen  und  sich 
Sandigen ,  ob  der  od^r  die  Betreffenden  nicht  in  bürgerlicher  oder  pelttischer 
Beiiehnng  mi88lilebig;e  Subjecte  sind ;  dann  erst  darf  er  dem  Bischöfe  prä^ 
sentiren  und  dieser  darf  nicht  instituiren^  wenn  der  Patron  sich  nicht 
urkundheh  ausgewiesen  hat^  dass  der  Präsentirte  eine  persona  grata  ist. 

Es  will'uns  bedilnken,  dies  sei  eine  aus  dem  alten  Misstraucnssystem 
hervorgehende  Beschränkung  des  Patronatrechtes,  welche  dem  früheren  Be~ 
Aätigungsrechie  gleich  kommt. 

Beim  ersten  Anblicke  könnte  es  swar  scheinen,  es  sei  gans  gleich,  ob 
der  Patron  oder  der  Bischof  bei  der  Regierung  anfrage.  Allein  dem  ist 
aicEt  80.  Si  duo  faclunt  idem,  non  est  idem.  Durch  die  neue  Praxis  wird 
nicht  nur  das  Patronatrecht  beengt  und  beschränkt,  sondern  es  wird  dem 
Bischöfe  das  ihm  durch  die  Convention  eingeräumte  Urtheil  entaogen.  Wenn 
die  Regierung  den  su  Präsentirenden  streicht  y  kann  ihn  der  Patron  nicht 
mehr  präsentiren.  Auch  das  öst^eichische  Concordat  überlässt  den  Bischöfen 

dMÜrtheU*    . 

'  .* 

b  dem  ^fri^va  Papsit  Pins  IX,  vom  5.  Nov*  1855  an  die  Car^inftle» 
Ershinlidfe  mid  Bis^l^Ofe  hßiM  es  anter  Anderm: 

„Cum  foraitan  inter  eeelesiasticos  viros  possit  reperiri,  qni  Caesareae 
et  Apeilolieae  M^esllia  -Soae  haud.  stt  probati»,  iddreo  ad  omnem  dif Aeol* 
tatem  pcnteb  ismoVendäm  tum  in  parochils^  tun  in  alUs  eiecleslastieia  bene- 


0  ivef.  laiut:  Lvn. 

*)  Uaserei  Wusens  flaäet  eine  Mieie  TttifM  nirgends  In  Pentichland  itatt. 
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lleiis  coDfereBdis  ^)  curae  yobis  erit,  ut  ad  iUa  miifma  ii  ckgaatur  eodMit- 
säei  \iri,  qui  Caesareae  et  ApoaloUeab  MajaaUti  Soae  minus  smt  aeoepci 
jilque  id  noscere  poteriHSf  8i?e  ex  ipsa  eeeleeiaalicomfli  indde  et  eoiiditioM, 
sive  ex  praecedentibus  Gubeniit  faetia,  siire  'alUs  adhibitia  modia.^' 

Zii  Ut  b.  des  Artikels  IV.  enthält  die  Instruction  den  Znaata:  ^Zsb 
Generalviqar ,  su  iiusserordentlieken  Rätken  und  Aaaessoren  des  Ordiniriils, 
ebenso  sam  Vorstande  der  flbr  die  Verwaltung  des  Interea^arfondes  bestiauntea 
Conunission  wird  der  Bisehof  nur  solehe  Biftnnerauserseben,  von  dwen  or 
weiss,  dass  sie  der  k.  Regierung  in  Mr^erijdker  oder  poUlüekeir  Hiaaiflkl 
nioht  unangenehm  sind.  Da  die  Landdecane  sugleidk  ntaatUihe  GeseUAe  n 
besorgen  haben,  so  wird  der  Bischof,  so  lange  die^  der  Fall  ist»  flbff 
deren  Aaswahl  oder  Bestätigung  sich  mit  der  k.  Regierung  in  s  Einveraehmei 
setien.'  Sollte  aber  eine  Versündigung  nicht  ersiek  werden«  so  wird  die 
k«  Regierung  die  staatlichen  Verrichtungen  des  Decans  einem  andern  OeiBt- 
liehen  des  Landcapitels  fibertragen. 

Der  bei  den  Decanen  gebrauchte  Ausdruck:  f^butäi^en^^  besieht  äA 
darauf,  dass  die  EinfOhrung  einer  WaU  der  Decane  durch  die  QeisdiekeB 
der  Landcapitel  in  Aussicht  genommen. 

Dtt-ch  lit.  b.  der  Convention  ist  die  alte,  bei  deil  Frankfurter  Ünterfcaad- 
lungen  projectirte  Beachrankung,  dass  der  Bisehof  seinen  Generalvicer  in' 
Weihbischof  aus  dem  Qremium  der  Domherren  su  wählen  habe ,  weggciilki' 
Der  heil.  Vater  hatte  schon  in  der  mehr  erwähnten  Note  vom  10.  Aug.  \M 
SU  I.  3  des  Artikels  VII  der  Declaration  bemerkt:  ,,Der  GeneraWiear  des 
Bischofs,  welcher  in  dem,  was  die  Jurisdiction  betrifft,  als  Eine  Persoa  lul 
dem  Bischöfe  selbst  betrachtet  wird,  muss  schon  nach  der  Natur  des  Antei, 
welchem   er  vorsteht,  ein  Mann  sein,  der  das  volle  Vertrauen  des  Bisehoi^ 
besitst.     Deswegen  glaubt  der  heil.  Vater,  welcher  weder  das  Gewissen  der 
Bischöfe  beunruhigen,   noch  ihre  Freiheit  hierin  beschranken  kann,  dass  er 
ihnen  nicht  vorschreiben  mfisse ,  ihren  Generalvicar  unter  den  Domherren  la 
wählen.     Nur  um  so  viel   wie  möglich  den  Wünschen  der  vereinigten  pro- 
testantischen Fürsten  und  Staaten  des  deutschen  Bundes  gefällig  su  sein,  ^tfd 
er  nugeben  können ,  dass  wenn  der  Bischof  nicht  ieinen  Domherrn  nu  sdnem 
Generalvicar  wählt,   er  verbunden  sei,  aui  seinen  ebenen  Mittdn  Um  w 

4 

besolden. 

.  Bei  diesem  Vorschlage  hat  der  heiL  Vater  aber  offenbar  vorausgesetst« 
dass  das  eingesogene  Kirchengut  herausgegeben  und  die  bischöUdien  Kirckea 
In  liegenden  Gründen ,  oder  die  mensa  episcopalis  wenigstens  so  dolirt  sei, 
dasa  die  Bischöfe  ohne  sich  in  ihrem  slandengemiaaen  Einkommen  dbnsehr 


*)  Nach  der  Analsgie  nuM  daaielbe  enoli  bei  paroehis  et  beaeMatls  iQitItaendia  plitm 
Und  bei  dleseai  den  kircUleä«!  Reckte  and  dem  Sinne  oad  Oelite  da:  Coarentfoa 
gans  entspreehenden  Verfahren  konuat  der  Staat  la  keinen  Naohthell.  Weaa  bei 
dem  Prisenttrten  xatrifft,  dast  er  ans  erheblichen  und  aaf  Thatoadken' gestfitste» 
erflnden  der  k.  Regierung  In  rein  bOrgeriloher  und  polltleeber  Bestefcuag' ai^ii- 
nuig  ist,  wird  ihn  der  Bischof  alcht  inaHtulren. 
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besehrinkeii  so  nttsgen ,  i%n  CJendniMcar  leioiit  besolden  kMnen.  In  dem 
k.  Fondations-Instrnmente  für  das  Bistlrain  Rottenborg  ist  auch  wirklich  nor 
ier  Fall  rorgesehen,  venn  der  CfeneralTioar  am  dem  Oremiom  der  Dom- 
herren erwiblt  wfrd.  Artikel  I,  S.  3  hefsst  es:  Es  sind  aasgeworfen  für 
den  Mssfc^lltehen  Tisch  10,000  fl.,  fOr  den  Decan  des  Domci^itels  2400  fl., 
Ar  jeden  der  seehs  Domcapjtnlaren  1600  fl.,  Znlage  fOr  den  bischdiiehen 
Cfeneralriear,  Im  Falle  diese  Würde  mit  der  Domdeeam»  Yerbmiden  werden 
sollte,  llOO.fl.,  im  nille  der  VerUndang  mit  einer  einfachen  Domcapitular*« 
Stelle  170O  fl.  Da  In  Folge  der  Convention  der  Bischof  nicht  an  das  Donn- 
capltel  gebonden  Ist ,  sondern  seinen  Generalvicar  frei  wählen  kann ,  so  wird 
die  Besoldimg  des  sam  Generalvicar  ernannten  GMStlichen  aus  der  Bisthums- 
dotatio«  »I  bestreiten  and  nOthlgen  Falls  ans  der  Staatskasse  %a  er- 
gl&sen  «ein. 

Wenn^flbrigens  die  Domherren  frei,  ohne  aossem  politischen  Einflasa 
g«wihlt  werden  und  mit  den  Eigenschaften  ausgerOstet  sind,  welche  das 
gemeine  oanoDlsche  Recht  und  die  vigens  eedesiae  disciplina  fordert,  so 
dürfte  dieser  Fall  wohl  kaum  eintreten. 

Die  Landdeeane  wurden  früher,  nach  althergebrachtem  Rechte  von  der 
Capitels  -  Geistlichkeit  gewühlt.  Dieses  Recht  wurde  ihnen  aber  vh  facti 
entsogen  uild  die  Decanate  worden  noch  $.  28  der  Verordnung  vom 
30.  Jünner  1838  unter  gemeinschaftlichem  Einverständnisse  der  Regienmgs^ 
und  hfsebOflichen  Behörden  besetst.  Durch  die  Convention  ist  dem  Bischöfe 
das  Recht  eingeriomt,  die  Kandidaten  entweder  selbst  %a  ernennen,  oder  den 
Landcapiteln  das  alte  Wahlrecht  wieder  einsuraomen  und  den  Gewählten 
Stt  bcRBtätigen.  Eine  Bestätigung  von  Seite  der  Regierung  ist  nach  der  Con-« 
veation  nicht  weiter  sulässig. 

Das  alte  Wahlrecht  der  Liandcapitel  wird  in  Folge  der  Convention 
wieder  hergestellt  werden.  . (Das  Statut  für  die  Decanatswahler  ist  bereits 
genehmigt  und  pubHcirt  worden.) 

Die  Prüfung  für  Aufnakme  ih  das  Prieateneminar  ist  sowohl ,  was 
deren  Anordnnng  lad  Ansschreihung  als  auch  die  Leitung  derselben  betrifft, 
;sns  dem  BUckofe  überlassen.  Es  kann  daher  fürderhin  von  einer  gemein* 
ickafiUeken  Prüfung  von  Seilen  der  Staats-^  und  Kirchenbehürde  nicht  die 
Rede  sein;  ebensowenig  bei  der  tdigemeimn  Qmeiire''Prüfung  (Pfarrcoacurs)« 
Deber  die  Art  und  Weine  der  Abhaltung .  der  letzteren  hat  der  heil.  Stohl  dem 
Bischöfe  unter  Disf^ns  von  den  Bestimmungen  der  Kirchenversammlung  von 
Trient,  'nach  welehen  eine  allgemeine  Conenrsprüfung  nicht  snlässig  wäre» 
eAie  neite  In^f^Ucm  ertheilt. 

Die  Beleuchtung  im  Slaatsatiseiger  Jbemerkt,  dass  die  Regierung,  ein  so 
lebhaftes  Interesse  sie  auch  in  Betreff,  der  wissenschaftlichen  Leistungen  der 
•inselnen  Kandidaten  habe,  auf  die  Theilnahme  an  dieser  Prüfung  wohl  habe 
VersichtJeislen  können.  Insofern  die  Geistlichen  des  Landes  fast  ansnahmslos 
^  den  vonf  Staate  unterhaltenen  und  mit  unter  seiner  Aiibicbt  und  Leitung 
sMendi^n  Convieten  gebiUet  werden,,  wo  die  Regierang  während  eines  acht- 
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jUirigeii  ZtiinmäB  foHUmfende  KmMm  voii.  du  Slodtai  in  AUgwefM 
md  li^on  den  «»seliien  Leistoiigen  ft^moi  köB». 

Es  v&re  daher  ein  ungladilldier  Gedanke,  wenn,  wie  Terlantel«  4m 
k.  katholische  Kirchenrath,  on  sein  Dasein  tii  Crjsten^  der  k.  Regierais  di« 
Nethwendigkeil  einer  staatlichen  SeUus^ptüfwv  sni^  ^^^^  KandidMen  da 
leinten  Curses  im  Convicte  na  Tübingen  nahe  gekigl  kaben  aolL  Nn  soUto 
doch  glauben  y  dasa  der  Bischof  und  seine  PrOCungseoniniisafon  wM  htnt- 
iheilen. können y  ob  die  Kandidaten  hMingliehe  Kenntnisse  und  FäbigMtoi 
besitnen ,  die  üniceriHät  xu  terhusen  U9id:in'$  PrüHereemiMr  üwfjfenmmn 
m  werden. 

Abgesehen  davon,  däss  dadorcl^  dem -Staate  treitere  Kosten  nnmteht 
würden,  wer  wäre  der  geplagte  Theil,  als  die  Profeasoren,  Weiche  nriedcr- 
holt  prüfen,  and  die  Convietoren,  welche  na  den  Tielen  examinibna,  die  m 
schon  na  bestehen  haben ,  ein  weiteres  bestehen  mOsslen  f .  Daran ,  dam  der 
koehw.  Bischof  nach  Abnchlass  der  ConventMMi  svth  dnnn  verstehen  wlrde^ 
die  AufnahmsprQfung  in  üemeineehafl  mit'  der  StaatetekStie  vomehnieB  so 
lassen,  ist  doch  wohl  kaum  na  denken ,  da  die  Psltfattg  filü  Atifnabme  ia  du 
Seminar  eine  innere  Ang^/egenkeii  der  Kirche  iät. 

In  einem  neueren  Breve  an  den  Bischof  ron  Battenhnrg  soll  der  häigt 
Stahl  demselben  besonders  eipsehirfen,  auf  Abschaflfinig  des  Kircheante 
SU  dringen. 

Zu  Ut.  d  bemerkt  die  Bekuehtung  im  Stnatsanseiger,  sie  eriudtoilR 
ttfthere  Erliaternng  doroh  einen  unter  folgenden  Artikel^  womaeli  derTisck- 
titel  auf  den  bteroalarfond  fnndirt  und  die  Verwdhatig  dieses  Fonds  Borntrt 
wird.  Es  sei  ^  selbstverstäidlich ,  daas  mit  dem  Recht  dtor  Staatsbehörde, 
bei  Verleihung  des  Tischtitels  mitnuwlrken,  exxA  eine  etwaige  Terpfliehtoig 
In  dieser  Hinsicht  erlösche.  Dies  ist  allerdings  richtig,  denn  der  AMef- 
herrliche  Tischtitel  wird  jetst  ein  hiedSflMer.  Aliein  der  bisher  nur  k- 
dingt  ertheilte  Tischtitel  muss  fortan  ein  nnliedingter  werden,  vgl.  c.  2.  i 
16  de  praeb.  Trident.  Sess.  2<K  c  2.  de  raf((yrm« 

In  $.  2$  der  landesherrlMen  Verordnung  vom  M.  Jianer  1880  w 
t>est{nnnt:  .      j  . 

„Der  landesherrliche  Tischtitel  gibt  die  nrkondliehe  Versiehenmg,  dem 
im  eintretenden  F«Ue  der  ntdkteereekMeten  DienetmfUMgkeit  dbr  dem  geist* 
liehen  Stande  angemessene  Unterheit,  wcrfttr'  dn  Mtnimom  von 'jArÜeh  drei* 
Ms  vierkondere  Gulden  fes^esetnt  wird,  sowie^  die ' benomdeiie  VinrgQMnf  (fr 
Kur-  und  Pflegekosten  subridisrisch  weiden  geleistet  wierden.  Vo*  den 
Titulanten  kann  nur  dann  ein  billiger  Ersatn  gefordert  wnrdi»^*  wenn  er  ^ 
bessere  YismiOgensumstinde  kommt,  dder  in  der  Feige  «ine  Pfrtede  erhilt 
welche  mehr,  als  die  Congrua  abwirft.^^ 

Da  die  erwtiinte  Verordnung  abgesehalR  ist,  so  flllt  auch  dfe#er  $.  veg. 

Allein  i^oWohl  bei  den  Geistlichen,  welche  auf  den  bischöflichen  Tlicii- 
titel,  als  bd  denen,  die  aaf  eindn  andern  ordhbt  wnrdMi,  ist  für  dem 
standesgemftssen  Unterkiül  su  sorgen,  'isie  mO^  üer^^^MM  oder  im^ 


519 

sMUa  dieMtaiflMg  sein.  0  Nceh  dtr  hiskarigtii  Praxit  •rhielte»  die 
tersekuldet  dienstunfAhigeii  Geistlichen  eine  Unterataisang  yon  täglich  24  kr. 
•Ol  dem  IntereftkrfoBde. 

£0  sittd  dere»  in  der  DiOcese  Rottenbarg  mehrere.  Da  dieselben  mit 
dieser  CBtärstfitsiug  nicht  standesgemoss  leben  kt^nnen,  so  gehen  sie  sur 
Behende  des  Klerus  und  sum  Aergemisse  des  Volkes  dem  Bettel  nach,  oder 
treiben  Arbeiten  imd  Geschäfte,  die  eines  Geistlichen  imtrürdig  sind;  und  yer* 
komnieii  gnn*  ud  gar. 

Eines  der  dringendsten' BedOrCnisse  in  der  Diffcese  Rottenbarg  tst  die 
ErrichtoBg  eines  D^meritenkauses.  Dieses  «ollte  aber  nicht  mit  dem  Priester-' 
Seminar  verbunden  werden,  andern  eine  e^ene  Amtalt  unter  Leitung  tm 
Orien^jfeutiidien  bilden* 

So  lange  da*  katholisohe  Kirchengut  nicht  herausgegeben  ist,  so  kann 
«jeh  dir  Slaat  seiner  Beitragsverpflichtung  su  einer  solchen  Anstalt  um  so 
veaiger  etftaieken,  als  in  $•  81  der  wOrtembergischen  Verfassungs-Crkunde 
aasdrftekUeh  gesagt  ist:  „Auch  wird  daraor  Rücksicht  genommen  werden, 
diSB  katholische  Geistliche»  wiplcbe  sieh  durch  irgend  ein  Vergehen  die  Eat* 
Betmng  ¥001  Amte  sugesogen  haben,  obne  sogleich  ihrer  geistlichen  Wttrde 
verlustig  geworden  si»  «sein  (man  dachte  hier  an  das  laMren)^  ihren  ^hin* 
bngliehen  Unterhalt  finden.  Es  wäre  unbillig»  wenn  alle  Unkosten  eines 
soiehen  Demeriteahauses  auf  den  Intettalarfond  überbürdet  würden,  sumal 
dessMi  EInkommensqoellea  durch  die  unheilvollen  Zehent*  und  Gef&UablOsangs- 
gesetse  sehr  geschmälert  wurden  and  ohnehin  so  Manches  bisher  auf  ihn 
Oberwältst  wurde,  wosu  er  seinem  Zwecke  gemäss  nicht  gerade  ver* 
pikhtet  war. 

OasB  durch  die  Verabreichang  einer  Uiiterstfitsong  von  täglich  24  kr. 
tOr  die  leiblichen  und  geistigen  BedQrfiiisse  solcher  verkommenen  Geistlichen 
leMecht  g^esorgt  sei,  leuchtet  von  selbst  ein.  Dieselbe  wAXXen  zweckmäii^i 
itichäftigt  sein^  und  es  sollte  vor  Allem  für  ihre  rittUch  religiöse  Besserung 
gehörig  gesorgt  vrerden. 

.  Es  ist  dskcr  su  w&nscheD,  dass  es  dem  hochw.  Bischöfe  recht  bald  er* 
mdglicht  werde,  diesem  dringenden  Bedürfnisse  absshelfen. 

Sehstt  bei  .  den  Frankfurter  Unterhandlungen  wurde  die  Zusicherung 
gegeben: 

,J>a  es  offenbare  Verleftsnng  der  dem  geistliehen  Stande  gebührenden 
Aehtang  ist,  wenn  die  PriestargeBiinarien,  tfese  Pflansschulen  des  Klerus« 
sugkidi  SS  Coneotionsbäosern  für  straSäUige  Geistliche  missbraucht  werdaUt 
80  soll  für   eine   zweckmässige  Einrichtung   in   dieser  Hinsieht  gesiegt 

Die  sweckmässigate  Einrichtang  ist,  wenn  Rlüsler  errichtet  und  strafe 
AUfge  Geistliehe  Oesen  zur  Correefur  übergeben,  oder  eigene  Demeriten-^ 

^)  Vgl.  liieröber  Darstellong  der  ReehtarerliKltDlsse  der  BlsolidfB  In  der  eberrhet- 
üMliaB  'Katcbespreviis  vea  J.  Umgner.    Tauagen  iSdOu   S.  237-^212. 


OfififdAim  gegrHndet  uild  cmter  die  Aufsteht  und  Lettäag  von  ikpoiaieii  OiMs* 
miuiiern  gestellt  werden. 

Da  sub  lit.  d.  in  Betreff  der  Weihetitel  gan»  aUgemein  gesagt  M: 
,))Crlericis  sacros  Ordines  conferre  ad  Mub»  a  eacris  Cammtue  aiprobaloi^** 
so  ist  aach  der  Htulue  paupertatis  Sivlftasig^  vcSdier  1»  der  Erwiedenmg 
der  Regierung  aaf  die  bisehöfliche  Denkschrift  aosgescklossen  werden  woUte, 
indem  es  Artikel  Y  hiess: 

„Die  k.  Regierimg  wird  den  Herrn  Bisehof  in  der  Ertheihing  der  kei- 
ligen Weihen  nicht  beschränken ,  nnd  namentlich  nicht  die  Nachweisong  des 
landeeherrHehen  Tischtitels  als  deren  noth wendige  Bedingung  Terlang^;  sie 
kann  nur  nicht  hinsichtlich  eines  Geistlichen,  der  ohne  einen  sokhen,  oder 
einen  andern  van  ihr  für  genügend  erhannten  Titel  (die  Regierung  wollte 
also  das  Drtheil  hierüber  sieh  sosehreiben;  kflnftig  wird  das  canoaiseke 
Recht  —  a  canonibus  saoris  adprobati  tituli  massgebend  sein)  die  hiiligäi 
Weihen  erhalten  hatte,  irgend  eine  V^bindlichkeit  anerkennen,  nSthigeablb 
üDr  den  standesgemässen  Unterhalt  Sorge  su  tragen;  und  wie  eie  e$  im 
Intereeee  des  Staates  nicht  für  ztdässig  eraektet^  dass  Personen  s»  im 
inländischen  Klerus  gehören ,  welAe  möglieher  Weise  durch  Armuik  ver- 
anlasst eine  mit  der  Würde  ihres  Standes  unvereif^^^e  Lebeneweiw  fÜrm» 
so  hann  sie  nicht  gestatten,  dass  die  Geweihten^  ohne  die  enoähnte  Ysrk- 
dingung  erfüllt  zu  haben,  dem  inländischen  Klerus  beigezäUt  und  zu  9f0ä- 
lidien  Fkinetionen  im  Kirchendiensie  und  zur  Bewerbung  um  ktrdHAt 
Aemter  zugdassen  werden.  Wir  werden  auf  diesen  Punkt  bei  den  religiüicB 
Orden  weiter  su  sprechen  kommen. 

Lit.  e.  ist  dem  Bischöfe  das  Recht  eingeräumt ,  nach  den  can<miBdiei 
Vorschrtften  alles  das  ansnordnen,  was.  den  Gottesdienst,  die  kireUielien 
Feierlichkelten  nnd  diejenigen  Religionsfibungen  betrifft^  welche  die  Auf- 
weckung  und  Befestigung  des  frommen  Sinnes  der  Gläubigen- zum  Zwedi 
haben.  — 

Es  steht  somit  dem  Bischöfe  frei,  Eserdtien  nnd  Missionen 9  ^ 
wann  und  durch  wen  er  will,  abhalten  su  lassen.  Die  allgeoieinen  Polisei- 
gesetxe  müssen  natürlich  beobachtet  werden. 

Durch  lit.  f.  sind  $.  9  und  18  der  Vermrdnung  vom  30.  Jämier  1830 
aufgehoben,  womach  Diöcesan-  und  ProTinsialsynoden  nur  mit  GeftthmbfWl 
des  Staates  nnd  im  Beisein  landesherriieher  Comsriissarien  sollten  abgehalten 
werden  dttrfen.  Die  darin  gefassten  Beschlüsse  unterlagen  der  Staatsgeoek- 
mlgung  nach  Massgabe  der  in  den  $$.  4  nnd  5  festgesetsten  BestimBioBBea. 
Diese  fallen  jetst  gleichfalls  weg. 

Zu  lit.  g.  bemerkt  die  Beleuchtung  im  Staatsanseiger:  „Diese  filhrt  in 
Grunde  insofern  nichts  Neues  ein,  ds  es  auch  bisher  schon  dem  Bischöfe 
unbenommen  war,  religiöse  Orden  und  Institute  mit  der  SSuslimmmg  i^ 
Staatsregierung  einsuführen,  und  als  es  ihm  auch  kQnftig  nicht  mfigKcb  seiii 
wird,  dieses  ohne  eine  solche  Zustimmung  z^  thun.  Es  liegt  jedoe)t  ^^ 
einerseits  die  Anerkennung^  dass  das  Kloster--  und  Vereisabben  eisMi  vi 
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den  tigimtligmUdbwi  liebeBfiformen  der  kathoHscheii  Kirche  gdidrt,  und  ^  der^ 
selbe  Staat,  welcher  ikr  freie  ReligiatuüiufUf.  sichert ^  ihr  das  Beetehen 
seleher  Institute  nicht  prineipidl  versagen  kann.  Andererseits  aber  rnuss 
sieii  der  Staat  das  unbedingte  Recht  wabreo,  gegenüber  Ton  Instituten,  deren 
eigentbOi^iliebe  Ordnungen  die  Landiesgesetse  und  das  fiffentliehe  WoU  so 
fieliadb  berilbren,  die  HaatUehen  Gesichtspunkte  nM  allen  Richtungen  %u 
vertreten. 

In  den  Frankfurter  Grundsfigen  ttber  die  deutsch-katboliache  Kirehe  in 
den  deutschen  Bandesstaaten  ward  in  itr  IX.  Zusammenkunft  N.  15«  S*  88 
fesigesetst: 

„Wo  gegenwärtig  noch  Mönchs-*  oder  Frauenklöster  bestehen,  kann  der 
Steat,  wie  sclion  durch  den  ReicbsdeputationsscUuss  verstattet  worden,  die-^ 
fldben  aufheben  oder  aussterben  lassen;  keine  Regierung  wird  die  Yerbind- 
IkUeit  ttbemebnien ,  >  KlOster  su  erbalten ,  wiederherzustellen  oder  neu  su 
errichten.  Auch  werden  die  Regierungen  die  Aufnahme  -und  Wiederher- 
Stellung  keiner  im  vermalten  deutsehen  Reiche  aufgehobenen  Ordensgesell- 
Ukaft  sti  lassenJ"*  ^) 

Diese  Bestimmung  wurde  in  der  dem  heU.  Stuhle  vorgelegten  Declaratipn 
PDS  mit  Stillschweigen  flbergangen,  gemäss  des  bekannten  poUtiscben  G|rand- 
sAtses:  ^«Ponkte,  wo  Rom  durchaus  nicht  nachgeben  will,  sollen  weggelassen 
werden.  *} 

Wie  und  in  wdchem  Masse  die  Staatsbehörde  die  staatUehen  Be^ 
nskungen  nach  allen  Richtungen  zu  vertreten  gesonnen  ist^  kann  noch 
nicht  gesagt  werden ,  da  dieselbe  sich  hierüber  noch  nicht  ausgesprochen 
hat  Eine  gelegenheitliche  Erklärung  d^a  k.  katholischen  Kirchenraths  gibt 
nicht  gerade  das  beste  Prognostikon.  Einem  Geistlichen,  welcher  «um  Zwecke 
des  Eintritts  in  den  Orden  der  Gosellschaft  Jesu  um  Urlaub  nachsuchte, 
wurde  derselbe^  nicht  ertheilt,  sondern  Entlassung  aus  dem  Taterländischen 
Kirdiendienste  mit  Nachlass  des  Ersatzes  der  auf  ihn  yerwendeten  Kosten 
anerboten,  unter  der  Bedingung,  dass  er  sofort  eventuell  —  nämlich  fUr  den 
Fall  des  dereinstigen  Eintritts  in  den  in  Würtemberg  nidit  zugelassenen 
Orden,  auf  das  wOrtembergische  Staatsbfirgerrecht  versichte. 

Der  Eintritt  werde  als  vollsogen  angenommen ,  wenn  der  Bittsteller 
nach  Erstehung  des  vorscbriftsmässigen  zweijährigen  Novitiates  ^)  sich  nicht 
am  Wiederaafiiahme  in  den  Wfirtembergiscben  Kirchendienst .  melden  werde. 

Es  ist  von  den  k.  katholisoheii  Kirchenrathe  nicht  angegeben^  auf  welchee 


0  V||l«  die  n«a«Bten  Orundlagen  der  deuUcli-katholiscben  KlrcheDverfassung  In  Actan- 

«töeken  and  echten  Notizen  von  dem  Emser  Congress,  dem  Frankfurter  Verein. 

Stattgart,  1821.    Seite  300. 
')  Vgl.  „Kirelien-  und  Staatsfreand  an  alle  gute  deutsche  Chrlsten.^^    JAia,   1B18. 

SeÄfr  13v 
*)  Daa  Novitlat  beim  Orden  der  GeaeUachaft  Je<ia  dauert  aber  bekanntlich  nicht  blos 

zwei  Jahre. 


Gesetz  oier  Veroriniinff  die  Behaaptnng  sfcli  grflnde,  das«  ^er  Ord^  der 
Gesellschaft  Jesu  in  Würtemherg  Hicht  zugelaäien  sei.  * 

Durch  das  Anerbieten  der  EntTaä^ung  aus  dem  vaterlindischen  Kirehen- 
dienste  unter  Erlassung  des  Ersatzes  der  auf  den  betreffenden  Oefstlichen 
verwendeten  Kosten»  soll  wahrscheinlich  einem  etwaigen  Vorwurfe  der  Yer- 
letsung  der  durch  die  Verfassung  garantirten  Ret^ianS"  und  GewissrnsfreHmt 
▼orgebeugt  werden. 

•  •     • 

Diese  Religions«-  und  Gewissensfreiheit  würe  nngefiflir  dieselbe,  wie  das 
bei  Geltendmachung  des  jus  reformandi  gestattete  Recht  der  Auswanderang. 
Ob  sie  sich  aber  auch  mit  dem  yielgepriesenen  liberalen,  modernen  Staats- 
recht reime? ! 

Wir  wollen  ans,  da  noch  nicht  bekannt  ist,  wie  weft  die  staatlichen 
Besfehungi^n  in  Betreff  der  Klostier-  nnd  Ordensfrage  geltend  gemacht  werdev 
wollen,  einer  weiteren  Erörterung  dieser  Frage  nodh  enthalten ,  werden  aber 
später  auf  dies^Tbe  zurückkommen. 

Die  Vereinbarung  mit  dem  heil.  Stahle  flberhanpt  and  der  Artikel  IV. 
insbesondere  haben  im  Lager  der  protestantisch-pietistischen  und  der  soge- 
nannten liberalen  Partei  in '  Wflrtemberg  riel  Aer^er  erregt.  Dte  erster« 
macht  ihrem  Unmuthe  in  dem  „evangelischem  Schul-  und  Ktrchenblatte,*'  die 
letstere  lih  „Beobachter'^  und  in  mehreren  Artikeln:  „Z>a#  WBrttmhergisdn 
Concordat  und  seine  Folgen*^  betitelt,  in  der  „Minerva'^  von  Braan  1857. 
I.  Bd.  2.  Heft  und  aus  dieser  besonders  abgedruckt,  Luft.  ^) 

Der  Verfasser  macht  sner^t  bedeutende  Zugeständnisse.  Er  sagt,  wie 
die  Zeit  der  mittelalterlichen  Thcokratie,  so  habe  sieh  auck  das  Staats- 
UrchenthUm^  welches  seit  der  Reformation  in  katholischen,  wie  in  protestan- 
tischen Staaten  mehr  und  mehr  an  die  Stelle  der  Theokratie  getreten,  on- 
Terkennbar  überlebt.  Dieses  Staatskirchenthum  sei  nur  mOglich  gewesen, 
so  lange  die  staatlichen  und  kirchlichen  Grensen  ini  Wesentlichen  «osammeB 
Helen.  Er  spricht 'sich  entschieden  gegen  das  Bestreben  aus,  efnif  fvAgriVie 
Oleiehformigheit  erzwingen  zu  wollen  y  sowie  auch  gegen  das  beÜeite  Ver- 
mittelungs-  und  Sehäukelsgstem.  ^)  ^ 

Eine  gansliche  Trennung  der  Kirche  vom  Staate,  nadi  amerikanischeni 
Uaster,  glaubt  er,  entspreche  unseren' Bedürfnissen  gleichfalls  nicht.' 

*  Das  bisherige  Staatskirchenthum  zeichnet  er  in  den  Worten:  „DaÄ  bis- 
herige VerhUtniss  der  deutschen  Staaten  su  ihren  Landeskirchen  war  tfn 
VerkSltniss  gegenseitiger  Abhängigkeit.  *Die  Regierungen  ernannten  die  kirdi- 
liehen  Beamten,  oder  sie  hatten  wenigstens  auf  ihre  Wahl  einen  massgebend«! 
Einfluss;  sie  beauftragten  dieselben  mit  einer  Menge  von  bürgerlichen  Oe- 
sehtften ;  sie  schrieben  ihnen  auch  für  ihre  kirchliche  Thitigkeit  in  Bhenaeben 
und  andern  wichtigen  Besiehungen  die  N'ormen  vor;  sie  setsteq  an  die  Stelle 


*)  fjDas   WürtembergiMche  Concordai  und  seine  FdgenJ^    Jena   in  dar  Brin'idieB 

Bachhaaaintig.     1857. 
•)  ,,Daa  WfirtembergtBdie  Concordat'^  etc.  S,  10— IS. 
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dtf  reiaOMeii  fierfeBMarMt  dis  bOrgtrUA«  Beekt  mi  die  bflrgerliolwH 

Oesetse ;  sie  knfiprien  die  Gültigkeit  der  kirchlichen  Anordnungen  und  fleUml 

die  VerkQndiguBi^  deraeUiett  an  ihre  Zuetimniang;   ah  Mhm<ai  den  Verkehr 

mit  inswirtigen'Torgeeetsten  düd  Kirdienbehörden  unter  ihre  Aufsieht;  sie 

abten  die  Oberst«  XeituBg  der  theologischen  Sthidten  uhid  4er  geistlichen  Sr^ 

eiehung^  sie  ertheilten  die  Erlaubikiss  «u  geistlichett  Functionen  und  ernannten 

die  Mitglieder  der  thedogisAea  Facultit.    DIa  Kirchen  wurden  mit  einem 

Werte  tÜB^  Staal$6utiM6,  die  Kirchendiener  als  Slaatsiiener  behandelt    . 

Dagegen  sorgte  aber  der  Staat  nicht  blos  für  die  maimettm  Bedffrf* 

aisse  der  Kireben,  sondern. er  gewährte  ihnen  auch  eine  Reihe  derwichtig*- 

iten  Yorreehte  {welche f  ist  nicht . genagt) ;  er  nOthlgte  seine.  AngehMgeni 

sioh  JM  eter  #0fi.  de»  anerhannieM  Landeskirchen  zu  bekennen ^  indem  er 

fatiFoHen  Oeanss.der  staatsbilrgerlichen  Rechte  an  diese  Bedingung  knüpfte; 

ar  schotete  di«  Kihsben  ^ils.  durch  diene  Massregebi,  theils  durclt  dfrcfctss 

Xiosehnitett  gegen  sqparatistische  Lostrennungs-  und  Refprm;rersQche  (no^ 

Zeit  den  Rongethume  merkte  man  nicht  viel  von  diesem  Schutce) ;  er  richtete 

sune  iBtrafgenetse  gegen  Hembwardignng  ihrer  Lehren,  Gebräudhe  und  Diener 

(das  „evangeliseie  Kiifehenblatt*^  und  die  „Kirchentage^^  sti&eineii  dagegen 

einen  Freibrief  su' haben);  er  nahm  in  seiner  Gesetngebttng  über  die  Ehe, 

die  SonntagaleMr  und  nein  andere  Gegenstände  auf  ihre  Wftnsclie  und  Srund- 

8iti^  Racfasicht ;  er  •  verUeh    ihren  Beamten   eine  bevoraugte  Stellung    iml 

verthrJoUe  politisehe  Rechte;  er  gewährte  ihnen  einen  überwiegenden  Ei&Hvns 

auf  des   Onterrichtsiresen,   und   gab  die^  Volkeerziehung  faet  gan%  in  ihrt 

Bandn  (f  0 

Dieses  Verhältniss  soH  jttst  geändert 'werden;  es  soli^  und  swar  sfr- 
«eist  der  katholisehen  Kirche^  eine  freiere  Bewegung  Verstattet,  ihre  Ab* 
taogigkeit,  vom  Staate  soll  fttr  ihre  innem  Angelegenkeiten  (wasTerfansungn^ 
idMg  ist)  aufgehoben  werden.  0  ' 

Dien,  bemerkt  der  Verfasser,  sei  nur  dann  politisch  snlässig^  wenn  den 
Staate  fAr  die  Rechte  und  Vortbeik,  auf  die  er  Ternichte  (es  waren  kdiie 
Beehte'des  Stattt^^k),  andere'  gleich  werthTolIe  Rechte  und  Vortheile  geiwährt 
oder  entspreehmie  Lasten  abgenommen  werden.  Die  Beleuchtung  der  Verein» 
banmg  Im  Staatsanreiger  erkennt  es  an,  dass .  durch  dieselbe  dem  Stänte 
wesentliehe  Reohia  eingeräumt  wurden ,  nur  sind  es  nicht  gerade  solche,  wie 
der  Verfffiser  sie:  .wtbiscbt  -^  mUgemein»  Rdigiene^  und  Seetenfreikeit 

Was  dem  Verfasser  bei  der  Vüreinbarung  bei^dnders  auffaltend  erscheint, 
dnn*  ht  die  Stdlwig  des  LandeMsehofe.  Die  katkoHdche  Landeskirche 
scheine  für  die  contrahirenden  TheSc  nur  in  der  Pereen*  des  Bieekef^- tu 
esfieüren;  >ilNir  ^akikm  wtd  eetnen  Befktgnissen  sei  die  RMe;  -solche  Be- 
stnanum^en  dagegedv  .wodnr<h.4ie  Rechte  der  Bihzelnen,  «fe»  niederen 
KUrus  vßi'der  Gemeinden'  gegen  etwaige  bischSfliehe  Übergriffe  geeehüM 
würden,  hielt  man,   wie  es  scheint,  nicht  für  nüthig,  oder  man  betrachtete 


*)  Das  WOrtemberglsdie  Cdnoof  ddt  S.  14^  15.        ' 
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dien  ab  eine   innere  Angelegenheit  der  Kiroke,    weltdie  den  CMtat  niditB 
angehe. 

Wir  nehmen  ed  dem  Verfasser  als  efaiem  Prateitanten  an  sich  nidit 
ttbel,  wenn  er  tiber  das  Verhältniss  des  Bbchofs  som  Kloms  und  Volke 
aaf  seinem  Standpunkte  nicht  gehörig  orienttrt  bt  AlMn ,  da  er  sieh 
ab  Richter  iAer  das  Caneordat  ayfmkft^  so  sollte  man  von  ihm  doil 
erwarten  IcOnnen«  dass  er  sich  über  db  hathoHsdkem  Anwhmmngen  mi 
Begriffe^  Hier  das  Wesen  vnd  iße  Reckte  der  kaO^etleeken  KirdU  verier 
gekörig  infarmtrt  kätte. 

^Wir  mochten  ihm  %a  sdner  ÖrieBtlnmg  besonderB  rath^i«  b  Betref 
seiner  Bedenklichkeiten  sn  lesen,  was  MüUer  in  seiner  Schrift:  y^lMe  EiMl 
der  Kireke"^  IL  Abthl.  cap.  1  fiber  db  iussere  GestaitUBg  der  Hrehe ,  die 
Dlicese  und  den  Bischof  als  Htttelpunkt  derselben,  fiber  Kleriker  and  Ufa 
sagt  9  oder  dass  er  doch  wenigstois  das  eine  oder  •  andere  Werk  über  As 
katholische  Kirchenrecht,  etwa  Walter,  Pkäüpa^  RosMrt,  PenmmBier, 
Sekdte  etc.,  lese. 

Bbher  scheint  er  sich  nur  mit  dem  modernen  Staatsrecht  beachiftigt  m 
haben,  und  will  dieses  als  liastistab  an  das  Concordat  anlegen. 

Hit  der  in  Wttrtemberg  Uingst  bekannten  Tactik :  „ZMvAfe  et  impen!** 
mit  seiner  ScbutMchrift  fBr  den  niederen  Klems  und  die  Genie&iden  gtffi 
iJehergriffe,  wird  er  nicht  viel  GUück  machen.  ^}  Wb  es  mit  seinen  Urd»- 
reektUeken  Kenntmsjgen  aussieht,  mag  aus  Folgendem  eriiellen.  Er  n^ 
(und  dies  schemt  ihm  das  n&rmale  Yerhältniss  nach  der  medenien  Staato- 
theorle  su  sein)  nach  dem  bisherige^  Stande  der  Sache  war  die  andicke 
Wirksamkeit  des  Bbchofs  nicht  ilur  an  sich  selbst  eine  beschrinkte,  sonden 
sie  war  auch  dem  Staate  gegenfiber  an  Bedbgnngen  geknfipft,  durch  ^A» 
der  Regierung  ein  bedeutender  Einfluss  gewahrt  wurde.  Der  Bischof  btte 
(unter  Controüe  des  StoßteeJ  d\e  Priesterweihe  su  ertheilen,  die  Fimdiof 
md  die  übrigen  kirdilichen  Functionen  seines  Am^es  Torsunehnen ;  er  koente 
geisHidie  Verordnungen  erlassen,  DiOcesansynoden  Iwmfen  und  Mten  (■& 
welcher  Beschränkung  ist  von  uns  schon  angegeben);  er  hatte  die  Obenof* 
sbht  aber  db  Kirchengfiter  Q!)  und  db  Schulen,  db  Anfsicht  Ober  das 
bischOflbhe  Priesterseminar,  dessen  Vorstand  er  ernannte,  er  visierte  seiae 
Didcese,  invesürte  die  Pfarrer  und  versetiKte  db  Vicarien;  er  iroanbPbmifla 
auf  gesetnlichem  Wege  errichten,  trennen  oder  veseiMgen;  er  hatte  flir  die 
ihm  yorbebaltenen  Fälle  Dispensrecht,  ihm  stand  endlieh  die  geistücbe  6e- 
rtohtobarkeit  in  der  Art  su,  dass  er  Ober  rete  reUgOec  Gbgenstiade  eat- 
sdieiden  und  Kirchenstrafen  verhängen  konnte. 

Dagegen  hatte  er  keine  eiasige  Pf rttnde  su  fergehen , .  dkm  ynti^ 
vielmehr  alb,  mit  Ausnahme  der  Pri^alpatronate,  durch  die  BsgitnflV 
lyesetst  (warum  er  hierauf  ein  so  grosses  Gewicht  legt  i  werden  wir 


^)  Beide  werden  aagen:    Herr,  bewahre   uns  vor  nnseren  (aDgebitehee)  Ffemdes« 
gegen  uneere  Feinde  wollen  wtr  unr  «albitrsekiaRen  I 
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flehtfn);  er  irnnte  keitmn  OetstUeken  ^nlkusm,  suipetiüren  €der  tersetzen, 
äondem  d^tfür  waren  theÜ€  die  wdüiehm  Gerichte,  tfieiU  der  Otkeimerath 
die  xuetänd^e  BehSrde;  er  hatte  auf  dieErneniiuiig  der  theologiaolien  Pro* 
feaaoreB  und  der  .Oyamasiallolirer  leinen  EinfluaB;  ebensowenig  iiatte  er  daa 
Reelit,  «ie  in  ihrer  Lehrihitigkeit  %ü  (MaofBiohtigen,  sa  soapendiren  oder 
so  entlassen;  die  Ecsidiungaanstalten  fOr  kitholisehe  Theologen,  welche 
der  Staat  gegrfindet  hatte,  waren  seiner  Einwirkung  fiut  ginsUch  entsogen, 
und  weder  die  Aufnahme,  nooh  die  Entfecnong  der  ZOgUnge,  noeh  die  Eiv 
nennang  und  Entlasaong  der  Vorsteher  und  Lehrer  stand  ilun  na;  seihst  in 
das  bischafliche  Seminnr  konnte  er  nur  solche  Kandidaten  aufbehnMn,  wehdie 
ihr  theologisches  StudiuBi  den  Btaatsgesetnen  gemias  absolwt,  eine  Prüfung 
iror  ehier  gemhiehten  Conmisaion  erstanden  und  den  landesherrlichen  Tisch- 
dtd erhalten  hatten.  Auch  in  seinem  Wirkungskreise  war  der  Wschof  keine»^ 
wegs  unabhängig*  Schon  d«i  Benits  seiner  Würde  hatte  er  grAMtentheils 
der  Regierung  su  verdanken;  denn  wenn  er  auch  vom  Domoapitd  gewiUl 
worde,  so  stand  doch  demKOnige  das  Recht  nu,  aus  der  Liste  der  Kandi- 
dale»  4Ic  ihm  nis8fi|lifgen  Personen  su  streichen  i  und  da  ihm  das  gleiche 
Redit  nebst  dem  Bestitigungsrechte  auch  bei  der  Wahl  der  Domc^itolare 
sokam ,  war  natürlich  der  mittelbare  Einfluss  der  Reperung  auf  die  Bischofs^ 
wähl  kein  geringer. 

Nach  der  Wahl  hatte  der  Gewühlte  sofort  dem  Könige  und  den  Landes* 
gesetsen  Gehorsam  su  geloben. 

Endlich  konnte  aa^b  einer  ausdrücklichen  Vorschrift  der  Verfassunjpi- 
Urknnde  weder  ein  pipstli^er ,  noch  ein  bischöflicher  Erlaes,  noch  überhaufvt 
tm%  Verfügung  der  Kirchengewalt  ohne  landesherrliche  Genehmigung  ver^ 
üffentlieht  werden  und  in  Kraft  treten;  überdies  sollte  aller  Verkehr  der 
DiülcasangeistUcben  mit  der  rümischen  Curie  durpk  den  Bischof,  aller  Verkdnr 
des  BischjSfs  mit  andern  als  den  ihm  untergeordneten  Behörden  durch  den 
▼om  Landeeherrn  beeteilten  ua^  dem  Cidtuemimsterium  untergebenen  kSmgU 
haUieUedien  Kirehenratk  e^ermittelt  eein.  Be  waren  ndtUn  der  JUgfiermng 
genügende  Mittel  gegeben,  um  He  biecUftid^  Amtethätigkeit  auf  jedem 
Schritte  9U  eontrolliren. 

Jetnt  sollen  diese  Verhältnisse  wesentlich  anders  werden. 

In  denmelben  Hasse,  wie  die  Abhängigkeit  des  Ordiimriats  vom  Staate 
Y4naindert  werden  sollt  ^oUe^  seine  kirchlichen  Befugnisee  und  seimf 
Sütekt  Über,  den  ikm  untergdmen  Kkrus  erweitert  werden.  ^) . 

JDie  neue  Vominbamng  ertheilt  dem  Bischöfe  den  Recht,  alle  PfrOndmi 
sa  yerleihev,  welche  nicht  einem  rechtmässig  erworbenen  Patronatsrecht 
nstsrtlegeni  d«  h«  sie  üb«rlässt  von  521  Pfründen,  welche  btshcn  die  Krone  feie^ 
liehen  hat,  184,  mehr  als  ein  Drittheil,  seiner  Collatur.  Zu  seinem  grumten 
Schrocken  wird  der  Verfasser  sus  unserer  Darstellung  ersehen  haben ,  dass 
im  sogar  t4  mehr  sind.  pMu  grossen  Stein  des  Anstosses' für  den  Verfasser 


^)  Dm  WOnenbergltche  Coaoordat  S.  18—20. 
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bflddn  die  im  Art  IT  veitar  aafgef&hrten  BeAignisse  des  Bisldnft,  MmendM 
flas  Reckt  der^  Prilfuiig  der  Geistlichen  und  die  Einfuhrung  reHgiBeer  Orden 
und"  Gtmgregatienen,  und  da»  UrcUiehe  Straf  recht 

Wie  ausschliesslicli  sind  hier  diese  Rechte,  in  der^fiuid  dei  Bisdieli 
siteeiiinengefii88t ,  velohen  Za^aehd  von  Bfedil  nidsd  die  VdlsiekiDg  dci 
Vertregs .  briogeD !  Werden «  fragt  der  Jhigstlidie  Verfasser  gans  iMienlilieh, 
werdea  die  slaatabargerlichen  Rechte  und  .die  freiiMtl'  der  Eioselttni  dortk 
di^  Ghwalt,  welche  einem  EinsehiBU  im  StiMte  übertrafen  wird^  nicht  becia* 
irithiigt  t  «eben  die  Zugestfindnisse ,  irdche  Einer  Kirche  gfcmadit  ^wardea, 
andern  Odvfessioifton  keinen  Orund  au  Besehwerde  oder-  Besorgniss  ? 

Wohl  helM  es   im  t«  76  4er  wttrtembergiichaa'  Veffaaaonga^Mtmdi: 

•  „Die  Leitung  der  iniiem  AagdegmiheiCea  der  kathoHschen  Kirche  steht 

dem  LaAdeebfachofe  nebst  dem..Doincepitelatf^^*  wchl/hefa»l>es  f.  Tl:  nDii 

Aii«i^dattngeB  in  Beireff  der  Innern  Ang«iegdnhalte«'tlläbeB  der  vArtesaQgi^ 

asMssIgetf  AHöttonfie  einer  jeden  Kirche  llberiasaM.«^      ' 

Aber;  fragi  der  moderne  Btaatsrechtilehrer,  was  sind  Affi^reAapii* 
genhäten?  was  ist  Aütonimte  der  'Kifthcr  Efiieiwf  gibt  er  folgende  <#* 
pante  Aniti^oirt:  „Zu  den  innern  Angelegeiihettinif  'ii^deh»  dsai'Bischefe  dbar- 
lüssen  Bindy  Rechnet  dhs  Conoordal  fiir's  erate  die  Verg^ang  lalleir  PMtfa» 
wiefern  nicht  der  besondere  Rechtstitel  eine  Ausnahme  I>egi1lildet.  AM 
eine  rein  Iniiere  Angelegenheit  wäre  dieses  afur  dann,  w^ttii  die  Bfarcr 
blosse  Kirchenbeamte  wären.  So  lange  sie  dage^nf  mit  so  vielen  Und  irtchr 
tigen  bflrgerlicheff  Oesdiäften  betraut  sind,  wie  dies  in  Wtirtemberg  snr 
Zeit  no<Jh  der  Fall  ist  (die  Pfairer  "wQrdlta  sieh  gas  nicht  beklageQt  ^f^ 
ihnto  so  manehe  lästige  Staatsschreibereien  abgenommen  Mllrden),  so  li>P 
sie  ttuf  den  SthulunterrickP ,  die  Ambnpfleffe,  die  JUHenpothßei ,  die  B^ 
0neken  und  manehe  andere  »um  Bereiche  des  Staates  (^ie!)  ffMrigeAnp" 
lefenheHifn '  einen  so  bedeutenden  Eififluäe  ausüben  (dieser  ist  bei  veiw 
nebht  so  gross)  verateht  es  sich  keineswegs  vbit  selbst,  dass  der  Staut  bei  ftrtf 
Bfnemtuiig  nkht  mttsusprechen  hat.  Sondern  entweder  mfissten  «Ite  jcM 
Cteschäfte  (Unterricht,  Armenwesen,  Kirchemncht,  HHAac&eti)  d^  QMr 
liehen  abgenommen  und  besondere  Beamte  daßl^  aalj^stelit  werde»,  cd^ 
wenn  man^  dies  nicht  will  und  kann^  so  muss  dem*  Staate  bei  derfiiMretsoDg 
der  'Kiralrenstelieki  eine  entsprechende  MiHoirkung  gesichert  sMn.  -  Hiel« 
kmin  die  Einsprache,  welche  gegen  solche  Bewerber  VörbebalteA  ist^  dledv 
Regierung  ,,aus  erhebücben  un^  ext  Thatsadhen  gestntsüeta  CMlnden  fil  f^ 
Mb^rli^her  und  politischer  Besiehung  missfUlig  sind  ,'^  niclit  «enfigiM. 

Wtfr  soll  etitschef dcfn ,  wenn  ^hk  Bischof  j^ne  6k4ltid«  niAt  erhebllA 
wui  nicht  «of  Thätsachen  gesifitat  findet?  (Et  ist  aleb  doch'sir  gfttreehl  «■< 
4dlNg,  dem  Bischof  das  ürtheil  einauräumen  f) 

K^iante  das  Veto  der  Regierung  rerhindern ,  dass  ein  Bischof  aar  wMm 
aaitellte,  oder  wem'gstens  nur  -aokhe  bei  BefM^dieraVigeti  begttn^ifü^»  toi 
denen  er  erwarten  kann,  dasa  sie  bei  etwaigen  Collisionen  mit  derlMi^ 
gawali  unbedingt  au  ihm  haltenr 
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Dieser  fleWir.  trete  nim  freilieli'AisPatroDatrecht  derRegieraog  te  den 
Weg,  welches  sich  fast  auf  xwei  Drittheilo  der  Kirchenstellen  erstrecke.  Aber 
doeh  sei  danit  das  Bedenkllciie  ^  des  grundsätslisiieii  Zugesiändnisses  aa  dep 
Bischof  nicht  aufgehoben.  Weit  gefahrlicher  noch,  sei  aber  das  Recht  der 
Prüfurig  .für  die  Aufnahme  in  das  Priesterseminar,  wenn  hei«e  .landesherr- 
lichen Commissäre  mehr  befgesogen  werden. 

Die  Beaufsichtigung .  der  Prüfungen  toi^  Seiten  deß  Staates  habf  nicht 
blM  den  Zweck,  Uher  den  Stnd^iigang  und. die  Leistupgen  der  (Senrüften 
etwas  M  p-fi^enii  sondern  Tor  Allem  da»su  verhindßrni*  dass  den  Prüfungen 
eine  Richtung  gegeben  werdci  welche  mit  d^a  loteressen  des  Staaten  m^i^ 
tiiglich  ist,  dass  %.  B.  v>Q  den  deprüftei^  das  Bekenntniss.  vop .  Deberseu- 
gongen  irerlangt  werde,  welche  mit  den  Landesges^tsen  und  mit  .4en PflisMen 
Im  Widevepruch  stehen  ^würden,  die  ihnen  als  Staatsbilrgern  und  als  YeiPr 
waltem  staatlicher  Filnctionen  obliegen^  ^) 

Man  sieht  hieraus,  wie  tief  das  Misstraaen  gegen  die  kathoUsjßhe  Kirche 
bei  den  sogenannten  LiberaljBn  gewarselt  hat. 

Nocb /grossere  Besorgfliss  erregt  bei  ihnen  lit.  g«,  (»treffend  4it  Ein- 
ßknmg  solcher  reUgi^er  Orden  und  Cmgr^atümen  beiderlei  GeecVechtee^ 
weiche  votn  heil  Stuhl  genehmigt  ^  sind^  Der  Yerfasser  der  erwähnten  Schrift 
sagt:  ,JDie  Einführung  geistlicher  Genossenschaft^  wäre  nur  dann  eine 
f€iii  bir(fhUche  Angelegenheit,  yrehn  diese  Genossenschaften  nichts  weiter 
wiren,  als  freie  Vereine, ^  die  keinen  Anspruch  an  den  Staat  maehe«  mid 
anf  bdrgerliche  Angelegenheiten  und  Rechtsverhältnisse  keinen  Einfluss.ansr 
ikben»  Dies  sei  aber  durchaus  nicht  der  FalL  Sie  verlangen  Corporations* 
rechte  (wie  andere  Vereine),  binden  ihre  Mitglieder  durch  unaftQOsliche  Ge- 
liil>de^  kraft  deren  sie  wei^entUchen  bürgerlichen  Rechten  entsagen:  dem  Rechte, 
ein  Priyc|teigenthum  su  besitsen,  dem  Rechte,  einen  Hausstand  su  besit9«n 
(muss  denn  alles  heirathen?),  der  freien  Verfügung  über  ihre  Person,  bilden 
eine  Macht  im  Staate , .  welche  der  freien  Entwicklung  des  Staatalebens ,  ja 
dem  Bestand  der.  Staaten  grosse  Gefahr  bringen.^^  Wie  schrecklich  1  Careant 
ergo  consules,  ne.qoid  respnblica  detrimenti  capiatl 

Der  liberale  Hochwühler  gibt  daher  der  Staatsregierung  folgende«  Ratli; 
D#r  Staat  aoU  geistliche  Orden  nor  unter  der  Bedingung  isulessen,  dasn    ,7 

1«  kein  Orden  emgefOhrt  werde,  «ske  dfe  Staateregierung  eeine  Zniiesighrit 
gcfriift  hmt; 

a^.dnili  die  JLdrpemahafteechte,  die  einem  selchen  Vereine  erthMt  «ind, 
jederseit  wieder  durch  riehlerlicheii  Sprndi,  oder  nuT  einem  «äderen  ge«- 
MlnUche*iW<ege:;und  aba  den  dorcb's  Gesets  m  bestimmenden  Gründen 
nofgelaben  merden  fcOnnen;  dass 

S«  der  Staat  weder  Selbstbeihilfe  leiste,  noch  eine  Gewaltanwendung  dtUdi, 
nm  die .  einseinen  gegen  ihren  Willen  sur  Einhaltung  der  OrdensgelObde 
mi  sum  (Gehorsam  gegen  ihre  Oberen  m  nOlhigen ;  dass  überhjiupt  jedem 

*)  Das  ^rflrtemhergtf ehe  Concerdat  9.  M 
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MHg^ed  des  Ordens,  seine  persMkhe  fWUieit  angesekmllert  gewahrt 
werde  ^),  dass  endlich 
4.  die  Bereehftijgung  der  Orden  sur  Eigenthumser Werbung,  nur  Annahme  tob 
ßohenkungen  ete. .  dureh*8  Gesets  besehrtnkt  werde.  ^)    Wfar  sind  sehr 
begierig,  in  wie  weit  die  Staatsbehörde  diese  staatsrechtliehen  Rithe  be- 
folgen wird« 
Den  Begriff  von  MrekHcker  Autonomie  bestimmt   er  dahin:    „Autonom 
Ist  eine  Kirche,  wie  jede  Gemeinschaft,  nur  in  dem  Mass»  in  wetehem  diflr 
gesorgt  ist,  dass  die  Leitung  ihrer  Angelegenheiten  ^urek  den  Wäkn  wd 
die  Bedürfnisse  der  Geso/mmtheit  besüwmt  sei. 

Als  der  %.  71  —  78  der  wOrtemberglschen  VerfassnngsuiltaBde  gegebei 
worden  sei,  habe  man  den  BegrilF  der  kirchlichen  Antonomie  und  iea  d« 
innfcm  Angelegenheiten  nicht  in  dem  Sinne  Terstanden ,  in  welchelD  er  jelit 
auf  die  Rechtsrerhältnisse  der  katholischen  Kirche  angewendet  werde,  sonst 
bitte  es  kein  Aufsichtsrecht  gegeben. 

Auf  Grund  des  $•  85  der  Y^rfassungs-Drkunde: 
„Ohne  EinwÜBgung  der  Stinde  kann  durch  Vertrftge  mit  Aoswfttipi 
keine  Last  (das  Concordat  ist  also  eine  Last}    auf  das  Königreich  lurf 
dessen  Angehörige  llbemommen  und  kein  Laudesgesets  abgeändert  oder  atf* 
gehoben,  keine  Yerpfliditung,   welche  den  Rechten  der  Staatsbttrgw  EiiMf 
tkon  wflrde,  eingegangeil  werden/^  spricht  er  die  Ansicht  ans,  das  Coasviitf 
müsse  den  Ständen  nach  allen  seinen  Tkeilen  sur  Genehmigung  Yorph^ 
werden,   und  gibt  ihnen  deshalb  den  Rath,  diesem  Vertrag  mit  Bob  ibe 
Zustimmung  so  lange  sn  T^rsagen,  bis  die  Reckte  aller  BidigionsgesdUAsft» 
auf  dem  Gnmdsats  der  Gleichkeit  geselsHch  festgestellt  sind,   und  bis  vtä 
jener  Vertrag  mit  diesem  Grundsats  und  mit  den  unTeriusserlichen  Bcchtai 
des  Staats  und  der  Staatsbürger  in  Einklang  gebracht  sei:  tu  a.  0-  8.  7& 
73.    Hier  seigt  sich  des  Pudds  echter  Kern. 

Die  liberale  Beobachters-Partei,  handelnd  nadi  dem  Grundsatse,  den  A 
so  gerne  den  Jesuiten  und  DItramontanen  suschieben  möchte:  ,JDer  2soeA 
heilet  die  Mittel/'  hat  sich  nicht  entblödet,  in  folgender  Welse  ihreHerMifl- 
meinung  su  offenbaren,:  „Fiir  einen  Staat,  wie  von  den  IfachtrerhiltBiaseB 
Wfiitembergs  ist  ein  Ci^cerdat  mit  der  Curie,  selbet  wenn  es  der  Bnaaei* 
fation  des. Staates  Ton  der  Kirche  die  vollste  Rechnung  trage,  elB  gewigt« 
Unternehmen ,  denn  es  gibt  nicht  nur  der  römischen  Kirche ,  sondern  joi^ 
0usooärägen  hatkolischm  Macht  rechtUahen  Anhalt,  sich,  wenn  es  Ihr  ke^ 
Ifabt;,  in  unsere  innem  Angelegenheiten  nu  mischen.*^ 

Wo  ist  nun  in  solcher  jOebhr  Hfllfii  m  sneheur  Etwa  beim  irntmim 
Bunde?  Nein.  Oder  bei  den  beiden  GrossaUchtan  Oestenrefoh  md  PnoiM' 
Neinj 


0  Wenn  der  Verfasser  auch  nur  einige  Kemitnisse  tod  den  durch  den  heil.  SUU  tf 
proMrten  Ordensregeln  hätte ,  so  konnte  er  ganz  beruhigt  sein  und  wflrde  nic&t  s« 
TeriMhtt  sprechen. 

')  I^  wartenU^erglsche  Goaoordat  S.  34.  W       .      ; 


Wenn  die  deotselieti  Mitteletaaten  dieli  Bondesgenoeseii  vencliaffen  Collen, 
'80  sind  es  die  Kammern  and  die  Presse, 

„Diese  Haoptelemente  (Kammern)  eines  gemeinsamen.  Wirkens  sind 
«war  in  Zerfall  geratlien,  aber  weniger  in  Folge  der  Alknaeht  der  Regie- 
rungen ,  als  in  Folge  der  Zersplittening  des  BOrgerthums.  Yereinigang  der 
FracCionen  and  Einmatkigkeit  der  Offentlidien  Meinung  vfirden  die  gleiche 
nnwidersteUiclie  Macht  wieder  aasfiben,  wie  1848,  nimHch  sumeist  inneriialb 
des  Kreises  der  Mittel-  und  Kleinstaaten,  um  die  Regierungen  derselben 
sar  Mitwirkung  sa  Termögen  und  sodann  auch  aaf  Oesterreieh  und  Preussen, 
in  so  weit  als  nOthig  wftre,  um  iliren  Widerstand  xu  brechen,  gerade  wie 
in  jenen  Härstagen  der  Gsterreichisch-preussische  Bundestag  beflissen  war, 
den  WHien  Deutschlands,  d.h.  der  Mittel- und  Kleinstaaten,  Folge  su  leisten.^' ^) 

Artikel  F.  „Deber  alle  kirchUehen  Rechts fäUe ,  welche  den  Glauben, 
die  Saeramente,  die  geistlichen  Yerriditiingen  und  die  mit  dem  geistlichen 
Amte  Terbundenen  Pflichten  und  Rechte  betreffen ,  hat  der  Gerichtshof  des 
Bischofes  %u  erkennen  nach  Vorschrift  der  Kirchengesetze  und  nach  den 
Bestimmungen  des  Concils  von  Trient.  Somit  wird  derselbe  auch  über  JEAe- 
sacken  entscheiden  y  jedoch  bleibt  das  Urtheil  über  die  bürgerlichen  Wir- 
kongcB  der  Ehe  dem  weltlichen  Gerichte  überlassen.  Desgleichen  wird  der 
Bischof  unbehindert  den  Wandel  der  Geistlichen  überwachen,  und  wo  diese 
durcb'  ihr«  Betragen  oder  in  irgend  einer  andern  Weise  %u  Ahndungen  Anlass 
geben,  in  seinem  Gerichte  die  den  kirchliehen  Gesetzen  entsprechenden 
Strafen  über  die  Schuldigen  Tcrhängen,  wobei  jedoch  der  eanonische  Recurs 
gewiArt  bleibt. 

(Segen  Laien ,  welche  sich  üebertretungen  kirchlicher  Satsungen  sa 
Scholden  kommen  lassen,  steht  es  dem  Bischöfe  su,  die  kirchliehen  Censuren 
in  Anwendung  sn  bringen. 

Wenn  gleich  über  das  Patronatrecht  das  kirchliche  Gericht  %u  entscheiden 
Jbnt,  80  gibt  doch  der  beU.  Stahl  seine  Einwilligung,  dasd,  wenn  es  sich  um 
•in  Laienpatronat  handelt,  die  weltlichen  Gerichte  sprechen  können  über  die 
damit  in  Verbindung  stehenden  civilrechtlichen  Ansprüche  und  Lasten^  sonrie 
über  die  Nochfolge  in  demselben,  deic  Streit  mag  »wischen  den  wahren  und 
angeblichen  Patronen  oder  «wischen  den  Geistlichen,  welche  von  diesen 
Patronen  flir  die  Pfründe  beseiehnet  wurden,  gefOhrt  werden.  Mit  Rücksicht 
aof  die  Zeitrerhältnisse  gibt  der  heO.  Stuhl  seine  Zustimmung,  dass  die  rein 
welilichen  Rechtssachen  der  Geistlichen,  wie  Verträge,  Schulden,  Erbschaften, 
▼on  dein  weltlichen  Geridite  ontersucht  und  entschieden  werden.  Desgleichen 
hindert  der  heil.  Stuhl  nidbt,  dass  Streitigkeiten  über  ci?ilrechtliche  Ansprüche 
und  Lasten  der  Kirclien  und  Beneficieii,  über  Zehnten  und  über  Kirchenbaulast 
▼on  dem  writliehen  Gerichte  geschlichtet  werden.  Aus  gleichem  Grunde  ist 
der  heil.  Stuhl  nicht  entgegen,  dass  die  Kleriker  wegen  Verbrechen  und 


0  Vglr  y^aeatwhie  Vol^blatt^  t86S,  Nr.  V  von  10«  lloner  den  leitenden  Artikel: 
fyCMeoräai  gegen  Conesirdai,^ 

Mn^s  dftm  fkr  kam.  JDrtkenreM.    il  Band.  34 


Vergehen,  wider  welche  die  Strafgesetse  des  Kdnigreldis  gerichtet  efid,  tot 
das  weltliche  Gericht  gestellt  werden,  jedoch  liegt  es  diesem  ob,  hieron  des 
Bischof  ohne  Versag  in  Kenntniss  su  setsen. 

Wenn  das  gegen  einen  Geistlichen  gefällte  Drtheil  auf  Tod  oder  aufOefangeih 
Schaft  von  mehr  als  fOnf  Jahren  lautet,  so  wird  m^n  jedesmal  dem  Bischöfe  die 
GerichtsTcrhandlungen  mittheilen  und  ihm  möglich  machen,  den  Schuldigen  ioao 
weit  %ü  hGren,  als  es  nothwendig  ist,  um  aber  die  %ü  verhängende  Kirehenstrife 
entscheiden  su  kOnnen.  Dasselbe  wird  auf  Verlangen  des  Bischofs  auch  daia 
geschehen,  wenn  auf  eine  geringere  Strafe  erkannt  ist/^  0 

0  Fast  irOrUIcb  fibereinstimmend  sind  die  Bestifflmnngen  Im  Art.  X.  XL  XU  XDL 
XIV.  des  Österreichischen  Concordats. 

Bei  Art.  X  hat  das  Österreichische  Concordat  den  2fusatz:   Sponsalia,  qaod  at- 
(Inet,  anctorltas  eccleslastica  Jodicablt  de  eoram  eiistentla  et  qiioad  matrlmoniom 
impedJenduDi  effectibas,  fervalis,  fute  Idem  Conolliiraii  Trldentinonr- et  Apoitollae 
LiUerae^  qaamm  Inltlam  yyduciortm  fidei^^  constituant.    Diese  BeatlonoBg  ist  is 
Betreff  derjenigen  Theile  der  DlOcese  Rottenbarg  von  Wichtigkeit,  welche  m  Vorder- 
Osterrelcb  gehörten.  Hier  galt  gleichfalls  in  Betreff  der  Ehesachen  das  Osterrelchisck- 
Josephlnische  Kirchenrecht ,  während  in  den  Reichsorten  das  canonlsohe  Recht  gilt 
Die  Österreichisch  •  Josephlnlsche  Geaetsgebutig  mnss  nun  In  Folge  der  CoDTeDti« 
In  der  ganien  DiOcese  Rottenbarg  dem  canoniaohen  Rechte  and  namentUdi  den  l^ 
ftimnangen  des  Concils  ron  Trient  weicben.    Die  Ic.  Verordaaog  Tom  7.  Mai  M 
womach  es  mit  den  Sponsolien  In  jedem  Orte  so.  sa  halten,  wie  es  bisher  bUM 
war,  und  das   bischöfliche  Rescrlpt,  die  Sponsalien  und  ibre  Aufhebung  betrcfeiii 
Tom  29.  Juni  1828.    S*  3  sind  daher  aufzuheben  und  ein  allgemeines  g1elchl9rBl(S 
*£hegesetx  etnznföbren. 

Art.  XI  des  Osterr.  Concordats  hat  in  Beziehung  auf  das  morlbus  Invlgllare  sl^ 
in  eos,  quos  aut  Titae  ralione,  aut  quomodoconqne  reprebensione  dignos  iATeocrii) 
den  Zusatz:  Sacrorum  Antistitibns  liberum  erit,  in  clerioos  honestum  habilam  dcri- 
calem  eorum  ordiul  et'dignitati  congruentem  non  deferentea  etc.  poenas  lBa$tn 
eosqae  in  monasteriis,  Seminariis,  aut  domibus  ad  Id  destinan'dls  castodire. 

Diese  Beslimmnngen  rerdienen  für  die  DIOcese  Rattenburg  glelebfslls  f^^ 
Bfrfickslchtlgung.  Ueber  die  I(othwettdlgkelt  derfSrrlcbtang  tiatr  i^meriieiuiMiiU 
luben  wir  ups  schon  ausgesprochen. 

Art.  XIV  des  österreichischen  Coneordats  hat  nacb  Episoopam  ea  de  re  ibsfM 
mora  cerliorem  facere,  den  Zusatz:  Praeterea  in  reo  deprehendendo  et  delioeBd« 
II  adhibebnntur  modi,  quos  reverentia  Status  clericalls  exIgiL  Sodann  nach:  at  de 
poena  ccdesiastica  eldem  infligenda  cognoscere  possit  Iloe  idem ,  si  minor  pa^s* 
decreta  fiterif,  antistiie  petente  pratstabitur,  den  wichtigen  Zusata:  Clerid  cararU 
poenam,  semp^r  in  loch  a  saeeularibus  separaiis  tueni.  Quodsl  aalem  ex  Mt^ 
vel  transgressione  condemnatl  fuerlnt,  In  monasterils  Yel  alia  eedesiastiei  dan^ 
recludeotur. 

In  bnjns  artlcnli  dlspositione  mlBime  comprehenduntur  causae  majores  de  (pXbvt 
Saerom  Conclllom  Tridentinum  Sess.  XXIV  c.  6  de  ref.  decreylt.  lls  pertractso'ü 
Sanetisaimns  Pater  et  Hajestas  Sua  Caesarea,  sl  opus  faerit,  provldebmit  Wasa 
auch  nicht  dem  Worte,  so  doch  dem  Sinn  und  Geiste  nacb  liegt  dies  aoA  lo  ^ 
wurtemberglschen  Conveotion.  Die  Erlilärung  der  iL  Regierung  an  dtrseiben  t^P 
»onBr  ausdrüclilich:  „Wenn  Verbrechen  oder  Vergehen  Ton  (Selstllchen  deren  Ver- 
baftung  oder  Oefangenhaltung  nothwendig  machen,  so  wird  man  dabei  stets,  soweli 
dies  möglich,  die  Rackidchten  eiatreiep  lasseni  weieke  lüff  imgiiMsAeM  »^ 
gebiUtr€nd§  Achtung  erkeiicki.^' 
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Bisher  sttmd  die  Au&tclit  über  die  kirehlielio  Amtsniirung  der  Golsl- 
Ijcbeo  dem  Deeaae,  mil  Auaschhiss  des  Oberamtmanns,  nur  in  Hinsicht 
uuf  die  re^fiöse  Chubens'^  tmd  Sittenlehre  und  auf  die  Form  des  Gat^ 
ieeOenelee  zu. 

Uad  selbst  In  dieser  Besichang  waren  die  Oheramtsmänner  belügt  and 
ferpOichtet,  die  Decane  auf  die  su  ihrer  Krantniss  gclrnigenden  Verfehlun- 
gen der  Kirchendiener  aufmerksaili  su  machen,  und  vmn  hierauf  Iceine  ge- 
nügende YerAigong  erfolgte,  die  Sache  an  die  höhere  StaatskirchenbehOrde, 
den  k.  katholischen  Kirchenrath  au  bringen.  In  Ansehung  ihrer  bQrgcrli- 
ehen  Handlungen  und  Vcrh&Itnisae^  namentlich  im  Falle  der  Uebertrctung 
fon  Rcgiaoinal-  Poliaei-  und  Finanagesetaen  waren  die  Kirchendiener  dem 
areltlicfaen  Oberamte,  mit  Ausschloss  des  Decans  schon  bisher  unterworfen, 
Msb  %.  78.  der  Vcrfässungsurkunde. 

Die  Unteriuckunff  ton  Dienstvergehen  und  herufewidriger  Aufführung 
der  Ceietiichen  und  die  Berichterstattung  darüber  an  die  h({here  Behörde 
itund  dem  gcmeinseheftlichen  Obcramto  (Oberamtsmann  und  Dccan)  au.^) 

Sowohl  daa  A.  Yerwaltungsedictf  als  die  k.  Verordming  vom  23*  Aog. 
1825  betreffbad  den  Wirkungekreis  und  Gesthüfiegarig  der  gemctnechaft^ 
Heken  Oberämter  sind  mit  der  Convention  unvereinbar  und  müseen  hoth^ 
beendig  abgeändert  werden. 

Ebenso  musa  auch  die  Ehegesetxgebung  in  WOrtemberg  in  Folge  der 
ConTenCioQ  gana  abge&nderi  werden.  Wie  schon  bemerkt,  galt  in  denr  VOT'^ 
male  öet erreichieehen  Orten  des  Königreichs  die  üsterreicInsch^Josephinisehe 
Gesetagebung  und  in  den  Reichsorten  das  canonischc  Recht  ^)»  allein  dieses 
"var  sacli  allen  Seiten  hin  blBcngt  und  beschrankt 

Nach  einem  Spccial-Rcscript  des  k.  katholischen  geistlichen  Raths 
(spätem  Kirchenraths)  Tom  7.  Mai  1814  musste  aur  Einholung  der  geistlichen 
Dispens  a.  B;  wegen  Blutaverwandtschaft,  Schwägerschaft  etc.  die  Erlaubhiss 
der  Staatsbehörde,  des  k.  katholischen  Kirchenraths  eingeholt  werden.  Spiter 
wurde  die  Sache  nur  dahin  abgeändert,  dass  das  Protokoll ,  welches  der 
Pfarrer  aur  Einleitung  des  Dispensgesuches  abfasste,  an  das  Decanat,  Ton 
diesem  saaimt  seinem  Beiberiehte  an  das  k.  Oberamt,  von  diesem  an  dea 
k.  katholischen  Kirchenrath  ond  von  diesem  endJich  an  das  bischofliche  Or- 
dinariat gebracht  werden.  Die  ertheilte  Dispens  ging  awar  von  dem  bischOt« 
liehen  Ordinariate  an  das  Deeanat,  allein  der  Decan  sollte  doch  wieder^ 
wegen  des  staatlichen  Sportelansataes  (der  Kirche  war  Tcrbotcn  Taxen  oder 
Bporteln  anausetaen)  an  das  k.  Oberamt  Bericht  erstatten. 

In  den  TornMls  Osterreichischen  Orten  war  es  nicht  nothwendig  im 
Hl.  und  IV.  Qrad  der  Blutsverwandtschaft  und  Schwägerschaft  Dispens  ein- 


0  K.  TerwaKongsedIct   1.  Harz   1822  (.   102.  k.  Verordnung  vom  23.  Aug.   1825 
bei  lang  Klrdiengesetze  S.  820  fg. 

')  1^  gab  Obrlgeas  aacfa  Reichsorte,  wo  die  Osterrelohlsche  GesetzgeMmg  galt.    Die 
Pftrrer  mpMten  sich  daher  Jedesmal  genau  erkondlgeD)  qald  tegUT* 
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ffolioleiL  Zfxt  Beruhigung  des  Gewissens  konnte  «war  die  bisebölidM  Dispeu 
eingelioU  werden,  aädn  dien  tmterbUei  mdfäUtg.  weil  viele  Pfarrer  der 
Ansicht  waren,  es  sei  nicht  nothwendig,  die  ktrchllcbe  Dispens  einsoholea, 
da  auch  keine  staatliche  nothwendig.  In  diesem  Irrtham  wuiden  sie  dudi 
das  Decret  des  k.  katholischen  geistlichen  Ratiea  rom  •.  Des.  1809  he- 
stirkty  wo  es  hetsst :  „dagegen  darf  in  andern  s.  B.  Torherigen  Osterreidit- 
schen  Orten,  wo  diese  Grade  bereits  anlgehoben  sind^  ein  dergleichen  Be«- 
freinngsgesoch  bd  der  ffeütUehen  Stelle  fdAt  mekr  angdraM  werten  und 
es  hat  desshrib  audi  kein  Decanat  eine  solche  sa  ertheilen.  ^} 

Ebenso   sagt  ein  Circular-*£rlass  des  kathol.   Kirehenrathes  Tom  15. 
Septbr.  1818:    Was  die  Dispensation  Ton  der  ProcUunation  betriCt,  so  ist 
kein  Katholik  verbunden,  eine  Bispens  bei  der  geistlichen  Behdrde  nachso- 
sadien.    Wenn. aber  eine  Parthei  aus  eigenem  Antriebe.,  etwa  snr  Tollkon- 
menen  innem  Bernhignng  wünschen  sollte,   wegen  dieser  Dispens  sieh  aoek 
noch  an  die  geistliche  Stelle  na  wenden,  so  Ideibt  es  naMer  (wenn  sie  die 
staatliche  Dispens  bereüs  erhalten)  derselben  nnverwehrt.  Ein  SpeciafareBcript 
des^k.  kathoL  geistlichen  Raths  vom  5.  Härs  1814  verbietet  den  Decaaen  in 
voraus,  von  den  Proelamationen  and  der  Verehelichong  in  der  gescUossenea  Zdfi 
m  dispensiren*    Es  ist  sehr  su  wanachen ,    dass  der  heil«  Tater  aneh  da 
Bischof  von  Rottenbarg  mit  einem  Breve  ihnlichen  Inhaltes  wie.  das  as  dis 
Ersbischöfe  und  Bisch/Ife  Oeaterreichs  vom  17.  Hin  1856,  wodordift 
lÜRfiher  angfiltig  eingegangenen  Ehen  in  radioe  saniert  werden  kOnnen,  be^ito 
«I9ge«  vgl.  Arekit.  \L  Band.  8.  259, 

Die  dispensirende  Behörde  von  Am  Prodamatlonen  ist  das  K.  Obermd* 
Die  Sportein  vom  dreimaligen  Aaiigebot  betragen  tO.  fl.v  ^om  sweiteo  iid 
dritten  12  fl.  vom  dritten  allein  5  &• 

^  Das  bischöfliche  Ordinariat  hat  swaf  die  Decane  bevoDmftehtigt,  Tcn 
swdten  und  dritten  Aufgebot  nd  dispensiren,  allein  die  Pfarrer  dürfen  dessea* 
angeachtet  .nicht  dispensiren,  .wenn  nicht  die  staatliche  Dispens  vorher  ein- 
gehet and  die  l^orteln  lienahlt  sind. 

'  Die  Erlaobnias  sur  Trauung  in  der  geschlossenen  Zeit  ist  beim  Insehflf- 
Vcdien  Ordinariate  einnuholen,  allein  die  staatliche  Erlaubniss  ist  gleichdik 
eiuuholen.  Von  der  Trauerseit,  Minderjährigkeit,  Alteraungleicbheit,,  elter^ 
lidiem  C^msens  dispensirt  gleichfalls  die  Staatsbehörde. 

Bei  gemischten  Ehen  nmeete  der  Pfarrer  des  Brfiutiganis  die  kfarddiehe 
Einsegnung  vomdimen,  wenn  auch  simmtUche  Kinder  in  der  protentantiieka 
Religion  ersogen  wurden«^} 

Diese  Bestimmung  ist  jetat  aufgehoben.  Das  bischöfliche  Ofdiaariat 
untersagte  den  Pfarrern  die  Einsegnung ,  wenn  nidkt  sinnitliehe  Kinder  ü 
der  kathol.  Religion  ersogen  werden.  Nach  dem  neuen  revidirten  Ehegesels 
darf  bei  gemieekten  Ehen  sowohl  der  Pbrrer  des  BräuHgawu  als  der  Breß^ 


0  Laag  a.  a.  0.  8.  298.  vgl.  iWL 
')  ReUgloaMai^  Art,  VIL 
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die  IVanimg  TonehiiMn.  V«rw«!gnt  der  kathol.  Pfiurrer  die  BiiiflegBinig,  so 
bat  er  bieTOB  den  proteatantfscheB  Pfinrer  ta  KenntDlss  mx  aetsen»  Ver- 
weigert flocb  dieser  die  Tmoong,  so  ist  die  OMUe,  das  EiiigelieD  der  Ehe 
Tor  dem  weltiiehen  Rieliter,  in  Gegenwart  des  Geriehtsaetnars  and  sweier 
(Mehtsbeisttser  gestattet  0 


1)  Dtf  Geietz  Ton    |.  Mal  1865  Reglemngiblatt  0.  Mal  1866  Nr.  2,  11.  eothllt  fol- 
SCDda  BsitlMaiaasen : 

Art.  1.  Zor  bfirgerikbea  GiUtigfcelt  elaer  Ehe  unter  Cbrlaten  wird  In  der  M^ga 
die  Traumig  doroh  den  GeiitlldieD  eiDer  von  Staate  all  Körpersohaft  anerkanntan 
Religlonigeaellsohaft  erfordert. 

Ist  das  GlaubeDSbekeoDtniBS  des  Briutlgams  und  dasjenige  der  Braut  ein  rer- 
•ekiedeneij  so  kann  die  Trauung  durch  den  Oelstllehen  des  einen  oder  andern 
Thellea  Torgaaonnen  werden. 

Die  Vorachrlft  des  Eallglonsedlcfas  vom  15.  Okt.  1806  S.  VU.  tat  anfgehoban. 
Im  Uebrigen  bleibt,  es  beziiglich  der  Frage,  welcher  Gelstilohe  der  betreffenden 
KIrohe  f&r  Vomiihme  der  Trauung  zuständig  sei,  bei  dem  bestehen4en  Rechte. 

Art.  2.  Afnnakmsweise  kann  die  Ehe,  sofern  kein  In  der  Staatsgesetzgebung 
anerkanntes  Eh^hindemlss  vorliegt,  (Art  4.)  durch  eine  Verhandlung  ror  der 
Hrgerlichen  Behörde  (Art  7.)  geschlossen  werden: 

1.  DVenn  die  Verlobten  qaahweisen,  daassle  sammtilohe  Geistlichen,  welche  naoh- 
Art  1.  zur  Trauung  zuständig  sein  würden,  vergeblieh  um  solche,  beziehongswalse- 
um  die  Einleitung  hlezu  durch  das  klrchliidie  Aufgebot,  angegangen  haben.  Wenn 
nsoh  bestehendem  Rechte  das  Aufgebot  In  zwei  Kirchen  stattzufinden  hat,  und 
dasselbe  zwar  von  dem  einen  der  betreffenden  Geistlichen  gestattet,  von  dem  andern 
aber  verweigert  wird,  so  genfigt  es  an  der  Vollziehung  des  Aufgebotes  durch  den 
Ersteren. 

2.  Wenn  die  Verlobten  oder  Einea  von  Ihnen  einer  nicht  vom  Staate  ala  Kör- 
perschaft anerkannten  Religlonsgesellsdhaft  angehören. 

Art.  3.  Geistliche,  welche  die  Vollziehung  einer  Trauung,  beziehungsweise  dea 
Aufgebotes  verweigern,  sind  der  ansuchenden  Partei  hierüber  auf  Verlangen  ein 
BehrifUiehes  Zengniss  anazuatellen  gehalten,  In  welchem  der  Gmnd  der  Verwelger 
rung  angegeben  Ist. 

Art  4.  Bezüglich  der  „Ehjahindernisse^^  bleibt  es  bei  dem  bestehenden  Reoht^ 
jedoch  mit  der  Ausnahme,  dass  von  dem  Ehehlndemlsse  der  Schwigerschaft  im  L 
und  IL  Grade  der  Seitenlinie,  sowie  der  Verwandtschaft  im  11.  Grade  der  Seitenlinie 
landesherrliehe  Dispensation  auch  da  eintreten  kann,  wo  solche  bisher  ausge- 
schlossen war. 

Art  6.  An  die  Stelle  des  kirchlichen  Aufgebotes  tritt  eine  von  dem  zur  Hit- 
wtrkvng  bei  Eingehung  der 'Ehe  berufenen  Bezlrksiichter  (Art  7.)  zn  erlassende 
Bekanntmaekuhg  der  beabalehtigten  Ehe  mitteist  Anschlags  an  dem  Rathhauae  dea 
Wohnorts  der  Verlobten,  oder  in  dessen  Ermanglung  an  denjenigen  Ihrea  Gefamrta- 
ortea,  aowle  an  dem  Ratbhanae  ihrea  neuen  Niederlaaaungaortea. 

Diese  Bekanntmachung  mnss  an  drei  aufeinanderfolgenden  Sanntagen  angeheftet 
Melben  «nd  verliert  Ihre  rechtliche  Wirkung,  wenn  nicht  innerhalb  6  Monaten,  von 
letzten  Sonntage  an  gerechnet,  die  Ehe  geschlossen  wird. 

Art  6.  Diese  Elaspracbe  gegen  die  Schliessnng  der  Ehe  lat  bei  den  tte* 
lirhariahter,  welker  die  Bekanntmadrang  pnteraelchnet  kat^  anzuzeigen. 

Derselbe  hat  die  Einsprache«  wenn  sie  aof  eihehUahe' Behauptungen  geatfltil 
wird,  beiden  BetheUlgtan  an  erfiff^en,  und  nfithlgen  Falle  dem  Beilrkagerlahte  dea 
betreffenden  Verlobten  zn  fibergeben. 
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Hediafr  tBffiineiid  ist  eä^  diss  in  WMemferg  in  liemrcr  Zeit  nüuA 
mehrerer  Kalle  vorgekommen  «ind ,  iro  frotesfanüscke  Pastoren  auf  Gnifid 
des  Art,  2  des  revidirten  EhegesetseSt  Katholiken,  wekhe  ttn^  getehledene 
Protestantin  ehelichten,  getraut  haben. 

Diesem  Unfuge,  welcher  gegen  das  Staats-  und  Kirchenreeht  TcrttOssti 
sollte  mit  aller  Entschiedenheit  gesteuert  werden,  was  aber  bisher  noc^  nicht 
geschehen  ist. 

Die  Klagen  auf  Trennung  von  Tisch  und  Bett  oder  auf  Trennung  fcm 
Bande  sind  nach  dem  Österreichisch  -  Josephinisehen  Rechte ,  wie  weltliche 
Sachen  zu  behandeln. 

Dieselben  sind  in  Würtemberg  suerst  durch  das  gemeinschaftliche  Amt 
(Pfarrer  und  Schulthciss),  dann  durch  das  k.  Obcramtsgerich(^  und  in  letster 
Instans  durch  den  Civilscnat  der  k.  Gerichtshöfe  %ü  verhandeln* 

In  Sachen,  die  bloss  das  Gewiseen  betreffen,  ist  auch  in  vormab 
ffsterreichischcn  Orten  das  bischöfliche  Ordinoriat  compctent. 

Da  nunmehr  das  canonischo  Recht  und  .  namentlich  die  Bestimmangen 
des  Concils  von  Trient  in  Ehesachen  sur  Anwendung  kommen  sollen,  so  mfUsen 
mehrere  staatliche  Verordnungen  und  auch  die  Verordnung  des  Domcapitels 
vom  0.  Dcff.  1845'  betreffend  die  Behandlung  von  Ehedissidiea  abgellDdert 
werden.^) 

Dass  Schuldklagcn  gegen  Geistliche  nach  der  neueren  Gcsotsgebnng  hä 
den  Ortsvorstchcrn,  Schullbcissenfimtcrn  einzureichen  uhJ  sfu  vcrhandcio  nni, 
ffihrt  SU  vielen  Gehässigkeiten  und  trägt  wenig  sur  Hebung  des  Ansehens 
der  Geistlichkeit  bei. 

Früher  hatten  dieselben  wenigstens  einigermassen  einen  befreiten  Gt' 
fichtssfand^  die  Gleichmacherei  im  Jahre  1848  hat  auch  diesen  beseitigt 

Die  Instruction  zu  der  Convention  enthält  zu  Art.^V.  die  BcstimmuBg: 
;,Wenn  es  sich  bei  Strafen  von  Geistlichen  um  Privation  oder  Suspension 
vom  Amte,  um  longer  dauernde  Dctcntion  in  einem  Correetionsbause  oder 
um  grossere  Geldbussen  hondclt,  so  wird  der  Bischof  von  seiner  Strarver- 
fttgung  der  k.  Regierung  Klitthcilung  machen.  Wird  aber  sum  Vollsoge 
kirchlicher  Strafen  die  staatliche  Mitwirkung  in  Anspruch  genommen,  so  htt 


Art.  7.  Die  EheicUiettnDg  gesdiiebt  ncch  der  Walil  der  Terlobten  vor  des 
Bcclrktriehler  dee  Wohn«  cder  GebnrtsoHes  d«8  nrantiganif  oder  der  Braat,  oder 
«udi  vor  dem  Beztrksricbtcr  dea  nenen  Niederlaasungaortea  der  V^rtohleai  oder 
dea  Ortf a^  wo  sie  daa  Bonserreekl  beben,  in  fiegeBwatt  dea  GerlobUbeialUei  tfeot- 
Uch  in  dem  Raihhause. 

Eine  Ehe,  welche  nicht  w>r  dem  xnatfindtgea  Bezirkarkbter  nnd  don-weitereo 
Im  Absalz  1.  genannten  Personen  geaohleasen  worden,  ist  uttgülllg.^^  Die  voilere» 
Bestimmangen,  siehe  Beglermigsblait  a.  a.  0.  8.  400  fg. 

Die  Abaohlieaanng  einer  CMMe  geUrt  in  der  DiSoeae  Rottenbnrg  oatar  dlt 
dem  Bi§ehof6  vorbehaiieneu  fäile» 
«)  Vgl.  BahandloBg  in  jEJieBacben  im  Bisthnm  Rettonbarg  tou  /.  B,  Sefen,  Rocteo- 
.    borg  1853; 
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Aer  Bisckof  iet  k.  Regterang  auf  deren  Terlangea  die  angemeBSeneii  Anf«* 
kUrmigen  %u  geben.^ 

Hiemit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  die  betreffenden  Acten  oder 
die  EntscbeidungsgrQnde  mitgctheilt  werden  mOsscD. 

Die  Beleuchtung  im  Stoatsanseiger  bemerkt,  die  bischofliche  Disciplinar- 
gewalt  gegen  die  Geistlichen  war  bisher  vorsngswciso  dadurch  beschränkt, 
dass  das  in  SS.  47  und  48  der  Verfassungsurkundc  fflr  Entlassung  und  Ver- 
setsung  vom  Amte,  sowie  für  die  mit  Gchaltsverlust  verbundenen  Suspensionen 
Torgeschricbcne  Verfahren  auch  auf  die  Geistlichen  angewendet  worden  ist« 
eben  damit  diese  Strafen  durch  das  bischöfliche  Gericht  nicht  verhängt  werden 
konnten  und  in  Ictster  Instans  von  der  Staatsbehörde  darüber  entschieden 
wurde,  wodurch  ein  Geistlicher  die  sur  Bekleidung  seines  Amtes  erforderli« 
ehen  Eigenschaften  verlieren  könne. 

Da  die  Yerfassungsurkunde  in  8.  47  die  Geistlichen  nicht  nennt,  son- 
dern sunächst  nur  von  Siaalsdienem  und  dann  von  Vorstehern  und  Beamten 
der  Gemeinden  und  andern  Körperschaften  spricht,  es  aber  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dass  hier  unter  den  andern  Körperschaften  nur  so  beiläuGg 
und  stillschweigend  auch  die  Kirchen  gemeint  waren,  deren  RcchtsverhUt* 
nisse  doch  in  einem  besondern  Kapitel  nach  allen  Richtungen  geregelt  slnd^ 
ohne  dass  dort  einer  so  wesentlichen  Beschrankung  der  kirchlichen  Autono- 
nlio  Erwähnung  geschähe;  da  vielmehr  die  Disciplin  gegen  die  Diener  einer 
Religionsgesellschaft  und  die  Bcurtheilung  der  Frage,  ob  dieselben  die  für 
ihren  Dienst  erforderlichen  Eigenschaften  besitzen  oder  nicht,  unsweifelhaft 
unter  die  innem  Geschäftsangelegenheiten  gerechnet  werdeii  inuss ;  da  endlich 
die  fragliche  Ausdehnung  jener  Verfassungsparagraphen  auf  keinem  Gesetze 
berulit,  nur  auf  einer  »war  von  Anfang  an  bestehenden,  aber  auch  von  An- 
fang an  vielfach  angeflochtenen  Praxis  und  Anordnung  (vgl.  Mohls  würtem- 
bergisches  Staatsrecht.  U.  Bd.  p.  448-)  so  konnte  sich  die  Regierung  der 
Anerkennung,  dass  es  sich  hier  um  die  Wiederherstellung  eines  kirchliehen 
Rechtes  handle,  nicht  entstehen. 

Diese  Anerkennung  des  Princlps  muss  sich  jedoch  jranächst  auf  dio 
Voraussetzung  beschranken,  dass  die  Geistlichen  dabei  nur  als  Träger  kirch«« 
Hcher  Functionen  in  Betracht  kommen.  Einer  unabhängigen  Erwägung  wird 
die  Frage.  bedOrfen,  welche  Bedeuttang  dem  Umstände  beisumessen  sei,  dass 
nach  dena  Stande  unserer  Gesetigebung  die  Geistlichen  in  verschiedenen  Be^ 
siehungen  mit  bürgerlichen  Verrichtungen  beauftragt  sind  und  in  dieser, 
Hinsicht  allerdings  auch  als  Torsteher  und  Beamte  der  Gemeinden  im  Sinne 
dea  t*  47.  betrachtet  werden  kennen.  Ueberhaupt  aber  beruht  die  gansa 
Auffassung  der  Sache  von  Seite  der  königl.  Regierung  auf  der  Voraussetsnng, 
dasB  alle  kirchlichen  Strafen  nur  auf  kirchlichem  Gebiete  eine  Wirkung  äussern, 
und  bOrgerUche  Folgen  sich  daran  entweder  gar  nicht,  oder  nur  soweit  an- 
kttflpfen  k(innen,  als  dies  von  Seiten  des  Staates  ansdrOddich  bestimmt  oder 
anerkannt  wird.    Ein  recursus '  ab  aiusu  gegen  kirchliche  Strafverl&gosgeo 
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famn  Uebei  In  dem  Sinne  nkbt  mekr  Plats  greifen,  dese  die  Steatsbckördi 
eine  Reyisionsinstans  in  dem  kircUidien  Strafverfaliren  bilden  vfirde. 

Was  ein  abosas  ist ,  wird  natarlich  naqh  der  Jetst  getroffenen  Verein- 
barang  gans  anders  benrtbeilt  wei;den  mflssen^  als  bisher;  aber  jedenfalb 
bleiben  auch  so  noch  Hissbräache  and  Ueberselireitungen  der  kirchliclien  Gevdt 
denkbar,  und  die  Pflicht  des  Staates ^  jedem  seiner  Angehörigen  das  Recht 
der  Beschwerde  und  den  Schats  unTersichtbarer  Rechte  su  gewähren,  ist  eine 
80  answeifelhafte,  dass  die  k*  Regierongy  den  angerufenen  Rechtsschnts  Jedem, 
somit  auch  den  Geistlichen  offen  halten  muss,  und  in  diesem  Sinne,  soYiel 
wir  wissen,  bei  den  Verhandlungen  mit  der  Curie  eine  ausdrückliche  Ter- 
Währung  niedergelegt  hat.  Deberdies  wird  sie  aber  der  Uebereinkonft  ge- 
mäss ihr  Oberaufsichtsrecht  schon  dadurch  in  geordneter  Weise  aussoüben 
im  Stande  sein,  dass  ihr  Ton  allen  erheblichen  Strafverfügungen  des  bischöf- 
lichen Gerichtes  Anseige  sn  erstatten  sein  wird. 

Wenn  in  dem  letsten  Absatse  des  Artikels  der  heilige  Stuhl  die  Cm- 
petenz  der  weltlichen  Gerichte  in  bürgerlichen  Verhältnissen  der  Kirche  ood 
der  Geistlichen  gestattet,  so  ist  dies  nicht  so  su  yerstehen,  als  ob  die  Re- 
gierung Dinge,  die  auf  dem  Standpunkte  des  modernen  Staates  gar  nickt 
mehr  in  Frage  stehen,  erst  noch  sum  Gegenstande  von  Dnterhandlaogei 
gemacht  hätte.  Es  lag  vieTmehr  hiekei  das  Interesse  auf  Seite  der  Kirck 
factische  Verhältnisse ,  deren  Anerkennung  sie  weder  Terweigem  will  wh 
kann,  die  aber  mit  dem  canonischen  Rechte  in  Tielseitigem  Widerspnde 
stehen,  in  den  Augen  ihrer  Angehörigen  dadurch  auch  »u  kirchlich  legalei 
SU  machen,  dass  sie,  als  Ausnahmen,  von  der  hdchsten  Instans  in  kirchlidieB 
Dingen  ausdrflcklich  anerkannt  werden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hatte  die  Regierung  nicht  nur  nicto 
dagegen  sn  erinnern,  sondern  es  konnte  auch  ihr  selbst  nur  erwGnscht  seio, 
wenn  denkbare  Conflicte  fOr  das  Gewissen  sum  voraus  beseitigt  werden. 

So  loyal  auch  diese  Bestimmung  der  Vereinbarung  und  die  Erklärongen 
dasu  im  Staatsanseiger  sind,  so  finden  sie  doch  grossen  Anstoss  und  An- 
fechtung Ton  Seiten  der  sogenannten  liberalen  Partei,  Der  Verfasser  der  er- 
wäinten  Schrift:  „das  würtemb.  Cancardat"^  sagt  S.  20:  „Nach  der  bisherigen 
Einrichtung  können  die  Geistlichen  nor  in  denselben  Fomien  abgesettt,  ent- 
lassen \  auf  eine  geringere  Stelle  Tersetst ,  oder  mit  Verlust  ihres  Amtsge- 
haltes  sospendirt  werden ,  welche  die  VerüMSungsnrkande  fttr  die  Staat»- 
nnd  KOrperaciitftBdiener  yorsehreibt:  durch  riehterliches  Erkenntniss,  oder 
anf  Antrag  des  Geheimenraths,  ond  beroht  auch  diese  Ausdehnung  jener  Ver- 
fassnngsbestimmnng  anf  dieselben  nur  auf  königlichen  Verordnungen  on4 
asf  einer  fast  yiersigjährigen  Debimg,  so  haben  doch  die  katholischen  Kir- 
ehendiener  so  lange  einen  Terfassungsmissigen  Anspruch  anf  diese  Stellong, 
ab  dieselbe  den  protestantlsehen  Geistlichen  gewährt  wird,  denn  f.  80  d«* 
VerCassungsurkunde  bestimmt  ansdrfieklich :  ,,die  katholischen  Kirehendiener 
geniessen  eben  dieselben  persönlichen  Vorrechte,  weldie  den  Dienern  der 
proteslaiidschan  Kircüie  eingerlomt  sind.*^ 
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thms  dkmr  $.  auf  den  yoriiegMdeii  Fall  nickt  passe,  leoehtat  Ton  selbst 
ein.  Aber  aadi  die  schon  erwähnten  $(.  47,  48.  kOnpen  tivd  kaikoKieke 
Geistliche  nicht  angewendet  werden.  Ausser  dem,  ^as  bereits  die  Belefnch- 
tang  JB  Staatsanseiger  bemerlit,  wollen  wir  nnr  an  das  eriDuem,  was  ein 
idkarfsnmfyer  Jurüt,  der  Terfassar  deir  Censuren  aber  die  Abweisung  dea 
Bischofs  Ton  Rottenbnrg  durch  die  wflrtembergische  Abgeordnetenkammer 
gesagt  hat«  0 

9 

Als  die  ständische  Conunission,  welche  die  bischöBiche  Motion  und 
ihren  Nachtrag  su  begutachten  hatte,  cur  Rechtfertigung  der  bisherigen  Pralis 
beim  gerichtlichen  Terfahren  gegen  katholische  Geistliche  sich  auf  die  er- 
wihaten  ${.  der  Verfassung  berief,  bemerkte  dieser  mit  Recht:  Die  Com- 
nriaston  habe  den  I.  78  der  Verfassungsurknnde,  auf  welchen  sich  die 
biadidBiche  Motion  berufe,  ganz  umgangen.  Dieser  S.  bestimme  aber  aus- 
drflcklich,  dass  die  Kurchend  jener  in  Ansehung  ihrer  bürgerUcken  Handlun- 
gev  und'  Verhältnisse  der  weltlichen  Obrigkeit  unterworfen  seien.  Hieraus 
folge  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Kirchendiener  in  Ansehung  ihrer  Mrci- 
ÜAen  Handlangen  und  Verhältnisse  der  wdtUdien  Obrigkeit  nitkt  unter- 
worfen aind^  denn  sonnt  stünde  jener  $.  gans  (iberflttssig  da  und  müsste 
als  ein  unnütses  gedankenlos  hereingeschlepptes  MeubelstQck  in  die  Rumpel- 
kammar  verwiesen  werden.  Nach  blosser  Wortauslegung  könnte  man  «war 
unter  den  in  S*  47  erwähnten  Beamten  der  Körperschaften  wohl  auch  die 
Kirdiendiener  begreifen;  allein  die  dem  Wortlaute  nach  aUgemeine  Bestim- 
mung dieses  t.  mflsse  einschränkend  erklärt  und  dahin  erläutert  werden,  dass 
Kfarchendiener  mekt  darunter  fallen.  Dm  diess  darsuthun  genüge  es  mit 
Uebergebong  anderer  Grfinde  auf  drei  Haupiregeln  der  Hermeneutik  hinau- 
waisan,  welche  durch  die  Auslegung  der  Commission  grob  Terletat  werden. 
Es  ist  nämlich,  1)  ein  Gesets  so . ansvalegen ,  das  keine  Bestimmung  des- 
selben als  fiberflOssig  erscheint;  2)  die  Auslegung  hat  so  su  geschehen, 
daas  Widersprfiche  «wischen  verschiedenen  Bestimmungen  des  Gesetses  ver- 
mieden werden;  3)  wenn  ein  Geseta  widersprechende  Bestimmungen  ent- 
hält, so  geht  die  besondere  der  allgemeinen  vor.  Diese  drei  Regeln  der 
juridischen  Auslegung  ffihren  alle  in  gleicher  Weise  sur  Verwerfung  der 
ton  der  Commission  beliebten  Erklärung.'  Zu  1)  ist  bereits  nachgewiesen, 
dass  der  $•  73  des  Verfassungsgesetses  durch  diese  Auslegung  gans  ttbarflüssig 
wird.  Zu  2)  muss  an  das  mit  der  bischöflichen  Würde  wesentlich  verbun- 
dene Recht  aber  Dienstvergehen  der  Priester  Oertdit  su  halten  erinnert 
werden'^i  welches  Recht  durch  den  |.  78  des  Grundgesetaes  in  Ueberein- 
BtimiBung  mit  %%»  71  und  73  dem  Landesblschofe  sugesichert  ist;  mit  diesen 
Paragra|riien  bringt  aber  die  Auslegung  der  Commissionen  den  $.  47  in 
greUsten  Widerspruch.  Zu  3)  endlich  folgt  aus  der  Regel:  Species  gener i 
derogat,  dass  die  allgemeine  nach  grammatischer  Auslegung  auch  die  Kirchen«^ 


*)  Centaren  aber  die  Abwetsang  des.  Bischofs  von  Rottenburg  durch  die  wUrfenber- 
gische  Ab^aerdiJeteDkaaimer,  Sebafhauteo  bei  Burter  I84S.  S,  89  —  43, 
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diener  amfasseiide  Bestimmung'  des  $.  47  gegen .  die  besonderen  Bestinnrnh 
gen  der  SS.  Tl,  73,  78  über  die  Rechte  des  Bischofs  ond  di«  Aotonomie 
der  Kirche  surQckstchen  muss. 

Hiernach  dürfte  es  klar  sein,  dass  die  Auslegung  der  Commlsslon  glekh- 
vie  die  ausgehobene  Bemerkung  in  dem  angeführten,  übrigens  nur  an  du 
ecanffclüche  Consistorium  gerichteten  ^  daher  nur  auf  etangdücke  Geistlieke 
SU  bcsichenden  Ministerialcriasscs  unrichtig  ist« 

In  Betreff  der  langjährigen  Üebung  beruft  sich  der  Verfasser  der  Censoren 
auf  den  voa  dem  vßrtcmbcrgischcn  Staatsrechtslehrer  Mohl  erhobenen  slorlreB 
Widerspruch.  Staatsrecht  U.  Aufl.  S.  443,  448.  Not^  17. 

Wenn  das  Lamento ,  welches  der  Verfasser  der  Schrift:  „das  würtemkt' 
güehe  Concordai'\  8.  27  fg.  erhebt,  auch  nicht  aus  unlautern  Motiven  henor- 
ginge,  so  vürde  doch  seine  Dcduction  an  sich  schon  seiner  modernen  Staats* 
rechtlichen  Theorie  wenig  Ehre  machen. 

Jetst,  ruft  er  aus,  soll  dieses  Recht,  dass  die  Kfrehendiener  vie 
Staalsdiener  behandelt  \i:crden,  aufgehoben  werden. 

Dem  Concordate  sufolge  hal  der  Bischof  das  Recht«  (Hier  Geistliche,  ik 
sich  verfehlen,  in  seinem  Gerichte  die  kirchlichen  Strafen  su  verhängen,  ond 
diese  Strafen  künnen  nicht  allein  bis  %ü  grossem  Geldbussen  (diese  Verden  voU 
sehr  selten  vorkommen)  sondern  aueh  su  Suspension  und  Aliseiseng  od 
sn  lAnger  dauernder  Dctcntion^  in  einem  Correctionshaus  aufsteigen;  wie 
gross  die  Gcldbusscn  oder  die  Dauer  jener  Detention  sein  dürfen,  diriiber 
setat  das  Concordal  nichts  fest,  so  dass  demnach  von  Seiten  des  Stoitei 
keine  Einsprache  erhoben  werden  kann,  wenn  auch  die  Geldstrafen  bis  lur 
YermSgcfUeofifiscatiorif  und  die  Dctcntion  bis  su  mehrjähriger,  ja  lebauUffj^ 
Ucker  Gefangenichaft  fortgehen  sollte,  (wie  gross  ist  doth  in  dem  aufge* 
klarten  Wflrtemberg  die  Gespensterfurcht!) 

lieber  die  Motive,  welche  den  Verfasser  bei  dem  nncrbetenen  Schoise, 
welchen  er  dem  nicdern  Klerus  aufdringen  müchte,  leiteten»  gibt  er  selhit 
folgenden  Aufschluss: 

„Es  liegt  am  Tage,  wie  voBsUindig  der  Klerus  in  diesem  yerhiltnisi 
seinen  kirchlichen  Obern  in  die  Hand  gegeben  ist.  Nicht  minder  klar  ist 
aber,  wio  wenig  eine  solche  Abhängigkeit  demselben  im  Interesse  des  Stutcs 
Hegt.  Des  hierarchische  Charakter  der  katholischen  Ktrchenverlhssung  bringt 
es  mit  sich,  dass  immer  ein  stiller  Antagonismus  des  niedem  EJerus  gege» 
die  hohe  Geistlichkeit  bestanden  hat;  und  dieser  Gegensats  Ist  so  sehr  ia 
des  Natur  der  Dinge  begründet,  dasa  er  sich  nicht  verlieren  wird,  vi« 
sehr  auch  die  Rechtgläubigkeit  und  •  der  kirchliche  Eifer  im  Klema  gepO^ 
werde;  je  schrankenloser  vielmehr  die  Macht  der  hohen  Geistlichkeit  sid 
ausdehnt y  um  so  schwerer  wird  ihr  Druck  auf  der  niedem  lasten,  am  so 
mehr  ist  diese  gcnöthigt,  sich  nach  einer  anderweitigen  Slfitse  uaisiisebeB. 
Diese  Stütze  wird  sie  aber  zunächst  bei  der  Staatsgewalt  zu  suchen  haben' 
Die  niedere  Geistlichkeit  ist  daher  der  natürliche  Bundesgenosse  der  Be^ 
gierungen  im  Streite  gegen  Üsd^ftiche  und  päpstliche  Uebergr^e. 
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Dfeffe«  Banclesgctiossen  nnn,  dessen  Beistand  so  unbczaUiar,  dessen 
Einflus9  auf  das  Volk  so  unendHeh  fposs  ist  —  diesen  Bundesgenossen 
dem  RiTalen,  der  jeden  Aiigenbliek  vom  Gegner  werden  kann,  mit  gebun^ 
denen  Händen  zu  überhefcm,  sich  selbst  in  die  Unmöglichkeit  Tersetsen, 
ihm  beisuspringen ,  den  natürlichen  Verbflndeten ,  trie  \nr  dicss  eben  erst 
in  Baden  gesehen  haben,  gegen  seinen  Willen  in  einen  Feind  sa  verwandeln, 
diety  vir  gestehen  es,  ist  ein  Verfahren,  das  allen  unsem  Begrilfen  ton 
pob'tiseher  Zweeimdssigkeit  widerstreitet.*^ 

Wahrlich ,  wir  mOssen  gestehen ,  wir  haben  keinen  hohen  Begriff  von 
dem  politischen  Scharfsinn  des  Verfassers.  Dlf Seile  est  Satyram  non  scribere! 
Seine  Strafrechtstkeorie  gibt  er  in  Folgendem  kund: 

,,Wa8  filr's  Erste  die  bischdfliche  Strafgewalt  gegen  die  Geistlichen  be- 
triflly  so  ist  eine  solche  in  dem  Umfange,  wie  sie  das  Concordat  in  Aussicht 
niflunt,  mit  dem  Begriffe  eines  wohlgeordneten  Staates  unvereinbar. 

Denn  die  Strafgewalt,  so  weit  sie  nicht  kraft  der  elterlichen  Rechte 
gegen  Minderjährige  sam  Zwecke  der  Ersiehung  in  Anwendung  gebracht 
wird,  kommt  ausschiiesslieh  dem  Staate  su,  und  kann  nur  im  Auftrage  des 
Staates,  eben  deshalb  auch  nur  nach  seinen  Gcsetscn  und  unter  seiner  Auf-^ 
sieht  ausgeübt  werden.  Eine  Ausnahme  von  diesem  Grundsatz  bilden  nur 
die  Contentionstrafen;  aber  diese  können  nur  in  Geld  oder  Geldcswerth 
bestehen,  denn  nur  Solches  kann  durch  einen  Vertrag  veriussert  werden. 
Die  pereOaliche  Freiheit  dagegen  ist  ein  unveräusserliches  Recht,  über  das 
Bflenuind  einem  Dritten  durch  Vertrag  Gewalt  einräumen  kann.  Der  Staat 
darf  daher  eine  Strafgewalt,  welche  bis  sur  Detention  von  unbestimmter 
Dauer  fortgeht,  weder  selbst  an  Andere,  als  seine  eigenen  Organe,  fibertragen, 
noch  kann  er  dulden,  dnss  sie  Solchen  auf  dem  Wege  des  Vertrags  fiber- 
tragen werde.  Er  wird  natfirlich  Niemand  verhindern  können,  sich  in 
einem  geistlichen  Correctionshausb  aufzuhalten,  so  lange  es  ihm  beliebt,  aber 
er  wird  den  Bischof  und  jede  andere  geistliche  Behörde  verhindern  mOsscn^ 
ihn  gegen  seinen  Willen  darin  festzuhalten/' 

Nur  als  Betollmachtigter  des  Staats  könnte  der  Bisckof  eine  solche 
Gewalt  ausüben.  Die  Kirchendiener  erklärt  er  als  Staatsdiener^  wenn  gleich 
nicht  der  vollständige  Begriff  des  Staatsdieners  auf  sie  Anwendung  findet 
ttrid  behauptet  nun:  „der  Staat  kann  daher  mit  Fug  und  Recht  verlangen,  dasa 
diese  Diener,  denen  er  so.  wichtige  Geschäfte  an^vertraut  und  so  bedeutende 
"Vortheile  gewährt,  fjir  deren  Ausbildung  und  Belohnung  ör  so  grosse  Opfer 
bringt,  in  ihrer  amtlichen  Existens  nicht  von  Gesetsen  und  Gerichten  ab- 
hängig -seien»  bei  denen  er  selbst  nicht  mitsosprechen  hat.^'  ^)  Wenn  es 
vahr  ist,  was  die  fama  sagt,  dass  der  Verfasser  dieses  Pamphletcj/i  Professor 
der  Staatswissensohaft  an  einer  Universität  ist,  dann  kOnnen  wir  seine  Zu- 
hörer nur  bedauern. 

Das  wOrtembergische  Strafgesetsbnch  vom  Jahre  1839  enthält  in  Cap.  V. 


^  Pas  wfirteiabcrgliche  GopcQidtt  8.  37—80. 
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Von  den  Urehenclieneni,  folgrade  Bestinuniuigen :  %.  447«  Oeistliebe,  iveick 
ibr  Amt  dasu  missbrauchen,  in  Offentliehen  Yortrigen  Sclimikaiigeii  od« 
«hrenrOhrige  Benchnldigongen  gegen  die  besteh^den  ReligtonggeeelbclifiiB 
▼onnbringen»  sind  neben  der  a^i  sieii  Verwirkten  Ahndang  (Art*  192.  264* 
$•  i)  in  besonders  schweren  Fallen ,  oder  bei  dem  »weiten  RdeUUle,  ul 
VimstmMaamff  %u  bestrafen. 

%•  448.  Geistliche,  welche  In  amtliehen  Vorträgen  die  besteheili 
Staatsrerfilssang,  die  Staatsregierang  oder  ihre  Verwaltung  TenmgUnpfei, 
weiden  mit  Geldbussen  von  60  bis  so  200  fl^  bei  dem  ersten  BOckfalle  nh 
Geldbnssen  von  100  bis  300  fl.  und^  bei  dem  «weiten  BOckfalle  seine  ii 
besonders  schweren  Fallen  mit  DienstenÜanung  bestraft» 

Wenn  es  mm  in  Art.  V.  der  Conrention  auch  heisst:  Aas  gleidMn 
Grande  ist  der  heilige  Stuhl  nicht  entgegen,  dass  dle^Kleriker  wegen  Yer- 
brechen  and  Vergehen,  wider  welche  die  Strafgesetze  des  KOnigreids  p- 
riehtet  sind ,  vor  das  weltliche  Gericht  gestellt  werden ;  so  kann  nach  dem 
Sinn  und  Geiste  der  Convention  die  Dienstentlassang  einen  Geistlidien  ab 
Kirchendiener  keineswegs  dem  weltlichen  Gerichte  sustehen.  Es  mosB  d» 
aach  eine  Abftndemng  dieses  Punktes  im  Strafgesetsbuche  stattSndea.  Dl 
flbrigens  bei  dem  bischMichen  Ordinariate  in  Bottenburg  noch  kein  eigew 
Gericht  (Gerichtshof)  fOr  Streit-  and  Strafsachen  der  .Geistlichen,  sowie  flr 
Ehesadien  niedergesetat  ist,  so  sind  solche  Geridite  nach  den  Bestimmniso 
des  canonischen  Rechtes  noch  einsosetven,  und  die  Unabhängigkeit  teit 
Gerichte  vom  weltlichen  Einflüsse  anssospreehen.  .  Der  Einfluss,  weleha  die 
wflrtembergische  Regierang  in  ihrer  Erwiederung  auf  die  bischöfliche  Deik- 
schrift  in  Art  m.  geltend  machen  wollte,  ist  nach  der  C<mvention  keince- 
wegs  salAssig. 

Art.  VI,  ),In  kirchlichen  Angelegenheiten  wird  der  wechselseitige  Ter- 
kahr  des  Bischöfe,  des  Klerus  and  des  Volkes  mit  dem  heiligen  Stahle  TÜlfig 
frei  sein.^)  Ebenso  wird  der  Bischof  mit  seinem  Klerus  und  dem  Volke  frei 
▼erkehren.^) 

Daher  können  die  Belehrangen  und  Erlasse  des  Bischofs,   die  Acten- 
'Stildke  ^er  Diöeesansynoden,   des  Prorinclalconcils  und  des  heiligen  StoUcs 
selbst,  die  van  kvreÜichjen  Angdegenheiten  handeln,  ohne  vergängige  Ein- 
sieht  und  Genehmigung  der  A.  Regierung  veröffentlicht  werden 

Die  Beleuchtung  im  Staatsanseiger  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der 
Zusats  der  Instruction  au  Art.  IV.  wornaeh  von  dem  Bischof  keioe  tertt- 
teten  canones  erneuert,  Ton  allen  allgemeinen  und  wichtigen  Special-Eriiseen 
der  Regierung  gleichseitige  Mittheilung  gemacht  werden  soll,  bei  allen  BrltaeB 
dber  Gegemrt&nde  aber,  die  sugleich  auch  im  Gebiete'  der  Staatsgewalt  lieges, 
eine  vergangige  Zustimmung  der  Regierung  erforderlieh  m/,^)   auch  hieher 


>)  Seban  In  der  nnlle:   Ad  DoBlnici  gnf^»  eaatodlam  Art.  VI.  helfet  es:  „UbeivB 

erit,  cum  sancta  Sede  de  negoiüs  ecdesiastlols  cemnunioare. 
*)  Vgl.  Art  m.  dei  taterrelchltdieD  Coacordats. 
')  Dies  fckelnt  Dicht  die  richUge  Interfnreuukm  zu  aeia.    Die  BeetlflUahai; :  Ctm9if 
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sd  bttriehen  Mi,  ond  dtn  der  $.  2.  der  k  Verordnong  Toni  1.  MIrs  1858, 
irdelier  bisher  massgebend  war,  dem  Inkalie  nach  wesentlich  identieek,  der 
Form  Bacli  aber  ihsotav  Tersdiiedeii  sei,  als  hier  der  SlaadpanlLt  der  Kirche, 
dort' der  des  Staates  in  den  Vordergrund  trete,  als  das  Zwar  tu  ein  Aber^ 
ioB  Aber  in  ein  Zwar  verwanädt  worden  sei. 

Die  k.  Verordnung  stelle  als  Regel  die  Fälle  voran,  in  welchen  das 
Placet  ausgefibt  werde,  und  fiihre  hintendrein  auch  diejenigen  auf,  in  welchen 
es  beschränkt  oder  aufgehoben  werde.  Die  Auflieissung  der  Curie,  welche 
■ach  dem  ol>en  über  die  Form  der  Vereinbarung  Gesagten  in  einem  als 
pSpstliche  BuDe  su  Terffffentlichenden  Documente  ihre  Berechtigung  hatte, 
steile  die  Rechte  der  Kirche  Toran  und  lasse  die  Beschrlnkungen  durch 
die  Staatsgewalt  ^s  Ausnahmen  darauf  folgen.  Materiell  aber  seien  die 
gelegenen  Grenzlinien  selbst  genau  dieselien ,  nur  in  etwas  andern 
»rmen.^y 

Wir  mQssen  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  besweifeln.  Es  handelt  sich 
hier  nicht  blos  um  ein  Vor-  oder  Nachstellen  der  getroffenen  Bestimmungen, 


eauftn'S  helstt  doch  nickt  die  porgängige  ZutHmimmg  im  Sinne  einer  0enidimi^ 
gnng  einkolen.  Bei  Art.  IV.  ist  eoUatis  contiUle  mit  jj9icit  in's  Eineemehmen 
setxen^^  in  der  offidellen  UebereetviDg  gegeben. 

Qooad  pasfam  conoementem  besagt  die  Instruction  blos:  „Te  aotem  monemos, 
ot  in  pastorail  istlns  Taae  Dloeeeseos  reglmlne  et  adminlstratlone  ea  Jara,  de 
qnibas  tarn  In  prima  qoartl  ConTentionls  artlonli  parte,  tnm  In  arUonlo  sexto  agltor, 
Ha  ad  gregls  Tibi  commissi  salutem  exeroeas,  ut  mlnime  renoTes  ilios  canones, 
qnt  ob  dtTersam  remm  locommqoe  rationem  ex  TigentI  nunc  et  ab  hae  apostoUca 
Sode  approbata  ecdesiae  dlsdplina  obaoleverant,  Tel  Ipsa  hac  conTcntione  modifl« 
.catl  sunt  ** 

Gom  vero  pro  eplsoopali  tao  officio  generalis  allqua,  ant  m^Joris  momenti 
ofdinatio  tibi  erit  edenda,  Ullas  exemplar  Regio  gubernio  mlttendum  carabis  eodem 
tempore^  qoo  Ulam  in  luoem  erls  emlssorns.  Qaatenns  vero  pastorallum  toaram 
ordlnatlonnm  tIb  non  contineator  intra  ea ,  qnae  referantor  sed,  simnl  extendator 
ad  res  RegU  gabemli  anctorltate  coastitaendu^  IHM  ontequam  iüas  e  vuigeSf  tibi 
cum  eodem  gubernio  consilia  erunt  conferenda,^^ 

Diese  BestmmuDgen  sind  im  Ganzen  dieselben,  wie  die  der  kalserl.  Verordnung 
▼om  18.  April  1850. 

S*  1«  Sowohl  den  Bisehöfen  als  den  ihnen  unterstehenden  Oltnbigen  steht  es 
tniy  sich  in  geistlichen  Angelegenheiten  an  den  Papat  xn  wenden  und  die  Entsehei- 
dangen  und  Anordnongen  des  Papste»  xa  empfangen,  ohne  dabei  an  eine  vorläu- 
/ige  Zusiimmung  der  weiilieken  BeiUHrden  gebunden  zu  sein. 

S.  2.  Den  katholischen  Bischöfen  steht' es  frei,  über  Gegenstände  ihrer  Amts- 
gewalt nnd  innerhalb  der  Granxen  derselben  an  ihren  Klerus  und  ihre  Gemeinden 
oAiie  vorläufige  Oeneiimigung  der  StaaUbehürde  Ermahnungen  und  Anordnungen 
SB  erlassen;  sie  haben  Jedoch  vor  ihrer  Erlassang,  in  soferne  eis  eueeere  Wir-- 
kungen  nack  eich  ziehen  oder  öffentlich  Icundgemacht  werden  sollen  ^  glelchxeitig 
den  Begierungsbehörden,  in  deren  Bereich  die  Kundmachong  erfolgen  oder  die 
Anwendung  geschehen  soU^  Abschriften  mltxutheilen. 

*)  VgL  die  Bettlmmungen  der  reTldlrten  k.  Verordnung  vom  1.  Hirt  1853.    ^rcA^ 
a  «d.  «id  4.  ÜMI,  8.  IST,  188. 
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«m  ein  Sbcar  nnd  Jber^  od^r  Aber  md  Zwar,  sosdcrn  darum,  ob  to 
Princip  der  Conveniian,  solches  das  Princip  der  Freikeit  und  SeliiMimr 
digkeit  der  Kirche,  oder  das  der  revidlrten  Yerordoimg  Tom  1  •  Min  1851, 
welches  noch  das  Princip  des^  bureaucraiischer{  Misslrauene  und  der  Be- 
vormundung der  Kirche  ist,  bei  der  .DurchfuhruDg  der  Convention  sor  Gdr 
CuDg  kommen  soll.  Letzteres  lag  gewiss  nicht  im  Sinne  der  beiden  erka- 
bcnen  und  hochherzigen  Paciscentcn. 

Darin  stimmen  wir  der  Beleuchtung  im  Staatsanseiger  bei,  da»  dii 
fetzige  mit  dem  hciliyen  Stuhle  getreffene  Vereinbarung  mit  den  BuiiMr 
mungen  der  Verfassungsurkunde  eich  wohl  in  Uebereinstimmung  brinjiH 
laife*  Denn  $.71.  derselben  bestimmt:  ,,Dle  Anordnungen  in  Betreff  der 
ffinem  Icirchlichen  Angelegenheiten  bleiben  der  terfaesungemäteigen  ^ft/om- 
mV  einer  jeden  Kirclie  aberlassen." 

Freilich  IcOmmt  hiebci  alles  darauf  an ,  wie  der  Begriff:  „innere  Angt' 
iegenheiten  der  Kirche'^  und  pyVerfaeeungsmäseige  Autmemie  der  MirAf 
Aufgefasst  wird. 

Wenn   hiebci  die  alte  burcaucralische ,   oder  niedere  liberale  Auffassasj 
geltend  gemacht   werden  will»   wornach  innere  Angelegenheiien  der  Kirck 
gUkhbedcuicudmii  rein  geistlichen  Angelegenheiten  sind,  (mero  spiritualiif)*" 
^lirde  nicht  einmal  das  Dogma  eine  res  mere  spirituolis  sein,    den  iu<^^ 
dos  Dogma,  wie  ein  früherer  würtembcrglschcr  Minister  sogte,  berühre  P«r- 
sonen  und  Rechte.    Wie  wir  schon  bei  Art.  IV.  bcmerl«t,  rechnet  dcrllbenlo 
Verfasser  der  Broschüre  „das  würtemlcrgische  ConcordaV'  die  BesetsoBg  dtf 
Kirchenstellen,  das  Unterriclitswesen ,  4ie  Armenpflege,  Sittenpolisei,  £b^ 
saehen  etc.  su  den  äussern  Angelegenheiten  der  Kirche.  Eine  so  besdrrlnkte 
Ansicht    scheint   swar   das   gr^nwärtige   Cultministerium   nicht   ss  keben; 
allein  die  staotllchcn  Besiehungcn   werden  doch  in  einer  Weise  geltend  ge- 
macht,  ^bei  welcher  die  durch  die  Convention  gewährleisteten  Freiheit  und 
Selbstständigkeit  der  Kirche  beeinträchtigt  wird. 

So  hcisst  es  z.  B.  in  der  Beleuchtung  Im  Staatsanseiger  (^welche  tob 
Cultusministerium  ausging):  ,,Jedo  Kirche  ist  in  Beziehung  auf  ihre  innerk 
Angelegenheiten  autonom^  der  Staat  aber  hat  die  Pflicht,  darüber  sawackeHi 
dass  die  kirchlichen  Anordnungen  sich  wirklich  auf  die  inncrn  Angclegeo- 
heiten  beschranken  und  su  diesem  Zwecke  das  Recht  bei  jeder  kirehlicheB 
Anordnung  su  verlangen,  dass  sie  seiner  vorgänglgen  Genehmigung  uoter- 
stellt  werde.  In  welchem  Umfange  das  Staatsoberhaupt  dieses  Ictstere  Recht 
wirklich  auszuüben  für  nöthig  findet,  um  seiner  Pflicht  su  genügen ,  ist  Sacke 
der  Handhabung  und  Vollsiehung;  und  es  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass 
4>estimoito  Gegenstände  sum  roraus  als  innere  Angelegenheiten  beseidiDet 
nnd  anerkannt  werden,  bei  denen  eine  staatliehe  Genehmigung  nicht  erforderlich 
ist,  sondern  nur  eine  gleichseitige,  surControIe  dienende  Anscige.*^ 

Die  Torgängige  Genehmigung  wird  damit  nur  geirissen  Kateg;orieB  vea 
kirchlichen  Anordnungen,    die  gans  innerhalb  ivk  autonomtii  QeUetf  der 
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klrdM  Ilag«ii|  som  Twana  ertheilt  Wollte  man  aber  in  dem  Placct  dos 
%•  72  der  Verfassangg-Urkuiide  nicht  ein  blosses  Recht  erkennen ,  für  dessen 
Handiiabang  auch  die  %%.  71  ond  78  massgebend  sind  ^),  sondern  eine 
ühsdute  VoTickrifi,  dass  Überhaupt  alle  kirchlichen  Anordnungen  einer  Tor- 
gOnglgen  Genebmigung  des  Staatsoberhauptes  bedürfen,  so  \ittrden  die  bei- 
den iminittelbar  auf  einander  folgenden  Bestimmungen)  kirchliche  Autonomie 
in  innem  Angelegenheiten  und  unbedingtes  Placet,  in  directem  Widerspruche 
atchen  (dies  Ist  auch  bei  bedingtem  Placet  der  Fall,  ^reahalb  es  In  Oester- 
reich  gans  beseitigt  ist)  und  äcm  Placet  vfirde  ein  Sinn  gegeben,  in  welchem 
es  oiemds  ausgeübt  worden  ist,  noeh  ausgeübt  werden  kann.  Denn  auch 
frflher  ond  Tor  dem  1.  Mirs  1853  waren  es  nie  alle  Anordnungen  der 
Kirchragewalt,  welche  einer  Genehmigung  der  Staatsbehörde  (oder  gar,  dem 
Wortlaute  nach,  dca  Staatieberhaupti)  unterstellt  wurden,  was  gans  un- 
denkbar wfirOf  sondern  nur  die  wichtigeren  und  allgemeineren  Erlasse. 

In  diesem  Sinne  liesso  sich  sagen,  es  habe  der  §.  72  jetst  erst  die- 
j^ge  Auslegung  gefundeii ,  in  welcher  er  mit  dem  vorangegangenen  Parar- 
graphen  allein  vereinbar  ist.  ^) 

t.  72  der  Verfassnngs-Urkunde  ist  noch  ein  Deberbleibsel  des  alten 
Misitraiiens-  ond  Bevormundungs^Systems,  und  läast  sich,  wenn  die  Auto- 
nomie der  Kirche  nickt  iUuiori$ch  sein  soll,  dem  Wortlaute  nach  nicht  bei- 
behalten. 


^)  f.  78  der  Verfessnags-ürkunde  lantet:  ^^Vlt  LelCang  der  Inneren  Angelegenlielten 
der  Klreke  steht  dem  Landesbisehofe  nebst  dem  Domcapitel  lu.  Derselbe  wird  In 
dieser  Biosicht  mit  dem  Cspitel  olle  diejenigen  Rechte  ausüben,  welclie  nach  den 
Grondsälzen  des  katholischen  Kirchenrechts  mit  Jener  Würde  wesentlich  verbunden 
Bind/* 
^  8.  72  der  Verfassangs-Urknnde  Jantct:  „Dem  KOnIge  gebührt  das  obersthoheiUlcho 
Sdinta-  mid  Anrslektsreefat  fiber  die  Kirchen.  VermO^^e  desselben  k&nnen  die  Ver- 
•rdnongen  der  Kirchengewalt  ohne  vorgängfge  Einsicht  und  Genehmigung  des 
Staatsoberhauptes  weder  rerkündlgt,  noch  vollzogen  werden/* 

Da  das  Staatsoberhaupt  In  Art.  12  der  Convention  erklärt  hat:  ),Die  mit  der 
Torstehenden  Vereinbarung  im  Widerspruche  stehenden  k.  Verordnungen  und  Ver- 
^Songen  treten  ausser  Kraft;  soweit  aber  gesetzliche  Bestimmungen  derselben 
emgegenstelieny  werden  diese  geändert  werden**  —  so  muss  Jene  Bestimmung  dahin 
, abgeändert  werden,  dasa  wenigstens  der  Ausdruck  ^jGenehmigting ^^^  welcher  sich 
mit  der  Antonomlo  der  Kirche^  wie  wir  »eigen  werden  j  nicht  In  Ueberelnstlmmtmg 
bringen  lässt,  wegrällt. 

Die  Beleuchtung  sagt,  die  Regierung  sei  bei  den  Verhandhino:en  von  der  Ant- 
Ifgnng  des  %.  72  Im  Sinn  der  revldlrten  Verordnung  vom  1.  März  1853  ausg~e-> 
gkngen,  sie  kabe  dabef  Jedoch  die  UOglichkeit  nicht  verkannt,  doss  auch  eine 
andere  Anffassnng  dieser  nicht  ganz  unzweifelhaften  Frage  sich«  begründen  liessei 
and  wenn  sie  ihrer  Genehmigung,  des  Vertrags  en«/i/«#//,  den  Vorbehalt  der  stän- 
dischen Zustimmung  fiir  die  über  die  Competenz  einer  k^  Verordnung  hinauf- 
greifenden  Punkte  belgefüj^t  hat,  so  sei  dies  namentlich  auch  mit  Rücksicht  und 
noter  ausdrücklicher  ülnwölsung  auf  den  Art.  VI  der  Vereinbarung  und  deA  S*  ^ 
der  Verikiinngn-Crkande  geichehen. 
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Es  ist  eine  gans  richtige  Bemerl^iiiig,  wenn  Piältpi  in  aeineu  Kifchm=- 
reclite  sagt:  ,,Unter  demPIaeet  versteht  man  die  von  dem  Staate  in  AnspruA 
genommene  Befugniss,  die  Publieatioii  der  Kirchengesetse,  trie  überhaupt  die 
Anordnungen  der  geistlichen  Obrigkeit  von  seinem  WohlgefaUen  und  seiner 
Genehmigung  abhängig  su  machen.  Es  ist  drsiehtlich,  dass»  sobald  dem 
Staate  diese  Befugniss  anstände,  nicht  die  vom  heil.  Geiste  dam  eingesetsten 
Bisehdfe ,  sondern  die  weltliche  Obrigkeit  die  Kirche  regieren  vikrde«  Denn 
da  jedes  Gesets  der  Publication  bedarf»  so  kann  diese  nicht  durch  den  guten 
Willen  einer  anderen  Gewalt  bedingt  sein,  denn  sonst  würde  diese  die 
eigentliche  Gesetsgeberin ;  bei  ihr  wflrde  es  stehen,  indem  de  ihre  Schuti^Bidt 
in  ein  BestäUjungneekt  verwandelt,  einer  jeden  ihr  missUebigen  canoniadicn 
Bestimmung  ihre  Genehmigung  su  versagen.  Unmöglich  kann  «her  auch 
eine  solche  Befugniss  in  den  Rechten  der  Staatsgewalt,  als  solcher ,  liegen, 
so  «war,  iais  der  Fürst  lick  sojfor  desPlaceti  nickt  hieben  durften  denn 
sonst  hätten  selbst  die  heidnisdien  Kaiser  und  jeder  heidnische  KiKnig  sie 
haben  müssen.  Das  Placet  setst  unstreitig  das  grOsste  Hisstrauen,  ja  elae 
dem  göttlichen  Rechte  vOllig  widersprechende  Entfreodsng  swis4en  Kirehe 
und  Staat  vM^aus,  wenn  dieser  der' geistlichen  Obrigkeit  mit  dem  Ax^oha 
entgegen  tritt^  dass  die  sum  Heile  des  christlichen  Volkes  erlassenen  oanoncf 
etwas  StaatBgefShrliches  enthalten  könnten.  Solche  Zustände  sind  nicht  ik 
normalem  Man  mag  das  Placet  nehmen,  wie  man  wiU,  so  wird  das  Ae- 
sultat  immer  das  sein ,. dass  dasselbe  die  Selbstständigkeit,  das  Ansehen  sb4 
die  Ehre  der  Kirche  auf  das  empfindlichste  verletst.  Soll  des  Placet  aber 
etwa  auch  .nur  die  Bedeutung  haben,  dass  der  Staat,  der  nicht  darum  ersoAt 
worden  ist,  der  kirchlichen  Massregel  seine  Unterstütsang  im  versagen  be- 
rechtigt sei,  so  entsieht  er  sich  auf  eine  ihm  nicht  sostehende  Weise  einer 
ihm  von  Gott  auferlegten  Pflicht.  Wenn  jedoch  xwischen  den  beiden  die 
Welt  regierenden  Gewalten  (diesebeiden  will  freilich  der  moderne  Staat,  welcher 
gerne  Alles  in  Allem  wäre,  nicht  anerkennen),  Eintracht  besteht,  so  liegt  es  auch 
nahe,  dass  sie  sich  gegenseitig  von  ihren  Massregeln  (so  fem  sie  sieh  gegen- 
seitig berOhren)  Mittheilung  machen,  insonderheit  die  Kirche  dem  Staate, 
damit  er  die  nOthigen  Vorbereitungen  fOr  den  ihr  in  dem  einseinen  Falle  sn 
gewährenden  Schnts  treffe.  Allein,  sobald  der  Staat  eine  solche  Mittheflong, 
welche  su  machen  die  Kirche  nie  Anstand  genommen  hat,  als  ttne  Pflkki 
fordert,  auf  deren  Leistung  er  einen  Rechteampruck  sich  beilegt,  so  llher- 
schreitet  er  gans  und  gar  die  ihm  sugewiesenen  Qränsen."  ^) 

Rflcksichtlich  des  Begriflb  der  wakren  Freikeit  und  der  Qespensterfmcht 
unserer  modernen  Liberalen,  welche  überall  Gefahr  für  den  Staat  und  die 
persönliche  Freiheit  der  Einseinen,  namentlich  des  niMem  Klerus  fBr^ten 
(wobei  es  ihnen  nicht  einmal  Ernst  ist,  indem  sie  keineswegs  Freonds  des 
Klerus  sind)  bemerkt  Dr.  Feseler  in  seinem  Aufsatse:  l^Veber  die  kürUidie 
Freikeit,  und  was  dazu  gekört/*  gans  vortreüBIch :  „Die  hirchliche  Freiheit 
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begtebl  eigcntlidi  in  der  M0gliehkeit  ungehindert  Ton  der  Staatsgewalt  dm 
Gesetzen  der  Kirche  gemäse  %u  handeln,  auch  in  solchen  Dingen,  welche 
Aiamim4m^  Heckt^iereick  ang^^en.  Denn  was  nmr  im  bneni  den  Measehtn 
ToTgelit,  und  efdi  in  idasem  Leb^  gar  nicht  lUmdgibt,  das  ist  «war  aller- 
dings Ton  selbst  dem  Gebiete  der  Staatsgewalt  entrückt ;  da  aber  der  Mensch 
etn  Doppelwesen  ist,  bestehend  aus  Seele  und  Leib,  die  Seele  befiehlt,  der 
Leib  furcht,  und  namentlich  die  Religion,  als  das  hodiste  Yerhiltniss,  den 
gaasen  ilieikscben^  umfaset,  so  dass  nach  don  Innern  das  Aenssete  sieh  ge- 
fittatoet,  oad  hinwlederian  die  AnsneDwelt  fördernd  oder  hemmend  anf  das 
iniiere  jedes  '  Menschen  sarfld^wirkt,  so  ergibt  sich  von  selbst,  '  wie  das 
AeuBsere  nnd  dan  Innere '  ieß  Menschen,  der  Oewissensbereloh  und  der  Rechts- 
bereieh,  In  den  meisten  Fällen  so  aufeinander  einwirken ,  dass  eine  Trennung 
wsif  Sondenmg  derselben  gar  nicht  angeht,  und  daher  der  Ansdmck :  küreh^ 
Uehe  R'elkett  je  nach  Uihstandoi  einen  bedeutenden  Umfiing  haben  kann, 
fadem  80  der  fiegrüF  der  kirchlichen  Freiheit  im  Allgemeinen  ausgesprochen 
ist»  ergibt  sisfc  weiter^  wie  er  oft  missbrAnohHch  gedeutet  werde,  oft  aber 
auoh  in  einesi  h^sdirtekten  Sinn  genommen  werde* 

Unter  den  missbräuchlichen  Begriff  der  Freiheit  rechnet  er  die  soge^ 
nsmiU'e999^eiiieke  Freikeit  d«  h.  den  Znstand  jener  Dngebundenheit,  wo- 
mrii  wß»  gesefttgebende  Gewalt  in  der  Kirche  als  uneTangelisch  verworfen, 
and  -das  loch  des  Geselses  ein  fttr  allemal  grundsätzlich  abgeschfltleh  wird. 
n.  Pelr.  iy  1^. 

Sadami  die  ▼erschoHanen  R-elkeiten  der  gdUtcanieehen  Kirche.    ^ 

Es  war  diese  eine  Freiheit  num  Verderben,^  wie  die  sogenannte  rdigiSee 
MMMt  unserer  Tage^  wo  sich  der  Mensch  nicht  blos  mehr  losmacht  Ton 
den  Gcselsen  det  Kirche,  oder  von  dem  Gehorsam  gegen  den  Papst,  als  das 
gMlbeh  gesinnte  richtbare  Oberhaupt  der  Kirche,  sondern  im  naturgemässen 
FortsehritI  inch  Ton  den  Geboten  Gottes. 

Die  Oefakr  in  Bdteell  der  Freiheit  liegt  darin,  wenn  man  bei  dem  Aus- 
dmek  JMIMI  nicht  nugleich  an  das  Gesets  denkt.  Es  verhält  sich  auf  dem 
kivAlidien  Gebiete  ähnlich,  wie  aitf  dem  politischen.  Eine  Freiheit,  die 
0ieb  JBicht  ihrer  Schranken  im  Gesetse  bewusst  ist,  bringt  der  Kirche,  wie 
dein  Staate  keinen  Segen«  . 

Dem  Einworfe ,  dans  Priester  und  Laien  dem  Gesetze  unterworfen  sein 
setten,  iH»  Bischöfe  aber  im-  kirchliehen  Dingen  Geietze  gehen,  begegnet  er 
daJNtfdi,  daftv  er  sagt:  Allerditags  geben  die  Bischöfe  Gesetse,  aber  diese 
«ittd  gegrOndet  auf  ^h  aJOgemeinen  Gesetze  der  Kirche  und  diesen  ist  auch 
der  Bisciutf  unterworfen.  Also  musss  nicht  Mos  der  Priester  und  der  Laie 
die  deseica  der  Kirdia  kennen ,  um  sie  getretf  nu  befolgen  und  so  seine 
<Fl«ihelt  räehi  SU- f  ebraucben ;  sondern  auchr  die  Bischöfe.  ^) 

0  Aroliir  fttr  katholiscliee  iUrdienreclit  tod  Moy.    I.  na.    S.  ((8S-^0S. 
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M^fmerhungtm  über  JBam^ici§h$m  in  Mtäeh» 
siehi  nuf  Verkündigung  der  XIhe  und 

.Trauung. 


L  lieber  dieBcn  Gegenständ  eniUUt  »war  ^,die  Anweumg  filr  die  giM- 
Uditfi  Geriekte  des  K.  Oesteireich  in  B«teff  der  Ehesachen^  die  nodmih 
«gsten  BcUining;eQ;  «udh  htiieH  die  Usker,  fiberdna  Bheredht.tmOesfemkk 
«rsdiienenni  fichrifteo,  %.  B.  Kutachker  in  seinem  ^^Iheredirder  kalholiNh« 
Xirciie^<  Wien,  1867,  Loberscfcin^  in  deae»  ^^Prektiaiher  Anleiliag  ^  Ib 
jEkeimgtlegenlieitHi^^  BitldweiB,  l«fi7,  8.  Aufl.  «Mi  mehf  oder  mäider  «»- 
■  Wtfüch  IUn»  die  .  Frage  Tom  Damioil  veAreitet)  indeaseli  Tcriadfete  ded, 
daM  über^  diese  Art  der  ZuBtftidigMt  vatar  den  Beehorgefdi  SnfMA  eid 
(«Iweifiliende  AnsleliUn  iick  eehoben,  so  dass  es  nScht  überflfideig  soheiaa 
fdOcfte»  einen  <>der  4eil  ander»  Punkt  bier  etwas  aUier  n  besj^reckeiii  Dms 
ich  einige,  allerdings  anders  w<Aer  bekanme!  BrUifluigan  oiekd  ausseUiMie) 
erfinrdert  der  Zusammenhang  des  Qense^. 

IL  ^Dömietüm  vmvm,  eigmilieker  Wolm^ltf^  nennt  4U  ^yAmmmf 
i^den  Oct/^  tro  Jemand  seuie  ;Wohnong  aussehliessHak  oder  rnntagsviiK 
naliwhlfigti  no  dass  man  nioht  sagen  kann,  er  sei  dahnm,  wenn  ar  sU  äirt 
nicht  aufhält.  ($.  40.)  Vergl.  L.  7.  Cod.  de  incol.  (19.  39)  Atf^eAferadsAt 
(4.  B,  S.  11.)-  »^  domieHtum  jpreiiiie.dieftkmaKscibi  aeqoiraBdanitafniiitv, 
:«rter  die  Cenowt^  sagen,  baUtatio  eom  volnntate Ibi  semperaEimiendL^  "i^ 
glaiehlantend  ScMtm  in  ^^Tfceologia  maralM  onirersa,^  tilact.  XDL  disflp.DL 
tde  imped.  mittr.  mit  dem  Beisatse:  ^,et  adqabitar  ipso  prbno  InUtstiflolf 
.4ie/^  Hieraus  ist  ersichtlich,  dms  beim  Dot^dl  »wei  Dni$tSttde  wemaHtdi 
sind,  und  zusammen  treffen  mfissen.  Einerseits  der  wirkliche,  d  L  der  Mr 
aSckiUHk  begonnene,  wenn  aneh  auf  einige,  sogar  iuf  ittigere  Zelt  «nttrin^- 
bare  Aufenthalt ;  andererseits  dtt  damit  Tsrhundene  Entsdddss,  an  dieetai  Oite 
eine  bleibende  Wohnstatte  «u  beha«i|pteii.  Bfa  vne^/enmckar  W^kntüM,  Qmä 
domieäium  hing^en  heisst  jener  Ort,  ,,wo  J^numd  swsr  keine  Uaibmde 
Niederlassung  beabsichtiget,  aber  doch  su  einem.  Zweekd  wohnt,  deaden  Er- 
^chung  einen  langem  Aotethalt  notliweadig  mhcht^  (Anmeüiimg  %  40) 
Andere  beseiohnen  es  ab  den  Oft,  wo  stob  Jenmlid  fiesehifte  heUrtr  ÜAS*^ 
,Zeit  —  ;^per  majprem  anni  partem^^  —  aofhäk  Sem>im  sagt  (a.  •.  0«)^ 
,yM  hoc  adqaireadum  necessariom  est  faeten  hal^itatiente  simd  omn  btmr 
tipne  eo  in  looo  .manendi  per  m^ram  vel  aillem  dimidiam  antf  p«it^ 
.XuUckker  (a.  a.  0.)^  ^^Ad  ^piasi  domioilium  safflcit  MMafio  cm»  TolaDtite 
ibi  manendi  notabili  tempore  vel  majori  parte  SEnni^^  and  flifet  nech  M: 
j^quod  sape  pro  magna  parte  moraliter  ex  circumstantüs  ac  coawrani  exMi- 
matione  erit  coHigendmn.^ 

DI.  Wenn  es  sich  nun  um  die  Anwendung  dieser  firklfimligen  iof  «>* 
»eine  Fälle  Jmndelt,  so  wird  es  froilieh  in  aAt  viefen  anr  nidkt  9wdftiift 
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eeiii,  üb  Jemoid,  and  wo  er  «hen  Wohnsits  der  «Inen  od«r  der  «adem  Art 
hebe;  denn  die  ThetsacM  des  Biuwohneiis  ist  Mgtnfälligy  und  die  Absieht 
eder  der  EateeUiM,  for^wihrend  oder  auf  Iftogere  Zeil  in  einem  Orte  sa 
▼erblefbea,  Ifisst  oft  ebenfalkr  afeli  Dicht  in  Alirede  stellen.  FQr  maadie 
FSlIe  Ibat  des  Gesets  eine  Bestinmnttng  getroffeii«  wie  in  Hinsieht  der  Eho- 
fraaetf  ond  Kinder  f.  41.  der  Anweiswig,  der  Beamteten  $.  42.,  der  aaf 
eiftige  Zeit  angesielitcBi  Personen  $•  43.  Es  kommen  liber  aaeh  andere  FiHe 
▼or,  vo  wegen  Weehsel  des  AiifenAaltes  oder  wegen  Verinderong  anderer 
Verbihalsse  Zweifel  entstehen  y  wie  es  sieh  von  nun  an  mit  dem  DetnieQ 
oder^siAoinieil  eines  ladividoHuns  yerhalte.  Ein  Beispiel  nOgt  ms  Kutiekk&r 
bieten.  Et  sehreibt  8.  1?.:  ^^Hiemach  bat  der  nrfnorenne  Handwerksgeaele 
den  elgentlidieii  Wohnsits  in  seiner  Heimath  (ieh  setse  bei:  anter  Voraoa- 
BHsQBg  der  Bedingengen  des  $.  41.  der  Anweisong),  den  uneigentlieh^  an 
im  Orte,  wo  er  in  Arbeit  steht;  so  aaeh  der  minorenne  Dienstbote.  Werden 
eelehe  Personen  grossjShrig,  so  verlieren  sie  ihren  eigentlichen  WohnsHs  ia 
der  Bsimat,  weS  sie  sieh  dann  aufhalten  kffnnen,  wo  sie  wollot'^  So  unser 
Aalor.  Gegen  die  letate  Behanptcng  desselben  lassen  sieh  meines  Emhtens 
begrOndete  Einwendongen  erheben.  Binsweilen  soll  dieses  Beispiel  nurdaaa 
diene»,  am  seigen,  wie  aber  das  Domieil  durch  Aenderung  der  VeiMltnisBe 
^e  StrrilAfage  sieh  eiheben  kann. 

IV.  Naeh  welchen  Gründen  hat  mein  sich  nun  in  swetfUhaften^  Fllleii 
tu  richten  f  Es  ist  offenbar,  dass  die  Schwierigkeit  nicht  in  dem  einen  Er- 
fordernisse^ d.  i.  in  der  Erhebung  der  Absicht  von  Seite  desjenigoiy  der 
Ueriber  steh  frei  bestimmen  kann,  in  solchen  Fällen  liege.  Das  einfachste 
IHltel  sihleiie  nun  allerdings  die  Erkl&rung  absufordem,  in  welcher  Absicht 
Jemand  sich  in  einem  bestimmten  Orte  aufhalte.  Allein  wie  leicht  kannte 
Dan  durch  trOgerisilio  Versicherungen  getäuscht  werden!  Desshalb  haben 
tk  Qesefen  selbst  gewisse  Kriterien  feetgestelt,  welche  auf  ,,animtts  perpetuo 
fbiden  permaneadi^  sehliessen  lassen,  b  dieser  Beziehung  ist  besonders  von 
Bedeutung  Bulla  Innocentli  XII.  yjSpeeulatores^^y  wo  es  heisst:  Blud  (seil. 
domiciltimii)  adeo  stabtllter  eonstitueril  in  ali^uo  loeo,  ut  vel  per  decennium 
sahem  in  eo  hähitando,  vel  majorem  rerum  ac  bonorum  suorum  partem  cum 
lastMietlB  aedibuB  tn  Jocum  ejusmodi  transferendo,  ibique  semper  per  aliq uod 
coaeMeraNl«  tempos  commorimdo  satm  superqoe  suum  perpetuo  ibidem  |fer^ 
anmcttdl  animum  demonatraverit ,  et  nihilo  minus  ulterius  utroque  casu  vere 
et  realiter  aftimum  hujusmodi  habere  jurejorando  adflrmet.^^ 

Piese  alPfligen  Bestianungen  sind  sonäehst  erflessen  aar  Entscheidung 
der  FiMige,  wer  ausser  dem  Episoepos  an^Mf  fOr  Weihe-Candidaten  da 
^iaeopus  prqnrias  ratiana  domcäü  ansosehen  sei.  Daraus  folgt  noch  kei- 
MBwega,  dass  sie  auch  <a  Rücksicht  der  Eheverklfndigungen  und  Trauungen 
in  flirer  jBfamen  Schlafe  an  galten  haben.  Allein  sie  deuten  wenigstens  an, 
welebe  KriteMen  4  Fyien  eines  awdfeihaften  Domicils  der  Brautleute  ent^ 
HMhrfdeaÜelmk  Bs  aiad  dieaea  ])  ein  lange  foHgesetster  AaHenthalt  2)  die 
MNmrftfdlaag  iait-j^  grasaera  Meile  d#r  bewegliehen  Habe,  3)dieErwer^ 
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hlmg .  Diibew^dlier  GiMer  an  ^imm  besÜMDlMi  Orte«    O  die  vfrUtalkke 
Yerfiicherudgf  ^    dass  Jenflad  4ii  düosmoi  Orte  eich  Ueibeid  miflielteii  welle. 
DasQ  kann,  man  der  Analogie  aufolge  noch  reetoea'  5)  die  Krlangung  Ort- 
Kalier  Befbgnisse  und  Recbte,  welche  einen  fortdauernden  Aufenthalt  vora«»* 
Miaen.    Hierfiber  ist  au  bemerken  a}  das  eiate  Keanaelchen,  d«  i,  der  lange 
fcrtgesetate  Aufenthalt  deutet  allerdings  ein  Domieiliuai  an.;  allein  to»  .wel- 
dier  Art  dieses  sei^  utrnm  domiciliom  Tenun,  av  fuaairdaniißiUttni,    wird 
daraus  nicht  entnommea^    denn  ea  .kenn  Jemand  sehr  lange. an  einem  Orte 
in  Geachliften  verweilen,  ahne  iai  geringen  alldart  einen  be«tand(gen   Anf- 
eathalt  an  heabaiehtigen.  b)  Das  aweite,  die  Uebersiedlong  mü  i/m^geOfmm 
Tbeile  der.  beweglichen  Ifabe , .  bavrirket  «war  eine  elarke  Vermethuiig  für 
die. . Begründung  eines  neuen,  .  eigeattielien  Demicila;  aohlMset  jedoch  die 
Beabfilohügung  eines  nur  aeitweiligen  Anfentbdtes  nic^t  fil»deao  aus,    and 
ist  dehec  für  sieh  allein  kein  aiehererer  Beweis  eineeerworbenen  eigeotliehen 
Doffuicib.    c3  Eben  so   wenig  bietet  das  folgende  Kriterium,  a&mlich  der 
Erwerb  von.  Gvondstfieken»  Häusern,  an  einem  Orte  fOr  sieb  alleia  bs^^At^ 
eine  Gewahr,  dasa  man  dort  aieh  niederlassen  ^wollet  denn^  nieht  aellan  be- 
attat Jemand  Gfiter  dieser  Art  ausserhalb  aebiea  Wohnortes,   d)  HU  dinem 
Kennadohen  verbinde  ieli  das  ihm  aneloge  fünfte,  d<  h*  die  Krwerbanf  jM- 
lieber  Befugnisse  und  Rechte,  welche  einen  fortdaoemden  Aufenthalt  .Toia»- 
.aetsen.    Nor  muss,  um  auf  donkioilium  verum  acUyieesMi . au  dürfen,  dtss 
die  .persdnUehe  Gfegenwart  notEwendig  sein ,   und  die  Erwerbung  luehl  Ues 
flr  einige  Zeit,  sondern  auf  fannier  beantragt  werden^  .  Sonst  konnte  daraas 
bdebatens  eio  quasi-^donüoilium ,  und  selbali  dieses,  nicht  ia  jedem  Fallt  gs- 
fMgert  werden,    e)  Zar  genauem  BestiainMmg  iind  Unterstfitaang.der  Mden 
Kriterien  dient  voraogsweise  des  an  der  vierten  Stella  genannte^  nftmljah  die 
v/Mdissliche  Versfeherung  über  die  beabaichtigte  Bes^lTenheit  dea  kabnir 
haltea;   diese  Versicherung  aelbat  aber  erhUt  wieder  ihre  Bestfttjgmig  mid 
jBekriftigung  durch  daa  Hinautreten  einea  oder  des  andern  der  vorgenaiinten 
Sbrigen  Kriterien» 

y.  In  BQcksicht  des  aigentlkh«i  Woknaitaes  wurde  iwonden  betont 
,die  Absiebt  und  der  Entschlass,  an  dieaem  bestinuntcsi  Orte  fortwShrand 
aieinen  Aufenthalt  au  haben :  animoa.  per|MlHO  ibidem  permanendii  wie  Ißw»- 
cena  sich  ausArilcfct«  Es  ist  aber  dieser  Umatand  nur  bei  dam  fii^ägtmäUtm 
i^^r ,  Willkür Uch^  Domteil  voti  entscheidendem  Einflusae;  ist  Mngecm  Je- 
mand ,  ü»  ie  a.  B.  dem  Hinderjibrigen ,  der  Gattin  —  von  dem  Gapetna  dea 
Domicil  auerkannt,  welches  daher  aiteh^eiaHalieise  oder  neOmaadirjae.  geaannt 
wird,  80  kommt  es  .auf  des  oben,  beaelchttete  Jfament  an«  fis  ist  abir  anoh 
jener  Eotachluss  kein  unabanderiicher»  und  er  kann  wie  and^  Entadlfea- 
anngen  abgeändert  und  aufgegeben  ^  erden«  Doch  verliert  man  imtk  die 
Upae  WlUensknderung  das  Recht  dea  Domicfla  noch  ntelty  sondern  wia  nm 
Svwer()pag  nicht  der  EntseUoaa  allein,,  sondern  daa  wfrUkha.  fiinwotean 
erfordert  wbrd,  so  gehl  aach  das  DottieQ«  aai  ea  Mfti  di  e^sMlishe«  oder 
ein  .nneigvntUcbes,  erst  dareh  dis  jeaeMBlhtecUmie  entdpracbende^UMrtdb- 
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liehe  Aofgebeii  des  bfaherigen  WoliBsitsefl  verloren.    Auf  timliote  Welse'  df^> 

löscht  desgesetslfehe  (nothwendig^)  Domicit  in  dem  Augenblicke,  Ii^a  dessen^ 

Grund  and  Band  anftffrt,    nicht  in  dem  Sinne,    als  ol»  iinn  Aer  Beiheilfgte 

Auf  efnnial  ohne  Domjcil  dastinde,    sondern  es  geht  stfllschweigend  fn  ein- 

ti^inkürliehes  filier,  inas  nun  nach  eigenem  Gatbefibden  fortgesetst,  oder  atif^' 

gegeben  werden  kann.    ,, Aufgehoben  wird  das  Doihici!  —  durch  De^ellctfon/: 

in    der  Absicht   ein   anderes  Domieil  su  nehmen,  L.  20.  L.  27.  §•  8«  DigJ' 

ad  munidp.  fSO.  1.),  und  so  \lel  das  tfothtrendige  betrifft,   doreh  Aendertmg* 

des  VerhBltn issest,  welches  dasselbe  begrflndete,  verbunden  mit  der  Wahf  eüies* 

neuen  Wohnsitses.  I..  22.  S.  1.  Dig.  eod.'^  {lartorius  in  Wels,  und  W.  Kfr-' 

chenlexieon.  DI.  B.  S.  229.  —  Aber  selbst  das  Bestehen  eines  neuen  eigent-«' 

liehen  Wohnsitses  bringt' noch  nicht  nothwendig  den  Verlust  des  bisherigen: 

mit  sich;  denn,  nie  sowohl  die  Lehrer  des  römischen  Rechtes  als  j^e  des* 

canonischen  behauptendes  kann  der,  obgleich  seltene  Fall  eintreten,  dass  Je* 

mand  ^ein  bisheriges  Domieil   bewahrend   und   ein   neues   erwerbend  ^  «w^* 

domicilia  vera  besitse:  „se  collocans  aequafiter'ln  utr^^que*'  Cap.  Cufrt  qtdfi/ 

de  sepuh.'  in  VI.  L.  6.  §.  2.  Dig.  eod.  Um  so  weniger  geht  das  domieiilutti^ 

verum  durch  das  lange  Verweilen  in  einem  quasi-domicilium,   mag  es  au^h' 

Jahre  hindurcli  dauern,  für  den  Berechtigten  verloren. 

XL '  Was  die  Trauung  anbelangt,  gilt  nicht  nur  parochns  domicilii,  sotf^ ' 
dem  auch  paroehus  quasi-domicilii  als  parochns  proprius:  „sl  quidem  ndvum 
non  est  neque  imisitaturo«  quod  quis  doirticilinm  habeat  in  loco,  et  quasi^^do-^' 
mieftium  adipiscatur  in  alio;  in  quo  rernrn  statu  si  veraetur,  tunc  eidem 
liberum  erit  matrimonium  contraliere  coräm  illo  parocho,  intra  cujus  paroecfae 
fines  tunc  inhabitat/'  Bened.  XIV.  Pancis  ahkine  19.  Mart.  1758.  Dieses 
berfihrt  sunichst  die  Oüliigkeit  der  Ehe,  ohne  particuläre  Vorschriften  snr 
EMkaUung  der  Ordnung  aussuschliessen. 

Vn.  Ich  wende  nun  diese  Gnindsitse  auf  die  Lösung  einiger  Fragen  an.' 
I.  Wo  ist  die  Ehe  eines  Minderjährigen  su  verkünden,  welcher  bei  Tiebsetteii 
seines  ehelichen  Vaters  anderswo  in  Diensten  sich  beGndet,    und  alldort 
sich  verehelichen  will? 
Antw^  Abgesehen  von  den  Personalien  des  andern  Brauttheiles,  ist  diese 
Ehe  A,  nach  canonischen  Vorschriften  su  verkünden  1)  im  eigentlichen  Do- 
mieil des  Vaters,  wenn  anders  dieser  ein  solche^  hat;  denn  eben  dasselbe  ist 
nach  S.  41., der  Anweisung  auch  der  eigentliche  Wohnsits  des  minderjährigen 
Sohnes.   2)  Im  Orte,  wo  der  minderjährige  Bräutigam  gegenwärtig  iin  Dienste 
steht,  als  in  quasi-domkilto  ebend.  §.  61.  vergl.  mit  S«  43.   Wflrde  er  noch 
nicht  volle   sechs   Wochen   daselbst  wohnhaft  sein/  so  mOsste  das  Aufgebot 
3)  „Oberdtes  auch*'  dort  geschehen,  v>o  der  Betreffende  suletst  durch  wenig'- 
nt^s  sechs 'Wochen  \i(9hnhaft  war.  Ebd.  $.  62.   Hätte  aber  der  Vater  nicht, 
wie  Mr.  I.  angenommen  wurde,  domicilium  verum,  sondern  nur  quasidomid^ ' 
lium,   so  wäre  alldort  das  Aufgebot  nur  dann  erforderlich,  wenn  auf  diesen 
Ort  die  fm  $.  §2.  der  Anw.  er\iilhnte  Bedingung  entfiele.  Wttrde  nämKch  der 
Bfüfigiim  Im  ttüeigenHichen  Domieil  noch  kein.  Jahr  erfflOet  hibm^  S0  min 
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dlüe  Eh«  afudi  Moh  im  Orte  nüwxß  Hetemtre^tM  oder  endlidk  te  sncv 
Qebnrtaorle  TerkOndet  werden.  §•  63«  UebrigeoB  bemerke  ich  ia  Riickaiclit  des 
im  S.  62.  geforderten  0  wt^cbentlichen  Aofentbaltee,  das»  die  Anveisausg  kefaM 
Unterschied  sviachen  dem  eigentlichen  und  uneigentUchen  Wohnaitae  maeht; 
dasa  ea  aber  aadi  dem  Betreffenden  frei  steht|  cor  Vermeidung  des  A«f- 
gebotea  an  einem  andern  Orte  die  sechste  Woche  absawarten^  um  nach  dcrea 
l^flllong  das  Aa%ebot  ao  veranlassen,  bh  sage:  nach  deren  Erfuliong;  — 
denn  die  Worte  der  Anweiaang:  8i  sponsus  —  in  ^olla  parodiiarom,  obi  -- 
promolgatio  fieri  debet,  per  sex  saltem  septimanaa.  habitet,  proclamitio 
piaeterea  institoatur  etc'S  lassen  keinem  Zweifei  Raum,  dasa  der  Brintigam 
sechs  Wochen  des  Aufenthaltes  yoUenden  müsse ,  ehe  das  erste  Aufgebot 
geschieht,  indem  von  dem  Dasein  oder  dem  Abgange  dieaer  Bedingnag  Ae 
Bastimmnng  abhängig  gemacht  wird ,    wo  das  Aufgebot  vorzunehmen  sei. 

B.  Nach  dem  bOrgerlichen  Ehegesetae  fOr  Oesterreich  soll  jade  Ehe  is 
der  Pfarrkirche  des  Beairkes,  wo  beide  wohnen,  oder  bei  verschiedoieBi 
Wohnorte  der  Brautleute,  in  der  beiderseitigen  Pfarrkirche  geschehen,  i.  15. 
des  kaiserl.  Ehegesetses.    Dieses  Geseta  nimmt  nämlich  ohne  weitere  Unter- 
Bcheidung  nur  allein  Rücksicht  auf  den  Ort,  wo  jedes  der  Brautleate  wohat, 
und  verlangt  daher,   daas  das -Aufgebot  in  awei  Seelsorgskircfean  gßaiMkt 
wenn  beide  Branttheile  in  verschiedenen  Pfarrbaairken  wohnhaft  sind.  And 
in  Beaiehung  des  secbswdchentlichen  Aufenthaltes  ist  ein  Unterschiad  swiMhi 
den  kirchlichen  und  bürgerliche  Anordnungen,    Denn  gemäss  der  obmia- 
geführten  Worte  der^ Anweisung  besieht  das  kirchliche  Geseta.  den  ZeitnaB 
von   sechs  Wochen  auf   den    Beginn    der    Verkündigungen,    ohne   wAiitn 
Berflcksichtignng,  ob  der  Ort  der  Verkfindigong  auch  jener  der  Traaung  w: 
hingegen  das  kaiaerL  Ehegeseta  sagt:  „Wenn  die  Verlobten  oder  Eines  y«b 
ihnen  in  dem  Pfarrbesirke ,  in  welchem  die  Ehe  geachlosaen   werden  soU» 
noch  nicht  durch  sechs  Wochen  wohnhaft  sind,  ao  ist  das  Anfigebot  auch  aa 
ihrem  letaten  Aofenthalteorte,  wo  sie  lang« ,  als  die  ebenbeatimmte  Zeit  g^' 
wohnt  haben ,  voraunehmoi ,  oder  die  Verlobten .  müssen  ihren  Wohnsita  an 
dem  Orte,  wo  sie  sich  befinden,  durch  sechs  Wochen  fortsetaen,  damit  die 
Verkfindigong  ihrer  Ehe  dort  hinreidiend  sei''  Ehegeseta  S-  ^0«    Diesem  iat 
1  72.  des  a.  b.  G.  B.  gleichlaatend.    Die  Ksterreichischen  Rechtcdehrer  aisd 
Ober  den  Sinn  dieser  Anordnung  in  Hinaicht  der  Frage,  von  welkem  Zeit- 
ponkte  an  die  aechs  Wochen  aurfick  m  sähhn  sind,  nicht  einig,  indem  einige 
ab  Abachluss  des  Zeitraumes  die.  erste  Verkfindnng,  andere  die  Traunng  be- 
trachten.   Ich  halte  mit  EuUeUer  IV.  iJd.  S.  16.  (vgl  J.  Helfert  Band- 
buch  dea  Kirchenrechto.  3.  Aufl.  S.  494.)  jene  Ansicht  dem  Wortlaute  dea 
Geaetaea  mAr  entoprechend,  welcher  aufolge  in  dem  ernten  Absalae  des 
S.  5«  wo  von  der  Zeit  den  Aufenthaltea  im  Orte  der  beantragten  IVaaBBg 
dte  Bede  ist,  von  eben  dieser  anrfickg^rechnet  wird;  und  in  letatem  Absalse, 
wo  von  der  Eratreckung  dea  Aufenthaltes  auf  6  Wochen  gesprochen  vird, 
die  Zeil,  welche  wahrend  der  Verkflndigangen  verfliesat,  iai  jenem  geaataHchM 
Zeitraum  ebibegriflien  wird,    bdessfm  ist  ea  für  die  Anwandnng  von  keiaan 
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B«liDg«,  wie  OMB  diesen  $«  des  bfirgerlieheii  EhegeselMS  dtute^  faideiii 
Stegen  dar  kirchlfeken  ABordnimg:,  wie  schon  iMnorkt  vcfrden,   die  sedui 
Wochen  von  der  ersten  Verkandigong  «nrilckffusahlen  bat. 
2.  Wo  h«t  nach  kirchlicher  Gesetsgebmig  das  Aufgebot  su  geschehen,  wenn 
dnie  tu  B  in  Diensten  stehende  majorenne  Braat  alldort  sich  TereheHdien 
will,  deren  Vater  ans  ihrem  Qebortsorte  A  inswischen  noeh  C  fibersiedelte? 
AfUw.  Da  diese  Person  nach  $.  43.   der  Anw.  in  B  einen  nnefgent- 
lieben  Wohnshs  hat,    so  entsteht  die  Frage,  ob  sie  auch  einen  eigentlichen 
besitM,  nm  nach*  $.  Ol  in  selbem  yerkfindet  ku  werden.    Es  lisst  sich  aber 
•n  Domicilioni  veram  f&r  sie  weder  in  A  noch  in  C  annehmen.    Nicht  in 
A;  denn  in  ibrem  GeboHsprte  hat  sie  nach  dem  Absuge  ihrer  Eltern  weder 
einen  ägenen  Herd^*  noch  eine  reditlich  gesicherte  Unterkunft  bei  den  Ihrigen, 
und  baM  «ich  keines  der  oben  (N.  IV.)  erwähnten  Merkmale  eines  Domicils 
fibp  sieb  naebweisen;  nicbl  in  C,  denn  hier  hat  sie  nie  den  Wohnsitz  ange>- 
treieHir  was  doch  «ur  Erwerbung  eines  freiwilligen  Domicils  noth wendig  ist,' 
nnoh  dial  SriBidsatse  des  römischen  Rechtes:  „domiciliiim  ro  et  facto  trans^ 
fartOTy  non  noda  öontestatione.*'  L.  20.  Dig.  ad  municip.  (SO.  1.)  Hat  nun 
diese  Braat  nach  dem  Bisherigen  keinen  eigentlichen  Wohnsits,  sondern  nor 
einen   uneigcntlichen ,   so  ist  %  63  der  Anweisung  massgebend,  und  es  ist 
Bflckaich»  su  nehmen,  ob  sie  im  y^Orie*^  wo  sie  gegenwärtig  im  Dienste  steht, 
weiiigstens  ein  Jalr  lang  verweilte:  .verweHto  sie  alldort  nur  eine  kttnere  Zeit» 
80  mnss  das  Aufgebot  auch  dort,  wo  ihr  das  Heimatsreoht  susteht,  worüber 
sie  sieh  aussoweisen  hatte,   ebenfaHs  vorgenommen  werden.     Der  Ansdrncic 
«yin  (kt&^  ihres  uneigentlichen  Wobnsitxes  —  „In  loco  qoasi-domicilii^  — 
wird  in  iMen  oder  den  meisten  Fällen  keinem  Zweifel  Raum  geben,  welches 
Kirehsplel  beseidinet  sei ;  allein  bei  einer  grossem  Ortschaft,  vHe  einer  Stadt, 
welche  mebrere  Pfarvbesfrke  begreift,    kann  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  der  genannte  Ausdruck  die!  ganse  Ortschaft,    oder  nur  ein  bestimintes- 
Breheyiel  derselben  »bedeute,   ob  daher  der  Aufenthalt  eitieB  Jahres  hi  dev 
ganeen  •Ortschaft  erfordert  werde.    In  den  mir  su  Gebote  stehenden  ErMe-* 
noigen   über   das   Eheyesen  in  Ocsterreich  Unde  ich  diese  Sache  nicht  be*«. 
sprechen.    Ich  sehe  mich  daher  nor  anf  die  Anweisung  gewiesen,   um  eine 
Antwort  auf  die  angeregte  Frage  ftu  finden.    Hier  scheint  nun  der  nächst 
vorhergeheiide  S.  6&  AuboblaBs  su  geben.    Die  einschlägige  Stelle  lautet  Im 
latalnischco  TejUe :  „Si  sponsus  Tel  sponsa  in  nulla  parochiarum  —  per  sex 
saltem  septimanas  habitet,  proeiamatio  instituatnr  praeterea  in  ecclesia  paro- 
chiali  ejos  loci,  ubi  persona  —  ultimo  per  sex  saltem  hebdomadas  habita^ 
yeiit.^^    In  dieetm  Zusammenhange  iranh  nicht  von  ityend  einer,  sondern  es 
nnms  von  einer  bestimmten  Ffarrkirehe  die  Rede  sein,  wie  auch  die  Deber<^ 
setnnng:  „in^  der  Pfarrkirche^  lautet;  diese  ist  aber  nur  dann  bestimmt,  wenn 
Leieus  sieht  eine  Of Iscbaf t ,   wrfehe  mOglldier  Weise  auch  mehrere  Pfarren 
begreift,  sondern  einen  abgegränsteti ,  nnr  Eine  Pfarrkirche  einschliesSMiden 
Besifk,  ein  Kirchspiel  bedeutet.    Diese  Wortbedeatnng  wird  nun  noch  im 
nachstfolgsnden  §♦  (63)  aDsonehinen  sein;  es  wird  daher  in  Rficksidit  dir 
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BMlrr   erwUmten  Braut  sa  erforsdi^n  konuMn  .ftiohi  blos,   ob.  sie  in  der 
Ortschaft  B ,  sondern  aucii  •   ob  sie  im  nämliolien  KJtdkepiele  daselbst  ein 
Quasi-domicilium  durch  ein  volles  Jahr  gehabt  habe. 
3«  Wo  hat  das  Aufgebot  and  die  Traoong  %n  geschehen.,   wenn   die  Witwe 
eines  in  M  angestellten.  Beamten  sich  in  ihrem  Gbburtsorte  N  yerheiriten 

-Vffü^  wo  sie  das  elterliche  Anwesen  ülNimehnien  aollf 

Wenn  gleich  diese  Person  ursprünglich  ihr  eigentliches  Domicil  in  ihrem 
Geburtsorte  N  hatte ,  wo  ihre  Eltern  ansissigwasen,  so  hat  sie,  doch  das- 
sdbe  ferloren,  da  die  Frauen  gesetzlich  dem  Domicil  ihres  Mannes  folg^, 
Anw.  8.  41.;  jedoch  dafür  nach  8.  42  ein  neues  in  dttn  Orte  M  erhngl, 
wo  ihr  Gatte  seine  bleibende  Anstellung  hatte.  Wenn  nun  dl»er  au^  ^ 
Band,  welches  sie  an  ihren  Gemahl  knüpfte,  durch  dessen  Tod  geldiet 
wurde»  so  stand  doch  die  Witwe  nicht  hfimatlos  da,  aondtm  ihr  Donidii 
daß  sie  nun  einmal  gesetslich  in  M.  erworben  Imtte,  dauert  daaijbst  fort, 
bis  sie  es  freiwillig  durch.  Dereliction  aufgibt,  L.  22«  J.  1.  Dig.  ad  moiidp. 
(50.  !•)  und  cap.  b,  qui  habens^  de  sepult.  in  TL  Es  hängt  daher  die 
Beantwortung  dieser  Frage  von  dem  Umstände  ab,  wann  die  Braut  naeli  N 
sich  begibt«  Es  sind  3  Falle  nu  unterscheiden:  1)  ob  sie  so  frOhseitig  ia 
Ihren  Geburtsort  surück kehrt,  dass  sie  vplle  sechs  Wochen  ?or  der  entei 
Verkündigung  dort  nubruigt^  2}  ob  sie  diesen  Zeitranm  nicht  erfüllt;  3)ok 
sin  erst  Tor  der  Trauung  nach  N  k<Mnmt.  Im  I.  Falle  hat  das  Auiipbi 
und  die  Trauung  in  N  su  geschehen^  au^genommeii,  wenn  ^pn  Seiten  da 
Bräutigams  etwas  anderes  erforderlich  wäre.  Im  2.  Falle  würde  auch  io  H 
das  Aufgebot  erfordert  Werden.  Im  3.  Falle  mttsste  von.  Seite  «der  Brtiit  die 
Verkündigung  in  H  Tcranlaast  werden;  die  Trauung  aber  geschähe  in  Nt 
abgesehen  von  besondern  Umständen ,  wie  a«  B.  wenn  der  Bräutigam  sdi 
früheres  Domicil  in  P  aufgegeben,  und  sein  nelies  in  Jf,  noch  nicht  besoges 
hätte,  so  könnte  die  Trauung  von  dem  Pfarrer  in  U  als  Seelsorger  des  noch 
nicht  Tcrlassenen  Domlcils  der  Braut  unmittelbar  vor  ihrer  Abv^ise  nach  N 
Torgenonunen  werden,  was  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Gültigkeit  aUds 
für  jed^n  Fall  geschehen  könnte. 

Nach  dem  bürgerlichen  Ehegesetse  hat  die  Verkündigung  dieser.  Kke 
keine  Schwierigkeit.  Sie  wird  in  H  verkändiget,  wenn  die  Braut  nicht 
früher  als  sur  Trauung  nach  N  abgeht ;  in  H  «nd  N,  wenn  sie  «nigt,  sieht 
tolle  sechs  Wochen  vor  jeiler  dahin  sich  begibt,  in  N  allein ,  wenn  sie  das 
gesetsliche  Haas  der  sechs  Wochen  in  diesem  noien  Wohnorte  Tor  der 
Hochseit  erfüllt.  Es  ist  daher  ersichtlich«  dass  durch  die  Beobachtung  d<T 
kirchlichen  Vorschriften  auch  dem  bürgerlichen  Rhfciesetye  Genüge  geschiebt 
4.  Wo  hat  das  Aufgebot  und  die  Trauung  su  geschehen,  wenn  ein  JflogliiK 
aus  einer  grossem  Stadt  gebürtig,  im  Kirchspiele  P  daselbst  seinen  eigest- 
liehen  Wohnsits  hat,  im  Kirdmpiele  Q  aber  als  Wierfcflihrer  angestellt  ist, 

.  und  sich  nun  da  verdielichen  will  mit  einer  Auswärtigen  ?. 

Die  Bestimmungen  des  MurgetUchm  Ehegesetsiis  ited  auch  Ja  dieet» 
Falle  klar  genug.    Die  Aufgebote  soUeii^  geschehen  im  gimcinsamen  ytEbir^ 
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hBMa^j  vo  sie  sor  Z«lt  „wohntti/*  Wäre  der  eile  Theil  ia  dfeeenif,  ider. 
aadere  to  jenem  Kireb^iele  wolnriiaft)  so  h&tte  die  VerUndlgODg  dA  i«^ie 
dort  rot  sich  su  gehe»,  S.  15.  Wegen  des  seehswffchentilehen  AnfendiAltes 
gilt  das  obeto  (i,  B.)  Bemerkte.  Nach  kirMickpi  BestimmoogeD  geschiebt 
siiMge  der  ÄBweismig  das  Aofgehot  in  P  nsd  Q  als  dem  «igentlkhen  osd 
oweigentlicbeB  Wohnsitse  des  Bräutigams:  in  Hinsicht  der  Braut,  welche  als 
eine  Aurslrtige,  daher  nicht  als  in  der  nämlichen  Stadt  wohnhaft  bezeichnet 
wird,  kinien  die  söhoa  mehr  erwähnten  $$•  40-^44  und  60—63  der  Anw. 
in  Anwendung.  Wer  soll  aber  als  eigener  Pfarrer  die  Trauung  Tomehmen? 
Der  §.  39.  nagt;  „Der  Brautleute  eigener  Pjfarrer  ist  jener,  in  dessen  Pf arr- 
besU«  sie  ihrai  eigendiohen  oder  uneigentlichen  Wohnsitft  haben  ;^'  womit 
aodi  die  oben  (N.  VL)  angefllhrte  Stelle  Bened.  XIY.  Obereihstimmt.  Eigener 
Pfanrer  des  Bviotigams  ist  daher  joner  des  Bezirkes  P  und  Q,  ausser  diesen 
Beid#n  b<fnnte  die  Trauung  noch  noch  der  Seeboiiger  des  Domicils  der  Braut* 
gdtignr  Weine  vornehmen,  jMoch  nur  bis  Mm  Zeitpunkte,  wo  diese  ihr  bis** 
heriges  Domicil  verlässt,  um  Ihr  neues  in  Q  m  bestehen.  ,^acia  Oongr. 
c^nsnit,  ad  TfUditnIem  matrimonii  sufficere  praesentiam  solins  parochi 
proprif  spDflsae,  quando  matrimonium  in  paroehia  sponsae  contrahitur;  simiUter 
eiCr^^  (CoBC.  Trid.  c.  dedar.  ed.  Richter  et  Schulte  LIps.  1853.  pag*  227, 
296,  tivm.  43.)  Sind  min  aber  alle  diese  Im  gleichen  Masse  berechtigt,  imd 
soll  en  dem  Belieben  der  Brautleute  überlassen  bleiben,  Tor  weldiem  der  an» 
gedeuteten  Seelsorger  sie  die  Ehe  abschliessen  wollen?  Es  würde  mit  der 
Eldnltilng  «iner  angemessenen  Ordnung  kanm.  vereinbar  sein,  wenn  diese 
Amrwdil  hlcaser  Willkttr  anheim  gegeben  wäre.  Allein  es  ist  nicht  so  leicht 
aussnasltteln,  was  in  dieser  Sache  %n  gelten  habe.  Kutsckker  hat  im  4«  Bd. 
S.  416^^461  manclm  doctrinelle  Ansichten  und  particuläre  Entscheidungen 
hlerflb^  gesammdt,  jedoch  hat  die  Klarheit  durch  die  Menge  und  Dreito  der 
Alkgate  nicht  .sonderlich  gewonnen.  Am  meisten  dflrfte  fttr  unsere  Unter- 
suehong  der  Bescheid  nu  bedenten  haben ,  welcher  auf  eine  Anfrage  des  Bi^ 
schofr  SU  Gnbbto  von  der  8.  Congr.  Conc.  unter  24.  Hai  17S8  erfloss, 
wemon  KuUekkir  1.  c.  S.  426,  RtekterSchulte  1.  c  pag.  228.  nnm.  45. 
Km$pp  Lehre  von  den  Ehehindemlsson  S.  451.  Meldung  thun.  Jener  Bisdiof 
hatte  die  Frag^  gestellt:  .,an  matrimoniis  Famu?arom  assistere  debeat  parochns 
demiettii  patemi,  sen  potiiis  alter,  in  tojus  paroehia  puellae  famulatum  prae- 
sinnt?  Hierfiber  wurde  derselbe  angewiesen:  ,,Episcopus  per  decretum  jabeat, 
ot-m^moniis  pueUarum,  qnae  famulatum  Eugubii  praestant,  asststat  parochus 
domieitit  patemi;  matemi^  fraterni,  ejusdem  puellae,  quatenus  illud  habeant 
in  eadem  eivttate;  si  non  habeant,  assistat  parochus  domicilii  (d.  h.  quasi 
domleilü),  in  qno  degoat,  quatenus  in  eadem  dvitate  matrimonium  contrahant^* 
Was  der  bemeldete>  Bischof  für  seine  Dlöcese  gesetnlibh  anordnen  soll ,  das 
stimmt  mit  ,der  Gepflogenheit  in  Rom  iHid  mit  dem  fiberein,  was  Benedict 
XIV.  einst  als  Ersbischof  von  Bologna  angeordnet  hatte.  Der  Umstand,,  dass 
der  Bischof  gehelssen  wird  ein  Decret  in  diesem  Sinne  su  erlassen,  ist  nicht 
olme  Bedeutung.    Denn  obschon  der  genannte  Papst  in  seiner  frfihern  Stellung 
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(Ar  Nina  KrydiOees«  nttssgebend  flir  ander«  dectrimll)  sUk  für  eiae  SbI- 
stiheitog  der  Rola  erklart  (bei  KuUMer  IV.  S.  426),  wo  ea  katet; 
yvUrbia  eonaueiado,  velut  in  conspe^tu  Sedis  Apostalicaa  indnata  liabari  solal 
pro  lege  in  uniTerao  Orbe,  et  nomoam  episcopia  —  iribMere  debet^;  ao  be- 
marict  doch  Seacini  in  aeiner  dem  P.  Piis.IX.  gewidmeten  TJieoIoglA  mo- 
ndia  onlTeraa  (tum.  lU.  pag.  499.  edit.  IV.)  ^Contraria  dttpaaitfo,  eigaa 
nuemfaiit  Benedietiia  XIV.  Notif.  33.  reapieit  tantum  Statom  RamanBa,  coj» 
qnidem  talia  est  naos,  ot  fandliares  ao  famali  (famolae),  ai  habent  donieifinm 
in  alia  pareecia,  ad  lianc  pertineanf  Für  andere  Didceaen,  wo  afne  aaldtt 
particiliare  Anordnung  oder  Gewohnheit  nicht  besteht,  fjjOi  nach  diesem  Autor 
das  gemeine  Recht,  nach  welchem  Dienatleote  Ton  jenen  Saelaarger,  in  daaaai 
BeaMse  sie  dienen,  und  quasi-domicUinm  haben^  so  got  wie  ton  jenem  fhrea 
eigwlliehen  Wohnortes  getraut  werden  kdnnen^  welche  Anaichi  Scavini'n  ihm 
Stütne  findet  in  dem  D^eer.  der  fi.  Congr.  Gonc  vom  If  .  De».  1C48,  (ja^ 
geführt  bei  Kutschker  Seite  423.)  und  womit  der  oben  eewAlmia  Irlann  u 
den  Bischof  von  Qubbio  gans  wohl  sich  vereinigen  Uaat 

Kehren  wir  nun  nach  dieaer  Digreaaion  wieder  sor  urapriingliGbmi  (4) 
Frage  snriek.    In  dem   berührten  Falle  würde  die  A)itwort  nicht  für  afle 
Orte  die  n&mliche  aein,  da  die  Bestimmung,  wo  unter  den  angedeuteten  Ehn 
atinden  die  Trauung  vorsunebmMi  sei»   von  particoliren  Qeaetami   und  Q^ 
wohnheiten  hergeleitet  werden  maas»    So  wfirde  s.  B^  in  der  Brimer-M^ 
ceae  dieaer  Act  in  der  Pfarre  des  uneigentUchen  Wohnsitses  des  Bi  ttuiltiiM 
▼ononehmen  sein.    Des  Briutigama  —  indem  nach  einer  legitimen  Oepls 
genheit  in  dieser  Difioese  die  Regel  gilt :    „Bponsalia  (i.,  m  examen 
moniale),  nbi  sponsa ;  nnptiae,  ubi  sponaus/^  t*ifr  das  quasi-*demioilimm 
selben  gälte  der  Ausspruch  Benedict  XIV«  (oben  N.  VL)^  ^«Libemm  eril  non- 
trahere  coram  iUo  parocho,  intra  eii^u$  pwreeeiae  fines  itme  inkaUtßL**  Ea 
veratebt  aidi  von  seibat,  dass  es  ihm  auch  unbenommen  Irfiebe,  anf  efae 
kwnte  Zeit  den  uneigentlichen  Wohnsits  su  vertanachm,  um  als  „inliabilana^^ 
aUdort  sich  trauen  laasen.    Anders  lautet  die  Antwort  für  die  DiOoeaa  Wien; 
denn  miterm  21.  Des.  1856  verordnete  der  Hochwardigste  Cardinal  Fünt- 
ersbiachof :  „Wenn  Jemand  in  der  Ersdiöceae  Wien  aeinen  eigentKchmi  Wohn« 
süs  hat|  80  darf  kein  Pfarrer  Meines  Kirchensprengels»  in  dessen  Basirke 
deradbe  einen  uneigentlichen  Wohnsils  hat,  —    die  IVannng  v'omahBMm, 
ohne  von  mir  oder  von  dem  Pfanrer  des  eigentlichen  Wehnsitses  htasn  die 
Erlanbnias  erlialten  su  haben/*   In  der  nämlicben  Srsdidcese  indel  fir 
Fall  noch  eine  andere  Verorduping  Anwendung,  welche  lautet:  ^^ntin 
sponaae   matrimonium   celebretur;  —   hoc  tarnen  ad  validitatam  non  arfert, 
sed  ttterfue  parochus  valide  assiaUt.^'  Bit.  Vi«,  bei  ÄtilaeUar  IV.  B.  tL  S7S. 
Ffir  diese  Frage  werden  also   die  Diöcesan-Vorschriften   oder  Gepiagen* 
massgebend  sein.  H^ft 
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Se  Jfnre  Mmam^  JVmf I/Vefo  ComeiUm  ^eeum§e$9iea 

Quae  semper  et  iibiqae  a  sineeria  catholicis  ono  ore  proolamata  est 
Romaoi  Pontifids  concilia  oecumenica  convocandi  iiaqiie  praeRidendi  poteslaa, 
ea  posterioribos  praesertim  temporibus  Bon^  solum  apad  eos  invenii  oppug- 
BakHPBfly  9tti  aperta  Ironte  reeuaaiiltfl  erga  pieiitissiivaiii  matran  obedieftliaai^ 
•d  kaereticonuD  et  soUsmatieorHiii  traaafugere  caatra,  verum  etiam  apad  illos^ 
fii,  am  nuima  qrthodoxi  senaos,  nommia  tamen  Studiosi,  veri  catholiei  faciem 
pne  86  ferre  ounfuaiB  non  satagont,  Non  in  dogmatiea  et  hermeneutica 
tiatam,  sed  et  in  re  bistorica  et  in  aaeris  canonibua  pro  sententia  sua  ^i^da 
•dminicttlain  aibi  videntur  lUTenissei  ao  principio  contendunt,  ipso  facto  ex, 
Concilüs  orientalibus  patefieri,  non  penes  Romanum  Pontftficem  residere  bano 
Coneilk  geoeralia  conTocandi  poteatatem,  utpote  quam  Imperatores  mo  jure 
semper  ^exercuerint  Subdunt  deinde,  neque  Romaniun  Praesulera  in  iisdem 
Coocilüs  prineipem  obtinuisse  locum  neque  alios  episcopos  in  ferenda  sen-» 
teatia  praeisse;  quod  si  forte  primas  aliqnando  oeooparit  partes,  id  potioa 
ex  conniventia  quadam  caeterorum  pastorum  ac  bonoris  deferentia  contigisse, 
)uani  ex  jure  sedi  Romanae  proprio  eiqoe  jam  Inda  ab  aetate  apostolica  jii- 
giter  anne2i;o.  Quam  assertionem  falsam  atqije  non  minus  ab  bistorica  Teri- 
Ute  quam  a  sacris  canonibus  esse  alienam  demonstrandum  aggredientes  dog- 
matieam  centroTersiam  de  jnribus  univeraae  ecclesiae  capitis  tbeologiae  tracta- 
toribus  yersandam  relinquimus.  et  ipsas  synodos  adimus  ac  porro  ex  earum 
Ustoria  atqne  ex  sacris  canonibus  certis  nos  argumentis  confecturos  esse 
eoaiidimos,  non  solom  de  nudo  facto  constare,  quod  Concilia  generaüa  a 
Romano  Praesule  semper  fuerint  convocata,  sed  in  tuto  quoqoe  positum  esse 


0  So  wie  die  febronlanlschen  Gegoer  der  Saprematie  des  Papstes  sich  niolii  damit 
begnügteo,  die  suprema  poteatas  Jurlsdiotionfs  Romani  ponUficis  im  AIlgemelDCn 
lU  bekfimpfen,  sondern  vlelmelir  bemölit  waren,  anch  in  specie  bei  allen  Tor- 
kenmenden  Fillen  —  wie  nameatHch  bei  der  Contocatlo  et  praealdeotla  genert- 
Itam  ajfieddntni  —  diete  6ewail  wegznralaoaairen ,  ja  ala  Uatorlseh  uabegräadet 
nnd  faiflck  4erzastellen ,  eben  ae  tknt  es  Jeiit  notb,  daas  die  Lehre  Tom  Primat 
nicht  nur  auf  dogmatlsebem  Wege  In  geaere  a.  s.  w.  theoretisch  bewiesen  und 
ausser  Zweifel  gesetzt  werde,  sondern  es  muss  auch  im  Einzelnen  —  fiir  die  vor- 
nehmsten Fille  wenigstens,  ans  den  canones  der  alten  Kirche^  so  wie  aus  dem  Vef- 
hiltaüse  «wlicben  dea  Kalaem  and  dea  Pipsten  dargethaa  werden,  das«  der  116- 
«lacba  JUaeief  diese  Jarisaidlan  Hefa  aoto  aaageOht  hat,  and  daa  iai  aben  der 
Zwack  der  nacbateheaden  Abhandlung.  Da  die  Acten  dea  ConcUiums  von  Chaloedon 
nun  aber  In  dieser  Hinsicht  ein  reichhaltiges  Archiv  bilden ,  aus  welohem  Argu- 
mente genommen  werden  können,  um  auch  das  V'erhältniss  des  Staatsoberhauptes 
zu  der  CbuTooetio  et  prcestdentla  CoDGiliorum  festzastellen ,  ao  wurde  hier  dieses 
Ceseil  elgeaa  wUtMoHger  belatfdelt  nad  dadnrob  wie  nna  bedfl^kt,  dia  Sacke  In 
neck  kaUeraa  ilckt  gesteUt.  CAnmerkoag  des  Heraosgebera.) 
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jus  ipsios   Roman!  Episcopi  in   Coticilloram   convocationem  atqae  in  eomo 
praesidentiam. 

<  Agemofi  auMm  potfasiniuin  de  Conciltis  Orientalibtts,  iiaai  de  Otddeafi* 
libos  non  motetur  quaestio,  quam  Ijtai  adTersarii  pnesMaiitiatti  honim  coü- 
Tocaiionemque  Pontificiam  agnoscant.  .  Prolatis  igitur  antiqoitatid  doeumeDtis 
jus  Romani  Episcopi  in  concüia  oecomenica  examinemas  generatim  ac  deiode 
dieemus  de  nonnallis  synodis  generalibos  in  particulari,  AdTersariorum  dabia 
in  ultimo  capite  solventes. 

Dt  jure  Renumi  PMÜfieis  eircü  amtacrnttonem  et  praeeUenliam  Ai  Gm- 

etUte  ffeneralAw  gener&Um. 

?.  I^on  una  est  adrersariorum  classis,  contra  qnos  baec  quaestio  iosd- 
taitar,  de  quibus  agemns  in  objectionibas:  generatrm  hie  notare  sufliciat 
duplex  esse  genns  eorum ,  qui  refragantnr  $  alH  sunt  protestantes,  qui  Prf^ 
matöln  Romani  Pontifids  denegant,  et  alH  sniit  qal  se  calhoifcos  dicmt  et 
Primatmn  Romani  Praesulis  saltem  verbis  admittunt,  aat  ejus  praeelpaa  jm 
▼el  negare  vel  infirmare  contendant;  homines  de  grege  Janseniano  etFebro« 
ttiano,  qai  se  dfcunt  Catbolicos  esse  et  non  sant,  plane  ^ünlles  iis  de  qaibv 
in  Apocalypsi  dicitar  c.  2.  9.  Qui  ie  iieunt  juäaeos  eseey  ei  non  sunt,  ni 
sunt  Synogoga  Satanae. 

Jafn  ex  fpsa  doctrioa  primatns,  qui  solide  a  theologis  catbolicis  deoiei- 
stratnr,  cum  plenitndine  pofestatis  spiritnalis  pro  regimine  universalis  EceMi^ 
id  evidenter  colligitur;  ad  quem  enim  pertineret  convocare  coetom  pastonun 
universam  Ecclesiam  repraesentantem,  nisi  ad  eum,  cui  universa  Ecclesia,  BfA 
et  oves  conerediti  foerunt?  Et  sane  ad  nullum  alium  potest  pertfnere;  oob 
ad  Principes,  In  teil  ige  juro  proprio,  prout  Infra  latius  declarabitur,  noa  iJ 
Patriarcbas  nee  Primates  cet,  unde  irestat  illud  jus  nulli  alteri  competere 
posse,  nisi  illi,  qui  universae  Eccleslae  praeest,  quiqne  Illud  semper  exereoit. 

Pro  jure  praesidendi  concillis  generalibns  eaque  convocandi,  lucoleatis- 
sbnum  prae  caeteris  habetur  documentum  in  Concilio  Chaicedonensi  aeL 
apud  Harduin.  Tom.  2.  Cot.  67. 

Dioscorus  in  latrocinio  quod  prius  ut  Oecumenicum  eonvocatnm  faecat, 
sibi  praesidentiam  et  dominatum  uaurpaverat,  excIusLs  legati»«  8.  Leoais. 
postea  vcro  in  concilio  Chaicedonensi  sedebat  {ooo  siio:  AH  PuedMbf^ 
reeereniisiimui  Episcopus,  et  Viearius  Seüe  Jpostob'eae  cum  in  medio  twa 
cum  aUie  virie  recerendünmis  collegis  iuii  stefüsef^  disit:  Seatiaimi  n 
ApoitoUci  tiri  Papae  urbis  Romae,  gut  est  eaput  omnium  Ecclesianrnt 
prmeeeptu  kabemue  prae  maniiusj  in  quiiue  eemuit  interloquendum^  ut  IMai* 
eorue  mrneedeat  in  ContiUo:  ein  mutem  hoc  faeere  aggredimtmr^  efieMir^ 
Hee  noi  vbeercare  neceeee  est,  Si  ergo  praecipit  vestra  mägn^centie, 
aut  iUe  egrediaiur,  aut  nos  eximus. 

Quid  ex  hoc  textu  In  rem  praestotem  sequatur.  clare  patebit^.ex  in 
qaae  daiade  aalijpieiunlar:  aed  friiv  apportanun  erit  BOimallaa  «dooMiiM 
faoeit* 


1.  Ex  t»xta  Mullfcste  oelligilor  suprematt  eis».  Roni«^ PontUds  tnC««^ 
eiBki  gwtrtliboB  «mtorüatflin:  ageiifttur  de  jadido  eräninaU  contra  Dioaeo* 
nm  AliMBdriiiiim  aea  Patriarehaa  seoimdae  Sadia,  et  f aftdem  naoi|»e  reo)»- 
nmla;  fwie  aofm  opfioflita  fuarunt«  praeterquam  quod  nuMian  effftdum  fuartet 
aoiüta,  spaelahaat  ad  fenHun  eriminaliur  ^ocadaadL 

2.  Quißic  lofiittur  nomine  Pontificis,  to.  profecto  ostendit  ae  toti  coetui 
praeaidere,  non  aolum,  ut  primum  inter  pares,  sed  cum  potestate  jurisdictionis. 

3.  Deinde  noanullis  interjectis,  glorioiusimi  judice$  et  am^issimus 
senatum  dixerunt:  quid  eram  BpeciaUier  ingeritur  JDioscoro  reverendissimo 
Episeopo?  Haec  Terba  non  continent  negationem  potestatis,  aed  referuntor 
ad  formam  criminaliter  procedendi ,  et  petitur,  ut  indicentur  caoaae  ob  qnaa 
IMoacoraii  judicandas  sit. 

Pasciuuinus  reterendüHmnu  Epticopus  et  Vicarius  Sedts  Apo^tolicße 
iüeit:  Cum  intrgmsnu  fuerit  necesse  est,  ut  Uli  objiciantur, 

Dioscorus  praesens  erat  in  Concilio  et  residebat  loco  sao,  qua  igltor 
ratlöne  dicitur  intromittendus?  Resp.  intromittendus  dicitur,  ut  judicandus,  et 
qoia  ardua  res  erat  Patriarcham  secundae  Sedis  expelli  e  loco,  quem  jam 
occopabat»  eumque  intromittere  ut  judicetur,  ideo  sequitur: 

Üt  jam  inter fati  iumus^  eausa  ^  quae  objicitur ,  specialiter  matä" 
festetur. 

Lucentius  reverendissimus  Episcopus  et  Vicarius  Apoitolicae  Sedis 
dütiti  JudicH  sui  necesse  est  cum  dare  ratianemy  quia  cum  personam 
juäicandi  non  haberet,  praesumpsitt  et  synodum  ausus  est  facere  sine  auc- 
ioritate  Sedis  Apostolicae,  quod  nunquam  factum  est  nee  fieri  Ucuit. 

4.  Anfeqnam  pergam,  nonnulla  sunt  adnotanda. 

1}  Agitur  hie  de  concflio  generali,  vel  quod  ut  generale  conyocatum  fuerai, 
quod  tarnen  ob  praepotentem  dominatum  Dioscori  in  Latrocinium  desiit,  unde  et 
commaniter  vocatar  Latrocinium'  Ephesinum :  adeoque  de  conciliis  generahbua 
textos  citatus  intelligitur^  neo  pertinet  ad  concilia  particularia,  saltem  eadem 
ratione.  Pro  conciliis  particnlaribus  aive  Dioecesanis,  slve  ProTincialibiia, 
Bire  Patriarcbalibus  semper  requisitum  fuiase  expressum  Pontificis  consensum 
non  Gontendo:  attamen  contra  ejus  voluntatem  celebrari  nequeunt,  prout  satla 
snperque  colUgitür  ex  iis,  quae  idicit  Socrates  Lib.  2.  Hiat.  Eccl.  C.  8.  Edit. 
Vales.  agens  de  synodo  Antiocbena  in  qua  S.  Atbanasius  damnatus  fuit: 
Sed  neque  Julius,  inquit,  interfuit  Ramanae  Urbis  Episcopus,  nee  quem-- 
quam  e&  mistt  qui  lotum  suum  impleret:  cum  tarnen  Ecclestastica  regula 
vetet,  ne  absque  eonsensu  Ramani  Pontificis  quidquam  in  Bcclesia  decerha^ 
lar  >*qoaBiqoam  et  alia  ratio  sit  ob  quam  S*  Athanasiua  Patriaroha  Alexan- 
drionb,  •  Oondho  Antioelieno  jädicari  non  potoerit:  nam  Patriareha  saonndae 
aedia  judicari  non  poterat  nisi  a  Pontifice,  Tel  a  concilio  cmn  PdntiMi 
•a|ieA0U.    aiiQiljia.babentur  ^prad  Soaomennm  Lib.  3.  c.  tO. 

2»  Siteiaadat  ^ oWgilor  PontUioia  anetoritatem  intarvanisae  In  ealebradona 

;  ^aiaiaai  iCaiiiilfovom  »gaaiirdiiwi ,  qaae  ad  ilkd  osqae  tempoa  fuai|Hil  euir 

gMi«t%  «füpe  Hieaafeii  SardlaMiaiBt  OonstantiaMypolitaai  primi  et  Epkttiial: 


4iftiMi  fnlln  ConirtAiitiiiopoUliiMi  !•  bob  yrateederit  PoaHfox  pur.  m  t 
«IM»  IftgälM)  tattren  PoniiCex  in  ejus  eoiiTocationen  aaMBsk,  ul  psM 
«x  «eittoiits  pro0fiiBn^GO  jäm  ettato ;  aUi  diciuit  loc  eornUimi  p«r  se  hob 
Mne  oecimi^nieniii ,  sed  unioe  d>  seeiitaBi  af^ro^timuB  PoBtiMi,  vol  ot 
imitiun  cum  Conciiio  roBiBBO  sak  DimaM  oacuBMBieto  ■iibbbujiii'L 


5.  Post  supra  relata  Liicentf!  verba  sequitar:  Pasehasinos  vero  Rere- 
rendissimus  Episcopus  et  Vicarios  Sedis  Apostolicae  dixitf  Noi  contra  prae- 
cepta  heaKmnd  atque  apostolici  Papae  gubematarü  sedu  Apoitdlicae  vemn 
non  possumus,  nee  contra  Bcelesiasttcas  regulas,  vd  contra  Patrum  instt- 
tuta.  Gloriosissimi  Judices  et  ainpKsiitnus  Senatus  dixerunt:  comcentt  voi 
speciaUter,  quid  erraterit  exponere.  Lucentius  vir  venerandus  Episcopus  et 
Vicariue  sedis  ApostoUcäe  dixit:  Non  patimur  tantam  injuriam  nee  votts 
fieri,  nee  nobis,  ut  iste  sedeat  qui  judicandus  advenit* 

Ex  dictis  patet,    quantum  desiderassent  gloriosissimi  judices  et  amplia- 
simus  senatiifl,  ut  a  judicio  Dioscori  abstineretur;   ast  Lucentius  ae  Paada- 
sinus  flrmi  steterunt;   quae  a  gloriosissimis  judicibns  et  amplissimo  senatn 
og^erebantni:,  partim  ostendebant  desiderium,  ut  a  judicio  Dioscori  abstine- 
retur,   partim  referebantur   ad  formam  processus  criminalis.     Porra  Terba 
iüa:  convenii  tos  speciaKter^  quid  erraterit,  exponere,  recte  dicta  bämsai, 
sl  Paschasinus  et  Lucentius  personas  accuaatomm  sustinuissent,  tnne  cräi  b 
specie  puncta  accusationum  exponere  debuissent;  ast  non  agebant  peneaas 
accusatorum  sed  jüdicum  ex  mandato^et  auctoritate  8»  Leonis.  Notetariasor 
per,  neminem  exc^ptionem  instituisse  circa  asserta  Lucentii  nempe  siiie  aae- 
toritate  Apostolicae  Sedis  nullam  Synödum  congregari  posse,  idqne  nnnqnaB 
factum  fuisse ;  neminem  exceptionem  instituisse,  Dioscorum  juriB  suo  Synodna 
facere  potuisse,  et  falsum  esse,  illud  pertinere  ad  solum  Pontificem,  Diosco- 
rum munitum  fuisse  facultate  Imperatoris,  penes  quem  sit  Conciliomin  eon- 
gregandorum  auctoritas.     Hae  tarnen  exceptiones,  si  iis  locus  fuisset,  salris 
Justitiae  legibus  praetermitti  non  poterant  in  judicio  criminali  contra  Fatriar- 
Cham  secundae  Sedis  instituendo  in  veherando  et  nnmerosissimo  coatu  cfcaice- 
donensi;  unde  ne  omnes  Episcopos  ibidem  praesentes  ut  praeyaricatores  ka- 
beamus,  dicendum  est,  illis  exceptionibus  locum  non  fuisse:  et  asserta  a  Ls- 
centio   ut  certa  et  indubia  et  bactenus  serrata  ac   deinde  aenranda   habiti 
fuisse. 

6.  Glmosissimi  judices  et  ampHssmus  senatus  dixenmt:  &'  js/fOeis 
otfifues  persenam,  non  ut  accusator  iebes  prosequi* 

Becia,  Baal  mec  Oliu  fuae,  ul  sapim  djxeraA  Jjaoanti«%  diäte 
HlnJUiwi  BOMMlioBiSp  aed  dixil  DioMoruai  jndkaiten  aaae,  m 
MMpatoribw. 

DioBcoros  igHur  juäsua  fiut  in  mediom  pvooadere,   atfua  accuaBtiaBem 
auBOapit  Eüsabias  BpiaaapuB  BMylaaaa  dTÜatiB,  ac  Made  plam  dit 
aoaa  eoqpmNiaraBt  tarn  4a  iis,  ^oae  Td  ipai  paaai  foaiBiil  a  Dtataoira, 
MHb,  ^uie  «b  «d  gaala  ftw— t  oantmüdan  at  jtira  AiaoaloUBivfiadl^ 
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mm  iprinM  tta  «etio,  nM  Imm  trMlatti  fnennit,  longiittea  bIIi  Ue  pwwter» 
ttfi(6r6  cogfilitnr. 

Probatfo,  qnaihi  addittkimns  esl  generaife  «t  iiiTiedMiiiiay  oatendit-  regtalin 
kaelfiiaii  servatam  et  porrcr  semper  flerrandrinh 

Pahgif»  n  Eplst.  1  ili  E8it.  Rom,  a.  1591.  ad  B^aeopos  OrtentiB  «mmi«- 
▼ocatos  ad  praeteDBum  Conc.  Generale  a  Joanne  J^unatore  snperbia  et  aoH 
MiioBe  inlito:  Rtbhm  es/t,  inqolt,  ai  ApostoUcam  seiem,  Jotmnem  Con- 
HtmUMpoKtmhm  Episüopmm  unloenalem  $e  icribere,  t^que  et  kaeem 
praeäumptiane  ad  Synoium  convocare  ffenerakm:  mn  gener&Hum  Synadervm 
emuf^eaniaihm  uvik»Htae  ApeitoÜeae  Sedi  B.  Petri  ringutmi  ptküegio 
eH  tradHü:  et  utiffo  wnquam  sfnodus  rata  legatur,  quäe  apeetoUeu  aäeUh- 
ritate  tum  fuerit  fuUa.  Quapropter  quidquid  in  praedieto  vestre  twneen- 
MMa  fytd^  $yfwdus  taUter  praeeumpta  eese  nm  p&tuif)  Hatuiitü,  es 
mämilate  B.  Petri  Jpeitohnm  Prinetpie,  et  Domim  Siüvätms  wee, 
qua  ete.  praecipio  omma,  quae  iU  itatuütis,  et  tana  et  cauata  uee  ett. 

PMsetfl  et  plara  alia  addi,  sed  dabantiir  infra,  ubi  de  nonniillla  Con-« 
dUi  geBeralibllfi  in  speoie  dfcemns. 

7.  Dna  bie  supereat  dUfleoltas  solTenda,  sed  in  genere  tanlooi,  qula^e 
e»  in  ^eie  redil  seniio  per  decarsom.  JNenpe  eoneilia  generdia  in  Oriente 
cOBToeatn  fiifi»e  ab  Ifaipwatorfbiia,  imo  PontÜeea  nonuns^iiain  rogarant  Im- 
pefiiloreB^  ot  <ConciIkim  congregarent :   ergo  hoc  jus  perünet  ad  Ipnperatorea. 

R»  Diitinguendo ,  Coneilia  conroeata  ftierunt  ab  ImpcAratoribas  Jore  « 
Roni.  Pontndbad  tacite  vel  expresso  conoesso,  toI  Üb  eonToealioni  ännaen- 
dbos  idqae  ob  rationabiles  causas,  Conc.  $  jOre  propra,  NeifO  et  addo  seqimi- 
tM  adnoMioneli. 

1.  Job.  eonvoeandi  concBIa  est  jas  sacmm,  quod  rt^bos,  prlnoiirilbaa, 
ntd  imperatorfbiMr  nolla  ratione  competere  potest,  ergo  a  fortiori  Üs  oompe- 
twe  non  potest  jus  coürocandi  eoneilia  oecameniea,  qaod  inflaeret  in  imK 
▼eraa  jura  sacra,  sire  iidem  flive  dfadpSnaAi  speetent. 

2.  Si  imperatores  partem  habaerunt  in  convoeatione  Gonoiliorom  Orlen- 
taliiun :  Occidentalia  a  solo  Ponfillce  IMnrtAit  'eonyocata. 

3.  Sicut  PontUlees  dum  gravts  et  jasta»  aderant  rationes  ImperatoribuB 
naaartahantar  qaaad  .  eonroeatiöBem  OoBoHonmi  geMrdiaub;  ita  qnaado  ex 
eonToeatlone  pericola  fldei  timebantur,  acriter  eoram  «emroealionl  resistebaai: 
ita  ab  initio  restitit  Vigflins  Jiistiniano  Imperatori  quoad  conTOcationem  Con- 
cüli  iSen.  V.  quamvis  deinde,  matatis  circtimstantiis,  illius  ConciÜi  Deereta 
8oa  änetoritate  eonfirmäverit.  Ghregorins  0.  Imperatori  Leoni  kaurieo  Tolenti 
'CdtifcflimM  -«MunenieMi  oongregare,  fortiter  restitit  (apnd  Hardoitt.  Ibm.  4. 
'^sUk  W.}  Seripitäi ,  lnqiiil,  trf  eontOium  ynäfereak  eogeretut:  et  noble 
imMlti  ea  ree  tiea  eet  Tu  pereecutor  es  imaginmm,  et  hoetie  eontmm^ 
Ueeue  'et  ooenor.  Ceeea,  noUe  koe  largite,  ut  taeeae:  tum  mmdue  päpe 
pitfhmti^,  e$  ^eahäatu  ceoübunt . . .  Oeeea  et  quieece,  tum  eynodo  mikim 
^pm  eiüt*  I»  leadM  ^iat^  pkirlbas  ostendit  ad  Imperator«  non  pettlüet^ 
•at^ilbi  Jwa  Vieri  vlndicMt.    IMbide  enm  Leo  baorieos  et  pdst  eom  t^yn- 
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sUaMwn ,  Copwnymm  GottstantiMpoU  nunieroaUsImuin  <!*ii|dttu|ii  «oiiipra- 
gassent,  utrumque  hoc  ConcUium  nullius  unquam  in  eccleda  aqcfeoriUlii  fc«r 
Uluqi  fatt,  quio  jAio  ut  liaeratncttip  fuil  rejactmn,  bod  soIuid  Idco  qaod 
baereses  contineret,  quod,  si,Qe«aaeDioaiB  fnisa^t,  .fleri  aon  pololflsel)  acd 
i(l40  qiiod  aiie  coDS«nsa  Romimi  Pontiftois,  val  potius  eo  VefugMiaa,  Xateet 
coBTOcalunu 

4.  Dbi  Qulbioi  tiiaebatur  fldei  vel  eeeleaiastioae  diadpMnae  praajudteiQB 
iBni»  Poalififes  haud  aegre  conaeatiebaDt  Imperatoriboa  coBvoeara  volaftliboB 
etacdJa  gen^aUa,  ob.  s^aqueoiea  rationes : 

«9  Qttia  timc  vige^bat  Imparialis  hx  antiqaa,  qua  freqaeniea  howÜMUi 
aoiBTentiHi  absque  Iioperaloris  auetoritale  metu  seditioiiiim  aut  oompifatiosiB 
^D^baotur, 

.¥)  Conoilia  ceiBiiiod«  fieri  non  poteraot  niai  in  urba  aiiqiia  ImpariaH. 
Igttpr  Sana  ratio  dictabat  .convenioiD  Innc  &eri  Qon  debara  abaqiia  eoiiflanN 
Pomini  illius  urbta. 

.  tQ  Haeretici  et  Schismatici  legitimae  aactoritati  ecclesiaatioae  wm  satiB 
subjeeti  Imperatorum  erant  compescendi  auctoritata,.  qaaiq  ipsi  cum  nunori 
jüelo  adhiltpiaaent,  ai  negotia  in  Gondlüs  a  sc  i^an  indictls  foissant  tnctata. 

49  Propter  ecclesiarum  paopertatem  iK>n  potujaaeiit  Epiac(^i  loagi 
idnera  conftcere,  praesertim  ut  ex  (iniyerso  orba  ad  qnum  locom  4pfo  ^eb^ 
Inratione  Concilii  .generalia  coneurrerent,  niai  Tchicula  et  aumptna 
pia  Augustorum  liberalitas  auppeditaaaat. 

e)  MfA  Imperatoris  cpnsensus  adfuiaaet^  via  non  joria  aed  iaeti 
bratio  Concilii  impediri  potuiaaet. 

Jam  yero  istae  rationes  a  multis  saecolia  partim  cessarunt,  partte 
eadam  ratione  subsistunt.  Poaterioribaa  enim  aaeculis  non .  ainpUna  onnia 
aoli  imparatpri  aubdita  erant,  sed  florentissimae  ac  cultiaaüiaa  Orbii  partaa 
diatributae  erant  inter  diTeraos  Principea  Cbriatianoa,  eopqne  Cathcdiaoa  aal* 
tem  usque  ad  epocham  defectionia  proteatantiiiin  etc. 

«      * 

C;i4pat  UL 

De  coneilio  Ephesmo. 

Oq|Ot  dividitnr  in  dooa  artioalos,    in  qnorimi  priori  de 
kl  posteriori  de  PraealdaiitMu 

ÄATICULUS  L 
De  canvoeatiene  ConcüU  Ephesini. 
CyriUua  Alejiaadriaus  certior  Ciictaa  de  blaapbeniiia  Naatortt, 
ad  Jpaym  dedit  Utteraa*  qvarum  poatarjpribua  indplentlboa :  dm  Mk^ihr 
nasUr,  canaam  ad  Coeleatiiwm  Papam  detaUt;  Coekstinua  de  tota  xe  •fftte* 
ioatroctipa,  leetiaqoe  Naatc^rit  pagkoa  et  epistolia  S.  Cjfrttlo  A)«lMdriBt  snaa 
ia  bac  parte  ricee  comniait,  et  iot^.alia  ad  ipanan  scriUl:  Jmt0rU$f»  4gUmr 
pmm  nptiraeßedis  adsmlß  vice  naetrß  u^m,  haneefi^fiwü  iMrM^^mgeft 
emiientiamf  uf^  wt  infra  decm  ii^  <ik  kiVH  cmmU^nk  4ißmmerm$iH, 
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frmm$  p§tMvuiione^  nuM  scripta  profe^none  e<miet^uiet;  et  iane  se  de 
Natititate  Qnriett  Dei  nostri  fUem  tenere  coftfirmet,  quam  et  Romaim, 
et  tuae  ^aneHtatüBedeeia^  et  untcereaUi  detotio  tenet  Aut  fdri  hoc  feeerttj 
max  SancHtae  tua  ißt  Bedenae  provieura,  a  noetrp.  eum  e&rpare  modie 
cmnüus  ictat  e$$e  renmvendum.  Hardain.  T.  1.  ool.  1323.  Dat«^  isant 
kae  litterae  IV.  Id.  Augosti  Theodosfo  XIH.  et  Valentiniano  OL  Coss.  Ait 
▼aro  ob  divarsa  impedfuiaiita,  et  nominatiin  qaod  Imperator  Theododos  cir- 
eamvantoa  profanfe  nomifdlomiii  insfnaationibtis  haie  negotio  se  iminiscaisset, 
rw  tone  execolioiii  data  non  fuit,,  et  cogltari  coeptam  est  da  oeeamenioa 
Synodo  convocaada.  bterim  ex  hisce  patet  sopremam  in  boc  negotio  ane- 
toritatem  exercaiMa  Coel^num  R.  Pontificem. 

10*  Conellium  ab  Imperatoribus  Theodoaio  et  Valentiniano  eonToeatom 
fidt,  aat  asaelitiente  Coelestino  Pontiflce:  patet  imprimia  ex  sermone  pros- 
ptonetico  jam  citato :  2«  Ex  commonitorio  a  Coelestino  dato  Bpiacopia  et 
Preebyteris  eontibua  ad  Orientem,  nenope  ut  oniversali  synodo  nna  cnn 
8.  Cyrillo  nomine  Pontificis  praesiderent:  Auctaritatcm  Sedu  ApoetoHcae 
eustodire  debere  mandamue. . .  ad  düceptationem  tifuerit  ventum,  voe  de  ccrum 
eententne  Judicare  deheatü,  non  eubire  eertamen.  Usqne  ad  adventam  Vicario*- 
ruBi  Apostolioomm  S.  Cyrillos  Alexandrinns  rice  Cpelestini  Papae  pri^esidebat. 
In  ipsa  prima  actione  ante  adventum  Yicariorum  Apostolicorom  et  Joannis  An- 
tiocbeni  Nestorios  jadicatus  et  depositus  foit,  primusqqe  subseripsit  S.  Cyrillas. 
In  fcae  depositionis  sententia,  qaae  videri  potest  apad  Hardain.  T.  1.  coL 
1422.  baec  leguntnr:  Coacti  per  eacros  Canonee  et  Epistolam  eanctüeimi 
Patrie  nostri  et  comminietri  Coelesiini  Ramanae  Ecclesiae  Episcopi,  lacrytnis 
MtMndc  perfusi,  ad  luguhrem  hane  contra  eum  sententiam  necessario  venimus. 
Igitur  Dominus  N.  JESUS  CHRISTUS,  quem  suis  iUe  blasphemis  vodius  im-- 
peiitit^  per  sanctissimam  hane  sfnodum  Nestorium  eundem  episcopali  dignitate 
privatum,  et  ab  universo  sacerdotum  consortio  et  coetu  alienum  esse  definit. 

8ed  de  aoctoritate  ftom.  Pontificis  exercita  in  illa  Synodo  per  saoa 
Ijegatos  plora  addemas  art.  seq.,  nonnalla  bic  sont  addenda  de  convocatione. 

Socrates  Lib.  ?•  a  Cap.  29.  de  Nestorio  et  ejus  occasione  gestis  histo- 
riam  texit:  nibil  ex  illo.  scrtptore  in  rem  nostram  proferam:  satis  sit  monere, 
tametai  nibil  in  ejoa  narratione  sit,  qaod  bactenus  a  nobis  dictis  opponatar, 
eam  tarnen  non  uno  ex  caplte  admodnm  esse  inexactami  imo  et  falsam. 

Evagrlas  scbolastious  Lib.  1.  H.  E.  c.  3.  Merito,  inqait,  Cffrillus  petüt 
a  Tkeodosio^  qui  tunc  Orientis  imperium  adndnistrabat ,  ut  ejus  mandato 
prima  Synodus  Ephesi  congregaretur^  Imperialibus  litteris  tum  ad  CyrtUum 
ipsum  tum  ad  omnes  ubique  sanctissimarum  Ecdesiarum  Episcopos  fnissis: 
%Aa  Tides  S.  Cyrillam,  cni  tota  causa  Nestoriana  a  S.  Coelestino  commissa 
foerat»  Imperator!  proposuisse  ut  synodus  fleret.  Deinde  aequitur:  Igitur 
Tkeadoskts  synödwn  indixit  die  Pentecostes*  8ed  dices:  si  8.  Cyrillos  In- 
digoit  petere  ab  Imperatore>  ot  8ynodus  congregaretur,  jus  convocationis  ad 
Im^eratorem  p^iifikera  dicendou  est^  et  non  ad  Pontificem. 
ä^#  Jhrd^  für  tiaOi,  UrdkOktecU    tt  AmdL 


.«it  «ijki.  ßtre  pN^priOp  JV$f0.  Beeus  et  in  «enw  jwn  eiipm  expliealo.  Chk. 
«I  ^PMoliHUar  difit$.  superius,  faibus  «ddi  pafteBl,  jiiill«  OoBoOiii,  «ÜMiiBi  na* 
JÜmnß  iAlerfiiefit  EpiMoporiun  MMpnw»,  sto«  «rnntiisu  Itomani  PiNMifiis  üb 
Mkem  18  deiDfiqps  aceasseril,  won  dioo  «1  oeflUDdenrnf  aed  ui  ImiliflMi  ui  I»- 
ciesia  tothqlica  onquani  11811110"  fiasse :  oed  rejecUi  fu^re  iit  eoneiliibiib  f d 
ktroctei«:  praeter  dui>  ab  InipeMtMllNiB  IconackaMs  oongregaU»  et  flupn 
mamonta,  exempla  aiint,  OoDCiliuiii  MMaUmmue  300  Epiaftq^aniB,  ia  qno 
8.  AthiMiasiiia  damnatiie,  et  Liberius  Pontiflix  in  eslliam  acCiis  fuit,  Arimh 
ficnfe  400  Epiaeopomm. 

ARTICULUS  n. 
QuH  ei  quo  Jure  ftme^eierü  ^  CcmM^  EfkeeimF 

11.  Jam  Tidfmns  supra  a  Coelestfno  Pontilice  8.  Cyiillum  constitutin 
faisse  Apostolicae  sedis  Vieariam  in  toto  boe  negotio.  Quibus  positis,  dieo: 
8.  CyrilittB  Coneilio  Eplieslno  oeeumenico  praesedit  nomine  Romani  Ponti- 
icis  Coeiestini,  una  cum  Arcadio  et  Projecto  Episcopis  ac  Philippo  presbytero. 

Prob.  1)  Ex  commissione  8.  Coelestini  data  8.  Cyrillo  in  toto  kc 
neg;otio :  Auctoritate  igitur  ieeum  nostrae  eedu  aitcita  etc.  textus  jaa 
fult  citatua. 

2)  Ex  CofnniQnitorio  a  Coelestino  dato  Episcopis  et  preabyteri^  in  Orkit» 
(boc  est  ad  CopciliQm)  proCecturis,  in  qao.;  ai  Fratrem,  inquit^  et  cocpu- 
cofum  nastrum  JQyriUtißn  caneilfum  weetrum  omne  canv^-tite,  et  qmdqM  «• 
ejus  tiieritu  artitrio,  facietie.  Dade  inteUigitur  8.  CyriUuiii  priatfriun 
iBter  praesident^s  fqißs^  constitutum :  et  nibUeaunua  legati  etiam  praesedenA 
et  primarias  partes  in  Coneilio  ^geruat  com  B,  Cyrülo  et  sab  jpso>  exc^ 
üs,  fuae  ipsis  peculiariter  fueraiit  ab  AfOStoÜM  sede  aommiaaat  in  V^^ 
Tice  Pontifipis  siipremas  partes  agebant;  at^e  bina  sequitor  in  Conunoaitorio: 
Et  auctoritatem  sedü  Apostolicße  custodiri  debere  mandgmfu.  Si  q^tU^ 
imtructiones ,  quae  tohu  traditae  eunt^  hoc  logumtur;  ad  dücciptatißiiMm 
H  fuerit  ventum,  cos  de  eorum  sententiu  judicare  debeatü,  iwfi  «vMrr 
certomenm 

Primae  actioni,  in  qua  Nestorius  est  depositus,  ante  adventom  Legatoron, 
et  Joanpis  Antiocbeni  cum  Episcopia  Orientalibus  praesedit  8.  CyriliiiSi  d 
primus  subscrtpsit:  ab  ipitio  1.  actionis  apud  d^diiin«  Tom  1*  col<  1151 
expresse  dicitnr  Cyriibiai  tenuisse  locum  Coelestini  R.  P.  bis  Terbia:  CV«- 
iidentibus  in  sanetüiima  JEcclestOj  quae  appeUatur  Maria,  religioiiiii^ 
et  sancHiiims  Episcopis,  CyriUo  Alexandrino%  qui  et  CoeUstpu  quojii^ 
Sanctissimi  Sacratissimque  Romanae  EcclesiaeArckiepiseogi  locum  oitinehL 

Cum  deiade  «nte  act.  2  legiti  tx  urbe  Rom»  ady>nfaünl^  cicfiH  ras  flM 
peculiariter  commissaa  saprenain  «]c«raaenmt  anetoritittein, 

Secondae  actigni  interbcmUt  m^Sk  dMf  ligptf,  •^l|«  |p»o  MiniPB  it- 
qoiaieronty  14  lltterae  Coelestini  Papaa  leger^ator,  fnod  at  Caatuni  foil.  Yii 
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Joe.  «il.  coi.  I,4C6;  et  Sff.  Defaide  Cdl.  1471.  Arcadiiis  Episcopas  petiit, 
ut  oflIeBfbiitiir  ea,  qoae  kactenits  gesU  fuarant«  nempe  ante  eoriun  adrentfuii. 
Vesirmn  ieatituiinem,  iimuit,  mgatum  cmpimia,  ui  qme  a  veiträ  Sarmti^ 
täte  decreta  sunt,  4  fiobU  tsponi  jmheatit* 

3)  lUi  pFtteaident  ia  CaaciHo,  qui  prknarias  in  rebus  gerendis  partes 
iMbuaruDt;  atqiii  8«  CyrOlus  et  caeteri  Apostolieae  stdis  legati  primarias 
parte»  in  gestfoneaegotiortin  habaeront»  et  ante  caeieros  subscripeerant:  ergo. 

Tarn  major  quam  minor  probantur  ex  actis  Ooneilä,  et  ex  sidbscriptioalbtts^ 
quae  locis  citatia  legi  peeeUnt. 

12.  D'lees  1)  Joannes  Antiocbenus  com  fipbesum  adTe^Met,  nna  cum 
soia  OrientaNbua  Episcopia  doacto  Conoilio,  depositioais  sententiam  talit  in 
B.  CfriUttan  et  Mentoonem  Epbesionim  Episeopom,  at  Tideri  potest.  Aet  4. 
lue.  eit.  eoL  1486  et87t  atqui  ita  faeere  nee  potuisset,  neo  aoBOS  faisset  ai 
&  CrnUna  Tiees  gessiaset  Rom.  Pontificis»  et  hoo  titdo  Epbesino  Coneflio 
pracfoisset:  ergo.  R.  1.  Joannis  Antiocbeni  com  suis  Orientalibus  Episcopia 
Goneilirtulum  foti,  et  90b  ceneiliums  erat  paueorum  E^iscopomm,  inter  qoos 
aliqai  de  Nestodaniaaao  saepeoti  aliqui  jam  antea  depositi  faerant ;  praeterea 
Ia  iUc  ConeiUabuIo  omnia  tcmete  et  contra  Canonum  praescripta  acta  fuerorit^ 
Ueofiie  ab  oeeumeniea  Synodo  Joannes  act.  4.  bis  citatus  fait,  cumque  boA 
comparoisset,  irrita  decreta  fuerunt,  quae  ab  ipso  gesta  fuerant.  Actione  ver^ 
5.  terfio  citatus  cum  venire  noiuisaet ,  cum  sibi  adhaerentibas  ab  Boclesiastica 
coBunnlNone  aUeni  dedarati  sunt,  idonec  resipiscant. 

2>  Qoaerilar  qnaratione  Joannes  ita  procedere  ausus  ftiit? 

R*  Famm  referre»  cum  eonstet  ita  egisse:  Joennes  com  Nestorlo,  qni 
er  presbftero  ejus  Ecdesiae  Episcopus  ;GonstantinopoIitanus  factos  foerat, 
amiDitia  junctua  erat*  Praeterea  forsan  indignatus  fnit,  quod  ante  ejus  ad-^ 
^eotum  Heatorius  jndicatus  et  depositus  fucrat;  tametsi  enim  ex  itinere 
aeripaiBset,  ut  «e  non  expectato,  com  dies  convocationi  Concllli  praeSxa  jam 
aliquo  tempore  esaet  eli^aa^  negotiorum  tractationem  incboarent,  tarnen  postea 
mutavit  seoteftiam;  ao  demum  qoia  Joannes  miiites  ante  domum  suam 
Imbeba^y  et  malti  ab  üs,  qui  ex  Imperatoris  mandato  conciUo  adesse  debebant^ 
ot  ordlnem  tuereBtur,  conimissi  fuerunt  potestatis  saecnlarls  abusas. 

13.  Dioes  2.  Actioni  iUi  V.  primo  loco  subseripsit  Juvenalis  Hieroso- 
lynürum  Episcopus.,  et  pest  eum  tres  tegati  Apostdiicae  sedis:  ergo. 

R.  1.  Hnib  actioai  8.  Cyrillus  praesidere  non  potuit,  quia  ejus  cansA 
agebalur;  eqaidem  ea^  4^e  a  Joanne  Antioeheno  cum  suo  conciliabulo  contra 
&  CyriHam  eHWeaMonem  decreta  faerant,  omiü  jure  nuDa  et  invalida  erantj 
BOtt  aidttm,  'ut  itadtcam^  materiaUter^  eo  qaod  res  decretae  inlqnae  erant  in 
•a,  sei  ^  formMer,  w  qaod  tijiranal,  quod  eas  decrererat  non  esset  eom-^ 
petetiBf  sed  pat^bus  concüii  yisum  tait,  ut  in  plena  sessione  totum  hoo 
■iiyitiwi  emiiiniBeinr,  quo  aS.  Oyrillo  omnis  macula  et  snspicio  abstergeretu^ 
praeaertim  apud  imperatorem. 

.  .  »>;Sed  qdaäev^ilar  B0B  pvaasadenmt  Legali  Codeatki  Pontilcls  f 

: /> JkeqpoBdaD  aeqqtatftttA  aaimad?9rsloalbu»» 

3«* 
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a)  Proprio  ex  commissione  8.  Coelestini  Pont.  R.  praeses  Conelil  erat 
B.  Cyrillus;  Legati  vero  Romam  misBi  in  rebus  aibi  commiasiSf  aive  in  08, 
qiiae  in  loatructionibus  liabebant,  iikter  quaa  eerte  non  fiiit  eausa  illa  prorsua 
impraeyisa,  quaeque  praeter  omniiun  exfieotationem  evenit 

b)  Actio  V.  non  est  niai  eontinuatio  Ajetionia  IV.  et  in  utraqee  de  eadem 
causa  actum  fuit:  nam  Actione  IV.  bis  citatua  firit  Joannes  Antfoohenot  cm 
suis ,  et  venire  noiuit ;  tertia  citatio  juxta  canonen  facienda«  dilata  fuit  ttsqoe 
fA  Act  V. ,  quae  sequenti  die  habita  fuit ;  atque  Unc  tnteiligitur,  cur  in  ine 
Actionis  IV.  nullae  factae  sint  subscriptionto.  Jam  rero  initfo  actiiinis  IV. 
legati  nominantur  ante  JuTenaleib. 

e)  Subacriptio  JuTcnaUs  ante  legatos  in  Sne  actionia  V.  forlaaais  aiUI 
aliiid  fuit  niai  effectua  ambitieiiia  Jufenalis:  eonatat  enim  cum  ton  tn'boc 
eoncilio,  tum  deinde  In  Concilio  CkaIcedMenai  ambitionia  conaüia  fii»Ti88«i 
«qoae  a  Legatia  diaaimulata  fnerunt,  ne  pertorbaretur  negotiam  prindpale,  ob 
qood  Concilium  fuerat  convocatum. 

14.  Dicea  3.  Imperator  ipae  depuCaiverat  aliquoa  primarioa  Tiroe  ex 
ordine  Laicorunii  qui  ejus  nomine  Concilio  ndensent,  et  Ordinem  toareBtors 
et  praeterea  tum  Concilii  Patres,  tum  etiam  Conciliabulom  Joannia  Antloekcai 
acta  aua  ad  Imperatorem  direxerunt  pro  confirmationef  ergo  penea  ImpemlereBi 
fuit  auprema  in  lioc  concilio  auctoritas. 

Ad  quae  reapondemns: 

a)  Imperatores  ut  legltnr  in  Sacra  ai  S.  Sjfnodum  ndsia  apud  HärUa. 
Col.  134  cet.  Candidianum  comitem  adSynodum  miseranty  non  ut  circa  res 
aacras  aliquam  auctoritatete  exerceret,  aed  ut  ordinem  tueretur  et  ut  con- 
cilium defenderct :  Caniidiafmm,  fnqdudt«  praeclarüsiumm  sacrorum  iom$sti'- 
anum  Comitem  ad  tacram  vestram  Syneium  aUre  juaimus;  äeä  ea  lege 
et  conditione,  ut  cum  quaeetianüue  et  cemtraeenüe  ^  quae  circa  fidei  d^q^ 
mata  ihcidunt,  nihil  quidquam  commune  ht^eat;  nefae  eei  enim,  quiSmneUe- 
eimorum  Episcoporum  Catalogo  adecriptue  non  est,  älum  Eccleeioitteii  ne- 
gofUe  et  consultaüonibue  eese  immiscere.  Unde  patet  nee  Imperatorem  eirea 
res  sacras  auctoritatem  habere;  unde  patet  etiam  nee  jus  praeaidendi  ipm 
competere  posse :  praeaidentia  enim  non  merum  importat  bonoria  titolum,  sed 
annexiun  habet  primariom  inOuxum  circa  omnia  propemodum  negotia  trictaada, 

b)  Quare  f^rgo  Candidianna  ad  CöncUium  miasus  fuit?  Aodiamua  ea, 
quae  sequuntur :  ut  monackoe  et  eaeculares,  qui  kujus  tpectacuU  cauea  r c/ 
eo  nunc  confluserunt,  vel  in  poeterum  confluent,  ab  eadem  eioitate 
mmibui  eubmoceat  (quandoquidem  non  Ucet,  Hloe  qui  omnine  neceeearU 
eunt  ad  eacrorum  dogmatum  fxamen,  twnultue  excitare,  ei  He  qme  emm 
tranquHUtate  a  vestra  Sanetitate  eomtitui  definirique  debent,  eM&culmm 
aliqmd  afferre) ;  igitur  Imperatores  haec  decreTerqnty'  non  ^naai  exiatfaBUMBt 
ae  aacra  poteatate  inatructoa  esse,  aed  ut  oflicium  pnptccttonia  erga  Bcciwlaai 
exercerent. 

Audiamoa  porro.  Tum  rutium,  ut  Mfer^r  jnwpidat,  ke  qm  He- 
seneio  es  muluo  repugnunii  etuüo  tmtä  tuerebtHcat,  et  «MHif  If^pt- 
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stmtis  üutmr  iekmeektda ,  ^mkMülmM  SpioU  testrae  emiültatümem,  etat'- 
H^remfue  teriMU  MaffaUonmn  ftrie  Muriet  tU.  Und«  nihil  alind  in«* 
tendit  Imptrilor  nidi  protegerfe  Conciliuin. 

c)  Oindidiaiiiis  eones  Bon  plane  seeotns  est  ImperatiNris  menten ;  eansae 
NenloritBM  et  Joannfs  Antioclieni  favit,  ac  llbertatem  Coneiiii  fnuitiplidter 
inipedMtt  cturaTÜ  ad  Imp.  perreirire  reiationea  Coneiliabuli  Bpbeaini,  veraa- 
antem  relalionaa,  oeeomenid  Coneiiii  impedhrit,  qoae  ideo  nonniai  aeritts  ad 
bnperatoria  nolitiam  pei^enenint,-  qui  deinde  Neatorinm  jam  a  Concilio  de- 
poAoni  in  exilium  miait. 

d)  Qu»i  dictum  eat  de  aagiatentia  laiconnn  in  Concilio  ex  roandato  Im- 
paratoria«  intelligendimi  qooqae  eat  de  eo,  qiiod  Conciliom  acta  aua  miserit 
ad  Imperatortm  pro  eonflraiatioBe:  kaec  enim  ideo  flont,  ut  Imperator  aactori- 
tata  ana  DeCreta  CondlU  tneatnr,  et  adTersarioa  compescat:  haec  referontar 
ad  ofSeiiun  Impentonim  protegendi  Eccleaiam.  Porro  de  Officio  protectionia, 
qood  neqaaqnMB  eat  confiindendam  cum  prartenao  quodam  jure  protectfonia^ 
radit  nenno  Cap.  af  q. 

15. .  fiupradfcta  pinribiia  ezemplia  confirmAri  posaunt.  Eusebius  Lib.  3. 
da  Tita  Conatantini  Cap.  1 0  de  Imp.  Constantino«  qui  Nicaeno  Interfoit  con- 
cilio, Posiquam,  inquit,  Imperator  ad  eaput  nAidUmiim  venit,  primum 
9iediui  ^etit.  Poiitaqne  ante  eum  kumüi  sella  ex  auro  fabrefacta  tum 
prime  oiseiit^  ptam  epUeopi  ei  irnnäseent.  Idem  omnee  poet  Imp.  feeere, 
SimiUa  leguntur  apnd  Socr.  Lihr.  1.  Hiat  c.  8»  Pariter  Rofflnus  narrat 
Lib.  1.  HL  E«  c.  2*  cum  caosae  Kpiacoporum  ad  Imperatorem  delata^  fuiasent, 
tpaom  respondicpe:  Deue.vee  eonetituit  Saeerdotes  et  potestatem  roUededU 
de  neUe  guoqtße  judieandi,  et  ideo  noe  a  voUs  reeie  judicamur.  Vos  autem 
non  poteetie  ah  hominHue  /udieari. 

Exempiom  Constantini  aemolatiia  est  Marcianüs  Imperator,  de  quo  redit 
Sermo  Cap.  aeq.  et  plarea  alii  Beges,  Imperatorea  et  Principea  Cbriatiani. 

(FortMtsusg  folgt.) 


€ttbi  en  iwn  Gebiete  des  MirehenrecMeB  Meehie^ 
weiche  die  Xaiur  ron  Fr iratr echten  habend 

Mit  lietoDderer  Rftekiicht  auf  das  klrcUiebe  VernOgeDireclit  und  das  Patroaattrecht, 
beaotwortet  tob  Dr.  Friedrtcb  B.  TeriBg,  Docenten  der  Reehte  zu  Heidelberg. 

Die  BintlieiluBg  in  »ffentliAee  oad  prieates  Kirehenrecht,  welche  aidi 
mit  mancherlei  ModiScationen  in  einer  Reihe  jetnt  veralteter  Compendien* 
vmrflodat,  war  in  der  neueren  Zeit  so  siemlidi  allgemein  aufgegeben  worden. 
Liabaaandere .  hatten  Ath  Jaeotson  (In  den  hirchenrecktllchen  Untersuchungen 
«nr  Begrindotg  eine«  Syntema  des  Kircbenredita.  Zweiter  Beitr.  Königsberg. 
1833*  8«  43),  Rkkter  (Lehrbuch  des  kathoL  und  evangel.  Kirchenrechta' 
f. Sa. EL 8.  4 der  4. Auflage),  Bue»  (Methodologie  dea  Kirchenrechts,  Fra|- 
hw«  1842.  8«  86  f.),  PhtlUpe  (Kirchenrecht  Bd.  I,  S*  >>  8-  18  f.}  da* 


Kjrcleiir«clit«8  «lisiArendeD.  In  der  teiiistm  Zeit  ht^  jedodi  ScMe  (ia 
seinem  Systeme  des  allgemeinen  katholisden  lUrebenveekts.  Gtomin  185^, 
GL  79  ff*)  den  gesammlen  kirckenreditlioke«  Stoff  in  üffefaiieies  ReM  der 
Kirehe,  Priwirecht  der  Kirche  und  Prwatretkt  in  der  Mtreke  etogethefik. 
Zum  dffentliclien  Reckte  der  Kiroka  recknet  er  dasjeiige,  "ww  sick  auf  die 
Kiroke  als  GanseSt  auf  die  VerkUtnisse  derKircke-ab  soldier  beftleht,  oad 
dakin  gek<frt  die  Lekre  Ton  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  Kinbe. 
Als  Privatreckt  der  Kircke  ketracktet  er  das  kircklicke  VennOgmsreckt,  In- 
dem  es  sick  kier  am  Reckte  der  Kik*oke  kandle,  wekke  sie  im.Bereidie  des 
ireUlicken  Recktes,  insonderkeit  des  Privatrecktes  kabe.  (Mmi  seke  and 
SiAuUe  S.  92  j  S.  470  f.)  Als  Prinratreckt  in  der  Kircke  beseickaet  er  die 
Reckte  und  PBickten  der  einselnen  kircblicken  GUeder  *Is  selsker.  Dtesei 
Qcin  System  kat  Schulte  (vgl.  die  Vorrede  &Xr^f.)  in  dem  su  erwartendei 
1»  Tkeile  seines  Kirckenveckts  aosCükrlick  sn  rechtfertigen  vesspredMO.  Der 
Herausgeker  dieses  Arckivs  (Bd.  IL  S.  75) .  kat  in  einer  Bes^redbmg  def 
SehuUe^achen  Werkes  die  Dntersckeidang  von  Offentlickem  and  Privatredii 
in  der  Kircke  in  Sckats  genommen.  Dies  veranlasst  mibk,  In  dem  Arckifi 
Mn  aack  einige  Bedenken  dagegen  geltend  sa  necken. 

Selkst  wenn  man  sick  die  von  Scknlta  getroffene  Anordnang  des  Sloftf 
im  Debrigen  gefallen  lassen  wollte,  so  milckte  es  dodi  nMt  gut  gstkaii  lek, 
dnbd  von  einem  Privatrecbte  der  Kircke  and  Privatreckle  in  der  Kktk  n 
reden*  Denn  die  jiiristiscke  Teckaik  verbindet  von  den  alten  rtmbiim 
Jurietfu  her  mit  der  Beseiobnnng  PriMfreeht  einmal  einen  heetimmten,  im 
Mirehenrechte  ttSUg  fremden  Sinn. 

Pricatrechte  tragen   den  Charakter  des  ai^oMen  Beliebene^  an  nd; 

daa  PrieatrecU  entkält  stets  eine  Dispositionsbefugniss  ( jils  diapon^di); 

es  ist  ein  gewflikürtes  Reckt,  es  mtelrstekt  dämm  der  Wiäkür  der  Partila 

und  kann  durck  Privatdispoeition  abge&ndert  werden.     Das  dff'etUliche  Redil 

dagegen,   dessen  Entstekung  unmittelbar  mit  öffentiicken  Interessen  sosam- 

menkingt,  stekt  über  aller  Einwirkung  der  Einseinen.    So  sagt  Papinien 

1.  88.  Dig.   de  pactis   2.    14:  9, Jus  publicum  privatQrom  pactis  motari  bod 

pDtest"^    Man   seke  auck  Pompon.   1.   27.  Dig.    de  R.  J.  50.  17.    Ebenso 

bemerkt  Vlpian  1.  45,   $.1   eod.:   ^«Prlvatorum  conventio  juri  publico  neo 

d^ffOgat.<'    Man  vgl.  auck  ülpian,  I.  52.  pr.  de  V.  0«  45.  1.  1.  5.  $.  7  d€ 

adm.  tut.  26.  7.     Cajue  1.  4  de  coU^.  et  corpor.  47.  22.    Papinian.  l  12* 

da  operi'  liberf.  38.    1.   1.  3.  ^  teslam.  2&  f.    Diod^  tt  Masim.  1.  13* 

cod.  de  teetam.  6.  23.    Böehinf  Bandefcten  des  rtalseken  Privatr^diB  cdv 

Institutionen  des  gemeinen  deatseken  Civilreekts.  Bd.  I.  2.  Aofl.  Bonn  16S1- 

S.  312,  693.  Note  4.    SkAme^  Encyklopidie  der  in  Deolsdriand  gdttadea 

Reakte.  Erste  Aktkeil.  Ilebersicht  der  in  Deutschland  gellendes  ReeMsfidlca* 

3*  Ausgabe.  Bonn  1854.  8.  II.  S-  12.     Ferst^,  das  Wimiscke  Erbrecht  i» 

seiner  geocklektlickeii  Eatwkkelong.  HdUdketg  1896,  S.  63.    Die  ]foi>^>> 

dw  itfentiickett  Be«M9  aind  akariole;  dar  Beradiligttf  lit  tei^AlH,  ^ 


gimtltifciB  IkcMt,  lONl'  iw«r  «e,  wie  sie  Tom  GmM»  irofgMihMtal  #MV 
cl»lD•beD^,  lyhr  nicht  4ie  Gesettgebong  entweder  dieselben  mir  ala  bene&einn 
legi»  «otErteBt  mler  ausdrfioUieb  bouItaUveii  Gtbraach  gestattet,  odc^  eine 
Weigefinig9-  und  Abkhmingsberugniss  des  Betbeiligten  anerkennt.  Vgl.  ZOpß,  < 
OmadnitM  des  aügeineinen  und  deutscien  Staatare«ftf»4  Th.  L  4.  Aid. 
Htiddktrg  u&d  I^lraig  18M.  f.  20«  8.  28.  H.  A.  ZacbarÜ ,  Dentaehes 
Staats»  md  Bundearedit.  2.  Aoü.  Odttingen  1859.  Th.  !.$.].  StM, 
ReahtapbHaeopiito  Bd.  H.  AbUi.  1,  1854,  8.  304.  Oerber^  lieber  dffenüioke 
Reaiite.  TilWngen  1 852  S.  29  f.  BeU^  STatem  des  Verfassungsrechtes«  Tk  Ii 
Wirnborg  1858,  8.  12  ff.  und  die  hier  angemerkte  Literator. 

Dienen  Charakter  des  ^entlkken  Red^U  tragt  nun  aber  das  pesammte 
JarsÜPdle  ReBkt  darcbnus  an  sieb.  Nicht  blos  sliefat  das  Kiroktfnreeht  Qber<- 
banpt  als  -  shi  anderes  OlTentliehes  Reclit  neben  dem  den  Staates,  vrM  die* 
Kirelie  eins  wm  Staate  unaUAngige  selbstatindige  Macht  besitat;  sendnm. 
die  Kirche  kennt  auch  fllr  ihre  Glieder  und  auf  ihrem  Gebiete  scMechthl» 
»ar  öffh^liekes  Backt. 

Das  kirMitke  W^fmäffimreeU  kann  man  im  Systeme  des  Kirobenreehta 
nisbt  als  ein  Pvinatrecht  der  Kirche  benetchncn ,  vred  das  KMienTermlfgai 
im»  KinhinreiktiB  nur  als  Mittel  für  die  khrchlichen  Verfaranngs-  md  Yer*- 
waltoigssweeks  in  Betracht  kommt.  Ans  diesem  Grande,  wie  Walter  (KIrcIr. 
(i  6.  Note  8w  S.  6  der  12.  Aufl.)  richtig  bemerkt,  ist  es  auck  otfcofresl, 
wenn  BkUer  (Kircbr.  $.  8),  der  nick  fibrigens  dem  STstemn  des*  fFotfer'sehen. 
I^eiirbuches  im  Gaasoi  aiigeacklosBen  hat,  die  Lehre  ^om  Kiraheityemidgen 
dem  Verfiursungsrechte  und  der  I^ehre  vom  kirchlichen  Loben  als  einen  dritten« 
Hdnpttkatt  sar  Seite  stellk  Dieselbe  Bemerkung  mflssen  wir  ancb  auf  8ckuUe*$ 
Symem  anwenden,  wi«  sehr  wir  aneh  im  Debrigen  die  grossen  YorsUge  seines 
Werkes  Aberhaupt,  ond  besonders  auch  in  der  Lehre  vom  kirchlichen  Ter« 
■agensreobt»  anerkennen. 

Freflich  tritt  die  Kirche,  indem  sie  Vermögen  erwiabt  und  besitst,  in 
das  Gebiet  des  Yermögensreohtes  aberhaiipt,  und  damit  in  den  pritiUrechiM 
lidian  Kreis  des  süatlhhcn  Beohtslebens  ein.  Indem  die  Kirehe  hier  auf 
den  Gebiete  de»  weMichen  Rechtes  ab  eine  erwerbsfühige,  mit  yermdgeni«- 
rechtlicher  Fersdnlichrkeit  begabte  juristische  Person  erscheint,  und  alle  Vor« 
lüge  nnA  Privilegien  derselben  dabei  nothwendig  vom  Staate  gewährt  werden^ 
se  tritt  Mifr  allerdings  im  Allgemeltsn  der  sonstige  Charakter  der  Kirche 
nurüclh  und  kommt  es  anf  denselben  hier  annitokst  und  kanptsichlich  nicht 
an«  Gans  richtig  hebt  datar  auck  SekuUe  (S«  471)  hervor,  dass  die  Frage» 
fibar  die  raehtK^e  Naiiir  der  versohiedenen  Vermögensobjecte,  ttber  derai 
BffWerl  nad  Bieafts  dem  Privatreehte  anheimfallen,  nnd  sich  nach  deaaen 
Chrnndaitae»  richten,  so  dbss  in  BetreC  ihrer  die  Kirche  offenbar  den  allgn- 
nMipen  Gssetaen  der  Staaten  imterliegt  Ins#a*eit  ^ahm  das  Vermögensrechti 
deit  Kfarehe  in  den  Bereich  des  weltKdien  Rechtes  ftUt,  kann  und  mm»  man 
hier  auf  deaa  Gebiete  des  bargivliohen  Rechtes  ton  PrwmtruUm  ^  Järdm 
radiim*    Matt  bann  naf  dem  Gebiets  des  paaitiven  weMichnn  Rechts  von 
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Pr^alr^eUe»  d^.  Kitehe  red^i«  indem  noiii  idmnrtert  in  Qmmmism  m 
4eiii  •  was  juris  pubUci  des  Steaftes  ist,  die  wohleswoiieneB  Beohte»  die.  jun 
qoaesita  der  Kirclie  in  Besag  auf  die  ihr  als  einer  moFalischctt  Pevfloa  in 
Staate  sa  eigenem  und  aosscUtesslicliem  Bechte  gek^igen  VerUUlnisse  tw«* 
steht,  d.  h«  die  prirattpefi  Rechte  (vgl.  Zachuriä  a.  a.  0«  S.  2  f.)>  in  m 
fem  sie  der  Staat  swar  su  regeln  and  sa  schfltxpn ,  aber  niebt  darttber  sa 
▼erfttgen  hat.  Wenn  aber  das  TwmOgensrecht  der  Kirclie,  in  so  f#ni  es 
dem  weltUchen  staatlichen  Gebiete  anheini{|lllt,  als  Primatrecht  der  Kirche 
erscheint,  so  folgt  daraas  noch  nicht,  dass  aoch  das  Vermögensrecht  der 
Kirche,  in  sofern  es  nicht  in  die  Sphäre  des  weltlichen  bürgerlichen  Rechts, 
sondern  in  die  Sphäre  des  Kirchenrechts  fftlit ,  dass  das  eig^thflndich  Weh- 
Uchep  das  «m  der  Kirche  uusgehende  und  dwrehMußhrende  CütemeU 
gleichfalls  die  Natur  eiries  pricuten  Rechtes  an  sich  trägt,  und  man  dem- 
gemäee  auch  auf  dem  Gebiete  des  KirchefireeUe  von  einem  PriTntiechte  der 
Kirche  reden  dürfte. 

Dass  das  Vermögensrecht  in  der  Kirche  gemäss  üirer  gffttlichea  Vir- 
Dsssung  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  durch  die  Natur  und  das  Wese» 
deredien  begründet  wird  (vgl.  Schulte  $.  91,  S.  469  f.)/  und  daoselke 
demgemäss  in  der  Kirche  den  Charakter  des  Öffentlichen  Beehies  am  sidi 
trägt,  das  wird  auch  auf  dem  Gebiete  des  weltlichen  bflrgerUohen  Reektei 
Ton  Bedeutung.,  sowie  es  im  Bereiche  des  Kirchenrechtes  durchaus  sssi- 
gebend  ist    Sekulte.  selbst  (S.  471)  macht  daraba*  gann  gute  Bemerkinps. 

Der  Staat  kann  die  der  Kirche  sn  verlMhende  vermffgensreclitliche  Pff- 
sOnUchkeit  nicht  gerade  von  der  besondem  Rechtssubjectivität  der  Kinhe 
Überhaupt  trennen.  Hm  kann  darum  auch  im  weltUBhen  Primti^eelle  die 
Kirche  nicht  gerade  jeden!  anderen  Rechtssubjecte  gleichstellen,  als  habe  die 
Kirche  als  termögensfähiges  Sobject  andere  als  kircbiiehe  Zwecke  su  ver* 
folgen,  und  habe  sie  daher  hier  nach  anderen  Grundsätsen  su  Terfahren,  tis 
dort»  wo  sie  als  Kirche  kirchenrechliiche  Zwecke  Ycrfolge.  Wie  der  Sunt 
überhaupt  die  Kirohe  als  solche  anerkennen  soll,  so  hat  er  «odi  auf  den 
Gebiete  des  VermtSgensrechtes  die  Kirche  und  ihre  Instltole  nidt  als  Reehts- 
flubjecte  ansuerkennen ,  damit  sie  Yermdgen  besitsen  Mnmen,  sondern  «eil 
die  Kirche  als  Kirche  und  ihre  Institute  als  kirchliehe,  nur  ErfbUnng  der 
Aufgabe  der  Kirche  Vermögen  benitnen  miiesen.  Da  die  Kirdhe  nur  wegee 
ihres  Zweckes  auch  vermbgensfäUg  ist,  so  dürfen  auch  emf  dem  Gebiek 
des  VermägensreeUes  ihre  obersten  eigenen  Reehtsgru$idsit%e  nicht  terkUi 
werden.  Wenngleich  alle  Fragen  Qber  die  rechtliehe  Natur  der  ▼erseUedeseB 
TennOgensobjecte ,  aber  deiren  Erwerb  und  fieaitn  dem.  bfii^erlieben  Privat- 
raehle  anheimfallen,  so  müssen  doch,  dandt  ein.  Act  auch  fir  die  Kirche 
sdne  Geltung  erlange,  selbstteratändlich  nugleicli  auch  die  Ghaetse  der 
KMie  darüber  beobachtet  wecdeo.  Und  was  in  der  Kirche  mit  ddn  Ver- 
mOgen  geschehen  solle  *  wem  dessen  Verwendsmg  und  Verwaltung  snstebe, 
eeee  es  verwendet  werden  solle,  das  sind  an  und  fAr  sich  Dingo,  wel^ 
fbcn  99  0«kr  nur  dwik  die  Ge^etne  der  Kinche  bestimmt  wnrdmi  kAnM 
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•b  ^  gkkhte  Ffign  bei  äta  phyriflehMi  &e4l00ii1)j«ele&  nUk  dordi  4erM 
WiOm  erMigf«/'  I»  dieier  W^e  hdt  Sehdte  (a.  a.  0.)  m  mit  Reohl 
flir  die  Aufgabe  dea  Jarislen^  aehaif  %a  aoodefiii.  wo  nw  die  priTatrechllieke 
Seile y-  wo  Me#  die  Mtaillicbe,  und  vo.endHcb  beide  augleieh  so  berfiek«- 
aifibtigeB  aibd* 

In-  eiaem  Sjvlefliie  des  Kirobeorechlea  (und  ae  aoeb  ia  dem  SeMte's} 
wird  aber  aar  die  iaV  Gebiet  dea  Icireblidieii  Reebles  fallende.  »ffmOid^ 
SW/e  dl0# 'MfdUMen  VermßgemreeUeM  und  die  WeehsetbeaiehoDg  aviscbea 
dieaer  uad  der  pricmlireehUiekm  Seite,  nicbt  die  dem  weltliebea  Recbte 
aabaiflafaiieDde  privalrecbtUdie  Seite  des  Vermageasrechtea  der  Kircbe  dar«« 
geateUt»  Voa  dea  veraHigeBareeblUdien  Oraadafilaen  dea  bargerUeben  Pritat- 
reebta  werdea  regeloiAaalg  und  aveekmteaig  in  den  Lesebflcbem  des  Kircbe»- 
reehia  nur  Mn%e  Bemerkungen  Aber  die  Erwerbsfibigkeit  der  Kirebe,  Aber, 
die  Begtaaligungen  uad  Besebrinküngen  derselben  in  Betreff  des  Erwerb* 
beigefligt.  Man  darf  darum  in  einem  Systeme  des  Kirobenrecbts  das  bier 
aa  bebandelnde  kfarehliahe  YermOgenareebt  nickt  als  Pricatrecht  der  Kitd^ 
hetM^lmen.  Man  würde  dadurebxau  der  Ansiebt  verleiten  k0onen,  —  eine 
Anaiall,  ▼«&  der  eleb  so  mancbe  Staatsmfinaer  und  Scbriftsteller  so  ongera 
treanan  wollen  —  als  ob  der  Einfluas  des  Staates  mid  aeiner  Gesetae  auf 
daa  YamiOgen  der  Kirtbe  ein  soleber  sein  mttsste,  daaa  dadnrob  überhaupt 
die  eigenen  MhAtUcben,  reebtlidien^undsätae  der  Kircbe  al^;eMndert  oder  le- 
Mitigt  mardm  dSrflm^  oder  gar  dasa  der  Staat  aucb  ein  Yerwaltangs-^  und  Auf- 
sioblareakt  u.  s.  w.  Aber  daa  Kirehenvermdgen  beanapmeben  dürfe,  dass  er 
die  Art  der  Verwendung  desselben  so  regeln  und  durcbaufSbren  bäbe.  (Eine 
Znaammenatelbrng  der  einscblagendoi  Paragraphen  der  deutacben  Verfaesungs«- 
geaetsa  uad  anderer  Staatsgesetae  ttber  die  Aneri»nnnng  der  Kircbe  ala 
Corporalkm^  nalneBtlich  in  Besag  auf  das  Vermögen,  findet  sieb  nebst  weiterer 
lüefvtnr,  wie  wir  beiläufig  bamerfcen,  bei  HM  (Profeaaor  in  Wfirsbarg) 
S^Bteaoi  d«B  Verfaaaungnrecbta  der  monarcbisoben  Staaten  OenfeBcUmide«  Tb.  2. 
Wtaibaic:  1857.  S.  649  ff.)  /  .  : 

Bhin  90  wmdg  wie  es  nun  aber  in  Bezug  auf  das  VermägensrecU 
utmuUkng  ist,  im  Gebiete  dea  Kircbenrecbtes  von  einem  Prifoatteekte  der 
Kirche  au  reden,  eken  so  wenig  kann  man  sonst  von  einem  Privatreekte, 
in  der  Kireko  oder  einem  kircklicken  Privatreckte  reden  ^  wie  dies  jetat 
▼on  Sdbitfe,  und  abnlleh  von  BhAme  (a.  a.  O.  S.  12.  %.  14,  Note  3),  in 
einer  viel  unbaltbareren  und  umfiissMideren  Weise  aber  a.  B.  nocb  von 
Ckerrier  (Enebiridfon  juris  eeolesiasUci.  editio  IV.  Pestini  186fi.  Tom.I.  $.  9)  0 
geackiebt.  Wenn  ea  atcb  um  die  kirchlichen  Rechte  und  Plichten  dea  Ein- 
selneii  als  aokhen  handelt,  kann  man  deck  nickt  ßgUek  die  Bezeieknung 
PrieaireMe  dafür  geiraucken,  weil  auch  hier  in  der  Kirche  jefAs  Kriterium 
daa  Privatrechtea  fehlt,  daaa  es  als  blos  ergänzende  Regd  dm'  WiUkär  der 


^)  Mau  vergleidw  fiber  die  4.  Auflage  von  'Cherrier's  Enohiridion  Jur.  eeol.  me/ae 
Raoiailntf  in  ier  katMMiea  Uteratar  Zig.  IV; .  JehrgiBg  1807.  Nr.  17, 


P«rMeB,  dar  VerfHjfünff  it9  PrHmtm  mtetllegt    Otmnn  Mt  mv  i»|v 
die  Kiithtnititer  fQr  Plrhtftr«rlite,  fibef  dit  dto  Ptt«o»  alfir  priftk  taMpi 
kdime«    Am  Ende  einer  Aiimeviroiig  (Ton.  I.  $-  9  efl^)  mit  er  mä:  ^^^ 
asserat,    Soperiores  et  MiDisIro»  Ecciesiae  non  gaadere  proTealiiui  mustm 
persontliaiDy  tat  functiooiim  ac  offieionim  quorundam  ecciesiatteonni  Joe 
pfifVt&T  seo  prcprietite  fta,  at  eadem  et  i«  aüoe  quavlofaetniuftm  poB- 
0f«rt  f  Wenn  «d  tro  die  Kirefienobem  Ton  ilireii  AmMeftigiiiMeB  auf  Ai- 
dere  übertragen  and  eieli  dureb  Andere  tegtralen  hsBen  kMnen«  da  Aon  lie 
dies  eben  vermöge  ülrer  Kirchengewalt,  und  t»  so  "wnt  vsad  in  der  Wein, 
als  dies  gerade  doreh  die  Klroheng^setse  für  snlAssig  erUirt  isi    Ba  llega 
im  Kirchenreohte  aber  auch  bei  allen  den  Rediten  ond  Pfltelilen,  irelchi  die 
Einnelnen,  ebne  Theil  an  der  Kirefcengewdt  nu  haben ,  sei  es  toUsiilti 
seii#eie,  sei  es  erwerben  AMneief  ttberall  scbleekthln  Tsif  UMhlende«  Noima 
tor.    Liegt  es  etwa  in  der  Willkür  der  Parteien,  den  Begriir  oder  du  Wena 
der  Ehe  mi  Terindem  y  oder  den  Begviff  nnd  dM  Wesen  nnd  die  Notkirm- 
dlgheit  der  Tanft  bei .  Seite  sv  seinen  ?  Liegt  es  In  dem  pHMim  WUm 
der  Einnelnen,  UreUiehe  Sen^sienichaften,  tdijfiSse  Ordm  m  grOndea,  in 
Rechte  ond  Pflichten  nd  bestimmen,   den  Eintritt  oder  den  Aoslritt  dm« 
beliebig  yersonehmen?  Ueberall  im  Kirchenmehte  nnd  besonders-  aoik  W 
detf  den  EinMinen,  sei  es  riigemein,  sei  es  nnter- besonderen  Redrirftth 
▼erKehenen  Rsditen,  wo  ond  in  so  fem  als  ein  faenltetiver  Gebraaoh  giiMM 
Ist,  beruht   dieses,  wie  s.  B*  bei  dem  Fatronatreohte  tif  einen»  beuiMm 
legis,   oder  doch  auf  einer  aosdrUaUichen  Anerkennmig  einer  Weigenngi 
oder  Ablehnungsbefugniss  dnrch  das  Cksets  seibot    Immer  trifft,  im  Kirdkei- 
rechte  das  oben  angegebene  Krileviom  des  dfentUdmi  Aechles  ein.    iaih- 
sondere  trkt  dies  aber  auch  gerade  bei  dem  PatnmatfieeUe  her?or,  und  ekia 
beim  Patronakechle  hat  die  Anflassung  dessdben  als  eiiM»  Pferhmtrschlis  n 
grossen  lÜBsrerslindnissen  gel&hrt.    Man  hat  behaoptet,  das  FatroHiireBkt 
entspringe  ans  einem  prlvatrecfadidien  Titel ,  es  sei  ab  Prifntii>eiii  sn  b^ 
handeln,  es  unterstehe  den  weltlichen  Landesgesetaen,  nnd  mnii  hat  es  aater 
die  JnnWicMM  der  CivUgerickte  gensgen.    Das  Leinte  ist  banondM  soi 
dem  t7.>  Jahrhondert  nnd  noch  mehr  seit  AuflMmg  des  deulsahev  IWÜb 
und  mit  dem  Untergange  der  meisten  geiatüAen  Oeifchte  nidit  blas  gigM 
das  canonische  Recht  (c.  3.  x.  de  judic;.  2«   1),  sondern  anth  g^sa  die 
Reichsgesetne  and  den  garantnten  Reohtsbesland  der  Kirche  in  minien  Siuttn 
geschehen.     Alle  jene  Behauptungen  susammen  wurden  auch  iMon-  SfciteD  der 
Regierungen  in  dem  oberrheinischen  Kirchenstreite  adgeateOt 

Das  Patronatrecht  ist  allerdings  ein  von  der  Kinhe  dem  ftrivalen  ver- 
liehenes Redit.  Wenn  maan  es  aber  daran  etaf  PriiniUncht  «ennen  will,  ^ 
mnss  man  dann  auch  sugleich  den.  Nachdruck  dasanf  Iegen^9  ^iv*  ^  ^ 
.J^ekkOes  PHeatreeW  ist,  und  deshalb  unter  daa  Umhlicha  Recht  und  dto 
kirchliche  Gerichtsbarkeit  gehört,  sowie  Oberhaupt  nach  der  allen  tOniliA» 
Rechten  innewohnenden  effeniUckeH  reAtUdken  Nabu:  na  behandeln  ist.  ft" 
Patronatre^  wird  nuf  dn»  spenieyen  RachtnMek^er  ditatloy  tnadnlhi  «rf 
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eastiMtio  fthi  verUektB;  «her  damit  aos  dttses'  Adett  «tu  Prlvati^ehl'eBi^ 
gprlBgay  goBii^  üdl  athoB  aa  sich  die  Vornabme  dieacr  Acte,  aondem  aa 
maaa  aothawwdtg  erat  die  ZaBtiniBiiiig  daa  Biaehofir  btaaukoaiinaii'  (a.  9; 
DiM.  1  -  de  aonaecr.  e.  ] .  C.  I.  q.  2.  c.  25  x.  h.  t.  3.  88.  vgl.  c.  9.  Seaa* 
XXV.  Com.  Trid.  Miehier.  Kirebr.  $.  142.  ^Mtte.  8.  €84  t  «««  dik 
M  dieana  aagenerkle  Literatan)  Der  Hachof ,  in  deaseo  DideeBerder  Oit 
liegt,  kat  so  prifen,  ob  dk  Erriehtnag  der  Kirche  oder  der  Pfrtlnda  VhteT-^ 
kavipl  nott^raadig  aei,  und  ob  die-  geaetaliakea  Bediagimgen .  aar  Begrttadiaig 
dcB  FatvaDatreefcIte  vorliege» ;  tt  brancht  aber  niebt  darein  au  vilHgan,  daai 
aia  FairaBat^ccbt  entateba«  aondem  aar  den  Bau  oad  die  Dotation  ad  ge- 
nebiDigeo.  .  Da«  abev  dar  Laie  ata  aolcber  auf  keine  Weiae  an  der  Beaatsoag 
eisaa  Klrdienaartca  AsAdi  tiaben  aoli,  ao  verlaagt.  die  in  dem  Patronatreebta 
ttagtade  Tergtaatigoag  laNDer  jenen  kbrcheBreebtlicb  Toraaageae^aleil  Reekta^ 
iüel.  (Hall  aeke  daa  Nibere  ibei  Seiaudsikfruaer.  Jaa  ecelea.  üb.  ID.  ttt.  SA 
$.  M*  68«  ScMtä.  1. 165.  S  07T4f.;  wo  ancb  eine  groaaa  AaawabI  vatr 
Lttoralar  btrOekaiebtigt  iat.)  Nor  den  Oeiatlicben  kann  daa  Pattranalreebt, 
aaab  obne  daaa  ibraneita  jene  aonat  ata  Recbtatitei  geltende  Leiataag  ge-i» 
aebAen  ißt,  doreh  ein  Prlrilegiom  irerlicbea  werden  (jedoch  nkkt  dai^i^b  den 
Blaabol^  der  nlcbta  geges  die  Srferdemiaae  dea  joa  eaiammie  yermag,  aendertf 
■ir  darcb  den  Pa]^at.  Vgl.  Bd.  f.  dea  Arcbira  8.  555  IF.)  ader  aneb  in 
Folge  der  canoniac ben  VerjUmmg"  von  40  Jahren  aagasprochen  werden^  Ifier 
liegt  aambcb  daa  Inlereaae  der  Kirebe  vor,  and:  hat  der  Patron  ja  aacb  ata 
Gaiatlklter  Theil  am  Kirchenreginante.  Daa  jaa  patronatus  mixtoip  bat 
tomer  den  Charakter  einer  derGeiatKobkeit  geachebenan  Verleihung  fOr  aioh. 
(VgL  R0sMri,  GaMnttahea  Recht.  Sehafhauaen  1857.  B.  443.)  Dagegair 
aoH  dar  Laie  daa  Pa^dnatrecht  auch  nicht  durch  die  praeseriptio  delaita 
erwarben  ktanen ,  -  itondern  nur  darcb  die  unTordenkiicbe  Verjlhnmg  (e.  1 
de  paaaacat.  in  VI.  2.  13.}»  wobei  man  annehmen  musa,  in  ihr.lrerde  efa- 
apaateil  bagründetär  Bieebtalitel  priaomirt  (Vgl.  auch  Permaneierr  Kfeohan-' 
reaht  f.  256.  SekuUe,  8.  685—87.  6«0  f.)  Von  einem  pnvatreehtlieheii 
Erwarbgrnnd»  dea  PalraMiitaeehlea  kann  ttbrigend  dorchaus  nicht  die  Bad« 
sein.  1d  ad  fern  ata  daa  Patronat  ala  Realreabt  mit  dem  herraebenden  Oute 
▼erkaaft  werden  kann  (flkhin,  $/l  42.  8. 276  der  4.  Aufl.  Schdte,  8;  689.f.> 
famar  wcmi  ea  dnreb  Erbrecht  auf  Andere,  ala  den  Stifter  übergeht  (SekuHe,' 
8.  68t};  wen»  der  P^tronatabevr  mit  bisehdiicher  Genehmigung  dka  Patronat 
imadienken^  kann  (fiidäer  a.  a.  0.^  Sekulte,  8.  686):  .m  aind  das,  wta 
R$iMtti  (a.  a.  O.)  treflbnd  bemeikt  hat,  keine  ErwerbgrOodt  dea  Pritat- 
ff«ablca)  iM^ttdern  eä  iai  eine  geregelte  ForUetwimg  der  Vargtfiiatfgmig,  welcha* 
die  Kifcbe  gawibrt»  Dam  «rtapricbt  denn  auch,  daaa  die  Kirche,  namentitab« 
dar  Papaty  wenn  er  guten ^  der  Kirche  nütalichen  Grund  hat,  daa  Patronat^ 
i^Mbt  aoraeknebmen  kann,  aumal  wenn  es  einem  kirchlichen  Inaätnte  aelbat 
loileht/  Einigen  Dnteraelied  ma^ht  hier  »war  das*  Laienpatronnt,  wail^  bter 
dar  Laie  aain  Vtev'flgen  aufgewandt  und  dadurch  aich  gieichaam  den  recht- 
liAiB  Itaak  darJBraba  irworboi  bat.  (Man  aahe  auab  Sdmdngrw^t^t,  IIb«  ÜL 


S8.  I.  VO.  an  247  ff.)    Es  liegt  khr,  so  m  ssgs«»  et^pss  Oimtssm  ist 

Hintergmiide,  wie  R^sMri  (a.  a.  0.)  sagt.    Im  beinsr  Webe  Uigt  Ohiige» 

wsgi«  der  stets  ntftliigeD  Rficksicht  auf  die  Kirche  das  Patroaalraeht  mibe- 

diagt  TDD    der  PriTatvilttOr  ab ;  in  keiner  Weise  kanii  to»  eiaer  pr^aten 

VtrfBfmfi  über  das  PaifmatreAt  die  Rede  sein,  sendem  nur  ia  so  weit  als 

die  Kirche  diese  YergfiastigaDg  gestattet  hat;  die,  sd  wie  es  ton  der  Kirche 

featgesetirt  worden,  in  der  Nator  des  PriTstreelilea  IflegendenBehraBkeB  kaaa 

NicaiaBd  dnreh  PrlTatwillkflir  heseitigen,  weder  beii  der  Deliertragaog  saiaes 

Patromtes  aof  einen  Andern  (vgl.  SekMdtej  8.  080),  ttoeh  hei  der  Anattbmg 

der  Befugnisse  als  Patron  und  bei  dem  Erwerbe,  und  bei  der  AnvObpsg  des 

Patronatrechtes  werden  auch  gewisse  Erforderniaae  in  der  Person  des  Er- 

w^bers  Terlangt.  (Vgl.  ScMte,  8. 671  ff.)    Ab  ein  Recht  geisdidber  Katar, 

als  res  temporalia  spiritoali  annaxa  ist  das  Patronatreaht  keiner  Sehilsag 

in  Gelde  fthig.    Ein  peraOnlicheB  Palvonatrceht  kann  deahalb  sieht  Geges*- 

stssd  eises  Kaufes  sein  (e.  6.  18.   16«  x.  h.  t.  8.  SS.  c»  9.  de  reConn. 

8ess.  XXY.  Conc.  Trid.) ;  beim  Verkaufe  einea  patronatberechtigten  Ootaa  geht 

swar  das  Patronat  mit  Ober,  aber  es  darf  um  des  Patronates  willen  kefai 

beaonderer  oder  hAerer  Kaofpreia  aufgeatellt  werden,  sonst  wird  der  Cea- 

traet  nichtig,  das  Patronat  geht  unter,  und  es  wird  dis  Kircbe,  falls  ni^  nod 

andere  Gompatrone  da  sind,  sinr  ecckria  Ubera.  (c.l8.  19*  x.*  eit.   c.  4}  d» 

Reg.  Jnr.  in  VL  5.  12.  c.  9.  de  reform.  Seaa.  XXV.  Conc.  Trident.)  fcr- 

taascbt  werden  kann  das  personliche  Patronatrecht  nnr  gege;i  eine  eahw 

res  qpiritnalis,  s.  B.  ein  minderes  Patroaat  oder  ein  sonstiges  geistliciss  Qal« 

nicht  gegen  res  temporales,  gegen  ein  weltUcbes  Recht  oder  eine  wellüclM 

8aohe,   darin  wOrde  8imonie  liegen  (c.  dlt.  9.  x.  de  rersm  permatst  1.  lt. 

0.  16.  X.  h.  t.  8«  88.  Tgl.  auch  die  Resolut,  der  eongregat  Coneflii  wr.  10 

so  aap.  9  de  ref.  Sess.  XXV.  in  der  Ausgabe  von  JMUer  und  SekmUs, 

lipsise  1868.)    Weil  der  Tausch   eise  Veribiaaerang  enthält,  und  ssab  daas. 

wenn  die  Person  Oberhaupt  fthig  ist,  muss  sowohl  beim  Taoache  des  gsisl- 

liehen,  wie  des  persönlichen  Laienpatronats  der  Consans  dei  Biachofea  JliBSo- 

kommen.    Auch  bei  der  Schenkung  eines  persönlichen  Patnmales  sb  sines 

Lsien   iat  der  Consans  des  Ordinarlua  erforderlich  (e.  7.   x.  h.  t.  3.  88« 

arg.  e.  un.  h.  t  fli  VI.  Qlossa  ad  c.  8.  li.  14.  17.  x.  h.  t)    Und 

haspt  ist  dieser  erforderlich  bei  der  Schenkung  eines  geistllcben  Patroi 

wo  alle  Erfordernisse  einer  gfiltigen  Verinssemng  Torliegen  mOssen.  (e.  on. 

de  rebus  ecd.  non  alienandis  in  Bxtrarag.  comm.  8.  4.)    Aach  dort,  ww 

nicht  das  Patronatrecht  selbst,  sondern  bios  eine  Oebertragnng  dea  flsdUar 

rfar  AmäUung  rorkommen  sollte,  treten  nothwendig  ähnliche  Iteschrinimgen 

ein,    wie  bei  der  Debertmgung  des  Rechtes  selbst,  indem  hier  disseiban 

Gittnde  aich  geitand  nmcheu.  (Vgl.  Schutte^  8.  691*)  Eine  Verpftndaiig  dea 

Palronatrechtes  ist  aber  unmO^eh ,  indem  hier  die  Natur  des  Patronalsa 

dsnrft  auch  die  dea  Pfiindrechtea  entg^nsteht.    Das  Patronatrecht 

ala  ein  nicht  im  Gelde  ansnachlagendea  Recht  keine  Sicherheit  dansUsten, 

e«  kaw  nl4ht  TorkMift  werden,  und  ohne,  das  jm  distrahndi  Maat  aiA  doch 
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veler  eio  pignin  «n  dem  porsAüieheih  noeh  eine  kypolkeea  beltti  dhg^ieheii 
PatroMte  an  dam  Orondsiaeke  denkaa.  (Vgl.  SdkuUe,  8.  692«>  Die  Natnr 
d«e  Patronatraditea  als  ainea  geisllielieB  Rackia  bringt  aacli  in  der  Peraon 
daa  Brw^bera  gewfaae  Erfordernisae  mit  aicb.  Die  Natur  des  Patronatreehtes 
legt  deai  Patron  die  Plieiil  auf  ^  ffir  daa  WoU  der  Kfarehe  m  aorgen.  Der 
Patron  nimait  dureli  das  PrisentatioiMreelit  in  gevissem  Sinne  Tbeil  an  der 
Bagiarong  der  Kirche.  D«rani  kann  daa  Patrdnatraoht  niekt  von  den  Dn- 
giiobfgen  (Inideles)  erworben  und  ausgedlit  werden,  die  einesAeila  der 
Klreke  feindjrind,  aademtkeila  siek  niekt  einmal  au  dem  Glauben  an  Gott* 
aber  aoeb  niekt  T^a  denen,  die  sich  nicht  au  dem  Glauben  aa  die  Kirche  b^ 
kennen.  Ob  Anhänger  der  von  der  Kirche  getrennten  cbriatHchen  Col- 
feartonen  Patronate  erwerben  und  ausQben  kOnnen,  diene  Frage  wird  van 
dem  katkelischen  Kirehenrechte  Temeint,  während  die  Praxis  »war  in  Deatach- 
land  sfandich  ailgemeln  das  Gegentheil  angenonnnen  hat.  (Vgl.  Schulte. 
&  «72  ir.)  Man  aehe  jedoch  auch  RomMtL  Canon.  Reckt.  S.  4ST  if. 
Sekmabsgnteber.  1.  c.  üb.  III.  tit.  S8.  nr.  68.)  Ba  ist  dem  Ckarakter  des 
Pktronatrecktes,  dessen  Erwerbsgrund  auf  der  Begnadigung  dnrek  die  Kireke 
barofct,  das  ala  ein  von  der  Kireke  verliellenes  Privilegium  ersckeint,  entgegen, 
daaa  der  aaaaeriialb.der  Kirche  Beündlicka  und  darum  notk wendig  feindlich 
Cheinnte,  fllr  das  Wokl  der  Kkrcke  fiN>rgen  und  ikr  solcke  Mener  Torsckligen 
kätane,  die  an  Ikrem  Heile  wfarken  sollen.  Wennn  Jemand  auf  Bitten  Toa 
Häratikern  Beneiicien  bealtat,  so  awingt  ikn  das  Kirckengeseta,  sich  von  diesen 
sn  trennen,  und  wenn  Jemand  wiaaiuitlick  solcke  annimmt,  ao  wird  er  un* 
0klg,  andere  der  Art  au  erlangen,  (c  2.  de  kaeret.  in  VI.  4.  2.)  Bs  ist 
ttbarkaupt  gegen  daa  innerate  Weaen  der  Kireke,  dass  Andersgläubige  an 
darRegiermig  deradbeit  Theil  nekmen.  Ea  läge  darin,  vtit^divlte  (a.  a.  0.) 
aagt,  eine  commonicatio  in  aacria.  Ferner  gekt  die  Fäkigkeit  nur  Erwerbung 
und  AuaObung  dea  Patronatrecbtes  notkwendig  verloren  durck  die  Exetom- 
muBication.  Nack  der  ailgemeincn  Anaickt  der  Canoniaten  kat  ein  Exeont«- 
■nnricirtar  keinen  Anapruck  auf  die  AnsObung  *  des  Patronatreöktes ,  dürfen 
die  lOlpatrone,  weil  den  Gläabigen  der  Yerkehr  mit  dem  Exeommanicfarten 
ontaraagt  iai,  um  nickt  aar  gemeinackaftlicken  Vornakme  der  Präsehtation 
bekriahtt,  und  aus  demselben  Grunde  kann  der  Biachof  den  Yorachlag  dea 
Ehaaipatronea  nickt  acceptiren,  aondem  kat  ikn  als  nickt  erfolgt  au  be- 
tnaktaa.  (Vgl.  JTafer.  Der  Kirchenbann  nach  den  Grandsätsen  des  cano- 
niaahen  Rechtaa.  Tilbingen  1857*  S.  372  —  75  und  die  dort  gegebenen 
Quailen'  und  Literatur  belege).  Es  hat  hier  «war  Martina  V.  Bolle:  Ad  vitanda 
hi  ao  fem  eine  Milderung  aagelaaaen,  als  der  Bischof  die^  von  einem  ex«^ 
aoBunttnicatua  toleratua  vdrganommene  Präsentation  acceptiren  iMm,  wenn- 
gleich er  fddit  doMu  vetpfKdktet  M.  Besonders  ausgeschlossen  vom  Palro- 
natreckte  sind  aber  dlijentgra ,  weMie  sich  der  Simonie  schuldig  gemaekl 
kahsB  (c«  6.  x.  k  t.) ,  und  auch  durch  den  Verluat  dar  EhrenhaftigfceMi 
darch  aina' Ehrenachmälemng  yüri  Jemand  unllhig,  der  mit  dem  Patronat- 
vecfcl  verboidenett  Ehtavorrechte  und  der  in  demaelben  liegeadM^    sum 
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Wohle  der  «Lkeke  Anrnremlendeii  Mafihl*    (VgL  Sdmlt^,  &  «94  ft)   lU 
waa  die  AuefibuDg  des  Pfisentalioisreeliteey  dteses  wMbtigilen  und  «pefr- 
lichslen  Reohtes  des  Patrone  angekl,  so  seigt  eich  aaeh  hier  vieler  dk 
üffemlieh  reehlUche  kirchliche  Natur  de$  Patroaatreehlee.    Deaa  iai«m  dir 
Patron  dem  nur  Verleihung  den  beneftchime  hereehtigtetf  BJrcfeenoben  W 
£rled«gnng  .der  PfirOnde  ein  taugMehea  Subjeet  ▼orsuaehlagen  hat^  «nd  dm 
Priaenlirten«  fidln  er  tauglich  inti  auch  da«  beneieium  verlieben  inerdea  mm: 
eo  hat  doch  der  Blachof  unbeschrinkt  auf  die  von'.  il|ni  beliebte  ed«r  in 
Bechte  featgesetnte  Art  die  Wttrd^fceit  den  Pfiaentirten  na  unter^kea  ml 
dirQber  nu  ctkennen.  (Vgl.  BosMrt,  S.  484.  Schuit€.  Gk  €M.)    Dad  ead 
abgesehen  dafof  ist  der  Patron  an  mamdie  Schranken  gebnnden,  a.  B.  bM 
er  sich  nicht  aelbat  prSeentiren.    (c.   26.   x.  h.  t»  c.  7-  z,  de  inalit.  !•  7. 
vgl.  Sekulte,  a.  a.  O.  N^  4«    Sthmtänpuehfir,  JSL  98.  m.  Z  ff.)  Mdirl, 
&  44S>    Wenn  der  gektliche  Paftron  ^aial  ela  tauglidiea  anl^  Ar  die 
Pfründe  yergiachlagen  hat  t  ao  iai  er  hieran  gebondcn  und  knnii  deai  BIvbd 
JbQttt  ferneres  Subjeet  benennen  ^  weil  er  gleich  von  vorneherein  den  Wk^ 
dfgeren  haV  vonchlagen  aollen  (vgl.  R^nUrt,  S.  445.  SdmuflMgnieUr,  1 1 
nr.  19S);  dar  Laienra^A  dagegei,  der  nur  gehalten  dal»  eiMn  Wfifdi^ 
nu  prinentiren  und  ekh  auf  eine  aihare  Untenuchnng  der  griaserai  «dtf 
geringecen  WOrdjgkett  nicht  einsalainmi  braucht,  hal  das  Aecht»  bmcAalk  dir 
feaetnUchen  Frist  auch  nodi  ein  nweüea  tauglidiea  Sahjwtt  dam  Biacloftsi 
benennen  und  seihat  noch  weitere  Benennungen  vorannehmen  (jus  veAaH) 
JBa  kann  ja  dem  Bischöfe  nur  darin  gdagen  aein,  eine  grflanare  AusvaU  « 
haben.    Factiech  Htast  der  Patr«n,  indem  er  eine  grösaeve  AnnaU  ptiseaüA 
dem  fireaan  bisdiMichen  Collationniecht  noch  einan  grfianiren  SpidraaBi  üd 
braucht  man  sich  daher  für  die  Bereehtigui^  nnrn  dftem  Wiadarhtkn  dv 
Prtoentation  nicht  erat,  wie  gewöhnlich  geaddeht,  auf  cknb  2U  h.  t.  3.  U* 
SU  berufen.    Ss  steht  aber  dem  Luenpatron  nicht  das  Recht  nn^  die  eiiMl 
vorgana mamne  Priaentation  nu  widarrafen  (variatlo  privativn).    Dar  BiMbd 
behilt  alao  inuner  das  Recht  uitfar  allen  Vorgesehlmannn  den  Wfedig«« 
nn  wihlan.  (c.  24.  x.  h.  t.  8.  88.   Vgl«  Scktdt^  S.  895  t  WMtr,  Kirekc 
f.  2»«  S.  462  der  12.  Auflage.   lUekter.  $.  148.  If ote  6.  nad  die  fei 
diesfai  angegebene  Uteratar.)    Femer,  wdl  die  Wiederbeaatsnng  der  Bmn 
Icien  nicht  ohne  Noth  vemOgert  wariin  aoU.  (vgL  Schulte,  f.  S8>  so  i^ 
dar  .geistUche  Patron,    weil  i|ein  Recht  da  dne  Art  Collatiea 
wird«  verpflichtet  9  binnen  aechs  llonaten^  der  Ldenpatron,  vion  dem 
Idchter  als  von  dem  geistUMien  Patrone  beaorgt^  daaa  er  DnOhige  wraehkg^ 
Bdige  (vgl.  c.  2*  X.  de  coneeasione  pmeb^  8.  80»  binnen  vier  Monalea  dii 
Prirnntation  Tomundkmen.  (c  3.  22.  27.  z.  h»  t.^  Or  an.  h.  i  in  VL  «gt 
•ScMfe,  S.  889.>  Die  Prftaentation  mnss  auch  uttenlgdtUch  geaelidien,  deas 
aeant  wOrdo  der  PatiM  Simonie  buchen.   <VgK  Oher  dime  e.  114.  1. 1. 
«»  I.  eans.  1.  p.  tot.  besond.  q.  3.  c  8.  8»  8.  9.i  tit  Eztfavag,  da.flfmomBi 
5.  8.    Izira».  caaunb  ead.  6.   1.)    ShdHdL  iet  aadi  iock  i4'BaiEncl4  n 
rilhen»  diaa  dea  Patrana8red8  ein  nntheOblrea  huki  ist»  und  daher  vü 


tüAffütn  CofaJfOBen  ■«  in  loliAmi  iMMMseB  m^iie/n  laam  («•  1«  2.  k. 
t  acfeti  dir  OlMsa).  Es  riehUt  sich  Jbier  AUw  Moh  den  civilrechOicheii 
CirundsitaiB  einM  htü  indiiMiii.  Von  mdbrem  Briben  erwirbt  jeder  daa 
Pnironfttrecy  in  aolidum»  und  ist  daher  jeder  bereehtic;t,  das  gan«e  Reokt 
•MMfihin*  Nur  rilekniekiiek  der  Form  4er  Ausübung  nwnentlieb  in  Betreff 
den  Pffisciilatwnareebtes  lisst  sieb  eine  Tkeilang  denken.  Die  Prisentation 
kann  b«i  nwkreien  Arben  pro  rata  sein.  O^gi.  e.  1 — 3*  x.  b.  t  Clem.  3. 
k.  U'BiMer  1  148.  8.  278.  und  280.  NoU  2.  SOulte  8.  667.  RosAirt 
OL  446«)  Zoklst  Ist  bier  nocb  ansufllbren,  dass  sur  8trafe  ein  Verlust  des 
Ptfronatrsdiles  eintriti  bei  simonkcber  Pkisentation  oder  Verioseeruiig  (e.  6. 
16«  X.  h.  t  €.  9.  de^  ref.  8ess.  XXV.  Cono.  Trfent.)»  wegen  tbätHober  Ver- 
latanvgdes  €Wsttioben  (c.  12.  x.  de  poenis.  5.  37.)«  <^^  ^^nn  der  P*- 
tvon  aleb.  Kingriib  in  die  Reebte  der  Kirebe,  besonders  in  das  Kircbemgiit 
m  fiebidden  fconMieB  lisst,  (c.  11.  Conc.  Trid.  Sess.  XXn.  de  reC)  Eine 
8<ii|iBsio»  des  Patronatreebtes,  ein  Vertust  des  Reeblea  der  Ausübung  des 
JfMtnmtmikim  tritt,  wie  wir  bereits  beinerkten  ein,  wenn  der  Patron  in 
din  aiTrfimnuHMf>st4e  inij|or  oder  Ketserei  fiUlt.  Aus  allem  Bisbsrigen  sebeft 
wnr^  wie  das  Petronstrsebt  durob  objeetive  kircblicbe  Normen  festbegrenxt 
ubA  der  PrifiMisfoiition  aptst^gen  ist.  SchnU/ef  an  dessen  vortneSUebe,  alle 
Unhesigen  RMMtn^gen  weit  Unter  sieb  siiriicklasse»de  Darstellung  des 
PUrwatneaktea  wir  ms  bei  der  vorstekenden  BrMerung  Tomekudieb  ge* 
kalten  beben,  spriebt  (S#  067.  fg.)  jenen  8ats,  auf  den  es  uns  bier  «nkomsit, 
aucb  geradesu  aus.  Er  stellt  bei  seiner  Darstellung  an  die  8pitse  (8.  667. 
tg^y  folgendes  Prineip,  das  wir  überall  an  dem  PatM>natrecbte  bewibrt  ge- 
Imidfln  fcab^n:  „pech  dem  geltenden  Reebte  liegt  der  Reebtsgrund  des  PSatro«- 
nalnedites  weder  in  dem  Eigentbum  am  Grand  und  Boden,  auf  dem  eine 
Kirche  .gebaut  ist,  Boab  in  dem  Akle  der  Stiftung  (Erbauung  oder  Dotation 
timß  BemAolumn  tu  s.  w»),  asndem  tu  der  Einräumung  Seitens  der  ßrde, 
jmg  diese  nun  sin  ftivil^  oder  die  Folge  der  dorcb  das  Gesetn  für  den 
IUI  ausgem^recbeiien  Bewilligung  sein,  dass  gewisse  Bedingungen  erflillt 
idud.  In  gewisser  Hinaiebt  ereebeint  sosiit  das  Patronat  stets  als  ein  Plifi* 
J^gim.  Eß  ist  nieht  sebwer,  diese  versriiiedenen  Prinoipien  als  die  bilden«- 
4ßU  wieder  so  ftuden»  iudem  bald  der  Ursprung  dtis  Reebtes,  bald  der 
Bsfbfgiyinid  desselben,  die  Natur  des  Privilegs ,  jedoeb  ndt  steter  Rüeksiekt 
darnui;  daea  &ri  der  Jwüiwif  die  Kirche  ele  seiche  interesärt  ist,  Reehte 
emd  JPfiieUm^  in  dem  Zmeehe  das  gmmen  Instituts  zum  Nutuen  der  Kireke 
HA  und  grenzen  finden^  die  Ausbildung  geleitet  beben.«' 


Niignid«  finden  wir  nlap  im  Kirsbenreebte  jenen  von  den  alten  rSml^ 
sehen  Juristen  bergebraehten  Begriff  eines  Privatrecbtes ,  das  der  Prkat- 
dispositim.  unterliegt.  Wir  Anden  freilieb  Becbte,  welche  den  Priveten  von  * 
dar  Kirche  r^Aeiksfi  sind»  aber  sie  tragen  nicht  den  Charakter  des  Privs^ 
veebtMt  dw  kirchliche  JPrivntreckt  trigt  im  Veigleiche  sum  weltlichen  Vri« 
Tstrecht  die  Natur  des  affetOMm  Beehtifs  in  aiek    Weil  man  aber  dnsh 
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die  'Bei»ieliniuig  der  Rechte  und  Pfliditeii  der  EhnebieB  Is  der  Kirde  ab 
Privatreekte  sehr  leicht  su  der  Aneicht  verfalrt  wird,  oad  aoeh  sdir  oft 
eehoii '  äua  Misnßritäni  oder  bdeem  Wilioi  mter  der  Beseichnong  tob  Pri- 
▼atreehten  die  Behauptong  aufgestellt  ist ;  es  sei  Uer  auch  im  kvehHek« 
Rechte  jener  Charakter  des  (wdtlichen)  PritatrechteaiicmiehBen,  jeidUit 
es  besser,  den  hier  yerwfarrenden  Namen  von  PriTatreehlen  im  Gebttte  des 
Kirchenreehles  gans  su  ▼ermelden.  All«  kirebenreehtHchen  Normen  ttapi, 
wie  vir  sehen,  Ittr  Jeden,  der  die  < Kirche  anerkennt,  fttr  die  Staaten  ^ 
fSr  die  Kirche  den  Charakter  des  diTentlichen  Rechtes  an  sich,  (vgl  aod 
9taU.  RechtsphUdsophie.  Bd.  II.  Abth.  1.  Dritte  AuB.  Heidelberg  18S4^  S  M. 
B.  301.  Anm;)  Eben,  darum  aber,  weil  jene  anf  dem  Gebiete  des  weldieki 
Rechts  ¥orkommende  Dnterscheidong  ron  GiTentlichem  und  privatem  Becbti 
dem  Gebiete  des  kirchlichen  Rechtes  fremd  iaX^  und  weil  da«  Kireheareeht 
sich  Aberhaapt  keinem  der  abrigen  Theile  des  weltlichen  Rechtes  nnteroriiet, 
so  mflssen  wir,  wie  die  Kirche  selbständig  und  von  de»  Staaten  fcneUedai 
ist  in  dem  Urspnmge,  an  Zweck  und  Ziel,  in  den  Mitteln  und  in  dem  Doh 
fange  und  der  Organisation,  so  auch  das  Kirehenrecht  neben  dem  wdiMeo 
Rechte  als  ein  selbstindiges,  fffr  sich  selbst  besteheodes,  indivtdndles,  eigei- 
thttmliches  Rechtsgebiet  ansehen ,  welches  auch  weder  dem  (Mfendichea  loek 
dem  PriTatrechte  untergeordnet  werden  darf.  (Vgl.  anch  Smrignf.  ipm 
des  hentigen  römischen  Rechts.  Bd.  L  Berlin  1840.  8.  2T  fg.  0.  Mejer.  M^ 
tntionen  des  gem.  deutschen  KIrehenrechte»  2.  Aufl.  Gdtlingen  1856.  VI* 
S.  16.) 

Wenn  nun  aber  das  Kirchenrecht  im  engem  Sinne  dem  staaflkfai 
weldichen  Rechte  und  dessen  Abstufungen  Im  Straf-,  Prhral-,  Sfaits-  o' 
Völkerrecht  coordinirt  ist,  so  brauchen  wir  wohl  eigentlich  nicht  hlnsuMflgcii 
dass  dieses  nicht  auch  ton  dem  canmuUehm  Rechte  überhwipt  gilt,  in  so  foi 
sich  dieses  nicht  nur  auf  kirchliche,  sondern  auch  attf  weltliche  ReehtoreAilt- 
nisse  besieht.  Bei  der  Stellung,  welche  die  Kirche  im  Mittelalter  in  der  Caünr- 
entwlckelung  der  von  Ihr  bekehrten  YOlker  einaahm,  wurden  durrii  die  kirA- 
lidien  Organe  nicht  Mos  die  kirchlichen  Yerhiltnisse  geordnet,  aonden  Ü» 
Khnehe  griff  daneben  auch  in  das  Gebiet  der  damals  noch  Tielseitig  uagecfd- 
neten  und  unentwickelten  Staaten  ein,  und  gestaltete  anch  das  wdtliek 
Reehtq[ebiet  um,  indem  sie  den  Grundsatn  christlicber  Sittlichkeit  darin  sor 
Geltung  brachte.  In  diesen  Geaetsen,  welche  die  Kirche  und  die  Kirekea- 
gnwalt  nieht  als  solche ,  sondern  als  Inhaberiv  Ton  Befugntesen ,  wehte  «b 
sich  nur  Sphire  der  staatlichen  Gewalt  gehören,  also  auf  staafliehem,  wdt- 
lichem  Gebiete  erlies ;  In  diesem  canonischen  Rechte,  welches  noch  heute  ii 
allen  im  weltlichen  Rechte  vorkommenden  RmAtsmaterien  mAr  oder  weniger 
die  Grundlage  bildet,  wiederholen  sich  alle  jene  Elntheilnngen  und  Abstufassm 
des  weltlichen  Rechts;  wir  kennen  hier  von  CiTil^  und  Crlminalreekt, 
Staatsrecht  und  Volkerrecht  reden,  and  auch  mit  allem  Fhg  und  RedA  vB^i 
ohne  gegen  rinmal  bestehende  Terminologien  su  Terstossen  ä/fmäiekes  md 
pttfmt0$  Recht  im  emmiUehm  Rechte  iftterscheiden. 
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BemerkmiKeii  der  Redaetlon« 


Die  in  Torstekendeni  Artikel  er(lrterte  Streitfrage  lasst  8f€li  onseFes  Eiw 
ackteis  dorefc  mne  einfach»  Vefstäadigang  scUiditen. 

Wftre  freilich  der  Begriff  des  PriTatreckte  \Firklich  und  nothwendig  der 
vma  Herrn  Verfasser  aufgestellte,  eines  Rechtes  der  „  Willkür**  und  des  ah-* 
soluten  BeUeienäj^  dann  nüissten  wir  sugeheq,  .daas  derselbe  in  das  Kirchen-* 
recht  nichl.  passe.  Allein,  dass  er  das  sei,  lasst  sich  so  unbedingt  und  absolut 
niehi  behaupten.  Höchstens  könnte  man  sagen,  er  sei  es  im  rSmüehen  Rechte« 
Debn  sehon  im  gemumisdien  Rechte  findet,  wie  Schmidt  *)  treffend  nachgewiesen 
hat,  eine  solche  Willkür  nicht  Plats.  Hier  hat  der  Staat  nicht  die  Aufgabe,  die  Be- 
reelftigiing  subjectrr  wtOkfirlicher  Sellistbestimmung  der  Einsdnen  su  reali- 
Bim,  >8ondern  s^iM  Aufgabe  ist  die  Realisirung  der  sittlichen,  d.  h.  objectiv 
afttBcher  Selbstbestiiumong  der  Einseinen;  daher  die  Einxelrechte  (Pritat- 
rechte)  von  irorne  berein  nach  sittlichen  Principien  begrenzt  werden  mflsseUi 
und  der  Mbfectiyen?  Uebersengnng  der  Einseinen  nur  so  weit  Ramn  gelassen 
werden  darf,  als  die  Vorsdiriften  des  SIttengesetses  verschiedener  Auffassung 
Miig^  sind.  Und  doch  hat  auch  das  germanisdie  Recht  sein  Pri^atrecht,  ja 
eis  freieres  und  mannigfaltigeres,  als  das  römische. 

Sdbst  im  rffoHSchen  Reehte  findet  aber  jene,  von  dem  Herrn  Verfassev 
behauptete  „WiHkQi'«'  höchstens  nur  im  Vermögensrechte  Platx,  nicht  Im 
Fämiüenreohte;  und  doch  gehört  auch  dieses  cum  Privatrechte.  Hithin  ist 
jener  Ghankkter  der  ^fWÜlkür**  und  ,4^$  absoluten  Beliebens**  nicht  ein 
wasentUehes  Merkmal  des  Privatrechtes  Oberhaupt ,  sondern  nor  höchsten« 
einefi  l^ieües  desselben,  nftmlich  des  römischen  Vermögensrechtes. 

Dk  vom  Herrn  Verfasser  angefahrten  Stellen  aus  den  Digesten  und 
dem  Codex  sagen  nichts  von  WiäküH^  und  „absolutem  Belieben  ,** '  sondern 
lyvedien  Mos  davon,  dass  ditf  Bestimmungen  des  öffentlichen  Rechtes  nicht 
dnreb- Priitttbandlungen  unter  Lebendto  oder  von  Todeswegen  aufgehoben» 
abgekndert^  oder  ausser  Wirksamkeit  gesetst  werden  können^  was  Niemand 


Dir  allgemeine  Begriff,  den  die  römischen  Juristen  vom  Privatrechte 
aufstellen,  entbilt  eben  do  wenig  etwas  ¥on  jener  ,^  WiUHürf*^  jenem  „ai-* 
Saluten  BeUeben.*^  PuUieum  jus  est,  quod  ad  statum  rei  Romanae  spectat» 
Privfitom  qood  ad  Singulorom  utilitatem.  Privatum  jus  tripartitum  est,  col- 
kotmn  entm  est  ex  naturalibua  praeceptis,  aut  gentium,  aut  civilibus.  S*  4* 
in«!  de  jm.  ei  jure  (1,  1)  L.  1.  §.  2.  Dig.  cod^  Tit  (1,  1).  Darum 
hebt  auch  SaT^y  hei  der  Charakterisirung  des  Privatrechtes  keineswegs 
jenen  Merkmal  deür  tVilkür  und  des  absoluten  Beliebens  als  das  unterschei- 
dende hefrar,  sondern  eagt  vielmehr  (Syst  I,  22.)*  „Uebersehen  wir  von 


^]  Der  principlclle  Cntersehied  swlsclien  dem  rOmisdieB  und  germanischen  Rechte, 
Rostock  und  Schwerin  1853.  S.  163  t^, 

^9  drchii  für  Haüu  Kirchenrechi,    12.  Bona.  37 
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dem  nua  gewotmenen  Standpunkt  aus  das  gesammte  Rdckt,  so  dntendbadn 
wir  in  demselben  swei  Gebiete,  das  Slaatsrecht  und  das  JPrwatrecht  Das 
ernte  hat  snm  Gegenstände  den  Staat,  d.  h«  die  organische  Brsohelnot^  des 
Volks :  das  »weite  die  Gesammtheil  der  Reehtsreriiillniase)  welche  den  «n» 
sdnen  Menschen  umgebeny  damit  er  in  ihnen  sein  inneres  I^ben  flihre  mi 

KU  einer  bestimmten  Gestalt  bUde Zwischen  beiden  Gebieten  (hl«lbl) 

ein  fest  tiestimmter  Gegensats  darin,  dass  in  dem  dtTentHehen  Hecht  du 
flanse  als  Zweck,  der  Einselne  als  untergeordnet  erscheint,  anstatt  da«  ii 
den  PriYatreeht  der  einselne  Mensch  fftr  sich  Zweck  ist,  und  jedes  Rediti- 
verhältniss  sich  nur  als  Mittel  anf  sein  Dasein  oder  saine  besondemn  Jhh 
Btbide  bezieht/' 

Diese  Unterscheidung  und  Entgegensetsung  der  Gesammtheit  md  des  Hb- 
seinen  ist  natumoth wendig,  und  muss  in  jeder  gesellsehafdichan  VereinigviK 
¥orkomm«L    „In  jeder  Gesellschaft  muss  man,  wie  wir  berait8'(Bd.  n.8.71 
dieses  AreiuTs)  gesagt  haben ,  die  den  einseinen  MitgHedem  ttm  des  Gfluea 
willen   und  fQr  den  Zweck  des  Gänsen  sitkoounenden  Pflichten  und  Bechii 
derselben  von  denjenigen  unterscheiden,  die  ihnen  um  ihrer  sdbst  wilkn  aad 
sam  Zwecke  ihrer  eigenen  peradniichen  Befriedigung  sokommen#^^    IMm 
letsteren  nennt  man  im  Staate  FriTatreehte,  und  es  läaat  sich  für  dieadkoi 
auch  in  der  Kirche,  die  gleich  dem  Staate  eine  öfientUehe  Gesellschaft  ist,  Wi 
passenderer )  beseichnenderer  Namen  schöpfen.    Es  liegt  aber  In  der  lUr 
jeder  gesellschaftlichen  Vereinigung,  dass  die  Binselvechte  (Priflrechti)  ta 
Mitglieder  in  derselben  nur  in  so  ferne  in  Betracht  kommen,  als  sie  dsrth 
die  Verbindung  selbst  und  ihren  Zweck  bedingt  sind.    Darans   folgt,  dm 
sie  auch  durch  diesen  Zweck  beherrscht  und  bestimmt  werden  mfiaseiL  W«Ü 
entfernt  also,  dass  bei  dem  Begriff»  der  Priyatrechte  als  solcher  das  Merkmil 
der.  ..WilÜair'^  und  des  ,^teeluten  BeMene"*  wesentlich  inwohaesd  gidaekt 
werden  müsste ,  stellt  sich  vielmehr  gerade  das  Gegenthefl  heraas :  dass  sie, 
wie  durch  den  Bestand  der  Gesellschaft  bedingt,  ao  auch  durch  dfif  Zweck 
derselben  nothwendig  beherrscht  sind.    Und  es  ist  nur  eine  Eigesthümlichkeit 
des  römischen  Staates   und  römischen   Rechtes,  dass,   weil  jener  anf  dei 
Princip  der  SubjectiDitäi  gebaut  war,  und  somit  gerade  die  iiU&hUe  tMkeit 
des  Einzelnen  innerhalb  gewisser,  Illr  den  Bestand  der  Gesammtheit  uner- 
lisslicher  Schranken,  sum  Zwecke  und  sur  Aufgabe  hatte,  hier  auch  der 
Begriff  des  Eigenthums,  als  ein  Ausfluss  jener  nsturalis  ficaltas  ejns,  qocd 
eoiqne  facere  übet,   sich  sum  jus  utendi  et  abftteiidi,  sa  einem  Bechte  dtf 
wUlkfirlicheo  Verßignng  über  seinen  Gegenstand  geetaltete.  (AmdtV  LArbeeb 
der  Pandekten  IL  AuS.  $*  IM.  Kote  2.  Schmidt  s.  >  a  &  29  %.) 

Keineswegs  liegt  aber  dieses  im  Wesen  der  Freiheit  und  des  Sges- 
thums  selbst.  Nicht  im  Wesen  der  Freiheit,  weil  diese  von  der  Uee  der 
menschlichen  Bestimmung  dergestalt  unsertrennlich,  dergestalt  bedingt  ^ 
getragen  ist,  dass  sie  thatsftchlidi  nur  als  die  nngeswungene  and  ungeUa« 
derte  Willensthfttlgkeit  des  Menschen  tn  der  Verfolgung  dieses  seines  lod- 
sweckes   begriffen  werdoi  kcmn.    (Meine  GrundUnien  einer  Philosophie  des 
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Redites  I.  «1.)  Daher  auch,  wi«  Sehmidt  (a.  a.  0.  8.  IM)  bemerkt,  & 
Freilieft  naeh  germaniaehete  Begriih  dadureh  keine  Besehrftiikfuig  erleideti 
dass  oflenbar  unfi^ttlicbe  Handlungen  durch  das  Recht  yerbotMi  and  yerhhidert 
werden»  weil  die  Freiheit  selbst,  naeh  germanischer  Auffassung,  niclits  anders 
ist,  als  die  Berechtigung  sittlicher  Selbstbestimmung,  d«  h.  das  Recht  des 
Menschen,  sein  Leben  den  Vorschriftien  des  Btttengesetses  gemfisa  %a  ge^ 
stalten.  (Schmidt  a.  a.  0.  S.  162.)  Nicht  im  Wesen  des  Bigenthoms  liegt 
jene  WiUfcar ,  w(»l  das  Eigenthum  durch  die  Gesellschaft  bedingt  und  ge- 
wtaermassen  begründet ,  auch  eifr  ausschliessliches  Recht  des  Besitzes  und 
der  Verfti^ng  an  Sachen  nur  su  Zwecken  endifltt  und  enthalten  kann,  die 
mit  der  Existens  und  dem  Zwecke  der  Gesellsohaft  aundestens  nicht  mtrer^ 
trigHeh  sind.  (Meine  Grandlinien  a.  a.  0.  S.  77  fg.)  Ist  aach  die  eigene 
BcMedigung  des  Eigenthfimers  der  letste  und  allein  denkbare  Zweck  des 
Efgenthums,  so  muss  doch  diese  nicht  notwendig  eine  BefiriedigaBg  det 
WQlkttr  ^n;  im  GegenthcMle,  es  hat  etwas  Widersprechendes  und  anr  dl» 
wnldarsprOngliche  Wildheit,  aus  der  sieh  die  Rdmer  den  Staat  hervorgegangen 
dachten  ^),  Brinnemdes,  diese  Wlllktir  mitten  im  geselligen  Zustand  und 
Sogar  als  den  Gegenstand  rechtlicher  Gewahrleistung  %a  denken  und  ansu« 
erkennen.  In  den  germanischen  Reichen  des  Mittelalters  war  mit  Httlfe  der 
Kirche  diese  so  au  sagen  wildegoistische  Auflassung  des  Eigenthomsredtes 
sorttckgedrängt  und  wesentlich  modificirt  worden.  Das  bstitut  der  Stamme 
guter;  die  Theilung  des  Kgenthums  bei  den  Lehen-  und  Baaemgtttern,  dia 
ehdiche  GOtergemeinschaft  und  die  Rechte  der  Kinder  hatten  ihr  Schranken 
gesetst,  und.dasEigeiithumsrecht  in  ein  ausschliessliches  Recht  des  Genusses 
and  der  Erhaltong  verwandelt.  Erst  der  Protestantismus  hat  jener  rohen 
AuiFassang  des  Eigenthumsrechtes  wieder  sur  Herrschaft  veriiolfen ,  indem 
er  der  menschlichen  Freiheit  ihr  hdchates  und  eigentliches  Ziel  auf  Erden 
entrückte,  upd  den  Einseinen  in  Besug  auf  die  AufFassung  und  Realisiruag 
desselben  wieder  seiner  eigenen  Willkflr  Überantwortete.  Die  Folgen  davon 
haben  dann  im  natürlichen  Rflckschlag  die  Lehren  der  Communisten  und 
Socialisten  hervorgerufen.  (Meine  Grundlinien  a.  a.  O.  8.  80  fg.)  Wenn 
■an  dem  so  ist  und  naeh  allem  Gesagten  das  Oharakteristisdie  und  ünter- 
sckeidende  des  Privatrechtes  nicht  in  der  „WSUkSr^  und  dem  ^/Aiohitem 
BdUben^*^  sondern  in  dem  bestimmten  und  unabweisbai^n  Ansqpmch  des 
Bfaiselnen  aiif  die  Freiheft  und  Mache  Aber  sich  selbst  und  über  Anderes  b»*- 
striit ,  wdehe  die  Gesellscb'aft  durch  die  EtfüBung  ikre$  2iweeke9  ihm  ge<« 
wihren  kann  und  soll;  so  ist  auch  der  Begriff  des  Privatnchts  nicht  nar 
der  Kirche  nicht  fremd,  sondern  er  ist,  da  sie  reeht  eigentlieh,  und  wetfc 
OMihr  noch  als  der  Staat  um  ihrer  einseinen  Glieder  willen  besteht,  Uer  erst 
recht  eigentHcfc  heimisch  und  su  seiner  wahren  Bedeutong  eine»  wohlerworbenen 
und  (weil  auf  die  onerschfitierliche  Grundlage  des  gO^dien  Gesetses  dorck 
rtchtmlssiges  Hkndeh  gegründet)  von  der  Eigensohafk  eines  GeseUsdiate-^ 


Ö  SeUmil  a.  i.  0.  S.  ^t  1^. 
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tßeieB  onsertrioiiiliclieii  Anspraehea  auf  paraOnttohe  G«ltiiiigr  ond  auf  aiki» 
waa  durch  raehtmiafiige  Bethätigiing  der  Frefbett  mil  der  Person  b  Vei^ 
biiidfuig  gebracht  and  ihr  angeeignet  vordeo,  erhoben.  Daaa  dieses  l^irdi- 
liehe  Privatrecht  von  dem  MentUehen  Hechte  der  Kirche  getragen  uad  be- 
herrscht wird,  ist  nichts  Besonderies..  Dasselbe  Terhiltnias  findet  auch  bein 
weltlichen  Privatrecht,  gegenfiber  de»  (IffenlUdien  Rechte  des  Staates  statli 
Man  kann  darum  nicht  sagen,  die  Kirche,  kenne  auch  (ttr  ihre  Glieder  iaf 
ikrem  Gebiete  schlechthin  nur  dffertliches  Recht.  Um  das  mit  Grand  sagte 
%VL  können  y  mOsste  die  Kirche  ihren  Gliedern  keine  anderen  Ansprache  so- 
cricennen,  als  die  ihnen  tun  der  Gesammtheit  willai  oder  als  VergeitaK 
dessen^  was  sie  für  die  Qesammtheil  leisten,  «usuerkennen  v&ren.  Dai 
kann  man  aber  ni^ht  bahaspten  besttglldi  dea  Anspruchs  auf  die  Sacraaieatei 
mit  das  kirchlicho  BegrlbHisa,  anf  das  Bharecht.  auf  das  Reeht,  StUbuipa 
wä  machen  iind  mit  debselben  beliebiga  Bedingangen  ond  Nebenbestimmangea 
H  yerbittden ,  aof  das  Vereinscecht  wid  auf  alle^  die  YerhUtnisse,  n^  die 
Kirche,  so  gut  wie  der  Staat ,,  das  Natnrreeht  und  die  in  demselben  war- 
awInde  PriTatfrcfiheit  ond  Berechtigung  anerkennt  Seihst  in  Besqg  auf  du 
kirdiliche  Vermögensrecht  kann  man  nicht  behaupten,  dass  es  gans  desi 
ilffentUchep  Rechte  anheimfalien  mflsse,  treil  das  KircbeaTermögen  Im  Kirebes- 
rechte  fiur  als  Mittel  fllr  die  kirchliehen  Yerfassungii-  und  Verwaltnap* 
«wecke  in  Betracht  komme.    Denn  die  KircJ^  erkennt  auch  in  Besagt 

■ 

dieses  priTstreehdiehe  Erwerbungntitelf  «•  B.  die  Verjährung,  gegen  sich  n. 
Sie  gestaltet  den  Benefidaten  ein  priTatrechtliohes  Di^ositionsredit  fibar  du 
in  ihren  Händen  befindliche,  aus  kirdUkhem  Vermögen  fliessenda  EinkonmeD 
nnter  Lebenden  und  ron  Todes  wegen,  ond  erkennt  selbst  ein  iaiestaterbrecM 
der  Verwandten  auf  den  in  das  volle,  unbesdiränkte  Eigmthom  der  Beae- 
llciaten  Übergegangenen  Theil  dieses  Einkommens  (die  bona  parsimoniaiia) 
an.  Sie  gewährleistet  endlich  durch  ihre  Gesetsgebong  denjenigen,  die  sieb, 
wie  die  Bischöfe  und  Mönche,  ihrem  Dienste  mit  ihrer  gansen  Person  Un- 
gegeben  nnd  gewidmet  haben,  doch  das  unbesdiräidcte  Verfflgimgsreeht  Aber 
ihr  aus  nicht  kirchlichen  Titeln  erworbenes  Vermögen. 

Dass  anch  anf  dem  GeUete  des  Vermögensreahtes  die  obersten  eigenes 
Bedtsgrundsätj^e  der  Kirche  nicht  verletst  werden  dttrfen,  well  die  Kirche 
nor  wegen  ihres  Zweckes  yermögensfähig  ist,  ändert  an  der  Sache  nichls, 
wefl  der  Zweck  der  Kirche  k^  anderer  ist,  als  den  göttlichen  Willen,  dai 
göttliche  Gesets  in  Allem  und  Jedem  sur  Anerkennung  sa  briiigeni  die 
Kirche  aber  aoch  das  dem  waltliAea  PriTatrecht  som  Gronde  liegende 
{fatnrrecht  als  göttliches  Gesets  anerkennt  und  aishtet  Sie  läset  danua,  ao 
gnt  wie  der  Staat,  den  WiUm  ihrer  Glieder  gelten  und  sdialten,  wo  d«-sdbe 
ettf  diese  Grundlage  gestatst,  und  nicht  durch  die  gegen  die  Gesunoath^  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  beschränkt  iai.  Daiaa  in  den  Spiumn  des  Kirchen- 
re^tes  (anch  in  dem  Tim  Schutte)  nur  die  öffeutUehe  Sdlb  de«  fcirdbenre^t- 
liehen  Vermögensrechtes  und  die  Wechselbesiehung  «wischen  dieser  od  der 
pqyatrechtlichen  Seite  dargestellt  wird,  ist  sehr  naUlrliehi  hat  aber  Ueker 
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fectaieft  Bang,  vrfl  «o«  der  Astrimmmig  des  eCaadIcliei,  wddlditti  Prl^kt^ 
reehtcfl  tob  Skdle  der  Kfarehe  und  der  Oehimg  dertdben  aaek  fttr  das  kireh-» 
lldie  Verai0geii  keineeweg»  folgt,  dass  die  Rkehe  auf  die  Formalirang  Ihrea 
efgeaen  kirchllckeii  PrhratKchtee  rersichte«  kOnne*  Dana«  endllok,  daas  im 
Staate  das  Vermdgenereckt  der  Kirche  nor  um  Area  .Zweckes  willen  aner-^ 
kaant  and  gesehatst  Ist,  fdgt  keheswegs,  dass  man  dieses  VermOgensreekl 
feieht  als  m  Privatreckt  der  Kkroke  bes^knen  dtarfe.  Sobald  mnr  der  Staat 
der  Kirche  die  Verfolgung  und  Realisirung  dieses  Ihres  Zweckes  iiinerTialb 
der  Von  seiner  Gesetsgebuag  vorgeMicbnreten  Formen  frei  and  nngekindert 
ttberlisst,  ohne  die  MotlTe  und  die  Zweckmissigkeit  ihrer  Verfügungen  seine# 
PHUtang  und  seinem  Einflüsse  au  unterwerfen,  steht  er  ihr  gans  so  gegen^ 
Aber,  wie  jedem  etnselnen  Privaten,  indem- er  eben  nur  ihre  im  göttlichen 
Willen  begründete  Fteikeii  and  Setbatbestimmang  äusserlich  sckOtsI  ond  ge- 
wttrlelstet  Dass  diese  Freiheit  nicht  eine  Freiheit  der  WOikar  und  des 
sbsokiteil  BeUebens  sein  mfisse,  um  eine  privatrecktHche  genannt  werden  so 
kMnen,  haben  wir  schon  im  Eingänge  geseigt.  Wir  halten  es  fOr  ttber- 
dfiaaig,  auf  die  specielle  Erörterung  aber  die  Natni*  des  Patrooatrechted  hier 
einmgehen.  Dass  aber  die  Kirche  nur  von  ihr  verliehebe  Rechte  anerkennen; 
oad  darum  nur  von  Oflentlichem  Rechte  bei  ihr  die  Rede  sein  könne,  hakea 
wir  fflr  eine  durchaus  ikrige  Behauptung,  die  schon  dorch  die  Erörterungen 
ond  Beschlflssa'  des  Concilioms  von  Trient  ttber  das  Ehehindemlss  det 
ClaiKKestittität  genugsam  widerlegt  wird.  Wenn  je,  so  erkannte  hier  die 
Khrdie,  dass  es  in  ihrem  Schosse  Rechte  gebe,  die  sie  nicht  verlieben  habe, 
and  daher  auch  nicht  nehmen  kOne,  wahre,  unantastbare  Privatnerhte. 

Es  brancht  daher  auch  nicht  unterschieden  su  werden  «wischen  canonfr 
nahem  und  Kircbenrecht,  um  die  Anerkennung  eines  Privatrechtes  auf  kfrek-^ 
lichem  Boden  su  rechtfertigen;  diese  Anerkennung  ist  unabweisbar,  natuiw 
notbwendig  and  im  Wesen  der  Kirche,  ds  einer  Öffentlichen  Gesellschaft, 
gleicb  dem  Staate,  begrfindet.  May. 


MUehiMtäUe. 


•reeiittsfirftsvm  %^l  der  heil.  C?attg»eg»U#m  de«  Cannellloi 

«Herne  BWleeaiem  lS4d  amd  iSSS. 


i  IS. 

Dom  Domcä.    0 

1.  Bevor  wir  die  kostbare^. Entscheidungen  der  h^il.  Congregation  Ober 
die  aus  dem  vom  ConcUium  von  Ineni  erlassenen  Gesetse  hervorgehende^ 
Ffagen  über  das  Domjlcil  erwähnen,  wollen  wir  einige  sichere  Grundsitsa 


^»^^mmm—^ßm^ 


•)  Vgl.  Anhiv  sa.La.i3a  fc. 


SM 

wdtMUmp  'wAtbM  km'  dM  AuMen  .geneiiilitai  ang^iioniDm  werdw.  Znofl 
kADH  die  Gqpflogoilieit  nicht  bewirken,  dtsii  derjenige,  der  ntekt  d«r  PCimr 
der  Parteien  ist,  gültig  bei  der  EhescUieesiuig  assistire  (  eine  selehe  Qeplo- 
genheit  darf  nicht  geduldet  werben,  wie  man  es  ans  einem  Ton  Zamboal 
(yerbo  Matrimoniom  $.19)  in  folgenden  AnsdrüclLen  mitgetheilien  Resolotiei 
?om  31.  Hai  17X)4  ersieht;  ,,ConBtietado  habilitare  non  Talet  ilhim,  foi  aoi 
est  parochos  pontrahentiom  ad  confirmandum  saeramentum  matrünonii,  ae« 
est  in  posterom  toleranda*^' 

Zweitens,  man  kann  sich  ohne  Unterschied  vor  dem  Pfarrer  dea  Bria- 
tigams  oder  der  Braut  verheirathen,  nach  einer  Resolotion  der  heil.  Gcpgre- 
gation,   welche  Benedict  XIV.  (Inst.  33.  num.  5)  in  folgenden  AusdrOckea 
miführt:  ,^a  das  Concil  von  Trient  unter  andern  Dingen  belehlt,  daas  4« 
Ehen  in  Gegenwart  des  Pfarrers  oder  eines  Priest^s  mit  seiner  Erlaubniii 
oder  jener  des  Ordinarias  geschlossen  werden  sollen,  so  fragt  man«  was  ma 
va  thon  habe«  wenn  die  Contrahirenden  ▼erschiedenen  Pfarreien  aigehtfnAi 
Brancht  es  die  Gegenwart  des  einen  and  des  andern  Pfarrers,  oder  dieBi- 
wHUgong  beider?    Die  heil  Congregation  entscheidet,  dans  nur  Gölligtoit 
der  Ehe  die  Gegenwart  den  eigenen  Pfarrers  der  Braut  genfige «  weai  dk 
Ehe  In  der  Pfarrei  der  Braut  geschlossen  wird;  ebMiso  genfigt  die  Gegeawt 
des  Pfarrers  des  Bräutigams ,   wenn  die  Ehe  in  der  Pfarrei  des  besai^ 
BrSotigams  gesehlosaen  wird.^'    Drittens,  wenn  es  sich  um  die  Ehe  havM 
muss  man  denjenigen  für  den  parochos  proprius  hdten,   in  desMi  fbttA 
man  das  Domicil  hat,  und  nicht  denjenigen ,  in  dessen  Pfarrei  man  gdma 
i  st.    Die  priesterlichen  Weihen  k<fnnen  Ton  dem  des  Domicils  oder  von  dem- 
jenigen des  Abstammongortes  ertbeilt.  werden,   weil  es  die  huL   CaDone* 
ausdrficklich   Sagen;  anders  verhält  es  sich  mit  der. Ehe,  und  Ae  Anlerfi 
lehm,  dass  der  Pfarrer,  vor  dem  man  contrahiren  müsse,  kein  anderer  «i, 
als  deijenige,  in  dessen  Pfarrei  man  das  Domicfl  habe;  und  diese  Begd  ist 
die  einsige,  die  man  billigen  und  befolgen  soll,  gemäss  der  heil*  Coagrega* 
tion   des  Concüs   in  einer  Entscheidung,   welche  Benedict  XIV.    (loeo  eit 
num.  6)  anfahrt.    Nichtsdestoweniger  müssen  die  EheTerkttndigungen  an  dem 
Geburtsorte  vorgenommen   werden;  Zeuge  dessen  die  Declaration,  die  miB 
im  34.  Buche  Decretorum  8.  C.  Concilii  pag.  28  in  folgenden  Ausdrfleken 
liest:  „Bartholomaeus  Joannes  Pitta  origine  fifenogailiensis  matrimonium  coa-* 
Irahere  desiderans  extra  looiim  originis  sapplieat  dsclararit  an  idtra  tdem 
Status  liberi,  netessario  ÜMiendae  sint  'denoneiatienes  nrntrimoniales  etiam  ia 
loco  originis.  Sacra  etc.  respondit,  denontiationes  etiam  in  loco  originis  ese 
necessarias/' 

Nach  sieben  oder  acht  Jahren  Abwesenheit  ist  es  nicht  mehr  noA^ 
wendig,  die  Proclamationen  an  dem  Geburtsorte  vorsunehmen,  wie  man  es 
antschieden  sieht  Üb.  2.  Decretorum  p»  184.  Im  1.  Bande  des  thesaunis 
resolutiomttn  p.  192  bestätigt , die  heil.  Congregation  diese  Regel,  und  ent- 
scheidet, dass  die  Proclamationen  nach  sehn  Jahren  Abwesenheit  nicht  aMkr 
noth wendig  wiren,  unter  den  folgenden  Cmstindene  Johamm  Peter  Ferrtfii 
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MB  ^ein  Orte  8t  Agatta,  der  Didcese  Vercellf,  sehloss  die  Ehe  mit  Anna 
Marh,  geboten  Ton  Dorxani  aus  der  nilpUchen  Dtffceae,  nach  den  Verkün- 
digungen In  der  Pfiirref  St.  Agatha.  Man  unterliess  es,  sie  auch  in  jener 
▼on  DorsanI  Torsunehmeu,  nach  dem  Rathe  des  Pfarrers,  der  sie  nicht  fBr 
nothwendig  erachtete,  in  Anbetracht,  dass  besagte  Anna  Maria  seit  sehn 
Jahren  in  St  Agatha  wohnte.  Man  entdecicte  hernach  ein  Hinderniss  der 
Schwigerschaft  im  dritten  Grade,  %'on  welchem  man  beim  heiJ.  Stuhl  um 
DÜBpens  ansuchte;  und  damals  erklärte  die  heih  Congregation  des  Condllums, 
dass  die  Prociamationen  in  einem  solchen  Falle  nicht  nothwendig  seien.  So 
hat  die  Ehe  nidit  das  Privilegium  der  Ordination  in  Betreff  des  Geburts- 
ortes; aber  sie  hat  mehrere  andere.  Z.  B.  (und  das  ist  die  4.  Regel,  die 
wir  aufsteHen  wollen)  derjenige,  der  «wei  Domicile  hat,  kann  gesetzlich  vor 
dem  Pfarrer  contrahiren,  tmter  dessen  Jurisdiction  er  wohnt,  sur  Zeit,  da 
die  Ehe  geschlossen  wird;  und  es  wird  erachtet,  man  habe  swei  Domicile, 
wenn  man  gleicherweise  im  Einen  und  im  Andern  wohnt  Fünftens,  das 
Qnasidomieil  genügt  sur  Eheschliessung;  woraus  folgt,  dass  die  öffentlichen 
Beamten,  die  Professoren  und  Studenten  der  Facnitäten,  die  Arbeiter  oder 
Dfeastboten,  die  einige  Zeit  hindurch  iu^  einer  Stadt  wohnen,  vor  dem 
Pf  arm»  des  Ortes,  in  dem  sie  wohnen,  die  Ehe  schliessen  kOnnen.  Sechstens 
endlieh  der  Pfarrer  eines  liSndaufenthalts  asslstirt  nicht  gültig  bei  den  Ehen, 
und  diejenigen,  die  causa  recreationis  vel  pro  rusticanis  negotiis  auf  das 
Land  gehen  (wie  die  Resolution  der  heil.  Congregation  sagt,  die  Benedict  XIV* 
nater  Nilmero  7  der  Inst.  33  citnrt)  können  sich  daselbst  nicht  verheirathen. 
Solehes  sind  die  Regeln,  welche  die  Autoren  gemeiniglich  lehren.  Folgendes 
sind  die  Resohitlonen  der  heil.  Congregation,  welche  dasn  dienen  können, 
andere  praktüßhe  Fälle  su  lösen. 

2.  Zehn  Monate  Aofenthilt  in  einer  Pfarrei  sind  sicherlich  mehr  als 
hinreichend  f  nm  die  Ehe  su  sdiliensen.  Im  dritten  Bande  des  tbesauros. 
resolotionum  p.  1dl  bestätiget  die  heil  Congregation  des  Condliums  die 
Ehe  des  Fürsten  Constantin  Sobieski,  des  Sohnes  des  ruhmreichen  polnisdien 
Königs  Johann  HL,  mit  der  Grltn  Josephs  von  Wessel.  Der  Fürst  hielt 
sie  fir  ungültig,  weil  sie  nicht  vor  dem  eigenen  Pfarrer,  sondern  vor  jenem 
von  Oedan  geseUossen.  worden  war.  Die  heil.  Congregati«n  wollte,  bevor 
sie  einen  Ausspruch  thäte,  noch  die  Ansicht  der  Rota  vornehmen,  die  sich 
ßkr  die  Giltigkeit  erUärte,^  in  Anbetracht,  dass  die  Gräfin  diesen  Ort  während 
sehn  Monaten  vor  der  Verhdrathung  bewohnt  hatte,  und  weil  sie  swei  Jahrs 
nachher  daseibat  verblieb.  Diese  Ansieht  wurde  von  der  heil.  Congregation 
gietheih»  vrelehe  befahl,  sie  hi  Vollsug  su  setsen.  Das  Votum  der  Rota  be^ 
weist  sehr  gut,  dass  die  Qftltigkeit  der  Ehe  Mos  verlange^  dass  sie  vor  dem 
Pbrrer  eines  der  Brantlei^  contraMrt  werde,  und  dass  die  örtliche  Be^ 
wofcMng  smr  Wirkung«  vdr  dem  Pfarrer  eines  Ortes  contrahiren  su  kömKa^ 
siebt  sehr  lange  sein  aritase;  die  .Resolutionen  der  heil.  Cosgregattpn  des 
Coseili  verksgien  nor  swei  Monate  Aufenthalt. 
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8.  Was.  hat  man  von  Beichen  und  Tom^en  Famüleo  sii  denken«  dk 
kein  fixes  Oomicil  haben,  und  nacheinander  iqi  Laufe  des  Jahres  aa 
verschiedenen  Orten  wohnen*,  wo  sie  Eij[entham.o4er  Beamte  haben?  Die 
helL  Congregation  untersachte  diese  Frage  im.  15.  Bande  des  thesaurv  re- 
Bolutionum  p«  6,  ohne  in  diesem  Umstände  eine  dcfiniti?e  Entscheidung  sa 
treffen.  Der  Bischof  von  Posen  und  Warschau  fragte  darum,  an»  Er  wollte 
wissen ,  ob  die  Adelichen ,  die  kein  fixes  Domicil  haben ,  weil  das  von  des 
Aemtern  abh&ngt,  die  der  König  ihnen  anvertraut,  oder. auch p  weil  sie 
Domänen  an  verschiedenen  Orten  haben ,  di^  sie  nacheinander  |>ewohneii, 
nicht  tamquam  vagi  betrachtet  werden  könnten.  Die  hei].  Congregation  ant- 
wortete :  Dilata  et  ad  mentem.  Wir  haben  im  thesaurns  keine  andere  Dis- 
cussion  über  die  Angelegenheit  wahrgenommen.  Das  Blattchen  d^  Secretln 
seigt  genugsam,  dass  die  Dispositionen  circa  vagos  auf  die  fri^lichen  Indivi- 
duen keine  Anwendung  finden ,  dass  man  in  einem  solehen  Falle  in  der 
PXarrei  contrahiren  könne,  die  man  sur  Zeit  der  I|eir«tb  bewoknt;  diese 
Adelichen  sind  nicht  an  diesen  Oertern  aus  einem  blossen  Beweggründe  der 
Unterhaltung  oder  der  Gesundheit,  und  sie  bewohnen  Haaser,  die  ihnen  aib» 
gehören.  Das  nämliche  Blättchen  citirt  nach  Fagnan  eine  alte  Baaeltttioi 
der  heil.  Congregation,  die  nur  einen  Monat  Aufenthalld  fordert:  ,,Qaodsi 
fuerii  saltem  unius  mensis,  dandam  esse  decisionem  pro  yaliditute,  ato  de 
novo.referendum  in  Congregatione^. 

4.  Man  contrahirt  die  Ehe  gültig  an  jedem  Orte,  den  man  in  derAW 
sieht  besieht,  sich  dort  su  fixireq.  Nach  dem  20.  Bande  dep  thesanttB 
resolutionum  p*  73  verhefrathet  sich  der  Graf  Bernabei  ohne  di%iivorIaat(;ci 
Prodamationen  mit  Anna  BulgarelU  vor  dem  Pfarrer  der  Pfarrei  Monte  Ab- 
gelo,  wo  er  sein  Landgut  Monte-Drago  hatte.  Antonius  Martelll,  deasea 
Tochter  dem  Grafen  verlobt  war,  griff  die  Gültigkeit  der  Ehe  an,  als  nickt 
vor  dem  eigenen  Pfarrer  gefeiert.  Aber  die  binchöfliche.  CSarie  erklärte  sie 
für  gftltlg,  und  erlaubte  den  Galten^  sich  su  vereinigen  unter  der  Bedingung« 
die  eheliche  Einsegnung  so  erhalte,  und  eise  heilsame  Busse  daCur  so 
▼errichten ,  weil  sie  sich  clandestfn  verheiralhet  hatten  ic  die  heil.  Congrega- 
tion 4es  Conciliums  bestätigte  den  Spruch  des  Biachofed.  An  constet  de 
nnllitate  maitrimonii.  Sacra  etc.  Ne^tive  et  amplins.  In  derThat»  aliwoU 
der  Graf  Bernabei  den  Monte  Drago  seit. sehr  wenig  Tag^ti  bewohnte,  ale 
er  sich  verheiratete ,  so  bewies  er  dodi ,  dass  er  die  Ahmekt  batte^  skib 
daselbst  niedersulassen.  Er  hatte  sein  Haus  sn  Anoona  am  2»  April  ver- 
kaufen und  einen  Theil  des  Mobiliars  nach  MantSR-Drago  bringen  lassen,  wo 
er  sich  am  20.  des  nimlichen  Monates,  verehelichte.  In  der  Zwischenseil 
wohnte  er  bald  da,  bald  dort.  Er  behauptete ,  von  dem  Augenbliebe  jan  das 
Domicil  auf  seinem  Landgute  erworben  «u  iadien,  wo  er«  nachden  er  seia 
Hans  SU  Ancona  verkauft  hatte,  anfing,  jenes  «a  be^Ridinen,  mit  der  Ab- 
sieht, sieh  daselbst  bleiboid  niedersulassen.  Er  4>ewies  diese  Absicht  doKfc 
die  Bequemlichkeit  des  Landhauses,  durch  die :  Reparationen , .  die  er  daseM 
Yorgenommen  hatte,  durch  die'lÜederlAssdttg  seiner  ganmn  AonÜht,  endlich 
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darob  ZesgeOt  ^«  bettatigfoti,  das«  er  toi^  aad  ntdi  de»  VeriEanfe  fieiDes 
klar  die  Absicht  geoffanbart  haba,   sich  auf  'dem  Lande  üiedersa- 


5.  Die  beih  Congregatlon  hat  beständig  geortheilt,  dasa  die  Ehe  nn- 
gfikig  sei»  wen  man  betrigevlaeher  Weise  von  Einern  Orte  an  einen  andern 
giftge,  mit  deas.blessen  Zwecke,  die  £he  so  contrahiren,  and  ohne  die  Ab«^ 
sieht  ra  haben,  das  Domicil  oder  das  Qnastdomicil  au  erlangen.  Man  kann 
eiaige  aite  Besoltttioiien  in  der  Inst^  33  von  Benedict  XIV.  nom.  8>  and  9 
nachseban^  •  Folgendes  «ist  ein  neueres  Beispiel,  welches  wir  dem  38.  Bande 
des  Ihesanras  reaolutionum  p.  72  entlehnen^  Als  Johann  FeroS,  dänischer 
Latbevaner,  mit  Katharina  Dormier,  die  in  Livomo  :irobnte,  die  Ehe  sdiliessen 
wollle«  a^isr  es  in  dieser  Stadt  wegen  der  disparitaa  cultas  nicht  thon  konnid, 
entscbhoas  er  sieb,  die  L^t  anzuwenden.  Er  b^ab  sieb  mit  Katharina  nach 
Gbor.  in  der  Scbweis;  sie  wiesen  die  Zeugnisse  des  ledigen  Standes  vor. 
Und '  ccmtrabirten  daselbst,  vier  oder  fünf  Tage  nach  ihrer  Ankunft,  die  Ek^ 
▼or  dem  Pfarrer  und  den  Zeugen*  Als  sie  nach  Livomo  aoröckgekeini 
waren,  rieih  ibm  ein  reicher  protestantischer  Engländer,  der  mit  FeroS  in 
FrcuadsebaftsverbiadangeB  stand,  wegen  Handelsoperationen  nadi  Holland 
an-  gaben.  Er  reiste  in  der  Tliat  ab,  und  vertraute  seine  Fran  beinern 
Freüode  an.  Map  erhielt  bald  Brirfe,  die  seinen  Tod  anmeldeten.  Der 
Engiinder  trug  der  Katharina  dia  Ehe  an.  Man  rief  den  Pfarrer  unter 
einem  Vorwande,  die  Verbindung  wurde  so  in  seiner  Gegenwart  clandestin 
eontrabfat.  Die  Gatten  reisten  hernach  nach  Jerusalem  ab,  wo  der  Engt 
länder' den  Protestantismus  abschwor,  und  in  den  Schoss  der  Kirche  aurückM 
trat  Sie  erneuerten  ihre  Einwilligung  vor  dem  P^ter  Quardian  des  heiligen 
Lasdes,  der  in  diesen  Ctegenden  die  Vollmachten  des  Ordinarius  besaas. 
^er  FeroS  wal*  niebl  gestorben,  und  wollte  Katharina  wieder  su  sich 
nebmeaa>  die,  indem  aie  /Sich"* weigerte,  ihm  su  folgen,  den  UngdUigkeitfr» 
proceaa  der  ab  Ghur  contrahirten  Ehe  anhängig  machte,  wo  die  Brautieute 
Hiebt  die.  Ahsicbl  gehabt  hatten,  su  verbleiben.  Die  heil.  Congregation  des 
Craailiams  etblärie,  daas  die  ante  Ehe  ungültig  war.  In  der  That  stand 
FaroC,  wie  es  das  Rubrum  des  Processes  bemerkt»  unter  dem  Gesetse.  des  Con** 
ciliams  von  Trient,  das  su  Livomo  in  voller  Kraft  stand.  Die  Exemtion, 
«af  welche  er  in  der  Eigenschaft  eines  Dänen  Anspruch  machte,  war,  weit 
tatfetrnt,  eine  peraiinliche  su  sein,  ein  locales  Privilegium,  welches  ihn  sein 
Aofenthalt  sei  Livomo  hatte  verlieren  lassen.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse, 
sa  liemerken,  daas  es  liier  eine  gemischte  Ehe  sei,  welche  die  heil.  Congre* 
gation.aos  Uraache  der  Clandestinitit  als  ungültig  erklirt,  lange  nach  der 
liarfUimtan  Decisi<»i  Benedicts  XIV.  für  die  Niederlande.  So>  sind,  nach  dem 
Urtbeile  der  heil.  Oongregation  die  geheimen  Ehen  swischen  Häretikern  und 
Katbolikaa  in  den  LAndem  nngfiltig,  auf  die  der  heil.  Stuhl  das  Indult  nicht 
anagedebnl  bat,  welches  Benedict  XIV.  Holland  gewahrte. 

&  Die  bail.  fQangregatlon  des  Conciliums  ist  im  Jahre  1841  Ober  die 
Qfllti^eit  der  ist  eineaa  lAnde  contrahirten  Ehe  um  Ratb  gefingt  worden, 
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wo  man   nur  acht  oder  sdin  Tage  verweilt  hat    Dieae  Frage  wirdt  foi 
dem  General -Vkar  von^  6renob]%  bei  Gelegenheit  der  folgeaden  llatHNli 
Torgelegt.     Sempronius,  indem  er  sich  mit  einem  Mädchen  niederen  Btmfa 
▼erheirathen  VoIIte ,  und  fiirchtete ,  in  seiner  Familie,  deren  EünwilUgaiig  er 
naeh  dem  bargerUcben  Gesetse  hraachte,  Hiademiaae  sh  ündeut  geht  md 
London  und  acbiieaat,  acht  oder  sehn  Tage  nach  seiner  Ashunft  die  Ehe. 
Br  thot  es  Tor  einem  apostolischen  Missionir,   der  den  ehelichen  Segen  er- 
thdüt.     Naeh  Grenoble   anrttohgekehrt,   wohnt  er  mit  Hertha  suiamaMa  «d 
nsehrere  Kinder  werden  geboren.     Da  Niemand  weias,  was  so  Loadoa  ge- 
schehen   ist,    so   hält   man    sie  fflr  Concn^inire,    und  das  ist  ein  groflM 
Aergemiss.    Endlich   wird  die  Wahrheit  entdeckt,    die  Kheicte  wird  aa'i 
Licht  gesogen,  und  die  Gatten  behandeln  sich  ostensibel  - flir  dn,  was  eil 
sind.    Die  Familie  des  Sempronius,  auf  den  h^Tchsten  Grad  aufgebracht,  be- 
hauptet, dass  die  Ehe  ungQltig  sei,   und  will  die  Gatten  trennen  lona. 
Dieses  ist  der  FaU,  in  Besug  aaf  welchen  die  heil.  Congregation  georthell 
hat,   dass  die  GOltigkeit  der  Ehe   nicht  klar  vorliege:   ,,An  et  quonodo  iH 
respondendnm  in  casu.    Sacra  etc.  censoit    Ex  haetenns  deduclis  noa  eoi- 
stare  de  Talidjtate  matrimonii,  sed  ad  dedarationem-ni^itatis  aase  proMeadsn 
confectione  processos  serraUi  saltem  in  sobstantialibns  forma  constitntioirie 
sa.  mem.  Benedicti  XIV.  —  Dei  miseratione  —  inspecto  praesertim  oiao, 
et  tempore^,  quo   asserti   sponsi  eommorati  sunt  aedum  Lontini ,  sed  itimi 
In  districtn  illius  apoetolici  Ylcariatos^  quatenns  autem  episeopo  magto  ei- 
pedhre  visa  fuerit  matrfmonii  conralidatio,  renovato  consenso  secrelo,  fto 
facnitate    dispensandi    super   qooTis  impedknento  juris   ecekaiaatiai  taatan 
jnxta  aditas  daosolas ,  quatenus  adsit ;  ac  etiam  pro  iacokate  sanindi  ii 
radice  joxta  formam,  qoatenua  id  necessarinm  dazerit,  facto  Terbo  cum  Stao 
super  Omnibus.*'    So  wollte   die  heil.  Congregation  eine  solabe  llechtsBMk 
nicht  ohne  ehien  fikmlichen  Piroeess  entschdden,  in  welchem  .diaConslilatiea 
BeneiUct*8  XIV.  in  den  wesentlichen  Dingen  beobachtet  werden  sollta.    S« 
schrieb  vor,  sich  wohl  Aber  die  Zeit  su  erkundigen,  welche  die  Braatkete 
entweder  su  London,  oder  in  seiniem  gansen  apoatoUscIien  Vieariate  sage- 
bracht  hatten,  well,  da  das  Deeret  des  Oondllams  in  England  nicht  hi  XnA 
bestehe,  -wo  es  nie  promiilgirt  worden  war,  man  nicht  bloa  die  Zeit  ia  Er- 
wägung sieben  mttsste,  während  welcher  die  Gatten  an  dem  Orte  gewohat 
hatten ,  wo  sie  die  Ehe  contrahirten ,  sondern  auch  die  Zeit,  die  sie  in  8ag^ 
land  sugebracht  hatten.    Es  ist   gewiss,  dass  die  Ehe  ungUtig  sei,  wmb 
man  durch   den  Ort  nur  durchgeht,  wo  das  ConcUitam  von  Trient  nicht  ii 
Kraft  ateht;  die  Decisionen  der  hril.  CongregatM»  sur  Zeit  Drbina  YttL  be- 
weisen ea  unsweifelhaft ,  und  stellen  fernerhin  fiest,  dass  die  Ehe  aoch  •»* 
gfiltig  sei,  wenn  man  sich  ohne  den  Wohnort  su  Terändem,  an  dicaen  OH  in 
der  bloasen  Absicht  su  heirathen  begibt,  ohne  Pfarrer  und  Zeugen  sv  eoaln- 
hiren.  Aber  sie  sprechen  sich  fClr  dleGifltigkeitans,  wenn  dasDoenicil  nidirhfi 
tranaferirt  ist,  obwohl  man  ea  per  fraudem  thue,  nnd  an  Mch  dfeai  Coaei- 
liam  w  eptsiehen.    Attea  hängt  also  Ton  deae  Ablaafe  der  Zeil  ab,  db  ir- 
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fovtel  -wMy  danil  ddb  Donkil  als  tnunferiH  •rachlel  werdtn  Unn«.  fi^ 
NrickitI  FigiMft  dae  EntsdicMiiiig  der  hM.  CoagitgatioB,  die  die  Galligkeit 
einer  Uw  «ofsprielil,  die  venigsteiis  nach  eiaem  Mooate  Aiifeathalta  tos- 
traiiiri  worden:  H^a  eia  Meanund  eiae  Fraa  tod  Miatrieiit  Ton  Seite  der 
KMem  Hindemies  ftfrdileteB,  begaben  aie  sieh  in  die  Stadt  Aaclien,  und 
ooBtrdiirtea ,  nachdem  sie  dert  einige  Zeit  Terweilt  hatten.  Die  heil.  Con<* 
gragatian,  Aber  die  GMtigfceit  der  Ehe  befragt,  antwortete,  daaa  man  die 
Zait  naaduiß  auichen  müsae,  welehe  die  ContraUreadbn  %u  Aach»  äuge- 
hraehl  liattan,  und  wenn  dieae  wenigatena  ein  Monat  wire,  ao  mdaate  man 
aich  ttr  die  aidtigfceit  ansqprechen/' 

7.  Im  Jahre  1844  erklärte  die  heil.  Congregatton  des  Conciliimia  die 
Dngftitigkeit  ainer  onter  folgenden  Dmatinden  geachloeaenen  Ehe.  Alaaidb 
Frans  M.  anaeUchte,  sich  mit  ChraaiaK.  im  Jahre  ISiO  au  Terheirathea,  so 
edbob  Ibria  B.  tot  der  bisehtffliohen  Curie  gegen  diese  Verbindong  Einwen« 
dan^  indem  nie  sagte,  dass  Frans  «chon  im  Jahre  1828  mit  ihr  selbst  con^ 
trahirt  habe.  In  der  That  beseogte  der  Pfarrer  von  St.  Matthäus,  dass  sieh 
9m  14.  Jftnner  besagten  Jahres  die  genannten  Frans  und  Maria  in  der 
Khmka  TOrgesteUt  haben,  während  er  Beichte  hörte,  und  dass  sie  da,  vor 
aMhreren  Zeogen,  mit  lauter  Stimme  ihre  gegenseitige  Einwilligung  attage* 
aprndien  haben;  ein  Act,  woriiber  der  Pfarrer  noch  am  nindiden  Tiga  ein 
Protokoll  aniBatste.  Angesichts  einer  solchen  Einwendung  sqspendirta  die 
biadiAli^lie  Ourie  die  Pnfalicationen  der  anderen  Ehe,  welche  Frans  M.  con- 
traUran  wcdlte;  ein  förmlicher  Process  wurde  ttber  die  erste  Ehe  eingeleitet, 
nnd  endlich  schnitt  der  kirchliche  Richter  die  Streitfrage  durch  einen  Spruch 
ab^  in  welchem  er  erklärte:  dass  die  besagte  vor  dem  Pfarrer  von  St.  Mat- 
thias  oontrahtrte  Ehe,  welcher  nicht  derjenige  der  contrahirenden  Parteien 
wan  illegitim,  ongflltig  und  ohne  Kraft  war.*^  Maria  B.  brachte  ihre  Ap- 
pellation vor  die  heil.  Congregation  des  CSonciHums.  Dann  versuchten  Frans 
and  Grasia,  iadem  sia  langen  Anfsdiub  fürchteten,  sich  su  verheirathan, 
indem  sie  sich  durch  Deberraschung  vor  dem  Pfarrer  der  Kathedrale  stellteil, 
während  er  die  Messe  las.  —  Die  h^.  Congregation,  iiachdem  sie  von  all* 
dam  im  Jahre  1885  Kenntnias  erlangt  hatte,  verordnete,  die  Proceasacten 
emsvsenden,  ohne  die  provisorische  Trennung  der  neuen  Gatten  auCiuscldeben, 
nnlar  den  in  <ier  Conaitntion  Benedictes  XIV.  f estgesetsten  Strafen.  In  der 
Folge«  da  Maria  B.  erkannte,  daas  ihre  Einwendung  onhaltbar  sei,  versich- 
lele  aie  auadrfickiich  auf  eine  Verfolgung  im  Wege  der  Appellation.  Da 
9B  aioh  aber  um  eine  aehr  wichtige  Sache  handelte ,  iir  welcher  der  amtliche 
Vmriiaidiger  verbunden  ist,  die  Appellation  aufrecht  su  erhalten ,  wenn  gleich 
dia-  beiheiligten  Parteien  auf  diesdbe  versiebten,  bis  swei  gleichförmige  Ur«* 
theila  die  Ungidtigkeit  der  Ehe  ausgesprochen  haben^  so  trog  man  der  Ver- 
sichtleiatang  Marions  keine  Bechnimg,  und  die  Rechtaaache  verfolgte  ihren 
Lauf.  Als  sie  endUeh  am  25.  Mai  1844  der  heil.  Congragation  vorgelegt 
wttide,  hitft  aich  der  Veadieidiger  Fraosans  besonders  daran,  die  Dngflitigfceit 
im  vor  aim»  seMMSi  Priester  contrahirten  Ehe  su  neigen,  der  nicht  dar 
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elgcine  Pfatrer  der  Parleiefi  wftre;  d«nb  der  Pfairer'  dei^  KaAtdrihi  beaaig^ 
daas  Maria  B.  inuner  ia  seiner  Pfarrei  ireMlHt'  habei  and  daijeaig»  ym 
8.  Adton  stellte  das  Zeogntsa  aas^  dass  Frau  H»  die  seiaige  atlt  1827 
bewokne,  daiier  war  der  Rector  you  St.  Matlhitts  für  keines  toh  UiDea  im 
legitime  Pfarrer.  Der  von  Amtsvegeii  anfgestellte  Vertheidiger  aeincneili 
machte  dem  Processe  des  Ordiaarioa  mebrere  Fehler  som  Yorworts:  1)  der 
Vtotheidiger  der  Ehe  war  nicht  gegenwärtig,  entgegengesetst  der  BuUeBeae- 
dict  XIV. ,  die  es  ferdert ,  als  einen  wesentUches  Theii  dar  AburtheUae^ 
2)  Ein  Canoniker  war  delegirt  worden,  nm  die  Aicten  snTervollstlbiA^eBy  ind 
das  Crtheil  %u  schöpfen ,  während  das  Goneiliaai  von  Trient  wiH  (sess.  2k. 
c.  20  de  Reform.} ,  dass  die  Ehe-  oad  OriarinaI>*Prooe88e  mir  von  dem  Bi- 
schöfe gerichtet  werden  sollen.  Zorn  Qrande  (Vergehend,  stellte  es  dir 
Vertheidiger  in  Zweifel,  dass  die  HaaptsaehlB,  die  Incompetens  des  Recton 
▼on  St. '  Matthäus  wohl  censtatirt  sei,  denn  es  konnte  wohl  gesehehen ,  im 
der  Mann  oder  dieFraa,  oder  ihre  Eltern  sweiDomicile  hatten,  eines  dam 
in  den  Pfarreien  der  Kathedrale  and  von  St.  Ad^on,  nnd  das  aadoe  ii 
jener  tob  St.  Hatthäos«  Endlich  war  es  nicht  unmöglich,  dass  Fnas  md 
liaria  ihre  Ehe  vor  ihrem  eigenen  Pfarrer  erneuert  hätten,  in  Aabelnclt 
▼orsiiglich,  dass  sie  s^l  Jahre  lang  susammen  wohnten,  nnd  dass  m  dir 
ganse  Nachbarschaft  oad  die  Eltern  für  gehörig  verheirathet  Uetten.  Solchr 
waren  die  Etawendangen  des  Vertheidigers.  Bei  diesem  Stnide  derMp 
schickte  die  heil.  Congregatlon  die  Angelegenheit  sartick  und  vtfrordaitfei  i^ 
Zeugen  auf  ein  neues  so  verhören. '  An  constet  de  nuilitate  matriaiovi  a 
easu;  Saora-  alc.  Dilata,  et  praevia  sanatione  processus,  faato'verbo  on 
SSmo,  scribatar  archiepiscopo  adninistratori,  ut,  adstanteDeCensore  ih^ 
monti  formaliter  exanrinentur  cum  juramento  parochua  cathedralia,  et  Saseü 
Adeoni,  utrum  coram  alterutro  renovatua  fuit  consensus  a  Miria  B.  et  Fron 
ciaco  H. ,  nee  non  abbas  8.  Hatthaei,  utrum  vir  domicälom  habaerit  ia  M 
paroecia  ante  matrimonium  diei  14.  Jänuarii  1828,  transmiasta  aiti^ 
26.  Maji  1844. 

Der  Erabkchot  beeilte  sich,  diese  Anordnungen  au  erfiHlen,  oad  dir 
Rechtssache  wurde  am  24.  August  1844  sum  sweitea  Alale  der  fceiL  Cos- 
gregation  vorgelegt.  Beim  Verhüre;  das:  vor  dem  Vertheidiger  derBhe  stitt- 
fiind,  beseugten  die  Pfarrer  der  Kathedrale  imd  von  fit-Adton  d(ffiflh,  de« 
liaria  B.  und  Frans  M.  nie  in  ihrer  Gegenwart  eine  Einwilligung  akgcgebct 
oder  erneuert  hätten.  Der  Pfarrer  ton  St.  Matlhäua,  seinerseits,  beseogt^ 
daas  Frans  M»  nie  in  seiner  Pfarre  wohnte,  weder  tot  der  wrpUiAm 
Verheirathung  vom  14.  Jänner  1828«  ^öeh  nachher.  Ab  dieser  neue  PnK 
eess  dem  Vertheidiger  der  Ehe  in  Rom  mltgetheill  worden  war,  so  beUigi* 
er  sich  über  einige  Mängel,  die  er  darin  fand;  imstatt  die  drei  fbxt^ 
fUmlich  sa  verh^^ren,  wie  es  die  heil.  Congregatlon  verachrid»,  halte  b0 
rie  einfach  befragt,  ohne  die  Regeln  su  beobachten,  wekhe  dcrPa^biM)- 
oess  flL  c;  39  de  testibns  vorseiehfet.  Er  beklagte  steh  glefeUhlto  äkff 
das  Schweigen  des.  Vertheidigers^  der  doch  die  Sachen  Utt»  waU  onUmchn 
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BoBok,  Si  B.  ob  ndi  der  liaBB  und  die  Kran  ii  die  PCurrbOielier  ab  Vevr 

beifMhele  xOhrnki  der  »wel  Jahre,  die  eie  mitsammen  lebten,  haben  ein- 

achraben  lassen;  ob  aie  Kinder  bekamen,  und  vaa  ffir  Namen  ihnen  gegeben 

worden;  ob,  mit  einem  Worte»  vor  dem  eigenen  PCeirrer,  irgend  einer  jener 

Acte  ▼orinm,  die  die  Erneuerung  der  Einwilligung  beseiohnen.    Nichts  deato 

waiiiger  erliass  die  beil.  Oongregation  ihr  EndnrlheiL    An  eonstet  de  nuUi- 

lato  matriflaoirii  in  eaau.  Saora  etc.    Affirmative.    24.  AugHSti   1844. 

8«-  Folgendes  ist  eine  neueste  Resolution  y  welche  die  UngüHigkeit  der 

T«r  einem  anderen  PfSurer,  als  dem  des  Domictis  contrahirten  Ehe  eiUart. 

Ylseens  F.  hatte  der  J^alda  C.  die  Ehe  versprochen.    Da  er  den  Wider-« 

stand  seiner  Eltern  sah ,   und  die  IMspens  von  den  Yerküadigiingen  mcbl 

erhalten  konnte,  so  beschloss  er,  eine  clandestine  Ehe  einaugehen.    Indem 

er  eich  mit  Jfesntlda  vor  dem  Pfarrer  der  Pfarrei  su  den  heu.  Schutsengdn 

in  dem  Augenblicke  stellte,  als  dieser  die.  Hesse  beendet  hatte,    so  nahmen 

aia  aich  gegenseitig  an  Gatten,  in  Gegenwart  des  gansen  Volkes.    Das > war 

in  jeder  Hinsieht  ein  thOriditer  Versuch.    Der  Pfarrer  machte  sie  sogleidi 

anfmarhsam,  d'ass  ilve  Ehe  ungültig  sei,  in  Anbetracht,  dass  sie  nicht  onter 

aaiaer  Jnrbdietlott.  stünden^  mid  bald  bfissten  sie   ihren  Fehler  durch  das 

CMÜngniss.     Vincens,  nun  seine  Augen  der  Wahrheit  und  der  Vernunft  öff^ 

■and,  fiuste  eine  tiefe  Abneigung  gegen  Jteuatda,   und  erklärte,    dasa  er 

die  Ehe  nichl  raijllciren^  würde.     Der  kirchliche  Gerichtshof  erllesa  eineil 

Sprach  nach  seinen  .Wflasdiea,  und  nrtheilte,  dass  die  Ehe  ungültig  sei, 

weil  die  Zeugen  und  die  Doonmente  vollständig  bewiesen,   dass  die  Gatten 

nr  Zdt  des  Oontractes  eine  andere  Pfarrei  bewohnten.    Nachdem  der  amt^ 

Helle  VertUdiger  an  die  helL  Congregation  des  Concils  Appellation  einge>* 

legt,  und  sieh  Jisuaida  der  Ap^ation  angeschlossen  hatte,   so  woMe  der 

Beehtahandel  auf  Kosten  ersparendem  Wege  abgethan,  und  ein  Theologe  und 

ein  Gaaottisft  sprachen  ansaer  den  Bemerkungen  des  amtlichen  Vertheidigera 

Ihre  Aneicht  aus.    Die  lieil«  Congregation  erliess  den  Spruch  am  27.  JMbm 

1847.    Aa  senlentia  curiae  episcopalis  sit  eonfirmanda,  vel  infimmnda  ili 

cano^   Saerb  etc.  ceneuit:  Sentenltam  quoad  declarationem  nuUitatis  matri-* 

moidi  esse  conArmandüm;  in.  reliquis,  quoad  sponsalia,  expensas  et  damni^ 

partes  ntantor  jnribtis.  anla.    In  der  That^  obwohl  J^sualda  ehemals  mit 

ihrer  Sdiwester,  die  in  der  Pfavrei  der  heiligen  Engel  war,  gewohnt  hatten 

no  wmrde  dadk  .bewiesen,  dass  sie  mehr  als  swei  Monate  vor  der  Ver- 

bebratbong  au  ihrem  Yater  in  die  Pfarrei  St.  Elpidius  surückkehrt»,  wo.  sie  bis 

som.  ZeHponkle .  den  Contraetes  verblieb.    Vlncen»  F.  gehörte  dieser  Pfarrei 

an.    Der  Pfaarer  der  heiligen  Engel  war  also  nicht  der  ihrige,  und  die  Ehe» 

dl0  aier  in  aeiner .  Geganwart  versttchten,  konnte  nicht  gaitig  seittv 

•» 
,     .    8.  14. 

Die  Assistenz  des  Pfarrers  und  der  Zeugen. 

Es  flit  nicht  noth wendig,  dftss  der  Pfarrer  seine  Autorität  einaelae^  daiga 
er  irta.delr  Vttrheirathdng  b^iachriiShtigel  worden  aei,  dasa  er  auadribddiab 
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wart  des  Pfarrers  und  der  Zeugen,  die  durch  Worte  oder  Zeichen  Tarsiriien, 
dass  die  Contrahirenden  ihre  gegenseitige  EinwUligung  tur  Ehe  de  fraenenti 
ansdrflcken.  Dieses  ist  die  Regel  j  welche  die  heO.  Congregation  des  Oon* 
cÜinnis  beständig  befolgt  hat,  Zeuge  dessen  die  oben  dUrten  BasolaMoaea. 
Die  Declaration,  die  vnr  (f.  HL  auai.  12^  ia  Besag  auf  die  vor  den 
Pfarrer  uageaehtet  des  ausdrttGklichen  Verbotes  des  Bischofes  coalralünBa 
Ehen  angeführt  haben,  enthält  feminr  die  Ldsung  mehrerer  Zwetfd,  die  d« 
betreffen,  was  wir  beweisen  woUmi.  Man  fragte:  1*  Wenn  sidi  dar 
Priester  gegen  seinen  WiOen  und  geawungeaer  Weise  bei  dem  Cinilnete 
gegenwärtig  befindet,  den  man  ungeachtet  des  Verbotes  des  BiMhefes,  oder 
ohne  dieses  Verbot  feierte,  wird  eine  solche  Ehe  glUtlg  sefair  Die  haiL 
CSongregation  entscheidet,  dass  sie  gültig  -seL  2.  Wenn  der  Kriester*  Uk 
er  «ach  Immerhin  gegenwärtig  ist,  nicht  sieht  und  nicht  hffrC^  was  geaeUeht, 
wird  elae  solche  Ehe  gültig  contiahhrt  aeia ;  oder  wird  sie  wohl  ohae  CMI- 
tigkeit  und  Wirkung  sein,  als  ohne  den  Priester  TorgenommenT  Die  Eat» 
sehefduag  ist,  dass  sie  aicht  gültig  sei,  wean  der  Priester  aieht  ventaadea 
hat,  ausser  er  habe  alfectirt  nicht  an  TersteheB.  8.  Wenn  eadKeh  der  Prieatv 
bei  dem  Contra^e  gegenwärtig  ist,  ohne  Aura  gerabn  worden  su  sola,  olae 
anfinerhsam  gemacht  worden  au  sein,  ohne  su  einem  solchen  Oegelisladc 
berafen  worden  su  sein,  ohne  seine  Autorität  durch  ein  Dictnm  oder  IHKiBHi 
einsusetsen,  ist  eine  solche  Ehe  gültig?  Die  hed.  Congregation  erUfirt,  dam 
sie  gültig  sei.  Folgendes  sind  die  Entscheidungen,  wie  sie  Zamboai  aaflftr^ 
beim  Worte  Matrimonium  $•  19,  num.  9  und  den  folgendeh:  1«  Qnad  m 
iatitas  et  compulsus  per  Tim  adsit  sacerdos,  dum  coatrahitur  BHitriBioaiim 
praecedente  iiel  non  praecedente  dicta  prohttitioae ,  tcI  tali  iuterlictiaae, 
utrum  tele  riuitrimonium  subaistat  S.  C«  sabslitere  eensnit.  2.  Bi  aaeeidee 
adftierit,  nildl  tamen  eorum,  quae  agelmntnr,  Tidit,  neqneaadirit;  atram  tele 
amtrimonium  Talide  contrahatnr,  Tel  tamqnam  sine  sacerdote  nullius  sit  poa- 
derls  et  aiomenti.  Respondetdr  non  Talere,  si  sacerdos  aoa  iatcHeodt,  aisi 
tamen  aifectasset  non  inteOigere.  3*  Denique  si  adrft  sacerdos,  dam  eoatra» 
Utar  matrimoaium,  casu,  quo  non  cogitaas  se  esse  ad  id  focatam,  aed 
agens  aadit  quos  inter  se  contrahentes  auilrimoaiam,  in  quo  fah 
non  tamen  certior  factus,  nee  ad  id  ezpresse  Tocatus,  neque  intM^oaens 
snam  auctoritatem  dicto,  Tel  facto,  vel  potius  sit  nullum,  qoaal 
aactorltatiTa  per  Condlium  requhratur,  et  non  nuda  Tel  casaaliB 
Valero,  otiamsi  parochus  aliam  ob  causam  adhiUtos  sit  ad  illoai  aotam,  est 
deiaitmn.  Das .  ist  die  authentische  Interpretation  des  OgnciUams  Toa  Trieat 
Wir  sind,  wie  man  aieht,  weit  Ton  der  Forderung  eotfarnt,  die  die  Oagül 
tigkeit  jeder  Ehe  Tcrlangte ,  die  nicht  in  der  Kirche  geschlossen ,  und  tob 
dem  Priester  eingesegnet  worden  wäre.  So  haben  das  ConcDinm  und  der 
apostolische  Stuhl  für  die  Freiheit  der  Ehe  Vorsorge  getroffen.  Za  Tide 
Feasela  würdea  te  die  Sitten  ToihftngniäsToOe  Folgen  haben,  und  ohwoU  aas 
dtamn  danh  Deberraschuag  aad  ohne  die  Torgescbrlebenen  ProdaaMlIoiBea 
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eoAlraUrten  fiheB  grMse  DnsakOinmlidikeitaii  entsieheD  mdgeii,  to  tot  m 
doch  b«8ser,  wenn  man  alles  erw&gt,  diem  UnsakOmmliekkeiten  %ü  dvlden^ 
als  denselben  dareh  irritirende  Verbote  entgegen  wirken  su  wollen,  die  ein 
aeUlBHDena  Heilmittel,  als  das  Uebel  selbst,  sein  würden.  Man  erwftge 
aofinericsam  die  Gesetsgebung  der  Kirche,  man  Tergleiehe  sie  mit  derjoiigen, 
As  die  fireiwiliige  Intervention  der'  dSentUcken  Obrigkeit  fordern  wQrde, 
uttterworien  der  vorläufigen  Einwilligung  der  Eltern  und  anderen  Formall- 
titan ;  man  nebme  in  Erwägung  die  Lage  der  Gesellscbaf I,  die  gewtthnliehen 
BreignJBde  des  Lebens,  die  Leidenschaften  der  Menschoi,.  und  man  artheile, 
auf  «elcher  Bote  sich  die  Freiheit  der  Ehe,  und  die  Schutswehre  der  Sitten 
befinde. 

2.  Ittdeaaeii  darf  die  Gegenwart  des  Pfarrers  und  der  Zeugen  nicht 
^ne  blos  einfach  materielle  sein.  Es  ist  ndthig,  dass  sie  ttber  die  EinwiHi- 
gng  der  Gatten  Zengniss  ablegen  kifnnen,  und  folglich,  dass  diese  Einwil- 
ligung vor  Ihnen  durch  ^  Worte  oder  äussere  Zeichen  ausgedruckt  werde. 
Die  Iieil.  Congregation  liat  die  Meinung  verworfen,  welche  beimuptete,  dass 
die  blosse  materielle  oder  physische  Gegenwart  hinreichend  sei,  um  die  Ehe 
gflkig  SU  machen.  Man  legte  ihr  unter  andern  die  swei  folgenden  Fragen 
vor:  ,|i«  An  parochi  praesentia,  de  qua  loquitur  S.  Concttium  in  2  part. 
aap.  sess.  24  cum  Ulis  verbis,  qui  aliter  quam  praesente  parocho  etc. ,  debeat 
esse  movalis  hunrnno  modo,  et  cum  adverteatia,  ita  ut  possit  esse  testis  ma«* 
triaonii  actualiter  et  de  facto  contnicti,  non  vero  voluntatis  contrahendi» 
vd  flufilciat  potius  sola  praesentia  physica  seu  materialis.  i»  An  afkctante 
patoeho  non  audire  verba,  vel  non  videre  nutus  attentantium  ckndestine 
conirahere  matir iaaonium,  et  revera  iUa  non  audiente,  vel  non  vidente,  vi^lidum 
Sil  matrimoniom  coram  ipso  attentatum.  Sacra  Congregatio  rescripsit: 
reproliata  opinione,  quod  sufficiat  praesentia  parochi  pure  physica  seu  mate- 
rlftUn,  providebitur  in  casibus  particularibus.  Romana  super  dubils  Matrim. 
C  MartU  1700. 

Die  Schwierigkeit  besteht  nicht  darin,  su  entscheiden,  ob  die  Ehe  gültig 
aei,  wen  der  geewungener  Weise  oder  durch  Ueberrasdiung  intervenirende 
Pfarrer  die  Stimme  erhebt,  oder  die  Flucht  ergreift,  oder  sick  stallt,  die 
Braotleute  nicht  sa  sehen,  obwohl  er  wirklich,  was  sie  thun,  sieht  und  Uhrt; 
denn  die  Gfiltigkeit  scheint  in  diesen  Fallen  nicht  sweifelhaft.  Aber  man 
fragte  die  beil.  Congregation ,  was  man  von  jenen  Ehen  au  denken  habe, 
in  Beaug  auf  welche  der  Pfarrer  alles  Hdgllche  that,  um  nichts  su  hflren, 
md  wirklich  nichts  hörte.  Dariiber  wollte  die  heil«  Congregation  keine 
allgemdne  Entscheidung  erlassen,  indem  sie  sich  vorbehielt,,  die  einseinen 
Fälle  SU  richten.  Lasset  uns  sehen,  was  für  Entscheidungen  sie  in  einseben 
Fällen  erlassen  habe.  Wir  werden  erfahren,  welches  die  verschiedenen  Um-* 
stände  seien,  in  welchen  sie  sieh  fflr  die  Gültigkeit  attS|;e8prochen  hat. 

3»  Wir  werden,  suerst  einige  Rechtshändel  citiren.,  die  älter  sind,  ala 
jener  Zeitpunkt,  wo  der  thesaurus  resolutionnm  der  heO.  Congregatfon 
Ucinnt.    Sie   erklärt   die   Ehe   fOr   gfiltig,    bei  welcher  der  PCwrer  die 
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Worte  d«r  Braal  nicht  IWXrt,  dtrok  EinwUIigttDg  tegitin  dardi  ^dm  ZeU« 
eondtotirt  ist  Folgendes  ist  diese  Resolution  nach  Zamhoni ,  Mm  Worti 
Matr^moniuin  8.  19,  num.  30  n.  ff.  itQiiaesttaoi  fuit,  an  matriaiaiiiui 
contraetum  absqcie  denuneiatiombos,  et  sine  lieentia  Ordinarii.conm  lestlbn 
et  paroclia  cmitradieente,  qui  aiidivit.  tantttmmodo  verba  consensus  perspon- 
som  praestiti,  dam  prae  manibos  liabens  sponsan  dixit^  qoesta  i  la  mii 
moglie;  et  aadirity  quod  sponaadixü  nonnoUc  Terba,  quae  tarnen  aoniDtd- 
IcKtt,  an  Sit  de  jure  validam,  et  sabsistat.  GL  C.  respondit  matvimonioa 
subslstere;  etiamsi  parochos  nen  inteUexerit  verba  sponsae,  dorn  tanwn  di 
Ullas  consensu  ex  aliis  signis  juxta  juris  comiftuBis  dispositioneni  legitime 
constet;  idque  ad  ipsias  episcopi  disquisitionem  pertinere.  Et  dubio,  n 
qaatenas  matrimoniom  praedictum  esset  invalidom ,  debeat  contrahentes  in  fon 
exteriori  ponire,  et  qittbos  poenisf  Rescripsit  «qpiscopom  posse  ten  coalraF- 
bentcs,  quam  alios,  qri  ministeritim  praestilerant,  poeais  aibttrarüs  ponire. 
Sarsanen.  Hatrim.  15«  Febr.  1648.^^ 

4.  Wenn  jsm?^  Zeogcn  bestiktigen».  die  Einwilllgang  der  Fraa  geh0rt  sa 
haben*  so  erklärt  die  heil.  Congregation  die  Ehe  filr  gültig,  ob^rohl  der 
Pfarrer  die  die  Einwilligong  aosdrückenden  Worte  nieht  gebSrt  hat  Du 
ersteht  man  aas  einer,  vom  nämlichen  Aactor,  num  83»  in  diesen  Auf- 
drücken angeführten  Entaeheidang :  „Responsim  est  a  8.  0.  pro  nKdiMt» 
matrimonii  okndestine  oontraetl  coram  paroeho,  qui  consensnm  sponsie  son 
atldiyit  ^no  tarnen  testes  adhibiti  deponebant  de  yerbis  sponsae  exprimendlMS 
snam  oonssnsum ;  nam  poslqaam  Frahciscns  innuens  paroeho  Ifariam  pro- 
nonelayit  haee  verba:  Vedete,  qnesta  h  mfa  moglie;  quo  «udito  parocki 
ooepit  indignatos  eos  increpare  et  redarguere,  et  terga  Tertens  aon  ansenl' 
tarit  (at  ipse  asserit^  eamdem  Ifariam,  quae  suum  eonsensum  expreuit 
Patavina  Matrimoniom  11.  Mail  16C9.«^ 

5.  Die  Ehe  wird  für  gültig  erklärt,  wenn  der  Pfarrer,  indem  er  die 
Worte  der  Frau  hört,  diejenigen  des  Mannes  nicht  hOrt,  indem»  die  Zeagtt 
die  ansdrückliehe  and  gegenseitige  Einwilligung  des  Einen  mid  den  Anderes, 
wie  beim  Torhergehenden  Falle  bestätigen.  „Defendit  Sacra  Congregatio 
▼altditatem  matrimonii  oontraeti  coram  paroeho,  qni  tantnm  andivif  terba 
feeminae,  sed  non  viri ,  et  nunoli  traditionem  aspexit  j  iestlbns  deponentibui 
de  ntriusque  consensu.  Ac  dubils  perpensis:  An  qui  ita  contraxenmt  etat 
poniendl,  et  qaibus  poenfs«  An  etiam  testes,  qui  scienter  interfuerunt  An 
etiam  qni  consilium  dederunt.  Rescribitur  affirmative,  pocna  arbitraria  arbftrio 
episcopi.  Venetiamm  seu  Yicentina.  11.  Maftii  1678.*^ 

6.  Sie  spricht  die  GOUigkeit  der  Ehe  aus,  bei  welcher  der  Murer, 
naehdem  er  die  Einwilligong  des  Mannes  Temomm^n  hat,  die  Flocbl 
ergriffen  hat,  um  diejenige  der  Frau  nicht  %a  vernehmen,  deren  BinwillisoBf 
er  nur  durch  ein  Zeichen  mit  dem  Kopfe  gesehen  liat  Man  sagt  bei  diesem 
EUle  ineht,  ob  die  Zeugen  die  gegenseitige  SiswOllgulig  durch  sosdrfick* 
Boha  Worte  *  betätigen.  „Amöre  invieem  flagrantes  Franciscus  Toasios  et 
Heiena  Lacretia  Antonina  In  Ecdeala  S«  Ivonis  accersito  paroeho 'Ali  öbriiB 
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ivfriiift  oam  duobus  lei^tibus,  et  >ir  Terba  protalit  consensim«  mulierqua 
oapite  aDnuit  Nam  exolamana  parochus  illico  diacessU,  et  Terba  molieria 
aut  non  expectavit,  aut  Bon  audWit  Re  in  S*  C.  diaceptata  causa  defectoa 
moralis  praraentiae  parochi,  decretum  ab  eadem  de  praedicti  matrimonii 
Taliditate  emanavit.  Romana  Hatriaa.  2.  Jubü  1697.'*  Solches  sind  die  vor- 
sOgUchsten  Entscheidungen,   die   wir  in  der  Sammlung  Zamboni's  bemerken. 

7.  Bei  den  versehicdenen  Beispielen,  die  wir  so  eben  angeführt  haben, 
sieht  der  Pfarrer  wirklich  die  Zeichen,  und  hört  die  Worte  der  BrauÜente, 
obwohl  er  sich  stellt,  nichts  %a  sehen  und  zu  hfiren.  Es  ist  aber  unter 
den  Anctoren  eine  grosse  Controverse,  ob  die  Ehe  gültig  sei,  wenn  der 
Pfarrer,  indem  er  das  Möglichste  thut,  um  sich  der  geheimen  Ehe  %a 
widorsetsen,  die  Brautleute  nicht  hflrt,  oder  sie  nicht  sieht.  Na^h  dem 
5.  Bande  des  thesaurus  resolutionnm  pag.  29,  yerspricht  Alexander  OrsinI 
der  Anna  Gkmfiantini  die  Ehe.  Der  Graf  Virginia  Orsini  vddersetxt  sick 
aus  allen  Kräften,  während  die  Verkündigungen  statt&nden.  Alexander 
entsehliesst  sich,  sich  clandestin  su  veriieirathen«  Die  Brautleute  stellen 
sich  daher  vor  dem  Pfarrer  und  den  Zeugen ;  aber  der  Pfarrer  flüchtet  sich, 
ohne  den  Alexander  das  Wort  Braut  Tollenden  su  lassen;  er  sagt  bloa: 
diese  hier  ist  meine  Brau..  Man  wollte  den  Pfarrer  bei  den  Kleidern 
surückhalten ;  er  sog  es  aber  vor,  sie  serreiasen  su  lassen.  Es  war  Nacht 
mid  der  Pfarrer  sah  die  Braut  nicht,  und  vernahm  ihre  Einwilligung  nicht« 
Nach  diesem  Versuche  reisten  die  Brautleute  nach  St.  Polo  ab,  und  brachten 
acht  Tage  in  figura  matrimonii  su.  Nach  Rom  surückgekehrt,  wurden  sie 
getrennt,  und  ins  Gefängniss  gelegt,  und  der  kirchliche  Gerichtshof  begann 
die  Instruction  des  Processes,  während  dessen  Alexander  erklärte,  dass  er 
in  seiner  Absicht  beharre,  und  dass  er  gans  gewillt  sei,  die  Einwilligung 
SU  erneuern.  Zwei  Zeugen  bestätigten,  dass  die  Frau  die  ihrige  auch  in 
Gegenwart  des  Pfarrers  ausgedrückt  habe.  Die  heil.  Congregation  antwor-» 
tote,  man  solle  sie  ad  cautelam  vor  dem  Pfarrer  und  swel  Zeugen,  gemäss 
dem  Concile  von  Trient  erneuern. 

8.  Wenn  der  PfSurrer,  ohne  die  Worte  der  Brautleute  sn  Temehmeiii 
durch  Zeichen  und  Gebärden  das  sehr  wohl  versteht,  was  sie  thun  wollen» 
so  ist  die  Ehe  gültig.  Im  9.  Bande  des  thesaurus  resolutionnm  pag.  106^ 
sieht  man,  wie  Rosalie  Papi  bei  der  ersbischöflichen  Curie  von  Neapel  das 
Zesgniss  des  ledigen  Standes  verlangt  und  eine  abschlägige  Antwort  erhält| 
ans  dem  Grunde,  weil  aie  früher  mit  dem  Fürsten  deUa  VaHe  eine  clande- 
stine  Ehe  contrahirt  hatte.  Das  war  wahr,  aber  man  hatte  diesem  Versuche 
keine  Folge  gegeben,  in  der  Deberseugung,  dass  man  ihn  nicht  dorchgesetst 
hätte.  Folgendes  war  der  Vorgang:  Der  Fürst  und  Rosalie  stellten  sich 
TOr  dem  Pfarrer  in  dem  Augenblicke,  als  er  in  aller  Eile  vom  Altare  her- 
abstieg, denn  er  war  von  dem  l>enachrichtiget  worden,  was  man  voiiiatte* 
Er  hdrt  diese  einzigen  Worte;    ,yHerr  Pfarrer,^^   und  ergreift  die  Flucht 

Die  Zeugen  harten  nichts  weiteres,   aber  alle  begriffen ^  was  die  Braufleuta 
«py"«  Archiv  fOr  ktOi  JIrelasrtcät    //.  AmdL 
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fkm  wollten^  aoi  den  Ckbftrden/  den  Zeichen  and  den  Aeten.  Der  FSm 
Hess  seinen  Sohn  im  Kastelle  St.  Elmo  einsperren;  onglaubliehe  Anstres- 
gnngen  wurden  gemteht,  um  Rrklirungen  hemnssupressen;  aber  er  fand 
das  Mittel,  den  Ersbischof  von  Neapel  %n  benachrichtigen,  dass  diese  Erkli- 
mngen  nicht  frei  seien.     Die  heil.  Congregation  erklärte  die  Ehe  für  gflitig. 

9.  Es  ist  eine  grosse  Frage,  su  wissen,  ob  die  Elie  gflltig  sei,   wem 
der  Pfarrer  das  Eine  der  Contrahirenden  nicht  gekannt  hat,    und  es  wegen 
der  Dunkelheit  der  Nacht  nicht  hat  kennen  können,  obwohl  er  in  der  Folge 
erfahren  hat,  wer  es  war.     Die  heil.  Congregation  Hess  diese  Frage  dinrck 
swet  Theologen   und   swei  Canonisten   bei  Gelegenheit   des   Rechtshaiideb, 
▼on  dem  wir  nun  spredien  wollen,  untersuchen.     Der  Zweifel  war  in  fol- 
genden Ausdrücken  abgefasst:    „An  Yalidum  sit  matrimoniurti  coram  parocho, 
ful  alterutnim    ex  contrahentibus  identilce    et  in  individuo  non  cognoTit, 
nee  oognoscere  potuit,  vel  propter  noctem    et   obscuritatem  loci,  Tel  propter 
tegmnentum,  quo  operiebatur,  licet  adhibuertt  omnem  dUigentiam,  ut  perspec* 
tum  liaberet,   etiam  cum  aliquali  Tiolentia  coram  testibns,   et  quamvis  iiden 
lestes  ad   matrimonium   perducti  soirent,   qais  iih  esset,    et  parochos  noa 
filmultanee,    sed  successive,   et   post   factam*  Ordinario   relationem   ejusdea 
matrimonii  certior  factus  fuerit,  de  illius  identitate  et  subseqnuta  inquisitioae 
Einer  der  Theologen  sprach  sich  fOr  die  Gültigkeit  aus;  die  nwei  Canonistes 
waren  der  Ansicht,  dass  die  Ehe  ungültig  sei.     Nichtsdestoweniger  vactheüu 
die  lieil.  Congregation,  dass  die  Ehe  gültig  sei,  in  Anbetracht  der  Umstiade 
des  Ereignisses«    Betrachten  wir  diese  Umstände  näher,    hitgo  Archajna,  m 
Adelicher,   nachdem  er  ein  ehrbares  und  armes  Mädchen,   Namens  Melitoia 
If elendes  Terfflhrt  hatte,  wollte  seinen  Fehler  durch   die  Ehe  gfut  macheiL 
Er  begab  sich  also  in  das  Haus  des  Pfarrers,  in  Gesellschaft  der  MeUtou 
imd  der  Zeugen.     Es  war  am  Abend,   und  eine  tiefe  Dunkelheit  herrsche 
in  dem  Zimmer.     Melitona  trug  den  spanischen  Peplo,    der  es   Terhindertei 
so  nnteracheiden,  ob  es  eine  Frau  oder  ein  Mann  sei.    Dl^  sagte:    Vater 
Pfarrer  seid  Zeuge,   und  nahm  die  Hand  der  Melitona.    Der  Pfkrrer,  nr- 
mnthend,  was  man  thun  wollte,  fing  an  %u  schreien,  und  Terstopfte  sich  die 
Ohren,  indem  er  sagte:  Ich  hOre  nicht,  ich  höre  nicht«     Furcht  ergriff  alle, 
nnd  man  floh  davon.     Der  Pfarrer  fasste  den  Peplo,   den  Melitona  flidiead 
fahren  Hess;    dann  erkannte  er  eine  Fran,  ohne  %ü  wissen,   was   für  eine, 
nasser  dass  ihm  der  Sacristan  sagte,    daa  müsste  Melitona  Melendes  satn. 
Der  Vicar-Capitular  von  Carthagena  Hess  die  Gatten  einkerkern,   und  ord-* 
nete  eine  Untersuchung  an,  nach  welcher  der  kirchliche  Richter  die  üngill* 
tigkeit  der  Ehe  aussprach ,  was  die  apostolische  Nuntiatur  Ton  Madrid  aof 
dem  Wege  der  Appellation  bestätigte.    Die  heil.  Congregation  des  Concib 
nrtheilte  anders:  An  constet  de  validitate  matrimonii  in  casn  etc.  Sacra  etc. 
AdirmatiTe  pro  Taliditate  matrimonii,    nttentis  facti  cirCBmstantiis  in  ca8% 
de  quo  agitur.  (Thesayr.  resol.  I.  22.  p.  24.) 

10.  Folgendes  int  ein  Fall,  in  dem  die  heiL  Gmgregatlon  eritllrty  dasi 
die  Ehe  nicht  klar  Torliege,    —    Im  Augenblicke,  als  der  Pfarrer  Boanird 
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die  htÜ.  Gewinder  in  der  Sakristei  der  Pfarr-  ond  Collegiatldrche  ron 
ftiune,  nahm,  knieten  alcli  Joseph  Vernay  und  Blanka  Dumas  vor  iliin 
nieder,  und  fingen  %ü  reden  an.  Der  Pfarrer  begriff,  was  sie  tkan  wollten, 
ond  flOchtete  sieii,  indem  er  ihnen  Vorwürfe  machte.  Weder  er,  noch  die 
Zeogen,  Ternahmen  den  wörtlichen  Ausdruck  der  Einwilligung.  Nach  diesem 
▼ersuche  verliessen  die  Brautleute  die  Stadt;  sie  wurden  von  bewaffneten 
liinnem  erreicht,  welche  man  su  ihrer  Verfolgung  nachschickte^  bo  dass  die 
Bhe  nie  eonsummirt  wurde.  Blanka  sftamte  ^icht,  den  Vorgang  %n  bereuen, 
und  verlangte,  in  Debereinatimmung  mit  ihrem  Vater,  dass  die  heil.  Congre- 
gUtioB-  des  Concilinms  die  Ungültigkeit  der  Ehe  erklärete.  Sie  entschied 
nach  ihren  Wanschen,  und  nrtheilte,  dass  die  Gültigkeit  nicht  klar  vorliege. 
In  der  That,  der  Cleriker  Peter  Goudard,  der  in  der  Sakristei  war,  hdrte 
nur  das  Wort:  Mein  Berr,  welches  Joseph  aussprach;  Fran«  Tertivel,  ein 
Wim  Joseph  beigebrachter  Zeuge,  um  bei  der  Verheirathnng  su  assistiren, 
kürte  nur  confuse  Stimmen.  In  der  That  war  die  Einwilligung  weder  durch 
Zeichen,  noch  durch  Worte  ausgedrückt  worden,  und  die  Brautleute  hatten 
aar  die  vorlftufigen  Acte  erfüllt.   (Thesaur.   resol.  tom.  26.  pag.  23.) 

11.  Die  heil.  Congregation  hielt  eine  im  Jahre  1845  imter  folgenden 
Umstittden  geschlossene  Ehe  für  gültig.  Es  handelte  sich  um  eine  dande«- 
stine  Ehe.  Lotris  Z.  hatte  sich  durch  ein  Eheversprechen  gegen  Angela  M. 
gebunden,  und  wnsste  nicht,  wie  er  es  erfüllen  sollte,  in  Anbetracht  des 
Widerstandes,  den  er  bei  seinen  Eltern  zu  finden  fürchtete.  Man  flüsterte 
ihm  ein,  sieh  dandestin  %\i  verheirathen.  Ihr  könnt  sehe  wohl  (sagte  Ihm 
Peter  F.,  der  hernach  als  Zeuge  diente)  den  guten  Namen  des  üädchena 
retten,  ohne  euch  euren  Eltern  gegenüber  xu  compromittiren,  und  ihr  müsst 
Folgendes  thun.  Stellet  euch  beide  diesen  Abend  Vor  dem  Prior  der  heiligen 
DreiCaltigkeit ;  und  es  genügt,  dass  ihr  in  seiner  Gegenwart  ^das  Eine  nach 
dem  Andern  sagt:  diese  da  ist  meine  Gattin  —  dieser'  da  ist  mein  Gatte  — 
ond  die  Ehe  wird  fix  und  fertig  sein,  vorausgesetst,  dass  swei  Zeugen  dabei 
seien  (ich  werde  der  Eine  derselben  sein,  und  euch  den  anderen  in  der 
Person  des  Lorens  A.  verschaffen,  den  wir  rufen  lassen  werden).  Dieser 
Rsth  wurde  in's  Werk  gesetst,  wie  es  der  Pfarrer  später  berichtet,  da  er 
als  Zeuge  des  Processes  verhört  wurde.  „Am  besagten  Abend  des  30.  Aug. 
gegen  halb  swei  Uhr  Nachts,  als  ich  nach  meinem  Widdum  heimkehrte, 
weiches  an  die  Pfarrkirche  der  heil.  Dreifaltigkeit  angebaut  Ist,  gewahrte  ich, 
im  Saale  meiner  Wohnung,  als  ich  den  Fuss  hineinsetste,  den  Herrn  Peter 
F.,  Lorens  A.,  Louise  B.,  Gattin  des  Herrn  Peter  F.,  Louis  Z.,  Angela  M. 
und  Johannes  If.,  die  mich  grüssten,  und  welchen  ich  den  Gruss  aus  Schick- 
liebkeit  erwiederte ;  und  alsogleich,  ohne  mich  bei  ihnen  ansuhalten ,  sog  ich 
mich  in  mein  Stodierkabinet  surück.  Wenige  Augenblicke  nachher  kam  Peter 
F.  und  sagte  mir,  dass  Loüis  Z.,  Indem  er  Vertraulichkeiten  mit  Angela  M. 
^«liabt  hätte,  die  den  Gegenstand  der  Unterhaltungen  der  Stadt  bildeten,  mit 
mir  reden  mOehle,  um  den  Fehler  gut  su  machen.  Dann  befahl  ich  aus- 
drfleklldi;  daas  Z.  ollsiii  mit  mir  sU  spreeheii  kirne.    Er  stellte  sich  tor, 
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and  sagte  einige  Worte«  an  die  ioli  micli  oiclit  erinnere ;  and  kaun  balte  er 
geendet ,  als  ich  Angela  M.,  die  ich  sa  meinem  grossen  Erstaunen  anter  der 
.ThUre  des  Kabinetes  sah,  sehr  klar  sagen  hörte:  dieser  hier  ist  mein  Gatte; 
ond  es  scheint  mir,  dass  sie  es  wiederl^oite,  aber  ich  kann  es  nicht  be- 
haupten; denn,  indem  ich  das  hörte,  warde  ich  sehr  erregt,  und  ich  fing 
%a  schreien  an,  indem  ich  sagte:  Hit  welcher  Erlaabniss?  Ich  kann  nickt, 
gehet  fort.  Ich  hörte,  dass  Z.  aof  meine  Invectiven  antwortete,  aber  noch 
diesmal  konnte  ich  das  nicht  wohl  vernehmen,  was  er  sagte;  indessen  ist 
es  Sehr  wahrscheinlich,  dass  er  sagte:  diese  hier  ist  meine  Gattin ;  aber,  ieh 
wiederhole  es,  ich  kann  es  nicht  behaupten.  Dann  sogen  sich  Z*  o.  Angela 
.surCick;  und  immer  unruhig,  ging  ich  aus  dem  Kabinet,  und  sah  Peter  F. 
ond  Loren«  A.«  welche  ich  fn^te:  Babet  ihr  vernommen?  Und  sie  antwor- 
teten mir:  Wir  haben  yemommen.  Alsogleich  dachte  ich  daran,  an  diese 
Curie  sa  berichten ,  und  alsogleich  stellte  ich  mich  Euer  Hochwfirdea  Tor, 
in  Gesellschaft  besagter  F.  und  A.,  um  die  Geschichte  der  Sa<Ae,  wie  ich 
es  that,  SU  berichten/*  Die  Zeugen  bestätigen  die  Ersfihlang  des  Pfarrers, 
ausgenommen  einige  kleine  Abweichungen  über  Umstände  ohne  Wichtigkeit 
Niemand,  ohne  den  GeneraWicar  davon  aussunehmen,  hatte  dnen  Zweifel 
über  die  GiUtigkeit  der  Ehe.  Die  Gatten  wohnten  bis  am  nächsten  Tage 
juiteinander,  wo  ein  Befehl  des  Bischofs  sie  su  trennen  kam. 

Bald  fasste  Louis  gegen  Angela  einen  Widerwillen  und  eine  Abneigoag, 
entweder,  weil  er  sich  von  seinen  Eltern  gewinnen  liess  ^  oder  aus  irgend 
einer  anderen  Ursache ;  und  seit  dem  Tage  der  Trennung  vereinigte  er  tid 
nie  mehr  mit  ihr.  Er  fing  an,  alle  Verhältnisse  mit  dieser  Fraa  sn  llugnen, 
and  behauptete,  alles,  was  man  davon  sagte,  sei  nur  eine  Erfindang  des 
Peter  F.  und  seiner  Frau;  In  Besug  auf  die  vor  dem  Pfarrer  geschlossene 
Ehe  ist  Folgendes  der  Bericht,  den  er  ^bgab,  als  man  ihn  gerichtlich  dar&ber 
verhörte:  Der  Herr  Peter  F.  folgte  dem  Pfarrer,  und  nachdem  er  mit  ihm 
einige  Augenblicke  gesprochen  hatte,  kam  er  mir  sa  sagen,  dass  miok  dar 
Prior  sehen  wollte ;  und  um  mich  besser  aussudrttcken,  nachdem  ich  von  Herrn 
F.,  gerufen  worden  war,  ohne  den  Beweggrand  davon  sa  wissen,  ging  idi, 
«u  ^erfahren ,  was  er  wollte.  Indem  ich  mich  vor  den  Herrn  F.  stellte,  der 
vor  dem  Arbeitskabinete  des  Priors  war,  welcher  sich  unter  der  Tbfire  be* 
fand,  trat  Angela  M.  hervor,  die  hinter  mir  sagte:  Dieser  hier  ist  meAi 
(Saite.  Bei  dieser  Ueberraschung  sagte  ich:  Welcher  Gatte  ?  Ihrieid  närrisdL 
Auch  Herr  Lorens  A.  war  dort,  und  ich  erinnere  mich  nicht,  dass  noch 
eine  andere  Person  dabei  gewesen  wäre.  Sobald  der  Prior  hörte,  wie  An- 
gela sagte :  Dieser  hier  ist  mein  Gatte^  so  schickte  er  sieh  an,  sa  schreiai : 
Ich  weiss  nichts^  ich  weiss  nichts.  Da  dieses  geschehen  war,  sah  ich,  dass 
der  Herr  Prior  von  seinem  Canonikathause  fortging,  begleitet  vom  Hcm 
Peter  F.  und  dem  Herrn  Lorens  A.  and  ich  weiss  nicht,  wohin  sie  gingen.** 
Dieser  sonderbaren,  Ton  Unredlichkeit  dictirten  Erklärong  wnrde  dsrek  die 
Aussage  der  Zeugen  und  vorsflglich  durch  den.  so  genaaen  Bericht  des 
Pfarrers,  durch  die  Thatsadieii»  die  der  Yerheiradiinig  Torangiiigin  mä 
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folgten,  ond  oidUeli  doreb  die  gerichtlichen  Antworten  yon  Z.  widersprochen, 
der  sieh  aber  nicht  wenige  Punkte  mit  sich  selbst  nicht  in  Einklang  %u 
setsen  vennoehte. 

So  wnrde  die  GlUtigkeit  dieser  Ehe  vor  dem  kirchlichen  Richter  dem 
Proc^to  untersogen.  Der  Bischof  entschied ,  die  Beurtheiiang  der  beil.  *  Gon- 
gregalion des  Concilittms  so  überlassen.  Nachdem  man  den  Parteien  eine 
Zeitfrist  festgesest  hatte,  om  ihre  Rechte  geltend  %u  machen,  beobachtete 
Alles  das  tiefste  Stillschweigen ,  so  das«  die  heil.  Congregatlon  glauben 
konnte,  es  bitte  ein  Debereinkommen  stattgefunden«  Mehr  als  10  Jahre 
waren  so  Terflosseny  als  Z.^  indem  er  dasDomicil  mehrere  Male  yeränderte, 
sich  endlich  an  einem  Orte  niederliess,  wo  er,  indem  er  sich  fQr  einen 
Vagabonden  gelten  liens,  das  Zeugniss  des  ledigen  Standes  vermittelst  eines 
Erginsongseides  erlangte,  and  mit  Colomba  B.  im  Jahre  1843  die  Ehe 
schloss.  Als  es  die  bischöfliche  Curie  erfahren  hatte,  beeilte  sie  sich,  die 
heil«  Congregatlon  davon  %n  benachrichtigen ,  indem  sie  dieselbe  anflehte,  die 
Rechtssache,  die  seit  sehn  Jahren  schwebend  war,  ohne  Aufschub  absu- 
urtheilen.  Der  Papst  verordnete,  die  Angelegenheit  auf  Kosten  ersparendem 
Wege  su  behandeln,  mit  den  Ansichten  eines  Canonisten  und  eines  Theologen^ 
und  den  Bemerknngen  des  amtlichen  Vertheidigers.  Sie  stimmten  tiberein, 
die  Ottltigkeit  der  ersten  Ehe  ansuerkennen ,  und  die  heil.  Congregatlon  ar- 
theilte nicht  anders.  An  constet  de  validitate  matrimonii  in  casn«  Sacra 
etc.  respondit.     Affirmative.     20.  Septembris  1845. 

12.  Die  Abstimmungen,  von  denen  wir  so  eben  gesprochen  haben,  be- 
handeln mit  Weisheit  dasjenige,  was  die  Assistent  des  Pfarrers  und  der 
Zeogen  betrifft.  Der  Theologe  stQtst  sich  vorsflglich  auf  die  Autorität  Beno* 
dict^sXIV.  (IIb.  13  desyn.  c.  23),  der  seigt,  dass  der  Pfarrer  die  Contra- 
birenden  sehen,  ihre  Worte  vernehmen,  oder  wohl  wenigstens,  wenn  er  sie 
nicht  vernimmt,  die  die  gegenseitige  Einwilligung  beider  ausdrückenden 
Zeichen  sehen  und  verstehen  müsse,  ausser  dessen  man  nicht  sagen  kOnne, 
dass  er  ein  Zeuge  sei:  Parochos  autem  non  potest  testem  agere  tantae  in 
Eedesia  anctoritatis,  nisi  et  videat  contraheotes,  et  vel  eorom  audiat  verba 
▼el  ea  non  perspiciens,  signa  saltem  videat  et  Intelligat,  quae  mutuum  signi- 
ficent  utriusque  consensom.  Benedict  XIV.  erwähnt  die  oben  n.  10  ange- 
fahrte Entscheidung, .  und  belehrt  uns,  dass  er,  bei  einer  so  wichtigen  Sache, 
die  Congregatlon  des  Coneiliums  in  seiner  Gegenwart  abhalten  wollte:  ,4n- 
dem  man«  sagt  er,  alle  Umst&nde  aufmerksam  ontersnchte,  erkannte  man^ 
dass,  wenn  der  Pfarrer  die  Frau  nicht  sah,  und  ihre  Worte  nicht  vernahm, 
dies  darom  geschah,  weil  er  sich  hartnackig  bestrebte,  sie  nicht  sehen  and 
hören  su  wollen,  da  er  sie  doch  leicht  hätte  sehen  und  hOren  können ,  sowie 
sie  die  Zeogen  sehr  wob)  gesehen  und  gehört  hatten.  So  entschied  man, 
and  so  wmrde  su  unserem  Wohlgefallen  das  DrtheO  ftkr  die  OOltigkeit  der 
Ebe  ^rlassen.^* 
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S.  18. 
VermeiniUche  Ehe.  ProcuraUon, 
1.  Die  Tor  dem  fremden  Pfarrer  in  der  Weise,  dass  man  den  Namen 
einer  Person  annimmt,  für  welche  der  Ordinarius  die  Delegation  erlaubt  hat, 
oontndiirte  Ehe  ist  ongflltig  und  ohne  Kraft,  wie  man  es  ans  einer  Entschei- 
dong  ersieht,  die  im  10.  Bande  des  thesaonis  resolationum  p*  21  mit  den 
folgenden  Umst&nden  sa  lesen  ist.  Als  der  Baron  Ton  Breisingh  gestorben 
war^  so  machte  Anton  Koppenhat,  sein  Jäger ,  den  Plan,  die  Witwe  so  hel- 
rathen.  Da  er  es  in  Hortaalde  nicht  su  thnn  wagte,  ans  Furcht  Tor  den 
Eltern  der  Baronin,  so  gab  er  Tor,  mit  ihrer  Kammerfräulein  Anna  Fran- 
cisca  Altoff  das  Eheyerlöbniss  eingegangen  sa  haben,  und  er  stellte  an  den 
Ordinarius  yon  Paderborn  das  Ansuchen,  fflr  besagte  Anna  Frandska  Altoff* 
die  keinen  fixen  Wohnort  hatte,  su  Yinsembk,  das  der  Geburtsort  Antons 
war,  Domicil  su  constituiren,  so  dass  der  Pfarrer  von  Vinsembk  ermicbtigt 
wurde,  ihn  mit  besagter  Anna  Francisca  AUoff  ohne  die  gewöhnlichen  Ver- 
kündigungen SU  Terehelichen.  Er  erhielt,  um  was  er  ansuchte  und  Terhei- 
rathete  sich  mit  der  Baronin ,  welche  er  für  Anna  Francisca  Altoff  gelten 
Hess,  deren  Namen  sie  annahm.  Die  Gatten  kehrten  nach  Hortualde  sariid» 
wo  sie  beisammen  wohnten.  Zwietrichtigkeiten  säumten  nicht,  aom-' 
brechen,  und  die  Baronin  stellte  bei  der  heil.  Congregation  des  Concilioo» 
das  Ansuchen  um  Ungültigkeitserklärung  der  Ehe»  IHese  erklärte  aod^ 
dass  die  Tom  Anfang  an  bis  snm  Zeitpunkte  des  Urtheilsproches  dargesuUten 
Dinge  diese  Ungültigkeit  wirklich  constatirten. 

2*  Wenn  man  sich  in  gutem  Glauben  und  aus  Irrthum  vor  einen 
Pfarrer  verheirathet,  der  nicht  derjenige  des  Domicils  ist,  so  scheint  du 
Eheschliessung  gültig  .vorgenommen  su  sein.  Zamboni  citirt  eine  alte  Ent- 
scheidung der  beil.  Congregation  des  Gonciliums  in  folgenden  Ausdrficken: 
JnlianuB  et  Berta  matrimonium  intef  se  contracturi  interrogati  ftierunt  a  no- 
tario,  quisnam  esset  eornm  parochus,  responderunt  per  errorem  parochon 
8.  Demetrii,  in  cujus  parochia  jampridem  babitaverant,  sed  tunc  t^poris 
non  incolabant.  Ita  celebratum  fuit  matrimonium  coram  dicto  parocho)  inde 
dttbitatum  fuit  de  ejusdem  Taliditate;  et  modo  instant  dedarari,  an  praefatiua 
matrimonium  fuerit  validam?  Et  atfirmatiTttm  datum  est  responsnm.  Dub. 
Matrim.  9.  Septembris  1684.'* 

3.  Ein  berühmter  Bechtsprocess  ist  im  Jahre  1844  und  1847  in  Be- 
sog  auf  die  Gfiltigkeit  einer  .vor  einem  tmbekannten  Pfarrer  geschkseenen 
Ehe  entschieden  worden.  Joseph  von  Rogger »  nachdem  er  der  Gmsia  &t 
einer  Dienstmagd  seines  Hauses,  schriftlich  die  Ehe  versprochen«  und  später 
mit  ihr  vor  dem  Piarrer  von  S.  Johann  de  Tednccio,  einem  Dorfe  der  C»- 
gebung  von  Neapel,  wo  er  ein  Landhaus -hatte,  ein  Eheverlöbniss  geschlossen 
hatte,  vollendete  endlieb  seine  Ehe  mit  ihr  vor  einem  als  Priester  gdüeidetes 
llauie,  der  sich  als  den  Pfarrer  ankündigte,  und  alle  in  einem  nolclMn 
Falle  vorgeschriebenen  Ceremonien  vomabm.  Die  Ehe  wurde  des  Abends 
gefeiert  >  in  einem  Hause,  welches  Grasia  seit  ihc^r  Yertreibnng  ans  Jm^B 
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des  Rittera  bewohnte.    Haa  thit   es    okae  die  VerkOBdlgoiigeii  imd  6km 
irgend    eine    der    ▼orgencfcriebcnen  FormtUtäten.     Nach    dienen    Terliefe» 
alle    Dinge  friedlich   wischen  Rogger  und  Grasia«  bin  diese  erfuhr,  dasa 
ihre  Ehe  von   einem  Terkleideten  Manne  eingesegnet  worden   sei,  der  kein 
Priester  war.     Indem  sie  tob  da  an^  fürchtete,  Rogger  mdchte  eine  andere 
Ehe  schliessen,   so  iiess  sie  vor  der  ersbischöfliehen  Curie  das  Hindemiss 
des  Tor  dem  Pfarrer  Ton  S.  Johann  geschlossenen  Eheverlöbnisses  anmelde  i 
sie  liam  sich   ihren  Sohn  surückgeben,   den  Rogger  bei  den  Findelkindern 
hatte  nnterlNringen  lassen ,  und  erhielt  800  Dukaten  Nafarungspension ;  endlich 
weit  entfernt,  sieh  auf  das  EheTerlAbnins  %u  beschranken,   machte  sie  efaiea 
Process  ttber   die   clandestine  Ehe  anhängig.    NAch  vielen  Aufschüben  nnd 
fnterloentorischen   Crtheilen   erklärte   der  Metropoliten  -  Richter  durch   einen 
Drtheilsspruch ,  „dass  die  vorgebliche  Ehe,  nach  dem  EheverlObnisse,  da  ste 
oiclit  vor  der  Kirche  und  den  Vorsciuriften  des  hl.  Concils  von  Trient  ^mäss 
geschehen  war,    ungültig  sei;    und  dass  das  Bcheinbild  der  von  der  Frau 
angeführten  Vcrehelichung,  weit  entfernt,  eine  Ehe  genannt  werden  an  kOnneUt 
eine  der  Missbiüigong  würdige  Handlung  sei/*    Man  appellirte  von  diesem 
Spruche  an  die  heil.  Congregation  des  Conciliums,  vor  weldier  Rogger  seine 
Gründe   geltend  machte,  während  der  amtliche  Vertheidiger  alles  das  ins 
Licht  setate,  was  aur  Unterstütoung  der  Ehe  angerufen  werden  konnte«  Die 
heil.  Congregation  schrieb  auerst  einen  Ergänanngsprocess  gemäss  der  Con- 
stitution ,,Dei  miseratione*'  von   Benedict  XIV.,   und  nach  einer  Instruelioni 
welche  der  Vertheidiger  der  Ehe  entwerfen  würde ,  vor.     Folgendes  Urtlieil 
wurde  am  14.  December  1841  geschöpft:    „Dilate   et  suppleatur  processus 
intrassex   menses,  servate  forma  constitutionis  aa.  mem.  Benedict!  XIV.  --•» 
Dei  miseratione  —  juxte  instructionem  a  Defensore  matrimonii  eonficiendam.^ 
Nun   schrieb   diese  Instruction  vor,   den  Pfarrer  des  Domicils  des  Gemahlen 
nur  Zeit  der  Verheirathuag  förmlich  au  verhören,  um  au  erfahren,  ob  er  in 
Person  oder  durch  andere  assistirte;  ebenso  die  Zeugen  an  vernehmen,  die 
geeignet  i»ären,   die  Assistena  entweder  des  nämlichen  Pfarrers,  oder  dea- 
jenigen  von  8.  Johann   de  Teduccio,  in   eigener  Person  oder  durch  andere 
feststtstellen ,  oder  ansauschlieasen;  endlich  die  auf  das  Domicil  an  S.  Johann 
beaflglichen   Beweise   an  erhärten.     Nachdem   dieser  Ergänaungsprocess  der 
heil.   Congregation   übersendet  worden   war,    legte   Rogger    neue   Angaben 
vor,  und  der  Vertheidiger  der  Ehe  machte  seinerseito  neue  Bemerkungen. 
Endlich  erklärte  die  heil.  Congregation  am  28.  Jänner  1847,  dass  die  Uft* 
gütigkeit  der  Ehe  nicht  hinreichend  klar  vorliege*      An  constet  de  nulUtete 
matrimonii   in    casu.    Sacra  etc.   cenauit:    Ex  haetanas  deductia  non  saHa 
eonstare  de  nulUtete  matrimonii. 

Suchen  wir  Aanrlftruagen  in  den  von  den  Parteien  angeführten  Grflnden* 
Rogger  sagte,  dass  man  beweise,  nicht  blos  dasa  der  Pfarrer  des  HanneSb 
oder  derjenige  der  Frau  bei  der  Verheirathnng  nicht  gegenwärtig  war, 
aoiidern  dass  man  bis  aaf  diesen  T«g  nicht  wisse,  wer  der  Bachlosa  ga» 
waaen  aei,  dar  ein  ao  grosses  Sacriiegium  au  begdi»,  wagte«    i3ra«ta  gOr 


«00 

itokt,  dafi0  ste  die  Bheacte  nirgeiidB  htbe  laileB  können;  ide  hal  Nadkfor- 
icliiingen  angestellt,  am  den  Pfarrer  %a  entdecken,  and  rie  hat  gefonden, 
dass  dieser  Mann  kein  Priester  war.  Ihre  Malter  legt  das  nilndiche  Gk* 
stftndniss  ab.  Ein  Zeuge  sagt  das  nimliohe.  Die  nämliche  Ungewissheit 
herrscht  in  Besag  aaf  die  Zeugen ,  von  deimi  man  weder  den  Namen,  noch 
die  Familie,  noch  den  Charakter  kennt.  Lasio,  der  in  der  Eigenschaft  als  Ge- 
vatter bei  der  Verheirathang  assistirte,  beseagt  eidlich,  dass  er  weder  die 
Zeagen,  noch  den  Hinister  kannte:  „Tch  weiss  nicht,  sagt  er,  wcv  dieser 
Priester  war;  ich  sah  femer  drei  Minner,  von  denen  mir  swei  anbekannt 
waren ;  der  dritte  war  Antonio  Caso.  Der  Priester,  von  dem  man  mir  sagte, 
dass  er  der  Pfarrer  sei,  ohne  dass  ich  gewasst  habe,  welcher  Pfarrei  er 
angehörte,  legte  die  Cotta  an,  and  nalim  die  Ehe  vor/*  Dieses  waren  die 
Thatsachen,  aaf  die  Rogger  die  Ungültigkeit  der  Ehe  begründete. 

Der  amtliche  Yertheidiger  dachte  gans  anders.    Es  ist  gewiss,  sagt  er, 
dass  Jemand  der  Ehe  als  Pfarrer  assistirte,  denn  alle  stimmen  darin  flberan, 
die  Contrahirenden,   wie  die  Zeagen.     Die  Frage  redocirt  sich  darauf,   so 
wissen,  ob  dieser  Priester  der  Pfarrer  eines  der  Contrahirenden  war.     Nun 
kann  man  im  Allgemeinen  nicht  sweifeln,  dass  er  es  war,  in  der  Deber* 
»eagqng  der  Contrahirenden  and  der  Zeagen,  die  ihn  ffir  diesen  hielten,  ab 
sie  ihn  die  Handlangen  Tomehmen  sahen ,  die  er  unter  diesen  Umstände  er- 
füllte.   Dieses  Torausgesetst ,   muss  man  das  glauben,  was  sie  sageo,  ob- 
wohl sie  belfQgen,  dass  sie  den  Pfarrer  persönlich  nicht  kannten,  in  Anbe- 
tracht, einerseits,  dass  das  Conciliam  von  Trient  will,  dass  die  Zeugen  bei« 
Acte  gegenwärtig  seien,  und  nicht,  dass  sie  den  Pfarrer  persönlich  Icemica; 
andererseits   hat  man  das  Reehtsaxiom  über  die  Zeugen ,  die  ans  Pfirwahr- 
haltang  aussagen:  „Testes  de  cradriitate  admittuntur,    quando  deponont  de 
acta  latente  in  animo,  et  intellectu  si  circa  negotium  principale  deponnnt  de 
scientia  ex  proprio  corporis  sensu.^'   Da  nun  aber  fOnf  anverwerfliche  Zeagen 
and  die  Contrahirenden  selbst  übereinstimmen  in  Besag  auf  den  ersten  Punkt, 
nimlich,  dass  ein  mit  priesterlichen  Kleidern  angethaner  Mann  ernsdi^  das 
that,  was  ein  Pfarrer  thut,  so   moss  auch  der  andere  Punkt  gewiss  sein, 
nSmlich,  dass  dieser  Mann  der  Pfarrer  war,  denn  an  dieses  moss  man  siA 
halten,   bis  die  Gegenpartei  peremptorische  Beweise  vom  Gegenteile  bei- 
bringt, das  nicht  prftsumirt  werden  kann.   Der  Mann  liat  dieses  bis  aof  d«i 
heutigen  Tag  nicht  bewiesen.    Daran  Hegt  wenig,  dass  die  Ehe  nicht  in  die 
PfarrbOcher  eingeschrieben  worden  ist,  denn  die  Unterlassang  dieser  Forma- 
lität thut  nichts,  wenn   die  Ehe  anderwärts  constatirt  wird.     Man  wendet 
ein,  dass  die  <wei  Pfarrer  Ton  Neapel  erklärt  haben,  nichts  von  dieser  Ehe 
sa  wissen;  aber   (ohne  su  sagen,  dass  sie  verdächtig  seien,  in  Anbetradil, 
dass  sie  do  sprechen  können,  um  die  gegen  jene  Pfarrer  aasgesprochenea 
Strafen  sa  vermeiden,  die  die  Ehen  einsegnen,  ohne  sie  su  verkünden,  ond 
ohne  sie  einsuregistriren)  ihr  negatives  Zengniss   wird  durch  die  positive 
Aassage  aller  Zeagen  vernichtet,  die  uns  versichern,   dass  der  Pfairer  bei 
der  Yerheiralhang  assititirte.     Dasu  kommt,  dass  dieses  der  Pfhrrer  tob 
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8.  Johann  de  Tedaeeio  sein  konnte,  der  sebon  das  EheTerl6bnl8B  aafg»* 
Bonmen  batte,  und  in  dessen  Pfarrei  Bogger  ein  »weites  Domicil  mit  seiner 
gansen  Fanrflie^  hatte.  Nun,  eben  so  sehr,  als  die  Beweise  abgeben,  am  die 
Odtigkeit  der  Ehe  %n  erschüttern,  eben  iBO  sehr  wirken  die  Präsamtionen 
und  das  Oesammte  der  Thatsacben  dasu  bei,  sie  %vl  erhärten.  So  das  StiU- 
schweigen,  und  die  durch  mehrere  Jahre  beobachteten  Verhältnisse,  die  Kindes- 
gebnrt,  bevor  man  die  Frage  über  die  Ungültigkeit  der  Ehe  aafwirft;  das 
brennende  Verlangen,  sie  su  schliessen,  von  den  Zeogen  bestätiget,  die  Feier- 
lichkeit, die  man  dem  EhcTerlObnisse  gab,  obwohl  das  nicht  nothwendig  war; 
die  frudiflosen  Nachforschungen,  die  man  angestellt  hat,  um  diesen  verklei- 
deten Priester  sa  entdecken,  von  dem  man  vorgibt,  dass  er  der  Eheschlies- 
song  assistirt  habe,  während  Bogger,  der  ihn  kennen  musste,  so  viel  Interesse 
hatte,  ihn  %n  beseichnen.  Wenn  jeder  Act  als  gültig  präsumirt  werden  muss, 
so  ist  das  voisfiglich  vom  grossen  Sacramente  der  Ehe  wahr.  Uebrigens 
wenn  man  selbst  beweisen  würde,  dass  der  Priester,  der  die  Ehe  vornahm, 
niäit  der  Pfarrer  war,  so  würde  das  Sacrament  nichtsdestoweniger  stehen 
bleiben,  kraft  des  allgemeinen  Irrthames.  Denn  es  ist  in  der  That  gewiss, 
dass  weder  die  Contrahirenden,  noch  die  Zeugen  das  Gegentheil  vermutbeten, 
and,  im  Beehte,  assistirt  der  vermeintliche  Pfarrer  gültig  bei  der  Ehe- 
achliesBung ,  weil  die  Kirche,  sum  allgemeinen  Wohle  der  Gesellschaft,  die 
Jurisdiction  supplirt. 

Bei  der  «weiten  Vorlage  der  Streitsache,  als  man  den  Ergänsungs- 
process  erhalten  hatte,  seigte  sich  der  Vertheidiger  in  seinoi  Conclusionen 
noch  bestimmter.  Er  stellte  fest:  1)  dass  die  Ehe  vom  Pfarrer  aufgenommen 
worden  sei,  und  er  bewies  es  durch  das  Vorhaben,  welches  Bogger  hatte, 
die  Grasia  su  heirathen,  und  durch  den  guten  Glauben  derselben,  und  durch 
die  Aussagen  der  fünf  Zeugen,  die  als  Bäthe  oder  Helfer,  oder -als  aufge^ 
forderte  Zeugen  an  der  Ekeschliessnng  Theil  nahmen;  denn  es  ist  unter 
diesen  gerichtlich  vernommenen  Zeugen  keiner,  der  nicht  gestehe,  flberseogt 
gewesen  %a  sein,  dass  der  Assistirende  wirklich  der  Pfarrer  war,  in  An- 
betracht, dass  seine  Haltung,  seine  Kleider,  seine  Acte  diejenigen  des 
Ministers  der  Ehe  waren«  Bis  also  der  Mann  überzeugende  Beweise  der 
Betrügerei  beibringe,  kOnne  man  die  Gegenwart  des  Pfarrers  nicht  in  Zweifel 
5slehen.  Der  Vertheidiger  xeigte  2)  dass  Bogger  damals  sein  Domicil  in 
der  Landpfarre  von  S.  Johann  hatte,  und  dass  der  Pfarrer  dieser  Pfarrei 
^%ar  Zeit  des  Processes  verstorben)  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  bei  der 
Eheschliessung  assistirt  habe.  —  Das  waren  dieDiscussionen,  nach  welchen 
die  heil.  Congregation  des  Conciliums  entschied,  dass  die  Ungültigkeit  der 
Ehe  nicht  hinlänglich  klar  vorliege. 

i)  Nach  der  Decretale  von  Bonifas  VIII. ,  im  letsten  Capitel  de  pro- 
enratoribus  in  6.,  ist  die  Ehe  durch  Procaration  ungültig,  wenn  das  Mandat 
vor  dem  Zeitpunkte  det  Feier  surttckgenommen  wird ,  obwohl  der  Procurator 
diese  Zurücknahme  seiner  Vollmachten  nicht  kannte.  Dieses  Bechtspiincip 
worde  bei  einer  B^chtssache  angewendet,  die  man  im  IS.  Bande  des  thesanms 
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Ksolationam  p.  15«  50,  80  findet.  Elisabeth  von  Ghirardifl  saehto  om 
UDgttltfgkeit8*ErkIiriiog  der  Ehe  an,  die  sie  durch  einen  Procoralor  nit 
Hicronymos  de  Raphaelis  geschlossen  hatte;  da  sie  bewies,  dass  sie  das 
Mandat  surOckgenommen  habe,  bevor  der  Procarator  davon  Gebrauch  machte, 
so  sprach  sich  die  heil.  Gongregation  des  Concilian»  für  die  Ungflltigkeit  «os. 

5.  Wir  werden  mit  einem  der  verwickeltsten  Processe  sahliessen,  des 
die  hell,  Gongregation  des  Conciliums  im  Jahre  1853  und  1854  in  Berag 
auf  eine  durch  Procuration  geschlossene  Ehe  entschieden  hat  Folgeadea 
sind  xuerst  die  Thatsachen  mit  ihren  haoptsichiichen  Umstanden. 

Der  Oraf  Marcus .  Martelli,  ans  der  erlauchten  und  edlen  FanMÜe  dlesaa 
Namens  %vl  Floren«  geboren,  verliebte  sich^  in  seinem  jugendlichen  Alter»  in 
Tberese  Ristori,  ein  ehrbares  MAdeheo,  das  seit  1832  im  Dienste  seiiiM 
Hauses  stand.  Die  Schwangerschaft  des  Mädchens,  die  sich  im  Laufe  dcfl 
Jahres  1835  seigte,  warf  ihn  in  die  grdsste  Verlegenheit.  Im  Wunsche» 
ihren  Fehier  su  verheimlichen,  und  um  jeden  Preis  gut  su  machen,  rufen  sie 
den  Vater  Theresens,  Cajetan  Ristori  nach  Floren«,  und  indtm  sie  ihn  Ober- 
redeten ,  dass  seine  Tochter  schon  eine  geheime  Ehe  mit  Marcus  geschloaseB 
habe  (eine  Sache,  die  man  im  grOssten  Stillschweigen  halten  müsse,  wB 
der  Graf  Baly  Martelli  um  keinen  Preis  eine  Ehe  dulden  wOrde,  die  seinem 
Adel  Nachtheil  brächte),  bringen  sie  ihn  sur  Einwilligung  Therese  in  sei» 
Haus  surQcksuf Qhren ,  öffentlich  aussubreiten ,  dass  sie  sich  mit  einem  Kaof' 
manne  von  Savignano,  der  Diöcese  Plstoia,  verheirathen  werde;  sie  verspredmi 
ihm  endlich  nach  dem,  was  Therese  sogte,  vor  dem  Pfarrer  von  Viesea  dhs 
MU  thun,  was  sur  vollen  Gfittigkeit  der  Ehe  nothwendig  wäre.  Das  Ge- 
heimniss  wurde  auch  einem  gewissen  Pascal  Masini  und  dem  Priester  Do- 
minik Benelli  anvertraut,  deren  man  bedurfte,  um  nach  dem,  was  Martdfi 
sagt,  die  VerkGndigung  der  vorgeblichen  Ehe  vom  Pfarrer  von  Viesea  oder, 
wie  Therese  behauptete,  die  Feier  der  geheimen  und  durch  Procnratkrai  ge* 
Bchlossenen  Ehe  %u  erlangen«  Was  für  ein  Mandat  hatten  Pascal  Masini  und 
Dominik  Benelli?  Wie  erfOllten  sie  es,  und  was  thaten  sie  vinr  dem  Pfarrer 
von  Viesea?  Da  Cajetan  Ristori  und  der  Pfarrer  vor  dem  Beginne  den  IBro» 
^esses  gestorben  waren ,  so  hat  man  es  nicht  erfahren  können,  ausser  ioden 
man  die  überlebenden  Actoren  befragte. 

Pascal  Masini  hat  ausgesagt:  Ich  wurde  von  dem  Grafen  MarteHi.  be» 
auftragt,  fünf  oder  sechs  Mal  in  das  väterliche  Ha09  der  Therese  Ristori  sn 
gehen,  sagend,  dass  ich  sie  ebeq  heinithen  wollte.  Hierauf  begab  ich  mieb 
mit  Dominik  Benelli,  der  mich  für  Reinen  Vetter  ausgab,  cum  Pfarrer  nm 
Viesea,  und  der  Pfarrer  nahm  es  auf  sich,  die  VerkOndigongen  meiner  Ehe 
unter  dem  Namen  Pascal  Resi,  mit  Therese  Ristori  vonranehmen.**  Han 
stellte  ihm  folgende  Frage:  ,Jst  es  wahr,  dass  bei  dem  Anthttl,  den  ihr 
genommen  habt,  um  das  Gerücht  von  der  Vcrheirathnng  der  Therese  Riüafi 
SU  beglaubigen«  mit  dem  einsigen  Zwecke,  ihre  Ehre  vor  den  Augen  dm 
Publikums  sn  retten,  ihr  nie  Hm.  Marc.  Martelli  su  irgend  eiaem  Erfolg 
habel  repräBentire&  wollen,    und  dass  er  euch  su  diesem  Vochaben  nie  ein 
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Ifndat  gegeben  kttf  Masini  hat  geantwortet:  Das  ist  Tollkommen  wahn^ 
—  Der  Priesto*  Benelli  bat  die  Sache  gans  anders  ersihlt:  Herr  Martellf, 
Mebdem  er  mir  anTertraut  hatte,  waa  »wischen  ihm  und  der  jungen  Thereae 
Riatori  geschehen  war,  versicherte  mich,  dass  er  als  Mann  von  Ehre  nnd 
ab  Christ  handeln  und  folglich  besagte  Dame  Therese'  Ristori  heirathen 
wolle {  aber  er  bat  mich,  gegen  die  ganse  Welt  das  tiefste  Stillschweigen 
so  beobachten.  Zu  diesem  Zwecke  beauftragte  er  mich,  cum  Pfarrer  Ton 
Viesca  SU  gehen,  der  schon  über  die  Thaisache  und  die  Nothyendtgkeit,  das, 
was  mtti  Ml  thnn  beginne,  dem  Herrn  Baly  Martelli  su  verbergen,  nnter- 
richtet  sei,  and  dort,  vor  dem  besagten  Pfarrer,  die  Sache  moralisch  und 
christlich  fftr  ihn  selbst,  Marc.  Martelli,  auf  die  dem  nämlichen  Pfarrer  schon 
angekündigte  Weise  «o  verrichten,  so  dass  nie  das  geringste  Gerücht  so  den 
Obren  des  Herrn  Balj  Martelli,  nicht  einmal  auf  ^ine  confuse  und  angewisse 
Weise,  gelange.  Ich  musste  mich  desswegen  mit  einem  gewissen  Pascal 
Maaini  verbinden ,  den  ich  kannte ,  und  dem  Herr  Martelli  sum  nämlichen 
Zwecke  Auftrag  gab;  er  sagte  mir,  dass  mich  besagter  Herr  Masini  mit 
einem  Tilbory  erwarten,  und  mich  an  Ort  und  Stelle  führen  würde.  In  der 
That  begab  ich  mich  in  Gesellschaft  besagten  Masini's,  Cajetan  Ristori  s  und 
seines  Sohnes  Joachim,  am  Abend  des  3.  Mai  1835  su  dem  Herrn  Pfarrer 
von  Yiesca,  und  sagte  ihm :  Herr  Pfarrer ,  Jkr  wisst,  dass  sich  Eine  Euerer 
Pfarrangehörigen  verheirathet ;  Ihr  msst,  wer  der  Gatte  ist,  Ihr  wisst;  zu 
wdchem  Zteeeke  ich  hieher  gekommen  hin.  Er  sagte :  Ich  weiss  Alles,  jtileB 
geht  gut*  Nach  einigen  Worten,  die  man,  dem  Uebereinkommen  gemfiss, 
hinsufagte ,  rief  der  Pfarrer :  Es  leben  die  Brautleute !  Ich  bot  ihm  20  Liren 
Honorar,  die  mir  Herr  Martelli  gegeben  hatte,  und  wir  gingen  fort.  Ich  er- 
kläre ferner,  dass  ich  diese  Sendung  auch  auf  die  Bitte  annahm,  die  der 
Priester  Louis  Taddei,  pensionirter  Secretar  des  Hauses  Martelli,  an  mich 
stellte,  and  wissend,  dass  die  Dame  Katbarina  Martelli,  Mutter  des  besagten 
Marc.  Martelli,  ihrerseits  davon  unterrichtet  war.*' 

Joachim  Ristori  endlich,  der  Bruder  Theresens,  von  dem  man  sagt,  dass 
er  sich  mit  den  Uebrigen  vor  dem  Pfarrer  gestellt  habe,  hat  folgendes  ftus* 
gesagt:  ««Als  ich  mit  meinem  Yater  sum  Herrn  Pfarrer  von  Viesca  ging,  im 
Monate  Mai  1836,  in  Gesellschaft  der  Herren  Pascal  Masini  und  Benelli, 
sagte  der  Pfarrer,  ilasa  er  von  Allem  unterrichtet  sei,  und  rief:  JEa 
leben  die  Gatten!  indem  er  von  Herrn  Marc.  Martelli  und  meiner  Schwester 
Therese  reden  wollte.^' 

Gewiss  ist  (wie  auch  die  Sache  sich  sugetragen  haben  mag},  dass  nach 
dem  3.  Mai  der  Pfarrer  von  Viesca,  an  drei  Sonntagen  nacheinander  die  Ehe- 
verkOndigungen  »wischen  Pascal  Resi,  Sohn  Josephs,  aus  St.  Andreas  de 
Savignan»  der  Di(kese  Piatoia,  und  Therese  Ristori,  Tochter  Cajetans  vor- 
nahnu  Nachdem  die  Verkündigungen  vorgenommen  waren,  kehrte  Masini 
gemäss  seiner  Aussage  sum.  Pfarrer  von  Viesca  surttck,  und  indem  er  daa 
vorgeschrittene  Alter  und  den  IcranUichen  Zustand  seines  Vaters,  der  der 
Bha  baimvrohnen  wttnaehte  t  und  es  nicht  thun  konnte ,  wenn  man  sie  m 
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Viesca  Tornilime,  wom  Vonrende  nahm,  irflnsclile  imd  eiiangta  er,  ^^8  d« 
Pfarrer  Ton  Savignano  delegirt  ivurde,  am  die  EheseMieaaung  TorsaiieliineB. 
Wenige  Tage  nachher  reisten  Tliereae  und  Haaini  von  Yieaea  ab,  das  gan» 
Dorf  glaobUy  dass  sie  nadi  Sevignano  die  Ehe  absnschliesaen  gingen;  aber 
man  kehrte  um  und  nahm  den  Weg  nach  Floren«,  wo  Martelli  alles  ange- 
ordnet hatte,  um  Therese  su  empfangen.  Sie  genas  im  Monate  Augost  des 
nimlichen  Jahres  1835  eines  Sohnes;  in  den  folgenden  Jahren  worden  swei 
andere  Kinder  geboren,  und  wurden  in  die  PfarrbOcher  als  Kinder  des  Pascal 
Resi  und  der  Therese  Ristori  eingetragen.  Während  dieser  gansen  Zeit  hflrte 
der  Graf  Martelli  nicht  auf,  die  Zeichen  der  lebhaftesten  Sorgfalt  um  Thense 
Ristori  und  ihre  Kinder  su  verschwenden ;  er  Icaofte  ihr  eine  grosse  Domine, 
wo  er  ein  sehr  schOnes  Haus  bauen  liesa.  Er  hatte  der  gansen  Familie 
Ristori  vorgeschrieben:    Theresen  den  Titel  Dame  zu  geben,    und   sie   in 
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Allem  als  Frau  des  Sohnes  Sn  Exe.  des  Herrn  Baly  Nicolas  Martelli  su 
behandeln/'  Mehrere  Zeugen  haben  berichtet,  dass  er  alle  Jahre  im  Monate 
Mai  Theresen  einen  goldenen  Ring  gab,  mit  den  Worten :  Das  ist  das  Comple 
annos  unserer  Ehe,  ohne  von  einer  Menge  anderer  Beweise  Ton  Zoneigimg 
SU  sprechen. 

Im  Jahre  1841  begannen  die  Sachen  eine  andere  Gestalt  ansunehmen. 
Dm  den  Verdacht  seines  Vaters  %a  beseitigen,  hatte  Marc,  einer  Sdirift  ndthig, 
in  welcher  Therese  erldärte,  „dass  kein  Eheband  «wischen  ihr  und  dem 
Herrn  Marc.  Martelli  bestehe.'*  Sie  Hess  sich  dasn  nur  ungern  herbei,  q»4 
schrieb  um  die  nämliche  Zeit  seiner  Mutter:  „Rufet  dem  Marc  seine  PBicht 
in's  Gedächtniss,  mich  su  heirathen.'^  Sie  hörte  auch  nicht  auf,  es  ihn 
vorsuwerfen,  sowie  man  es  aus  dem  im  Processe  selbst  vorgelegten  Briefe 
bewiesen  hat.  Im  Jahre  1843  erlaubte  Marc,  dass  das  Civilgericht  onea 
Vormnndschaftsrath  fttr  die  Kinder  emennete,  und  bald  erkannte  er  sie 
öffentlich  als  ausser  der  Ehe  erseugte  an.  In  der  gerichtlichen  Protestation, 
welche  Therese  gegen  diesen  Vormundschaftsrath  einlegte,  wurde  die  An- 
erkennungsacte  vorgelegt,  „als  ein  erster  Schritt  des  Vaters  gegen  seine 
unglücklichen  Kinder,  der  die  Hoffnung  gebe,  dass  er  den  anderen  wich* 
tigeren,  der  ihm  noch  su  thun  ttbrig  blieb,  thun  werde. "^  Diese  Oestandnisse 
scheinen  die  Ehe  aussuschliessen.  Nichtsdestoweniger,  da  Therese  erfttr, 
dass  Marc.  Martelli  fiberall  sagte ,  dass  er  von  jedem  ehelichen  Bande  frei 
wire,  so  stellte  sie  ein  Gesuch  an  die  bischöfliche  Curie  von  Floreas^  in 
welchem  sie  darstellte,  dass. sie  mit  dem  adelichen  jungen  Hanne  Marc 
Martelli  ein  Eheverlöbniss  per  verba  de  futuro  geschlossen  habe,  und  bestand 
darauf,  dass  man  ein  Verbot  in  die  inhibitorischen  Register  der  Curie  von 
Floren«  gegen  besagten  Herrn  etc.  etc.  eintrflge.  Sie  erwirkte  ein  fSnnlickes 
Drtheil  über  die  Existens  des  EheverlObnisses  am  31.  Mars  1846  aber,  bald 
einen  andern  Weg  einschlagend,  nahm  sie  ihre  erste  Klagesehriflt  sorOek, 
und  gab  eine  «weite  ein,  in  welcher  sie  „alle  geisäichen  Rechte,  die  iiv  ai^ 
den  Grafen  Martelli  aus  Grund  der  swischen  ihnen  gefeierten  Ehe  sn* 
standen  y^  in  Ansproah  nahm.    Ple  Procuratoren  versuohtan  tina  AmBÜhmamg, 
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dum  dass  es  ihneii  gelang,  und  man  nrasste  den  Weg  des  Gericlitahofee 
wieder  aufgreifen. 

Der  kirchliche  Richter  von  Floren«  ^  nachdem  er  alle  Ton  der  Constl* 
tation  Benedicts  XIV.  Yorgeschriebene  Formalitäten  erfollt  hatte,  erliess  end* 
licbv  nach  lebhaften  Debatten,  am  3.  Mai  1850  einen  Spruch,  durch  welchen 
er  erklärte  „dass  »wischen  dem  adelichen^  Herrn  Marc«  Hartelli,  Sohn  Sr. 
Excel,  des  Herrn  Rathes  Baly  Nicolas  Martelli  und  der  edlen  Dame  The- 
rese  Ristori^  Tochter  des  sei.  Cajetan^  eine  wahrhafte  ond  gültige,  nach- den 
Vorschriften  des  heil.  Concila  von  Trient  contrahirte  Ehe  bestehe/*  Er 
ermahnte  die  Gatten,  „ihre  Einwilligung  persönlich  vor  dem  Pfarrer  ond 
▼or  Zeogen  ad  cautelam  su  erneuern,  und  die  eheliche  Einsegnung  su  er- 
halten/^ Der  Graf  Martelli  appellirte  von  diesem  Spruche  an  den  Er»- 
bischof  von  Pisa,  bei  welchen  er  das  Glück  hatte,  seine  Sache  durchsusetsen; 
denn  der  Appellationsrichter  sprach  durch  ein  Urtheil-  vom  26.  Mai  1851 
ans,  „dass  die  Ehe  nicht  klar  vorliege/'  Nun  wurde  der  Process  Tor  die 
heil.  Congregation  des  Concils  gebracht.  Der  amtliche  Vertheidiger  machte 
alle  Gründe  geltend,  die  er  zu  Gunsten  der  Ehe  vorfand.  DieParteiai 
flirerseits  ermangelten  nicht  ihre  Rechte  geltend  zu  machen.  Die  heilige 
Congregation  beschäftigte  sich  mit  dem  Rechtshandel  »u  vier  verschiedenen 
Blalen.  Bevor  wir  das  Urtheil  geben,  wollen  wir  im  Aussage  die  ange- 
iÜhrten  Gründe  der  Parteien  vorlegen,  und  swar  um  so  mehr,  als  sie  Uok 
stände  »eigen,  die  geeignet  sind,  den  wahren  Stand  dieser  wichtigen  Frage 
denflich  su  machen« 

6.  Der  amtlithe  Vertheidiger  der  Ehe  sagte ,  man  künne  die  vor  dem 
Pfarrer  und  den  Zeugen,  die  dabei  gegenwärtig  waren,  beseugte  Feier  nicht 
in  Zweifel  set»en.  1)  der  Pfarrer  von  Vlesca  habe  sie  be»eugt,  »uerst 
durch  die  Verkündigungen,  die  er  nach  der  Feier  der  Ehe  vornahm ;  hernach, 
als  er  sie  im  Jahre  1841  in  das  Seelenverseichniss  einschrieb,  und  man 
müsse  ihn  entschuldigen,  es  .nicht  früher  gethan  su  haben,  in  Anbetracht  des 
tiefen  Stillschweigens,  das  ihm  anempfohlen  worden  war ;  endlich  als  er  das 
Geheimniss  »weien  Pfarrern  anvertraute,  welchen  er  sagte  „dass  Therese 
Ristori  die  Frau  des  Herrn  Martelli  sei,  und  dasa  er  dieses  Geheimniss 
be8it»e!  Das  Zeugniss  des.  Pfarrers  finde  sich  erhärtet  durch  das  lange  Bei- 
nammenwohnen  der  Gatten,  durch  ihre  Art  dielichen  Lebens,  und  durch  die 
ü^ntliche  Meinung,  über  die  der  Bischof  von  Fiesole  nicht  Bedenken  getragen 
habe,  Zeugniss  absulegen.  Wenn  man  einwende,  dass  es  nicht  su  präsu«* 
niren  sei,  dass  der  Pfarrer  von  Viesca,  den  man  einstimmig  als  sehr  pflioht-* 
getreu  schildere,  einer  geheimen  Ehe  ohne  die  Erlanbniss  des  Ordinarius 
liabe  assistiren  wollen,  so  könne  man  antworten,  dass  der  Pfarrer  von  »wei 
Hebeln  das  kleinere  wählte  und  es  vorsog,  eine  geheime  Ehe  vor»unehmen, 
als  dieses  Mädchen  in  einem  fortwährenden  Concubiiiate  su  lassen.  2)  Die 
Aussagen  der  Zeugen,  Benelli,  Joachim  und  Frans  Risl^i,  und  ihr  Vater 
selbst,,  der,  so  lange  er  lebte,  nie  swetfelte,  dass  seine  Tochter  die  legitime 
Clältia  des  Marc.  HartelU  wäre.    Obwohl  diese  Zeugen  nicht  sagen,   auf 
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vfüAe  Weise  die  Ehe  stattfand,  so  stimmen  sie  doch  darin  4lbereiD,  so  be* 
saugen,  dass  sie  gefeiert  worden  sei.-  Dominic.  Benelii,  den  der  Ersbisdiof 
▼on  Floren«  und  der  Bisehof  von  Aresso  als  einen  der  eropfehlenswerthesta 
Priester  darstellen,  habe  sich  nicht  sni  einer  Mos  fictiven  EhesehUessong 
hergeben  Icönnen  und  seine  Aussage  ersählt  auf  Itlare  Weise  den  gaueg 
Vorgang.  3)  Die  Ehe  habe  durch  Procuration  stattgefunden«  Therese  8a 
durch  ihren  Vater  reprasentirt  gewesen,  sie  behauptet  es,  und  man  mfisse  ikr 
dabei  glauben,  um  desto  mehr,  weil  die  Zeugen  Benelii,  Joachim  und  Frau 
Rtstori  es  bestätigen*  Hasini  sei  der  Mandatar  Hartelli's  gewesen;  er  ge- 
stehe es  nicht,  aber  man  beweise  es  durch  das>  Zeugniss  Benelli's  ond  ia 
Brüder  Bistori;  das  seige  auch  der  Schritt,  .den  er  vor  dem  Pfarrer  foi 
Yiesca  getban;  denn  wosu  w&re  es  gut  gewesen,  steh  in  einem  solcbenG^ 
prange  vor  ihm  su  stellen,  ausser  um  die  Ehe  su  schliessenT  Man  k^fnoe 
folglich  Aber  das  Mandat  nicht  sweifeln.  Debrigens,  wenn  es  selbst  db 
Zeugen  nicht  sagten,  so  hatte  man  noch  die  Vermuthungen,  denen  alle  Thtt- 
sachen  folgen ,  die  sie  bestätigen.  Das  sind  im  Aussuge  die  Giilnde  da 
amtlichen  Yertheidigers  der  Ehe« 

7«  Derjenige  der  Therese  Ristori  machte  beinahe  die  nämlichen  Beireii- 
grfinde  geltend.  Nachdem  er  gesefgt  hatte,  dass  heutsutage  wie  vor  des 
Coneilium  Ton  Trlent  die  Ehe  durch  Procuration  stattfinden  könne«  ohne  d«f 
es  nothwendig  sei,  dass  der  Pfarrer  und  die  Zeugen  das  Mandat  sAa, 
▼orausgesetst ,  dass  man  anderawoher  über  dieses  Mandat  und  Ober  die  E>m* 
willigung  des  Committenten  vergewissert  sei,  so  beweist  er  die  Ehe  dnrck 
das  Zeugniss  des  Pfarrers  und  der  Zeugen,  wie  man  es  oben  gesehei  kt 
Er  sagt,  dass  Benelii  der  wahre  Mandatar  Martellis  gewesen  sei,  und  d« 
Masini  nur  beauftragt  war,  die  Person  den  Gatten  Tor  dem  Publicoffl  n 
reprisentiren,  um  das  Geheimntss  sn  deeken.  Sodann,  der  Ausdnck  dir 
Einwilligung  durch  das  Mittel  der  Procuratoren,  (Cajetan  Ristori  und  Beaefli) 
indem  der  Pfarrer  und  die  Zeugen  moraliseh  gegenwartig  waren,  wissend, 
was  man  that,  indem  sie  sum  Voraus  Ton  allen  Dingen  unterrichtet  vnMt 
Alles  dieses,  «agen  wir,  ist  durch  den  Process  constatirt.  Martelli  liogne^ 
die  Procuration  gegeben  su  haben ,  um  die  Ehe  absuschliessen ;  aber  dt  er 
gesteht,  deren  eine  gegeben  %u  haben,  und  dass.  er  den  Benelii  sam  Pfarrer 
geschickt  habe,  so  liegt  es  ihm  ob,  so  beweisen,  dass  das  nidit  sor  Ak- 
schliessung  der  Ehe  gewesen  sei.  Uebrigens  beweist  man  es  ihn  dired 
durch  die  Zeugen,  Benelii,  seinen  eigenen  Procurator,  Cajetan  Ristori lo' 
den  Pfarrer;  indirect  durch  die  Torausgehenden,  begleitenden  und  nadifol* 
genden  Umstände.  Vorausgehende  Umstände:  nämlich  der  Plan,  dea  c 
geolTenbaret  hat,  Therese  henrathen  su  wollen,  die  Räthe,  die  er  bei  wl^ 
digen  Priestern  einholte,  endlich,  die  Commission,  die  er  dem  Benelii  bb' 
Masini  gab.  Die  begleitenden  Umstände,  wie  der  Wille,  der  fortdaaerte  ii 
dem  Acte  der  fjger  der  Eiie  durch  die  Procuratoren ,  der  Schritt  die«r 
Procuratoren  bei  dem  Pfarrer,  das  von  Martelli  gegebene  und  dem  Pbn*' 
für  die  Ehe  besahlte  Honorar.    Nachfolgende  Acte;  nimlich:  Yersetsoif  d'' 


GattfB  b  das  Haas  Martelire,  ConsummatioB  der  Ehe;  Gebart  dreier  Kinder, 
die  die  aoageseichnetsten  Namen  der  Familie  tragen,  and  nach  ihren  Stande 
ersogen  wurden;  Anerkennung  dieser  Kinder;  acht  Jahre  ehelichen  Lebens; 
Öffentliche  Acte  des  Ankaufes  von  Ländereien,  an  denen  Martelll  unter  dem 
Namen  Pascal  Resi  Thcil  nimmt;  Procuration,  Schenkung  von  Gütern  su  Gunsten 
Thereaeii*s  als  Gattin  Resi's;  endlich,  die  Debergabe  eines  Ringes,  den  3.  Mai 
jedes  Jahres,  am  Jahrestage  der  Ehe,  alles  das  sielt  dahin,  die  Ehe  zu 
beweisen,  die  übrigens  unter  dem  Publikum  eine  notorische  Sache  war.  Es 
liegt  wenig  am  falschen  Namen  Resi,  den  Martelll  angenommen,  um  das 
Geheimniss  su  verbergen,  sobald  die  Identität  der  Person  constatirt  ist,  vor- 
siiglich  da  dieser  Name  den  ehelichen  Stand  vor  dem  Pfarrer  und  den 
Zeugen  beseichnet.  Endlieb  sachte  der  Vertheidiger  den  Beweisgrund  %n 
vernichten,  den  man  aus  den  Geständnissen  Theresens  entnahm,  den  man 
oben  in  der  Ersählung  der  Thatsache  hat  sehen  können,  nämlich  dass, 
indem  sie  an  die  GräOn  Martelll  Bcbrieb,  ihrem  Sohne  die  Pflicht,  sie  so 
fceirathen,  in*s  Gedächtniss  su  rufen,  sie  von  der  öffentlichen  Ehe  spreche; 
in  Besag  auf  die  Erklärung,  die  sie  unterseichnete,  so  hatte  sie  keinen 
andern  Zweck,  als  den  Vater  su  täuschen. 

8.  Der  Leser  wird  auch  die  Gründe  der  anderen  Partei  kennen  wollen. 
Wir  mQssen  sie  in  sehr  wenig  Worten  susammenfassen.  Seit  dem  Concilium 
von  Trient,  sagt  sie,  ist  jede  Ehe  ungültig,  wenn  man  nicht  constatirt,  dass 
der  Mann   und  die  Frau  vor   dem  Pfarrer  und   den  Zeugen  per  verba  de 
praesenti  eingewiliiget  haben.     Hier  haben  sich  der  Mann  und  die  Frau  nie 
vor  dem  Pfarrer  gestellt,  das  geben  Alle  su ;  aber  es  ist  auch  nicht  weniger 
gewiss ,    dass   die   Ehe   nicht   durch   Procuratoren   stattgehabt  habe.    -  Dasa 
Cajetan  Ristori  seine  Tochter  repräsentlrt  habe,    und  dass  Masini  der  Man- 
datar Marteili*s  gewesen  sei,  ist  eine  der  wohlfeilsten  Yermuthungen.    Denn 
ein  Mandat  wird   nicht   präsnmirt,    vorsüglich  in  Ehefragen,  die  eine  gans 
besondere  Procuration  fordern.     Man  muss   es  also  beweisen.     Nun  beweist 
man  aber  das  Mandat  Mnsini's  nicht  nur  nicht,  weder  durch  Schriften,  noch 
doreh  Zeugen,  noch  durch  die  Aussage  des  Mandatares;  sondern  diese  Aus- 
sage selbst  seigt,  dass  er  nicht  Mandatar  war,  weil  er  bei  seinem  Verhöre 
ddlich  aosgesagt  hat,  dass  er  nie  das  Mandat  erhalten  habe,  im  Namen  Mar» 
tslli's  die  Ehe  su  schliessen.     Endlich  selgt  das  Stillschweigen  der  Zeugen 
der  Gegenpartei,  ihrer  BrQder  und  ihrer  Schwester,   dass  kein  Mandat  vor- 
kam,  da   es  unmöglich   wäre,  dass   sie  es  nfcht  gekannt  hatten,   wenn  es 
gegeben  worden  wäre.    Dtm  füge  man  bei,  dass  nicht  blos  Therese  nicht 
gewagt  hat,   ihre  eigenen  Zeugen  in  Besug  auf  das  Mandat  su   befragen, 
sondern  sie  hat  den  Masini  aaf  eine  Weise  interpellirt ,  um  jede  Präsumtioia 
Ober  dieses  Mandat  su  serstören;    denn   sie  hat  in  ihren  Artikeln  gesagt; 
„dass  Masini  sich  Jiergab,   die  Comüdie   so  spielen,  mit  der  ihn  Martelll 
beaaftragte,  weil  er  glaubte,  dass  all  dieses  su  einem  gesetslichen  Zwecke 
Absieke,    und  dass   besagter  Herr  der  Gemahl  der  Klägerin  wäre/^    Nun^ 
Wton  Marinii  nadb  dem  Zogesiändnisse  TheresenS;  die  Ehe  schon  geschlossen 
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glaubte,  so  ist  es  munSglieh ,  dass  Masini  glaubte,  dass  man  ihm  di 
Mandat  g^ben  könnte,  sie  absaschliessen.  Was  dasjenige  betrifft,  das 
Tberese  ihrem  Vater  gegeben  su  haben  sagt,  so  unterliegt  es  der  ControTene 
nicht  weniger.  Niemand  als  sie  hat  von  diesem  Mandate  gesprochen;  ihr 
Vater  war  überseugt,  dass  die  Ehe  schon  geschlossen  sei  \  sie  hat  anerkannt, 
dass  man  vor  dem  Pfarrer  von  Viesca  Comödie  habe  spielen  wollen;  alles 
Dinge,  die  ein  wahres  Mandat  anmöglich  machen. 

Geben  wir  su,  das  Mandat  sei  von  beiden  Seiten  gegeben  worden;  maa 
mOssste  beweisen^  dass  es  erfollt,  erklärt  worden  sei.  Nun  stimmen  die 
Zeugen  überein,  %u  sagen,  dass  Cajetan  Ristori  und  Masini  den  Mund  Tor 
dem  Pfarrer  nicht  öffneten,  wo  Benelli  allein  sprach.  Nach  dem  Rechte,  ist 
die  Ehe  nicht  geschlossen,  wenn  die  Einwilligung  nicht  durch  Worte,  oder 
sehr  evidente  laichen  kundgemacht  worden  ist.  Kann  man  sie  ans  den 
Worten  schliessen,  welche  der  Pfarrer  aussprach:  „/cA  weisi  alles,  und  das 
genügL^^  JSs  leben  die  Gatten l^^  das  heisst  ein  Rathsel  errathen^  anstatt 
der  unsweifelhaften  Zeichen,  die  es  braucht,  und  welche  den  Ausdruck  der 
Einwilligung  beweisen  müssen;  um  desto  mehr,  da  diese  Worte  sicli  sehr 
gut  auf  die  Verkündigungen  der  Ehe  bestehen  köonen,  filr  welche  man  sieh 
bei  dem  Pfarrer  vorstellte.  In  der  That,  wenn  es  sich  um  etwas  anderes, 
als  um  Verküadigungen  gehandelt  hätte,  so  würde  man  nicht  begreifen, 
warum  sich  Benelli  in  Person  sum  Pfarrer  begeben  und  Masini  für  seiaea 
Vetter  ausgeben  mosste.  Dieser  Schritt,  diese  Lüge,  waren  nicht  notk- 
wendig,  um  die  Ehe  vorsunehmen.  Da  aber  dieser  nächtliche  Schritt  ntr 
dahin  «leite,  vom  Pfarrer  nu  erlangen,  dass  er  ohne  Schwierigkeit  einwiUigla^ 
die  Verkündigungen  vorsunehmen,  so  war  es  von  der  grössten  Wichtigkeift, 
dass  Benelli,  sein  Freund,  gegenwärtig  war,  und  dass  Masini,  den  der 
Pfarrer  gar  nicht  kannte,  für  einen  Vetter  Benelli's  galt.    . 

Ueber  alle  diese  Gründe  hinaus  aeigen  das  Zeugniss  des  PCurrem,  das 
Benellfs  und  Theresens  selbst,  dass  keine  Ehe  stattgefunden  habe.  Da  der 
Pfarrer  im  Jahre  1841  gestorben  war,  so  hat  er  kein  Zeugniss  mm  Prooesse 
abgeben  können;  aber  wir  haben  seine  Handlungen.  Nun  sehen  wir»  dass 
er  nicht  nur  die  Ehe  in  die  Pfarrbilcher  nicht  eingeschrieben  habe,  sonden 
noch  später  als  am  3.  Mai,  dem  Tage,  den  man  für  die  Feier  der  Ehe  an- 
gibt, nahm  er  die  Verkündigungen  matrünonii  contrahendi  vor,  nnd  am  29. 
Mai  unterzeichnete  er  die  Delegation  su  Gunsten  des  Pfarrers  von  SavignawK 
Wird  man  sagen,  dass  er  es  that,  um  den  Verdacht  abacwenden,  welchea 
die  Pfarkinder  über  die  Feier  der  Ehe  schöpfen  konnten?  Aber  es  Utte 
genügt,^  die  Verkündigungen  vorzunehmen,  und  die  Delegation,  eine  gdieiaM 
Sache,  war  hiesu  nicht  nothwendig.  Cebrigens  int  es  unmöglich,  eina 
solchen  Betrug,  einen  so  schuldvollen  Missbrauch  des  Ministeriums  von  Seite 
eines  pflichtgetreuen  Pfarrers  susugeben,  wie  der  von  Viesca  einer  vmr. 
Man  sagt,  dass  er  das  Geheimnisa  der  Ehe  sweien  Freunden  offenbarte; 
aber  die  Vertheidiger  Theresens  haben  dafür  gesorgt,  diese  Thatsacbe  aa 
arUiren,  in  der  Schrift  der  Einführung  der  BeehtMcha  des  BhetedBtinlasiM^ 
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wo  sie  Ihre  Cäientin  buben  sagen  lassen:  »^er  Pfenrer  tpn  Tiesea  erkiek 
vielleieht  Tom  Vater  der  Braut,  iseinem  Pfarrkinde,  das  Geheimniss  der  G^ 
wissensehe  seiner  Tochter  mit  dem  Grafen  Martelli/^ 

Wir  haben  auch  das  Gestindniss  Benelli's»  dieses  su  Gunsten  Theresens 
so  entschiedenen  Zeugen.  Er  hat  mehrere  Haie  den  Priestern  Caesar  Buratti 
und  Anton  Papi  gestanden,  dass  »wischen  Marc  und  Therese  kein  Eheband 
bestehe.  Er  hat  nicht  gefürchtet,  dieser  eine  andere  Ehe  yorsnschlagen» 
was  seigt,  dass  er  sehr  gut  wusste,  dass  sie  nicht  Terheiratbet  sei.  Wir 
haben  endUch  das  Geständniss  Theresens,  ihre  Briefe  an  Marc,  diejenigen, 
die  sie  an  seine  Mutter  schrieb,  ihre  Forderung  an  den  ErsbisAof  Ton 
Floren«,  um  das  Certificat  des  ledigen  Standes  sa  verhindern,  ihre  Prot^ 
Station  gegen  den  Vormondschaftsratb,  die  Instans^  die  sie  in  Besug  auf  das 
EheverlObniss  Torlegte,  alles  StUcke,  welche  «eigen,  dass  sie  Oberseogt  war, 
nicht  mit  Martelli  Tcrheirathet  su  sein. 

Wir  «eigen  diese  verschiedenen  Un^stSnde  nur  an,  die,  einer  nach  dem 
andern,  in  den  angeführten  Gründen  der  Partei^,  und  vorsflg^ich  in  dem 
Urtlieilsspruche  des  kirchlichen  Gerichtshofes  von  Pisa  besprochen  sind,  der 
sie  alle  piit  der  grffssten  Weisheit  erwog,  pnd  ein  in  den  geridHUehen 
Annalen  flir  immer  denkwürdiges  Drtheil  erliess. 

9.  So  wie  wir  oben  gesagt  haben,  wurde  die  Rechtssache  viermal  der 
heiligen  Congregation  des  Concils  vorgelegt,  und  der  erhabene  GerichiBiioC 
hat  beständig  entschieden,  dass  die  Ehe  nicht  klar  vorliege.  An  constet  de 
matrimonio  in  casu.  Sacra  etc.  Negative.  Diese  am  10.  September  1853 
erHossene  Entscheidung  wurde  am  28.  Jänner«  18.  Mar«,  und  endlich  Z9. 
Juli  1854.  bestätiget« 


Mdleraiur  über  das  Hecht  der  Hefftdaren. 

Erster  Artiliel. 

Wenn  vor  ungefähr  4rei^  Decennien  ein  geistreicher  Mann  von  einigen 
Parthien  des  Kirchenrechtes  (nämlich  mit  Besielrang  auf  deren  praktische 
Geltung  in  Deutschland  und  anderwärts,)  «u  sagen  pflegte,  dass  sie  ein  „um- 
gefallener Zaun*'  seien,  so  darf  selbst  der  laudator  temporis  aoti  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  unsere  gegenwärtige  Zeit  diessfalls  viel  besser  md 
g;1ack]icher  daran  sei.  Denn  während  die  Kirche  Christi  durch  ihren  Episcopat 
ond  vornehmlich  durch  ihr  Oberhaupt  mit  Eifer  sich  anstrengt,  die  in  den 
Stürmen  der  Zeit  vielfach  eingestflrsten  „Mauern  von  Jerusalem  wieder  auf* 
subauen'',  sehen  wir  eine  grosse  Zahl  wohlgesinnter  Männer  diesen  Anstren* 
ganzen  der  Kirche  mit  vereinten  Kräften  die  Hand  reichen,  damit  das  Pfahl- 
^^k  des  „umgefallenen  Zi^unes!^  wieder  aofgeliobeii  uml  i^^  in  die  Erde 
JüDy^s  JrM»  fttr  kuOu  OrckmoredU,   IL  Band,  89 
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gestiikt  vfwäe.  In  die  Zabl  dieser  am  die  Sache  Gottes  verdfenteii  MSmer 
gdiörea  «udi  diejenigen,  die  mit  Erfolg  die  Bearbeitung  des  canonischen 
Rechtes  in  Angriff  nehmen  und  die  Literatur  desselben  mit  ROeksfcht  aof 
die  Zeitbedarfnisse  berelcheni.  Wir  nehmen  Iceinen  Anstand  den  Aufschwang, 
den  das  Stadium  des  Kfrehetii«chtes  seit  einem  Decennium  genommen,  so 
jenen  bessern  Zeidien  der  Zeit  su  rechnen,  an  welche  in  gegenwärtiger  Trost- 
losigkeit jeder  treue  Anhänger  der  Kirche  seine  HoStaungen  anknGpft. 

Das  ErspriessUchste  ffir  die  Beleuchtung  dunkler  Parthien  des  KircAen- 
rechtes  ist  unstreitig  die  monographische  Bearbeitung  desselben.  Und  gerade 
l^ierin  bat  die  neoeste  Zeit,  namentlich  in  Deutschland  mannigfliltige  Pro- 
dvcte  sorgfaltiger  Stadien  hehrorgebracht.  AuffkUend  lange  hat  aber  der 
lirlchtige  nnd  omfangsreiche  Tractit  de  jure  Regnlarlum  keinen  Bearbeiter 
gefiindes.  ^)  Wir  frenen  ans  nun  auch  diese  Lücke  der  canotifschen  Litemtor 
ausgefüllt  SU  sehen.  Wir  haben,  indem  wir  dieses  sagen,  folgende  svd 
Werke  Im  Asge: 

1.  TVidatus  de  jure  regohrium,  ubi  et  de  religiosis  familäs^  qoae  rots 
solesmin  tel  e^m  aimpticia  perpetua  non  habent,  aoctore  D.  Bonlx  ThebL 
#t  ntriusqaa  Juris  Dr.  volum«  2,  8.  p.  TOS  et  659.  Parisih  apud  Jae.  Le- 
coffre  1857. 

S.  Die  neuen  reiigidsen  Frauengenossenschaften  nach  ihren  rectUiebes 
Yerktltnissen  dargestelk  Ten  Dr.  B.  Schels.  Schaffhausen.  Harter.  1657. 
0.  tS6  sammt  Beilagen  205. 

Wie  schon  der  Titel  beider  Werke  erkennen  lässt,  ergeht  sich  etslem 
Iber  das  gnuse»  weite  Gebieth  des  Jus  regularium  d.  L  es  behandelt  die  ge- 
sammten  Rechtsverhältnisse  sowohl  der  eigentlich  und  förmlich  adpmbirten 
Orden  als  auch  jener  Genossenschaften,  die  in  Verfassung  und  Regel  den 
religiösen  Orden  ähnlich  sind^  und  die  man  gemeinhin  Congregationen  oder 
Institute  nennt.  Das  sweitgenannte  Werk  nimmt  aus  diesem  Kreise  nur  ein 
Segment  heraus,  eine  bisher  gans  brachgelegene  Parthie^  und  w&hlt  sich  nur 
die  neuem  weiUMen  Institute,  die  blos  einfache  Gelübde  hsben,  %am 
Vorwurfe. 

Wenn  wir  nun  in  den  Inhalt  dieser  swei  Bearbeitungen  einlässlicher  ein- 
gehen,  als  der  Umfang  einer  Reeension  eigentlich  gestattet»  so  leitet  uns  hlebei 
eInsIg  die  Absicht,  einen  in  der  neuem  Zeit  so  wenig  besprochenen«  im 
Leben  der  Kirche  so  bedeotsamen  Gegenstand  ansuregen ,  was  namentUeh 
flr  die  Gegenwart,  wo  die  Kirche  eine  neue  Aufrisqhnng  des  Ordenslebens 
arit  Sehnsucht  anstrebt,  von  Belang  sein  dürfte. 

Wir  besprechen  suerst  des  Werk  des  fransdsisehen  Auetors,  als  das 
nmfangsreichoe ;  nur  wo  ein  Anläse  sich  biethet,  die  Anefehteii  beider 
Schriftsteller   su  Tcr^leichen,   s^   und  wird   dieses   geschehen, 


*)  AutgeiioniBiea  Sie  Arbeiten  tös  Henrion,  ftbenetxt  ton  Fehr  (TQbiDgen  1845}  oad 

von  veriioe^^:  ne  regtdiriinn  et  ^eMarinn  üLüntortat  leriMs  et  ottetts«  Le- 

«■Mit    40AA 
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80  mehr  htareise  gewährt,  als  der  Eine  des  Andern  Arbeit  nicht 
gekannt  hat. 

Dr«  Domio.  Bonix  hat  bereits  mehrere  canonistische  Monographien  ^) 
heransgegeben  and  sieh  \rcit  ausser  den  Gr&nsen  seines  Vaterlandes  den 
Ruf  eines  tflchtigen  Canonistcoi  erworben.  Dessenungeachtet  haben  kleinliehte 
Neider  den  Verfasser  dadurch  in  Verruf  %ü  bringen  gesucht,  daps  sie  das 
Gerücht  in  Umlauf  setsten,  seine  kirehenrechtlichen  Erseugnisse  hatten  in 
Rom  und  selbst  beim  heil.  Vater  solches  Hissfallen  herrorgemfen,  dass 
sogar  eine  kirchliche  Beprobation  derselben  bevorstehe.  Allein  eine  (iDr  den 
Verfasser  sehr  ehrenyolle  und  %a  weiterer  Ausdauer  ermunternde  Erklärung 
Pins  IX.  selbst  fousste  wohl  geeignet  sein,  das  in  leichtgläubigen  Gemflthem 
geweckte  Hisstraaen  su  ersticken.^) 

Indem  uns  der  Verfasser  vor  Allem  den  Plan  seines  Werkes  selgt 
wie  folgt : 

1)  De  Status  religiosi  natura  et  origine^  2)  De  canonica  norme,  noyas 
erigendi  religiöses  famSias;  3)  de  extraordlnaria  condjtione  canonica  tum 
mpnialium  absque  dausura  tum  regularium  vi  dlspersorum  tum  hodiemorum 
Galliae  religiosorum  et  sanctimoDialium ;  4)  de  norme  canonica  statumreU* 
giosum  ingrediendi  seu  de  noTitiatu  et  professione;  5)  de  jure  regularium 
ad  extra;  6)  tandem  de  jure  eormidem  ad  intra;  —  entschuldiget  er  sich, 
dass  er 9  anstatt  ein  logisch  gegliedertes  System  su  wählen,  um  des  prak- 
tischen Nutsens  willen,  seinen  Stoflf  Mos  tractatweise  in  Behandlung  genom« 
men  habe.  Wir  halten  diess  um  so  weniger  fflr  einen  grossen  Fehler,  als 
bei  der  oben  geseigten  Anordnung  sich  das  Bfateriale  leicht  ttberblicken  und 
behandeln  lässt,  und  jene  sechs  Tlieile  genauer  betrachtet  wirklich  etwas 
mehr  sind  als  disjecta  membra  poStae.  Man  hat  mit  Systemmachen  in  letster 
Zeit  in  Deutschland  oft  schnöden  Missbrauch  begangen.  Mancher  hat  durch 
sein  künstlich  angelegtes  System  seinen  Lesern  und  Schülern  die  Debersicht 
Ober  daii  Gänse  anstatt  leichter  nur  schwerer  gemacht.  Andere,  die  einer 
organischen  Behandlungsweise  sich  rühmten,  anstatt  die  natilriichen  Wurseln 
und  Zweige  des  Baumes  aufsuseigen,  ein  von  ihrer  Phantasie  unnatürlich 
geschlungenes  Geflechte  als  den  wahren  Organismus  des  Baumes  vor  die 
Augen   des   Publikums   hingehalten.     Wir   haben   allen   Respect   vor   einem 


*)  1.  IVaotatas  de  princlplis  Juria  canonici.  (Der  regierende  Papat  hat  dleae  Abliand- 
luig  In  einem  beaonden  Breva  (1851)  belobt,  und  dieaelbe  In  der  academla 
•ecclealaatioi  zu  Barn  einsafuhren  befohlen«) 

2.  Trpctatua  de  capltulla, 

3.  Traotatas  de  jure  Utorglco. 

4.  Tractatna  de  Jadldla  eeolealaatlcis, 

5.  Ttactataa  de  paroeho,  nbl  et  de  vlearlia  paroehlallbna  etc. 

*)  Per  pipatllchen  Znaahrifl  ongeachtet  achmelchelt  aieh  4er  Vmrfaaaer  kelneawega 
nüt  dem  Gedaiiken^  daaa  In  aelaen  Abhandlung^  Ailaa  nagelftot  und  Aber  Jede 
JtUorede  erhaben  ael.  —  Referent  weUa  n,  A.,  daaa  Inabevanders  41e  Aoffaaanng 
4er  aeatentia  epia«opl  .ex  cenaclentu  infomata  la  Tradate;  de  JudloUa  eedeala*- 
attda  asgeaeheaea  Canonlaten  ntoht  geMea  will,  '^ 
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System,    welches  der  Gegenstand  in  sieb  selbst  trägt  and  das  in  der  That 
ist,  vas  das  Wort  (^awi^rj^uy  sagt:  ein  Gliederbau,  wo  in  Wahrheit 

—  Alles  sich  zum  Gänsen  webt, 

Eins  in  dem  Andern  Virkt  nnd  lebt. 
Allein  wenn  das,  was  System  seinr  soll,  niöht  wahr  und  naturwQchsig  ist, 
sondern  blos  Icunstllches  Fächerwerlr,  siehen  wir  die  tractatm&saige  Behand- 
lang vor,  xumal  in  einer  praktischen  Wissenschaft,  wie  das  Kirchenlrecht 
Ist,  wobei  es  sich  mehr  um  die  Beleuchtung  der  einseinen  Punkte  und  am 
grQndliche  Resultate  als  am  einen  kunstgerechten  Bau  handelt. 

Das  Rirchenrecht  stand  eben  damals  in  der  schönsten  Blathe,  als  es 
noch  nach  der  Ordnung  der  Decretalen  behandek  wurde,  und  jeder  den  aus- 
getretenen Weg  verfolgte.  Es  ist  nach  unserer  Ansicht  fUr  die  Gegenwaurt 
ein  Tlei  dringenderes  Bedürfniss  dunkle  Parthien  gründlich  durchsuarbeilen 
nnd  schwierige  Fragen  su  lOsen,  als  die  alten  Stücke  immer  wieder  and 
wieder  jsu  einem  neuen  Kleide  susammen  fs  fflgeki« 

Dnd  nun  wollen  wir  die  Wanderang  an  der  Hand  unsers  FBhren 
beginnen. 

Im  Vlieil. 

De  Status  religiosi  natura  et  origine. 

Begreiflicher  Weise  musste  der  Verfasser  Ton  jenen  christlichen  Wakr- 
Jheiten  den  Ausgang  nehmen^  welche  die  ideale  Grundlage  alles  Ordenslebeu 
bilden.  Da  das  Mönchthum  die  Realisirung  der  Idee  der  christlichen  Voll- 
kommenheit ist,  d.  h.  jene  Lebensweise,  die  ausser  der  Erfüllung  der  allge- 
meinen Christenpflichten  noch  die  Beobachtung  der  cTangclischen  Rathe  sich 
sum  Ziele  setst,  musste  suerst  die  Idee  der  christlichen  Vollkommenheit 
^btwickclt  werden.  Da  aber  das  Streben  nach  Heiligung  des  Lebens  sich 
in  der  Kirche  su  einem  Stande  verkörpert  hat>  musste  sofort  der  Begriff 
und  die  Natur  des  Status  religiosus^)  erklärt,  dann  aber  auch|  da  der  Status 
religiosus  auf  den  drei  Gelübden  der  Armuth,  der  Keuschheit  und  des  Ge- 
horsams sich  erbaut,  die  Natur  dieser  GelUbde,  so  wie  der  Unterschied 
swischen  einfachen  und  feierliclien  Gelülbden  besprochen  werden.  Erst  dann, 
nachdem  so  daa  Entstehen  des  Ordenslebens,  aus  der  christlichen  Idee  klar 
geworden,  konnte  von  dem  historischen  Ursprung  und  der  Erhabenheit  des- 
selben die  Rede  sein.  Demnach  sind  die  weitern  Abschnitte  des  L  Theiles: 
1)  De  statu  perf ectionis ,  2)  de  essentia  Status  religiosi,  3)  de  ToloriUD 
salemnitate,  4)  de  Status  religiosi  origine,  5)  ipsius  excellentia. 


*)  Ei  ^bt  In  der  deatsdien  Sprache  keine  dem  etatas  reltglosas  so  gant  adaeqaata 
BesclchBuna.  Denn  der  Name:  Ordeotstand  ist,  wie  Sich  xelgen  wird,  nickt  se 
gans  dasselbe.  M^eh  einer  In  Deotseliland  oft  getirattcbtcn^  freilich  mliaater 
kendeä  Ansdracksweise  bearellt  man  die  snm  Stitnde  des  OoU  gewetttes 
Gehörenden  unter  dem  Namen:  HdMdiiw«         -  - 
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1.  De  statu  perfectbmU. 

Oipjeiiigen>  die  8|ch  permanent  su  kOherer  Selbstheilignng  verpflicbtet 
haben,  bilden  in  der  Kirche  einen  eigenen  Stand  —  den  Status  religiosos.^) 
Unter  Stand  (statos  a  stare)  versteht  man  eine  mit  einer  gewissen  SiabilitU 
▼erbnndene  Lebensweise^  welche  Stabilität  durch  eine  fortdauernde  nicht  leicht 
▼erinderliche  Ursache  bewirkt  wird.  Quidam  existendi  seu  vivendi  modus 
cum  permanentia  ex  causa  non  facile  mutabili,  sed  perenni.  Also  die  Fort-», 
dauer  jenes  Yerhftltnisses  muss  durch  ein  beständig  bleibendes  Motiv  bewirkt 
werden^  gleichviel  ob  jenes  M(otiv  In  einer  VerpOichtung  oder  in  einer 
iussem  Nothwendigkeit  oder  in ^^  einer  dem  Menschen  angebornen  Neigung 
besteht.  lo  so  weit  wird  vom  Stande  der  Sclaverei,  der  Freiheit,  vom 
Stande  dei^  Gnade  u.  «•  w. .  sowie  vom  MOndis-,  Saecnlar-  und  vom  verehe^ 
lichten  Stande  gesprochen.  Bei  allen  diesen  Ständen  ist  es  eine  pcrpertuir«- 
liche  Ursache,  die  den  Menschen  an  irgend  ein  I^bensverhältniss  bleibend 
bindet.  Nicht  .aber  will  der  Auetor  (mit  Suares)  die  Beseichnung:  „eheioser^ 
Stand'*  gelten  lassen,  da  ja  weder  die  natürliche  Neigung  noch  sonst  ein, 
bleibendes  Band  (es  wäre  denn  eist  GelQbde)  an  denselben  fesselt.  Ist  aber 
das  nicht  sn  subtil? 

Nach  Vernchiedenheit  der  loteress^tn  und  Zwecke  gibt  es  verschiedene 
entweder  auf  das  natürliche  oder  auf  das  übernatürliche  Leben  Be«ug  habende 
Stände.  Begreiflicher  Weise  ist  hier  nur  von  den  letstern  die  Rede.  In 
dieser  Besiehung  unterscheidet  man  den  Status  viae  und  den  Status  termini, 
welch'  letzterer  im  jenseitigen  Leben  sich  abschliesst,  und  in  den  Status 
beatorum  et  damnatorum  auseinander  geht.  Der  Status  viae  ist  ein  drei- 
facher :  Status  innocentia^,  Status  naturae  lapsae  und  Status  vitae  christianae« 
Dieser  letztere  ist  die  Lebensweise  derjeDij;en,  welche  unier  Anleitung  der 
Kirche  dem  Evangelium  folgen,  und  umfasst  verschiedene  einselne  Stände 
als:  Klerus-«  und  Laienstand,  den  verehelichten  und  (Gott > gelobten)  Jung- 
frauenstand, Die  Haupt-Species  des  christlichen  Lebensstandes  sind  der 
Status  vitae  communis,  wnsu  diejenigen  gehören,  welche  sich  su  höherer 
Vollkommenheit  nicht  verpflichtet  haben,  und  der  Status  religiosus  oder  der 
Stand  derjenigen,  die  nach  der  evangelischen  Vollkommenheit  ringen. 

Um, somit  den  Begriff  des  Status  religiosus  su  gewinnen^  muss  auf  das 
Wesen  der  christlichen  Vollkommenheit  eingegangen  werden.  Die  christliche 
Vollkommenheit,  ist  jene  habituelle  und  intensive  Geneigtheit,    welche  den 


*)  Soarez,  dem  unser  Anctor  in  diesem  Theüe  grossentbeils  gefolgt  ist  (De  religtone 
(ract.  7.),  sagt  I.  S.  c.  2.  n.  9 :  Christum  fecisse  quandam  relighnem  in  pariiculari 
•d  eam  qnosdam  komtnes  eongregando,  elsqtie  proprlnm  et  parUcoiarem  modoffl 
vltae  i'eligioaee  trlbnendo. 

,,Die  EeUgion  des  llOnchthams  ist  eine  nach  Grandsätzen  des  eTangeUschea 
Käthes  potenzte'to,  .in  den  VerplUehtuDgen  des  Gehorsams y  der  Armnlh  nnd  der 
Keuschheit  liegende  nnd  Ton  weltlichen  Geschäften  sich  ahwendende  ContemplsUen 
gattUcher  Weisheit/'  Canon.  Recht  von  Dr.  Rosshirt  S.  370.  Wir  bedauern,  data 
ta  de»  soaat  mit  Vorliebe  bearbeltelen  Tractate  de  statu  rellgioso  dieses  Werkes 
Bkkt.  onbedeiaevde  Venehaa  sich  elstsracUlohen  haben. 
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Manseheii  disponlrl  die  eTangeBscben  Gebote  und  Räthe  mit  einer  gewissen 
Fertigkeit  sa  erfQlIeii.  Dieselbe  bleibt  sobin  nicht  auf  der  Stafe  jener  von 
Allen  geforderten  Liebe  stehen ,  womach  Gott  der  Schfttsang  nach  Aber 
Alles  geliebt  wird  (eharitas  essentialis  appretiative  sornma),  sondern  bestrebt 
sich  aasserdem  noch  einer  besondem  Treae  auch  in  scheinbar  geringfügigen 
Dingen,  ist  stets  auf  eine  tiefere  Heiligung  und  Reinigung  der  Seele  so  wie 
auf  Werke  der  Debergebühr  —  kurs  aucE  auf  die  Beobachtung  der  eran- 
gelisehen  RAthe  bedacht 

Es  ist  denkbar,  dass  diese  TugendhOhe  auch  ausser  dem  Mdaclitbam 
erreicht  werde.  Nach  Suares,  der  sich  auf  den  consensus  Theologorum  be- 
ruft, wird  der  Besits  dieser  Yollkommenheit  Ton  den  Bischöfen  und  nach 
vielen  Theologen  auch  toh  den  Priestern  gefordert.  Der  Episcopat  ist  dem- 
nach ein  Status  perfeetionis  acquisitae  vel  exercendae.  Indem  derjenige,  der 
Andere  bernfisgemftss  sur  Yolkommenheit  anleiten  soll,  dieselbe  selbst  be- 
eltiett  muBS.  Allein  im  rorliegenden  Werke  ist  nicht  vom  Status  perfeetomm 
oder  perfeetionis  acquisitae,  sondern  vom  Status  tendentinm  ad  perfectbnem 
die  Rede.  Insofern  diejenigen,  die  in  eine  tiefere  Heiligung  des  religidsen 
Lebens  eingehen  *  in  der  Kirche  einen  Stand  bilden,  versteht  es  sich  tod 
selbst,  dass  derselbe  nicht  lauter  Vollkommene  in  sich  begreift.  Denn  er 
ist  nicht  ein  Status  perfectorum,  sed  Status  qui  ordfnatnr  ad  perfectionem. 

Weil  die  etlingelischen  Räthe  die  Grundlage  des  Standes  der  Yolfton- 
menheit  sind,  war  es  nothwendig  in  die  Lehre  von  den  evangelischen  R&then 
nnd  swar  namentlich  derjenigen,  welche  bei  der  Professleistung  Ubcmommn 
werden,  nSher  einzugehen.  Hit  welcher  Zähigkeit  seit  den  Zeiten  der  Re- 
formatoren der  Unterschied  »wischen  Ratfa  und  Gebot  bestritten  wurde,  ist 
aUgemein  bekannt.  Leider  haben  selbst  Katholiken  entweder  jenen  Ünter- 
i^chied  gdiugnet  oder  doch  behauptet,  dass  die  Befolgung  der  Räthe  an  and 
tOr  sich  kein  grösseres  sittliches  Verdienst  begrOnde  als  die  ErfOllung  der 
strengen  Pflicht.  Unter  den  letstem  befindet  sich  in  neuester  Zeit  der 
LSwener  Professor  Marian  Verhoeven,^)  dessen  Behauptungen  von  den 
aeaem  Bollandisten^)  gründlich  widerlegt  worden  sind.  Diesen  Gegnern  gegen- 
über, welche  nichts  Geringeres  im  Schilde  fahren,  als  dem  religiösen  Stande 
die  Basis  unter  den  Füssen  wegsnsiehen,  beweist  unser  Auetor  mit  schla- 
genden Gründen  sowohl  die  Realität  als  auch  die  grösset-e  TonQglidikeit  *) 
der  evangelischen  Räthe.  In  die  Beweisführung  selbst  können  wir  uns  nicbt 
weiter  einlassen. 

Nach  vorausgeschickter  Bemerkung,  dass  es  der  evangelischen  Rädie 
viele  gebe  und  dass  last  jede  einzelne  Handlung  durch  Uebung  des  Batbes 
potensirt  werden  könne,    folgt  nun  der  Beweis,    daas  diejenigcii,   welche 


*)  de  regolartam  et  saecnlaiian  dertcom»  Jaritvi  et  ollcUa.  Levas.  1846. 

•)  Bnaen . . .  UM  M «rlaal  Verhoeta. 

•)  U.  A.  ■prictaH  für  das  Letetere  t.  Hleron.  adr.  JoTln.  c  1.  n.  12:  „Ei  Ide*  fi» 
anni  vlrg^sie  Chiistaa,  qola  aponte  trtbnnnt,  ^od  albl  non  fuerat  tmperatiin« 
■ijoclsiae  grattae  est  afitte  ««et  MB  »>eM>  ^oam  leddere  fwd  — ««■^«.^ 
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stmtiesgmäis  dje  ohrtotlicha  TaUkwmtniieft  nptreben,  »odrareMig  4lo  drei 
veseBtUdieB  GdQbd«  abernebiMii  mfisMo,^)  dass  aber  aBderMtto  tai  dieMii 
drwm  das  We^en  der  cbrtetlioheD  Tolikommenbeit  eDthalloi  sfL  Dar  Gnud 
für  den,  emten  Tbeil  des  Sattes  ist  ein  negatiyer  oad  positiver.  Die  ge** 
lumnteii  Gelöbnisse  entfernen  erstens  die  yoniBgliebsten  Hindemisaa  4e0 
Heiles^  nämlicb  die  Fallstricke  des  Beicbtliiuns  und  der  MitUeben  Sorgen, 
die  AnreiMingen  der  sinnlieben  Begierden  and  den  anss^weifenden  Gebraaek 
der  Willensfreibeit.  Sie  sind  aber  zweitens  vollkommen  geeignet  dan  Men«? 
sehen  und  sein  Handeln  %ar  Vollkommenbeit  %u  leiten«  Dieses  posHive 
Moment  eines  Tngendmittels  liegt  namentlich  im  Gelübde  der  Obediens.^) 

Wird  demnach  dinrch  die  Befolgung  der  drei  Räthe  das  religiöse  Leben 
wesentlich  berührt  und  bestimmt ,  so  ist  sugleich  au^esprochen»  dass  ihrs 
üebernahme  sur  Erstrebung  der  christlichen  Vollkommenheit  hinreiche. 
Wohl  ist  der  Religiös  doreh  dieselben  nicht  unmittelbar  gegen  alle  Aus- 
schreitungen sicher  gestellt  «.  B«  gegen  die  Gaumenlust,  gegen  Ausartung  des 
Ehrtfiebes«  Allein  wer  die  Keuschheit  bewahren  will,  ist  eo  ipso  tm 
Massigkeit  genOthigt;  wer  dem  Gehorsam  nachlebt,  wird  von  den  Sunden 
der  Ehr  -  und  Schwnngsncht  sicher  sein,  nichts  davon  au  sageUt  dass  jedert 
der  die  Gelübde  ablegt,  sich  anheischig  macht,  in  all  weg  sich  immer  gr9s* 
fierer  Vollkommenheit  %u  befieissen. 

Allein,  so  teigt  der  Verftisser  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes,  wenn 
vom  Stande  der  Vollkommenheit  und  swar  im  wesentlichen  Sinne  des 
Wortes  die  Rede  sein  soll,  so  muss  die  Üebernahme  der  drei  Rühe  doreb 


')  Zmn  statns  acqniflltae  seil  ezercendae  perfectionis ,  dersleichen  der  Epiioopat  Ist, 
gehört  analer  dem  Coelifoat  nicht  wesentlich  auch  die  Üebernahme  der  drei  OrSent- 
gelAbde,  weU  dleaelben,  se  bemerkt  der  Verfasser,  blos  Mittel  cur  V^Ukommeahclt 
alad,  nod  sohinvon  denen  nicht  gefordert  werden  lifinnen,  welche  diese  letslere 
selbst  besltaen  sollen.  Das  Nähere,  das  uns  gerade  nicht  Alles  geffeUt,  beim  Anc- 
tor  p.  36. 

*)  Sehr  schön  nod  auf  viel  breiterer  Grundlage  hat  Thomas  Aq.  die  nedeotung  der 
OrdensgelQbde  dargestellt  Er  fasst  den  Ordensstand  nnter  einem  drelfadhen  6e<* 
siehtsponkte  auf:  ' 

1.  als  Uebnag  die  voUkennrane  Uebe  anzustreben; 
3.  ils'ffef^elung  des  jßemüihes  Ton  allen  äusseren  pDrgea  fipd  Uartibenf 
$.  als  eine  Art  fortgesetzten  Brandopfers.    Gerade  di«  3  ve9entlleheo  6e)übde  nmi 
sind  es,  welche 

1.  Jene  Hindemisse  aus  dem  Wege  räumen,  welche  der  Tollkommenen  Liebe  ge- 
meinhin entgegen  sind  nlmllch:  die  Begierde  nach  laasern  Glfiöksgtttem ,  4it 
Begierde  naeb  *  ielaobllclien  Ergetenagen,  und  die  Unerdnuag  das  manacUidien 
WIUens$ 

2.  dem  Menseben  die  Sor^e  am  die  Verwaltung  des  Vermögens,  d|e  $orge  11191 
Kinder  und  Frau  und  die  Sorge  um  die  Einrichtung  seiner  eigenen  WiUensaete 
abnehmen ; 

3.  wodurch  sein  Leben  ein  vollendetes -Brandopfer  wird.  Indem  der  Meaeeh  eela 
Vermagen ,  4aa  Cot  setama  LeSbee  and  daa  9at  «eines  WUlans  tel  der  Frel)iaf« 
lilstong  hinopfert  a.  Test  S.  B.  ga.  IBS.  art,  7. 


eia 

(An  QelObdfe  bestMg^  weMsn.  D«r  Qrand  fiegt  einfach  darin ,  <«refl  efnsig 
daa  Band  eines  GelQbdeB  dem  Streben  nach  Vollkommenheit  jene  Stabilftit 
▼erleihen  kann,  welche  im  Eegriffe:  ^Stand**  ala  ein  nothwendiger  Factor 
mit  enthalten  ist.  Es  ist  nicht  möglich  die  nach  höherer  Heiligkeit  Stre- 
benden als  einen  Stand  so  denken,  es  sei  denn  in  Kraft  eines  GelObdes. 
Denn  da  das  Strebeii  nach  Vollkommenheit  der  Freiheit  des  Henschtn  as- 
heingestellt  ist ,  wird  dasselbe  selbstyerstSndlich  weder  von  Gott  auferlegt, 
noch  Icann  es  toü  irgend  einem  Menschen  sar  Pflicht  gemacht  werden. 
Daraas  folgt,  dass  nur  der  Betreffende  selbst  and  «war  durch  ein  Gelflbde, 
wdches  ihn  alltäglich  und  allstündlich  bindet^  die  von  ihm  intendirte  Lebenn- 
weise  sa  einem  stabilen  Verhlätnisse  gestalten  and  derselben  diaemde 
Festigkeit  verleihen  kann.  (S.  1  —  45.) 

2.   De  eseentia  Status  rdigioH. 

Wir  schreiten  nan  vom  Begriffe:    „Stand  der  Vollkommenheit^  ra  dem 
noch  bestimmteren  Begriffe:  „Status  religiosas'^  weiter.    Der  leti^tere  ist  nur 
der  concreto  Ausdruck    und   die    lebendige  Darstellung   des   ersteten.     Im 
Stande  der  Gott  Geweihten  und  in  den  mannigfalttgen  Formen  dieses  Standes' 
hat  die  Idee  der  chrfstlichen  Vollkommenheit  ihre  Verwirklichung  gefund^. 
Man  unterscheidet  einen  Status  religiosus  completns  und  einen  statos  incom* 
jpletas,  je  nachdem  alle  drei  GelQbde  fibernommen  werden  oder  nur  das 
eine  oder  das  andere   derselben.     Zum  Begriffe  des  Status  religiosus  gehOrt 
ausserdem  noch   das  Eine  und  das  Andere  dasu.   '  Dahin  rechnet  der  Ver* 
fasser,    dass   die  mit   der  GelQbdeablegung  verbundene  unbedingte  HiDgahe 
des  Menschen   an  Gott  von  einem  die  Stelle  Gottes  vertretenden  Menschen 
acceptlrt  werde.    Der  Beweis  hiefur  ist  folgender:    Der   definitive  Eintritt 
in  den  Stand  des  gottgeweihten  Lebens  ist  in  Wahrheit  eine  gansliehe  Hin- 
gabe des  Menschen  an  Gott,   wodarch  er  seine  Persönlichkeit  dem  Herrn 
cum  Opfer  bringt,  und  ihm  gewisse  Rechte  der  naturlichen  Freiheit  abtritt, 
so  dass  Gott  ausser  den  allgemeinen  Oberherrlichkeitsrechten,    die  er   über 
jeden  Menschen  besitst,   noch  ein   Dominium  speciale   erwirbt«    Denn  das 
gottgeweihte  Leben  wird  von  den   heil.  Vätern   und   Ordensstiftem    als  ein 
Brandopfer  beseichnet,  wodarch  der  Mensch  sein  Besitsthom,  sein  Leben  und 
seine  Einsicht  dem  Herrn  Himmels  und  der  Erde  darbringt.^)  Diene  Hingabe 
nan,  welche  eine  Art  Schenkung  ist,   mus  auch,   damit  sie  Realität  erhalte, 
acceptirt  werden,  gerade  so,  wie  ein  dem  Menschen  gemachtes  Versprechen, 
.von  diesem  angenommen  werden  muss,  damit  in  der  That  der  Schenknngs- 
vertrag  sa  Stande  komme.    Das  GeUbde  an  für  sieh  ist  mehr  nicht,    ab 
ein  Versprechen,  welches  swar  im  Gewissen  verpflichtet,  allein  das  Eigen- 
genthum    der    Gott    verlobten   Sache   noch   nicht   eo   ipso    Gott   überträgt. 
Denn  beim  Gelflbde  ist  das  Geloben  selbst  von  der  Ausführung  des  Gelobten 


^)  s.  Gregor.  honiiL  20.  la  Ezech.    „Cara  alt^ols  oBDe  quoä  kalbet,  onne  ^od  vlTlt, 
OBme  qao4  sapit,  omnlpottiitl  Deo  voTlti  holoeamton  est^' 
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woll  so  OBtarBetaiideD.  Wer  s.  B.  fletee  Habe  den  Aimen  va  geben  Ter- 
lobtk  Terliert  noeh  eo  ipso  nicht  das  Eigenthomsrecht  darüber,  und  wenn  er 
Min  Gelabde  briehl,  begeht  er  wohl  eine  Sünde  gegen  die  Religion»  niehl 
aber  gegen  die  Gerechtigkeit  Erst  durch  die  Acceptation  and  Uebergabe 
des  Versprochenen  realisirt  sich  der  Vertrag  TolllcomniMi.  In  gleicher  Weise 
müssen  aaeh  die  religiösen  Gelöbnisse  acceptfirt  werden^  iheils  damit  sie 
Gott  geOlIig  sind,  theils  damit  die  ToUe  Hingabe  an  Gott  bei  der  Geliibde«- 
ablegang  alsogleicb  Terwirklieht  werde.  Da  nun  diese  Schenkung  Gotl 
selbst  nicht  anmittelbar  gemacht  werden  kann,  indem  er  ja  naeh  seiner 
ProTfdeits  die  förmliche  Leitung  der  Willensacte  eines  Menschen  nicht  über- 
nimmt, so  folgt  daraus,  dass  jene  Uebergabe  von  einem  Stellv^treter  Gottes 
Im  Mamen  Gottes  acoeptfart  werde.  ^ 

Diese  Bewefsfflhrang  hat  mehr  als  Eine  AchiUes*-Ferse.  Für's  Erste 
ist  es  unrichtig,  dass  alle  Gelübde,  damit  sie  Gott  gefällig  seien,  acceptirt 
werden  mOssen.  Denn  das  Gelübde  trägt  den  Charakter  nicht  nur  des 
Guten  sondern  sogar  des  Bessern  in  sich,  und  ist  Gott  ohne  Acceptation 
wobigeflllig.  Zweitens  ist  nicht  jedes  Gelübde  einem  Sehenkungsvertrage 
so  Tergleichen,  wobei  das  Geloben  und  die  Uebergabe  der  Sache  als  swei 
Momente  kerrortreten.  Denn  wer  z.  B.  die  Keuschheit  gelobt,  übergibt 
der  nicht  im  Momente  des  Gelobens  selbst  seinen  Leib  dem  Herrn?  Drittens 
wenn  es  bei  andern  Gelübden  gleich  wahr  ist,  da<ss  sie  noch  bestimmter 
Handlungen  und  Ausfahrungen  bedürfen^  damit  sie  recl  werden  s.  B.  das 
Aufgeben  des  Eigenthams  beim  Gelübde  der  Armnth,  so  kann  ja  der  Vovent 
eben  diese  Handlungen  vollbringen  und  durch  diese  Inswerksetsung  die  Hingabe 
an  Gott  realisiren.  Das  Wahre  am  angeführten  Grunde  scheint  dieses  uns 
aber  sa  sein,  dass  die  Acceptation  der  Gelübde  nicht  für  den  religiösen  Stand 
überhaupt,  sofidem  blos  für  das  cönobitische  oder  Ordensleben  erforderlich 
sei.  Nicht  die  Hingabe  an  Gott  sondern  die  Hingabe  an  den  Orden  und 
den  Ordensftweck  erheischt,  dass  die  Gelübde  in  die  Hände  des  Obern  ab- 
gelegt und  Ton  ihm  acceptirt  werden  müssen.  Der  Verfasser  lässt  sowohl 
die  sogenannten  Asceten  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeit 
als  die  serstreut  lebenden  Einsiedler  Aegyptens  Religiösen  gewesen  sein, 
Qiid'wir  stimmen  ihm  hierin  bei.  Allein  wenn  diese  Acceptation  ein  wesent- 
liches Moment  des  Status  religiosus  sein  soll,  wird  man  ihnen  jenen  Cha-> 
nkter  schwerlich  saerkennen  können,  da  rücksichtlich  der  Asceten  sowohl 
als  der  Anachoreten  die  Beibringung  historischer  Beweise  für  jene  Ratifica- 
tion sehr  scifwer  halten  dürfte.  Der  Verfasser  führt  anderswo  einen  ano- 
nymen Schriftsteller  des  12.  Jahrhundertes  an,  ^)  der  uns  hierüber  wichtige 
AafsdiUisse  gibt.  Er  i^gt,  dass  bei  der  Profess  der  Benedictiner  die  Formel 
workomme:  Ooram  Deo  et  sanctis  ejus  und  der  Beisate:  In  praesentia 
Abbatis  oder:  In  praesentia  istius  Abbatts  et  totius  hujus  congregationis. 
Xrslere  Formel,  bemerkt  er,  erklärt^  wem  die  Gelübde  gemacht  werden.    Die 


^)  nel  Hartene  de  antiq*  eod.  tit  toa.  3.  p.  65. 


letetere  sei  nur  eine  recbtsgfUlige  BekriftigoDg^  «Ine  ZeogiBMbaik  to  6e- 
lObttiss- Actes ,  wie  wenn  es  biesse :  Teste  Abbate.  Die  Aebte,  bittis  Dn- 
recbl,  daraus  den  Scblass  sa  maeben«  es  seien  non  die  Oelobenden  ün 
Professen  und  sie  bitten  ihnen  die  Gelübde  gethim.  So  fasste  maa  daank 
die  Profession  und  die  Acceptation  der  Gelflbde  au£  Erst  spiter  kam  A 
bier  gerügte  Ansiebt  der  Ordensftbte  sur  Geltang,  indem  Innocan»  UL  ^) 
Terordnete ,  daas  die  Ordensprofession  vom  Oberen  oder  dessen  Btellyertreiff 
angenommen  werden  müsse«  Demnacb  gesobab  es,  dass  nacb  dan  Profw- 
formeln  tfeler  Orden  s.  B.  der  Prfimonstratenser,  dar  Jesuiten  n.  s.  w.  di« 
Angelobungen  Gott  and  dem  Ordensobem  gemacbt  werden.  Sobin  ist 
Aoceptation  der  drei  wesentHcben  Gelübde  wolii  notbwendig  für  den 
^regularis  und  fttr  den  Status  religiosus  coenoüUcua  «nd  swar  dieses  saltw 
jora  humano,  nicbt  aber  für  den  statua  religiosus  ttberbwpt« 

Ein  Zweites,  welcbes  für  die  individuellen  Gestaltungep  daa  religiMi 
Standes  gefordert  wird,  ist,  dass  sie. den  Bedingungen  der  KJrcbe  genial 
raid  von  ibr  approbirt  seien.  Die  Klrcbe  hat  ibren  rdigifisan  lastttstflB 
gegenüber  beiläufig  dieselbe  Hacbt,  wie  in  Absiebt  auf  die  Ebe*  Sfo  kann 
jene  Bedingungen  festsetzen,  unter  denen  sie  eine  bestimmte  Lebenaweife 
als  religiösen  Stand  anseben  will,  sie  kann  einseinen  aseetiscb^  Institotea 
ibre  Anerkennung  gans  T^sagen.  Als  nothwendige  Bedingung  der  Beefct»- 
gliltigkeit  bat  die  Kircbe  in  späterer  Zeit^)  den  Religiösen  das  gemetaM 
Leben  xnr  Vorschrift  gemacht»  so  dass  gegenwärtig  der  religidse  Statt 
immer  als  Cdnobiten-Stand  gedacht  werden  mnss.  Dem  gemäss  ist  heot  n 
Tage  der  Stand  der  Einsiedler,  wie  der  Verfasser  allsu  grell  sidk  aosdrQcb) 
swar  nicht  rerboten ;  aber  die  Anaeboreten  sind  jetst  keine  Religiösen  nekt 
Diese  Gestaltung  des  religiösen  Lebens  rührt  tins%  aus  kirchUcher  Aaori- 
nnng  her,  indem  das  e5nobitiBche  und  das  monastische  Laben  der  Gott  Ge* 
weihten  an  nnd  für  sich  gleichgültige  Formen  sind«  — -  Was  den  sireitcB 
Punkt  y  die  kirchliche  Anerkennung  der  religiösen  Institute  betrifft ,  \tX  dit 
Frsge,  ob  dieselbe  durch  die  Natur  der  Sache,  i.  a.  jure  divino  oder  asr 
jure  ecciesiastieo  gefordert  werde,  bestritten. 

Der  Auetor  vertheidigt  die  Ansiebt  als  die  wahrscheinlichara,  dasi  ^ 
Anerkennung  eines  religiösen  Ordens  seit  Innocens  ID.  blos  dinroh  das  peair 
tire  Kirchenrecht  gefordert  werde.  Seine  Begründung  ist  eben  aiicht  sliik 
Dasn  kommt  noch  die  Schwierigkeit ,  wie  denn  ein  Oberer  das  Opfer  dir 
drei  Gelübde  nomine  Dei  aeceptireA  könne,  wenn  das  betreffende  {astitot 
keinerlei  Garantie  <  kirchlicher  Rechtmässigkeit  io  nich  trägt.  0«r  Veilasaff 
sagt  swar,  der  Ordensvorstand  oder  wer  immer,  könne  als  Uontar  Privat^ 
mann  jene  Stelhertretung  ToUführen,  nachdem  er  die  VortrefBjsliWt  ^ 
Qegel  erkannt  habe.  Allein  uns  scheint  ein  solcher  homo  pri?atus  dann  ^ 
nu  einem  solchen  Stellvertretungs-Acte  nicht  legitim  genug;  deraalbe  fjM^ 
80  gann  und  gar  einem  Gesandten ,  der  keine  Greditive  vorsowaiaen  ^anM 

*)  C.  ad  apoitolicom  de  Regularibus.  (HI.  31.) 

')  Cap.  So.  de  domlbaa  rellglosla  tt  cap»  an.  eod.  Üt  In  VI, 
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Wir  geben  jgeme  so,  dasa  efne^  ausdrüekliehe  Approbation  rehgidser 
Gorporationen  doreb  das  gOttlicbe  Becbt  nicht  geboten  fref,  denn  sonst  würde 
es  TOT  dem  8.  Lateran-Coneil  ^)  keine  Religiösen  gegeben  baben.  Allein 
irgend  eine  Gewäbr  kirchlicher  Anerkennung  muss  jedes  kirchliche  Institut 
bieten,  damit  diejeiifgen,  die  den  tlafen  des  Heiles  suchen,  nicht  blindlings 
dem  ScUlfbntch  entgegen  gehen.  Es  genügt  aber  ex  jure  divino  auch  die 
Begatachtang  der  Bischöfe  oder  die  iülUehtßeiffende  Anttkennung  der  Kirche« 
Es  hat  sich  aber  jene  Adprobation  dei^  Kirche  einxlg  auf  die  Regel  und  das 
indiridueile  Gepräge  eines  Ordens  %n  beliehen  —  die  drei  wesentlichen  Ga* 
iQbde  bedQrfen  keiner  Anerkennung. 

Endlich  ist  nicht  %u  übersehen,  dass  «ur  Constituimng  des  Begriffes: 
Status  religiosus  die  Verpflichtung  swischen  dem  Religioseti  und  der  Com- 
monitit  nicht  nothwendig  eine  gleiche  seih  mOsse.  Die  Scholastiker  der 
CfeiBellschaft  Jesu  werden  durch  ihre  Gelfibde  bleibend  an  den  Orden  ge* 
bnnden,  w&hrend  die  Societ&t  sich  das  Recht  vorbehält,  dieselben  nach  Um* 
stinden  %n  entlassen.  Und  doch  sind  diese  Scholastiker  als  wahre  und 
elgentliehe  Religiösen  anstusehen.    (S.  46'-^65.) 

Z*   De  vatarum  solemrdiate» 

Udber  den  so  wichtigen,  auf  das  Leben  höchst  einflussreichen  Unter- 
schied swischen  feierlichen  und  einfachen  Gelübden  begegnet  man  häufig 
onkTaren  und  nebelhaften  Begriffen.  Desto  mehr  dankenswerth  ist  daher  die 
Nachweisung  des  Verfassers,  worin  die  Solemnität  der  religiöseil  Gelöbnisse 
bestehe.  Er  bewerkstelligt  dies  sehr  gründlich  bei  jedem  einseinen  der  drei 
Gelöbnisse. 

9l)  Die  Solemnität  des  Keuschheitsgelabdes  besieht  erstens  nicht,  wie 
manche  glaubten  j  in  irgend  einer  kirchlichen  Segnung  oder  Consecra- 
tion;  weil  nach  kirchlicher  Uebung  manchmal  ein  Gelübde  ohne  die- 
selbe als  ein  feierliches,  und  mit  derselben  nur  als  ein  einfaches  an- 
gesehen wird.  Das  Gelübde  der  Keuschheit  (sowie  die  beiden  andern) 
mnss  allerdings  durch  ein  äusseres  Zeichen  manifestirt  werden.  Allein 
mit  welchem  Gepränge  man  diese  Kundgebung  umgeben  möge,  nie  und 
nimmer  wird  dadurch  das  Gelfibde  solemnisirt. 

Das  Keuschheitsgelübde  wird  zweitens  nicht  deswegen  ein  so- 
lemnes,  w^il,  wie  man  sagt,  die  darin  enthaltene  Hinopferung  des 
Leibes  an  Gott  jede  Ehe  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  blos  un- 
erlaubt, sondern  selbst  ungültig  mache.  Dieser  Auffassung  sufolge 
wäre  die  Solemnität  des  Keuschheitsgelübdes  im  Wesen  des  Gelöb- 
nisses selbst  gelegen  und*  sohin  jeder  kirchlichen  Anordnung  entgegen. 
Letsteres  ist  aber  nicht  der  Fall.  Wir  haben  deutliche  Belegstellen 
dafür,  dass  die  Solemnität  des  Keuschheitsgelübdes  keineswegs  eine 
'  demselben  wesentlich  inhftrirende  Qualität,  sondern  vielmehr  ein  Acci- 
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denfeOe«,  dureli  die  kircUiche  Aotorität  Beigegebenes  gel,  Bonifas  JIJIL 
sagt;  ^)  Voti  Bolemnitas  ex  sola  institolione  ecdeaiae  est  inTenti,  m 
in  der  bekannten  Bulle  Gregors  XIIL  „Quanto  firqetaosius'^  ^1583) 
wiedeiliolt  wird. 

Die  einsig  wahre  Ansicht  ist  folgende:  Die  Solemnitftt  du 
Keoschheitagelabdes  ist  in  der  Ton  der  Kirche  damit  TerkaüpCta 
Wirkung  gelegen,  dass  es  eine  g&ltige  Ehe  nicht  mehr  sa  Staode 
kommen  liest,  ond  sogar  ein  matrimoniam  ratom,  sed  nondom  coa- 
snmmatum  noch  auflöst.  Diese  sweiiache  Wirkung  ist  das  Eiasip, 
was  das  ▼otumsimplex  und  solemne  unterscheidet;  es  kann  aber  die- 
selbe eben  darum  nur  von  der  Kirche  in  das  GdUbdev  hineingelegt 
'.  worden  sein.  r  - 

Ist  aber  die  DnfthigVeit  eines  feierlich  Gelobenden  cur  Eheschliessong 
einsig.  und  allein  die  W'irkung  des  Kirchengesetses,  so  folgt  dirtoii 
dass  die  .Kirche  nach  Gutdünken  ein  feierliches  Gelflbde  in  ein  ein« 
fachesy  und  ein  einfach  abgelegtes  in  ein  feierliches  verwandeln  kOnae. 
Denn  es  steht  in  der  Macht  der  Kirche  ^  die  besagte  Wirkung  eiaea 
Gelübde  beisugeben  oder  davon  wegsunehmen,  anabh&ngig  vomWilka 
oder  von  der  Intention  des  Votanten. 

Die  Frage,  warum  das  Keuschheitsgelfibde  der  Scholastiker  der 
Gesellschaft  Jesu  nicht  ein  feierliches  sei,  da  es  doch  <^in  treBoeodei 
Ehehinderniss.begrOndet,  löst  sich  einfach  dadurch,  dasa  die  Ekton- 
fahigkeit  solcher  nicht  eine  absolut  perpetuirllche  ist,  da  die  Societi/ 
das  Gelübde  durch  die  Entlassung  immerhin  auflösen  könnte, 
b)  Die  Solemnität  des  Gelübdes  der  Armuth.  Die  Canonisten  unterschiedet 
vier  Grade  der  Armuth,  in  so  fern  dieselbe  Gegenstand  des  Geliibdee 
ist  Der  erste  Grad  schliesst  jedes  Eigenthom  seitlichen  ^esitses  eo 
wie  den  unabhängigen  Gebrauch  gftnsljch  aus.  Auf  dieser  Stufe  ist 
der  Religiös  gans  unfähig,  seitliche  Güt^r  su  besitsen,  su  erwerbeoi 
ja  sogar  den  Nutsgenuss  und  das  Gebrauchsrecht  ward  ihm  enisogea, 
in  so  fern  diese  Rechte  ein  Ausfluss  des  Eigenthumes  sind.  WoU 
aber  ist  die  Verwaltung  von  Temporalien,  sowie  der  Gebrauch  seit- 
licher Dinge  durch  Erlaubnis^  des  Ordensobern  und  in  AbhlDgigkeä 
von  ihm  mit  dem  Gelübde  selbst  der  vollkommenen  Armuth  verein- 
barlich.  Der  sweite  Grad  benimmt  swar  nichi  die  Fähigkeit,  Eigea- 
thum  SU  erwerben  und  su  besitsen ;  allein  er  nerbieiet  dies^  sowie  dtf 
.  freie  Gebrauchsrecht  Dies  ist  die  natürliche  Wirkung  der  einfackci 
Gelübde,  wenn  sie  absolut  abgelegt  worden  sind.  Denn  eine  vdllip 
BesitsunClhigkeit  bewirkt  nur  das  feierliche  Gelübde  —  es  wäre  deai. 
dass  dieselbe  von  der  Kirche  ausnahmsweise  auch  an  das  votma  sin* 
plex  geknüpft  würde,  wie  dies  bei  den  adprobirten  Coadjutorea  der 
Gesellschaft  Jesu  der  Fall  ist    Der  dritte  Grad  gifstattet  das  Ei««*- 
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Anmmdit,  scMieMt  aber  den  tttien  Gebräoch  aas,  s.  B«   bei  den 
Scholastikern  der  Gesellsehaft  Jesu*    Der  Tferte  Grad  fordert  weder 
die  EntiusseriiDg  des  Eigenthumes  noeli   den  vollen  Versfcht  anf  das 
freie  Gebrauchsreeht,   sondern  nur  die  Beschränkung  des  letstern  auf 
ein  bestimmtes,  sam  Lebensunterhalte  noch  sureichendies  Mass.    Diese 
Art  Armuth  wollen  Einige  bei  manchen  Asceten  des  Alterthums  ent- 
deckt haben,  w&hrend  Andere  selbe  als  nicht  mehr  sureichend  an- 
sehen.    Wie  dem  auch  sein  mag  —  dach  der  heutigen  Verfassung  des 
religiösen  Standes  Ist  der  mindeste  Grad  der  Gott  gelobten  Armuth 
der,  dass  Jemand  swar  irdische  Habe  besitsen  und  erwerben  kann; 
allein  in  der  Verwendung  und  im  Gebrauche  gans  und  gar  rom  Willen 
des  Ordensobem  abhSngig  ist. 
Nach  diesen  Vorbemerkungen  halt  es  nicht  schwer,   die  Solemnltät  des 
GelObdes  der  Armuth  %n  bestimmen.    Nämlich :  die  tan  der  Kirche  an  das 
Gelübde  geknüpfte  Beeitz--  und  Erwerbeunfäkigkeit  macht  dassdbe  xu  tinem 
feSerUcken.    Auch  hier  gilt  die  frfihere  Bemerkung,  dass  die  Sokmnitftt  nicht 
1b  der  Natur  der  Gelftbde  gelegen ,  sondern  durch  das  Kirchengesets  beige- 
geben worden  sei.     Der    frilher  angefllhrte  Ausspruch  Bonifas  VIIL    und 
Gregors  XIH  hat  auch  hier  Anwendung.    Es  wäre  irrig  ansunehmen,  die 
Ineapacitas  dominii  fliesse  aus  der  Natur   des  Gelübdes  selbst.    Viele  Cnn- 
(regationen  haben  lebepalängliche  Gelübde,  und  doch    sind    die  Hitglieder 
besits-  und  erwerbsfähig,  weil  ihre  Gelübde  blos  einfache  sind.    Durch  das 
Odabde  an  und  für  sich  kann  sich   der  Mensch  nicht  einmal  besits-  und 
«rwerbsunfKbig  machen,  eine  derlei  Unfilhigkeit  kann  einzig  durch  das  Kirchen- 
gesets dem  Gelübde  annex  werden.    Es  hilft  auch  nichts  su  sagen:  i,Der 
Votant  hat  alle  seine  Güter  und  Rechte,  auch  die  su  erwerbenden,  Gott  und 
dem  Orden   übergeben , .  und  die  Acceptation  dieser  Uebergabe  benimmt  ihm 
die  Fähigkeit  des  Erwerbes.^'    Denn  hier  hätten  wir  wieder  einen  im  Wesen 
des  Gelübdes  fliegenden  Grund  der  incapacitas  dominii,   was  sur  Läugnung 
des  Unterschiedes  zwischen  Totum  simplei  und  solemne  hinführen  wUrde« 

Zur  Solcmnität  des  Gelübdes  der  Armuth  wird  aber  gefordert^  dass  die 
incapacitas  dominii  eine  beständige  und  unveränderliche  sei^  d.  i.  dass  die 
Möglichkeit  Eigenthum  xu  erwerben  durch  xweiseitige  Verbindlichkeit,  des 
Religiösen  nämlich  und  des  Ordens  für  immer  ausgeschlossen  bleibe.  So 
lang  der  Orden  das  Entlassungsrecht  sich  Yorbehält  (s.  B.  die  coadjatores 
formati'  der  Jesuiten)  und  daher  die  gedachte  Möglichkeit  noch  fortdauert, 
sind  die  Gelübde  nur  einfache,  wenn  sie  gleich  die  Unfähigkeit  des  Besitses 
5Kitlicher  Güter  herbeifUhren. 

e^  Weit  schwerer'  ist  die  Solcmnität  des  GehorsamsgelObdes  %tx  bestimmen* 
Naich  Suares,  dem  unser  Autor  folgt,  liegt  die  Solcmnität  des  frag- 
lichen Gelübdes  in  der  von  der  Kirche  daran  geknüpften  Wirkung, 
dass  alle  nach  der  Professleistung  Gott  oder  den  Menschen  gemachten 
Versprechungen  des  Religiösen  vom  Ordensobern  entkräftet  (irritirt) 
werden  fcffnneiu    Der  Grund  ist  folgender:  Es  ist  an  und  für  sieh 


keiiM  Drsacke  Torliandcn .  wuum  ein  ReUgfos  ntchl  Golt  oder  den 
Ifensoken  gegenüber  mancherlei  VerpflicIitaiigeD,  okne  dem.  TollkoB- 
mesen  Gehoröam  m  Babe  sa  treten,  freiwillig  Obemehmen  ktanle» 
s.  B*  das  Gelttbde,  tügUch  in  der  freien  Zeit  ein  bestimmtes  Gebet 
SU  verrichten.  Und  doch  gestattet  das  Kircbengesets  den  Ordenspri- 
laten  das  Recht  alle  Gelabde  und  Versprechungen  der  Religiösen  *  die 
sie  als  Professen  gethan^  %xk  irrltiren.  Da  diese  Irritabilltat  ans  der 
Natur  der  Gelübde  nicht  fliesst,  muss  man  sie  als  eine  Wirkung  ansehen, 
welche  die  Kirche  an  das  Gelübde  gebunden  hat  Ein  anderer  Unter* 
.  .  schied  »wischen  dem  feierlichen  und  einfachen  Gelübde  des  GehorsasM 
kann  nicht  angegeben  werden,  als  der  angeführte;  somit  kann  die 
Solemnität  d|Bs  Gelübdes  der  Obediens  nicht  wohl  in  etwas  Andern 
bestehen. 
Aus  dem  Gesagten  ergibt  sldi: 

1)  dass  zwischen  feierlichen  und  einfachen  Gelübden  kein  wifesenüicher  dl.  L 
im  Wesen  des  Gelöbnisses  selbst  liegender  Unterschied  stattfinde.  Jedes 
auch  noch  so  Tollfcoinmene  Gelülide  ist  an  sich  nur  einfaches ;  die  Solen* 
nitftt  beruht  auf  kirchlicher  Einsetzung. 

2)  Die  Natur  der  feierlichen  Gelübde  besteht  in  gewissen  ihnen  annexen 
Wirkungen/ vermöge  deren   solche  Handlungen   ungültig  sind  oder 
gültig  gemacht  werden  können,   welche  einer  höher  stehenden 
entgegen   sind.     Durch   die  feierlichen  Gelübde  der  Keuschheit  and  der 
Armuth  soll  der  Mensch  von  der  Welt  und  ihren  Banden  noch  mehr  ab- 
getrennt, durch  die  feierlich  gelobte  Obediens  seine  Freiheit  noch  mehr 
eingeschränkt  werden,  als  dies  durch  die  einfachen  Gelübde  geschieht 

3)  Damit  aber  das  Gelübde  jene  irritirende  Kraft  besitse,  welche  dasselbe 
SU  einem  feierlichen  macht »  muss  die  Hingabe  des  Religiösen  an  den 
Orden  eine  absolute,  d.  i.  beide  TheQe  (den  Orden  und  den  Professen) 
immerdar  verbindende  sein. 

Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bildet  die  Erörterung  der  frage,  ob  die 
Sdempitat  der  Gelübde  sum  Begriffe  des  Standes  der  Religiösen  wesentlich 
erfordert  werde.  Die  Frage  ^ist  nicht  oh9e  Bedeutung.  Einmal  handelt  es 
sich  darum,  pb  den  sahlreichen  Mitgliedern  der  vielen  Congregatioiieii  mit 
einfachen  Gelübden  mit  Recht  das  Ehrenprädicät  ^»Religiös''  beigdegt  wodca 
dürfe,  und  ob  dieselben  noch  »um  „edelsten  Theile  der  Herde  Chrisli^^  ge- 
hören, oder  höchstens  eine  gewisse  Mittelstellung  «wischen  der  Welt  oad 
dem  Ordensstande  einnehmen.  Dann  aber  wird  yon  der  Anfiuuinng  dieeei 
Punktes  ohne  Zweifel  auch  die  wichtige  Frage  berührt ,  ob  und  in  wie  Cos 
das  allgemeine  Jus  regularlnm  ,auch  auf  j^e  Genossenschaften  ABWcndong 
finde,  -r- 

In  diesem  Punkte  scheinen  sich  denn  auch  unsere  beiden  Aotaren  sa 
widersprechen.  Dr.  Boulx  ist  durchgangig  der  Ansicht,  dass  diejwgea, 
welche  4ia  einCachen  Gelübde  absolut  abgelegt  haben,  noch  Beligiosf  im 
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wikCM  film»  Am  Wortes  sei«.  Zur  Btgraaiaiig  beruft  er  eidi  auf  die 
beideli  Bolleii  Gregore  XID«  „Qaanto  fractoosioB*^  (1583)  uad  ^^aeeodente*' 
(1584)t  worin  atugesprochen  wird,  dass  die  Scbolastiker  der  Geaellscbaß 
JesQ,  obgleich  mit  nur  einfachen  GelQbden,  als  wahre  Beligioaen  sa  betrachten 
seien.  Dadurch  sei  die  in  diesem  Punlcte  früher  ebsohwebende  Controvem 
ab  beendigt  ansnsehen,  wie  schon  Suares  ^)  und  Schmalsgrneber  ^)  ht^ 
meritetty  so  dess  gegenwirtig  nach  der  allgemeinen  Uebereinstinunung  aller 
neologen  die  Solemnität  der  Gelabde  xar  Wesenheit  des  Status  religiosos 
§Ukt  ab  nothwendig  angesehen  werden  müsse.  Dann  kommt  noch  der  ge«- 
schichtliche  Beweis,  dass  man  in  früheren  Jahrhunderten  ninr  durch  einfadia 
Gallbde  ^ieh  «um  Gott  geweihten  Leben  verpflichtet  habe«  Endlich  treib 
bei  jenen  Congregationen «  welche  beständige  und  sweiseitig  bindende  ein-» 
liide  Gelabde  haben,  alles  das  sa,  was  cum  religiösen  Stande  gehOrt  und 
feile  darum  der  Spruch  des  Snares  '}:  Jmpossibüe  est,  aliquam  Congrega- 
Monem  habere  omnia,  quae  sunt  de  substantia  religionis,  et  non  ess^religionem. 
Consefuenter  Weise  betrachtet  der  Verfasser  die  Uitglieder  der  neueren 
Frauengenossenschaften,  wie  solche  dermalen  auch  in  Frankreich  bestehen, 
als  wahre  Religiosinnen^  indem  er  S.  524  die  Proposition  aufstellt:  Dictae 
moniales  Galliae,  qaamvis  dumtaxat  toleratae^  essentiam  Status  religioai 
habere  censendae  sunt. 

Dr.  Schels  hingegen  glaubt  den  Mitgliedern  der  nicht  als  Orden  ad- 
probirten  Frauengenossenschaften  den  Ehrennamen:  „Religiosen^^  absprechen 
SU  mflasen.  ^»Ordensperson,  besiehungsweise  Ordensfrau  (ReligiosB,  Monialis) 
ist  nur  diejenige,  welche  in  einer  Genossenschaft,  die  als  solche  (qua  talis) 
adprobirt  ist,  die  drei  wesentlichen  Gelübde  unwiderruflich  abgelegt  hat.  Da 
nun  nach  der  wenigstens  früher  allgemeinen  kirchlichen  Disciplin  die  Ap- 
probatioi)  einer  als  solche  bestätigten  Ordensgenossenschaft  die  Gelübde  des 
Totanten  aolemnisirte,  die  Frauen  aber  nach  dem  oft  erklärten  Willen  der 
Kirche  nur  b  einem  (kirclilich  adprebirten)  eigentlichen  Orden  Gelübde  thun 
sollten  und  solches  siemlieh  allgemein  auch  tbaten,  so  bringt  begreiflicher 
Weise  das  canonische  Recht  die  Feierlichkeit  der  Gelübde  in  so  enge  Be- 
jaiehnng  mit  dem  Begriffe  von  Ordenspersonen,  dass  es  als  Religiosae 
Bfoniales  (Ordensfrauen,  Nonnen}  nur  dl^enigen  beaeichnet,  welche  durch 
feierliche  Gelübde  ihr  Leben  nach  einer  kirchlich  bestätigten  Regel  einau- 
richten  sich  ycrbunden  haben,  dass  es  sogar  den  Ausdruck  „Profess^'  nur 
won  dem  Acte  der  Leistung  feierlicher  Gelübde^  niemals  aber  einfacher,  ge- 
braucht. ^)  Sofort  beruft  er  sich  auf  den  Cardinal  de  Luca,  welcher  sagt^ 
dass  jene  Frauen,  welche  nicht  durch    feierliche  Gelübde  Profess    leisten 


0  L.  0^  1.  2,  o.  14.  D.  i. 

*)  Tlt  de  tiegal.  n.  14.  et  16.  ^ 

»)  To».  8.  I.  2.  0.  IS. 

^  a.  3.  4.  ^  Die  Beseiebnnag  ^,Profes8/<  wie  aloh  später  lelgen  nirS,  kommt  aucb 

bei  einfachen  Gelübden  (In  fenea  latterl)  In  AaweadUDg.    Sieh  das  Vecret  der 

CeagregaUo  4o  statu  Regul.  7.  Mal  1857. 
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mehr  alaOblaten^  denn  als  NoniieB  ansasehen  seien.  ^)l  Was  aberDr^Sohch 
besonders  bestärkt,  ist  die  «wisehen  jenen  Instituten  nnd  den^  eigentlidi  ad- 
probirten  Orden  f actisch  stattfindende  Verschiedenheit,  die  er  mit  grosser 
Sachkunde  auseinandersetst^  und  woraus  er  den  Schlusn  sieht:  „Ist  aber  du 
Institut  selbfll  kein  Orden,  so  sind  auch  dessen  Mitglieder  nichts  veniger 
als  persiHiae  religiosae  oder  moniales  nach  der  Auffassung  des  kirchlichis 
Rechtes 9  nach  dessen  Bestimmung  dasselbe  weder  errichtet^  noch  ^rgenieirt, 
nofil^  bestätigt  ist/^  Letstlich  beruft  er  sich  ßxd  eine  Entscheidung  der 
Congregation  der  Bischöfe  und  Regulärst  welche  unterm  15.  Jänner  17N 
aof  die  Anfrage: 

1)  an  Tirgines  anglicanae  in  commnnione  et  sub  certa  regula  a  sede  Apo* 
stolica  probata  vitentes  dici  debeant  vere  religiosae,  et  domos  per  ipsai 
inhabitata  censenda  sit  pariter  relfgiosa? 

2)  An  dictae  Tirgines  sint  immediate  subjectae  Jurisdiction!  et  correetioid 
Ordinarfi?..  Sacra  congregatio • . . .  censutt  infra  scriptum  in  modim 
respondendom,  videlicet  ad  primum  negatioey  quoad  primam  partem,  ef* 
firmative  quoad  secundam;  ad  seeundum  affirmative. 

Dieses  Decret  erhielt  später  dadurch  ein  besonderes  Gewicht^  dasB  Beoe« 
dict  XIV.  dasselbe  sanctionirte  und  den  neuerlichen  Beschluss  der  gedaditeB 
Congregation:  ,,Virgines  anglicanas  non  esse  veras  religiosas'^  bestätigte  aod 
swar  darum,  weil  sie  nicht  feierliche  Gelübde  in  einem  päpsdlch  adprobirta 
Orden  gethan  hätten.  ^) 

Dem  Dr.  Bouix  war  diese  Entscheidung  nicht  entgangen.  Sie  mielt 
ihn  nicht  blos  verlegen,  sondern  v01Iig  verwirrt.  S.  232.  Da  er  seine  Ai- 
sieht,  die  er  sententia  theologorum  communis  nennt,  nicht  aufgeben,  aber 
auch  dem  Ansehen  des  päpstlichen  Stuhles  nicht  su  nahe  treten  will,  vitx^ 
er  sich  nicht  anders  su  helfen ,  als  mit  der  Bemerkung,  er  verstehe  & 
Entscheidung  des  Papstes  nicht. 

Wie  lösen  sich  nun  diese  (wenigstens  scheinbaren)  Widerspruche 
unserer  Gewährsmänner?  Dr.  Bouix  selbst  seigt  anderswo  in  ein  patf 
flüchtigen  Andeutungen  ^)  den  Weg  sar  Lösung  an.  Wir  mQssen  nämlick 
den  Status  religiosus  (im  bisher  behandelten  Sinne  des  Wortes)  vom  statos 
regolaris  (-religio,  im  strengen  Sinne)  unterscheiden.  Ersterer  ist,  wie  in 
nächsten  Abschnitte  dargethan  wird,  der  Kirche  co*existent;  der  letstere  ist 
eine  besondere,  später  allgemein  üblich  gewordene  Form.  Nach  canoniBcheD. 
durch  das  4.  Lateran-  ([1215)  und  durch  das  2.  Lyoner-Concil  (1274) 
herbeigefiihrtem  SprachgebraucKe  des  Mittelalters  verstand  man  unter  Ordei 
ein«ig  die  vom  Papste  adprobirten  religiösen  Congregationen  mit  feieriidiei 
GelQbden,  und  Niemand  konnte  wahrhaft  Profess  leisten  (religioncm  pro- 
fiteri)  und  Religiös  sein  ausser  in  einem  solchen  kirchlich  anerka^ten  Orta 


0  I>e  regnlarlbua  discnrsa  i,  n.  126,   Bouix  hat  die  Steile  In  exteipo  L  Bd.  S.  5tt 
sj  CoDititutloo :  „QuainTif  josta^^  80.  AprU  1749.  Nr.  18. 
•J  S.  6:21  und  525. 
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flrift  feterUeken  Odabd«ii.  Als  aber  hernach  auch  religiöse  Häuser  mit  bloe 
anfachen  Gellttden  von  der  Kirche  geduldet  wurden  und  sohin  der  religi(S8e 
Stand  theQveise  aus  der  strengen  Form  adprobirter  Orden  wieder  heraus^ 
trat;  nannte  man  häufig  —  wenn  schon  nicht  allgemein  —  auch  diejenigen 
Rdigiosen,  welche  bloss  einfache  Gelfibde  ablegten,  da  ja  ihre  Lebensweise 
die  wesentlichen  Merlcmale  des  Status  religiosua  an  sieh  trug.  Dies  war 
noch  mehr  der  Fall^  nachdem  Gregor  XUI.  von  jenen,  die  im  Jesuitenorden 
auch  blos  einrache  Gelübde  thun,  erklart  hatte,  dass  sie  wahre  und  eigent- 
liche Religiösen  sind.  ^) 

Seither  hat  man  den  Namen  nRcligios*'  ziemlich  allgemein  in  weiterer 
Bedeutung  genommen.  Wenn  nun  die  s.  congregatio  episcopomm  et  regu- 
larium  unter  Clemens  XI.  und  später  Benedict  XIV.  den  englischen  Fräulein 
jene  ehrenvolle  Beseichnung  nicht  zugestehen  wollten,  so  liegt  auf  der  Hand^ 
dass  das  Oberhaupt  der  Kirche  und  sein  Organ  die  römische  Curie  nur  %vl 
der  strengem  Aosdrucksweise  früherer  Zeiten  surückgekehrt  seien  und  dass 
jene  Fräulein  nur  in  so  fem  nicht  den  Charakter  der  Religiosinnen  haben, 
als  ihr  Institut  nicht  eine  religio  im  strengen  Sinne  des  Wortes  ist,  keines- 
wegs sollte  dadurch  gesagt  werden  ^  dass  sie  nicht  zum  Status  religiosus 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes  gehören.  Diese  Auffassung  wird  auch  durch 
die  Art  und  Weise,  wie  Benedict  XIV.  sein  Unheil  begründet,  unterstatst, 
indem  er  darlegt,  dass  die  englischen  Fräulein  darom  keine  Religiosinnen 
wären  y  weit  sie  blos  einfache  Gelübde  in  einem  nicht  förmlich  adprobirten 
Orden  ablegten.  Dass  ihnen  das  Merkmal  des  Status  religiosus  im  weitern 
Sinne  des  Wortes  nicht  abgesprochen  werden  sollte,  dürfte  auch  daraus  ge- 
folgert werden,  dass  doch  von  der  nämlichen  Congregatio  episc.  et  reguL 
Ihr  Haus  als  „domus  religiöse'*  erklärt  wurde. 

Demnach  gleichen  sich  die  Ansichten  beider  Autoren  dahin  aus,  dass 
die  Mitglieder  dergleichen  nicht  als  Orden  anerkannter  Genossenschaften,  in 
80  fem  sie  die  Merkmale  des  Status  religiosus  im  weitern  Sinne  an  sich 
tragen.  Religiösen  sind;  in  so  fem  es  aber  nicht  sind,  als  sie  nicht  su 
einem  förmlich  adprobirten  Orden  gehören.  —  Um  Hissverständnissen  vor- 
subeugen ,  muss  man  sich  hüten,  eine  einselne  Bedeutung  eines  Wortes  aus- 
neUiessllch  %u  arghren  und  für  seine  Meinung  in  Beschlag  su  nehmen. 

(S.  66—122.) 

4.   De  Status  reUgiosi  origine. 

Bekanntlich  datiren  die  Reformatoren,  um  ihrem  Hasse  gegen  das  Mönch- 
tbnm  einen  historischen  Haltpnnkt  %u  verschaffen,  seinen  Ursprung  erst  aus 
dem  vierten  Jahrhundert.  Diese  Ansicht  breitete  sich  dergestalt  aus,  dass 
salbst  Katholiken  des  Glaubens  waren  und  noch  sind,  das  Mönchthum  sei. 


•« 


^)  Dass  dies  blos  per  modnm  prtvllegli,  also  ausnahmsweise  geschehen  sei;  wie  S.  ^8 
Dr.  Schels  sagt,  lasst  sich  ans  den  beiden  BoUeo  nicht  beweisen* 
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In  Bo  f«m  dasBelbe  einen  eigenen  Stand  in  der  Kirehe  bfldec,  rein  menseb- 
lielien  Ursprungs  —  eine  blosse,  die  Kirclie  veranstaltende  ZuflUigkeit.  Selbst 
der  gelehrte  Thomassin  %.  B.  spricht  sich  dahin  auU,  dass  das  Mänehthan 
«rst  dnrob  Paulas,  Antonius  und  Hilarion  in  das  Leben  gerufen  worden  sei.  *) 
Im  gegenwärtigen  Abschnitt  bemüht  sich  der  Autor,  die  Grundiosigkeil 
dieser  Anschauungen  durch  folgende  swei  Propositionen  su  beweisen: 

a)  Christus   selbst    ist    der   Begründer    und  Urheber    des  Standes    der 
Religiösen ; 

b)  die  historischen  Anfänge  dieses  Standes  reichen  in  die  ersten  Zeften 
des  Christenthums  hinauf. 

Den  ersten  Sats  begrfindet  er  damit,  dass  Christus  die  wesentliclieii 
Elemente  des  Status  religiosus  festgesetzt  habe»   indem  er  die  Menschen  sor 
ehristlichen  Vollkommenheit  und  su  den  drei  wesentlichen  Gelübden  emsiiB- 
terte.  —  Wir  Termisaen  bei  der  gansen  Deduction  jene  historische  AaBAmur^ 
ong,  welche  die  Institutionen  Christi  als  fruchtbare  Keime  betraohtet,   dte, 
befrachtet  Tom  Geiste  Gottes,  erst  im  Fortgange  der  Zeit  ihre  Ausbildung 
und  Vollendung  erhalten  haben.     Der  Ver&sser  dünkt  uns  su  mechanisch 
«n  Werke  su  gehen,  wenn  er  alle  einseinen  Merkmale,  die  sum  BegrUTe  des 
religiösen  Standes  gehdren»  in  der  Schrift  und  in  der  Urgeschichte  des  Cluristen* 
tbnms  nachweisen  will.     Wir  sagen  lieber  mit  MOhler  ^},  dass  Christw  in 
so  fera  der  Gründer  des  Status  religiosus  sei ,  weil  derselbe  aus  den  tMies/- 
Uchsten  Lehren  des  Christenthums  hervorgetrieben  ist,  und  dieselben  sor 
Irischesten  Anschauung  Inringt. 

Das  Christenthum  und  seine  wesentliche  Form,  die  Kirche,  ist  die  Wieder« 
berstelluog  des  im  Paradiese  yerlorenen  gottgefälligen  Lebens.     Da  aber  das 
Ideal  wahrer  Vollkommenheit  aus  bekannten  Gründen  von  der  GemnmiheU 
der  Gläubigen  durch  ein  gan»  Gott  geweihtes  Leben  nicht  ausgeprägt  wird ; 
mnss  in  der  Kirche,  dem  vielgegliederten  Leibe  des  Herrn,  doch  ein  Glied 
bestehen,  „das  als  lebendige  Eriaaerang  an  den  verlassenen  hüheren  Zastand 
des  gesammten Geschlechtes  su  betrachten  ist,  und  als  verkörperter  Seufscr» 
als  tief  atbmende  Sehnsucht  der  Gläubigen  nach  der  Rückkehr  sn  demselben 
sugleich«    In  diesem  Gliede  stellt  sich  nur  am  reinsten  dar,  wohin  Alle  mU 
schmersenreicher  Webmuth  surüekblicken,  und  wohin  AUe  mit  heissem  Ter- 
langen,  als  dem  endlichen  Ziele,  vorwärts  schauen.     Wo  dieses  Glied  nlcbt 
erstirbt,  das  ist  wohl  klar,  wo  es  vielmehr  frische  Wurseln  hat  und  grOnf 
und  Blüthen  treibt  und  edle  Früchte  trägt,   da  ist  christliches  Leben....^^   ^ 

Nun  schreitet  der  Verfasser  sum  historischen  Beweise,  dasa  es  in  der 
Ku-che  von  der  frühesten  Zeit  en  immer  Religiösen  gegeben  habe.  Allerdings 
bestand  dasumal  nicht  die  heirt  übliche  Klosterform  (obgleich  aseh  diees 
weit  älter  IsA^  als  man  insgemein  annimmt)  d.  h.  das  gwteinsanis  Jjtbtm 


*)  Vetas  et  nova  dfsclpl.  p.  1.  ].  t.  e.  12. 
*)  Vermlsdite  ScAiriflen  2.  fl.  B.  leS« 
•)  HOUer  L  s.  S.  170. 
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«Bier  einen  Oberen  mit  besonderer  Regel,  Kiddang  o.  s.  w.  Allein  dee 
ADes  gehört  nieht  som  Wesen  des  religiösen  Standes  ^  wie  manehe  Schrift*- 
steller  aus  Dnkenntniss  oder  mit  Absichtllchkeit  annehmen.  Ob  die  Gott» 
geweihten,  wie  dies  Anfangs  der  Fall  war,  in  Stftdten  und  Dörfern  sich 
aufhielten t  oder,  wie  es  später  geschah,  als  Anachoreten  die  Einöde  bevöl* 
karten;  oder  endlleh  in  religiösen  Vereinen  als  Cönobiten  lebten;  —  immer 
erscheiBeB  sie  als  ein  eigener  Stand  von  Christen,  die  anwiderroflich ,  ja 
dnreh  GelQbde  der  Vollkommenheit  sich  geweiht  haben. 

Und  wo  waren  in  jenen  Zeiten  die  Religiösen  ?  Dr.  Boaix  adoptirt  vor 
Alkm  den  von  den  neaem  Bollandisten  verfochtenen  Sats,  „dass  die  egyp^ 
tiwhcn  Essener  oder  Therapeuten  im  apostolischen  Zeitalter  wahre  Religiösen 
gewesen  seien,  ist  wenigstens  als  wahrseheinlich  sasogeben.^'  Bekannt  ist 
die  Controverse,  ob  Philo,  der  die  Lebensweise  der  Therapeuten  so  genan 
beacbrribt,  mit  der  BeifQgang,  dass  auch  Frauenspersonen,  nach  freiwillliger 
Angelobung  der  jungfräulichen  Keuschheit  unter  der  Leitung  jener  Männer 
galebt  haben,  von  ehristliohen  oder  jfidisdien  Asceten  rede.  Auffallend  ist, 
dass  drei  gewichtige  Zeugen  des  Alterthnms:  Eusebius,  der  heilige  Hiero« 
syinos  und  der  heilige  Bpiphanius  den  Juden  Philo  von  christiidien  Ascetoi 
sprechen  lassen.  Hieronymus  ISsst  dieselben  vom  Evangelisten  Markus  ge- 
stiftet sein  und  glifubt,  dass  Philo  wegen  ihrer  Anhänglichkeit  an  jüdische 
Gebräuche  ihnen  solches  Lob  spende.  Derselben  Ansicht  Qber  die  Thera^ 
penten  sind  qpäter  Cassianus,  Nicephorns  und,  wie  es  scheint,  auch  Soso^ 
menus.  GestQtsI  auf  diese  Zeugnisse  halten  Baronius,  Bellarmln,  Petavius, 
Tillemont  und  Andere  Auctoritäten  von  Ansehen,  darunter  selbst  akathollsdie 
Sekriftsteller,  die  Therapeuten  fQr  Christen  und  folglich  als  Religiösen.  Daraus 
erhellt  die  Grundlosigkeit  der  Behauptung,  dass  die  katholischen  Schriftsteller 
einstimmig  den  Ursprung  des  religiösen  Standes  erst  aus  dem  4«  Jahrhundert 
datiren. 

Weiter  meint  der  Verfasser  mit  den  neuem  Bollandisten,  dass  viele 
GlSobige  der  Mntterkirche  %vl  Jerusalem  wahre  Religiösen  gewesen  seien. 
Er  glaubt  nämlich  mit  Estius  (Comment.  In  Act.  4.  Apost.),  dass  die  in  der 
Al[»ostelgeschlchte  erwähnte  Gütergemeinschaft  nicht  auf  alle  Gläubigen,  son- 
dern auf  einen  besonderen,  erwählten  Kreis  derselben  su  beliehen  sei,  und 
mvfW  so,  dass  die  Christen  dieser  Geistesrichtung  auch  die  beiden  anderen 
Geltibde  beobachtet,  und  sohin  einen  Verein  von  Religiösen  gebildet  hätten. 
Müssen  wir  gleich  in  der'  ersten  christlichen  Gemeinde  den  Drtypus  des 
IfOnchthums,,  wie  auch  der  beil.  Chrysostomos  ^}  darauf  auftnerksam  macht, 
anerkennen,  so  können  wir  dem  Verfasser  in  so  fem  nicht  belplichten,  als 
er  schon  damals  eine  so  volhtöndig  ausgeprägte  Form  des  Status  rellgiosus 
amiimmt,  und  die  in  der  Urkirche  nach  höherer  Vollkommenheit  Strebenden 
einen  gesonderten- Stand  bilden  läset.  Für  die  ausgesprochene  Behauptung 
fuhrt  der  Verfasser  S.  160  in  der  That,  statt  geschichtlicher  Beweise,  lauter 


0  Tom.  2*  in  Act»  Ap. 
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CoDJectoreD  and  willkttrlicfce  Schlfisse  an.  Noch  weniger  wird  sieh  be- 
weisen lassen^  dass  die  Apoalel  Religiösen  im  volUcommenen  Sinne  des 
Wortes  gewesen  seien. 

Der  saehlieiie  Grond  fQr  das  AUertlium  der  Belfgiosen,  nimlich,  daaa 
die  Kirche  als  die  ,,hei]ige'*  dieses  edelsten  ihrer  Glieder  su  keiner  Zeil 
habe  entbehren  können,  wird  von  Dr.  Bouix  anderswo  selbst  widerlegt,  in- 
dem er  8.  130  sagt,  aas  dem  Umstände,  dass  der  Status  religtOBos  eist 
später  in  die  Geschichte  eingetreten  sei,  Hessen  sieh  gegen  seinen  gdItUehcn 
Ursprung  keine  Schlüsse  siehen,  indem  Christus  jenen  Stand  nicht  ab  eines 
obligatorischen,  sondern  als  einen  gerathenen  eibgeMst  habe.  Darom  kOniia 
derselbe  gar  wohl  ton  Christas  gestiftet  sein,  wenn  er  auch  erst  naeh  eia 
]paar  Jahrhunderten  seinen  Anlauf  in  der  Geschichte  genommen  bitte.  Qiiando- 
qae  bonus  dormitat  Homerus. 

Desto  mehr  begründet  ist  dasjenige,  was  der  Verfasser  von  den  Aa- 
eeten  und  gottgeweihten  Jungfrauen  sagt. 

Es  gab  nämlich  schon  lange  vor  dem  4*  Jahrhundert  eine  bedeotoida 
ZAl  von  Christen ,  die ,  vom  Geiste  Gottes  angetrieben ,   wenn  nicht  dem 
Umgange  nach ,  so  doch  der  Gesinnung  nach  von  der  Welt  sich  abtreniiteay 
und  in  Städten ,  Dörfern  und  auf  Landgfttern  ein  sehr  strenges ,  der  Tugend 
und  Weisheit   geweihtes   Leben    führten.    Diese,   die  man  auch  christlicbe 
Philosophen  nannte,   unterschieden  sich  durch  eigene  Kleidung  und  Lebens- 
arty  beobachteten  die  evangelischen  Bäthei  und  wurden  manchmal  sogar  Tom 
Bischof  unter   mancherlei  Feierlichkeiten  in  ihren  Beruf  eingeführt.      Ab 
eigener  üffentlicher  Stand  in  der  Kirche  sind  sie  darin  charakterisirt,  dmi 
sie,  gleich  den  .gottgeweihten  Jungfrauen,  einen   besonderen  Pbts  in  dar 
Kirche  erhielten,  und  bei  der  heiligen  Liturgie  nuerst  die  heilige  Coauwmion 
empfingen. 

Ebenso  finden  wir  sehr  frühzeitig  Jungfrauen,  welche  das  Leben  der 
Bngel  nachsuahmen  bemüht  waren  ^  und  swaif  schon  lange  vor  dem  Friedens- 
Edicte  Constantin  s  in  klösterliche  Vereine  gesammelt«  So  wird  in  den  eehtcD 
Acten  des  heiligen  Bonifacius,  der  im  Jahre  290  den  Martyrtod  erlitt,  der 
aeligen  AglaS  erwähnt,  welche  nach  ihrer  Bekehrung  mit  mehreren  Jong- 
^nen  in  einem  Klosteransuge  (in  habitu  sanctimonialis)  in  stiller  Einsamkdl 
lebte*  Desgleichen  wird  in  den  Hart]n^er-Acten  der  heil.  Febronia  ersihlt, 
dass  diese  heil.  Jungfrau,  die  beiläufig  im  J.  304  Mi  yisibis  gemartert  wurde, 
Mitglied  eines  Klosters  Yon  50  Personen  war,  die  eine  besondere  Kleidung 
hatten  und  unter  der  Oberin  Bryenne,  einer  Schülerin  der  firommen  Phtonls, 
standen.  ^) 

Weitere  Belege  für  die  frfihseitige  Exbtens  solcher  Jungfiranengfr- 
nossenschaften  finden  sich  in  der  Schrift  des  heil.  Cyprian  (f  258):  »Da 
habitu  Tirginumi  so^  dass  selbst  Thomassinus  ')  nicht  Im  Geringsten  dam 


*■■■ 


^>  Mehrere  Bespiele  f.  In  Binterims  l>enkwardl)|;kelten.  3.  Bd.  S.  «14  tg^ 
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swtffek,  daM  jene  JongfraoeD  fn  iw  Thai  wakr«  Nonnen  mit  Uflaterliehar 
VarfaBsimg  gewesen  eeim. 

Hier«»  ergibt  eich  vor  GenOge,  was  Ton  der  Tnlgftreii  Meinang,  welche 
die  heil.  Faali»  und  Antoniae  sa  den  ersten  Stiftern  der  M^taichs-Institate 
macht,  SB  halten  sei.  Ale  Gewährsmftnner  fllr  diese  Meinmig  ihifissen  ger 
wffhnlieh  der  heil.  Athanasias  and  der  heil.  Hieronymos  herhalten.  Und 
dodi  sagt  Brsterer  0  g^i'ftde  das  Gegenftdl.  Denn  er  berichtet,  dass  es 
schon  Tor  Paolos  ond  Antonios  Asceten  ond  in  Egypten  selbst  KlOster,  ob-* 
gleich  nicht  yiele,  gegeben  habe,  ^tonios  hat  dem  Mtfnchthom  nor  dadurch 
neuen  Vorschob  gegeben,  dass  aof  seine  Anregong  soerst  die  Wflste  ron 
München  bewohnt  ond  Kloster  in  einsamen  Orten  gegrflndet  worden.  ^) 

Der  heil.  Hieronymos  berichtiget  in  so  fem  die  Angabe  des  heil.  Atha-« 
nasios»  als  er  als  Urheber  des  In  die  Wüste  verpflansten  Anachoretenihums 
den  heil.  Paolos  (om  das  Jahr  250)  anführt,  dem  heil.  Antonios  aber  das 
Verdienst  weiterer  Aosbildong  soschreibt.  ,,Hujos  vitae  aoctor  Paolus,  llto- 
strator  Antonios.  ')  Der  Aosdrock :  „hojos  vitae''  deutet,  wie  der  Context 
beweist,  nicht  aof  den  Stand  der  Religiösen  überhaupt  hin,  sondern  gilt  nor 
▼on  den  in  der  WiUle  lebenden  Einsiedlern.  Ein  Beweis,  wie  ausgebildet 
das  HOnchthom  sor  Zeit  des  heil.  Hieronymos  namentlich  in  Egypten  war, 
ist  dessen  Brief  an  die  Jungfrau  Eostochiom,  worin  drei  Arten  In  Egypten 
lebender -^Mönche  aofgeffibrt  werden,  nämlich:  COnobiten  oder  klösterlich 
Lebende,'^  in  der  Ycrikssprache  Saoses  genannt;  Anachoreten,  welche  einselOf 
ond  die  nicht  got  beleomondeten  Remaboth,  welche  so  Zweien  oder  Drde» 
lebten. 

Dass  übrigens  schon  vor  Paolos  ond  Antonios  nicht  Mos  Franen-, 
sondern  selbst  Mönchskloster  bestanden  haben,  liest  sich  dorch  onwider« 
sprechliche  Beweise  darthon*  So  s.  B.  kamen  som  Leichenbegängniss  der 
oben  gedachten  hed.  Febronia  alte  Hüoche  mit  ihrem  Archimandriten,  wie 
die  Martyrer-Acten  gegen  das  Ende  ersählen.  Dies  war  in  Mesopotamien. 
Von  Egypten  sagt  dasselbe  Athanasius.  ^) 

Ob  aber  in  jenen  ehrwürdigen  Zeiten  den  Gottgeweihten  die  Beobachtong 
der  KeoBchheit,  der  Armoth  ond  der  Obediens  Torgeschrieben  war?  Und  oh 
sie  dasu  durch  Gelübde  sich  yerpflichteten?  Die  erste  Frage  beantwortet 
unser  Aoctor  nicht;  wir  Terweisen  so  dem  Ende  auf  Binterim.'  Wohl  aber 
geht  er  auf  die  «weite  näher  ein,  indem  er  eine  siemlich  weitiftuflge  histo- 
rische Dissertation  der  neueren  BoUandisten  einrückt.     Aas  derselben  ergibt 


0  In  Tita  8.  Antonil. 

*)  Der  erste  Ton  AatoBlus  gestiftete  HftncheTereln  war  bei  Pisper,  etne  Tagrelae  rom 
rothen  Jtfeere^  ein  zweiter  bildete  sieh  weiter  weatwarta  bei  Aralaoe. 

•)  In  Tita  PanU. 

^)  „Glauht  man  den  britanelseben  Schriftstellern,  so  fanden  sfch  schon  nnter  dem 
König  Lncliis  gegen  das  Jahr  180  IKnchskiester  in  Britannlen.<<  Blnterbn  L  a 
8.  400. 


Mkj  dasBchaidfl  teEhtriU  in  ^en  stolos  reUficNniB  allerding»  iiielit  Airck 
die  ausdrückliclie  Ablegnng  der  drei  Gelübde  geschah^  daes  man  aber  darani 
niolit  den  SoUass  sieiien  dürfe,  dieselben  «eien  nicht  übernommen  worden. 
Denn  für's  Erdte  wter  im  Altertlinm  die  stillschweigende  Profesdeistnng,  die 
das  Kirehenrecht  aoeh  Iieat  su  Tage  noch  kennt,  sehr  hiafig.  Denn  es  gab 
concladente  Handhmgen,  denen  man  gans  and  gar  die  Wirkung' einer  ma^ 
drücklichen  und  ünwidermflichen  Hingabe  a»  Gott  beianmefloen  pflegte.  Dar- 
gkichen  waren  entweder  das  Anaiehen  des  Asceten-»  oder  Klosterkleiden  ^)» 
mag  ea  Ton  Kranken  oder  von  Gesunden  gescfadien  sein,  oder  das  Tragen 
der  Münchstonaor.  Das  Eine  wie  das  Andere  g^It  dergestelt  als  Profeaaioiit 
dass  Aastretende,  die  also  beaeichnet  gewesen 9  als  Trenbrüdiige  und  Apo- 
staten betrachtet  worden. 

Zweitens  ergibt  sich,  daaa  selbst  spiler«  da  dooh  eine  Profesaioii  mündlich 
oder  schriftlieh  stattfand ,  sowohl  bei  den  Baailitfnem,  als  Benedictineni,  da- 
bei nur  des  einenr  oder  des  andern  der  drei  Gelübde  ausdrü<Alich  erwihnf 
worde,  obgleich  sie  aUe  drei  in  der  Gelobong  mit  einbegrUTen  wnren.  80 
n.  B.  bestimmte  der  heil.  Benediot,  dass  der  Profitent  Tor  dien  München  die 
Stabilität  ^)  im  Kloster,  die  Bekehrung  seines  Wandels  und  den  Gehorsam 
Tersprechen  sollte«  Die  auadrückHche  Nennung  aller  drei  GdÜbde  fconuat 
erst  später,  wie  der  Auctor  behauptet,  das  erste  Mal  bei  den  FranciBcanem 
TOT  ond  wurde  selbst  dann  nicht  allgemein. 

Wir  linden  sohin  in  jenen  Zeiten  nicht  allea  Einsehe,  wie  später,  sv 
stehenden  Form  ausgeprägt.    Dies  ändert  aber  am  Wesen  der  Sache  nichts. 
Was  wir  aus  den  ältesten  Zeiten  vom  Münchthum  wissen,  reicht  sur  Be» 
gründung  der  Ueberseagung  hin,  dass  der  Stand  der  Religiösen,  weil  mit 
dem  Wesen  des  Christenthums  so  eng  snsammenbängend ,   mit  dem  letstam 
gleichen  Altera  sei.    Aber  anstatt,   wie  Dr*  Bonix,  gleich  von  voniheraB 
iberall  schon  genau  ausgeprägte  Gestaltongen  so  suchen,  wären  wir  mehr 
geneigt,  die  Gesetsa  des  Wachsthnms  auf  diese  Pflansung  des  Herrn  beoser 
in  Anwendung  su  bringen.    Die  junge  Saat  ist  im  Wesen  ja  dasselbe,  ^ria 
das  Halmfeld,  wenn  schon  von  Knotenanaätsen  daran  nooh  nichts  sn  seken 
iai.    (8.  123--171.) 


5.    De .  religioii  etatue  exeellentia  et  ejuedem  in  eeeiema  indtfeetiUHtaie. 

Dieser  korse  Abschnitt  handelt  von  der  Erhabenheit  und  dem  Werthe 
des  gottgeweihten  Standes,  und  ist  daher  eine  Apologie  desselben  oder  besser 
gesagt  eine  Polemik  gegen  die  Angriffe  der  Zeit  ^  Der  Verfasser  bekämpft 


0  niBteilBi  beschreibt  die  Kletdana  der  alten  Mäache.  8.  42S— ^7. 

*)  Darob  die  Profeas  wurde  danals  der  Religiös  wohl  in  den  atatas  rellgloans,  vlcbt 
aber  an  ein  bestimmtea  Kloster  gebunden.  Daher  konnte  er  ohne  Anstand  wieder 
In  ein  anderes  Kloster  und  zwar  selbst  leichterer  Regel  übertreten»  Zar  VeifcQtsng 
TOB  Hiasbranchen  schrieben  dann  mehrere  Regeln  Tor^  dass  die  itablUtaa  doaicilil 
bei  der  Profession  besonders  angelobt  werde. 


vor  Allem  die  Behauptong,  die  religiösen  Orden  seien  ein  nnnatOrlicher  Ans- 
irochs  des  Icirchiiclien  Lebens  (Les  erdres  religieax  sont  ime  superfetation 
dans  TEglise)  darum  leiciit  entbehriicli ,  während  der  Weltpriesterstand  ihr 
anentbehrlich  sei.  Dieser  Zeitansicht,  die  der  Verfasser  selbst  in  recht- 
glättbigen  Kreisen  gefanden  hat,  tritt  derselbe  dadurch  entgegen,  dass  er 
Migl ,  wie  fOr'e  Erste  dicht  der  Weltpriesterstand,  aondem  das  Priesterthom 
ftiierhaapt  ein  integrirender  Bestandtheil  der  tob  Christus  der  Kirohe  ver* 
liAenen  VerfaMung  sei,  da  ja  alle  Priester  gar  wohl  Regularen  sein  können, 
was  der  Kirche  efcherlich  mehr  som  Nutven  als  sum  Schaden  wäre.  Fflr'a 
Zweite  wird  geseigt,  dass  vielmehr  der  Ordensstand  in  der  Kirche  unent- 
behrlich and  darum  indefectibel  sei.  Denn  die  Kirche  moss  das  Merkmal 
der  Heiligkeit  auch  darin  sur  Daraiellung  bringen,  dass  in  ihr  ein  förmlicher 
Stand  der  nach  Heiligkeit  Bingenden  immerdan  bestehe,  was  nur  dareh  die 
Profession  der  Ordensgelfibde  möglich  sei.  Sodann  richtet  er  seine  Polemik 
gegen  die  oft  vorgebrachte  Anklage,  dass  die  alten  Hönchs-Institute  sidi 
ttberlebt  hätten  (ils  on  fait  leur  temps)  and  d^er  anseitgemäss  und  unnfits 
wären.  Wir  gehen  in  die  Begründung  des  Verfassers  nicht  näher  ein,  in 
der  Debersengnng,  dass  er  so  viel  und  su  wenig  gesagt  habe.  Zu  viel  für 
jene,  welche  die  idealen  Lehren  des  Chrlstenthums  su  würdigen  wissen  und 
die  Bedürfnisse  der  Zeit  verstehen;  su  wenig  für  jene  Gegner,  die  das 
Christliche  entmieder  gar  hassen  und  folglich  nodi  mehr  den  Superlativ  des 
Christlichen,  oder  die  über  Ascese  und  Mystik  so  bescheidene  und  nüchterne 
Begriffe  haben,  dass  ihnen  eine  höhere  Geistesrichtung  als  Thorheit,  lieber- 
treibung,  Unnatur  u.  s.  w.  erscheinen  muss. 

Wir  wüssten  Ober  diesen  Gegenstand  nichts  Besseres  vorzubringen,  ab 
die  Worte  Höhlers,  der,  nachdem  er  angedeutet,  dass  die  Geschichte  bei 
allen  gebildeteren  Völl|:ern  der  alten  Welt  Spuren  des  Mönchthums  aufseige, 
weiter  bemerkt,  wie  folgt:  „Nur  wilde  Völker  haben  keine  erkennbaren 
Sparen  des  Mönchthums  aufsuseigen  und  ihrGegentheil,  die  Uberverfeinerten 
Völker,  scheinen  wieder  zur  Vertilgung  und  sum  Hasse  desselben  geneigt 
sa  sein.  Dort  ist  das  Geistesleben  su  dumpf,  um  den  Mönch  so  erseugen, 
hier  su  kraftlos,  um  ihn  su  erhalten;  und  ist  er  auch  vorhanden,  so 
gleicht  er  nur  dem  traurigen  Schatten,  der  nach  dem  Verschwinden  des 
Körpers  snweilen  noch  auf  kurse  Zeit  gesehen  wird.  So  bleibt  es  dann, 
bis  eine  allgemeine  Lebensnenerung  eintritt/'  ^)    (S.  172 — 183.) 


«)  VermJflohle  SohrifUn  ü.  Bd.  9.  ISd. 


63a 


AnhttMffi 


Da«  blscliftfllclie  Ordinariat  in  Rottenbarn  an  die  horhirftr- 

dine  GeiatlichUeit  des  Bisttiama. 

Die  sT?ischen  Sr.  Heili^eit  Papst  Plus  IX.  nnd  Sr.  fcSafgl.  Migestil 
Wilhelm  I.  König  tod  WQrtemberg  abgesohloasene  CoByention  bestimBt 
uBter  Artikel  IV.  ]it.  b.,  dass  der  Biscliof  sur  Leitung  seiner  DiOceae  die 
Freiheit  haben  wird,  „die  Landdecane  ra  erwäbltfi,  %u  ernennen,  besiehungs- 
weise  zu  bestätigen/^  sa  welelier  Bestioiniinig  die  der  Convention  Seitens 
des  heiligen  Stuhls  beigegebcäne  Instraction  folgenden  Zusats  enthält:  ,,Db 
die  Landdecane  sogleich  staatliche  Geschifte  su  besorgen  haben,  so  wird 
der  Bischof,  so  lange  dieses  der  Fall  ist,  über  deren  Erwählung  oder  Bcstä- 
tigong  sich  mit  der  k.  Ilegiening  in  s  Einvernehmen  setsen.  Sollte  aber 
eine  Yerständigang  nicht  erhielt  werden,  so  wird  die  k.  Regiemng  die  staat- 
lichen Yerrichtongen  des  Decans  einem  andern  Geistlichen  des  Landci^ilelfl 
übertragen.^' 

Wenn  durch  diese  Bestimmangen  es  in  Dnser  Ermessen  gelegt  erscheini; 
ob  Wir  selbst  die  Erwählung  und  Ernennung  der  Landdecane  ausüben,  oder 
anter  Ueberlassnng  der  Wahl  an  die  Landcapitel  nur  die  Bestätigung  Uns 
Torbehalten  wollen;  so  haben  Wir  uns  für  das  Letztere  enfeichieden ,  denn, 
wie  allgemein  bekannt,  hat  es  Uns  längst  sehnlichst  verlangt.  Unsere  hoch- 
wttrdigste  Seelsorgsgeistlichkeit  wieder  mit  einem  Rechte  %\i.  begaben,  mit 
welchem  die  in  Gott  ruhenden  Bischöfe  derjenigen  Diöcesen,  ans  deren  Be- 
9tandtheilen  Unser  Bistbom  susammengesetst  ist,  die  Landcapitel  durch  eine 
lange  Reihe  von  Jahrhunderten  hindurch  beschenkt  hatten. 

Bei  dieser  Begabung  sind  Wir  von  dem  suversichtlichen  Vertraaen  be- 
seelt, dass  sie,  wie  ehedem,  den  Landcapiteln  zum  grossen  Segen  für  clericale 
Zucht,  Ordnung  und  brüderliches  Zusammenhalten  gereichen  werde.  In  diesem 
Vertrauen  verkündigen  Wir  nunmehr  in  den  nachstehenden  Paragraphen  das 
von  Uns  berathene  und  beschlossene  Statut,  nach  welchem  sich  unter  der 
Gefahr  der  Nichtigkeitserklärung  bei  der  Vornahme  der  DecanatswaUeD  sa 
achten  ist. 

§.  1.  Das  Amt  eines  Decans  wird  je  auf  die  besondere  Anordnimg 
des  bischöflichen  Ordinariats  durch  die  Wahl  der  versammelten  Geistlichkeit 
eines  Landcapitels  besetzt. 

§.  2.  Mit  der  Besorgung  der  die  Wahl  vorbereitenden  Geschäfte  wird 
der  Decanatsverweser  (Decanatsadjunct)  beauftragt,  welcher  unter  schwere 
Verpflichtung  darauf  su  achten  hat,  dass  die  sämmtlichen  Capitelsgeistlichea 
wenigstens  acht  Tage  vor  dem  Eintritt  des  Wahltermins  von  der  die  WaJil 
anordnenden  Verfdgung  des  bischöfiidiMi  Ordinariats  Kenntniss  eriialten. 

§.  3.  Die  Wahlhandlung  leitet  ein  bischöflicher  Commissär  unter  Zu- 
siehang  sweier  Scrutatoren.  Zum  bischöflichen  Commissär  wird  in  der 
Regel  ein  angesehener  Geistlicher  eines  benachbarten  Landcapitels  emamit; 
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als  SoratatoraDi,  velohe  voU  aetlv-*,  nicht  aber  passiv  waUfiUiig  sind,  werden 
CapUne  bestellt  In  Ermanglung  Ton  solehen  haben  unständige  Geistliche 
sich  als  Scrutatoreu  verwenden  so  lassen. 

J.  4.  In  einem  von  dem  bischöflichen  Commissir  %n  celebrirenden 
Messant  de  Spfritn  sancto  erflehen  eich  die  Capitularen  die  Erleuchtung  des 
gOttlidien  Geistes,  und  geloben  in  ihrem  Gebete,  dass  sie  in  der  Wahl  nur 
Gott  vor  Augen  haben,  und  mit  Beseitigung  aller  Partei-Interessen,  persdn- 
lieher  Zu-  oder  Abneigung  und  anderer  dergleichen  menschlichen  ROcIcsichten, 
denjenigen  suifi  Decan  wählen  werden ,  weicher  durch  Frömmigkeit,  Recht- 
schaffenheit, Kenntnisse  und  Geschielt  in  Führung  der  Amtsgeschäfte  sich 
am  meisten  empfiehlt,  und  als  der  Würdigste  ihnen  von  dem  Gewissen  be- 
seichnet  wird. 

$•  5.  Unmittelbar  nach  Beendigung  des  Gottesdienstes  beginnt  der  wo 
möglich  in  der  Sakristei  vorsunehmende  Wahlact,  nachdem  der  bischöfliche 
Commissär  unter  Zngrundlegung  der  die  wichtige  Bedeutung  eines  Becans 
beseichnenden  Stdle  der  Constanser  Synodalstatuten: 

„Qaoniam  gravis  et  lata  est  pastoralis  Officii  Nostri  cura,  recte 
a  majoribns  nostris  Dccani  rurales  certis  regiunculis  sunt  praefecti, 
qni  nna  Nobiscum  onus  ferre  Nostramque  sollicitudinem  sublevare 
possint.  Hi  qufa  sunt  quodam  modo  pastores  pastorum,  et  allos 
exemplo,  consiiio,  verbo  et  opere  juvare  tenentur,  nonnisi  vir!  prn- 
dentes,  docti,  vitae  probatae  multaeque  experientiae  esse  debent/' 

die  Capitularen  auf  die  ernste  Verpflichtung  zu  einer  gewissenhaften  Wahl 

aufmerksam  gemacht  hat. 

§.  6.  Wahlberechtigt  sind  die  im  Capitel  definitiv  angestellten  Pfarrer 
und  Capläne,  passiv  wahlfähig  sind  jedoch  nur  die  im  Capitel  bediensteten 
Pfarrer. 

§.  7.  Zur  Gültigkeit  einer  Wahl  ist  die  Abstimmung  von  wenigstens 
swei  Drittheilen  der  Wahlberechtigten  erforderlich. 

$.  &  Wer  durch  eine  ärstlich  bezeugte  Krankheit  oder  4Qrch  wichtige 
nicht  abzuwendende  Dienstverhältnisse  gehindert  ist,  bei  der  Wahlhandlung 
persönlich  anwesend  zu  sein,  ist  zur  Betheiligung  an  der  Wahl  mittelst 
Cebersendung  eines  verschlossenen  und  versiegelten  Wahlzettels  an  den  bi- 
schöflichen Commissär  berechtigt. 

Ob  der  angegebene  Abwesenheitsgrund   als  rechtmässiger  onzuerkennen 
«sei,  darüber  steht  die  Entscheidung  dem  bischöflichen  Commissär  zu. 

$•  9.  Eine  Wahl  kommt  zu  Stande,  wenn  sich  auf  einen  passivwahl- 
fähigen  Capitularen  die  absolute  Mehrheit  der  abgegebenen  Stimmen  ver* 
einiget. 

S«  10.  Die  Wahl  geschieht  geheim  mittelst  Abgebens  von  zusammen-» 
gelegten  Stimmzetteln,  welche  der  bischöfliche  Commissär  im  Beisein  der 
beiden  Scrutatoren  von  den  Wählern  entgegennimmt  und  uneröffnet  in  einen 
vor  ihm  stehenden  Kelch  legt 
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Nach  Empfangnaliine  samintlkber  Stloftnsettel  md  fiaek  gmAA^tM 
GonstatiruDg  der  Uebereinstimmtmg  der  Zahl  der  Stfmiil«ettel  mit  der  ZaU 
der  Abstimmenden  öffnet  der  bischofliche  Commiss&r  die  eiiiselneB  StimoH 
settel)  verzeichnet  deren  Inhalt  und  sieht  endlich  das  Wahkeaaltat  —  all« 
dieses  unter  der  Controle  der  beiden  Scrutatoren«  Das  festgestellte  Qi 
Ergebnias  der  geschehenen  Abstimmung  Yerkündet  er  sofort  don  n 
Capitalaren« 

S.  11«  Wenn  die  Stimmberechtigten  sich  nicht  mit  einer  absoloten 
Hehrheit  auf  eine  Person  vereinigen,  so  ist  die  Wahl  so  wiederholen. 

Wenn  jedoch  drei  Scrutinien  nach  einander  erfolglos  bleiben  ^  ao  gA% 
für  diesen  Fall  das  Landcapitel  des  Wahlrechts  verlustig,  und  es  wird  wtgm 
Ernennung  eines  Decans  sofort  Seitens  des  bischöflichen  Ordinariats  das 
Nöthige  eingeleitet,  besiehungsweise  verfügt. 

Dasselbe  tritt  bei  einer  zweimaligen  Verwerfung  einer  Wahl  durch  des 
BUchof  ein. 

§.  12.  Ueber  den  ganzen  Wahlact  ist  von  dem  bisdiöflichea  Gobi- 
missär  ein  von  den  beiden  Scrutatoren  mit  zu  unterzeichnendes  Protokoll 
aufzunehmen.     Die  Stimmzettel  sind  sofort  zu  vernichten. 

§.  13.  Unter  Vorlegung  dieses  Protokolls  hat  der  Decanatsrerweser 
(Decanatsadjunct)  oder  nach  Umständen  der  Landcapitelskammerer  Namens 
des  Landcapitels  den  zum  Decan  Erwählten  dem  Bischof  mit  der  Bitte  um 
Confirmation  zu  präsentiren. 

Der  bischöfliche  Commissar  seinerseits  erstattet  dem  bischöflichen  Ordi* 
nariat  abgesonderten  Bericht  über  den  Vollzug  des  erhaltenen  Auftrags. 

§.  14.  Wegen  anständiger  Honorirung  des  bischöflichen  Commlssirs 
aus  den  Mitteln  des  Capitelsvermögens  wird  den  Capitularen  die  ordnimgs- 
massige  Beschlussnahme  anheimgegeben« 

Das  vorstehende  Statut  hat  den  Fall  nicht  in  sich  aufgenommen,  dass 
ein  Capitular  eine  auf  ihn  gefallene  Wahl  nicht  annehmen  zu  können  meint, 
weil  Wir  einestheils  zu  der  umsichtigen  Ueberlegung  der  Wahlberechtigten 
vertrauen,  dass  die  je  bei  den  einzelnen  Wahlfthigen  obwaltenden  besoüdem 
Umstände  und  Verhältnisse  gebührend  gewürdigt  werden,  andemtheils  nber 
die  Bereitwilligkeit  voraussetzen,  wenn  immer  möglich  dem  durch  die  WaU 
ergehenden  Rufe  Folge  zu  geben.  Sollte  aber  nichts  desto  weniger  der  FaB 
eintreten,  dass  ein  Capitular  eine  auf  ihn  gefallene  Wahl  aus  wichifgen 
Gründen  ablehnen  zu  müssen  glaubt,  so  würde  das  betreffende  Landcapitd 
in  Folge  einer  solchen  Ablehnung  in  seiner  Wahlbefogniss  nicht  beeintrich-* 
tiget  werden,  vielmehr  würde  die  geschehene  aber  nicht  angenommene  WaU 
rechtlich  als  nicht  existirend  betrachtet  werden. 

Nach  Hassgabe  des  gegenwärtigen  Status  werden  Wir  Rlr  diejaugen 
Landcapitel,  in  welchen  das  Amt  eines  Decans  zur  Zeit  vacant  ist,  die  Tor- 
nahme  der  Wahl  mittelst  besonderer  Anordnung  verfügen.  Gegeben  Bottem^ 
bürg,  den  12.  Januar  1858.  t  JOSBPff,  Blackof. 
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Wm^  P^pwWeMiiite  dl^v  &ltf€lfcn«  «tfd  fteliülWe«m»  ~  (des 

niiitoterliim«   des  Mlrclieii«   and  Schulwesen»)  TerfttsuniTy 

betreffend  die  stafitllelie  Aafeieiit  und  das  ITerfaliren  bei 

prlTatpatronatlscben   Ernennans^en   auT  katbollsebe 

&lrebenpfjrllnden« 

(Würtemb.  Regbl.  20.  Febr.  1858  Nr.  21.) 

Dm  die  AiisOboDg  des  der  Staatsgewalt  snstebenden  Jufsichtsreektes 
bei  privatpatronatiflchen  Ernennungen  auf  katbolische  KIrcbenpfrUnden  mebr 
den  BestimBKmgen  in  der  mit  dem  rOmiselien  Stuhle  unterm  8.  April  t.  J. 
getroftnen  Vereinbarung  anzupassen,  and  um  das  Verfahren  bei  jenen 
Grondsätsen  des  Kircbenrechts  entsprechender  su  ordnen,  wird  mit  hOchser 
Genebmigong  8r.  königl.  Majestät  vom  26.  d.  M.  Folgendes  sor  allge- 
mefaien  Nachachtung  verfügt: 

1}  An  die  Stelle  der  in  dem  General-Rescripte  der  kurfürstlichen  Ober- 
landesregierung in  Ellwangen  vom  4.  Mai  1805    und  in  dem  Organisa- 
tions-Manifeste vom  18.  Mars  1806  $•  65  vorbehaltenen  landesherrlichen 
Bestätigung   bei  patronatischen   Ernennungen  auf  katholische  Kirchen- 
pfrfinden  tritt  in  Zukunft  eine  Prüfung  und  Erklärung  der  Staatsbehörde 
darüber,  ob  der  betreffende  Geistliche  nicht  eine  der  Regierung  aus  erbeb- 
lichen und  auf  Thatsachen  gestützten  Gründen  in  bürgerlicher  oder  poli- 
tischer  Besiehung  missfällige  Person  sei. 
2)  Die  Patrone  haben  sich  hierüber  vor  Ausstellung  der  Prasentations- Ur- 
kunde %VL  'vergewissern ,  und  %\x  diesem  Zwecke  den  Geistlichen ,  den  sie 
auf  die  erledigte  Kirchcnstelle  zw  präsentiren  beabsichtigen,  dem  k.  kathoL 
Kirchenrathe   %u  beseiohnen,   der  ihnen  den  Bescheid   der  königlichen 
Regierung  in  thunlichster  Zeitkürze  eröffnen  wird. 
3^  Geht  der  Bescheid  dahin,  dass  der  bezeichnete  Geistliche  in  den  erwähnten 
Beziehungen  Seitens  der  Staatsbehörde  nicht  beanstandet  werde,  so  kann 
derselbe  vom  Patron  präsentirt  werden. 
i)  Die  Präsentation  geschieht  sodann  vom  Patron  unmittelbar  an  den  Bischof; 
der  Präsentations-Urkunde  muss  aber  der  die  Nichtbeanstandung  des  be- 
treffenden Geistlichen  aussprechende  Bescheid  der   k.   Staatsbehörde  bei- 
gelegt sein. 
5)  Hiemach   ist   auch  die   Verfügung  vom   22.   Nov.    1828   betreffend   die 
bei  Ernennungen  der  Patrone  zu  katholischen  Kirchen-  und  Schuldiensten 
(Regierungsblatt  S.  862.)  in  Ansehung  der  JTfrcA^-Dlenste  aufgeboben. 
Stuttgart  den  27.  Jänner  1858.  RümeUn. 


MmtManmesMfmg  in  MHke^  titttf  andern  HireMieHen  Bireiim 

Sachen» 

(Brlxner-Dißcesanblntt  TII.  Stück.) 
Kraft   eines   vom   Hochw.    FürsterzbischöDichen    Ordinariate   Salzburg 
lüiterm  23.  t«  M.  Nr.  24 — Pr.  in  Abschrift  anber  mitgetheilten  Apostolischen 
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Bmv«  haben  Se.  HeiUgMt  Papst  Pii»  EC  fflr  Ehe-  und  laABr»  kirdiilaii 
Streitsachen,  in  welchen  in  erster  Instans  yon  den  HoChwQrdlgsten  Snffragtn- 
Bischöfen  der  Salsburger-Kirchenprovins,  und  in  «weiter  Instans  Tom  Hochv. 
Erftbischofe  in  Salsburg  das  Crtheil  gefällt  worden  ist,  als  Richter  in  dritter 
Instans  den  Hochwilrdigsten  Ersbischof  von  Olmüts  auf  sehn  Jahre  m 
delegiren  geruht.  Die  Rechtsialle,  über  welche  das  Ehegericht,  oder  das 
kirchliche  Gericht  dieser  Ditfcese  in  erster  Instan«  gesprochen,  werden 
demnach  in  »weiter  Instans  von  dem  Hochwttrdigsten  Metropoliten  nnd  In 
dritter  Instans  vom  Hochw«  Ersbischofe  su  Olmfits  entschieden.  Es  bleibt 
Übrigens  den  Glaubigen  unbenommen,  sich  ungeachtet  dieser  Delegation  im- 
mittelbar  an  den  heil.  Stuhl  su  wenden* 

Das  oben  erwähnte  Apostolische  Breve  lautet,  wie  folgt: 

Pius  PP.  IX. 

Ad  perpetuam  rei  memoriam. 

Ad  Romanum  Pontificem  jus  pertinere  appellationes  fldelinm  ex  oniTersi 
orbis  partibus  recipiendi  in  causis  de  rebus  sacris  cuique  est  exploratissimnn; 
quippe  jus  illud  nccessario  promanat   ex   honoris   et  jurisdictionis  .primato, 
quem  Romani  iidcm  Pontifices  utpote  Beatissimi  Petri  Apostolorum  Principis 
Successores  in  Eccicsiam  universam  divinitus  exercent.     Quapropter  ad  Ln- 
peratorem   Michaelem  scribebat  Praedecessor  Noster  Nicolaun   hujus  noniotf 
primus:  „Ad  illam,  sciUcet  ad  Apostolicam  Sedem,   de  qualibet  mundi  parte 
Canones  appellari  voluerunt,   ab  illa   autem   nemo  est  appellare  permisana.^ 
Constat  proinde  licere  fidellbus  ab  ordinarii  sui  statim  sententia  ad  Sandae 
Sedis  Judicium   provocare;   a  sententiis  yero,    quas  in   ecclesia^ticis   cnasis 
Metropolitani  tanquam  diocccsani  Antistites  in  prima  instantia,  vel  quas  tarn- 
quam   Metropolitae  in   secunda   instantia  ediderint,    nonnisi   ad   Apostolicam 
Sedem  provocandum  esse  cuique  patet«   Jam  yero  gravibus  adducti  rationibos 
per  Austriacum  imperium  nonnullos   sacros   Anatitites  datis   in  simili  forma 
Brevis   Litteris  non   ita    pridem    designavimus,    qui    ad   definitum   temporis 
spatium  nostro  et  Apostolicae  Sedis  nomine  causas  cognoscerent,  quas  in  pri- 
mo  gradu  jurisdictionis  Metropolitani  Anstitites  judicassent;  nunc  vero  iisdem 
permoti   rationibus   sacros  alios  Antistites   eligendos  duximus,    qui  in  tertia 
instantia  tamquam  Nostri,   et  Sanctae  Sedis  Delegati   de   causis  sententiam 
ferant,  quae  in  secunda  instantia  sive  a  Metropolitis   in  sua  provincia,    sive 
a  judicibus    per    Nos    designatis    fuerint   defioitae.      Itaque   hisce   litteris 
Venerabili  Fratri  Mctropolitano  Olomucensi  Auctoritate  Nostra  Apostolic«  ad 
decennii    spatium    facultatem    tribuimus,    ut    in    tertio   jurisdictionis    grada 
cognoscere,  atque  ad   sententiam   usqne  inclusive  judicare  possit  et  Taleat 
matrimoniales    aliasque    ecciesiasticas  causas,    quae   in  prima  instantia  ab 
Episcopis   suffraganeis   Metropolitae   Viennensis«    in    secunda  yero   ab   ipso 
Metropolitano    Viennensi   definitae    sint;    item   ecciesiasticas   omnes   cansaa. 
quas,  in   prima   instantia    Metropolitanus   ipse    Viennensis  tamquam  dioeces- 
sanus  Antistes  judicayerit,    ac  deinde  in  secunda  instantia 
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Pragensls  tarnquam  Delegatus  Apostolicae  Sedis  deftoiverü;  praeterea  omnes 
et  singulaa,  quae  in  prima  iustantia  ab  Episcopo  suffraganeo  Metropolitae 
Leopoliensis  Rutheni  ritus  judtcatae,  deinde  in  secunda  instantia  ab  Archie- 
piseopo  ip^  Leopoltensi  diremtae  fuerint;  insuper,  quas  in  prima  instantia 
Metropolitanus  ipse  Leopoliensis  Rutheni  ritus  tamquam  dioecesanus  Antistes 
cognoverit,  ac  deinde  in  secunda  instantia  Metropolita  Leopoliensis  latini 
ritus  tamquam  ab  Apostollca  Sede  Delegatus  judicaverit,  item  quas  in  prima 
instantia  Episcopl  suffraganei  Archiepiscopi  Salisburgensis,  deinde  in  secunda 
iDStantia  Archiepiscopus  ipse  Salisburgensis  definiverit,  praeterea  quas  in 
prima  instantia  idem  Metropolitanns  Salisburgensis  tamquam  dioecesanus 
Antistes^  deinde  in  secunda  instantia  Metropolitanus  Pragensis  uti  Delegatus 
Apostolicus  judicaverit.  Decennium  vero,  quo  Apostollca  haec  delegatio 
defioitar,  initium  iiabere  Tolumus  a  die,  quo  similes  in  foi^ma  Brevis  Litterae 
expeditae  sunt  pro  facultate  eccieslasticas  causas  in  secundo  gradu  jurisdic- 
lioiiis  cognoscendi.  Volumus  autcm  atque  mandamus,  ut  in  causis  matrimo- 
niallbus  accurate  servetur  fei.  me.  Benedicti  XIV.  Praedecessoris  Nostri  Con- 
stittttio,  qnae  incipit  „Dei  miseratione''  utque  ad  mafuritatem  debitam  adhi- 
bendam  in  tanti  momenti  causis  prae  oculis  liabcantur  providae,  sapientesque 
memorati  Praedecessoris  Nostri  Litterae,  quae  ab  ipso  datae  sunt  ad  Poloniae 
Anfistites  Aiß  XI.  Aprills  Ann.  MDCCXLI.  et  die  XVIII.  Maji  Ann. 
MDCCXLm. ,  in  ceterls  vero  ecciesiasticis  causis  omnia  custodiantur,  quae 
«  saeris  canonlbus  praescripta  sunt,  denique  ut  in  omnibus  et  singulis  cau- 
sarum  actis  Apostolicae  hujus  Delegationis  expresse  ac  nominatim  mentiö 
fiat.  Caeternm  a  delegata  hujusmodi  judicandi  facultate'  excfpi  omnino 
Tolamns  ac  mandamus  majores  causas,  quae  nimirum,  ut  legitur  apud  Tri- 
dentinum  Concllium  Sess.  24.  Cap.  20.  de  Reformat.^  „apud  S.  Sedem  jdxta 
Canonicas  Sanctiones  tractandue  sunt,  vel  quas  ex  urgenti  rationabilique 
eausa  judicayerit  Summus  Pontifex  per  speciale  rescriptum  manu  proprla  sub- 
ficribendam  committere  atque  arocare.*'  Porro  non  obstante  liac  delegatione 
llberam  esse  volumos  fidellbus  facultatem  Nostrum,  et  Apostolicae  Sedis 
judteiom  implorandi,  ac  null!  plane  liceat  ipsos  quamlibet  ob  causam  ab  bac 
facaltate  praepedire  aut  retardare.  Haec  concedimus,  volumus,  mandamus, 
conlrariis  licet  expressa  atque  indivldua  mentione  dignis  non  obstantibus 
quibascamque.  Datum  Romae  apud  B«  Petrum  sub  Annullo  Piscatoris  die  IV. 
Dflcembrls  MDCCCLVIL  Pontificatus  Nostri  Anno  Duodecimo. 

CoDCordare  com  Originali  testamur 

VJndobonae  die  decima  quinta  Januarii  1858. 
-J*  Aot.  Xby.  de  Lues,  Archiepiscopus  Tarsensis,  Nuntius  Apostolicus. 

(L.  S.) 

tiirsibüchöfliches  Consistorium  Brixen  den  10.  Februar  1858. 

Georg  Habttnann,  Johann  Slippier, 

Präses.  SecretSr. 


(Brixner  Diöcesanblatt  m.  Stück.) 

Da  sich  aach  in  dieser  Diöcese  nicht  selten  der  Fall  ereignet«  das 
Kinder  akatholischer  Eltern  den  hoch\iürdJgen  Herren  Seelsorgern  sor  Taufe 
gebracht  werden:  so  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  das»  sich  dieseÜMa 
die  hiebe!  %\x  befolgenden  Grundsätze  klar  machen. 

Auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  akatholischer  Eltern  soll  sich  der  Seel- 
sorger nicht  weigern»  ihrem  Kinde  das  heil.  Sacrament  der  Taufe  su  ertlieila» 
besonders  wenn  Gefahr  wäre,  dass  es  vielleicht  der  Gnade  der  Widergebort 
sonst  lange  entbehren  müsste.  Dabei  musß  aber  der  Seelsorger  den  Elien 
eines  solchen  Kindes  bemerklich  machen,  dass  er  bei  dieser  heiL  Handlang 
etwa  nicht  den  StellTertreter  des  akatholischen. Pastors  mache,  sondern  nor 
als  Diener  der  katholischen  Kirche  dieselbe  vornehmen  kdnne.  Za  Tauf* 
pathen  sollen  nur  Katholiken  sugelassen  werden:  Andersgläubige  künnen 
blos  als  Zeugen  der  vorgenommenen  Handlung  dabei  anwesend  sein. 

Da  ein  solches  Kind,  wie  sich  dies  von  selbst  versteht,  durch  das  Sa- 
crament der  Taufe  ein  Glied  der  katholischen  Kirche  wird;  so  ist  es  auch 
in  der  Rubrik  „katholisch'^  einsuseichnen.  Um  jedoeh  die  Confession  der 
Eltern  ersichtlich  su  machen,  soll  bis  sum  Erscheinen  neuer  TauCrcgister* 
Formulare  in  der  Rubrik  der  Eltern  vorgemerkt  werden,  welcher  OonfcniaB 
sie  angehören»  und  ob  sie  ein  Versprechen,  das  Kii^d  in  der  kathoUsitot 
Religion  ersiehen  su  lassen,  abgegeben  haben  oder  nieht. 

Brixen,  den  11.  Februar  1858« 

VINCENZ.  Fürstbischof • 


BIsch6lllclie  ITerordnansen  fikr  die  DIÖeeae  Czanad« 

(Concuhinarii  et  arbitrarie  divortiati  abs  mora  ad  Ordinariatum  ieferendi^ 

Lugubri  experientia  dldicimns  occasione  recens  institotae  conscrij^tfonis 
popularis  numerosos  detectos  fuisse  concubinatus  et  arbitaria  dwortiä. 
Ecquidem  oportebat,  at  Curat!,  quorum  ad  ofioium  9pectat  oves  soas  noseerSi 
in  notitiam  corruptelarum  hujusmodl  suamet  vigilantia  devepissent ,  cma 
quippe  etsi  malis,  quae  ignorantur,  medela  quodam  modo  non  deberi  videnter, 
tamen  excusandi  haud  sint,  qui  qnod  nosse  ex  officio  debebant,  ignomrent 
Tanto  igitur  solertius  curandum  esse  duximus^  ot  detectis  cogniüsfiie  kii 
corruptelis,  quae  ipsam  medullam  christicmae  morom  rationis  arredont,  retnedia 
congrua  deesse  non  pateremur. 

Quare  omnes  et  singnlos  Yestrom  V.  Fr.  et  F»  in  Christo  Dl  JMT»  dt 
quorum  manibns  sanguis  aliquando  animarnm  sibi  credttaroni  reqniretmr, 
praesentibuB  excitandos  a  officii  serio  admonendos  duxlmus,  ut  posito 
sonarum  respectu  nomina  concubinariorum  vel  in  arbitrario  divortto 
iium  —  quod  laudabili  zelo  bene  multi  iam  praestiterunt  —  ad  Nas  de- 
feratü,  quo  adhibitis  remediis  juris  canonici  ao  implorato  pro  re  nata  etiam 
brachii  secnlaris  auxilio  aat  divallafitar  scelerate  coaviventesi  aut  aoan 
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tMum  eelebriOo  oam  Ulla  legitimo  matrimoDio.  eohonestent«  et  denique  arbi- 
trario  in  divoriio  viveBtes  viam  juris  periciitentur. 

No9  certe  nnlll  parcemo»  labori,  quo  haec  pcssima  contagio,  quaa 
jtm  prob  dolor  1  omnem  pene  hominum  classem  pervadere  pergit,  tem« 
yestiTe  praafooetur  et  exstirpetur.  Quod  Qt  assequi  Nobis  ]iceat,  Vestrum 
erü  V.  F.  et  F.  D.  annuas  populi  fidelis  conscriptiones  omni  cum  diligentia 
et  eircumspeetione  ita  peragerp,  ut  atteationem  Vestram  nulla  modo  effugiant 
lemerarii  et  aceleratl,  de  quibus  agimus,  legum  divioarum  humanarumque  con- 
temptorea,  acd  deteeii  ad  saniora  reducantur. 

Caeterum  monitos  etiam  volumus,  ne  levibas  auspicionibas  ant  infon* 
datia  forte  maleTalorum  snsarrationibus  aures  fidemque  praebeatis;  sed  tarn 
4aiiiiUD  pro  medela  istbac  confugiatis,  cum  violenia  praesumtio  Tel  posiHta 
Mtieniia  de  re  facti  nuUum  dubium  relinqaant  et  ad  malum  tollendum  nullum 
Yobifl  jam  iuperest  remedlam. 

Datum  Temesv&rini  die  23.  Januarii  1858. 


fo  in  jejumo  quadragesimali  conceditur,  Iniiägentiae  pUnariae 

lucrandae  sigfuficantur.) 

Appropinquante  sacro  Quadragesimae  tempore  cam  probe  noTerimua 
Don  paucos  de  fldeliboa  partim  ii»  arctari  rei  domestieae  angostiis,  partim 
TalaCadinia  laborare  incommodis,  partim  denique  gravi  manunm  labore  vltae 
■icdia  qaaeref«,  at  a  eonacientioaa  Ecciesiae  praeccpti  observatione  vel  inviti 
rtlineantur:  opportunom  duximus  congruo  dispensationis  remedio  eorum  con- 
«rieatiae  boc  etiam  anno  consulere. 

Itaque  virtate  facoltatis  Nobia  ab  Apostolica  sede  dto.  19.  Januarii  1857 
ttao  delegatae  in  bune  tenorem :  „Dispensandi  qnando  expedire  vfdebitur,  super 
aan  earninm,  ovornm  et  lacticiniorum  tempore  jcjuniorum  et  quadragesimae*^ 
«^  ad  eundem  modum  et  iisdem  aub  condltionibus ,  quas  anno  praeterito 
funaeaeripsimuSt  benefieium  dispensationis  elargiendnfti  dusimtia  et  fn  Domino 
praesentibus  elargimur;  cum  illa  tarnen  in  rei  natura  fundata  restrictione,  nt 
illiy  qai  praecepta  Ecciesiae  reliqua  temere  contemnunt  ae  violant,  beneOcii 
diai^naationia  incapacea  habeantür«  Huc  imprimis  referendi  sunt»  qui  Con- 
iiissionem  a.  et  Communionem  pascbalem  negligunt;  festos  dies  non  obser- 
▼ant,  sed  profanant  eorumque  aanctimoniam  violant. 

Qaanqnani  Tero  noTariaua  bujus  ingenii  hominea  haud  mnltum  legem 
Jifwiii  ant  diapensationem  ab  «a  curaturos;  hoc  non  obstante  eondttionem 
praeexpoaitam  ideo  potissimflai  duxbnua  appoaendam,  ut  tenoribus  praesen- 
tfciBi  Nostrorun  Ordtnam  pra  more  ex  s.  Ambene  publieaiia  occasio  Vobis 
üai  ad  «aadem  eondttionea  fldelea  refiecteado,  legam  Ecdeaiae  obserraniiam 
iaeolcaadi. 

Reliqnum  est,  ot  bao  ntamar  opportunitate  tenores  AUoeutionii,  qnara 
|3eatiflaiaiu0  Pater  Pias  IX.  In  Conaistorio  Seoreto  die  25.  Septembris  1857 
habait,  in  ea  parte ,  qua  se  ad  aniversam  Eccleaiam  referunt,  publiei  jnrte 
ladamta* 
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„Et  quo  facilias  Dens  Nostris  Veatrisque  annuat  votis,   ad  oaivffStt 
Ecdesiae  preces   confugere  censuimus.     Quamobrem  hio  sermonem  NoHtroa 
«d  omnes  Venerabiles   Fratres,   totius   catholici  orbis  Patriarchas,  Primates, 
Archiepiscopos,  Episcopos  et  alios  locoram  Ordinarios  convertitnus,  eoromiiK 
eximiam  religionem  ac  pietatem  sammopere  hortamar,  ut  si  ita  oportamiin  k 
Domino  existimaveriDt,  pro  eorum  prudentie  et  arbitrio  publicas  in  propnii 
Dioecesibus  preces  indicendas  curent,   quibas  a  Deo  imploretor,  nt  Ecelesii 
sua  sancta  ejusque  salutaris  doctrina  ubicumque  terraruni,  canctis  amotis  dif- 
ficultatibus,  majora  in  dies  incrementa  suscipiat  et  prospere  vigeat  ae  dooi- 
netor,   omnesque  popuii  occurrant  in   unitatem   fidei    et   agnitionia  Domini 
Nostri  Jesu  Christi.     Ut  aatem  fideles  ardentiori  studio  atqae  uberiori  frocta 
hisce  precationibus  instent,  coelcstiam  monerum  thesanros,  qaonim  dispeih 
antionem  Nobis  credidit  AltissimuSy  proferre  et  erogare  statuiraas.    Qaocirei 
plenariam  Indulgeniiam,   intra   tcmporis  spatiam  ab   eisdem   Venerabilibos 
Fratribus  locorumque  Ordinariis  praefiniraduo),  usqae  ad  proximi  futori  umi 
millesimi  octingeotesimi  quinquagesimi  octavi  fincm  et  non  ultra  tribaimos  et 
largimur  in  forma  Jubilaei  eodem  plane  modo,  iisdemque  facnltatibus ,  qoibas 
Jubilaeum  Nostris  EkicyclLcis   Literis  die   vicesima    prima  Novembris  asm 
milesimi  octiDgentesimi  quinquagesimi  primi  datis  et  incipiantibns  ,,Ex  aliis 
Nostris  Literis^^  unirerso  catholico  orbi  concessimus.*^ 

la  horum  itaque  conformitate  praesentium  tenore  praecipimus  et  maidaiM^ 

a)  Ut  fideles  de  tenore  suprapositae  Allocutionis  ex  s.  Ambone  Dminix» 
Quinquagesimae  edocti  ad  preces  juxtaintentionempraeexposItamBei- 
tissimi  Patris  tempus  sacrae  Quadragerimae  fundendas,  quo  tdtt 
indulgentiae  plenariae  in  forma  Jubilaei  participes  fieri  Taleant,  ex- 
citentur,  una  edoceantur,  singulos  quosque  qui  Confessionem  pascbalcB 
corde  contrito  peregerint,  hujus  beneficii  spiritnalis  participes  (otorofl* 

b)  Dt  post  peractum  S.  Mlssae  sacrificinm  coram  exposito  Ciborio  p^ 
tempus  Quadragerimae  quotidie  6  Pater  et  Ate  praeorailte  Stccrdfite 
persolvantur. 

c)  Praemoneantur  fideles  quod  indulgentiarum  harum  participes  fteri  iUi 
quoque  possint,  qui  —  ab  aditu  quotidiano  Ecdesiae  justa  et  ratioa*- 
bili  causa  retenti  praedictas  preces  domi  idque  in  communi  cum  UU 
famiUa  domestica  quotidie  persoWerint. 

Denique  Bignificamus,  curae  Nobis'  fuisse,  at  sekedae  eonfeniwales  nßc» 
textum  accomodum  s.  Scripturae  referentes  imprimerentur,  quarom  exempb 
apud  Cancellariam  Dioecesanam  acquiri  poterunt;  una  Tcro  Tolumos  et  wnr 
damuSy  ut  singuli  Ctirati  ductu  harum  schedarum  (pro  more  recepto  eoUigcB' 
darum)  numerum  eorum  ineant^qui  Confeseionem  paeekalem  peregen»U^ 
dehinc  in  notatis  pro  schemaiismo  Dioecesano  exhiberi  solitis,  sicut  bapü^t- 
lorum  et  mortuorum,  ita  etiam  horum  numerum  exponant* 

Datum  Temesvarini  in  Residentla  Nostra  EpiscopaU  Festo  S.  Francis 
aalesil  (29.  Januarii  1868). 
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JPIe  VereinbturuHgß  der  wmrietnbergisehen 
Hegierung  mii  dem  heil.  Stuhie^ 

CFortietaNing.) 

Artikel  VIL  ,,Die  religiöse  Unterweisung  und  Erviehuf^  der  kaftiio- 
lisdien  Jagend  ip  allen  öffentlichen  und  Privatschiden  wird  der  BieohoF« 
gemlAS  der  ihm  eigenen  Hirtenpflicht,  leiten  und  ftberweisen.  Darum  wird 
derselbe  auch  die  Katechismen  und  ReligionshandbQcher  bestimmen,  nach 
denen  der  Unterrioht  su  ertheilen  ist. 

In  den  Elementarschulen  ertheilt  der  Ortsgeistliche  den  Religionsunter-r 
rieht,  in  andern  Lehranstalten,  nur  Solche,  denen  der  Bischof  Ermächtigung 
und  Sendung  das^i  ▼erliehen  und  nicht  wieder  entsogen  hat,*' 

Die  Beleuchtung  im  Staatsanseiger  bemerkt  hiesu.  Die  dritte  Beilagf 
enthält  den  Zusats:  »»Auf  das  Elementarschulwesen  wird  dem  Bischof  der 
mit  der  bestd^enden  Geeetxgehung  und  der  nQthwendigen  einheitUehen  Lotung 
verrinbare  EinfluH  gewährt  werden.** 

Mit  diesem  Abschnitt  sind  die  Art.  24—26  und  der  Art.  78  des  YoUcs-i 
sohulgesetses  su  Tergleichen,  welcher  bestimmt:  „die  Oberschulbehdrde  fBr 
die  katholischen  Schulen  ist  der  katholische  Kirchenrath,  jedoch  unbeschadel 
der  bischöflichen  Befugnisse  hinsichtlich  des  Religionsunterrichts  in  den 
katholischen  Schulen. 

Bei  dem  in  der  gedachten  Erklärung  der  Regierung  sugesicherten  wei'* 
teren  Einfluse  des  Bischofs  ist  vorsugweise  daran  su  denken,  dass  di« 
WOnsche  und  Deslderien  des  Ordinariats,  die  sich  auf  das  religiöse  Moment 
der  Volksschnlbildung  beliehen,  stets  sorgfiütig  geprüft  and  die  thunlichste 
Beachtung  finden  werden,  sowie  dass  in  Schulsachen ,  namentlich  in  dea 
Innern  Einrichtungen,  im  Lehrplan,  Einftihrung  Yon  Schulbfichem  etc.  ein« 
greifendere  Aenderungen  nicht  werden  verfflgt  werden,  ohne  dass  dem  Bi- 
schöfe suTor  Gelegenheit  dargeboten  wäre,  die  etwaigen  Idrchllchen  Gesichta- 
punkte.in  der  Sache  su  Tertreten. 

Jn  den  Cenqietenzverhältmieen ,  wie  eie  das  Sdwigeeet%  feststdlt^ 
wird  dadurch  eelbetveretändUch  nichte  geändert;  es  liegt  aber  darin  doch 
eine  billige  Ausgleichung  einer  swischen  der  evangelischen  und  katholischen 
Kirche  hierin  bestehenden  Ungleichheit  gegenüber. 

Während  nämlich  fOr  die  oTiingelisohe  Seite  das  Cenetetorium  sug^eich 
die  Oberschulbehörde  ist,  und  hiedorch  die  eyangeUsche  Kirche  schon  in  der 
Identität  der  Behörde  eine  Bürgschaft  daftpr  hat,  dasa  bei  der  Leitung  dei 
Etementarsohulwesens  das  religiöse  Moment  sur  Geltung  komme ,  werden  bi 
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Zukunft  bei  den  katholüeken  Schulen  die  Organe  de$  Kirchen^  und  Sehd^ 
regiment9  ganz  auseinander  fallen,  und  der  Einfloss  der  Kirche  auf  dk 
Schule  dadurch  minder  gesichert  erscheinen. 

Zwar  kommt  hingegen  der  ganse  Unterschied  der  evangeltscheD  md 
katfaoflsdien  Kirokeiiverfcssaig  toid  die  swisehtti  dtim  «^aBg^Usehtn  Cw 
sistorium  und  katholischen  Rirchcnrath  in  anderer  Besiehung  hestehende 
Analogie  in  Betraclit ;  und  es  wird  die  k.  Regierung,  welche  in  beiden  fällen 
durch  die  Wahl  der  Personen  die  gleiche  Einwirkung  %a.  üben  im  Stande  ist, 
wohl  stets  darauf  bedacht  sein,  dass  auch  in  der  Zueammensetzung  der 
hathölisdhen  Obef'sehulbekifrde  das  Interhsse  der  Kirche  seine  Vertretung 
finde,  aber  glelcliwohl  Iftsst  sich  nicht  verkennen,  dass  immer  noch  ein 
Best  der  Differenz  i^rig  bleibt^  der  in  der  oben  erwähnten  Zoslchemog 
deine  Ausgleichung  finden  sollte. 

Da  in  Obigem  ausgesprochen  ist,  dass  dem  Bischöfe  nur  der  in  der 
bestehenden  Oesetzgebung  nnd  der  notkwend^en  einheitlichen  Leitung  Ter- 
einbare  Einflnss  gestattet  werden  kdnne,  und  dass  an  den' Competensreiliilt- 
nissen,  wie  sie  das  Schulgesetz  fertatdlt,  selbstverstindlich  nichts  geändert 
irefden  kdnne,  so  fragt  es  sich  suerst:  Welches  ist  nach  der  bestehenden 
Oesetsgebong  das  RechtsveriiUtniss '  der  Kirche  sar  Schule,  und  welches  sind 
die  CorapetensTerhältnisse,  welche  nicht  geändert  werden  sollen? 

Das  dermalen  bestehende  Gesets  ist  sünächst  dta  Schulgesetz  von 
Jahre  1836. 

Dasselbe  kam  ohne  alle  vergängige  Berathung  mit  der  Kirche,  tdcif 
dbiie  Widerspruch  des  t  Bischofs  Johann  Baptist  t.  KeBer  nnd  mekrcnr 
kathoMscher  Abgeordneten  in  beiden  Kammern,  su  Stande. 

Schon  die  Motiye,  mit  welchen  das  damalige  Ministerium  Schlager  iEksem 
Seeets  einbrachte,  musste  auf  Seiten  der  Katholiken'  gerechte  Bedenken 
Apregen. 

Herr  V.  Schlager  erklärte  in  seinem  Begleitungsvortrage: 

„Ihrer  wesentlichen  Bestimmung  nach  sind  die  Volksschulen,  wenngleick 
tfritgiäee  Bildung  stets  ihre  Orundlage  bleibt,  Anstalten  der  bürgerlieken 
und  nicht  der  religiösen  Gesellschaft. 

Gewiss  wird  immer  weniger  bezweifelt  werden,  däss  die  Yolkss^nle 
eftie  Anstalt  des  Staates  und  nicht  der  Kirche  sei^  und  dass  sie  diesen 
Charakter  behalten  müsse;  aber  es  wird  auch  bei  keiner  anderen  tühnfllcfcen 
Bteriehtung;  als  wie  bei  der  Volksschule  immer  anschanUcher  hervorlrelen, 
Atös  zwischen  Staat  und  Kirche  die  innigste  Verwandtschaft  bestehe.^  ^ 

Das  Volksschnlgesets  rom  29.  Sept.  1836  ([Begbl.  Nr.  50)  enthält  in 
Betreff  des  Verhältnisses  der  Kir^e  snr  Schule  folgende  Bestimmungen: 

Art.  1.  Zweck  der  Volksi^cbnlen  ist  religiös-sittliche  Bildung  imd 
merwelsuttg  der  Jugend  in  d^  für  das  ttrgerUehe  Leben  fdftklgen  d%r- 
meinen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten^^ 

0  Begleitnngifprtng  8.  8JI.  60. 
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Art.  2«  WerientUehe  Oegeastinde  des  Unterrichts  In  der  Yolksscbole 
sind;  Rellgioiis- und  filtttnlehre,  Lesen,  Sckreibenv  deutsche  Sprache,  Rechnen 
nnd  fiiiigen.  Der  Rellgiensanterrieht  ist  in  allen  Yollisschalen,  soweit  nicht 
im  besonderen  F&Uen  die  Oberschulbehörde  etwas  anders  anordnet  ^  unter 
BDgeimasciier  Theilnähme  der  SchoUehrer  von  den  OrtsgeistUchen  zu  er- 
Adkn.** 

Der  Zasats:  ^,soweit  nicht  in  besonderen  Fällen  die  Oberschulbehörde 
etwas  anders  anordnet  ^'^  hatte  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  heftige 
Debatten  verorsacht,  weil  er  bedenklich;  allein  er  blieb  dennoch. 

Art.  24.  Ein  nur  den  Unterricht  der  Vollcsschule  vertretender  Privat-^ 
Unterricht  nrnss  von  einem  von  der  OberschulbehOrde  fQr  befähigt  erklärten 
and  sam  Privatunterricht  ermächtigten  Lehrer  ertheilt  werden.  ^) 

Die  Kinder,  welche  einen  solchen  Privatunterricht  erhalten,  sind  %ü  den 
periodischen,  Öffentlichen  Prüfungen  in  der  Yollcsschule  regelmässig  beisu- 
»iehen.  Der  Privatunterricht»  welcher  neben  dem  öffentlichen  Unterricht  er- 
theilt wird,  ist  von  der  Ermächtigung  der  Oberschulbehörde  unabhängig.^* 

Art  25,  PrivatufUerriehtsanstalten  kdanen ,  wenn  die  BenOtsung  der- 
selben von  dem  Besuche  der  öffentlichen  Yolfcsschulen  befreien  soU,  nur  mit 
Genshmigmg  der  Ob0rschulbehörde  errichtet  werden,  und  es  dürfen  dabei 
noc  I^hrer,  welehe  diese  Behörde  nach  Kenntnissen  und  Sittlichkeit  für  he^ 
fiüiigt  erkennt,  angestellt  sein. 

Diese  Anslftlten^^stehen  in  Besielbang  auf  Beobachtung  des  genehmigten 
Onterrichtswesens  tof  die  Schubucht  und  auf  die  Aufführung  der  Lehrer 
unter  Jufsiekt  der  Sd^behörden.  Die  Ermächtigung  su  einer  solchen  An- 
stalt kann  wegen  beharrlichen  Ungehorsams  gegen  die  AufsichtssteDe  wider- 
rufen werden.^' 

Art.  26.  Ueber  die  Entlassungsfähigkeit  aus  dem  Privatunterricht  be! 
denjenigen  Kitadem,  welche  nur' einen  den  Unterricht  der  Yolksschnle  ver- 
tretenden Privatunterricht  erhielten,  hat  die  Oberschulbehörde  auf  gleiche 
Weise,  wie  aber  die  Entlassung  aus  dem  öffentlichen  Schulunterricht  sU 
crtennen.'* 

Es  Ist  dehr  bedeutungsvolli  dass  die  Beleuchtung  im  Staatsanseiger  ge- 
rade   auf   diese   Bestimmungen    besonders    aufmerksam    macht.     Dieselben 

• 

werden,  wenn  Privatsöhulen  errichtet  und  etwa  Ordenspersonen  unterstellt 
werden  wollten,  besonders  praktisch  werden. 

Art  72*  Die  Volksschulen  stehen  in  jedem  Orte  unter  der  Auüsicht 
des  Pfarrers  derjenigen  Confession^  welcher  der  Schulmeister  angehört,  und 
der  Qbrigen  Mitglieder  des  Kirchenconvents.  Wo  mehrere  Geistliche  einer' 
Confession  angestellt  sind,  wird  einer  derselben  von  der  Oberseholbehörde 
besonders  mit  der  örtlichen  Schulaufsicht  beauftragt. 


■^^ 
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Art.  78.  Die  Obendialbehdrde  ist  Or  die  evetigelldieii  Seholeft  du 
eraDgelische  Consistorium  und  fOr  die  katholiMheB  Behiden  der  ketkottahe 
KirekeDralh,  jedoch  unbeschadet  der  tdecWfUdim  BefStgniäse  kbutdUlkk 
des  Beliffiofuunterriehie, 

Den  GeiH  dieses  Volksscbnlgeselse»  kat  der  edk  Freikeir  o.  Henuteim, 
der  eifrige,  nunmekr  dahin  geschiedene  Vertheidiger  der  Rechte  der  kathotts^e« 
Kirche  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  wohl  durchschaut,  wenn  er  bei 
der  Berathung  desselben  sagte: 

,,Es  wäre  wirklich  traurig ,  wenii  die  Diener  der  Kirche  in  den  YoUaH 
schalen  nicht  dasjenige  sollten  su  Stande  bringen  kennen,  was  nur  unter 
Aufsicht  des  Staates  geschehen  soll.  Glaubt  man.  denn,  die  Freiheit  etiles 
Landes  werde  grf^sser,  wenn  die  Kirchengewalt  gans  von  den  Schulanstalten 
surQckgedrftngt  wird? 

Das  Scholgesets  ist  auch  den  Principien  des  westphalischen  Friedens- 
schlusses entgegen.  ^) 

Wenn  dieses  Oesets  mit  den  betreffenden  Kirchen  vorher  berathen  und 
in  Uebereinstimmung  mit  denselben  nachher  in  die  Kammer  gebracht  worden 
wäre,  so  wOrde  es  besser  gewesen  sein  und  auch  su  mehrer  BeroUgoBg 
haben  dienen  können.  ^) 

So  sehe  ich  es  aber  far^niehts  anderes  an,  als  fUr  eine  BrOeke,  Ifber 
welche  die  Staatsgewalt  jeden  Augenblick  in  die  heiligsten  bteressen  der 
Menschheit,  nämlich  in^  den  Glauben,  einsugreifen  im  Stande  ist. 

Da  also  die  Rechte  unsere  Glaubens,  wenigstens  meiaer  Üeberseogong 
nach,  nicht  gewahrt  sind,  so  muss  ich  gegen  dieses  Gesets  und  gegen  als 
Bestimmungen,  die  jetst  schon  im  Schulwesen  bestehen  und  ansem  Bechttt 
no  nahe  treten,  als  KathoKk  protestiren. 

Meiner  üeberxeugung  nach  ist  die  Dreihett  des  Unterrichts  eine  Saeke, 
die  dem  jetzigen  Zeitgeist,  auf  den  man  sieh  so  oft  beruft^  am  meteiem 
entspricht.  Gerade  dieses  ist  es  aber,  was  ich  in  dem  Qesetse  am  nieisl^ 
yermisse.  Ich  sehe  den  ganzen  Geist  des  Gesetzes  als  eine  Art  ven 
poUsirung  des  Unterrichtswesens  an,  und  so  wenig  ich  sagen  will, 
unsere  Regierung  je  dergleichen  Absichten  haben  werde,  so  ist  doch 
dass  in  dem  Geist  des  Gesetzes  jeder  Vorschub  gegeben  ist,  einen  doelri- 
iiellen  Absolutismus  einzuführen. 

Der  hoch  würdigste  Bischof  e.  Keller  erklärte:  Er  wolle  sich  swir  in 
keinen  Principienstreit  einlassen.  Allein  das  Princip  sei  gleichwoU  nicht 
ans  dem  Auge  %u  lassen,  denn  es  hinge  sehr  viel  davon  ab,  ob  die  Schul- 


*)  Auf  den  westphällsclien  Frieden  and  den  ReloludepattUonsliaaptsckloM  S*  ^ 
zogen  sich  audli  die  Bischöfe  der  oberrheinisclien  KirohenproTinz  in  ilmr  IL  DoEÜt- 
«^rUt  7001  Jolire  tS63  bei  der  Redamation  der  Rechte  der  Kirche  in  Betref  icr 
Schule.  S*  12. 

*)  Domdecan  e.  Jaumatm  aprach  in  der  Kammer  gieichlUia  aein  Bedanem  ans,  4aaa 
ein  aolehea  Gesetx,  daa  die  Intereaaen  der  Kirchen  ao  Tielfach  In  Anaproch  nehme, 
niehi  Terhmr  dem  hlaohMMan AidtMilM  anr  JUgmaehla&g  nogcMUtmiMa  aiL 


645 

«MtaltMi  ■]»  mtoe  Staatmmtidtm  so  b«(raoliteB  ntkan*  Sefen  die  Soknleii 
Am,  80  sei  die  Kirehe  eo  Ipso  davon  anageschlossen.  Er  wisse  swar  wobl, 
daM  die  frisebe  Ansieht,  als  ob  dieSebaleo  reine  StaiUsanstalten  seien,  aas 
der  J&mpUMieheH  Zeit  «tamme ;  allein  Kaiser  Joseph  habe  doch  die  Geist- 
HdieD  aafigeforderl  and  in  den  Stand  gesetst,  in  der  Sehale  Orosses  so 
leisten.'«   *) 

fVeiberr  v.  Maueler  emriederte  in  der  I.  Kammer  auf  die  Bemerkung 
des  Orafen  r.  Sekäsberg:  ,fdas8  er  sich  als  Katholik  feierlidi  gegen  den 
Gmndsais  verwahren  mtlsse,  welcher  vom  Ministertische  aosgesprochen 
wnrde,  dass  die  Behnle  eine  reine  StaateanHalt  sei,  ein  Grandsat«,  der 
wohl  ittr  einen  nMmaUittecken ,  nicht  aber  für  einen  chrütb'ehen  Staat 
passe/' 

„Die  Leitung  der  Ersiebang  der  künftigen  Generation  mflsse  der  Re- 
gieruiig  «astehen.  Klne  Tbeflang  dieser  Leitung  wOrde  die  Kraft  der  Diree- 
tfor  Ifilmen.  Dem  Bischöfe  sollen  alle  Elementarschulen  offen  stehen;  er 
m0ge  seine  Bemerkungen,  Wilnsche  und  Ansichten  der  Staatsregierang  mit^ 
theilen,  welche  sie  auch  gewiss  beobacbten  werde;  aber  ein  imperiu/m  coordi^ 
mUum  habe  der  Bischof  nicht  ansusprechen.  Ein  solches  sei  auch  im 
katholitichen  Oesterreich  aungescblossen.  ^) 

Obgleieh  wie  wir  schon  in  unserm  I.  Artikel  S.  162  erwihnt  haben, 
die  wOrteuberginehe  Regferung  ii^  ihrer  Erwiederung  auf  die  bischOfllehe 
Denkschrift  bemerkt  hat,  sie  erkenne  vollkommen  an,  dass  das  gante  Schul* 
wesen  und  namentUah  die  Volksschule  vom  Geiste  des  positiven  Christen- 
timms  bestimmt  und  durchdrungen  sein,  und  eben  darum  der  Kirche  ein 
wenentlicher  Einflusa  hierauf  sagestanden  werden  mflsse;*'  obgleich  die  Be- 


I)  Die  Josephinischen  GrandtSizc  Üaben  auch  in  der  Schnle  in  Oesterreich  Ihre  End- 
'  Rchafl  erreicht.    Vgl.  Erledl^atig   eines  Thells  der  Vorlagen  der  bischöflichen  Ver- 
aemmlnng  von  Selten  des  hoben  Ministerianis  bei  Schöpfe  Klrchenreoht  I.  Bd.  S.  151. 
Oesterreich.    Coacordat  Art.  V. 

.  Wenn  man  das  Schlimme  in    der  österreichisohen   Geaetsgebong    nachahmte^ 
warum  nicht  auoh  das  Gvte? 

*)  Nach  Artikel  V  des  Österreichischen  Concordates  heisst  es:  ,J)er  gani^e  Unterricht 
der  katholischen  Jagend  wird  in  allen,  sowohl  Öffentlichen,  als  nicht  Öffentlichen 
Schalen  der  Lehre  der  katholischen  Religion  angemessen  sein,  die  BischOfe  aber 
werden  kraft  des  Ihnen  eigenen  Hirtenamtes  die  reUgiöse  Erziehung  der  Jagend 
In  «Uen  Öffentlichen  nnd  nicht  Öffentlichen  Lehranstalten  leiten  und  sorgsam  darüber 
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wachen,   daFs   bei    keinem   Gegenstande  etwas   Torkomme,  was  dem   k&thollsohen 
Glanben  and  der  sittlichfn  Keinheit  xnwiderläuft/' 

Artliel  VDL  ,,AUe  Lehrer  der  ffir  Katholiken  bestimmten  Volksschai^n  werden 
der  kirtMrhsn  Beaufsichligumg  der  Bischöfe  anterstehen.  Den  Schaloberaufseher 
des  Kirchensprengels  wird  Se.  Majestät  aus  den  vom  Bischöfe  Yorgeschlagenen 
MiDBem  emeanen.  Falls  In  geda^en  Schnien  für  ^en  RellgtoDsonterrlcht  nicht 
blnlfinglich  gesorgt  wäre,  steht  es  dem  Bischöfe  frei,  einen  Geistlichen  za  bestim- 
men, am  den  Schfilem  die  Anfangsgründe  des  Glaubens  vorzutragen.  Der  Glanbe 
imd  die  SlitUehkeli  der  zam  S^nllehrer  zn  Bestellenden  moas  makelloa  sein.  Wer 
vom  rechten  Pfade  abirrt^  wird  von  seiner  Stelle  .entfernt  werden.^ 
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Desiderien  des  Ordinariats,  die  sloh  auf  das  religiiM»  Moment  der  Volk»^ 
sobulbildung  bexieken,  stets  sorgfaltigst  geprfift  ond  die  tbunUekflle  BetfJitwg 
linden  werden ;  so  leneiitet  doeh  Ton  selbst  ein  ^  daas  4er  fitSAdpmfct,  naf 
welcbem  die  wQrtembergiscbe  Regierong  stejit,  noch  fast  gans  derselbe  iai, 
wie  im  Jahre  1836  ^  ^während  der  der  österreichischen  Regiermg  ein  weil 
erhabenerer  in  Besiehung  auf  das  Schulwesen  ist.  Hier  Trost,  welchen  die 
Beleuchtung  im  Staatsanseiger  gibt^  die  Uegianmg  wird  darauf  bedaehl  nein, 
dass  andi  in  der  Znsammensetsung  der  faatholisehen  ObemehidbehArde  das 
Interesse  der  Kirche  ihre  Vertretung  finde^  ist  im  Gtenaen  derselbe,  wdshen 
schon  der  vormalige  Director  des  k.  luUholischen  Kirchenraths»  Freiherr  «tos 
Soden  in  der  I.  Kammer  gegeben  hat,  wo  er  sagte: 

,yEs  seien  bei  der  Oberschuttehfirde  nwei  katholische  Geistliche  ange- 
stellt und  es  sei  Pflicht  dieser  Central-Stelle,  den  wohtthftttgen  Einflpas  4» 
Kirche  auf  die  sittlich  religHfse  Eridehnng  des  Volkes  ^n  seibat  pflieht- 
missig  SU  befördern/*  ^) 

Hierauf  erwiederte  der  Fürst  v.  WaUbwp^Zeä'-Wurgacki 

^Diese  swei  Geistlichen  seien  als  JiTärcAsn*  oder  Sekulräike  deaa  Biasbofe 
nicht  yerpflichtet,  also  auch  demselben  nicht  verantwortlich.  Vielmehr  am 
der  Bischof  denselben  in  Besiehung  auf  die  Scholangekgenheiten  snbordiuii 
(hatte .  doch  Herr  t.  Haucler  erklärt:  die  Regierang  kenne  kein  imfmam 
eoordinatum  an).  Durch  diese  Subordinirong  des  Bischofia  unter  die  im 
Kirchenrathe  befindlichen  Priester  werden  diess  aus  ihrer  Sphäre  gimlich 
herausgerissen,  und  hören  dadurch  gleichsam  auf,  Priester  au  sein,  da  sie 
nicht  mehr  dem  Bischöfe  untergeordnet  seien.  Darum  sei  aufih  dank  die 
Anwesenheit  dieser  Geistlichen  bei  der  Oberschulbehörde  die  katholische 
Kirche  nicht  gehörig  repräsentirt/*  ^) 

Der  neue  Gesetsesentwurf,  welcher  den  Ständen  unterbreitet  werden  aolU 
enthält  Art.  3  die  Bestimmung: 

^,An  Mädchenschulen  und  an  den  untersten  Knabeakiassen,  sowie  an  den 
untersten  gemischten  Schnlklassen  können  mit  Zustimatung  der  Gemeimde- 
behörden  und  mit  Genehmigung  der  OberschulbehSrde  an  der  Stelle  von  Dntar- 
lehrern  und  Lehrgehilfen  auch  Lehrerinnen  verwendet  werden,  welche  der 
Oberschulbehörde  ihre  Befähigung  dasu  nachgewiesen  .  haben»  Die  näheren 
Bestimmungen  hierüber  werden  im  Wege  der  Verordnungen  erlassen  werdra.  *) 

Hledurch  ist  wenigstens  Aussicht  gegeben,  dass  auch  weibliche  Ord< 
genossen,    arme  Schulschwestern   oder    barmhersige  Schwestern  etc. 
Unterricht  in  der  Volksschule  augelassen  werden  können.  Warum  aber 
nur  in  den  untersten  und  nicht  auch  in  den  höheren  MädAenklaaaea ,   wo 


t)  Die  Erftrterosg  ob  und  In  wie  weii  diese  nekftrde.  die  ilttUeh-xetialAie  BIMaag 

ISrdcrt  iMlie,  wfirde  hier  za  weit  führea. 
*)  DirttelluDg  der  Rechtsverbiltiiltse  et^  tos  Umgner  S.  2S4^«-i^99. 
s)  Weitere  Bettimmangpo,  welche  der  ktthoUachen  Klrehe  günstig  wären  ^  eaMIC  der 

lieoe  üesetzeiestwiirf  nicht. 
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M  gMiie  flb  swMkaiarigMn  iribn^  Mgdtmm  worto  soOeii,  ist  Btobt 
iPöU  «imielieB.  In  welcirar  Weise  sie  sieb  Über  ihre  Beflhigimg  bet  der 
Obcreehulbeligrde  ansMtweiflen  haben,  ob  sie  sieb  von  derselben  mUseen 
prüfen  lafleen»  odor  ob  anderwirtfge  Zeugalase  ibrer  Beftblgimg  genOgeli 
werden,  kann  aaeb  nicht  gehegt  werden.  Obgieioh  ms  all'  dem  Bfaberigen 
erhelli,  daaa  der  Kirebe  im  Verbältniito  nur  Schale  nmr  ein  minimum  rm 
Rechten  eingerävmt  ist»  «nd  von  Deberacbreitimgett  gar  keine  Bede  ist,  so 
iat  dies  dem  modernen  Liberalismus  doah  aohon  so  viel,  ond  er  fttrcbtete 
schon  deshalb  Oefahr  fdr  den  Staat.  Der  Verfasser  der  Broschare:  ^Jhte 
wOrtemierfiscie  Coneeriat  und  aebe  Folgen^*  sagt  S.  36 :  „Der  richtige 
Grundnata  bann  nur  der  sein «  dass  der  Religlonsonterricbt  und  die  religiöse 
Srsiahang  (welche  darcb  den  blossen  Katediiamus-Unterricbt  ersielt  werden 
seil)  in  den  Bereich  der  Eircke,  aller  sonstige  Unierrieht  aber  m  den  des 
Siaalee  gehöre/^ 

Atttb  das  wfirtenibergjsche  Gonoordat  scheint  von  diesem  Orandsato 
•nssttgeben.  Im  Einxebien  jedoch  fUrcUen  wir ,  ist  derselbe  nicht  sireng 
und  fstgericktig  genug  festgehalten.  VgL  Art  VIL  der  ConTcation,  Hier^ 
g^en  meint  er,  lasse  sich  wobl  nichts  einwenden,  nnd  nnr  das  Terstebe 
flieh  Toa  selbst,  dsss  nach  hier  das  Oberatifsicbtsrecht  des  Staates  gewahrt 
bleiben  musa,  Udigiondehrbuchcr  ^  welche  Staats-  und  sittengefahrlicbe 
Graadsitae  Terbreiten,  wfe  dies  namentlich  in  Jesuitischen  Schriften  bäoüg 
der  Fall  war,  so  verbieten.  ^) 

Ntebt  unbedenklich  erscheint  dagegen  der  weitere  Zasats:  ,^Qf  dos 
Elementarschulwefien  wird  dem  Bischof  der  mit  der  bestehenden  Geset»- 
gebdng  and  der  notbwendigen  einheitlichen  Leitung  vereinbare  EInfluss  ge- 
währt werden.^  Denn  einmal  sieht  man  nicht  ein,  welches  Recht  der 
Bischof  hatte,  aof  einen  andern,  als  den  Religionsonterricbt  Einflass  aosau-« 
ffben;  es  wire  daher  besser,  wenn  statt  jener  Bestimmungen  nnr  gesagt 
wäre;  was  die  Denkschrift  des  wQrtembergischen  Galtministeriums  sagt,  es 
eoUe  dem  Bisehof  Gelegenheit  gegeben  werden,  in  Sckulsachen  die  etwaigen 
ttirchHehen  Gestehtspunhie  %U  vertreten. 

Sodann  aber  konnte  ans  dem  Ausdrucke:  „der  mit  der  bestehenden 
Oesetsgebung  vereinbare  EInfluss^'  die  Folgerung  gesogen  werden,  dass  sich 
der  Staat  des  Rechtes  begeben  habe,  in  seiner  Gesetsgebung  späterhhi 
Aendemngen  ▼onunehmen,  durch  welche  der  Bitofluss  des  Bischofs  auf  das 
Elementarschulwesen  gescbmftlert  würde.  (Diese  Folgerung  werden  wohl 
Wenige,  höchstens  etwa  noch  Leute  wie  der  Elprofessor  des  KTrchenrechts 
an  der  Universität  Tübingen,   Dr.   WamkSnig,  sieben.) 

Es  war  dies  ohrne  Zweifel  nicht  die  Meinung' der  Regierung.    Aber  die 


O  Wenn  für  dleVoIkslchalen  nfchta  mehr  zn  furchten  wSre,  als  dIeRellglonsIehrbQcher  der 
Jesuiten,  denn  stünde  es  mit  derselben  rorfreffllcb,  wir  konnten  aber  LehrbS^ar 
¥on  aailara  Geseüschaflen  nennen,  die  In  grossem  Ansehen  stehen,  ven  welahea 
die  Voikssehule  Tlel  m  /ArclUen  bat. 
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Wdrte  des  T«rtrtg8  -siad  diiser  Aashginig  oftnbar  gOmtig.    IKb  läkr  okr 
^Wäfdk  i2^   itadkfo  tnuf   Inteream  ies   Staates  dadurek  beeinträckUi/l 
würden  y  liegt  am   Tage.    Dieser  mnaa  duroiianr  die  Freiheit  iiahe»,   seh 
Unterrichtswesen  so  einsarichten,  teie  er  es  am  angemeeeetutea  fiaiet,  ut4 
er  kann  sieh  nrnndgUeh  doroh  eine  Yerpfliehtnng  auf  die  bestehende  Oawta- 
gebimg  an  den  Yerinderangen  hindern  lassen,  welehe  doith  die  forUdaret- 
Unde  Bädut^  nddiig  werden.    Schon  jetst  viren  mehrere  denriige  Vcr- 
ftnderongen  so  wünschen«   von  denen  sich  nrit  Sicherheit  anwhmeD  linst, 
dass  ihnen  Ton  Seiten  des  katholisehen  Klems  lebhafter  Widerstand  entgegen 
trete.    So  namentlich  die  mit  der  Mischung  der  Beebtkerung  immer  netk^ 
wendiger  werdende  aUmäUige  Yerwandbmg  der  cenfessümellen  Sekalem  an 
paritäUseke  und  eine  andere  Btdhmg  vur  Volkssehde.    Denn»  so  s«reck* 
miBsig  and  onvermeidlich  es  in  der  Hegel  sab  mag,  dass  die  Beauisichtigmg 
der  VoUcsschnlen ,   sumal  auf  dem   Lande  ^    den   Ortsgeisdichen   aBvertnurt 
werde«  so  wilnschenswerth  ist  doch  auch  eine  klare  Feststellong  der  recht- 
lichen VerhAltnisse,  nachdem  einmal  die  Kirchen  sich  nicht  l&nger  is  fhrsB 
bisherigen  Yerhältnisn  som  Staate  festhahan  lassen  wollen.    Das ,  Aagemen- 
sennte  and  Gerechteste  dürfte  sein,  dass  die  Fanetismen  des  Pfarrers  mmi 
des  Schmlaufsehers  auch  da,  wo  sie  thatsäeUich  in  Einer  Person  verein^ 
^ndy  doch  dem  Rechte  nach  getremU  werden^    dass  der  Pfarrer  vom  dar 
UrckUchen   BehMe,    oder   dem   Patron,    der  SehuUmfseher  vom  Staate 
ernannt  werde;   dass  der  Lehrer  bei  seiner  Wahl  nidU  an  den  geiMden 
Stand  gebunden  sei;  daaß  von  den  Gehalten,  welche  die  Geistlichen  blAer 
fttr  die  beidei^  ▼ereinigten  Yerrichtongen  erhielten,  oder  von  den  Usherigei 
Beiträgen  des  Staats  sa  den  Bedürfnissen  der  Kirche  ^  entsprechender 
Theä  als  Belohnung  des  Sehulaufsehers  ausgeschieden  werdeS^^) 

Diesem  Wonsche  des  geAngstigten  Verfassers  ist  durch  die 
gische  Qesetsgebang  thdlweiae  schon  entsprochen  and  ihr  soll  noch  mehr 
sprechen  werden,  so  dass  er  beruhigt  mit  G^the  sprechen  kann:  „£#  ist 
dafür  gesorgt,  dass  die  Bäume  nicht  zum  Himmel  wachsen.**^  Wir  woHcn 
%n  seinem  und  anderer  liberalen  Herren  Trost  nur  auf  Einiges  aoCsrtrfcaMB 
machen.  Einmal  auf  den  schon  erwfthnten  Art.  72  des  Schnlgesetses«  80* 
dann  besagt  S.  73:  ,,Wird  eine  Schule  von  Kindern  einer  andern  Confee^ 
sion,  als  derjenigen,  su  welcher  sich  der  Schulmeister  bekennt,  besucht,  so 
steht  dem  Ortspfarrer  dieser  Confession  die  Befugniss  su^  von  der  Schale 
in  Besiehong,  auf  die  Kinder  Einsicht  su  nehmem  und  seine,  etwaigen  Bemer- 
kungen dem  KirchencouYcnt  mitsutheilen  und  nOthigen  Falls  an  die  hAes« 
Behörde  %ü  bringen.'' 

Endlich  sagt  Art.  76.  noch  ausdrttcklich:  „Die  Pfarrer  and  Kardien- 
conTcnte  sind  als  Schulbehörden  dem  Besirkspoliseiamt,  theils  dem  Besirk»- 
schulaofiMher,  theils  dem  gemeinschaftlichen  Bezirksamt  in  Schnlsachen  unter- 
geordnet.   Zum  Benrks-Schttlaufseher  wird   von  der  OberschmlbehSrde  der 


• 

t)  Pu  wfkrtembergUche  Coaeordat  and  feine  Volgea*  &  3S— SS. 
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Behei  CoBfMdmi ,  vtlcher  di«  ihm  nntergebeiieii  SeknlMirfer  angehören ,  in 
iridemi8ie]ier  S^fOBBehaft  beeteih.  Der  OniAng  seines  Bezirks  vM  tob 
der  OberscbolbebOrde  bestimmt. 

UebrigeM  bleiben  die  katboKscbeB .  Deeane  ▼erpfliehtet ,  bei  Gdegenieti 
der  Umes  obHegendeB  KIfdieBTieitatloBberiohte  einen  die  ReiigiönB--  BBd 
Sitteridtfe  iB  den  VolksscbaleB  vmfassendeB  Hiraptberiekt  an  die  MsebOfllcbe 
Bebfrde  %ü  erHatten.  ^) 

Soll  der  Eiafluss  der  Kirche  aof  die  Schale  ein  wesentHeher  sein»  so 
mass  ihr  nothwendig  aaoh  auf  die  Eniehmg  und  BÜdung  der  Lehner 
flowohl  in  ^etUliehen ,  als  In  den  PnuBi'-BÜdufigeaneiaUen  derselben  ein 
Eiafloss  gestattet  werden» 

Der  Qeist  des  Lehrers  ist  in  der  Regel  aach  der  Geist  der  Schale. 
Ift  der  Geist  des  Ijehrers  ein  oncbristlicher,  ankatholischer,  ein  aufgeblasener 
und  dflnkelhafter,  ein  qnbotmässiger  and  unwirksamer,  so  wird  es  auch  der 
Geist  der  Schole  sein;  ist  dagegen  der  Geist  dcB  Lehrers  ein  wahrhaft 
christlicher,  ein  katholisch-kirchlicher,  ist  er  ein  demQthiger,  bescheidener 
ond.genflgsamer,  so  wird  es  aach  der  Geist  der  Schale  sein.  Niemand 
wird  aber  behaupten  wollen,  dass  der  ei*stere  oder  letatere  nar  eine  Folge 
der  ErtieÜung  und  Überwachung  oder  NichtÜberwachung  des  Rdigüme^ 
unterrichiee  sei,  sond^n  yielmehr  eine  Folge  der  Oeeammterziekung  und 
Bädunffp  welche  im  lastitute  herrscht.  Vor.  Allem  wird  es  darauf  ankom- 
nien,   welcher  Geist  die  Lehrer  des  Institates  beherrsche. 

Die  ganse  Garantie,  welche  bisher  der  Kirche  in  dem  Bohullehrersemi- 
Bare  in  Gmünd  geboten  wurde,  war  die»  dass  der  Vorstand  des  Institutes 
ein  katkriueher  ßeieüicher,  welcher  aber,  wie  alle  übrigen  Lehrer  vom 
Staate  angestellt  wurde. 

Der  Vorstand  oder  sonst  ein  katholischer  Geistlicher  ertheilt  den.  Reli- 
giensoBterricht,  der  am  Orte  des  Institates  befindliche  Decan,  in  Gmünd»,  hat 
das  Recht  den  Prüfungen  ansuwohnen,  und  die  Ertheilung  des  Religionen 
anterrlchtes  bu  Überwachen  and  darüber  dem  Bischöfe  Bericht  su  erstatten. 
Diess  ist,  desr  ganse  Einfluss  der  Kirche  auf  das  so  wichtige  Schullehrer- 
seasinar,  ebenso  bei  dem  Privatbildangs-lnstitate  der  Lehrer. 

In  0e.8terreich  y  auf  dessen  Gesetsgebung,  wenn  sie  ungünstig  für  die 
Kirche  ist,  man  sich  so  gerne  beruft,  ist  der  Einfluss  der  Kirche  auf  die 
Sebollehrerbildungs- Anstalten  ein  weit  günstigerer.    Man  vergleiche  die  Ver- 


')  Dies  tot  der  n^anse  Elnflufts,  welcher  bisher  der  Kirche  anf  die  Schule  gestattet 
war  —  die  Ertheilong  nnd  Ceberwachiiog  des  Rellglonsniiterrichta.  Als  Schnlanf- 
scher  und  Schuliospectores  sind  die  katholischen  Geistlichen  als  Staatsdiener  tu 
betrachten. 

Dlea  soll  ftellich  In  Felipe  der  Convention  ander« .  werden ,  denn  iliese  Teistekt 
anter  religiöse  Instructlo  et  edocatio  in  omnlbos  scholis  pnblicis  et  privatis, offenbar 
mehr^  als  die  bloese  Ertheilung  des  Rellgionsnnterrlchts.  AUeln  wir  werden  so- 
gkfUk  aaien^  daas  hierin  atdit  tM  Beseening  an  erwarten  Ist 
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ordowig  des  FlralblBfiliOflldieii  Cwai$UiAmR  Briicn  wmm  VL  Ai«M  IfiV 
and  die  Verordnim;  des  AfiniRteriaiDS  Air.  Cidtas  itoid  Uolorfichl  rom  XI, 
Oktober  1857  fir  Ungora  im  AvMy  fttr  iuih.  Kirobttncht  5.  n.  6.  Bil 
8.  365  —  368.     S.  371  —  377. 

2dir  ErtheUttng  des  pädagogisehen  Prffatunterrtditefl  snXImk  nur  jene 
Lehrer  berecktigt  sein,  welche  durob  GesebteUiehbeh,  Fiele«  md  elMi 
reUgi&f'^itÜiehen  Wandel  rieh  rühmHeh  h^rvartkun,  und  eise  vobl  finge- 
richtete  Schule  unterhalten,  und  im  Stande  sind,  die  Kandidaten  ausäer  dci 
BcbuIgegesstAnden.lm  Öeeange  und  Orgelsprel  sn  unterricbten.  4Bie  werdet 
▼OB  den  Schaldistricts^Inspedoren  gew&hlt  ^)  und  für  -  den  Fall ,  4hsb  m 
sich  mit  der  PriTitbildong  der  Schulcandidatfn  befeseen  voUen«  dem  fllral* 
bischöflichen  Consistorium  sur  ßestätigung  angezeigt 

Der  Schulbeilrks-hspector  hat  bei  den  Schulvisitationen  auch  ron  dem 
Fortschritte  und   dem  religiös-^sittlichen  Verhalten  der  Priyatschnl- Ortscan- 
didaten  sich  zu  übersteugen.     Der  Kandidat  hat  sich  durch  den  Ortspfarrer 
und  Districts-Schulinspector  beim  fürstMschUflichen  Consistorium  sur  PrüFuDg 
%a  melden.     Die  Landcsacholbehörde   hat   steh    über   die  Abhnkung  dieser 
Prüfung  mit   dem   Ordinariate  iii's  Einrernehmen   %ti  setzen,     üeber  Antrag 
des  Ordinariats  bestimmt  die  Landesbehörde   den  Ort   und    die   Zeit    der 
Prüfung  und  swei  Lehrer,    und  das  Ordinariat   einen  Commlssflr     Ans  der 
Religion  prüft  der  bischöfliche  Commissär.     Das  Ergebniss  der  Prfifimg  ist 
mit  Yorlage  der  schriftlichen  Arbeit  und  mit  Gutachten  der  Prüfungs-Gom- 
mission  an   das  Ordinariat  zu  berichten,   welches  bei  gut  bestandener  Frff- 
fung   dann   das   Tom    Schuloberaufseher    untenseichnete    Zeugnis»    aossidlu 
PriTatpräparanden,  welche  die  Prüfung  an  eiher  dffentUchen  Anstalt  so  be- 
stehen verlangen,  sind  ebenfalls  dem  Ordinariate  durch  die  Districts-Fnspee- 
toren  ansumelden,   welche   im  Falle  der  Gestattung  der  Prüfung  jene  Prü^ 
fungscandidaten   und   den   Director    der  betreffenden  Lehrrr-BildungsaiittaU 
hieyon   in  Kenntnisa  seist.     Derselbe  hat  den  Erfolg   dieser  Prtlflmg    d«B 
Ordinariate  besonders  einsnberichten.  ^ 

Aehnliche  Bestimmungen  linden  für  Ungarn  statt. 

Directoren  und  Lehrer  an  Schulen,  welche  von  geistlichen  Orden 
sorgt  werden,  ernennt  der  Ordensvörstaiid.  Jfde  in  dieser  Besiehung  vi 
Aenderung  ist  aber  ent\ieder  unmittelbar  oder  im  Wege  des  Schulbexirka- 
aufsehers  der  DiücesanbeMrde  belkannt  su  geben^  welche  daHlber  su  sprachen 
hat,  dass  nur  vorschriftsmSssig  befähigte  Individuen  bei  dem  Schnlunterrfc&te 
verwendet  werben. 

Man-  ersieht  hieraus,  dass  in  Oesterreich  die  einheitliche  Leitung  des 
Schulwesens  gut  und  «war  noch  besser  als  in  Würtemberg  gewahrt  wird, 
wall  sämmtliche  Verordnungen  im  Schulwesen  vom  CtUtministerium  sMmL, 
ttieht  von  einem  ontergeordneten  GoUeginin  •—  Oberschulbdiörde  — 


*)  Wer  nach  dem  Coneordate  die  Platriots-^obiiUnspcetoreD  enmAc^  iMi 
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gtk«D,  «fette  .JMS  JMrhalk  dto'  lUehte  te  MsfiaHAm  BikMe  i4e  Im 
Wirttakttg  fcMtalridkligt  werden. 

Haler  Besfehof  auf  acta  Apost  20»  28.  CoMiL  Tridßnt.  aees»  Y.  4% 
ntt.  2.  Caa.  Bionl  vir.  o.  Ylt  ma.  1.  atelk  Dr.  i?.  £eftab  in  aeiaer  Ter* 
treffliehen  SdMft:  ,^Die  neuem  rdIgUäen  FrauenjfeBeeeenschafien  noA 
äJkfte  reektlUen  VeHUUteieiei^  in  Beireff  des  YerhUtniiaea  der  Kirehe  nod 
iem  oatttr  aelobeii  Ordaasgmoaaemcliaften  ateheaden  Seholen  folge&de  aehr 
hAmßmmsw¥tfk%  Graadeilae  auf: 

„Ea  ist  eine  der  aUerkfihasten  ond  frlToIaten  Tkeoriear,  welebe  dem 
Bischöfe  daa  Recht  besiveitet  jenen  aahlreichen  Thttl  seiner  Herde,  der  will- 
wmA  aHhrarer  Jahre  in  der  VeUunkde  Dnterrlishty  Bildeng  und  Ersidmng 
.eaipÜHigen  aoU,  in  den  Heilavrahrheiten  sa  unterrichten,  an  einem. aMtlüshen 
Wandel  anaoleiten  oder  davon  Kanntniaa  na  nehtnen,  welcher  Art  dtf  Unter^ 
ridbt  and  41e.LBitan8  iai,  die  den  jagendUcM  Gematheni  helgebraeht  wird. 

Die  fnligiOsan  FraneniaBtitote ,  deren  Hanptsweelc  Unierriehi  and  Er- 
saeimy  hildei,  aind  MrcAlidke  OenoaaMSChaften;  ihre  IfitgUeder  #ind  ktrch- 
liehe  Personen,  die  nicht  anders  ala  ontar  UrcUiehem  Ewflu$ee  und  Ureh" 
Ocker  Oieerge  wirken  eoUen  und  wellen.  Zugleich  ist  niekl  der  Unterricht 
in  gemeinnfitalichen  und  nothwendigen  Lehrgegenst&nden,  wiewohl  aie  auch 
dieaen  eine.  Sorgfalt  anwenden,  welche  allen  gerechten  Ansprfiehen .  genflgen 
«oaa,  Ihre  Tomehmate  Aufgabe ;  sondern  der  rdigUse  Unterrieht,  die  Ervie^ 
hmgy  die  Büdiing  dea  Heraens  -  aar  ohrisUiehen  Frtfnniigkeit  und  Sitte 
bildet  den  Hittelpunkt  ihrer  Lehrtb&tigkeit. 

Dieses  Moment  ist  aber,  wie  jedes  religifee  Obeiiiaopt,  unbestreitbar 
dar  Leitung  und  Ueberwachung  dea  Bischofes  unterstellt. 

Nach  katholiacher  AiAchauungsweise  wird  desshalb  dem  Bischöfe  ba>- 
aftg^ch  der  katholisehea  Volksschulen  immer  ein  solches  Mass  der  Rechte 
.ebgaräumt  werden  ntflssen,  welches  Leo  der  SIL  den  BischdGan  des  Kirchen«^ 
staatea  authait :  ,JDie  Yaretdnde  dieser  Schulen  sind  die  BieehSfe*'  9m 
flollen  in  jeder  Gemeinde  einen  Prieater  aufstellen,  der  persdidich  den  ge- 
aammten  Unterricht  und  die  Erriehung  au  fiberwachen  hat  9  aie  werden  aich^s 
angelegen  sein  lassen,  daes  die  Lehrer  ihren  Schfilem  den  anftegUchen  Un*- 
tarridit  in  der  ReUgionslehre  beibringen.^^ 

Dia  Zatheilang  oder  Inanspruchnahme  dieser  Rechte  beeintrichtigt  den 
rechtlichen  -Einluss  der  Sisatsgewalt  auf  die  Volksachukn  nioht  Denn  mit 
Fug  und  Recht  kann  ea  einem  wohlgeordneten  thriatUchen  Staate  nicht 
gfleichgiiltig  nein,  ob  die  Volksschulen  Ihre  Aufgaben  erfiülen  oder  nicht, 
oh  darin  ein  entsprechender,  den  Bedürfnissen  der  Zeit  ^  angemessener  Unt«^ 
ridht  ertheflt^  ob  dieselbeir  von  den  Unterdianen  pfiichtsehaldig  beschickt 
werden  oder  nicht  Die  Sorge  ffir  das  w^errichÜiche  Moment,  die  Anord- 
irang  und  Regelung  der  Lehrgegenstinde,  die  Schulordnung,  aeitweise  PrO«- 
fong  der  Schfilerinnen  wird  deashalb  der  amtlichen  Sphire  der  christlichen 
Staatsregierung  nicht  nur  nicht  eniaogen  werden  Icdanen^  sondeni  eine  solche 
Baeinfloasung  und  Betheilignng  muss  im  Interesse  des  Qedeihena  'der  Schule 


feradcm  ^vlbMdieiimrertfc  «isekeiBeik  AlMa  Hb  BcM«  di  thume^,  di 
Stätte  katholischer  Ersiehung  und  Bildung  der  Jagend,  nnis  der  Daha^ 
wachuttg  und  Leitung  deeeen  unteii^tellt  sein,  dem  TentiOge  seinen  tmi  Oett 
ihm  abertragenen  Amtes  die  Sorge  fttr  religiösen  Dnterrielt  und  Erriduiig 
der  Gliobigen  obUi^  d.  h.  dem^  DiOoesan-Bisehofe. 

H tt  der  Dehergabe  einer  Schale  an  efai  UrtUkk  oppfvMMea  Lehi^ 
institot  ist  die  Anerkennong  dieses  Prinelpes,  daas  die  Schale  ain  CHtod  son 
kirchlichen  Organismas  gehOre,  Terbunden,  änd  dem  BischoTe  steht  besflgücb 
der  Schalen  der  Fraaencongregationen  das  Recht  au: 
1.  Die  LehrfkUgkeit  der  Ordenspersonen  so  prüfen, 
%  die  gesammte  Ersiehungs*  und  Lehrthitfgkeit  der  Fcnaen  «i  ttberwachen« 
3*  in  eigener  Person  öder  darch  einen  Deiegirten  die  Schalen  «f  visitiwn, 

4.  fBr  den  Unterricht  der  Religlonslehre  Sorge  so  tragen, 

5.  die  in  der  Schale  so  gebraochenden  LehrbOcher  der  Religieii  oad  der 
biblischen  Geschichte  su  bestimmen  and  die  Obrigen  hinsichtlich  der  ia 
ihnen  bemerikbaren  religiösen  Tendens  in  der  Art  su  controliren ,  4am 
der  religiöse  Unterricht  nicht  geführdet  werde, 

6.  sor  Wahrong  der  Pflege  der  Religiosität  angemessene  Bestimmaagiai  sv 
erlassen.  ^) 

Am  Schlosse  dieser  Sejkrift  warnt  der  Verfasser  anter  BesMhong  anf 
die  kIrcklich-poKtiscke  Denkschrift:  ,4a9  Reckt  der  Kirche  umd  düStt&t^ 
gewaU  in  Baierm*^  Schaffhaosen  1852  vor  Eingriffen  in  die  smn  efgendiAea 
Lebensbereiche  solcher  Institute  gehörige  Selbständigkeit. 

Jedes  nnbefogte  Uebergreifen  einer  andern  Macht  hindert  die  geWh- 
liche  Entwickelung  solcher  Institote,  hemmt  ihren  Einfluss  and  mncht  lii 
som  Schatten  -  dessen ,  was  sie  sein  sollen,  fio  wenig 'der  Bischof  der 
OrdeAsobere  eines  Klosters,  sein  kannv  so  wenig  es  ihm  sustehtf  in  dk 
Qrundbedingungen  und  die  Regeln  eines  Institutes  einsugreifisn,  so  wenig. 
ja  am  so  weniger  ist  daso  die  Staatsgewalt  befugt^) 

Als  bei  der  Berathong  des  wfirtembergisdMn  Sohoigesetses  Gr^ 
Sekäsberg  in  der  Rammer- der  Standesherm  auch  nur  den  Antrag  slrike. 
es  solle  volle  Gleichheit  der  katholischen  mit  der  protestmitisolien  CoafassioB 
hergestellt  werden,  und  er  fordre  als  Katholik  überall  HKtwirhaig  der  JQrek 
im  Schulwesen  und  su  Art.  TS  den  Zusats:  ,^  vom  Büehofe  emwmUr 
SekoUuter  und  bei  den  Worten,  an  das  Ministeriam,  die  Worte  m  seteea: 
9,and  den  Landesbiscbof,  welche  in  Schulsachen  im  Einverstindniss  «i  han- 
deln haben  ,^'  da  erfolgte  durch  Dreikerm  r.  Maueler  die  von  uns  bereili 
angeCDhrte  Erklärung^  weiehe  nwk  heut  so  Tage  als  leitendes  Prineip  gflt 

Das.  k.  Coltminfsterium  erklarte  swar  in  seiner  Beleuchtung  selbA 
dass  die  Stellung  der  katholischen  Kirche  sur  Schule  gegenfiber  der  prote- 
stantischen, wo  die  Schoten  unter  dem  Consüiorium  stehen^  welebis  sogicidi 


*)  Dr.  Seb^s  a.  a.  0.  S.  227—220. 
»)  Dr.  Seheis  a.  a.  0.  a  t55«*26«. 


dfo  OberldrahMibekArdB  ist,  efan  nagleidie  sri;  Abin  woiunk  dka»  Dih 
ghkttrft  angg^Hehen  verdoi  s^ll,  da  die  alte  OeteUffebung  bestehen  eeU^ 
iBt  nieht  absoselieD. 

Di«  f emaeiito  Versprediiikig  Ist  von  keiner  grossen  Bedeotimg. 
Die  ObersckdbehOrde  4.  h.  der  k.  ksdiolieclie  KirdieDratb,  soll,  obgleiok 
es  der  entsekiedene  Wunsck  imd  Wille  des  keil.  Stokles  ist,  dass  er  abge-* 
aekiflit  veide^.  dennock  bleiben,  Tielleiekt  mit  etvas  ▼erindertem  Namen,  aber 
mit  den  y  wenn  aack  elwas  gesekmilerten  Rediten  and  den  allen  Traditionen 
und  Oewolmkeiten. 

Wenn  nkkt  atte  Anaeielien  (prodigia  et  portenta)  tioseken,  so  dfirfte 
der  liberale  Abgeordnete,  P^of.  Dr.  Mak,  wekber  im  Jakre  des  Heils  t84Q 
kegiistert  In  der  Kammier  der  Abgeordneten  ausrief:  „Iteine  Herren  I  vir 
kaHm  «nen  Ktrekenratk  und  vir  kabon  ikn  noek,  obgMck  vir  aoek  seinen 
Leiekansager  kaben.  Ist  der  Kirckenralk  onier  einem  neuen  Kirekenregimeal 
ndt  der  Freikeit  der  katkoliseken  Kireke  unvereinbar?  Nein  meine  Herren I^* 
vird  mir  Ehre  eines .  Propketen  gelangen. 

AuiUlen  mnss  es,  mit  velcker  togstlidien  SorgfUt  allentkalben  die 
sogenannten  etaatUcken  Beziehungen  der  katlioUscken  GeistUeken  kenror« 
gekoben  Verden. 

86  unterliegt  es  keinem  Zvelfel,  dass  dieUebervaekung  der  Residenspfliokt 

der  Geisdieken  Sacke  des  Bisekofs  ist.  (VgL  Trident.  sess.  VL  o.  2.  de  ref.) 

Nun   sollen  svar  die  GeistUeken  als  soleke  in  Folge  der  Convention 

in  dieser  Besiekung  unter  dem  Bisdiofe  stehen  und  bei  ibra  oder  den  tkeil- 

vefoe  Uesn  bevollmä^tigten  Deeanen  Urlaub  einsakolen  kiben. 

Allein  in  ikren  etaatiichen  Bexiehungen  sollen  sie  sngkick  unter. da» 
CoBtrole  des  gemeinnehaßliehen  Oberamte  in  Sdndeaehen  steken  and  «Hesem, 
venn  sie  ikren  Urlaub  bentUscn  vollen,  Anxeige  macken ;  die  BekuHnspee^^ 
toren  und  Decane  der  bdhen  .Stsatsbek^de  —  dem  k*  katkoliseken  Kfar«* 
ehenradie«  Welekes  sollen  nun  die  eiaatMdien  Besiekungen  sein,  am  derer 
willen  der  kircklieke  Urlaub  niekt  aulreicken  soll,  sondern  nook  eine  Con^ 
trole  des  gemeinsekaftiieken.  Oheramtes  in  Sekuls^eken  nOtkig  ist  ? 

Hier  kann  man  sunftekst  nur  danui  denken,  dass  die  kalhoUsdken 
P&rrer  and  Pfamrerveser  sogleick  SehmUnufeeher  sind^  und  als  soleke  als 
Staateüener  betraektet  verden  und  somit  auck  ikre  staatlieken  Pfliekten 
wabr  so  nekmen  kaben. 

Man  sollte  doeh  glaabtn,  dass  dem  bisekoflieken  Ordinariate  gevisi 
ebeti  so  foel  daran  liegt,  dees  ein  katboliseker  Pfarrer,  Kaj^  oder  Pfiun^ 
rerweser  seine  PfiidUen  in  der  SehMle  eben  so  gevissenkaft,  als  die  ihrigen 
AsHsobllegenkeiten  erfUle»  vens  er  auf  längere  Zeit  Urlaub  nimmt,  fftr 
dieselben  durek  einen  Stellvertreter  so  sorgen  kat,  vie  in  der  Kireke.  Ebenso 
die  Deeane  ond  Sekolinspeetoren. 

Wosu  also  dieses  Msstrauen  und  diese  Doppelcontrole  ?  Verdient 
deno  die  Kilxhe  kein  Vertiauen?  Schon  bisker  vurde  einem  GeistUeken, 
"wenn    er   sieh    auck   über    seinen    kirchUchen   Urlaub    aosvetmn  kimnte^ 


▼Oll  &m  Okerftütorii  kein  Pass  aösgtifrtigt,  bis  er  ttMdi  dtti  lUaiik  int 
SlaatsibelKMe,  des  k.  katholisehen  Kirehenradia»  vergricg»  fcilte..  kardial 
denn  die  Kirche  gar  kein  Vertrauen? 

Die  kathoüachen  Qeistlicken  mttsse»  M  ÜH^er  AnsteUongt  als  Tic« 
und  Pf arrrerweser  schon  einen  iSion^^reper«. auaBfttllen/einin  Haldigttgsd 
aUegen  i  bei  ihrar  ^  definitiven  Anstellang  -  mOaoen  sie  die  proCeasio  £dci  ab- 
legen, und  dem  Bischöfe  den  Inrestittir-  oder  Ohediemwid  aUegen;  in  Uini 
hhrekUeh^itaaÜiehm  Eigennkaft  den  HuUUgungmd  gegen  dm  Staat^öbtt- 
haupU  jaramentum  fidelitatis;  nun  sollen  sie  künftig  yollends  in  ihren  reia- 
Btaatlichen  Besiehaiigen  aaeh  noch  einen  Diensteid  auf  die  Beobadrtoag  der 
Qesetse  and  Verordnungen  des  Staates  ablegen.  0 

Wekhei  diese  siaatUeien  Benehmgen  der  GsistKchen  sind,  Ist  nach 
nicht  ei&nal  formolirt;  man  kann  nor  Termothen,  dsss  es  ihre  Beaieinngia 
war  Sdhdef  som  Stiftungen  mid  Armenweeen  fsAva^  also  ihre  Klguimthsft 
als  Sektdaufeeher^  Mirtken^  und  AmumoiSgte;  alleis  diese  BeriehoiigeB  stnd 
doch  ihrer  wahren  Natur  nach  prindpaUter  küreUiehe  and  nur  per  seeesso- 
rinm  etaatUAe,  Nun  sollte  man  ,anndimen  dOrfcB,  es  gike  der  Grandsats: 
aeeessorium  seqoitar  principale^  ^ 

Welches  die  Gesetse  ond  Verordnungen  sind,  deren  Bsobasiitaig  sie 
so  besehvOren  haben,  wissen  die  OeistUchen  nur  theHweise ;  denn  es  tnches 
inuner  wie  Pils^  neue  aof  i  sie  mfissen  also  anf'  ein  imbestteiitas  x  sekwffitiiy 
ond  es  kann  sie  etwa  nur  der  QedanlM  beruhigen,  daas  die  Quaitui  und 
Verordungen ,  die  sie  su  beschwören  haben,  der  GonTention  und  den  gitt- 
liehen  und  kircUichen  Gesetsen  nicht  widersprechen  dürfen.  In  der  lifev 
ist  alles  Zwitterwesen  ein  anomalee. 

Nun  sollen  aber  ^  katholische  Getellichen  in  ihren  umUkiken  Fme- 
a^nen  ^  wenn  sie  auch  nur  Eine  Person  ausmachen ,  doch  immer  äta  Def^ 
fdnatyr  oder  als  DoppeimanifeetaUen  betrachtet  werden. 

Dieser  Dnalismas  wird  sicherlich  kein  heilbringender ,  er  wM  die 
fmchtbsre  Mutter  Ton  CoUlsbnmi  und  allerlei  UnntrlLglichketten  werden. 

WQrde  das  Schuld,  Stiftungen  xaiA  Armenweeen-  nidit  sn  d»  cigssl^ 
Ucftsten  Lebensfiinctionen  der  Kirdie-  gehören,  so  könnis  sie  sof  dlsseBws 
▼ersidites;  so  aber  ist  es,  wenn  sie  sich  nicht  sdbst  ao^ebeü  will,  für  sii 
eine  Unmöglichkeit. 

Die  Beleuchtung  im  Staatsanseiger  gibt  selbst  sa,  dass  doreb 
Duidismus  im  Schulwesen,  weil  nimlirii  bei  den  kathsUschen  Schaden 
Organe  des  Kirchen-  ond  Schnlamtes  gans  auseinander  faiien,  der  Btmßum 
der  Käxke  auf  die  Schule  minder  geeiehert  eei.    Ob  sicK  dieser  Dudi 
nkht  som  Bestm  der  Kirche  ond  des  Staates  durch  eine  Einkeitj 


^)  Ob  dieser  btaatUche  Doppeield  bei  der  IiiTestitiw  elaea  fie|$fUipieii  wie  bItWg  1^ 
Kirche  vor  dem  biscbOfliclien  Obedlenzeid  abzolegea  sein  virdj  darfiber  etk 
noch  nichts  en (schieden  zu  sein. 

i^yDuf  sie  als  Staatobfirger  anter  der  Gerichtsbarkeit  des  Staates  stehen;  wird  Bid« 
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aHdflm»  als  dfe  Mrireirige,  deren  TMger  der  k.  batholisohe  Kirelienrath  ist, 
aitfUleMleii  lisse,  mfiMen  wir  wefserer  und  höherer  Erwflgung  tiberlasseD, 
httbeii  tber  miter  Hfnweltinig  aaf  Oesterreieh  die  nöthigen  Pingerseige  ge- 
gebea.  Weaii  eise  OberscbalbehOrde  auch  TerFassangsniftsa^  ist,  so  moss 
sie  doch  nieht  gerade  ein  Collegiuih  wie  das  des  k.  katholischen  Kirchen- 
nthes  sein.  Dieser  Gefdanke  sollte  wenigstens  auch  ansern  Unanskünstlem 
efiilefiekteBd  s^. 

Dass,  wie  der  Vetfasser  der  mehrerwahnten  Broschflre  wünscht,  statt 
der  Ctoistliehen  t^fieA^SehuIattfseher  und  Schcdinspectoren  konmen  werden, 
ist  steht  «0  fürchten;  denn  seine  VoraasSetsnng,  dass  Ton  dem  Einkommen^ 
welches  die  katholischen  Geistlichen  als  Schnlaufseher  and  Bcholinspectoren 
hAei»,  etwas  Irlnweggenommen  nnd-  die  weltHchen  damit  belohnt  werden 
tt0dit«B^  ist  eine  grundfalsche.   ^ 

Die  kathelisehen  Oeisilichen  haben  als  8ehalau(beher  und  SehuHnspectoren 
keine  Beseldang  Tom  Staate.  Die  Pfarrer  beliehen  für  das  Anwohnen  bei 
der  SehüIprOfung  fOr  V^  Tag  30  kr.  aus  der  Gemeindekasse.  DieSdiul- 
igifietoren  haben  «Is  solche  keine  Staatsbesoldung,  sondern  erhalten  fttr 
Abhaltung  der  Sehulpraftmgen  sehr  massige  Diftten  and  Reise-Entschädigung 
gtaiehblls  aus  dar  Qemeindekasse ,  sonst  nichts.  Was  die  protestantischen 
Decane  als  Sphulinspectoren  haben,  wissen  wir  nicht« 

In  Betrei  der  KlenientarachaleB  wird  also  die  ConTcntion  keine  solche 
VcviBdenngra  herrorroCen,  welche  das  Leben  des  Staates,  wie  der  moderne 
Libenilismns  fürchtet,  gefährden  kMnte;  auch  wbrd  eine  egyptische  Finstemiss 
Ib  der  Schule  nicht  su  befürchten  sein.  > 

Was  von  Seife  des  hochwtirdigsten  Bischofs  unter  den  obwaltenden 
UiBStänden  geschahen  konnte,  ist  schon  Tor  dem  Erscheinen  der  Contention 
geschehen. 

Derselbe  hat  schon  ant^m  6.  August  1858  folgende  Mgemeine  Ver- 
«nbiim^  ergehen  lassen: 

Wir  haben  mittelst  Hirtessehreibens  Tom  5.  Februar  ISitO  unseren 
hochwOrdlge»  Seelsorgersgeistlichen  an's  Hers  gelegt,  wie  sie,  getragen  ton 
dar  Liebe  %u  dem  erhabenen  Berufe,  unsterbliche  Seelen  9u  Jesus  Christus 
liinsuführen;  durchdrungen  von  einem  lebendigen  und  demffthigen  Glauben 
«B  die  seligmachende  Hmft  der  in  vder  heiligen  Kirche  hinteriegten  Wahr- 
keltai  des  Chrittentimms ;  bestrebt-  mit  allem  Fleisse,  in  die  Erkenntnlss  der 
snergrfindlkheD  GnadenschlMse  des  uns  in  Christo  dargebotenen  Heils  tiefer 
md  tiefer  sinnudrlngen,  —  als  geistliehe  Väter  der  Jugend  des  katechetischen 
warten  aallen.^  Es  ist  nun  aber  noch  erforderlich,  dass  wfar  fflr  die 
Regehnig  der  Brtheilung  des  ReligionsunterrichtB  an  die  Schuljugend, 
sowie  fflr  die  Sichenrtellung  der  unmangelhaften  Verwaltung  des  katechetischen 
jlmtes  einerseits  und  der  Schule  gegen  unkirchliche^  irreligiöse  und  Sitten- 
▼erderblieha  Ebflüsse  andererseits  unsere  oberhirtllchen  Anordnungen  treffen, 
in  trckheni  Betracht  wir  Nachstehendes  TerfQgen: 
U  Mb  jade  BAoUdasia  ist  wOdientUcb  im  nwal  Standen  dar  fieBgions- 


nnterriobt  so  crtbefla,   ■»  «laas  M  einer  Sebile  fOB  inü  Umm  ii 

der  WocJm  sedis ,  Stoaden  auf  deo  Beligioiisiuiterriekl  sp  Terweftdoi  abI 
2.   Wo  sqr  Sommeraseii  die  simiatliehe  SehdlenaU  in  svei  AbllieiliiBgeii  «i 

je  »wei  Stunden  täglich  Unterricht  erh&It,  ist  der  Heligionsiuitemchl  flr 

eine  Abtheilung  in  swei  WoeheuBtunden  sa  ertheileiL 
8.   Wahrend  der  Faatenseit  sind  fOr  den  ReU^onaunterrieht  in  der  obarca 

Klasse   sum  Zwecke  der  Vorbereitang  aaf  den  Empfang  der  hailjgai 
^     Sacramente  noch  wOchentlidi  swei  weitere  Stunden  su  T^rweaden,  welehen 

Unterricht  auch  diejenigen  Schüler  dieser  Klaase   anmwohaen 

welche  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  sur  heiligen  Coaununion 

lassen  werden. 

« 

I.  In  Fil^flsehMlen  ist,  wenn  ifttr  den  Pfarrsprengel  nur  Sin  GaiatUcher 

stellt  ist,  der  Religionsunterricht  in  wdcheQtUch  wenigstemi  swei  Studcn 
.  pa  ertheilen,  wobei  die  YorbeniteBde  und  nauhhelfonde  Thitigkeit  des 
Lehrers  für  den  Katecheten  ein  Geginatand  gann  besonderer  Aetoamkeii 
und  liebender  Sorgfalt  au  sein  hat. 
5.  Dem  Benirksaufseher  wird  hiemit  die  kirchliche  Mission  nur  IlebemmAnng 
des  Religionsunterrichts  und  sur  Wahrung  .  der  Urohllchen  und  reli- 
giösen Interessen  bei  dem  Unterricht  und  der  Ersiebang  der  fichnljpgend 
ertheilt. 

Als  bischoflicher  Bevollmaehtigter  Hast  der  BesirMschidinqpeclar: 
,  a)  bei  der  jährlichen  SchulvisiCatfon  die  Schuljugend  ttber  ihre  Kenntwssa 
in  der  Religions-  und  Sittenlehre  prüfen  and  nimmt  Ton  dem  m  der 
Schule  aufliegenden  und  daselbst  nu  fflhrenden  Yernelehnlaaa  der  ih- 
gehaltenfin  Katechesen  Einsicht,  um  sich  sowohl  Ober  die  Etehaltaig 
einer  afstematiaeheii  Aufeinanderfolge^  als  Ober  die  plnktficha  EHkei- 
lang  der  Torgeschriebenen  Religionsstunden  su  Obemeugen; 

b)  cognoacirt  er  Ober  die  Betheiligung  der  Kinder  an  dem  Offnaliiehen 
Gottesdienste,  beaiehungsweise  aber  sweckmässige  Einrichinng  danaalhan 
Behufs  der  Erbauung  der  Schuljugend; 

c)  nimmt  er  alles  wahr,  was  in  Schule  and  Gemeinde  aina  iMadiaha 
und  kirchliche  BUdunig  der  Jugend  fordert  oder  hemml,  oder  gar 
gefiUirdet; 

d)  erstattet  er  uns  unter  Vermittlung  des  Demnts  nicht  nur  nach  dar 
jährlichen  Sohul?isitation  ausfllhrlichen  Bericht  ftber  den  bei 
liehen  Schulen  seines  Besirks  gemachten  Erfand  in  den  sab  a) 
dachten  Besiehungen ,  sondern  setst  uns  auch  von  allen  wiehtigMWBt 
daa  religiöse  Gebiet  berOhrenden  Vorkamnudssen  ans  dem 
leben»  sumal  wenn  solche  die  religiöse  und  aittliche  Gifthilinn 
Schuljagend  durch  einen  Lehrer  betreffen,  in  Kenntnias. 

Artikel  VIIL  ^^Dern  Bischöfe  wird  es  freistehen,  SemuMf 
der  Yorachrift  des  tridentinischen  Concils  au  errichten,  und  in  dienalbM 
nach  Befugniss  und  Nutaen  der  OiOcese  Jflngüngif'  und  Knaben  nur  AnnUl^ 
dm«  aufiau^ekmeiu    Dfeao  AnsMtin  ireidMi  in  Abaisht  mC  Fi^plrilw^ 
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Dafewridit,  Leitung  und  V«rwattoaK  der  «M%  freien  iUcV^kken  Auterität 
w^erstdlt  ivAi.  Aneh  die  Voreteker  und  Lehrer  derselben  wird  der  Bischof 
ernennen ;  und  eo  eft  er  es  notwendig  oder  »veekdienlidi  findet,  nieder 
endassen« 

So  lange  aber  Seminarien  in  besagter  Form  nieht  erricbtet  skid,  und  die 
wasentlifih  ans  Staatsmitteln  nnterhaltenen  CoATiete  sfH  Ehingen,  Rottwett 
und  Tabingen  fortbeat<Aen,  werden  in  Betreff  derselben  folgende  Bestlmmongen 
•iilgihalten  werden: 

a)  Diese  Institute  stehen  besflglkh  der  religiflsen  Endehong  und  der 
Hausordnung  unter  der  Leitung  und  Aufeicht  dee  Bieckofe. 

b)  bsofem  die  ZflgUnge  dieser  Institate  den  Unterrieht  an  selhstständigen 
staatliehen  Stndienanstalten  erhalten »  stehen  sie  gleicli  den  anderen 
Schalem  unter  den  fOr  diese  StodienAnstdten  geltenden  Gesetzen  und 
dem  für  dieselben  Torgeschriebenen  Lehrplan^  Sollte  aber  der  Biadiof 
beaOglich  der  Gymnasieii  hierin  eine  Aenderung  fOr  nothwendig  oder 
sweckmässig  erachten ,  so  wird  er  sich  bxB  Einvemehmen  setsen  mit 
der  k^nigL  Regierong,  welche  auch  ihrerseits  nichts  ändern  wird>  ohne 
▼orheriges  EinTemehmen  mit  dem  Bischof. 

c)  Vorsteher  und  Repetenten  der  genannten  Institate  wird  der  Bischof 
ernennen  und  entlassen;  jedoch  wird  er  dasu  niemals  solche  aaser- 
sehen, von  denen  er  weiss«  dass  aie  der  königl.  Regierang  aus  er- 
heblichen  and  aof  Thatsachen  beruhenden  Gründen  in  bürgerlicher  oder 
politischer  Hinsicht  minder  angenehm  sind,  und  ebenso  jene  entlassen, 
welche  aus  denselben  GrOnden  nach  ihrer  Anstellang  unangenehm  ge- 
worden sind. 

d)  Dem  Bischof  steht  es  su^  diese  Institute  sn  visitiren,  eigene  Abge- 
ordnete den  (öffentlichen  Prüfungen;  sumal  jenen  für  die  Aufnahme 
neuer  Zöglinge ,  beizugeben  und  sich  periodische  Berichte  erstatten 
SU  lassen. 

e)  Die  königl.  Regierung  wird  dafür  Sorge  tragen,  dass  an  den  oberen 
Gynimasien;  mit  welchen  die  niederen  Convicte  verbunden  sind,  nach 
und  nach  nur  geistücke  Professoren  angestellt  werden. 

Die  dritte  Beilage  fOgt  diesem  Artikel  bei: 

,;Es  wird  dem  Bischöfe  nie  erschwert  werden,  die  Entfernung  von  ihm 
fflr  nnwfirdig  erklärter  Zöglinge  aus  den  öffentlichen  Convicten  sn  erwiriran.'^ 

Zum  grösseren  Verständniss  dieses  Artikels  gibt  die  Beleuchtung  im 
StaatBanseiger  folgende  Erläuterungen. 

Das  Tridentinum  ordnet  in  jeder  Diöcese  die  Smiehtung  von  Seminarien 
an,  in  weldken  die  künftigen  Cleriker  vom  zwölften  Lebensjahre  an  bis  xur 
PHesterweIhe  abgesondert  von  der  Welt  und  anderen  Lehranstalten  für  ihren 
kflnftigen  Boruf  erspgen  und  ausgebildet  werden  sollen  $  eine  Bestimmung, 
die  fireilich  in  Deutschland  nur  in  wenigen  Diöcesen  nur  genauen  und  toU- 
itfndigen  Ans&lhrung  gelangt  ist.  Dia  von  Sr«  Higestät  dem  Könige 
JfaKs  Jfdüe  f§t  iBsAb  EkrdiemretkL    U»  BmA  42 
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giekb  an  Anttmg  Ikter  Regieroiig  gegrftideteii  ConTfote  haben  mit  jeiiM 
IrldeBtiDbehen  Seminorien  das  gemein,  daai  cKe  ZUgHnge  derselbe»  wenig- 
üeiMi  VQ»  der  6reii«e  des  Kimbeiialters  (deip  14*  Lebensjahre  an)  in  be- 
sonderen Anstalten  nach  einer  ihren  künftigen  Bemf  in  s  Auge  teseBdea 
Lebittsordnung  unter  der  Aufsieht  von  GeistUchen  swaaimeBfrahnen  and 
ervegen  werden.  Dagegen  Ist  es  eh  wesentlicher  Daterschf ed  •  dass  sie  bM 
hinsiehtUeh  des  Unterriehts  bb  die  BlIgemelBen  ond  MbBtüehen  Lehranstallea 
anschliessen,  und  die  Zöglinge  ihren  gesammten  Unterriebt  Buerat  irler  JBhre 
bBg  ab  ordentHdie  Sdriller  eines  oberen  OjsnasfuBis  uad  dann  die  gleiche 
Zeit  als  Studirende  der  LandesuniversMIt  erhaken,  und  in  dieser  BesiehnBg 
dctt  fflr  jene  StudienanstBlIeD  bestehenden  aUgemaiBeBOrdBUBgen  gleielHniBBig 
unterwerfm  sind. 

Dass  der  Btaaf  keinerlev  YerbindHöhkeft  gehabt  habe,  fBr  die  AnsbÜdong 
katlollseher  Geisfliehen  Sorge  »u  tragen,  soll  im  Hinblicke  auf  die  Bestim- 
innngtti  des  Reichsdq^utatiohrilauptschTasses  und  der  fS.  82  und  84  der 
Verfassungsurkunde  nicht  behauptet  werden.  ') 

Aber  Niemand  wird  Täagnen  können,  dass  er  einer  solchen  YerptielK 
tung  auch  mit  einem  Brachtheü  des  jetzigen  Aufwandes  hätte  nachkommen 
können,  ohne  hinter  dem,  was  in  andern  Ländern  unter  gleichen  Yerkdt- 
niBsen  geschehen  ist,  ioracksublelben. 

Dass  aber  eine  das  gesammte  Bedürfuiss  der  Kirche  deckende  2U1  Ton 
Zöglingen  acht  Jahre  lang  gan^i  aus  Staatsmitteln  unterhalten,  ernährt,  ge* 
kleidet,  unterrichtet  wird,  dass  der  katholischen  Kirche  gans  dieselben  Insti- 
tute, wie  sie  die  evangelische  Landeskirche  in  Folge  einer  besonderen  Stil- 
tung  der  Vorseit  besitzt,  und  sogar  mit  einem  verhäitnissmässig  weit  grösseren 
dtaatsaufwand  Terliehen  werden,  dies  war  ein  fiher  jede  rechtliche  Verb&id- 
lichkeit  weit  hinausreichender  Act  des  Wohlwollens  und  der  landesväterlichen 
Fürsorge  unsers  Königs,  der  als  solcher  auch  Seitens  der  Organe  der  kadio- 
lischen  Kirche  des  Landes  stets  vollkommene  Anerkennung  gefunden  hal. 

r' 

Die  Bedeutung  dieser  Sache  liegt  aber^  keineswegs  in  der  Grösse  des 
Unansiellen  Opfers,  sondern  mehr  noch  in  der  oben  erwähnten  Einrichimig 
dieser  Anstalten.  Die  k.  Regierung  sah  und  sieht  eben  darin»  dase  die 
katholischen  Geistlichen  einen  voUen  Gymnasial-  und  DniversitaiscuraBS  mit 
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^)  %  82  lantet:  „Die  katholiBClie  Kirche  erhalt  zur  Sestreltung  derjenlgea  kirdÜlcBen 
Bedürfnisse,  wozu  keine  ertllohen  ^onde  vorhaDden  sind,  oder  die  rorliaBAeii 
bM*  aaretobesy  ead  boMadcrs  lir  die  KssCen  der  hiftereB  LeknaaBilteB, 
elgftpeo  diesen  Zwecken  asiatUlesiltal^  gevldsieteB  Ktrcheni^Dd«  gasa  nehni» 
Ausscheidung  desselben  vom  Staatagate  ^wA  der  nähern  nesUnunong  der  kflnftl£f 
Yen»  altungswelse,  wird  auf  gleiche  Weise^  wie  bei  dem  altwfirtejnber^ischrn  Kirekea- 
gute  f^tgesetzt  ist,  eine  Commlsslon  niedergesetzt  werden/' 

S*  84.  „FUrErhahnDg  und  VervoUkemnintuig  der  höheren  und  niederen  Unter- 
rMBsaaalaBeB  |eBir  Art  rnid  BMBenOM  der  iantoanlseraBie,  wM  auch  UBfttc 
S«r  das  Zi^mibrtMlple  gBKirgt<<  ..  , 
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mri  neben  «nden  GMitfern  m  absolTlren  haben,  and  dsdoreh  toH  den  übrigen 
irifsensebaAifdi  gebildeten  Ständen  naf  der  gleichen  Stufe  ellgenieiner  Bildong 
stehen,  eines  der  wirksamsten  und  besten  Mittel,  um  die  Conflicte  der  Kirche 
mit  der  Zeitbildang  wa  beseitigen ,  wMte  die  Witisamketi  eines  unwiesenden 
mä  sH  mtneUe^er  Abgeeehheeenhett  aufgewaeheenen  Klerus  begleiten^  vnd 
aHe  die  Yortiieile  %a  eireichen,  weiche  das  Vorliandensein  gebOdeter  tmd 
einÜQBsreieiier  llAaner  in  den  einseinen  Gemeinden  des  Landes  mit  sidi 
flihrt.  Kein  Sacbkondiger  aber  wird  läognen,  dass  diese  AufllMong  dorefc 
die  Brfahrong  bestMgt  worde,  und  dass,  wenn  die  katholiflehe  Geistlichkeit 
anseres  Landes  an  wissenschafilieher  INldaiig,  slttUeher  Haltung  nnd  prak- 
tischer THfehtigkeit,  wenn  ebenso  die  katholische  Tofts-  und  Sdinibildang 
dei  Tergleieh  mit  keinem  andern  kaAolischen  Lande  %a  scheuen  hat^  wenn 
die  katkoHiche  Landesmiiversitit  an  wissenschaftlicher  Bedeutung  längst  eine 
der  ersten  Stellen  in  DeutseUend  einnimmt,  md  wenn  neben  allem  dem  der 
eenfesiionette  Rieden  noch  ntemaU  in  einer  das  SiaatewoU  berührenden 
Weise  gesWrt  worden  ist^  2b  allem  dem  unsere  ConTiete  eines  der  ersten 
und  wirksamsten  Mittel  gewesen  sind. 

Es  wäre  ein  ebenso  bequemer,  als  formell  berechtigter  Standpunkt  i&r 
die  Regierung  gewesen ,  gegenttber  Ton  den  Anfechtungen  jener  Institute  sa 
ertiären:  wenn  der  katholischen  Kirche  diese  Oonvicte  nicht  mehr  recht 
seien ,  so  wie  sie  sind ,  so  könne  der  Staat  das  thenre  Geld ,  das*  er  dafür 
ausgibt)  sparen;  teenn  die  Kirthe  unwissendere  und  mönehiseh  erzogene 
GeistUehe  haben  wolle,  so  m(^ge  sie  «usehen,  wie  weit  sie  damit  kommen 
werdet  wenn  sie  durchaus  Sendnarien  nach  dem  Tridentinam  haben  sn  müssen 
meine,  so  mdge  sie  suchen,  wie  sie  Mittel  dasn  finde.  Ein  höherer  und 
der  Regierung  würdigerer  Standpunkt  war  es  aber,  der  katholischen  Kirche 
nnd  dem  Lande  jene  Anstalten  in  ihrem  wesentlichen  Bestände  auch  für  die 
Zukunft  m  sichern. 

Wenn  dieContlcte  bisher  gans  und  ausschliesslich  unter  einer  Staats- 
behörde standen,  so  erklärt  sieh  dies  theils  ans  dem  gansen  System,  welches 
eine  solche  überhaupt  sum  Schwerpunkt  des  Kirchenregiments  machte,  thefls 
aas  dem  Umstände,  dass  der  Aufwand  für  jene  Anstalten  gans  wie  bei  allen 
andern  Staatsinstituten  der  periodischen  ständischen  Verabschiedung  unter- 
liegt', somit  auch  die  volle  Verantwortung  der  Regierung  fttr  deren  Einrich- 
tung und  Verwaltung  erfordert. 

Allein  auf  der  anderen  Seite  Hess  sich  auch  nicht  verkennen,  dass  wenn 
datti  Bischbfe  mh  seinem  Capitel  £e  Leitung  der  innem  Angelegenheiten  der 
kadiolisehen  Kirche  nach  dem  1.  78  der  Verfassungs-Ürkunde  fiberlassen 
werden  soll,  ihm  anoh  eine  wesenUiche  Einwirkung  auf  die  Erziehung  der 
6feMiehen  ntuht  entzogen  werden  kann.  Wenn  daher  einmal  eine  princi- 
pielle  Anseinandersetsung  (Aer  die  Competens  der  Staatsbehörde  und  des 
Ordinariats  efai^at,  so  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  das  auch  die  Bildung»- 
amialten  der  Geintfiehen  der  Cognition  des  Btschob  nnter&rieHt  werden 
:p  nnd^  ei  konile  Midi  aar  darom  tanddui  delr  Begiemng  jene  Be-^ 
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fagiiiase  w  sicheni«  weleke  ÜktÜB  aus  ihter  VeruitwovIlMikeit  iBr  die  Ver- 
wendODg  Ten  Staatdgeldera,  tkeib  aus  ihrem  ObemufiHehtoreeMe  absii- 
Idton  sind. 

Der  Zweck  und  die  Bedeatung  des  Artikel  VID  besteiit  deamaeii  dariii 
daas  swar  der  Voncbrift  des  TridentiniiBis  die  forineUe  ABerkenttiiig  nkk 
tersagt,  UBd  sogar  die  Ehre  der  YoraBslellaDg  suerkamit  vorde,  dass  aber 
gleiebwohl  die  CoiiTiefte  unter  Erhaltung  ihres  wesentlieh«!  Ciharakters  eben- 
laUs,  wenn  auch  erst  in  »weiter  Linie,  su  kirchlich  legalen  eikoben  werdoi, 
and  eine  Besiehung  sum  Kirchenregimente  erhalten,  welche  ihr  Bestehen  auch 
fihr  die  Zukunft  sichern  und  jede  anderweitige .  Fttrsorge  fttr  Bildung  dar 
Oeistliohen  entbehrlich  machen  wird.  Diese  Aassicht  dOrfte  um  sp  g^grfln- 
deter  sein,  als  man  wohl  sa  den  jetiigea  und  kOnftigen  WOrdetiigeni  der 
katholischen  Kirche  unseres  Landes  das  aayetsicbtUche  Vertrauen  h#gan  darf, 
dass  sie  den  Werth  ihrer  eigoien  wissenschaftlichen  Büdung,  die  sie  in  der 
Regel  diesen  Instituten  au  danken  haben  werden,  hinreiehend  au  würdigen 
wissen ,  um  diejenige  Seite  ihrer  Organisation,  auf  welcher  die  wissenadbaft- 
liehe  Bedeutung  voraugsweise  beruht,  niemals  antasten  so  wollen. 

Die  dem  Bischöfe  hinsichtlich  der  Conylcte  gemachten  EinrinmmigeB 
aind  in  mehreren  Punkten  sehr  bedeutend,  aber  gleichwohl  enthalten  sie  nnr 
separate  oder  neben  der  ordentlichen  Leitung  dersriben  hergehende  Bachte, 
und  heben  die  Regel  und  Grundvoraassetsung  nicht  aitf,  dass  die  dem  Lande 
fttr  die  Verwendung  von  (öffentlichen  Mitteln  verantwortliche  StaatsbeMtrda 
mckt  blo$  in  ökanamiscken  tragen,  sondern  Qberhaupt  eine  ardenäieke  Asif- 
sichtsbekürde  bildet,  und  von  dem  gesammten  Zustand  der  Anstalten  avh 
ihrerseits  durch  periodische  Berickte  und  Vieitatianen  fortlaufende  Eiasichl 
nimmt. 

Von  den  einseinen  Bestimmungen  erfordert  nur  eine  einsige  eine  nähere 
Erläuterung.  Nach  Art.  1 ,  Ziff.  1  des  Gesetses  vom  6.  Juli  1S42  ist  der 
Vorstand  des  Wilhelmstiftes  Staatsdiener  im  Sinne  der  tS.  47—50  der  Ycr- 
flassungsnrkunde,  und  kann  demnach  nicht  durch  den  Bischof  widemitteh  ar* 
nannt  und  entlassen  werden. 

Es  folgt  daraus^  dass  die  lit.  c  des  Art  VIII  auf  den  dermaligeii  In- 
haber jener  Stelle  keine  Anwendung  erleiden  und  dass  bis  sor  Abändamiig 
jener  Gesetsesbestimmung  eine  definitive  Beseteung  jener  Stdle  Hberkanpl 
nicht  stattfinden  kann.^' 

Gegen  diese  Erläuterungen  4m  Staatsanaeiger,  welche  grtatefttlittb 
ricbtlg  sind ,  lässt  sich  nicht  viel  einwenden,  nur  dagegen,  daas  die  Zfl^i^ga 
der  Convicte  ganz  aus  Staatsmitteln  unterhalten,  dass  der  kaAolfciafcaa 
Kirche  gans  dieselben  Institute,  wie  sie  die  evangelische  LandesUreka  in 
Folge  oiuer  besondem  Stiftung  besitst,  und  sogar  mit  einem  veririltBiaa- 
massig  weit  grösserem  Staatsaofwand  veriieh^n  wurden;  dass  ferner  ala 
nächste  Folge  der  Erriditung  Ton  Knabensemiaarien  ein  an 
und  möncUscker  AhgescUassenkät  ayfgewacksener  Mlenu,  wücket  im 
fessümeUen  Friedm  iefSMm  mA  üeMtMMii^  Viflf^  uid8€MtiUm^ 
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vreniff  ßtdem  Uhmte,  in  AusHekt  geitMi  wiri,  dagegen  Hesse  sieli  Tteles 
sagen  \  allein  wir  vnlUm  hferon  Umgang  nehmen. 

Dass  dfe  Kirche,  nameotlieh  seit  der  KirchenTersammlang  tod  Trient 
und  den  daselbst  getroflTenen  sehr  weisen  Bestimmangen  In  Betreff  der  Er- 
riditung  ron  Seminarien,  alle  Ursache  hatte  und  noch  hat,'  diese  Bestimmangen 
von  Zeit  %n  Zeit  einsaschärfen^   dies  wird  jedem  Unbefangenen  einleuchten. 

Der  hei).  Stuhl  hat  schon  in  der  mehrerwähnten  Note  vom  10.  August 
1819  in  Betreff  des  Art.  IV  der  Declaration  der  vereinten  protestantischen 
Forsten  Ziffl  9,  10,  11  die  GrQnde  angegeben,  welche  ihn  bewogen,  gans 
besonders  auf  die  Errichtung  von  Seminarien  nach  der  Form  des  Triden- 
tinoms,  d.  h.  auf  Knabenseminarien  su  dringen,  damit  die  Aspiranten  des 
geistlichen  Standes  von  Ihrer  »artesten  Jugeud  an  unter  der  Aufsicht  und 
der  gäuftlichen  Abhängigkeit  von  den  Bischöfen  in  der  Uebimg  der  —  ihrem 
Stande  eigenen  Tugenden  und  besonders  in  den  heiligen  Wissenschaften  er- 
sogen  und  gebildet  werden. 

Der  heil.  Vater  machte  gans  besonders  darauf  aufmerksam,  wohin 
schlechte  Grundsätse  und  eine  übel  verstandene  Freiheit  die  christliche  Jugend 
führen  könne.  Es  ist  nicht  su  verkennen,  dass  die  in  Würtemberg  durch 
den  Edelsinn  Sr.  Majestät  des  Königs  gegründeten  Convicte  gewissermas^en 
einen  Ersats  für  die  Knabenseminarien  bildeten.  Sie  würden  diese  aber  noch 
weit  mehr  ersetst  und  noch  grösseren  Nutsen  gestiftet  haben  ^  wenn  sie 
gleich  bei  ihrer  Errichtung  nicht  als  blosse  Staatsanstalten  betrachtet  und 
unter  die  fast  ausschliessliche  Aufsicht  und  Leitung  des  Staates  gestellt  und 
nicht  blos  der  Unterricht,  sondern  auch  die  aittlich-religiöse  Ersiehung  und 
Bildung  als  ihr  Hauptsweck  betrachtet  worden  wäre. 

Die  Kirche  soll  allerdings  in  der  wissenschaftlichen  Bildung  nicht  snrück- 
blaiben;  allein  es  liegt  ihr  sunächst  die  Pflege  der  heiligen  Wissenschaft  ob; 
von  der  sogenannten  modernen  Bildung  gilt  sunächst,  was  der  Apostel  sagt: 
,,8cientia  inflat.'^  Es  war  gewiss  fehlerhaft,  dass  das  kirchlich  ascetische 
Moment,  Gebet  und  Betrachtung»  früher  fast  gans  vernachlässigt  wurde.  Der 
Einfluss  der  Kirche  auf  diese  Institute  war  bisher  ein  gans  unbedeutender. 

Die  niederen  Convicte  in  Rottweil  und  Ehingen  wurden  sunächst  (ttr 
die  in  den  philosophischen  Vorstudien  begriffenen  Gandidaten  dw  geistlichen 
Standes  errichtet.  (.  1  des  Statuts  <  ist  allerdings  gesagt ,  dass  c|ia  beiden 
CSmvicte  der  Bildung  und  Ersiehung  der  Gandidaten  des  geistlichen  Standes 
während  der  sogenannten  Gynmasialstudien  bis  sum  Uebergang  an  die  Uni- 
versität gewidnaet  seien. 

$.14.  Mit  dm  Eintritt  in  die  Conviote  ttbermmmt  jeder  Zögling  die 
Verpfliehtong y  sich  dem  katholiseh  geistliohen  Stande  so  widmen,  flir  den«« 
selhm  gehtig  nndosittUcb  aussnbilden  und  derefinst  sum  Dienste  der  vater- 
lindisehen  Kurehen-  und  Lehranstalten  gebrauchen  su  lassen,  im  Entstehungs- 
fall aber  die  aof  ihn  verwendeten  Kosten  nach  dem  bieftir  bestehenden  Tadf 
SU  ersetsen. 


%.  IT.  Wer  diMh  UniMIMikaily  fardiglorilit  «d  PftbjfilwiiWt  «kl 
des  TOD  ihm  erwiUten  BerufoB  oa^iilrdig  beweist«  im  Bhre.dee  geielUeh« 
Standes  oder  die  Ordnong  in  der  Anstalt  geOdirdet,  wird  nach  dem  Masse 
seiner  Yerschaldang  mit  Disciplinarstrafen  belegt»  mit  der  Entfenrang  an 
der  Anstalt  bedroiit,  oder  auf  den  Antrag  des  Kirchenraths  aas  dem  Coa- 
vlote  aasgestossen« 

Nach  %.  20  wurde  der  Vorstand  ans  der  Zahl  der  am  Sitse  desselbeB 
angestellten  Professoren  auf  den  Vorschlag  des  k.  katholischen  Kirchenratb 
nnter  Rücksprache  mit  dem  bischöflichen  Ordinariate  vom  Rdnige  emaani 

Nach  i.  21  wurden  die  Dnterinspeetoren,  Repetenten  vom  Kirchenratke 
ernannt 

Nach  $•  24  ist  die  Oberaufsicht  Ober  die  beiden  Convicte  dem  k.  katko- 
lischen  Kirchenrathe  übertragen ,  welcher  das  bischöfliche  Ordinariat  alljihrlick 
Ton  dem  Zustande  derselben,  von  der  Zahl  der  Zöglinge,  vpn  ihren  wissen- 
schaftlichen Fortschritten  und  ihrem  sittlichen  Betragen  in  Kenntniss  setst. 
Dem  Landesbischofe  oder  dessen  Commissarien  bleibt  unbenommen,  bei  ihrer 
Anwesenheit  am  Sitse  der  Conyicte  Ton  denselben  Einsicht  sn  nehmen,  oad 
Ihre  diesfallsigen  Wünsche  und  Desiderien  der  Oberaufsichtsbehörde  mitso- 
theilen.    Dies  war  Alles.  0 

In  Folge  der  Convention  hat  sich  nun  die  Sache  allerdings  bei  vettern 
besser  gestaltet,     Vergl.  oben  lit.  a  —  e. 

Allerdings  bedürfen  die  statutarischen  Bestimmungen  nunmehr  einer 
durchgreifenden  Revision,  und  auch  die  Hausordnung  muss  eine  indere 
werden. 

Dasselbe  gflt  von  dem  höheren  Conyicte,  dem  WUhehnsitifte  in  Tdbiagca. 
Schon  im  Jahre  1817  erkannte  Se.  Majestät  König  Wilhdm,  nachdem  die 
katholisch-theologische  Lehranstalt  In  Ellwangen  ah  theobgische  Facoltit 
mit  der  Landesuniversität  in  Tübingen  vereinigt  ward,  um  dem  damals  hOehst 
sichtbaren  Mangel  an  Kandidaten  des  katholfsch-geistiichen  Standes  dordi 
gehörige  Unt^rstütsung  su  begegnen,  das  dringende  Bedürfniss  der  Erricbtmig 
eines  höheren  Convictes.  Es  wurde  dieses  in  dem  früheren  sogenannte 
CoUeginm  illustre  in  Tübingen  mit  dem  Titel  „WUhelmsstift««  errichtet  h 
dieses  höhere  Convict  sollten  alle  Kandidaten  des  katholisch  -  geistliciitt 
Standes,  welche  nach  geendigtem. Laufe  durch  die  Gymnasien  htnreicbeade 
Tttditigkeit  xum  Debergange  an  die  Universität  erprobt  haben,  je  anf  /«Mf 
Jahre  (später  aof  r^^)  snr  Erwerbnng  der  philologischen,  phflosopUschei 
nnd  theologischen  Kenntnisse  anfjgienommen  werden. 

Sie  erhalten  hier  auf  öffentliche  Kosten,  welche  künftig,  nach  erfolgte 
Ansaeheidnng  des  kalhuUachen  Kirshengots  von  diesem  m  übenieimMB  siai 
mentgeltlichen  Unterricht,  Kkidnug  und  Verpfleguig. 

Ein  kattoUsoher  GdsUIeher,  welcher  M^aich  Stidtpfiwer  der  kalke- 
lisehen  Ortsgemeinde  ist,  und  im  Convietsgebtoda  \MABt,   eihfll  mlar  de« 


0  iMg  XlrdepgeseiM  S.  794—799.    RegU.  1824.  Nr.  80.  8.  720. 
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Titel  4oM  IHn€tmr$  die  obmiie  ^ba(Mofct  iui4  LMtuag  des  CcfiYieto».  Gntov 
ihm  siad  anigeMkhiiete  kidioliiclie  Priester  als  Repetmtm  angestellt  fitr  die 
Effkatoeg  der  Oisciflin  uad  aur  Naeiihalfe  far  den  Unterricht  der  Zöglinge, 
den  4fe  Lehrer  der  philoaaphischeM  Faeiiltat,  und  soTjel  die  theologiseben 
Fächer  betriflt*  aussehlieaslieh  die  Lehrer  der  katholisch  -  theologischea  Fe^ 
eultat  sa  geben  haben.   ^} 

In  Betreff  der  orgmtieliBn  BeMmmMgm  für  das  WiAelmssiift  machen 
wir  nor  aaf  folgende  anftnerksam: 

Nach  $.  29  wird  vom  k.  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens 
mit  der  bischöflichen  Behörde  RQcksprache  ilber  die  Tauglichkeit  der  yöm 
k.  katholischen  Kirchenrathe  aur  Stelle  eines  ConHcts-^Direeters  Vorge- 
sohlagenen  genommen. 

Nach  %.  34  macht  der  katholische  Kirchenmth  Yon  der  Ernennung  der 
Repetenten  der  bischöflichen  Behörde  ebe  Anaeige. 

Nach  S.  48  ist  die  bischöfliche  Behörde  durch  den  Director  des  Gonyict9 
▼OB  der  Zeit,  in  welcher  die  halbjährigen  Prüfungen  der  Gonvictoren  und  die 
etwa  stattfindenden  öffentlichen  Disputationen  gelialten  werden  aollen,  jedes- 
naal  in  Kenntniss  au  setsen«  damit  der  Bischof  denselben  entweder  selbst 
anwohnen,  oder  daau  einen  Commissir  abordnen  könne.  Wenn  die  kirch- 
liche Oberbehörde  des  Landes  in  dem  Zustande  des  Convicts  Gebrechen 
wahraunehmen  und  Vorschläge  aur  Verbesserung  desselben  machen  an  können» 
glaubt,  so  wird  sie  deshalb  mit  der  Staatsbehörde  Rücksprache  nehmen,  und 
▼on  dieser  hierauf  das  Weitere  eingeleitet  werden.  Bei  einer  etwaigen  com- 
missarischen  Untersuchung  des  Zustandes  des  Conrictes  nach  Umständen  die 
kirchliche  Oberbehörde  aur  Beigabe  eines  Abgeordneten  einauladen ,' behält 
sich  die  Staatsbehörde  vor.  Da  von  der  mit  der  Herbstprüfung  au 
verbindenden  Hauptprüfung  der  Kandidaten  des  Ul.  theologischen  Curses  aus 
allen  theologischen  Fächern  augleich  die  Aufnahme  in  das  Priesterseminar 
abhängt,  so  werden  nach  $.  49  auf  die  Anaeige  des  Convicts-Directors  an 
die  kirehUche  Oberbehörde  awci  Abgeordnete  derselben  augegen  sein  und  ihr 
darüber  Berieht  erstatten.  (Vgl.  Minist.  Erl.  v.  7.  Joli  1821.)  Deber  die 
Aufnahme  in  das  Priesterseminar  wird  sodann  die  kirchliche  Oberbehörde 
mit  dent  k.  katholischen  Kirchenrathe  Rücksprache  nehmen. 

Letaterer  bringt  nach  §.  50  im  Einverständnisse  mit  der  bischöflichen 
Behörde  den  Antrag  aur  Entlassung  der  Kandidaten  ans  dem  Convicte  und 
au  ihrer  Aufnahme  in  das  Priesterseminar  an  das  k«  Ministerium  des  Kirchen- 
und  Schulwesens.  Von  der  erfolgten  höchsten  Genehmigung  setat  nach  $.81 
der  katholische  Kirchenrath  die  kirchlichen  Oberb|ehörde  in  Kenntniss,  und 
gibt  augleich  dem  Convictsdirector  Anweisung  und  Vollmacht,  die  Kandidaten 


H"ii  in 


^)  Vgl.  k.  VerordauDgy  dia  kaUiolisehen  Leäranfitalten  Im  Königreich  betreffend^  vom 
25.  Oktober  1817  bei  Lang  lUrohengesetze  S.  571—575. 
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sa  eiiillmeii  «nd  an  den  Regens  des  Prieatertieaifanrs  sstiieivebett,  der  ihre 
Anfiialime  in  das  Seminar  bei  der  obem  KirohoibehOrde  einleilet*  ^} 

Dnterm  14.  Febr.  1631  ersehienen  die  vom  k.  fcaAoIiBelien  Kirehan- 
raäie  abgefassten  Bestimmongen  fflr  die  Zügige  des  WÜlielinsslifleB  ia 
Tübingen. 

Sie  handeln  in  seclis  Absclinitten: 

I.  Von  den  Yerltäliirfssen  der  Contleftoren  im  Allgemeinen.  DL  Von  den 
Stadien  derselben.  DL  Von  dem  Gottesdienste  derselben»  IV.  Yen  der 
Haosordnong  in  der  Anstalt.  V.  Von  dem  Betragen  der  Zdglinge  ttbertanpt 
VL  Von  Belohnungen  and  Strafen  and  dem  Aastritt  aas  der  Anstalt 

Wir  entnehmen  aus  denselben  aas  Abschnitt  IQ  fcdgende  Bentimmoog™  • 

$•  19.  An  den  Sonn-  ond  Festtagen  wird  die  Morgenandaeht  in  Bei- 
sein eines  Bepetenten  in  dem  Speisesaal  om  7  Uhr  gehalten,  welcher  sinunt- 
liehe  Zöglinge,  sowie  dem  an  diesen  Tagen  stattfindenden  Vormittags-  und 
Nachmittags  -  Pfarrgottesdienste  in  der  Haus-  und  Pfarrkirche  ansuwohnen 
haben. 

%•  20.  An  den  Werktagen  im  Winter  am  7,  im  April  und  September 
nm  5V29  im  Hai,  Juni,  Juli  und  August  am  5  Uhr  gehen  die  Zöglinge 
in  Begleitung  eines  Bepetenten  in  die  Kirche  »ir  Morgenandaeht,  womit  die 
Hesse  verbunden  wird. 

i.  21.  Am  Donnerstag  Vormittags  ^  wenn  kein  Festtag  darauf  AUt, 
wird  Tom  Vorsteher  oder  von  einem  Bepetenten  in  dem  Speisesaal  ein  hal)>- 
stfindiger  religiöser  Vortrag  den  Zöglingen  gehalten. 

$.  22.     Um  8V2  Uhr  ist  die  gemeinsame  Abendandacht  im  SpelsesaaL 

i.  23.  Zweimal  im  Winter  und  sweimal  im  Sommer  werden  die  Zög- 
linge an  der  liturgischen  Beicht  und  Communion  in  der  Pfarrkirche  Antbeil 
nehmen.  Eine  weitere  Priyatandacht  der  Einseinen  ist  hiedurch  nicht  be- 
schränkt. 

Abschnitt  V.    $.  47  vom  religiOs-moralischen  Charakter  heisst  es: 

,^n*  religiös  -  sittlicher  Charakter  und  christliche  Frömmigkeit  gehdren 
%a  den  ersten  Eigenschaften  der  Geistlichen.  Die  Convictoren  werden  daher 
ilir  Bestreben  dahin  richten,  dass  sie  ihr  Hers  bilden,  ihre  moralisdien 
Kräfte  stärken  und  entwickeln,  ihre  guten  Gkainnungen  erweitem  und  be- 
festigen. Eingedenk  ihrer  künftigen  wichtigen  Bestimmung,  die  heiligsten 
Angelegenheiten  der  Menschen  sn  besorgen,  ihnen  nach  ihren  verschiedenen 
Fähigkeiten  und  Bedürfnissen  Ueberseugung  von  den  Lehren  der  ReligicHi 
beisubringen,  und  durch  ihr  eigenes  Beispiel  vorsuleuchten,  werden  die  Con- 
Victoren  nach  Weisheit  und  Tilgend  trachten,  Unglauben,  Aberglauben, 
Gleissnerei  und  Sittenlosigkeit  auf's  tiefste  verabscheuen;  Beinheit,  Unscbnld 


*)  Vgl«  organisolie  nestlmnumgeii,  die  Vereinigung  der  bislierigen  liathoilfl^eB  ike»- 
logischen  Lebranitalt  in  Ellwangen  mit  der  Landeannivenitit  Tubingen  md  die 
Errichtung  eines  hohem  katholischen  Conviots  daselbst  betreffend  Tom  22.  Jan.  1818^ 
Lang  a,  a,  0.  S.  578« 
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mrf  gitosCbwtaMB  bewakren,  and  dch  |p  Abaioht  aof  SMUdikete  micl  wtim 
OotMIgkeit  auf«  mOglMist«  anssnbilden  streben.  Sie  werden  eich  Freiheit 
TOB  imnOtbigen  Bedflrfdesen,  eine  einfache  Lebensart,  NUehtemhelt,  Ord- 
naagsttebe,  Bifer,  Thitigkeit,  Gehorsam,  Dienstferligiteit,  VerlrigUehkeit  und 
Belbst?erilognoBg  eigen  maehen.  Gewecktes  Gerobl  für  Wahrheit  and  Ta-* 
gend,  echte  Gottesfurcht,  Reits  der  Wissenschaft,  yerstirkter  Oeschmack  an 
Oeiehrsamkeit,  edle^Bhrbegferde,  billige  Beorth<»ilang  der  von  jedem  EnriAung»- 
inflMtnte  ontrcnabaren  BtnschitnlEimgen ,  dankbare  Schätsong  der  —  dem 
Wllhelmsirtifte  eigenen  VtHrsOgeond  Wohltbaten,  DeberseogangTon  der  Wich-* 
tigkeit  des  geistlichen  Amtes,  Befolgong  guter  Lehren  ond  Beispiele  sind  die 
Kennseidk«!  eines  gotgearteten  Convictors. 

In  Folge  der  ConTcntion  bedQrfen  sowoid  die  orgmischen  Bestimmongen 
als  anch  die  Bestimmang  für  die  Z((glinge  des  Wilhelmsstiftes  und  die  Haus* 
Ordnung  derselben  einer  durchgreifenden  Reeietm. 

In  der  Beilage  DI  hat  die  k.  Regierung  die  Zusicherung  gegeben :  „damit 
den  Zöglingen  den  WÜhelmsstiftes  Gelegenheit  werde,  philosophische  {Vor- 
lesungcn  bei  Katholiken  su  h0ren,  so  werde  vor  Allem  der  Bischof,  von 
dem  ihm  durch  die  Ernennung  des  Direi^rs  und  der  Repetenten  dieser 
Anstalt  dastehenden  Rechte  Gebrauch  machend,  das  Geeignete  rerfUgen; 
allein  auch  die  k.  Regierung  werde  bei  Besetzung  der  LehrstOhle  in  der 
philosophischen  Facultät  auf  diesen  Gegenstand  die  thunliche  Rfloksicht  nehmen. 
Die  k,  Regierung  werde  auch  nicht  hindern,  dass  der  Biichof  einen 
TheÜ  der  üeherechüeee  aue  den  Erträgfdseen  des  Interedarfoniee  auf 
Uschdfiieke  Seminarien  verwende^  Torausgesetst ,  dass  Tor  allem  die  in  der 
Gonyention  festgeseteten  Verbindlichkeiten  des  Intorcdarfonds  iauner  erftfUt 
werden. 

Es  ist  nun  allerdings  nicht  su  Terkennen,  dass  es  vor  Allem  in  den 
Wflnschen  des  heil.  Stuhles  liegt,  dass  auch  in  der  DiOcese  Rottenbarg  so- 
bald als  möglich  ein  Beminarlum  puerorum  nach  der  Form  des  Tridentinums 
errichtet  werde. 

Schon  in  der  Er^iehtungs-BuUe  der  oberrheinischen  Kirchenprovins 
„ProTida  solersque'^  vom  16.  August  1821  hat  der  heil.  Stuhl  sieb  dahin 
ausgesprochen:  „Cumqne  ad  praescrtptum  Sacri  Concilii  Tridentini  pro  clerl 
«dacatione  ac  institutione  seminarium  puerorum  Ecdesiasticum  ab  Episcopo 
llbere  regendum  et  administrandnm  existere  debeat  in  slngulis  a  praedictis 
tarn  Archiepiscopali,  quam  Episcopalibus  Ecolesiis,  uIh  Is  alumnorum  alatur 
anmeras,  quem  respectlTe  Dioecesis  necessitas  et  utiKtas  postulat;  cum  in 
qaatoor  ex  iHis  jam  adesse  sciamus,  in  rellqua  Ecdesia,  quam  primum  po«- 
terit,  congroe  erigendum  mandamus/^ 

Die  Errichtung  solcher  Seminarien  bildete  audi  einen  der  Hauptpunkte 
des  an  die  Tcreinten  protestantischen  Regierungen  der  oberrheinischen  Kirchen«- 
proTins  gestellten  Ultimatums  und  ging  als  Art.  V  in  die  Ergttnsungs-Bolle 
,.,Ad  I>omittici  gregis  custodtam*^  vom  11.  April  1827  Aber,  wo  es  heisst: 
yjQwmioi  b  Semfnario  Archiepiscopali  tcI  Episcopall  is  Olericoram  nooMros 


di  «Iqftt  ai  fimmm  Ikereimm  Saeri  CmwilH  Triimtim  inMt$i  mc  e^^ 
eari  i^bebÜ,  qui  Dioeeesis  amplitudisi  et  necessitali  iia«po]|d«tt|  4«M|iit  ak 
Bipiseopo  ooQgrae  ertt  ilefiiiiendiui»^' 

Dte  Enidiiusg  tob  KnabeiHSeiDiiiarieB  Ist  eit«  Liokliapidea  te  der« 
malfgen  glorrckk  regierondcii  Pitpsteg  Pii»  IXp  Mob  ja  aeivMr.  orBi« 
MncneVem  «a  aUe  Patriardieii,  PrinüleB,  BmUechtf»  nad  BiaohQfe  inmi 
0.  Nov.  1846  iiat  skh  der  heilige  Vater  dehinanegeepvocheB: 

„Da  ea  niebta  gibt,  was  Andere  mebr  sor  FffMuafgkait  «ad  Gotlaavcr- 
elmng  nachhaltig  unterveiaet,  ab  das  Leben  und  Beiapiel  deijeaigiB«  walcbe 
dem  gllttliehen  Dienste  sich  gewidmet  haben,  und  das  Volh  in  dar  R^d 
gerade  so  sa  sein  pflegt,  wie  die  Prieatar,  so  sehet  Dar  in  Ever  auagaaaich- 
aet«!  Weisheit  selbet  eia,  ehrwürdige  Brttder,  wie  Ihr  mit  der  grltatea 
Sorgfalt  und  dem  hOehsten  Eifer  dahin  streben  mttaat,  dass  an  dem  Klerai 
sittlicher  Ernst,  Makellosigkeit  des  Lebens,  Hetfigkeit  und  Wtosaaaahaß 
henrorleochte'i  und  die  kirchliebe  DiscipUa  aach  der  Vorschrift  der  heiligen 
Canones  ndt  allem  Fleisse  gebandhabt  und  da^  wo  aie  Tcrfallan  ist,  sa 
ihrem  Torigen  Glaaae  wieder  fiergestdlt  werde.  Dcsskalb  aifisset  Ihr  Ench, 
wie  Ihr  selbst  am  besten  wisset ,  nach  dem  Befehle  des  Apostda  waU 
hüten.  Jemanden  die  HAnde  ▼oraahaell  aufaalegett,  soadera  nur  jene  aa  dea 
heiligen  Weihen  and  aur  Verrichtung  der  heiligen  Qeheimnisse  aulasaea,  Tua 
wekhea  es  sich  nach  einer  sorgf&ltigen  Prüfung  ergibt  daps  sie,  ansccaeichaet 
dareh  den  Olaaa  aller  Tngeiidea  uad  das  Lob  der  Weisheit,  Bpren  Difieesen 
snm  Natacm  and  sur  Zi^e  gwreichan ,  and  fem  yon  Allem,  was  den  Qaia^ 
liehea  verboten  ist,  uad  bedacht  auf  Lesea,  Ermahnea  uad  Lehran,  dm 
Gtlnhigea  in  Wort«  Wandel,  in  Liebe,  im  Qlauben,  in  Keuschheit  da 
Master  seien,  Allen  Ehrfurcht  einflössen  und  das  Volk  sum  Christeatham 
heraasiehen  und  für  dasselbe  ermuntern  und  begeistern« 

Besser  ist  es  nimlich,  wie  unser  Vorgänger  Benedict  XiV.  unsteHblichea 
Gedaditnisses  sehr  weise  bemerkt,  wenige  aber  gute,  brauchbare  und  nite- 
liche  Geistliche  su  haben,  als  Viele,  welche  aur  Auferbauung  des  Laibes 
Christi,  welcher  die  Kirche  ist,  nichts  taugen.  Hit  um  so  gri^sserer  Sorg- 
falt ist  darum  von  Eurer  Seite  besoaders  auf  die  Sitten  und  Bildung  jesKr 
aa  achten,  denen  die  Seelsorge  anTcrtraut  wird,  damit  diese,  als  getreoa 
Verwalter  der  Tielfachen  Gnade  Gottes,  das  ihnen  anvertraute  Volk  darah 
Sjj^ndang  der  Sacramente,  durch  die  Predigt  des  Wortes  Gottes  jmd  das 
Beispiel  guter  Werke  unausgesetat  weiden  und  pflegen,  au  christlichem  Liebea 
und  Wiasea  es  heranbilden  und  auf  die  Bahn  des  Heiles  au  fahren  sUk 
bestrebea  . «  .  De  es  ober,  ehrwürdige  Brüder,  Eurer  Weisheit  aicht  cat- 
gehen  kann,  dass  taugliche  Diener  der  jEürche  nur  aus  sehr  wohlgebildelaa 
Slmfcara  harvorgehea,  und  dass  ihr  ganaer  kjrcbJicher  liebeaslauf  von  der 
guten  firaiahuag  derselben  abhängt,  so  richtet  Euem  gaaaen  biaehüSkhaa 
Elfer  fcHTtwährend  uad  voraOglich  darauf,  junge  Kleriker  schon  vom 
Alter  aa,  sowohl  aur  Frdmmigkeit  und  bewfihrten  Tugend,  als  aqch 
Saaataiaaea  taad  ernstem  Wisseaschaftea,  besondera  den  kir^cheiv 
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IM  hmonUlte.  Illekig  sril  Back  diroBi  90  sdfr  mi  Bmm  Utpii,  «Is 
mit  aller  AiMtriBgimg,  Bergidl  imd  atten  Fkiase  Kbrifcahenilaarieii  <  aa^ 
der  V<enehrift  d^  CoaeÜB  Ton  Triam,  anralegent  wo  soleke  noek  nicht 
beetekei^  ud  wo  nie  aehon  beeteheD,  inaoweit  es  Noth  thiit  sa  erweiteni. 
Gebeti  ibnen  die  beeieii  Yoratftiide  und.  Lehrer ;  aiHrget  mit  dem  nachdrflck« 
Uekatmi  Ei&r  naiabttfiaig  dafür,  daes  die  jttQgem  Kleriker  dort  in  der  Furcht 
OcitteB  oad  knreUicker  Zackt  keilig  und  aoqliUig  ersogen,  und  YoraGgUck 
in  den  hniH§nn^  nack  katkoliacker  Lekre  yon  aUer  Gefakr  des  Irrthums 
firden  Wiaaenackaften,  in  den  Ueberliefenpigen  der  Kircke,  in  den  SckriCten 
der  keUigni  Yiter,  in  den  keiligen  Geremonien  «nd  Ritus  aorgfiUtig  und 
grOBdttck  anterrichtet  werden,  damit  Ikr  aof  diese  Weiae  eifrige  and  .fleiaeige 
mtarbeJMr  bekommet,  die  mit  Urcklickem  Qeiate  und  kircklicker  Wiaetep^ 
achalt  amgwtlatet,  das  Ackerfeld  des  Herrn  sur  reckten  Zeit,  sorgfältig 
ansttbaoen  and  die  Scklacfcten  des  Hem  tapfer  su  schlagen  yenn(Sgeii»^/ 

Sodann  eippSeklt  der  keiljge  Vater  nock  gens  besonders  die  öftere 
Abhdtmqp  geüUidmr  Exerdtien,  aof  dass  die  Kleriker,  aller  inssem  Sorgen 
alek  eniscklagend,  ikren  Geist  der  Betracktmig  der  ewigen  und  gdtUicken 
Dinge  Mwenden^^  die  fom  Staube  der  Welt  aick  sugesogenen  Flecken  wieder 
abatreifen,  den  kireUioken  Geist  in  sick  erneuem»  den  alten  Menacken  mit 
aeinen^  Werken  aussieken  und  den  nenra  anmeken,    der  da  gesckaflfen  ist  in 

Gerecktigkeit  und  Heiligkeit.«' 0 

Wir  dürfen  uns  daker  nicht  wundem,  dass  aack  im  Art.  VUL  der  Con- 
▼entton  die  Erricktung  eines  Knabeiiseminariums  an  die  Spitse  gestellt  ist. 

Allein  wenn  der  kockwCtardigste  Bisckof  Josepk  von  Rottenburg  in 
Erwägung  All  dieses  auck  nock  so  geneigt  ist,  in  seiner  DiOcese  in 
thunliekaler  Bttlde  ein  Knabenseminar  %\x  errickten,  so  wird  er  kiebei  dock 
auf  sekr  grosse  Schwierigkeiten  stoasen. 

Zur  Errichtung  eines  Knabenseminars,  wenn  es  den  Bedürfnissen  der 
Diöcese  Rottenburg  entsprechen  soll^  gehört  yor  allem  Geld,  und  swar  Tiel  Geld. 

Man  braucht  ein  grosses  Gebäude  fOr  die  Alumnen,  Professoren  und 
Repetenten,  wo  möglich  mit  einer  eigenen  Haoskapelle,  Die  innem  Einrich- 
tungen» das  Mobiler  eines  solchen  Institutes,  welches  nicht  blos  för  10-12 
Zöglinge,  sondern  für  hunderte  au  errichten  ist,  fordert  grossen  Kostenauf- 
wand. Will  man  ein  solches  Seminar  nicht  wie  die  mindern  Convicte  mit 
einem  Gymnasium  in  Yerbindung  bringen,  so  müssen  besondere  Professoren 
ond  Repetenten  aufgestellt  und  besoldet  werden;  die  Zöglinge  müssen,  wie 
In  den  mindern  Convicten  freie  Verpflegung  und  Kleidung  erhalten. 

Wer  soll  nun  die  grossen  Kosten  bestreiten?  Die  Staatsregiemng  hat 
bereits  die  bestimmte  Erklftrnng  abgegeben,  däss  sie  an  diesem  Zwecke 
nichts  beisteuere,  sondern  sich  auf  die  Erhaltung  der  ConTicte  beschrftnhe. 
Waa  sie  sugegteben,  Ist,'  dass  ein  Theil  der^  Einkünfte  des  Intereahifonds, 
nnbescbadet  sdner  übrigen  Zwecke,  für  ein  Knabenseminar  verwendet  werde. 
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^ADahi,  wenn  uiB  die  eigoBdidien  Zwecke  des  Itttereahopfoiidi,  vie  ab 
in  Art  X.  der  Con^eation  des  NÜMm  anftgebea  aüid: 

„Vor  allem  Erglnsang  der  Pfarrgebalte  bis  sur  Coiignn^  Anweismig  ^oi 
engemessenen  Pensionen  ftir  alterschwache  oder  gebrechliebe  PfrUndner,  si 
Tiscbtitel  fttr  neu  %n  weibende  Oelstlicbe  and  %vl  den  Kosten  der  notkwen- 
dfgen  ausserordentlichen  Yicarien  und  andere  Kfrcbliebe  Bedfirfmas^*'  —  Vn 
Aage  fasst;  wenn  man  in  Erwigong  sieht,  wie  viele  Pfarreien  in  Folg«  der 
unbeilTollen  Zehnt-  und  GeMlablÖsnng  unter  die  Congma  herabgesunken 
sind,  wenn  man  erwigf,  dass  die  meisten  Pfarrer  in  Folge  der  bedeutoiden 
Scbmftlerung  ihres  Einkommens  durch  dieselben  AblOsüngsgesetse  bei  antre- 
tenden KrankbeitsAUen  oder  hoherm  Alter  nicht'  im  Stande  sind,  aus  eiS^ieiieii 
Mittdn  einen  Vtcar  xu  halten;  wenn  man  erwigt,  wie  Tide,  namentlid 
jüngere  Geistliche  in  Folge  von  Krinklichkeit  in  neuerer  Zelt  auf  den 
TiickUtd  gesetzt,  oder  doch  wenigstens  aus  dem  Intercalarfond  untersHUMt 
werden  müssen;  wenn  man  erwägt^  wie  die  EinkOnfte  des  bterealarfcmds 
seit  der  Zehnt-  und  Geflllabl0sting  nicht  mehr  so  reichlich,  wie  frflher 
lUessen,  so  braucht  man  gerade  kein  Prophet  su  sein,  wenn  man  sagt,  es 
brauchen  keine  sieben  magere  Jahre  su  kommen,  und  die  fette  Melkkuh  sei 
der  Art  ausgemolken,  dass  fllr  ein  Knabenseminar  wenig  oder  keine  lüieb, 
noch  viel  weniger  Fett  Obrig  bleibe. 

Oder  hoflk  man  Tielleicbt  auf  baldige  Herausgabe  des  katholischen  Kir- 
chenguts?   Diese  Hoffnung    dürfte    eine    eitle  sein.     Oder    soll   etwa    eine 
Alumnatssteuer  auf  die  Geistlichkeit  umgelegt  werden?    Dies  kann  um  so 
weniger  angehen,    als  die  Geistlichkeit  in  Folge  der  neuem  Steuergesit»- 
gebung  schon  mehr  als  genug  besteuert  ist. 

Oder  will  man  auf  milde  Beitrage  der  Geistlichen  rechnen? 

Diese  werden  voraussichtlich  nicht  sehr  reichlich  ausfallen  ond  bald 
▼ersiegen,  da  der  grösste  Theil  der  Geistlichen  in  seinem  Einkommen  sehr 
geschmälert  ist  und  von  allen  Seiten  in  Anspruch  genommen  wird.  Oder 
will  man  sich  auf  die  milden  Gaben  der  Laien  rerlassen?  Die  Beamtes 
sind  grösstenthcils  so  gestellt,  dass  sie  nicht  viel  geben  können,  und  die 
Gewerbsleute  klagen  über  Gewerbsstockung,  und  die  reichen  Bauern,  welche 
▼on  der  Kirche  in  Folge  der  Ablösungen  sehr  viel  erhalten  haben,  möchten 
lieber  noch  mehr  erhalten,  als  der  Kirche  geben. 

Nach  der  Beleuchtung  im  Staatsanseiger  besteht  der  damalige  Grund- 
stock des  Intercalarfonds  in  600,000  fi. 

Z^eht  man  all'  die  angeführten  Ausgaben  desselben  in  Erwigmig,  so 
wird  einleuchten,  dass  für  ein  Knabenseminar  nicht  viel  von  doi  Zinsen 
flbr|g  bleibe,  und  der  Grundstock  soll  nicht  angegriffen  werden. 

Da  der  heil.  Stuhl  das  einstweilige  Fortbestehen  der  Conviele  acJhaC 
sanettonirt  bot;  da  die  von  Seite  der,  Staatsregierong  der  Kirche  gesMchtes 
Concessionen  in  Betreff  der  Conviete  der  Art  sind,  dass  sich  wohl  mnAmm 
lisst,  dsBB  diese  Pflameo,  weishe,   obgisish  soC  rsiii  staslüchss  Bods»  ge- 


fSmiiaty  bidttr  schon  recht  viek  giile  Frftchte  getragen  haben,  «ach  ferner- 
Ud,  wenn  sie  nanmehr  anter  Gottes  Beistand  Ton  der  Kirche  treulich 
geplegt  weiden t  gedeihlich  bifihen  imd  schdne  Früchte  bringen* werdet^ : 
so  wire  es  doch,  ohochon  aach  manohea  Unkraut  in  diesen  staatlichen 
PHaasschden  aafwaehs^  was  selbst  bei  der  treaesten  kirchlichen  Pflege 
gidehCeUs  geschehen  wird,  gewiss  höchst  unklug  und  uni^ernflnftig,  wenn 
der  hochwflrd%9te  Bischof  jetst  auf  einmal  den  Waitsen  sammt  dem  Dn- 
kraute  ausrotten  würden 

Es  wird  sieh  doch  gewiss  der  Versuch  lohnen,  absuwarten,  welche 
Frfichte  diese  Pflansschulen  unter  der  neuen  Obhut  und  Pflege  bringen 
werden. 

Der  moderne  Pseodoliberalismus  yersyricht  sich  freilich  von  der  neuen 
OrgaaisatioD  nicht  Tiel  Gutes. 

Sr  hat  sieb  einmal  in  den  Kopf  gesetxt,  Niemand  als  der  moderne 
Staat  sei  im  Stande  so  unterriditen  und  w  ersiehen;  wo  die  Kirche  hin* 
trete,  da  ▼erderbe  das  Gras,  und  alle  Blatte  der  Wissenschaft  ersterbe* 
licht  uid  Wärme  sei  nur  im  Staate;  wo  die  Kirche,  da  sei  Unfruchtbarkeit 
und  eitel  Finstemiss. 

Man  hfire  und  staune,  wie  dieser  Liberalismus  sich  ▼emehinen  lässt. 
Weil  in  ArL  IX.  der  Cancentian  noch  weiter  bestimmt  ist: 

„Die  katholisch  theologische  Facoltät  an  der  Lan^es-Umyeraität  steht 
in  Besug  auf  das  kirchliche  Lehramt  anter  Leitung  und  Aufsicht  des  Bischofs  $ 
demnach  kann  derselbe  den  Professoren  und  Docenten  die  Ermächtigung  und 
Sendung  %n  theologiechen  Lehrvorträgen  ertheilen  und  nach  seinem  Ermessen 
wieder  entstehen,  das  Glaubensbekenntniss  abnehmen,  auch  ihfe  Hefte  und 
Vorlesebllehcr  prüfen''  —  so  erhebt  die  mehrerwähnte  Professorenstimme  in 
der  Jenaer  Ifinerva  folgende  Jeremiade: 

,»Was  bei  den  Volksschulen  wOnschenswerth  ist,  das  gilt  noch  weit 
mdir  Ton  den  gelehrten  Schulen,  deren  niederste  Klasse,  die  aogenanntea 
Inteinisdien  Schulen,  in  Wfirtemberg  gleichfalls  unter  der  Aufsicht  der  Geist* 
Uchkeit  steht.  Gerade  hier  entsteht  aber  durch  die  Anforderungen  der  Kirche 
eine  dgenthtimliche  Verwicklung.  Die  katholischen  Theologen  WOrtembergs 
erhalten  ihre  Eraiehung  vom  14.  bis  18.  Jahre  der  aberwiegenden  Mehrxahl 
nach  in  den  awei  sogenannten  niedem  Gonvicten,  welche  mit  den  Gymnasien 
der  betreffenden  Städte  in  der  Art  verbunden  sind,  dass  den GonvictaOglingen 
der  Unterricht  gans  in  diesen  Anstalten  ertheilt  wird.  Fflr  die  Universität»- 
jähre  ist  daff  Convict  in  Tübingen  bestimmt,  dessen  Bewohner  aber,  wie 
andere  Stodfarende  der  Theologie,  die  theologischen  und  phüosc^hischen  Yor- 
leBOBigen  beauchen. 

Die  katholische  Kurche  macht  nun  den  Anspruch,  ihre  kOnftigen  Geist- 
liidieii  selbst  su  ersiehen.  Man  vergleiche  Artikel  YIU  der  Convention  und 
die  Beleuchtung  im  Staatsanaelger.  Diese  Zugeständmsse  glaubt  der  Yer» 
Caseer  seien  gewiss  AUes^  wosu  eine  protestantische  Regierung  der  katkh- 
Ifamhen  Khrahe  gcfenAbec  sUh  herbeilaaaen  konnte    Dans  solche  Anstalten 


der  rölßg  freien  blsehMMett  AiMtorlttt  «tontafli  Min  soHeB,  &m  laste 
bedenUich:     Denn  theib  durfte  der  Staat  aof  diejenige  Aofaieiit,  ipelehe  « 
jeder  PriTadeiiranstalt  gegenaber  anatlbe,  in  keinen  lUle  vendebten;  tkib 
bandle  es  eieh  aber  bier  niebl  am  einen  blossen  PriTatunterricbl,  soadm 
om   die  Vorbereüang  so  dem  Amt,  den  der  SUat  wesentUthe  UrjfmUdi 
Rinetionen  anvertraut  hat;  so  Icmge  diese  niebt  von  dem  gtistKcben  Anti 
getrennt  werden,  so  lange  der  Klerus  seine  biaberige  Stallong  in  Staate 
behaupte,  werde  auch  der  Staat  seinerseits  Recht  und  Flieht  haben«  hwi  dn 
Anstalten  für  die  Bildung  der  Kleriker  niebt  Uos  da  nttasiger  Zoschaner 
ÜA  SU  betbeiligen.    Mit  weMer  ungleidien  KUa  bier  das  Coneordat  naaas^ 
«eigen  seine  Bestimmungen  aber  die  gegenwärtigen  katboliseben  Cottfictei 
Wenn  der  Bischof  eigene  Anstalten  grOnde,  soll  der  Staat  niebt  daa  Oeringsfe 
darin  su  sagen  haben;  in  den  Anstalten  dagegen,  welche  der  Staat  Ober  aHerMbl-- 
Hebe  Terpfllchtung  binaus,  aus  seinen  Mitteln  gegrMdet  habe  (?)  nd  an 
seinen  Mitteln  unterhalte,  In  diesen  Ansialten  werde  den  Biscbofe  no  fant 
Alles  In  fie  Hand  gegeben ,  dass  der  Staat  in  den  wtehtigsten  Bestehmgen 
niebl  n^  Herr  im  eigenen  Ehoae  sei.    Man  mftase  aicb  fragen,  welfhan 
Werth  es  fDr  den  Staat  noch  haben  könne,  mit  schweren  Kosten  Inatilato 
für  Kleriker  sn  unterhalten ,  wenn  er  über  dfe  Riehtnig  dieoer  insiitata  niehte 
mehr  su  bestimmen  habe.    Denn  auch  die  Vortheile,  weldie  dio  mtnistevfeile 
Denksehrift  Ton  der  regelmässigen  Gymnasial*  und  Unitersitits-BiMnng  der 
katboHseben  Geistlichen  in  beredten  Worten  su  rflhmen  wisse,  werden  dvrA 
die  weitem  Bestimmungen  des  Concordate  grossentbeils  wteder  anfgehate» 
Die  Uhiftigen  GeistUcken  sollen  ja  schon  in  den  Gymnasien  nur  tob  Odsl- 
lieben  unterrichtet  werden,  die  als  solche  gans  abbftqgig  Tom  Binebof  sini^ 
Ihre  tbeoligiscben  Lehrer  werden  gleichfalls  nit  ihrer  Aaiitwimkmk  WU- 
samkeit  gans  und  gar  in  seine  Hand  gegeben  5  selbst  In  den  philonopUscben 
Fiebern  wird  dafOr  gesorgt,   dass  sie  von  keinen  fremdartig«  Haneb  be- 
rObrt  werden;  wie  ttsst  sich  da  hoffen,  dans  Leuten  die  in  solcher  Art  g«gai 
alle  geistigen  EinJBlIsse,  ausser  denen  des  berrsdienden  IdrchlJebeB  Byalnu^ 
abgesperrt  wurden,  „mt  den  übrigen  wieeensehttftlick  geMdetm  Stänitm 
auf  der  gleichen  Stufe  (gemeiner  Bitiung  stehen*^  und  alle  die  Aücite 
bringen  werden,  ,,welche  das  Vorhandensein  gebüdater  und  einlussmigfcer 
Unner  in  den  einseinen  Gemeinden  des  Landes  mit  sich  f&brtT**  In 
gleiche  mit  der  bisberigen  Brsiebung  des  katholischen  Kleräs,  dfe  dock 
wahr  der   kadiolisdien  Kirche  Wflrtembergs   nur  Yortbefl  gebracbt   kabe, 
lassen  sich  die  neu  vorgeschlagenen  Einrichtungen  nur  als  eßn  RHektekfUt 
beseiebnen.    Dieser  Rftckscbritt  in  der  Uerikalen  Bildang  soB  nun  aber  ttber- 
dies  auch  auf  die  allgemeinen  Staatsanstalten  nurttckwirken  ^  an  denen  db 
katfioliscben  Theologen  ihren  Unterricht  eriiatten. 

Wihrend  die  Bildung   eines   selbststindigen  pbilologiscbeli 
ebe  driilgende,  in  Wffrtemberg  viel  su  sehr  vemaAttssigte  Fordefug 
Zelt  sei,  soll  die  BrfBHung  dieser  Forderang  für  dfe  UitbolteheB 
•rile  mi  nwh  aof  aBe  Zdranft  Haan«  dadoreb  ao  g«t  wie  mu^gUk 


BHMki  wercbii,  das»  von  den  drei  katbolischen  C^noDasieii  swei  aossehHesslidi 
mit  OeMliehen  besetst  werden  —  nmr  damit  die  künftigen  Kleriker  nicht 
in  die  Gefahr  kommen ,  den  Unterricht  In  der  lateinischen  Sprache  oder  der 
Mathematik  von  Jemand  su  erhalten,  dessen  Haupt  niciit  durch  die  sieben 
Weihen  gegen  allen  Einfluss  der  profanen  Wissenschaft  gefeit  ist. 

Der  gdehrte  Verfasser  geht  hier  Ton  der  Voraussetsang  aus,  die  Philo-* 
logie  find  profane  Wissenschaft  sei  das  aosschliessliche  Privilegiam  der  Laien, 
nd  lisst  sich  des  Weltern  also  Temehmen:  „Während  der  Fortschritt  der 
Wissenschaften  nothwendig  von  Zeit  zu  Zeit  Aenderangeft  im  gelehrten  Unter- 
riehtswesen  nMiig  macht,  wird  an  den  genannten  Gymnasien  jede  Aenderong 
des  jetidgen  Lehrplans  vm  der  Zastimmung  des'Biitehofs  abhängig  gemadit, 
d«r  als  soldier  weder  Ton  den  Bedürfnissen  des  philologischen  Unterrichts 
«Iwa9  SU  ▼erstehen,  noch  andere,  als  die  kirchlichen  Interessen  su  Rath  sa 
slehen  brancht.  Wenn  der  Bischof  Bichl  will ,  miiss  die  Regiernng  aaf  Dorch-* 
flÜMUng  der  dringendsten  Verbesserangen  in  ihren  Lehranstalten  Tcrsichten.*' 

Der  gegenwärtige  Bischof  war  mehrere  Decennien  Professor  der  Philo- 
logie an  einem  Gymnasiom  mi  Rector  desselben,  er  braucht  bei  dem  ge- 
lahfteft  Laienpiwfessor  sicher  nicht  in  die  Schule  su  gehen,  um  Phflologie 
stt  lernen,  oder  eich  Ober  die  Bedürfnisse  und  Verbesserungen  der  Gymnasien 
Raihs  mt  «rholen. 

Mm  kommt  aber  noch  ein  wehmfithigeres  Klaggeschrei. 

Die  tbeiriogische  Facultät  der  Landesuniversität,  bisher  in  gan«  Deutsch- 
hmi  und  aber  die  GrKnsen  Deutschlands  hinaus  wegen  ihrer  wissenschaftlichen 
LeMongCB  geachtet ,  wM  In  eine  Stellung  versetst  werden ,  die  ihrer  wipsen- 
sehaftlichen  Selbatständigkeit  den  Todesstoss  geben  müsste.  Ihre  Hitglieder 
aoUea  aus  uttabhänglgett ,  Tom  G^set«e  gescbfitsten  Staatsdienern  in  Diener 
des  Ordinariats  verwandelt  ^  erden ,  denen  der  Ksohof  ihre  Lehrbefognisse 
in  jedem  Augenblick  wieder  entsiehen  kann,  ohne  auch  nur  einen  Grund 
hjcfSr  aPMgebett ;  die  bei  jedem  Wort  ihrer  Lehrvorträge  %n  erwägen  haben, 
ob  es  wohl  auch  die  Feuerprobe  der  bischdflicheii  Controle  bestehen  trerde. 

Es  liegt  am  Tage ,  dass  damit  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  dieser 
Mäamer  die  Lebenskft  entsagen  wäre,  ohne  die  sie  sofort  verkümmern 
■ansten ;  dass  sie  auch  auf  ihre  Zuhörer  nidit  mekr  mit  dem  Gewichte  einer 
tmbm  wiasenschaftliehen  Ueb^sengang  wirken^  dass  sie  su  der  frischen 
nettsatäadlgen  Forschung,  die  Ihnen  selbst  untersagt  wäre,  keine  Anregung 
gribaik  ktontoB«  Dm  so  mehr  dringt  sich  aber  die  Frage  aaf,  was  eine  so 
unribslBtändig»  Körperschaft  an  einer  Dnivtrsität  sollte? 

Das  Leben  der  devtschem  Univeraitftten  bervht  gans  weeenMich  aaf  der 
wissensdbafiiiobeii  Freiheit  ihrer  Lehrer;  um  sie  sicher  so  stelleB,  ist  den 
Vhifesfloren  ihre  gesehtttste  äussere  Stellung  eingeräumt;  die  dentschen  Re« 
gierungen  haben  Mäher  diese  Freiheit  in  der  Hauptsache  geachtet  und  von 
der  dffeBllidiai  Ifeinung  wird  sie  so  eifrig  bewacht,  dass  jeder  Angriif  auf 
dissalbe  siels  die  lauteste«  Besorgnisse  wach  gersfen  hat.  l^e  deatsshs 
IJalTersität  ohne LthsIMhiit  ist  eblhiding«   Was  am  Chmssn  uMBtMrlleli 


M,  kann  einem  Theil  desselben  nicht  entsagen  werden,  ohnß  die  Qaifi 
anfs  Tiefste  %n  gefährden;  wenn  die  Dniyersitätslehrer  im  AUgemeinen  ii 
ihrer  wissenschaftlichen  Freiheit  und  ihrer  bttrgerlichen  Steilong  geschOtit 
sind,  können  nicht  die  Mitglieder  einer  Facoltät  su  widerraflich  aDgeeteOtfli 
Dienern  einer  Behörde  gemacht  werden  *  die  ihrer  Natur  j^ach  anaser  alkn 
Zusammenhang  mit  der  [Iniyersität  steht;  wenn  Jene  ihre  wissenschaftlichei 
Ueberseogungen  frei  %ü  suchen  und  Torsutragen  haben,  Icönnen  nicht  diese 
auf  die  Ausführung  eines  Programms  beschrankt  werden,  das  eine  aussei 
stehende  Macht  ihnen  vorsdkreibt 

Nicht  allein,  weü  die  Würde  der  Universität  dies  verbietet ,  nicht  bbs 
^eil  die  bischöflichen  Professoren  in  ihrer  Abhii^keit  neben  ihren  frei« 
gestellten  Collegen  eine  gar  su  schlechte  Rolle  spielen  wfirden,  weil  die 
Facultftt,  welche  sie  %u  vertreten  hätten,  weder  von  ihren  Lehrern  noch  vob 
den  Studirenden  als  ebenbürtig  anerkannt,  weil  nie  immer  ab  ein  fremd- 
artiges lästiges  Anhängsel  behandelt  würde»  sondern  vor  allem  desslialby  weil 
wiAlich  die  wesentlichsten  Interessen  der  Dnivemitit  durch  diese  Verbindone 
verletzt  würden. 

Denn  als  ein  Glied  der  Universität  müsste  die  katholische  Faeoltit 
einerseits  verlangen,  dass  man  in  den  allgemeinen  Univeraitätseinrkhtuagii 
auf  ihre  eigenthümlichen  Verhältnisse  beständig  Rücksicht  nehme;  anderer- 
seits hätte  sie  aber  bei  all'  den  Fragen,  welche  das  Universitätsgaase  be- 
treffen, bei  der  Handhabung  der  Disciplin,  bei  der  Verwaltung  der  EiakllDf^ 
der  Leitung  der  Institute,  bei  Berufungen,  bei  Vorschlägen  Ober  die  Bik 
richtung  der  Studien  u.  a.  w<  so  gut  wie  jede  andere  Facultil  ■an- 
zechen. 

Bici  SU  welchem  Grade  würde  dadurch  die  freie  Bewegtmg  der  Daif«' 
aiat  gelähmt,  welche  firemdardge  Einflösse  ihr  aufgedrungen? 

Damit  nicht  sufrieden,  bestimmt  aber  das  Concordat  Überdies  auch  nod, 
dass  um  der  katholischen  Theologen  willen,  immer  ein  Theil  der  philoeiK 
pkischen  Lehrstellen  neben  ihren  etwaigen  protestantisöhen  Vertreten  mit 
Katholiken  besetst  sein  solle. 

Für  die  GescUckte  hat  dies  die  würtembergisdie  Regiemng  berdts  so- 
gegeben;  für  die  philosophischen  Fächer  versteht  es  sich  gleichfidls;  eim 
katholische  Philologie  ist  wenigstens ,  anderwärts  lebhaft  verlangt  wordes» 
und  wenn  die  künftigen  Theologen  in  Wflrtemberg  so  ungewühnlUi  sensibel 
Bind,  dass  der  Gymnasialunterricht  derselben  nicht  einmal  katholischen  Laies 
anvertraut  werden  kann,  so  werden  sie  sich  noch  weniger  aof  der  lUver- 
sitSt  einen  Klassiker  von  einen  Protestanten  erklären  laasen  dürfen. 

Man  kannte  glauben,  dies  sei  die  Ansicht  eines  von  Yorurtheikn  ke 
Cmgenen,  gegen  die  katholische  Kirche  fdndlich  gestnutett»  intolenste* 
Hannes,  dessen  Expectorationen  von  keiner  Bedeotong  seien. 

Allein  was  sollen  wir  dasu  sagen,  wenn  wir  in  der  auagesprochea« 
Ansieht  desaelben  dn  SpiegelbiU  der  HersensaMinaig  des  grüssten  Theln 
den  aeadenrischen  Senates  der  Alma  Bberhirdiaia  erUinkenf 


Soeben  lesen  vir  im  d^utodien  Volksblatte:  Der  Schwab.  Herkar 
▼om  24.  Febr.  sohreibt:  „Dem ^Vernehmen  nach  haben  sich  im  Schoosse  des 
Senais  der  Universitit  Tübingen  Bedenken  darüber  erhoben»  ob  die  dortige 
kathoUseh-ike^güche  FaeuUät  nach  der  durch  den  Concordatsabschloss 
erfolgten  Veründerang  ihrer  Stellang  fortan  in  der  Lage  Bei,  als  freies  Mit- 
glied in  bisheriger  Weise  an  der  academischen  Körperschaft  theilsanehmeii, 
und  soll  hierüber  in  Tergangener  Woche  Berathong  gepflogen  and  nan 
Beschlose  gefasst  worden  sein.'^ 

Anderm  Vernehmen  nach  hat  Herr  Professor  Hugo  MoU  den  Antrag 
anf  Aosschliessong  der  katholisch-theologischen  Facdtät  gestellt,  and  warde 
dieser  Antrag  vom  Senate  angenommen. 

Wie  der  Iferkor  andeatet,  ging  die  Majorität  des  Senats  bei  diesem 
Beschlösse  Ton  der  Annahme  aas ,  die  katholisch-theologische  Facaltät  habe 
in  Felge  der  Conyention  aofgehdrt,  frei  xu  sein;  sie  könne  daram  kein 
ebenbürtiges  Mitglied  der  academischen  Körperschaft  mehr  bleiben,  da  die 
MitgliedeiL  dieser  Körperschaft  der  Freiheit  gentessen  müssen. 

Dagegen  ist  nan  sa  bemerken,  dass  die  katholische  Facaltät  darch  die 
ConTention  keine  andere  SteHong  sam  Bischöfe  erhielt ,  als  sie  schon  Tor 
der  Contention  factisch  bestand;  ihre  bisherige  factische  Stellang  wurde 
nar  rechtlich  normirt  and  Tertragsmässig  anerkannt.  Wenn  die  Majorität 
des  Senats  die  katholische  Facaltät  für  anfrei  ansieht,  so  kann  man  sich 
eines  Lächelns  nicht  erwehren,  denn  anwillkttrlich  drängen  sich  da  die  Mass- 
regeln in  Erinneratfgy  welche  einen  Dr.  Mah,  Viscker,  Reyscherj  Robert 
Hohl,  Sehwegkry  Zeller  trafen.  Diese  Namen  konnten  abrathen  aaf  die  Frei- 
heit der  academischen  Körperschaft  nicht  sa  hoch  «a  schwOren«^) 

Wandern  massten  wir  ans,  dass  aach  der  frühere  Unirersitäts-^-Professor 
Regseher,  welchem  wir  mehr  Unbefangenheit  and  Sachkenntniss  smgetraat 
hatten ,  sich  in  so  befangener  and  oberflächlicher  Weise  über  die  Conyention 
ausspricht  and  allenthalben  Gespenster  sieht.  ^) 

Der  „Beobachter**  bringt  in  neaester  Zeit  mehrere  Artikel  über  die 
ConTention,  welche  Ton  SacUcenntniss  and  siemlicher  Unbefangenheit 
sengen. 

In  Betreff  des  Verhältnisses  der  Kirche  sa  den  hohem  Lehranstalten, 
wie  solches  darch  die  Conyentüon  normirt  ist,  bemerkt  der  Yerfaser  rück- 
sichtlich des  Vorwarfes,  dass  die  Convention  die  Freiheit  der  Wissenschaft 
in  die  grOsste  Gefahr  bringe: 

„Da  brüstet  man  sich  mit  der  deatschen  Lehrfireiheit  als  dem  Lebens- 
element  der  deatsdien  Universitäten;  ja  aach  wir  verlangen  sie,  nnd  wohl 


^)  Deutsches  VoUublatt  vom  25.  Febr.  1868  Nt.  45. 

*}  9,Das  Asterreichische  und   das   wfirtemberglsche  Concordat   nebst   den   separaten 

Zugeständnissen   vergllGhen  and  beleuchtet  von   Dr.   Beyscher,      Tfibl^gen    bei 

Faes  1858. 
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mil  tieferem  Ernst,  als  imBere  Gegner.  Aber  mflsseD  wir  denn  mit  eioen 
bfaodum  regina  die  ganse  Geschickte  der  DmTersit&ten  erst  ins  Gedflchtnui 
.  sariioknifeii  V  um  dei  Beweis  zu  fiüireii,  dass  diese  absolute  LehrfreÜMÜ 
nicht  bestanden  hat  imd  nicht  besteht,  sondern  von  dem  jawefligen  poUüsehift 
und  staatsrechtlichen  Systeme  iMängig  war?^)  wie  oft  und  wie  sekr 
namentlich  die  evangelisch-theologischen  Facultfiten  den  Druck  der  wedh 
selnden  Ansichten  des  evangelischen  Kirchenregiments  %ü  fühlen  hatten? 
Bedarf  ja  die  Staatsbehörde,  um  ihr  unangenehme  Lehrer  zu  entfernen,  nick 
einmal  des  S«  i7  der  Verfassung^  es  genfigt  eine  einfacha  Versetnnng  unter 
Vorbehalt  des  Rangs  und  Gehaltes«  Wir  sagen  das  einfach  m  don  Zwecke, 
um  XU  »eigen,  mit  welchem  Masse  man  auek  in  dieser  Frage  nrisst.  Wenn 
ein  Mitglied  von  der  kntboliseh-theologisch»  Facultat  von  der  DniversitSt 
antfernt  \iirde  (Dn  Mak  weg»  d«a  Yotnms  in  Sachen  der  gemkAim 
Ehen)»  weil  dasselbe  dem  Staate  DHSsIicbige  theologische  AnsichtMi  gekoseeit 
hatte;  so  fand  man  dagegen  keine  Worte;  aber  wenn  der  katheliscken  lirche 
ein  Einfluss  auf  die  ((ffen^ke  Lekre  der  katkoliscken  Religion  elngerioat 
werden  will^  so  soll  die  gan«e  Dniversitäfc  damit  gefftkrdel  smi.  Wir 
.wollen  die  Lehrfreiheit,  aber  ebra  weil  wir  sie  in  mdgUchsMr  Oake- 
schränktkek.  wollen,  so  versteken  wir  darunter  nickt  Mos  Freiheit  gegea 
die  katholische  Kirche  su  lehren,  sondern  auch  das  Re^ht  die  kstkoliaeke 
Lekre  unbekindert  vorxatragen. 

Und  wenn  wir  in  allen  andern  Facultiten  die  katholische  Kkck 
beliebiger  Behandlung  preasgebai^  so  verlangen  wir  anderseits  fBr  die  kadii 
.Facaltät  nur  das  Anerkenntnim  deasen ,  was  aus  der  Bfgenihfindidikeit  te 
katholischen  Lehre,  welche  der  Staat  mit  der  Selbstindigkeit  der  Kink 
.spgleick  ,  anerkannt  kat,  von  selbst  folgt«  Die  katboliscke  Lekre  g^det 
fiick  auf  feste  Glaubenssätae , .  deren  Entwicklung  in  der  Wissensohaft  htia 
Tages  Belieben  vertr&gt. 

Die  Facultat  bat  die  Ani^ake,  diesa  positive  kftftkoliecke  Lehre  dea 
kiinftigen  Geistlichen  mitoutkeilen.  Ob  dies  in  riditiger  Waise  geaekieht, 
das  kann  nickt  vom  Staate  beurtkeilt  werdsn.  Der  Bischof  hat  den  Berat 
über  den  katkoliscken  Glauben  zu  wachen.  Wenn  aber  die  Lehrfreiheift  der 
Universität  es  nicht  vertragen  aollta,  dass  an  ihr  die  Itatkolischa  Wbsen- 
schaft  in  ungefalschtcm  kircUichen  Sinne  vertreten  sei,  so  mOge  nnn  es 
nnterlasseni  überhaupt  van  einer  solchen  Freiheit  su  sprechen. 

(Seklttss  fUgt.) 


^)  ts  dürfte  an  der  Zeit  sein ,  dass  naiaeDÜloh  die  katkolifleh-Uieologis<&e  Fioiitii 
fiber  ihre  SdiilLsale  und  Erlebnisse  seit  ihrer  VerbindOBg  mit  der  üntverdtfi 
Tübingen  den  nOtUgen  Anfsdilnss  gebe. 
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Oe  Jure  Mmn.  JPanUfieiß  ConeUia  oeeutmeniem 

canroemniH  iisqme  pruemUienM* 

(Fortaettimg  und  Sdüuu.) 

De  CmeiHo  Gudcedmenri. 

Recolenda  ante  omnia  breTiter  est  hiatoria  haeresia  Eatjchetia  Latro* 
ciniiqae  Epheaini»  ui  eo  luculentlos  suprema  Pontificia  Bomani  poteataa  aog^ar 
hoc  concilium  pateat.  Ad  concilium  ipsum  autem,  quod  apeetat»  non  aolnpi 
dejiudo  facto  constat,  quod  a  Romano  praeaole  sit  conYOCatnm,  aed  in  tato 
qaoqae  poaitom  est  jas  Romanae  urbis  Episeopi  ac  mirlico  qaodam  splen- 
dore  vel  invitis  in  ocalos  ita  occarrit,  at  tarn  contra  deTioa  a  fide  catholioft 
quam  contra  iUos  catholicos,  qai  Teneno  haeretieomm  nonnihil  infecta 
nutrlunl,  seaaa«  statui  merito  possit»  ipsius  s.  Leonis  auetaritate  CondUam 
Chalcedonenae  faisse  conyocatam,  ipsumque  per  suos  legatoa  sacraa  aynodo 
praeaedisse. 

ARTIGDLDS  I. 
De  Canooeatiane  CaneiHi  Chqlcedanensis. 

n.  Eotyebes  Arohimandfita  a  S.  Leone  Papa  liaelenaa  in  honora 
liabitoa  fuerat  ob  selom,  qaem  i^dveraps  Nestorianam  haeresim  praeaeferebat 
Ast  hoc  aelo  Tiam  sibi  atornebat  ad  noTam  haereaim  Nestorianae  e  diametro 
oppoBitam  introducendani$  eodem  qao  Nestorias  nana  fabo  principio«  Tidelieet 
nwltipUcatis  naturia,  necesae  eaae  ut  moUiplioantor  personae,  et  YiceTar8% 
doouit,  Bicttt  in  Christo  qpa  est  tantom  persona,  ita  qaoque  onicaBi  tantnaa 
debera  eaae  naturank  Quo  in  aenan  unam  dixerit  natnram,  an  per  mntationfim 
▼el  conversionem  süiturae  Divinae  in  bomanam,  an  per  abaorptionem  nalarae 
Jbioaanae,^  an  demom  per  eonmixtionani  Tel  confoaionem . . .  diapotant  inier 
06  theologi;  sed  nobis  non  Taeat  hoic  rei  immorari;  fortaaaia  insenaalos 
0enex  nulla  feie  ali^  re,  praeterquafli  saperbia  et  pertinada  oonapicona;  ipae 
Biescifil  quid  bac  in  re  aeii^ertly  aed  modo  in  hone  modo  in  aliam  aaaaaM 
loentqa  fuerit,   quo  faettioa  ae  expediret  dUIieoltütibitt»  quObos  m^bator. 

Baliqaa  Uc  brariter  ex  Bragrio  seholaatico  lib.  4«  bist.  eocL  c.  9.  exU* 
bemoa:  ^ujos  (Flaviani}  tenq^eribos  mota  est  qnaeatio  de  impio  Botyebei 
coUeeta  partiieolari  aynodo  apud  Constantinopolim,  eom  Enaebios  Borflaal 
Epiaeopna  Ubelloa  porrexisset,  is  qoi  jam  pridem»  dun  Bbetor  eaaet,  inif- 
pietatem  Nestorii  prinma  ooarguerat  Eatrchaa  igitor  com  ad  SynoduK 
▼ocataa  non  veniBael»  ae  deinde  corun  aonTictoa  eaaet»  liaeo  dixiaae  fertnr :  Fateor 
Dominam  Noatnim  Jasum  Gniataaa  ante  imitioMm  qnidem  dnaa  habalMt 
natona;  past  i^aitloiMi  vera  ndam  dnartaxat  natonam  aonlltaor.  Sed  aC 
coTpna  DoüpfalnfplMitiyisii»  m^  MkitaiMla^  ogoa  moA  mrtitt  dqpailMi 

4»* 
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est.    Sed  com  libellam  precum  obtulisset  Theodosio,  quasi  acta  Synpdi  fal- 
sata  fuissent  a  FlaTiano,  primiim  quidem  coUecta  est  Constantinopoli  Synodu 
'Tteinortim  Episcoporiun.    In  qua  praesentibtis  etiam  qaibosdam  magfstratibos 
Flayianas  judieotus  est.^  ^ 

Deinde  actum  f uit  de   coiiiM>caiido   C!onciIio  Ephesom ,  qaod  et  factum 

fait,>  sed  ob  Dioscori  tyrannidem,  et  Chrysaphü,  qui  tunc  plurimam  in  palatio 

poteraty  praepotentem  dominatum,  pldrima  ibi  infanda  et  nefanda  commissi 

fueront,  ac  yiolenter  omnia.peracta  sine  libartate  yotorum:   Legatis  Aposlo- 

licifl  negata   praeaidentia,   et  lectio  Epistolae  8.  Leonis:    8.  FlaTianas  tarn 

male  exceptos^  ut  panio  post  ex  vdneribus  martyr  occubaerity  ac  demam,  qood 

Caput  rel  est,  Eutyches  absolutns  et  in  pristinum  restitutus  fuit.    Ob  haec 

^aque  nefanda  ConcUiabulum  ilind  jure  merito  sibi  proprium  obtinult  nomea 

Xatrocinii  Epbesbi ;  nam  in  consessu  latronnm  pejus  fleri  non  potnit  quam  in 

lllo  conciliabulo  snb  attentata  praesidentia  Dioscori,  una  cum  potestatia  Baecu- 

Jaris  abusn.    Haec  ex  actis  Concilii  constant,    et  Tiden  etiam  potest  com- 

'pendiosa  retatio  ETagrii. 

-  18.  Interim  Eutyclitis  post  suam  condeninätionem  in  Concilio  Constan- 
tinopölitano  snb  Flaviano,  reeurrerat  ad  8.  Leonem  conquestns  se  inique 
danmatum,  et  appellationem  ab  ipso  factam  ad  8edem  Apostolicam  non  foisse 
snsceptam,  simulque  signiflcavit  Nestorian(gmum  quorumdam  rursus  atudiis 
pnUulare;  porro  solita  liaere^corum  fraude  doctrinam  Catlialicam  Nestoriania- 
mum  vocabjat.  Tunc  8.  Leo  nondum  acceperat  Flaviani  relationem  de  geativ 
fn  Oonc.  ConstantittopoiUtano ;  nnde  ad  Entyelien  irescribit  laudans  ejos  sdasi 
kontra  liaeresim  Nestorianam,  ad  Flarianum  vero  se  mirari,  quod  niiifl  hic- 
Unns  -de  negotio,  de  quo  ab  haptmVor^  et  Eatyche  fuerat  edoctns,  ad  ae 
Mtnlisset,  quodqne  Eutychia,  qoi  citatns  in  ConcQio  compamerat,  appella- 
«tienem  ad  Apostolicam  sedem  non  suscepisset.-  Sed  deinde  8.  Pcmtifex 
«ccepta  Flaviani  relatione,  quaa  forte  serins  advcftf^rat,  ex  Eotichetf  byantiam 
naelnnatione,  de  tota  re  edoctus,  celebrem  iDam  dedit  Epistolam  ad  Flaria- 
snm,  qua  Tera  traditur  fides  de  Divina  Incamationa,  quaque  Ntttorii  aeqoe 
*ao  Etttychetis  impietas  condemnatur,  quaeqne  deinde  in  Concilio  CSialcedo- 
aiensi  ut  norma  seu  regnla  definitionum  extltit. 

(.  19.  Eo  in  statu  res  erat,  cum  Imperator  Tlieodosius,  qui  nimis  fädle 
ttovatorum  atque  aulicorum  fraudilms  et  astutia  cireumveniri  se  sinebäl,  «x 
equo  in  venatione  lapsna  inseqnenti  nocte  vitae  Inem^fecit.  Imperii  Qaber- 
«acula  ad  S.  Puldieriam  pervenemnt;  quae  Mardannm  Senatorem,  non  qui- 
dem prosqpiae  nobilitate,  sed  pradentia;  Tirtute  ac  reHgione  eönspcmna  in 
iBonjugem  cum  pacto  servandae  Tirginitatis,  et  consortem  Imperii  adadvit. 

Tum  Tcro  rerum  statos  in  melius  mutatua,  ad  eogkari  tsoeptum  fuit  de 
OeCumem'ca  Synodo  convocanda,  ad  perturbatas  Eecleslae  res  componendan. 
Direcfae  fueront  litterae  nmnine  Yalentinfani  Imp.  Ooeidentii,  el  Marciani 
ad  8.  Leonem  P^am,  (axUbentnr  apod  Harduin.  Tom.  2.  Coli.  42),  In 
Qttibns  dicitmrt  omni  imfio  enw€  tfuMoto,  jpar  eM^onnSmi  Sputümi^  U 
mtctm^nwfimm  pam  eifta  pmiu  ^ftieapo9  fiM  cafMkae/Uil. 
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Et  pado  iaffty  jMr«  eum  omU  ntaerÜAU  eo  se  eonferre  ügueiur  ti 
S$mdum  edebrare  telj  ri  koe  et  grave  tUeühur,  suis  Utteris  signifieet^ 
ut  saeris  Utteris  Eptscofis  voeatis^  in  qua  fiaeuerit  eicitafe,  fidet  eenoe^ 
fUentia  deeenumtur.  ^ 

Qaom  ea  auleBi«  qaae .  ad  .oonvoci^neiii  kaj^  saerae  synodas  apectant^ 
paalo  accaratiorem  corani  sibi  Tindicent,  ordini  simol  et  bi^avitatf  consaleitest 
mnnia  argDmenta  affereada  io  tres  diapeaeemiis  classea,  qaaram  priwia  ea 
coDtiaeUt,  qaae  desnminius  ex  iis»  qnae  eoncOiam  praecessere,  altera  vero. 
ea»  qnae  ex  ipsius  eoncflii  actis  exurgent;  et  tertia  deniqae  ea,  quae  de-, 
promemiur  el  Us,  qaae  eonciltom  eonaeeota  sont. 

Ante  omnia  noatnm  merentar  atteDtionem  epiatolae  tmperatoria  neo  non*: 
Imperatricis   ad  8.  Leonem  datae,    quippe   quae  oomparatae  ita  saut,    at; 
spleDdenteni  hole  materJae  neoeasario  affondant  lucem.    Poscenti  itaque  Pon-** 
tifid,   nt  Conciliom  geaerale  coBTocaretar  ad  sananda  rectae  fidei  iafiicta  a. 
I^trocinio  Epherino  Tulnera  Mareianus  respondet:  „Ad  hoc  maxiaiam  imperiom. 
venimaa  Dei  prondeatia  et  eleetione  Seaatas  excellentis»ad  conctaeqaae  od- 
litiae*     Ui\de  pro  reverenda  et*  catholica  religioae  fidei  Christianoram ,  cojoa* 
aoxiliis  Tirtatem   noatrae  potestiae  confidimas  gubernari,   tuam  Saactitatem  > 
principatum  in  Episcopatu  divinde  fidei  possidentem^  saeris  litteris  in  prin- 
cipio  jostom  crediaius  alloquendam:   inTitaates  atque  rogantes,  at  pro  firmi- 
täte  et  stata  nostri  imperii,    aetemam  DiTinitateni  taa  SaacüUis  deprecetar$, 
at  et  tale  propositum  atqae  desiderium  habeamos,  quatenus  omni  impio  errore 
sablato    per    conoocandam  synodua^t   te  auctore  (^dta  tfjg  üvyx^Trj9shf)g\ 
tavvjs  avyddov,  aov  av^etnovvtog)  ma;^fnia  pax  circa  omnes  episcppos  fidei, 
eathoHcae  jBat,  ab  omni  scelere  pora  et  mtemerata  conaistens/^    Sic  ille! 

Quid  quaeso  faaec  sibi  Tolont:  änotayeTtai  äaeß^g  nXcivr]  dia  avyxQO^ ; 
TTj^ciffijg.  •  üvvodov,  oov  avd^avTOvPTog.  •  r^g  CTJg  dyioavyrjg  iTtiOXonovaag- 
xakäpHotHjag;  toUitur  impius  error  per  convoeandam  synodum,  te  auct^rct 
cum  Sancliias  tua  principatum  in  Episcopatu  ohtineatf   Aat  nihil  haeC) 
aignificant,  aiit  carte  huac  fundaat  seasum:  Syaodus  convocanda,  nisi  eam 
800  ydimus  frostrari  fiae,  nollam  alium  praeter  te,  qui  princeps  es  Episco-'; 
porom,  habere  auctorem  potest;   a  nuUp  alio  potest  procedere,  aisi  spei  af- 
fereadae  ▼ulneribos  medelae  valedicere  velimps.   Tuam  ergo  mihi  digneris  ad 
hoc  eoaciliam  convocandum  necessario  reqnisitam  auctoritatem  communicare, , 
at  ita  onmi  ercore  sablato  pax  restitaator  ecclesiae. 

Haie  Iiaperatoris  epistolae  saccedit  altera  Augustae  8.  Pulcheriae,  qaae 
non  minus  praeclara  in  rem  nostram  contiaet  yerba:  „Tua  reverentia  (^  ar^ 
evaeßeia')  quocumque  mqdö  prospexerit  eigaiflcare  dignetor  (i/taSt^  ov  ay^ 
^aysit]  xQonov,  arjfidrcu  tutta^UüCsi);  at  omnes  etiam  totios  Orientis  Epis- 
copi;  Thraciae  atque  Dlyrici,  sicut  etiam  nostro  Domiao  pÜssimo  Imperator! 
meo  coajagi  placuit,  in  unam  ciTitateai  velociter  ab  Orientalibus  partibosL 
▼aleapt  convenire,  et  illic  facto  concilio..  de  catholica  confessione...  te 
auctore  decernanf  Ex  quibus  patet,  persaasom  omnino  fuisse  Pulcheriae^ 
nee  Imperatorem  licite  posse  coavocare  Episcopos  ad  celebraadam  syaodnmi 
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tteel^famqwt  ^mi  Triide  ad  Im  eoBrariMt  iM  pviu«  fpaisSiaaBil  Pontificii 
iDBotaarlnt  dispoiiltioneB  ^  Meo  cnim  ex  8.  Leone  de  modo,  quo  ipse  pro- 
flpexerlt)  qoaeiit,  ,^t  onmes  Orieiitis  Epieeopi...  fai  muun  eMtatem  Taleant 
ooirreDfre,  et  fllio  de  fide  deceroant^^   (IVa  navxsg . . .   t^  ä^tnoX^  o2 

Ab  hao  Angiistae  persnasioiie  liaiid  dtaso&a  ipBum  Hareianoin  forisse 

•enaa ,  oCiamai  abonde  jani  pateat  ex  ea,  quam  citavirnos  ad  S.  Leonen 

epiaiola,  sj^didins  tanien  adhoe  confieitor  ex  aliia  Imperaloris  ad  eadon 

B.  Pontificem  litteris,   qoae  plane  oatendunt,  enm  nallaileiii»  eredidiase,  sfbi 

iha  eaae  ad  edebrandam  synodam  eogere  Epieeopos,  nisi  prHn  ad  id  Cacul- 

talam  a  Romano  PontÜlGe  obtinoiaset    Poatqoam  aid  alndii  afqiie  Zeli   pro 

taenda  re  catfcolka  mentionem  tejeeft,  in  hone  modom  pergft  Mardani»: 

i,qiiapropler  reyerenidissimoB  liros,   qiioa  ad  nostram  pietalem  SanctHaa  toa 

dfa^xit,  liboiter  et  deot  decebat^  anlmo  grato  soscepimus.    Sopereat,    at  af 

l^eaerit  toae  Beatitadini  in  baa  partes  adTenfre,  et  aynodom  eelebrare,  boe 

fteere  religionis  affecta  dignetmr:  noatris  atiqae  deaideriia  Teatra  sanetftaa 

aaüafadet,  et  aacrae  religioni,  qnae  otiKa  sont,  decemet.    Si  vero  hoc  oneroaom 

est ,  nt  ta  ad  has  partes  adireniaa ,  boc  ipsmn   nobia  prdpriis  litterte  toa 

Sanetitaa  manifeatet  (tavto  txvvd  '^(ilif  Whig  Horctfirjviaei  ygafifiacrty  ^  cti 

äytoovtnf) ,  qnatenna  in  omnem  Orientem  et  in  ipsam  Thraciam  et  IHyricam 

aacrae  noatrae  litterae  dirigantar  (mate  x.  t.  L  9etai  Tjfiittgai  ttmxm- 

Ji/^wtai  n^oag>{avi^Btg')9  ut  ad  quemdam  deflnitum  locom,   nbi  nobia  pb- 

eoerit,  omnea  aanctissimi  Episcopi  debeant  conveolre,  et  quae  Chfiatfanofiai 

religioni  atqae  catbolicae  idet  prosint,  aicnt  Sanetitaa  tua  seiiandaiii  ecdeaia- 

aticaa  regnlaa  deftnivlt,  aoa  diapoaitione  deelarent   (mS-atg  17  o^  aytoaimi 

imvA   toig  iiaiXriauunm^vg  mxv6vag  dtevmmae).    Nihfl   ergo    raanifestina 

quam  quod  Harcianas  non  Tolaertt,  non  potaerit,  et  qaod  capot  est,  non 

eenaaerit  ae  poase  ad  Epiacopoa  mittere  aaas  saerai  Utteroi  ctmotatorioij 

1&A  priqs  propriam  B.  Leonia  epiBtolam  hac  de  re  accepiaset,  utf  ipae  ait 

VÜotg  ygofifitoffip.   Qubb  com  ita  aint,  qoaero  jam,  quid  ex  Omnibiia  bocoa- 

qae  diapatatia  ait  conseqaens.    Certo  nailo  alio  paeto  hnic  satisteri  quesito 

poteat,  niai  ajendo,  ea,  qoae  praeceaaerint  Coneillam  Cbalcedonense ,  noa 

aolommodo  factum  ipsom  probare,  qood  auctorita.te  Romani  Pontfüda  ftierit 

coactom,  Terum  etiam  ipsioa  joria,  Romanae  Sedf  propriia  ibiqae  inseparabfliter 

eomexi,  illnatre  praebere  ac  minima  soapectamdocamentom.     GonTertamos 

jam  aermonem  ad  eaa,  qoas  ad  aiteram  clasaem  dfximus  poase  revocari  pro- 

batlonea.    Et  angnstiamm  temporia  rationem  habentes  prollxiorem  actonni 

traetationem  non  institoimus,  aed  compendii  instar  doo  ex  ipsia  geatia  ad 

tfiealm  noatram  probandam  opportona  dedadmas  et  idonea  argumenta.  Primm 

antem  aroitnr  ex  conTocatorÜa  a  Ihreiano  ad  omnes  Imperil  Episcopos  et 

nominatim  ad  Anatolium  Conatantinopolitanum  directis  litteris.    ideo  enna 

Imperatori  placuit,  Praesnlea  totina  Orientia  et  Tfaradae  et  ülyTici  ad  cek- 

brandam  synodum  conTcnire,  quia,  ut  ipae  acribit,  Epiatola  SanctfaBonl  E^b- 
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cofi  iBd3ftte  DrMs  Rovae  Leoats  incliMt  (rj  hnatolrj  tov  dtOfBle&td^ov 
htiOnfAnov  tija  hdQ^ov  7t6Xe(og  T^iifitjg  Akovtoq  drjXo*)  d«UtatioHes  qaas- 
dwn  (ä^^Xkfg  tipctg)  circa  orthodoxam  fidem  motes  wse.^  Episcopis 
ighor  tamfuam  motiruiii  bojiis  coBTocandi  concilit  Marcianas  propanit  Ro- 
mani  PontMcia  epistalaiii,  ejasgac  tenoreai  aperit. 

(laam  probationem  altera  exelpit  deprompta  ex  synodica  ConcilU  ad 
S.  Leonem  data:  Suani  aaspicati  relatioBem  a  Tcrbia  prophetfcia:  y,Repletiun 
e&i  gaadio  oa  nostrum,  et  liiigaa  iioatra  exnltatione**  ea  Patres  sibf  a  Divina 
gratia  scribont  esse  eoaptata  prapter  doarinkam  agnitioBeiii  (t^g  Ss^Ttotimjg 
fiHjtknmg)  naBC  etiam  ad  se  asqae  BeatoPetro  custode  atqae  interprete  pro» 
▼enieBtem.  „Dnde  et  ms,  sie  peif^nt  PP.  Cfcaicedoneoses,  habentes  te, 
imnfuam  dueem,  indufatorem  Btque  auct&rem  {agXriyop)  bonorum  eedeHae 
fiHü  haeireiiMem  sortemque  veritatii  ostenümus.^*  Qaae  verba,  nisi  ea 
sema  esse  Tacaa  dicere  veiinaas,  proeal  dubio  in  lace  poaunt,  nemiBeHi  aKam 
praeter  8.  LeoleBS  omBinm  illonim,  qaae  memoravt  Patres,  bonoram  aoctoi^m 
iBchoatQrimqoe  esse  ceBsendam,  qood  tafltandein  eat  ac  asserere,  concfliam 
ipaoai,  utpote  propriam  iaABitae  illias  ac  ORiTersatis  exoHatienis  ToBteiB  al 
origiaeoi»  ib  RomaBO  Postifice  siiam  agnoscere  propriam  anctorem. 

Accedefltes  ad  aa,  qaae  tertio  looo  poarada  esse  affirmaTinius  argrimeBta, 
BÜiU  aiiod  praestafldum  saperest,  qaani  qaaerere,  qnid  eeclesiastiei  scriptores 
iUhis  ac  sabseqiifBtis  aetatis  Bobis  hac  de  re  litteria  coBdfgnatam  reliquerM« 
Jana  vero  Moesiae  Episoopi  iiaec  ad  LeoBem  imperatorem  dMgant  verba: 
„In  (UNdcedaBeBsium  etvitate  multi  Episcopi  coBTCBeraBt  per  jusnmem 
I^ieoBis  RooMBi  PoBtificis,  qai  vere  capat  est  E^iscoporam.^*  Gelasios  aotem 
Papa  in  suis  ad  Dardaniae  Episeopes  Utteris  haee  habet:  ,,ApostoIica  sedas 
pro  veritate  nt  SyBodos  ChalcedeneBsis  itret,  sola  decrevit.^*  Hisce  oob-»- 
soBa  soBt,  quae  scribit  Theodoros  liCCtor  I.  I.  doUectaa.  „HarciaBOS  et 
Pidcheria  isquit  Leoni  Pi^e  RomaBo  scripseraat,  illiqae  eanctaai  «lotori- 
taten  tribueruBt.^*    Atque  baec  dicta  siBt  de  doBTOCatioBe. 

ARTICDLÜS  n. 

QuU  et  quo  jure  prapiederit  Concüio  ChaleedonensiT 

AJteraaa  partem,  qaod  GL  Leo  per  legatos  siias  Syaodo  OhaIcedoBensi 
praefaerit,  solidis  comprobare  argfinentis  bmbus  operaswn  saoe  est,  eam 
soffleiat  yel  ipsa  acta  aperire,  cumqae  quaevis  pagiaa  idoBeom  ad  rem  cob-« 
ficiandan  sabmiBistret  dociNMeBtam.  £x  farragine  igiinr  testimoBiorom,  qaae 
addttci  posseBt,  ea  seligemtts,  quae  re«i  magis  direete  et  laealeBler  yideBtor 
ui  aprko  poaere.  Et  hie  qaeque  ordiaia  memores  et  brevitatis  tria,  ut  in 
praacedeBti  ppopoaitioae»  ooastituemuB  probatioBam  geBsra,  prout  depromoBtpr 
yiel  ax  iia,  quae  aate  ipavm  CoBoilian  acoidere,  vel  ex  ipsias  Ooncilli  actis, 
val  ex  üa,  fRae  ittad  sunt  eqßmHmkb.  Et  in  prima  geaere  duae  repobendae 
suBt  S.  Leonis  ad  bnperatorem  epistolae,  qnanun  prior  haec  habet:  „Nee  bm 
qaoqoey  ut  valait  «veatra  deaieaitra,  ab  iHo  eredatia  abesse  concilio,  cum  in 
hü  fratrihu^  quoa  direxi,  i.  a«  PqMhaaiiio  et  Lacentio  Episcopis,  BoMfiacia 
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•t  BaaÜIo  Prabytttist  sed  et  in  fratre  meo  JaUano,  qaem  eomm  voloi 
parüdpem,  etiam  mea  sit,  aeifimanda  praeseniia.*^  In  posteriori  yero  ad 
eandem  Sfarcianam  epistola  S.  Pontifex:  «tQoia  vos,  inqnit,  amore  catliolicae 
fldei  eongregationem  nunc  fieri  voloistis, . .  •  fratrem  et  Cioepiaeopam  mein 
Paschäsinmn ,  de  ea  provineia,  qnae  Tidetar  esse  secnrior,  evocatam«  qni 
vicem  praaentiab  meae  possit  iaplere,  direxi«  Bonifacio  fratre  et  compres- 
bytero  meo  sodato  et  bis,  qaos  antea  miaeramas,  adjonctiSy  consortem  Ulis 
firatrem  qaoqae  meom  Jalianam  addentes  Episeopnm. . .  *  Praedictom  fratrem 
et  l^iseopom  menm  tice  mea  synodo  cancenit  praeMere.^*  Extant  praeterea 
doae  aliae  ejasdem.Romani  praesolis  epistdae,  qaariim  altera  data  est  ad 
Jalianam  Coensem  episcopiimy  altera  ad  ipsom  Conciliam.  In  priori  «atem 
baec  ait  8«  Leo:  ,»Cam  secondam  Cbristianissimi  Principis  Tolontatem  m 
Urbe  Nicaena  Sacerdotalis  babenda  sit  Synodos,  at  omniam  scandalorum 
Btrepitos  aaferatar,  necessariae  fratemitati  toae,  qaod  omni  ecoleslae  prosit, 
Injongimos ,  at  com  fratribos  et  coepiscopis  nostris  Pascbasino  et  Lacentio, 
sed  et  fratribas  et  compresbyteris  noatris  Bonifacio  et  Basilio,  quos  üice 
mstra  ad  praedietum  canventutn  ire  praecipimus,  coram  taam  actionemqoe 
conjangas  in  omnibas,  aaetoritate  nostrae  praeceptionis  osaras:  qaoniam 
flcimas  omniam  illic  actarom  rerom  majorem  te,  qaam  nos  babere  noti- 
tiam,  at  dum  caram  taam  ilUs  consUlomqae  sociaveris,  in  naila  parte  fal- 
lantor/^  In  ea  tandem,  qaam  Leo  direxit  ad  Condliam,  epistola:  jjn  kis 
fratribas/'  inqait,  ,,PasGliasino  et  Lucentio  Episoopis,  Bonifacio  et  Baailio 
presbyteriSt  qai  ab  apostoliea  sede  directi  sunt,  me  spnodo  vesirae  fratend- 
tatU  aestimetü  praeridere,  non  abjonctaa  vobis  praesentia  mea,  qui  nunc  m 
tieariis  meü  adsum,  et  jam  dadam  lidei  catholicae  praedicatione  non  desoa: 
•t  qai  non  potestia  ignorare,  qaid  ex  antiqaa  traditione  credamos,  noa 
posaltis  dabitare,  qaod  capiamos/^ 

Habottos  ergo  ex  iis,  qaae  conciliam  praecesserunt:  1.  In  doobos 
episcopis  et  daobas  presbyteris  Leoms  aestimari  praesenttam.  2.  Illos  viros 
Roma  misBos  vicem  praesentiae  S.  PonUficis  implere,  quos  canveniat  vice 
4ua  synodo  praeridere,  3.  S.  Leonem  praecepisse,  quataor  illis  viris  ecclesia- 
sticis  vice  sua  ad  conveniutn  ire,  4.  in  iisque  synodo  praesidere  et  tandem 
5.  in  üs,  tanqaam  in  vicariis  suis  adesse,  qaae  qoinqae  totidem  yM-bis  in 
qoataor  laadatis  epistolis  contenta  capita  tbesim,  qaantom  aatis  est,  eonfii^ 
mare  Tidentor. 

Qaid  porro  ex  ipsis  actis  erai  in  rem  nostram  possit,  jam  Tideaatm. 
Canctae  yero  actiones  sie  omnino  incipiant:  „Conyeniente  sacro  et  oecoBie- 
nico  condliOf  secandam  sacram  praeceptionem,  in  Glialcedonensiom  orbe 
congregato  i.  e.  Pascbasino  et  Lacentio  Episcopis  et  Bonifacio  presbytcft» 
locom  tenentibas  Sanctisdmi  et  piissimi  Arcbiepiscopi  Leonis  (i7ta7iov%tap 
tdv  x6nov  tov  oauatawv  Kai  S'BOyiXeatatov  AQtiBnWKonov  xi^  ngea^ 
ßvtefag  Pw firjg  Aioptogy^  et  postea  seqauntar  nomine  66.  Actione  6. 
Pascbasinas  definitionem  fidei  ita  sobscribit:  ^^Pascbasinos  EpisoopoSy  Vicarios 
Pomini  mei  atqae  omyersalis  Ecciesiae  Episcopi  Urbis  Romae  Leonis^  Sgnodß 
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pNMÜem,  stitai,  coiuMiaf  et  solNNrlpflL'*   IIa  quofne  eaetori  doo  lateaUmt 
et  Bonifados.  / 

Egregie  tandem  eadem  terilas  probalnr  ax  ayaodioa  eoscilii  ad  GL  LeoBam 
direeta,  de  qaa  jam  supra  locuti  'sumiis.  Sic  ergo  Patres  post  reaentnm  mihrar- 
Balis  exoltattoois  bmUm  alioquiintiir  Poatifioem :  y^eramus  in  commaiii  Corona 
gaadii,  quasi  in  iaiperialibiis  coenis,«  delictis  spiritnalibus  epulantes,  qaaii  per 
tuas  litteraa  Chtistiia  praeparaverat  intitatis ;  et  soperooelestem  sponsnm  inter 
nos  conversantem  nos  cemere  potabamiis..  et  panlo  infira.  Qnilius  (^acer«- 
dotibaa  eongragatis)  tu  quidem«  sicut  membriB  capat^  praeeras  in  his,  qnt 
taom  tenebant  ordinem  beneToIentiam  praeferens. 

20.  Ex  actis  Concilii  indabiom  igitur  est  praeaedisse  S«  Leonem  per 
sops  legatos  Pascbasinam  et  Lnfientiom  Episcopos,  et  Bonifacinm  presbytenun  f 
bi  enim  initio  singnlamm  aAtionam  primi  nomlnantar^  et  in  fine  primi  omniam 
sabscriboQt» 

Praeterea  illi  band  dubia  praeaedisse  dicendi  simt,  qui  in  Cone.  pri* 
mariam  exercneriiBt  aactoritatem,  atqai  Vicarii  Apostolicae  Bedis  in  Ckmcilio 
primarlam  exercaenmt  auctoritatem;  go. 

Et  re  qaidem  vera  Legatos  vel  Yicarios  Apostolicae  Sedis  prlmariam 
Tel  potios  sopremam  auctoritatem  exercoisse,  et  quidem  boe  titalo,  qaod  Vi- 
carii essenty  patet  inprimis^ex  iis,  quae  jam  diximns  cap.  1.  a.  n.2«  Idqna 
magis  elacet  ex  aententia  condemnationis  in  Dioscoram  lata  Act  3»  apad 
Hardoin.  Tom.  2.  coli.  344.  etseqa.  ex  qaa  ^aec  excerpimaa:  Pasehtuinua 
Epüeopus  Liif/haetanus  9  provinciae  SictUae,  et  cum  ipso  Lucentius  Epu- 
copus  Escutanensü  ^),  et  Bonif actus  presbyter  magnae  Ramanae  Ecelesiaey 
ienentes  locum  sanctissitni  et  beatissimi  Arcbiepiscopi  ApostoUcae-  Seiis 
magnae  et  senioris  Romae  Leonis^  pronuniiaverunt.  Manifesta  facta  sunt, 
quae  a  Dioscoro  quanißm  Jlesandriae  magnae  Eedesiae  Episeopo  com- 
missa  sunt  adoersus  sanetarum  regularum  ordinem  et  eceksiastieam  iiset^ 
pUnam,  tarn  ex  üs,  quae  duium  examnata  sunt  in  priori  consessu,  quam 
ex  üsy  quae  hodie  acta  sunt.  Hie  enim  (ut  plurima  intermittamus)  ifo- 
tychem  suniHa  sibi  sapientem^  et  regulariter  a  proprio  damnatum  Episeopo 
praemmens  siU  primatum^  irregulariter  in  communionem  suscepit  etc. 

Deinde  ennmerantiir  dirersa  ejnsdem  Dioscori  delicta,  ut,  quae  in  I<alro<- 
einio  l^besino  popetrata  fiienmt,  qaod  impedierit,  ne  legerentor  Apostolicae 
sedis  litterae,  qaod  excommonicationem  dictare  ansus  fuerit  contra  sanetis- 
simumi  Arcbiepiscopum  magnae  Romae  Leonem,  qaod  spe  impetrandae  repiaa 
ati  noloerit ,  sicut  -  caeteri ,  qai'  in  latrocinio  Epbesino  ▼!  et  fraude  indncti, 
deliqaerant,  qoibojB  Apostolica  sedes  Teniam  concesserat,  qaod  in  Concilio 
(Chidcedonensi)  citatas  comparere  noluerit^  ao  hisce  enumeratis,  sequitor; 
Unde  ;sanctissmus  et  beatissimus  Jrekiepiscopus  magnae  et  senioris  Romae 
LeOt  per  nos  et  per  praesentem  sanciam  sgnodum^  una  cum  ter  beatissimo 
et  omni  laude  digno  beato  Petro  Apostolo ,  qui  est  petra  et  crepido  eatho^ 
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licm  EeeleHBe  ei  reetm  ßäei  funimmmUim,  tmiüM  atei  t€m  E^Ue&ptOm 
digfdtate,  quam  etiam  et  ah  omni  sac^rdotaU  aliemnit  mnütetia.  tgitm 
sametm  kaee  <<  magna  Sffnodms,  quae  plaemt  reg^düj  safer  memorai» 
Diaseoro  deeemat. 

Hak  sententiM  adfcaeseriait  omots  Episeofi  et  subfloijpseltiiifts 

21«  Aet  6.  ingrwiiis  MI  Imperator  IhroiaBm,  et  tai  Allocatfone  m 
hMO  iiier  alia  dixit,  apod  Hardain.  eol.  466.  Nes  emm  ad  fidem  eonfir- 
mamdam,  nm  ad  potentiam  aUquam  esereendam,  e^pemßlo  reUgtosi  Prin- 
dpis  CoMtanünif  Synede  interesee  vohdmui*  U«de  laiperator  nallalB  siU 
competere  praetendit  aactoritaten  sacram,  aed  mitee  exareel  oCBeiwii  protec- 
laris  Eeoleaiae. 

Supereat  tandani)  at  Tideamas^  quid  aeriptiirea  flim  temperia  iiobia  de 
kao  contrerersia  retderint  VigiliuB  itaqoe  Papa  In  ana  ad  uniTemmi  po- 
pulom  Dei  epistola :  ,,8ed  et  Chalcedonensis/'  fnqait,  „Syoodiia  senrntorum 
triginta  Patroia,  quae  «ob  piae  menoriae  Mareiano  Imperatore  eoBTenft,  ciri- 
qae  aanctae  reoordatioida  deeesaor  noster  Pag^  Leo  per  Legates  n»g  rt- 
cariosque  praesediL^^ 

Od  argmneiitatloMi  noatrae  tandem  ftnem  laiponfaMia  teatimonio  Facundi 
HermfaNMnsia  y  qui  haee  omDiBo  praecbira  ad  verifafem  nostrae  doetrinae 
ataUHeiidam  1.  5.  e.  5  habet:  ,,8iifficit  ad  defenaioiie«  Ipsiaa  ecclesiae,  qiiod 
eam  taata  aynediia,  «t  ipsiaa  aactor  ayvedl,  Mt  ApoatoKcas  et  iB^doetriaa 
^aritatfa  4oto  orbe  »otiaainiiia  approbaiit'^ 

tDapat  IT. 

De  Concilio  qmnto  generali  CanstantinopeUtano. 

22.  la  bac  oaneilio  petisaiiiMiDi  Ivtaiiairaa  iaipaiator,  qat  oKra  qaaB 
par^  aat  mBjpMa  Seolealaatiele  aeae  iainiiaeabat,  Bcelealae  libaHiate«  laeait  al 
GaMliiUD  generale,  ai  Bon  ana  aaetoritata  iadieere,  aakem  oamibam  aaodiay 
etiaiD  BMBis  BaAtifieeai  VigUiunii  renftenteni  indacere  oonataa  eat,  «t  cobvo* 
eatioai  toaeilii  •  aaaentiraier.  Sed  ex  hoe  vel  maxime  elucet  Peatiiais  ii 
conciliia  eoBvoaaHdia  anatoritaa.  Si  eaiai  brns  per  ae  et  jore  mn  ad  hmfent- 
tereai  partiBsiaset,  neqaaqaam  tanlopera  institiaaet*  ot  Vigiliaa  P^ni  emcilii 
edabralioni  aaaaatiretDr)  neqoaquum  tot  TioleBtiaa  adbiboiaaet,  et  VlgiKoM 
Papa«  in  soam  sententiaai  traberet;  aoreral  ania  Justinipnua  imijp.  afat 
PontlÜGia  aaaevail  Coaeilia  gj^neralia  celebrari  non  passe;  ideaqaa  ant«  ax- 
ortaas  eaoaaas  Origeniatamin  et  triimr  Capitnlomm  in  Cod.  L.  1.  Tit  1.  dt 
samma  Trbitale  1.  Reddenies  g.  3  susdpimus  autem  samda  quatußrCm- 
dtia:  id  est,  trecentoroai  decem  et  oeto  Patmm  ete.,  sient  ee^a 
stsUea  sedes  doeet  et  praedieat*  Onmes  ergo  saeerdetes  seqmssdse 
Apö$tsliase  sedis  testrae,  ita  eredunt  et  cot^tenimr  ac  praedieant  Legi 
merentar  ea,  quae  narral  E^agrius  Lib.  4.  H.  £.  Oap.  38.  De  sm^tm  «at* 
versaU  Synode  quinta,  et  quam  ob  causam  congregata  sit,  nee  nan  «.  3ft 
qaomodo  Jcistinianua  Imperator  tandem  in  baeresim  lapana  ait^  at  dwm  illHi 


tarnt  MBUte  uüKÜ^am  Milaitfaun  (DMMtar,  tertaftiK  ylags  ittm  «  ine  loM 
wlgncHi^  oim  mfenrnni  in  mlveraimi  aaüas  38  et  messes  8. 

MoDMidaBi  nstot  PontiAeam  luijot  toacOä  eoBvocatteai  dternis  mfibw 
adluMtaM  6t  mtUiMie,  neu  «x  voldnlalb  mutiMlttate,  sed  oeoowmiiae  Bqk 
dwiigHcM  emum :  timebitwr  ealm,  ne  ex  Aeep halonw  fraodiliDS  difwd  |pnie- 
jadidaBi  omMtar  comcilio  Ghakedontmi;  atqae  ex  oadem  eftom,  tmiitei 
imrltaftus  intcrene  conciljo  et  ptaMidere  mivaU  -  Com  tanen  deinde  anifliBd^ 
▼ertisaet  ornnia  decreta,  recte  et  juxta  tmum  doctriBan  ftnaae  exaeta,  Htad 
aiia  aaetoritate  eonftrauurit,  atque  hae  ratiaae  koc  ooliciliain  Oeonmenieb  fuit 
adniuneratain.  Defeetus  coiiTocatioiiis  a  Pontifice  yel  eo  assealieiite  faetaef 
nee  non  praeaidentiae  aoppleri  possont  et  sanari  per  subseqaentem  PontifloiB 
aasenaani«  Tel  per  eonfirmatioiiein  aetomni,  ut  in  praeaenti  caso. 

Caput  T. 

De  CcnciUo  generali  sexto^  seu  de  tertw  Conetantinapolitano,  ei  VII.  ge- 
nerali Nieaeno  It. 

28.  Haec  dno  Goncilia .  in  unnm  conjnnxiBiQs.  fiaera  pni  eanvoeadeae 
syMli  4ireela  fiut  ab  Imperalore  Gonatantino  Pogonato  ad  Doflriniiin  Penti- 
ftcanBain.  a^daaceptaab  Agothone  ejua  sciceaaeore;  exhibatar  ap ad  Ihrdiin. 
Tom.  8.  ooL  1048.  Data  foit  prld.  Id.  Aagnili  OoastaBtJiiapoIi  hd  6* 
qnod  incidit  in  i^  6T8  tan  juxta  Lid.  Rom.  qmim  ConatantiBopeliliBam,  qaia 
ante  menaam  Septeadkria  non  kabetnr  differentia. 

In  fNraedieta  aaora  didtor:  Adhartaimmr  vestram  patemam  feaft'/tidäiafli 
per  praeeentem  noetram  piam  sacram,  dirigere  eiros  utäes  ac  modeitos, 
netUimn  Mmies  tatiui  a  De»  inepiratae  d9etrinae,  et  periUem  irreptrehen- 
siUlem  k&kentee  dogmatum^  tnduiee  pereonam  teetrae  JpeetMcae  eedis,- 
efusque  condUi,  deferentee  ei  Kbrosy  qui  oparient  proferri:  et  ^mnem  muetß^ 
riteriim  kahniee  ete* 

Aasenait  Agatho  Pontifex,  et  Ic^atoa  ad  Coaefliom  ^iait  Theodomm^et 
Geergiom  venarabfles  preabyteroa,  et  Joannem  Venerabflaoi  Diaefmam,  «na 
cum  litteris  contineatibus  Catbolicam  de  Incamatione  Dominiea  doctrinami 
qau  in  Coneilio  nt  norma  definitionum  exstilit* 

lOi  duo  preabyieri  et  Oiaaonoa  nominantar/ ante  eaeteroa  omnaa  Epla«- 
eopaa, .  Hetropolllanoa  et  Patriarehaa  et  aeas.  18.  nbi  adita  foit  Adei  daiäitio 
ante  eeeteroa  adbaeripaerant,  et  post  caeterpa  omnea  laiperator«  qui  aynodo 
intcrfaerat«  snhaeripi^  In  bune  modom:  Conetanünas  in  Christo  Dea  IMx 
ao  biperator  Romanoram  *  I^mas  et  eonsensimua,  iinda  non  flubaoijpait)  ot 
daABiana  aient  Epiaoopi. 

iA»  Qnod  apeetat  ad  aeptimam  Synodumgeneralem,  aiae  Ni€iaiBam  il. 
adfta  fait  pro  ejas  con«oeatione>  DiTalis  aaera  Canatantini  ei  Irenes  Angn^ 
storap  direata  ad  Hadrlanam  Papam,  quae  exlfibetar  Tom.  4.  apad  Hardate. 
n  aal  31.  In  aa  legitar:  „R^gimfis  vestram  patermmn  bmätuHnemi  imma 
ver»  M^mttme  Dme  t^g^t^  gta  Mitt  .amo^  eaiaee  fieri  et  in  ngnitienem 
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t&rUaU9  veidt&,  ut  4et  seipsam  et  mBam  tatM^aem  fueüit,  et  aeeeidä 
tue  in  staUlitatem  et  firmüattm  ttnHquae  traüUmäi  super  f^mmatäilme  im^ 
giMue....  Et  tamquam  terue  prinme  eaeerdos,  et  ü,  ^  im  heo  ei  eeit 
ioncti  et  euperlaudaHlie  ApoetM  PetripraeeiM,  eieut  dictum  eetj  meeeudet 

liidrittiin  Papa  ipe%  flon  aaeendUt,  sed  loeo  aui  misit  doos  Pnskjflera 
Petrom  et  Pelrain,  qacinini  aller  erat  Ardrifreabytar  SaBetfinnte  BonaB 
Beelesiae,  seilicet  Apostoll  PetrI,  alter  Toro  Plresbyter,  Monadma  et  Abbas 
Yener^biUs  Honaaterii  Banoti  Sabbae  Romae  eiti. 

Hl  in  prindpio  Aetlonam  ante  caeteroa  nominantnr  et  ante  eaeleros 
anbaoripaennit. 

Ceqput  Tl. 

De  Coneilio  ComtanUnopoUtano  IV.  ^  Oeeumentco  VJII. 

25.  Dt  perturbatae  Ecslealae  orientalbi  rea  ^er  aGhisma  Pbotfanimi  com- 
ponerentQT,  Basilias  Imperator  ad  Nicolaom  Papam  litteras  dedit  pro  eonro- 
catione  Syhodi  Oecamenicae,  quas  litteras  accepit  Hadrianas  H.  Nicolai 
Sacceasor.  Annaens  Pontifex,  ad  ConGiliom  misit  Donatam  et  StepbanuiB 
^piaoopoa  et  Marinom  Diaoonam^  qm  et  Coneilio  praeaedenrnt,  et  in  acüoBi'- 
bna  ante  caeteroa  omnea  nominantar,  et  ante  caeteroa  omnea  sabacrft^nennt 
PoiTo  qaod  Uli  non  aolam  nomine  praesedenmt,  b^  priipariaa  in  hojan  eon- 
diu  negotiia  parlea  haboerint,  coUigitor  ex  Üa  qaar  pasfiin  in  iDina  Con- 
Qilii  actioniboa  occmrront,  qaomm  Ue  paoca  gabjioere  aof&ciet 

Atqae  in  primis  Act.  1.  Lectua  fnit  libelliia  Bonmnoa,  in  quo  pl—iaMw 
contbetar  anprema  PontMIcia  in  Ecdeaia  Aootoritas,  et  cajna  Ticen  htgi 
Pontilcii  in  illo  Conc.  gerebant 

Act.  IV.  Renatas  per  Bahomem  dixit!  Imperatoree  nestri  mieenml  tm, 
ut  iimue.  auditeree  eorum  quae  geruntur:  onde  'nndltorea  ertaAt  et  noa 
negotionun  geatorea.  ^ 

Act.  V.  agebatur  de  jadicio  Photii  et  primariaa  parlea  «gebant  itarii 
Sedia  ApoatoHcae:  in  jodieio  antem  criminali,  at  Jam  notarimoa»  obi  de 
jadicio  Dieacori  dicebamoa,  iniqnitaa  est,  duin  criminaltter  pröcedüor,  vt  jodex 
aiti  qoi  jorisdictione  caret 

herum  intravit  Photina  act.  7.  innixus  Bacido,  et  M arftiaa  Romab  Bede- 
aiae  Yicarioa  dixtt :  toBite  haadum  de  man»  efuß,  s^um  est  enim  dignüatii 
pastoralie:  eoque  ablato,  Bahamer  Patritius  disit  ei:  Vtcarii  eenierie  Rnme 
ae  Sedium  OnentaUum  mandant  tibi,  fade  liebeBum  uniceretUii  SfnediT  etc. 

Act.  X.  interfait  Imperator,  et  in  allocotione  ad  Synodott,  quae  Tidcri 
poteat  apod  Hardoin.  Toito.  V.  col.  919.  intar  alia  baec  didt:  De  teU» 
autem  laicie^  tarn  qui  in  dignitatihui,  quam  qui  abeelute  eeneersamm, 
quid  ampHue  dicam  non  haheo^  quam  quia  nuUo  modo  vebie  Keet  de  EeeU- 
eiasttde  eaueie  eermonem  macere,  neque  penitue  reeietere  integrUeti 
Eeekeiae^  et  untcenaU  Synode  adversari.  Hoc  enim  imeeHgare  et  pue- 
rere  Potriarchatumy  PmMßcum  et  Sacerdetuui  est,  qui  repiwunis  eflidm 
eertiti  eunt;  qui  eunet^/kmdi,  qui  Ugundi  uc  eohendi  poteeMem  Ment: 
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gut  BwlmoiUem^'eqeleitei  adepti  swU  daveij  nan  noitrum  qui  paid 
deUami,  gut  HmeU/femi,  qui  Itgar^  vel  a  Ugümento  sohi  effemus.  Unde 
apeftiflsima  ItieoB  a  jnribas  siksüb,  seo  a  sacra  jurisdictione  et  potestote, 
aÜMos  aaae  pro&aneiat  Imperator  et  laids  etiam  semetipsom  anfliimerat, 
non  HMtrym  est  tn^ait.  Deinde  pergit:  Quantaeumque  enim  reUgtofM  et 
sapiaUtae  laicus  esistai,'  td  eüam  H  urmena  virtute  Merius  poBeat^ 
dorne  Meui  est,  mfis  voeari  um  dehnet 

Oetavae '  S]pM>dI  Hiatoriaiii  qoam  exattissime  deacribit  Nle^tas  Papkht- 
gonfna  David  illiua  actatia  scriptor  in  Tita  S.  Ignatii  Patriarcliae  Conatan- 
tiaopdlia. 

Capa«  TU. 

Espanufilur  nonnuUi  circa  hanc  rem  errares,   et  eohuntur  reUquae  , 

difficultatee. 

26.  Dt  aopra  praefati  samos  doplex  potissfmiuu  est  hao  in  pfurte 
«muitioBi  Gkoais  nempe  protestantiom  et  JänsenianonuQ)  vel  qa^  ex  konun 
effidna  profeeti,  at  Febroniani^  vel  ab  iis  infloxam  pasai  sunt. 

Et  quidem  qaod  ad  protestantes  attinet,  satis  intelllgttiir  eos  impngnare 
jus  Roniani  Pontifiefs  conTocandi  Conoilia  generalia,  in  iisqae  praesidendi: 
AadiamDS  Baanagiom  Tom.  2.  Annal.  Politfco-Eodesiast.  ad  a.  32  $• 
M.  IX.  Romani  Pantificie  esse,  inqult,  generaUa  convocare  eonetUa,  cm-- 
etams  est  atdicorum  Bomanonim  sententia^  quam  totis  viribus  Statute 
eenanhtr.  Cum  igitur  inficias  ire  nequeant,  secandom  Apostolicam  Syno- 
4ami  amnium  veneraMierem  Augustiaremque  Nicaenam  Constantino  esse 
eeaetam,  negant  primum  ex  facto  Constantini  eoUigt  passe  ^  jus  canvaeanÜ 
coneüia  generaUa  ad  Imperatorem  pertinere,  deinde  non  ahsque  Syhestri 
^omseneu  eangregatam  fuisse  contendunt.  Deinde  pergit  ad  ^  impagnandas 
Baroidt  rationes,  qdbus  Romano  Pontifici  jos  convocandi  Concilia  Generalia 
«aaerere  conatmr:  biace  rationibns  vindicandis  non  immorabimm*,  sed  potfias 
praastat  breviter  Basnagti  imperitiam  redarguere. 

Ne^e,  inqoit  ipso  qaoad  snbstantiam,  non  possont  factam,  sed  loqaon-^ 
toF  de  jore.  Qoasi  Tero  in  praesenti  casn  de  mero  facto  materiallter  accepto, 
et  non  potias  de  natura  faeti  et  de  jare  ag^retnr:  jam  in  saperioribos  con- 
MarimoB  deoreta  eonvoeationls  ab  Imperatoribos  facta  fcnsae ,  ast  non  jnre  ^ 
800,  «otttocatio  illa  ad  PonttHeem  dirigeliatur,  qai  eam  Tel  approbabat  Tel 
raprobabat,  proat  bonmn  Eedesiae  postulare  Tidebator :  quam  plurimorom 
4}oneAlonnD  ceMrttioni  Rom.  PontiHees  restiteront,  ut  Mediolanenai,  Arimi'* 
Banal  sab  Imperatore  Conatantio,  GonciUis  ab  Imperatoribos  Iconoclastla 
eoDToeatia  alüaque  mnltis,  quae  Tel  ex  boc  solo  caplte  faerant  rejecta,  qnod 
praeter  Romani  Pontüicia  Tolontatem  futssent  celebrata.  Non  nisi  ad  PoH- 
tiflceii  jure  ano  pertinere  Concilia  Oecumenica  congregare  patet  manifeste 
ex  Iis,  qoae  gedta  jfiBenmt  in  eansa  Diosteori,  quae  omnia  jaln  latios  per 
ihoaraam  liiijoa  iMss«rtatl<^  faenmt  exposita,  obi  et  rationes  exposnlmoa 
cor  axpediebati  at  Ula  aetate  Dacritmii  eonvoeationls  permltteretmr  Impentotttoa. 


Aboordm  ei  bob   GkMiuiiEm  est  dtoere,  ßA  ImytHitüis  fMim 
fanden  ntferaalis  Bedowao,  fuod  band  dubio  ipeis  tribnendvii  MMi,  li 
td  ijfflos  jure  proprio  pertineret  convoeare  ContfUtti  OecunNiiicA:    mtm  ■ 
iHMivoeiilnm  •  se  Coneiliiui  odidmii  exereereai  uiBaxiiin;  et  ei  taue  Imperi 
lorei»  hMles  eMtni  Bedestae,  ^tod  neu  raro  eTenit,  aii?erMni  pMMü 
taitare  Saalesiam.    Sapra  JiddaximoB  teaÜBioBia  Caaalaatbii  oMgni, 
et   Basilii  Impp.,  quibos  multa  dia  teatiaMwia  addi  potniflaeiil  et  poniaen!» 
laiaoa  genemtlm  etiam  Imperatores .  BoUaBu]  bakere  potMüen  eirea  tea  aacras. 

Nee  alitfir  bae  de  re  loeotas  eat  JuatiBianua  in  Praabt  Nor.  6«  t^/m 
utinam  semper  memor  extitisset,  non  enim  tantopere  yexasset  EeekaiaaB  aob 
praetextu  proteetionis:  Maxima  qtddem,  inquit,  in  hominihus  sunt  dana  Da, 
a  tupema  eoUata  dementia  y  sacerdotium  et  imperium:  et  iäud  qMem 
DMfä^  mrüitrMS,  hoc  autetn  humanie  ptaeMens  ac  dÜigenVam  eAüem; 
ex  uno  eoäemque  principio  utraque  pr&eedentia  humanam  exomant  vitawL 
iUlld  unam  idemque  prindpinin  de  qao  loqnitor  faupkator,  eat  Deo^  a  qoo 
eoMiia  poteataa ,  et  qoi  nullibi  regtboa  vel  iBAperatoribas  dadlt  potaatatcn 
negotiis  sese  Eeelesiastieb  iaunlBoeiidl,  aut  jure  proprio  connroeaadi  eoalaa»  ia 
quiboa  de  univ^aae  Eoelealae  negotüa  tractaretar. 

Praetarea  Baaoagioa  etiaai  ex  alio  eapite  iaqmitiam  oateadit;  radargiit 
enim  Baroniuni  allojsqae  scriptorea  Catbolicos,  qood  quatatieaeoa  faeti  ia 
qaaesti(meia  joria  converterfat :  qoaai  Tero  Baanagiaa  ipae,  eaeterfqoe  jpeta- 
otaat^a  in  praeaenti  cauaa  aMrani  qoaeatioBi^  facti  tcictaaaeBt»  et  bob  pete 
juria.  Ipai  ex  fac^  materiaüter  eondderatia ,  iaferaat  jw;  Vrmtifijm 
tribooBt  et  BOB  menuB  faatom;  et  poatiftei  daBflgaat  jus:  nade  ^pee  fv- 
peram,  omaiDo,  «et.  aeeoBi  ipei  bob  coBaeBUeatesy  eatboMaia  acriytaifci 
objieiont,  qood  qoaeatioBeai  facti  ia  quaestt^neai  juris  aoBTerteriat. 

27.  Turpisfllaie  qnofue  aberravit  Eliaa  DiyiBiaa,  ^  BOUethsfm  d«i 
Juteure  EedeeiaeUqme  Edit.  de  Parie  paf.  iiW.  ett:  VeriaiadttBi  aaa» 
OatüBi  praesediase  BopiBe  ano,  et  bob  Bonfaie  Ponttteia;  baee  ia  Botia.  ia 
texto  Tero  dixerat:  moltnm  eaae  ▼«risindle  .Oainm  pffaaaediaaa  em  iapiiafj 
qaia  jam  de  ea  cauaa  cqgnoirerat»  et  qaia  muttoBi  aeatittiatna  erat  ab  ittpen* 
Ware  9  qoi  eoacflio  aasiatebat.,  QuaBniB  aatem  jora  aacra  tribni  iddereBlar 
laiperatari«  dum  dicitor,  iatar  rationeaf  ob  qaaa  Oaioa  praesedit^  iUmm  fmeu 
aeetinuUum  ab  imperatere;  aaaereBdam  qoöqoe  «aaet  dam  iaBiBnator^  OaloB 
axigoft»  ia  Hiepaaia  eivltatis,  aeaipe  CkrdMiae  E(^iac<^pum  ano»  id  aal  propria 
Bamina,  praeaediase  aate  PontlAeem  ejnaye  legataa,  ante  Patriaadiaa,  liatea 
poiitaBos»  caaleraaqae  E^iaeopoa,  impogoari  omniBo  (Minam  HiararaUaa» 
fli  Oaiua  sua  aetate  oetebria  erat  ob  doctriaam^  ai  aoBtrovwaiamBa 
Ariam  pavitaa;  baee  bob  tHbnnnt  JlmiadfetioBaBa  Ecalatiaattaam«  fatBM 
Ib  jndidia  eiTiUbaa,  dam  aUquaado  aivocatua  BMigia  legaai  gaania  aal, 
Jndaxi  taoMB  noo  ipaiaa  aed  jndiela  eat  jodiaarei  et  bob  deeraat  ia  UW 
veneraBdo  eonaeaaa  alU  earomdea  eantroreraiarmn  perMt,  inter  qaaa  8.  Ak* 
xaador  Palriaralia  AlaxMdriBaB,  qoi  primaa  ia  ana  ao&dUa  Aleauadrfv 
>Ma|B  fWidamBafit»  eam  aan  UtamM  Athaataiei 
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tßk  hmaitg&M  qaoqoB  htut  m  ptrl»  «berrartt,  oi^  8üt«HH«  ntiMt»  a 
Naiile  Alezandro  saecuii  IV.  Dias.  XI.  ^ui  inter  quaniplorimas  cacICPriMM 
et  ratioMa  praferi  eliaM  textmi  BTagrii  Lib.  1.  H.  B^  e.  1^  aM  de  ^rianae 
üatwata  arfn  et  coirfMMiatiaBe  agit:  serm»,  iaquil,  mque  ad  mm  tMgi&ii 
pjtintipii,  quippe  pri  mmä  Huiio  et  düigenäa  curäret,  qme  fwetra  mmt, 
finetdt.  JlWai  iUe  tB  saeerdatmm  MmtmUm  afmi  «rfaai  Nicomm  Mptietfük 
OmeiHum  immöcat  tte. 

Parro  optima  aolmadTeiÜt  Natälia,  ai  az  sacerdotum  santaatia,  profecto 
ante  omnes  ex  seatentia  SÜYeatri.  Profert  deinde  Natalii  Aleiaader  AoeCa* 
rifatem  6*  synodi  oecamanicae  koc  est,  sertnooia  proapkaaaliai,  eajoB  pars 
aupra  a  nobis  citata  fait.  Reliqua  videri  paesuat  apad  eaadeBi  Natakaiy  qai 
bene  hanc  quaestionem  tractat« 

29«  Dt  plurea  alias  omittanft,  qui  circa  eandan  qoaeatioiiaBi  abammt, 
Febrooium  adhuc  nomiaatim  hie  meooKMrabimus.  FebraaiaSy  at  ait  Zaccaria  in 
AntifebroniQ  Vindicato  Part.  8.  Dissert.  VII.  n.  IV.  jam  refntotua  in  Anti^ 
febronio,  in  priori  errore  perstitit,  et  octo  prina  Concilla  generalia  vmce 
ab  Imperatoribus  foisaa  coayocata  perperam  coateadit«  Vida  plara  apad 
enndem  Zaccaria.  Mitiua  errarunt,  qin,  tadletai  aperte  aoa  exelasarint  joa 
Bomani  Pontificia  in  cqnvocatlonem  ConcUiorum  generaliani>  aimplicller  at 
historice  memoraut  convoeationem  ab  Imperatoribos  factam«  et  nihil  addont,  ax 
qao  colligi  possit  Pontificia  assensua  saltem  subsecutus;  plura  concilia  ab 
Imperatoribas  convocata  ut  Oecumenica  ex  sola  Pontificia  resistentia,  ot 
ConciaQabuIa  fuisse  rejecta  scimus. 

90.  Demam  generftim  hie  notandum  est,  oauieap  qai  hae  in  parte  ar- 
ramnt,  recessisse  a  stata  quaestionis,  qaacaiiase  de  fiaeto,  com  esset  qaaastio 
de  jore,  et  ex  facto  materialüer  aceepto,  intuliase  Jos,  nihil  attendeada  ad 
facti  natuiam* 

Sed,  inquit,  ex  ipsis  factis  praesertim  talis  natarae,  indacitor  inprimis 
poasesstoy  quae  continaata  tribuil  jus,  ut  fit  in  praescriptione. 

B1  !•  Pontifices  restitisse  hisce  factis,  quotiescunque  ex  convocatione 
alicujos  concilii  damna  et  pericula  fidei  incurrebantur.  Confer  supra  dicta,  et 
nomiaatim,  qaod  Pontifices  realllerbt  cefltaeationi  conciliorum  sab  Leone 
baadco  et  Constantino  Copronpno. 

f^  Praesariptio,  aon  tribaii  jm  ax  aatai«  ral,  mi  et.  jure  kamano: 
Jinda  lacom  am  habet,,  niai  in  rebos,  de  qoibas  hamiies  dispofeera  poosoat, 
noii  aatani  ia  juia  DMao,  et  nominaHm  ia  aaevto  PHmatua  juribw  dtn- 
nitos  datis. 

Sapereat  difficultas  sohrenda .  ex  Coacilio  VL  Gen,  ffpnstantiiwfriftflpff  fll , 
de  quat. 

* 

92.  Dleea:  Coacilio  VL  Generali  Constantinopolitano  ÜL  praesedit  bn- 
|«alar  Owmtalimia  PagoMlaB,  nt  patet  ex  Inftio  singolarom  aetianom,  in 
igmat  aUqaibQa  per  sa  praeaeÜt»  in  alüa  per  saos  locom  tenentes;  sie  Initio 
Am.  KUBu  kfttav.    »mäimh  eaim  püaim,  et  a  Ckrüto  Oketo  Ctoi- 


«98 

$UmUno  magno  hnperaiore  in^  ieeretario  äkalk  palmHif  quoi  eognomhialm 
Tmdfui  etc. 

IL  Dütff.  Impeniför  Iiabtil  aliquam  praesidentiani  hoHorte:  Cane*  Pm- 
sUlcaitiam^  qoae  saoram  potestatem  «t  qaidem  proprinii  adoexun  htbent: 
iKiy.  Imperi^r  si^radiclae  «etioni  post  omaes  mibscripsit  bbce  termimi: 
Cm^tantinus  in  Christo  Deo  res  ae  imperatwr  Ramanon^m,  kgiwnu  et  evur 
sensimus:  ande  non  definiens  aat  cuin  poteatate  sacna  aabaeripait. 

'    Rationes  autem ,  oar  Imperatori  >  in  hoo  concedi   vel   permilti  potdt 
hanoraria  praesidentia  ^  faae  erant: 

1.  Oelebrabator  hoe  conciliom  in  palatio  Imperatoris;  onde  decens  enl 
honorem  dtferre  impelratori  in  domo  sua. 

In  hoc  concOio  valde  erat  necessaria  imperatoris  praesentia  et  protectio; 
drcamstantiae  erant  idqae  non  ex  uno  eapite  difficillimae:  Episcopi  Mono- 
Ihelitae  per  longam  annorom  seriem  sederant  in  Cathedra  ConstantinopoliUiia; 
eadein  haeresi  infectos  erat  Macarius  Patriarcha  Antioehenus  in  ipso  Concflio 
depositna  Act.  XD.,  sabatitato  in  ejus  locum  Theophane;  Patriarcha  Aiexan- 
drinas  non  erat,  sed  Petras  presbyter  iliias  Ecclesiae  locom  senrabat:  md- 
torom  graecorom  animis  videntnr  praejudicia  insedisse  contra  RomanamPon- 
tificem  ob  causam  Honorii.  Unde  qäasi  necessaria  erat  Imperatoris  prae- 
sentia atque  ex  illa  praesentia  exorgens  fluensqae  protectio  Adgasti. 

Relicta  ergo  dogmatfca  controversia  de  juribos  uniTersae  ecclesiae  Ci* 
pitis  ao  Rectoris  (quam  apud  dogmatum  tractatores  reperies  diremptam)  ei 
ipsa  Conciliorom  historia  atque  ex  venerandis  Patrnm  canonibos  probari  so*- 
lide  polest,  tmn  appd  Romanmn  Pontificem  residere  potestatem  coiiToeai£ 
oei^omenica  eoncilia,  tom  etiam  ipsmn  in  üsdem  semper  principem  obtinen 
locam,  aHosque  episcopos  in  ferenda  sententia  jadljßando  praeire,  synodisqaft 
jure  sao  praeesse.  C»  t.  E. 


läUeratur. 

Hie  Literatur  über  die  Vereinbarung  WÜrtembergs  mit  dem  heO.  StuUe^ 
ineheßondere :  Die  urilrteaAergische  ConvenÜdn.  (Sine  Stadie  Ton  Dr. 
Itorfan  Bieee,  Priester.  Freibarg  im  Breisgan.  Herdw'Mhe  YerlagB- 
handluiig  1858.  150  8.  in  8.    Pr^  1  Florin  rheinisch,  oder  18  Ngr.) 

Dae  öiterreiciiecke  und  das  würiembergische  Coneardat  hebet  den  eeparaten 
Zugeständnissen  t ergliehen  und  beleuchtet  van  L.  Rey scher.  Tabinga 
Verlag  and  Drach  Ton  L.  Fr.  Faes  1858.     60  S.    8. 

Die  ersten  näheren  Nachriditen  and  sagleiek  eine  BdeaditaBg  dtf 
wQrlembergischen  ConTention  brachte  dar  ,,vartemb.  8taat8anM^[«r^  185T, 
Nr.  189—146.    Im  AnscIdMae  .an  die  HBtthaUiingett  das  StaalMMigM 
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■liloBter  SU  tfaier  Kritik  der  Bdeuchting  desselben,  ao  wie  %vat  wetterte  Ertta-^ 
tenng  wurde  darauf  die  wttKemb.  ConTention  alsbald  besprochen  in  der  Tor- 
trefOiciien   tbeologisclien   Zeitschrift  „der  Kathollk^^  (Mains   1857.     Erstes 
Halbjahr.    Heft  )1.    S.  481—493,  Heft  12.  S.  529^553.     Zweites  Halb- 
jahr.   Heft   1.    S.   1^25).     Spftter  kam  der  „Katholik'^  (1857.  Zweites 
Halbjahr.  Heft  9.  8.  386 — 392)  auf  eine  neuerliche  Auslassang  des  ^Staats- 
anseigers^^  unterm  4.  November  surilck,  worin  dieser,  indem  er  die  würtem^ 
bergische  ConTention  gegen  die  Angriffe  der  (Berliner  ministeriellen}  „Zeit*^ 
SU  vertheidigen  sucht,  sich  su  einer  für  die  Kirche  sehr  bedenklichen  Inter«* 
pretation  der  Convention  verleiten  lässt.    Gleichfalls  auf  Grundlage  der  Dar- 
legung des  amtlichen  ,,wOrtemb.  Staatsanseigers'^  (als  deren  wohlunterrichteter 
Verfasser  der  Staalsrath  v.  Rumelin  genannt  wurde)   brachten  hierauf  die 
f^orisoh^politischen  Blätter''  (Bd.  40.  Heft  6.  S.  502  ff.  Heft  7.  S.  600 
ff^  Heft  8.  S.  665  ff.,  Heft  9.  S.  771  ff.)  vier  Artikel  ttber  die  Convention, 
und  begann  der  Herausgeber  dieses  „Archivs'^  (Bd.  ü.  Heft  3  ff.)  eine  ein- 
gebende Würdigung  derselben.     Von  den  Tagesblattem  brachte  namentlich 
das  katholiBche  Stuttgarter  ,,Deut8che  Volksblatt^^  eine  Reihe  von  Au&ätBen 
fOr,  der  demokratische  wllrtembergische  „Beobachtern^  gegen  die  Gonventionf 
das  letstere  Blatt  jetst   neuerdings  auch  eine  Reihe  Artikel   fOr  dieselbe* 
Ansnihrlichere   polemische  Erörterungen  ttber    „das   wttrtembergische  Con« 
oordat  und  seine  Folgen^^   enthielt   die  Zeitschrift  „Minerva^^  (Jena  18S7) 
mid  dieselben  wurden  auch  als  eigene  Broschüre  abgedruckt.    Auch  von  dem 
jetst  in  den  Ruhestand  getretenen  frfiheren  Tttbinger  Professor  L.  A.  Wumr* 
kMg  erschien  in  Rey scher' sZ^iiBAtilt  für  deutsches  Recht  (Tübingen  1858« 
Bd.  18.  Heft  2)    eine  Abhandlung  über  die  Convention^  welche  in  demselben 
staatskirchKchen  Geiste  geschrieben  ist,   wie  die  von   demselben  Yerfesser 
frfiiher  über  den  oberrheinischen  Kirchenstreit  herausgegebenen  Broschüren* 
Verschiedene  Blfttter,  s.  B.  die  ^fZeit/^  die  „Weserseitung,^'  der  „Schwäbische 
Merkur^'  etc.  brachten  auch  alsogleich  Aassüge  aus  diesem  Anfimtse,  den  sts 
flds  das  Zengniss  eines  Katholiken  gegen  das  Concordat  und  als  einen  Hin- 
weis auf  die  angeblich    ans    der  Convention    drohenden  (SefSahren    geltend 
machten.    Darauf  ist  jedoch  (wie  Referent,  der  „Weserseitung^^  vom  11.  Fe- 
bruar, Morgenansgabe,  0  Corresponden«  aus  Stuttgart  vom  9.  Februar  ent- 
itlmmt),von  Wamtönig  in  dem  „würtemb.  Staatsanseiger^*  vom  9.  Februar 
eine  merkwürdige  Erklärung  über  seine  Erläuterung  der  Convention  abge- 
geben worden,  worin  er  sagt:  „Wenn  ich  am  Ende  mdner  Darsteüong  auf 
einige    wahrscheinliche  Folgen  der  Emancipation    der  Kirche    aufmerksam 
jnachte,  so  wollte  Idi  dadurch  »eigen,  dass  ich  nicht  als  Parteimann  schrieb. 
Diese  Folpn  bin  ich  weit  entfernt,  mit  Manchen,  für  gefthrlloh  m  halten/' 
Einen  soldien  Standpunkt  gegen  das  Concordat,  wie  ihn  WamkOntg 
jetst  fttr  sich  widerrufen  hat^  finden   wir  auch  in  folgender  Schrift  eines 
protestantischen,    dnr«h  s<^e  Leistungen  auf   dem  Gebiete  des   deotscben 
SUohts  bekannten  Bslriftstellers : 
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ßai  ßsterrHMseke  und.  würtewAergiMcke  Cone&rdat  nebst  d«a  separata 
ZagestiadiiisBeii  ^    V€if;lkkeii  ond  beleacbftel  toh  L.  Refidter.  TObtiigea, 
Verlag  tmd  Druck  von  h.  Fr.  Foes  1858.  60  S.    8* 
Reffiehef  sagt  (8.  54.)  es  sei  hedenkUcK  'aas  «\i'ei  maditige  deotsclM 
Staaten,  OMerreidi  und  Wlirteanberg  dinrch  die .  von  ihnen   mit  dem  papst- 
liehan  StnUe  abgeacblosseaen  Concordate  jener  AnmitMung  einen  Redktsiiid 
g€gAen  bitten,  womaefa  die  katholisdie  Kirche  aus  der  SteUung  einer  Cor- 
poration im  Siaate  hcraostreten  und  eine  selbständige  Machtatellniig  neben  den 
Staate  ^mehmen  iroOe*     Er  klagt  (8.  52  f.),  die  Regierungen  seien  nicht 
gut  berathcn  gewesen;   die  Hoheitsreehte  des  Staates  seien   in   vesentUchea 
Bcaiehnttgen  eingeschränkt ,  die  Gesetse  des  Staates  in  nianchen  Beslehangen 
firemden  Gesetnen  untergeordnet;    das  Terfassungsmisttge  Gleicbgewiciit  der 
drei  in  WOrtelnberg  recipirten  Kirchen  sei  durch  Bevorrechtung  der  katlioL 
Kirche  gesttfrt,  die  isetfaMmgimäuige  Autonomie  sei  etwas  Anderes  als 
die  gesetsgAettde   und  richterliehle  Gewalt,    Melohe  jetst  der  katholischen 
Kiifche  sngeatindeti  worden.     Hätte  uns   doch  der  Verfasser  nadigewinia, 
worin  denn  sonst  die  Autonomie  bestehe ,   als  in  der  selbständigen  Leitung 
und  Anordnuqg  der  eigenen,  d.  h.  für  die  Kirehe  der  kbrdkliehen  Angriegen- 
betten^  und  wie  diese  ohne  eigene  Gcseta^ebung  und  Jurisdiction   fOr  die 
eigiUen  UrdiUcben  Angelegenheiten   durchgefilhrt   werden   könne.     ScUiess- 
liA  trMet  sich  der  Verfasser  (S.  54)  damit,    dass  eine  eigentliche  GeErir 
iDr  die  evangeliche  Kirche  und  den  Staat  doch  nicht  vorhanden  sei,    da  « 
Hieailiiden  terwehrt  werden  kOnne,  aus  der  katholischen  Kirche  aosmitniea 
Br  sieht  die  Sache  so  an^  als  sei  der  Staat  wesehtifcb  berufen,  alle  Angdi- 
geilhriten,  die  fegend  in  die  äusseren  Sinne  fallen,  in  allen  Besiehongen  sb 
kiteil  und  m  regieren»  und  als  sei  der  Staat  wie  für  weltlicbe  und  kirdhUdbi 
Angelegenheiten  competent,  so  auch  in  seiner  Gesetsgebung  und  JcirisdietioB 
pulfiehlbar,   während  dagegen  von  Seiten  der  katholischen  Kirehengewidi  nur 
ete  lllssbiaiieh  derselben,    ein  willkfirliches  gesetsloses  Verfthren   sa  er- 
warten, oder  schlechte  Gesetil^e  imd  schlechte  Jurisdiction  voi^nden  wären. 
In  diesem  Sinne  hat  der  Verfasser  das  wOrtembefgische  Coneondal  a 
VcQ^leichnng    mit  dem  österreiohischeo  im  Einaeliten  einigermassen  afthar 
betrachtet    Eine  hurse  Einleitung  (S.  1  —  3)  tbeilt  die  geschehene  PvUi- 
eation  des  Concordats  mit,  und  sählt  die  su  dem  wOrteMbergüehen  CosMor- 
dale  gehörigen  Actenstficke  aoi  Die  päpstliche  Bulle:  Cum  in  snbliaii^  welche 
das  Hauptinstrument  der  gesddosaenea  Vereinbarung  mittheilte  ond  Mnch 
drtaklioh  bekräft%te,  ist  im  Regierwigiblatte  i0$  RSnigfeid^  Wurtemtirg 
iS67  S.  110  mittelst  Verordnung  vom  21.  Denembor   1857  pabUcirl,   die 
BeUagea  des  Hauptlnstramenten  slftd  bis  jetst  nur  bruehatückweiee  ans  im 
MbUbeiluttgea    des   „wttrtembergischen    Staatsanaeifi^en^*    bekannt.     Hfenrf 
wird  Ober  die  Fonn  der  Vereinbarung  (f  1.  &  3*- 8»)  bemerkt,    tie  aal 
ein  Coneordat,  ineaweit  Vertiige  nwhdte  Staat  mld:. Kirche  ao  bsMant 
worden,  in  der  päpstlichen  Bestätigangsbulie  wmn  tV.  JWd  1857  lr#dn  dit 
Vertrags  unter  dem  Titel  eoneorioHi,  focta^  e^ntmdmm  gedaaht    €aaa 
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unrichtig  ist  die  aucB  tod  Otto  Mejer  (in  Herzogs  Realencyolopfidie  für 
protestantiselie  Theologie  und  Kirehe.  Art.  Concordate.  Band  m.  Stuttgart 
und  Hamburg  1855  S.  78)  und  hier  (S.  7,  f.)  von  Reyscher  vorgebrachte 
Behauptung,  als  sei  der  Inhalt  der  Bulle  Ad  dommei  gregis  custodiam  von 
1827  {^Rey scher  a.  a.  0.  sieht  auch  noch  die  Bulle  Provida  solersque  von 
1821  dasu)  nicht  »wischen  dem  päpstlichen  Stuhle  und  den  Regierungen 
völlig  vereinbart  worden,  sondern  die  Curie  habe  dieselbe  erlassen,  ohne 
auf  die  gegen  einselne  SteUen  erhobenen  Anstände  Rücksicht  su  nehmen. 
In  Wahrheit  hatten  die '  Regierungen  unter  dem  8.  Oktober  1827  schriftlich 
ihre  einfache  Zustimmung  ohne  Vorbehalt  su  dem  Inhalte  der  päpstlichen 
Constitution  nach  Rom  abgehen  lassen,  und  erst  nach  Erlass  der  verein- 
barten Bulle  als  eines  Rirchengesetses  von  Seiten  des  Papstes  hatten  dU 
Regierungen  dieselbe  nur  unter  Vorbehalt  ihrer  vermeintlichen  Hoheitsreehte 
ihrerseits  als  Landesgesets  publicirt,  und  die  Artikel  5  und  6  derselben 
nachträglich  nicht  gelten  lassen  wollen.  Referent  hat  sich  über  diese  Vor^ 
gSnge  bereits  des  Näheren  ausgesprochen  in  der  katholischen  Literaturzeitunff 
1857.  Nr.  6.  8.  43. 

Reyscher  nimmt  sodann  (J.  2.)  Anstoss  an  der  weiten  Fassung  des 
in  der  wQrtembergischen  Convention  freilich  fehlenden  Artikels  1  des 
österreichischen  Concordates  über  die  Prärogativen  der  römischen  Kirche; 
(B.  9  — 12.)  ferner  des  Artikels  4  des  österreichischen  Concordates,  dem 
der  Artikel  4  des  würtembergischen  entspreche,  worin  die  Geltung  der 
kirchlichen  Disciplin  anerkannt  sei.  (S.  12  — 14.)  Wenn  ausnahmsweise. 
Art.  4  lit.  g.  (coüatis  tarnen  consiliis)  und  Art.  8  lit.  b.  (consilia  conferet, 
collätis  consiliis)  bei  Einführung  religiöser  Orden  und  bei  Aenderung  des 
bisherigen  Gtymnasialbesuches  für  die  Zöglinge  der  aus  Staatsmitteln  unter- 
haltenen Convicte  su  Ehingen,  Rottweil  und  Tübingen  ein  Einvernehmen  des 
Bischofs  mit  der  Regierung  gefordert  werde,  so  spräche  der  dabei  gebrauchte 
lateinische  Stylus  curiae  (der  lateinische  Text  ist  der  Orginaltext,  welcher 
^itscheidet)  dafür,  dass  eine  blosse  Berathung  mit  der  Regierung,  nicht 
dafür,  dass  eine  Zustimmung  derselben  erforderlich  sei.  (S.  14  — 16.)  Nun 
wendet  sich  der  Verfasser  (9.  3.  S.  16  —  22.)  %u  dem  freien  Verkehre  mit 
dem  römischen  Stuhle.  Die  Aufhebung  des  Placet  sei  eine  Schwächung  der 
Staatsgewalt,  (vgl.  S.  53  —  58.)  und  es  stehe  ihr  der  Art.  72  der  Verfas- 
sungs-Urkunde entgegen,  welcher  dem  Staatsoberhaupte  das  Placet  beilege* 
Ebenso  bedenklich  erscheint  dem  Verfasser  (S.  4.  S.  22  —  30.)  die  Wieder-* 
Herstellung  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit,  insbesondere  in  Ehesachen,  und 
die  bischöfliche  Strafgewalt  wider  Geistliche  und  Laien.  (Vgl.  S.  58.  fg.) 
Er  meint  die  Regierung  habe  sich  den  s.  g.  recnrsus  ab  abusu  stillschweigend 
gewahrt.  (S.  29  fg.)  Wie  es  aber  werden  solle,  fragt  er  gegen  Ende  dei' 
Schrift  noch  einmal  (S.  53),  wenn  die  Kirchenoberen  dieses  Recursrecht 
nicht  anerkennen  wQrden? 

Selbst  die  Rechte  des  Bischöfe  In  Schulsachen  ($.  5.  S.  30  —  36.) 
gehen  flun  sa  weit,   insbesondere  die  Leitung  der  theologischen  Facultät 
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(ygL  S«  33  —  60}  in  Besag  auf  das  kirchliche  Lehramt  durch  den  Biachot 
und  ebenso  die  Einrichtung  der  geistlichen  Seminarien  (8.  35}.  Ueberail 
findet  der  Verfasser  Bedenlcen.  Sogar  in  Be«ug  auf  den  Erwerb  und  dif 
Verwaltung  des  KircbenTermögens  ($.  6*  S.  36  —  40.)  Es  behagt  ihn 
nicht,  wenn  (nach  Art.  10  des  Concordats)  die  milden  Stiftungen  sim 
Kirchenvermögen  gerechnet  und  der  Aufsicht  der  Kirche  unterstellt  werden 
sollen.  Er  weis't  auf  die  jüngsten  Vorgänge  in  Belgien  hin,  als  wenn  die 
kflnstUche  Aufregung  des  liberalen  Freimaurerthiiiiis  dort  eine  natürliche 
Basis  besässe.  Dass  der  Regierung  in  Besag  auf  die  Verwaltung  des  Kir- 
Ghenyenn(^ens  in  dem  betreffenden  Artikel  10  der  Convention  irom  kirdi- 
liehen  Standpunkte  aus  so  umfassende  Concessionen  gemacht  seien,  davon 
sagt  Reyscher  kein  Wort.  Eben  so  wenig  hebt  ei;  die  grossen  Zogestind- 
nisse  hervor,  welche  die  Kirche  besüglich  der  Verleihung  dec.Kirchenimter 
der  Krone  einräumte  ($.  7.  S.  40 — 46.)  Er  beruft  sich  sunichst  insbe- 
besondere  auf  verschiedene  dem  allgemeinen  katholischen  Kircbenrechte 
widerstreitende  Befugnisse  weltlicher  Fürsten,  welche  diese  (ohne  BewiUigoag 
des  päpstlichen  Stuhles,  der  allein  das  jus  commune  abändern  kann)  sich 
in  Besug  auf  die  Kircbenämter  factisch  beilegten,  so  ehemals  in  Brand«- 
burg  und  in  Würtemberg.  Er  behauptet  auch  (S.  45.)  irrig  eine  Nadi- 
folge  des  Staates  in  den  Patronaten,  welche  mit  den  durch  den  R.  D.  H.  S. 
säcqlarisirten  geistlichen  Besitsungen  verbunden  waren.  Schliesslich  äussert 
er,  wenn  auch  die  Krone  für  sehr  viele  Pfründen  jetst  ein  Präsentaimi- 
recht  erhalten  habe,  so  sei  doch  der  Einfluss  des  Bischofs  ^  sehr  gro^ 
weil  er  den  Concurs  und  die  Ersiehung  der  Geistlichen  in  Händen  hke. 
Endlich  (S.  8*)  sählt  der  Verfasser  noch  weitere  angebliche  staatliche  litr 
räumungen  auf,  nämlich:  1)  die  Zulassung  geistlicher  Orden  (S.  46  —  48.) 
Es  fehle  an  einer  Gesetsgebung  darüber,  auf  dem  Verordnungswege  kOaae 
aber  nicht  eine  neue  Corporation  eingeführt,  noch  auch  der  Status  der  Beli* 
giosen  normlrt  werden.  2)  Sehr  bedenklich  sei  die  in  Art.  XL  des  öster- 
reichischen Concordats  anerkannte  kirchliche  Bttchercensur.  Das  wttrteoH 
bergische  Goncordat  schweige  darüber.  (S.  48 — $0»)  3)  Dass  der  BkAxi 
(wie  nach  dem  österreichischen  und  baierirchen  Concordate)  nur  dem  König 
den  Eid  der  Treue  schwören  soll,  und  nicht  auch  noch  den  würtembeiyischM 
Btaatsgesetsen ,  diese  Beschränkung  des  Eides  der  Bischöfe  bildet  ebenso 
einen  Stein  des  Anstosses.  (S.  51.  fg.) 

Als  Schlussbetrachtungen  (S.  52  —  60.)  fasst  der  Verfasser  nochmals 
die  ungünstigen  Eindrücke,  die  das  Concordat  auf  ihn  macht«  und  die  Ge- 
fahren, die  aus  demselben  drohen  sollen,  susammen;  wirft  noch  einen  Blick 
auf  den  Gang  der  Verhandlungen.  (S*  54  —  58.)  Zuletst  sucht  BefsdUr 
(S.  58  —  60.)  noch  nach  einem  Rettungsanker  sur  Beseitigung  des  Concor- 
dates  oder  doch  seiner  hauptsächlichsten  Bestimmungen.  Er  bdiauptel,  ca 
sei  sur  Durchführung  des  Concordates  eine  wirkliche  Abänderang  der  wlr- 
tembergischen  Verfassungsurkunde  nothwendig.  Es  habe  das  K^Btgnieh 
neue  Lasten  oder  Beschränkungen  seiner  Sonverainetät  dorch  die  QeHattn« 
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d^r  kirchlichen  Gesetegebang  and  Gcriohtsharfcelt  erfchreB,  und  dies  könne  nftoh 
$.  85  der  Verfassung  nicht  ohne  Einwilligung  der  Stände  geschdien.   Zar  Auf- 
hebung des  landesherrlichen  Plaeets  sei  Aufhebung  des  $.  72  der  Verfassung; 
^^or  Gestattung  der  Suspension   oder  Absetsning  Ton  Kirchendienern  durch 
den  Bischof  sei  Aufhebung  des   $.  47  der  Verfassung  nothwendig,  womach 
die  Beamten  der  Gemeinden   und  anderer  Körperschaften  denselben  Schuts 
wie  die  Staatsdiener  geniessen  solten.    (Die  Erfahrung  wird  beweisen,  dass 
durch   das   Ktrehengesets  die  amtliche  Stellung  der  Geistlichen  Tiel  besser 
gesichert  ist,  als  durch  irgend  ein  Staatsgesets  die  der  Staatsdiener}.    Nach 
$.   80   der  Verfassung   genössen    die   katholischen    Kirchendiener   dieselben 
persönlichen    Vorrechte    wie    die    protestantischen.     Vom    Standpunkte    des 
Staates   werd'e   auch  dieser  $.  durch  das  Concordat  verletst.     Bestimmungen 
der  Verfassnngsurkunde  könnten  aber  nach  $.  176  derselben  nur  durch  Zu- 
stimmung Ton  swei  Drittheilen  der  anwesenden  Mitglieder  der  beiden  Kam- 
mern aufgehoben  werden.     Das  Gesets  vom   30.  Mars  1828  fiber  die  üni- 
▼ersitätsTcrhftltnisse  sei  wegen  der  kflnftigen  Abhängigkeit  der  theologischen 
Facultät  vom  Bischöfe  abxuändern,   und   die  Stände,  hfitten   zu  untersuchen, 
ob    die   Convicte,    die  jetst  factisch  dem   Bischöfe    untergeordnet  würden^ 
noch  als  Staatsanstalten  su  bestehen  hätten.    Man  wisse  noch  nicht,   ob  die 
mit  der  gegenwärtigen  Convention  unvereinbaren  Verordnungen  vom  30.  Jan. 
1830  und    1.   Mars  1853,   sowie  das  Fundatlonsinstrument  vom   14.  Mal 
1828,  soweit  solches  nicht  von  der  Dotation  des  Bisthums  handle ,    von  der 
Regierung  geradezu   öffentlich  surückgenommen ,    (ist   durch   Art.  XII.  des 
Concordates   bereits  geschehen)   oder  nur   revidlrt   werden   solle,    und  wie 
sich  das  Verhältaiss  der  Staatskirchenbehörde  (Verfassungsurkunde  S.  79.} 
gestalten    solle.     Dies    sind  Im  Wesentlichen   die  Ausführungen   Reff  sehen, 
Sie  sind   kurs,   klar  und  bündig,   aber  ohne  besonders  tiefes  wissenschaft- 
liches  Eingehen.     Es   Ist  ein   grosses   Verdienst,    der   In  der  Deberschrift 
anseres   Aufsatses   genannten  Schrift  von  Riess^    genau    nachgewiesen    %a 
haben,  dass  dem  wOrtembergischen  Verfassungswerke  von   vorne  herein  die 
Verpflichtung  innewohnte,  der  Kirche  ihre  Rechte  su  gewähren  und  sich  mit 
dem  päpstlichen  Stuhle  darüber  su  verstandigen,  so  dass  desshalb  durch  die 
Convention  keine  eigentliche  Abänderung  der  Verfassung  eintritt,  indem  etwa 
entgegenstdhende  Bestimmungen  der   Verfassungsurkunde  nur  eine  bedingte 
Kraft   hatten.     Damit    ist  denn   auch   Reyschers   Schrift,    ebenso   wie   die 
anderen  gegen  die  Convention  polemisirenden  Schriften,   ohne  dass  specielle 
RQcksicht  auf  sie  genommen  worden  ist,  hinreichend  vollkommen  widerlegt. 
Was  übrigens  an   Einwendungen   und   Bedenken  gegen   ein   Concordat 
filitrhanpt  vorgebracht  werden  kann  j  ist  im  Allgemeinen  schon  Alles  in  den 
Schriften   über    das    österreichische   Concordat  von  den  Gegnern   desselben 
vorgebracht  und  von  den  Freunden  desselben  auch  hinreichend  widerlegt  und 
als   unbegründet  nachgewiesen    worden.    (Vgl.   die  Uebersicht  der  Literatur 
des   österreichischen  Concordats  von   Martin  Huber  im  ,»Archiv.^'    Bd.   L 
8.  180  ff.  S;218  ff.,  865  ff.)  Andererseits  sind  gerade  in  Besug  auf  die  ober- 
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liudiiisclre  Kindienproviia  uBd  die  bescmderai  VerhAlMise  derie|b«o,  «eistcoi 
in  den  letstern  Jahren  ans  Yeranlassang  der  biachdflichen  Deniuidiriften  nm 
1861  and  1853  und  in  Folge  des  badischen  Kirchenatreiles,  eine  so  grosse 
Zahl  Ton  Schriften  fOr  and  g^gen  die  von  der  Kirche  in  Anspruch  genom- 
menen  Rechte  and  die  Vereinbarung  der  Staaten  mit  derselben  enchieneB« 
dass  aach   hier  etwas  eigentlich  Neues  sa  sagen  kaom  mdglich  oder  noth-* 
wendig  ist  ^)    Nachdem  wirklich  abgeschlossene  neae  Vereinbaningcn  vor- 
liegen,  wie  jetst  in  Würtemberg^  ist  aber  doch  der  Standpunkt  ein  anderer 
geworden.    Es  handelt  sich  jetst  am  die  Tragweite  der  Ton  dem  Staate  und 
der  Kirche  Tertragsmässig  f estgesetsten »  als  Staatsgesets  wie  als  Kirehen- 
gesets  sn  Tollsiehenden  neuen  Bestimmungen  ttber  ihr  gegenseitiges  Verhallen. 
Aber  um  die  Rechte  und  Pflichten  gehörig  auseinandersusetsen  *  welche 
der  Staat  gegenüber  der  Kirche  und  die  Kirche  gegeoflber  dem  Staate   in 
Folge  der  Vereinbarung  hat,   dasu  ist  ein  genaues  Eingehen  auf  die  bisher 
in  WQrtemberg  fttr  die  Kirche  factisch  bestandenen  staatskirchlich,  weltliches 
Verordnangen  und  Einrichtungen  unvermeidlich,  um  so  mehr  als  die  Con- 
vention SU  ihrer  praktischen  Durchführung  wohl  noch  der  Gegenstand  einer 
gesetsgeberischen  Thätigkeit  von  Seiten  des  Staates  unter  Mitwirkung   der 
Stände   des  Landes   werden   wird.    Es   war  darum  sehr  gut,  dass  aock  is 
der  Rottenburger  Di(lcese  im   würtembergischen  Lande  eis  Mann,   dessen 
Berufsverhdtniase  langjährige  schriftstellerische  Beschäftigung  mit  don  Gegen- 
stände  der  Convention  mit  sich  brachten,   in  Folge  äuserer  Aufforderang  es 
ottterpahm,  seine  Auffassung  und  Meinung  über  den  Inhalt  der  Verelnbnrusf 
ansf&hrlich  auseinandersusetsen.    Wir  meinen  den  bekanntlich  jetst  in  im 
Novisiat  des  Jesuitenordens  getretenen  Dr.  Ftorian  Rie$ay  den  BegrIIste 
und  langjährigen  Heransgeber  des  vortrefflichen  „deutschen  Volkablattes/^ 
sowie   der   1853  su   Stuttgart   während    des  Kirchenstreites   ersohieBeaca 
«»kirchlich-politischen  Blätter.'*  In  der  von  ihm  ans  dargebotenen  Stodie  über 
die  f^rtembergisehe  Canventtm^'  finden  wir  in  bündiger,  abersichtlkher, 
mit  ebenso  ruhiger  Besonnenheit  und  Müde,  als  innerer  Wärme  der  Ueber- 
jMigung  geschriebener,  gewandter  Darstellung  klar  und  unwiderleglieh  nneh* 
gewiesen ,  dass  die  Convention  ihrer  gansen  Anlage  nach  der  wartembergiseben 
Btaatsverfiussung  entspricht  *  eine  ErfflUung  ihrer  Verheissung  für  die  Kntlio- 
enthält,  und  die  Parität,  den  Kern  der  Verfassung,  sor  vollen  Wskrheit 


*)  Referent  brachte  In  der  „Kathol.  LiteratarzeitiiDg^'  1868,  Nr.  6  f.  elDe  elnseHende 
Wlderlegmig  eines  neuerlich  In  dem  „Magazin  für  badische  RechtspSege  und  Ver- 
waltang^^  Bd.  m.,  Heft  2  enthaltenen  utad  auch  In  besonderem  Abdruck  (Hannäeta 
1857)  verbreiteten  sehr  rabniistlschen  Aufsataees  ober  „die  Verieihong  der  ürofeCB- 
imter  und  das  Fatronat.^'  Bei  dieser  Gelegenheit  worden  in  der  „Lit.  Zlg.**^  la 
den  Citaten  die  zahlreichen,  überhaupt  für  die  Rechte  der  Kirche  eintretendea 
Schriften  sasammengestellt.  Beizufügen  wire  nur  noch  der  gediegene  Artilie]  res 
tongner:  Oberrhein.  Klrchenprovlnz,  In  dem  Supplenientbande  zu  Weiztr  md 
1IW/e'#' Klrehenleiihou.  Jene  Abhandlung  des  „Magazina^^  wurde  glelcMdls 
beleuchtet  in  dem  „Freibnrger  kathol.  KiroiienUatte<<  Nr.  28  vom  28.  Dea  I8S7. 
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nMbt    ,,Fm04  man  dan  (kamarnUiMiratk  ia  wetig^  Worte  jiiimiiiimd  »  «o 
^ird  mm  aagm  mttsMD,  die  Comrentioii  ändert  an  den  in  Wftartemberg  Im» 
Htehanden  klrchanataBtUchen   (dieses  Beiwort    scheint  jedodi   wegen  sehar 
Besiehung  auf  den  Kirehmstaat  nicht  gans  got  gewfihlt  sn  sein)  VthuDgm^ 
Anordnongen  und  Einrichtungen  nw  satiel,  als  durch  die  ßnmdiätKe  des 
kmtkoUsehen  Ku-ekenreehts  unerlässVek  gebotem   ist    Das  aof  der  beider-* 
setUgen  Unaikäfigigkett  aaferbaute  SchutsTerbiltniss    swischcn   der   katho*- 
lischen  Kirche  und   dem  Staate,   weit  entfernt,  gel4Hit  worden  so  seini  ist 
befestigt    und    bleibt    in    seinem  Wesen    unTerändert.       Ebenso    bleibt    dfe 
Aofincht  des  Staates  der  Kirche  gegenüber.     Also  die  Trennung  tou  Staat 
und   Kirche  ist  nicht   eingeführt,    sie   ist  vielmehr   von   beiden  Seiten  ab« 
gdehnt.     Das    heisst   aber:    das    in    c!»t    Verfassung   des   Landes    aofge-- 
steUle    Onindverbiltniss    swischen    Staat    uad   Kirche  ist    nicht  nur  nicht 
verändert,  sondern  vielmehr  gesichert«   und  das  Neue  ist  ein  Weiterbaa  aof 
dieser   Grondlage.     Was   allein   beseitigt  worden,    ist  eine  missbräueliUAs 
Ausdehnung  des  staatliehen  Schutn-  und  Aufsichtsreehtes,   welche  mit  der 
Verfassung  der  kathoHsehen  Kirche,  wie  mit  der  des  K&nigreicks  in  Wider^ 
Spruch  stand.**     Zu  diesem  Schlu^^se   gelangt  der  Verfasser    (S.  124   t% 
nachdem  er  vorher  den  Inhalt  derCon^eniion  im  Einseinen  näher  lietraehtet  haL 
h  der  Binkitung  (S.  29.  g.  E.  f.)  heisst  es  von  der  Bulle  ^fium  in 
auUiflii^' ,  wodurch  der  Papst  die  Convention  publicirte:  „Zueret  erschien  aie 
ala  oiiganisdM  Ei^änsung  der  Bullen  „I^ovida  solersque*'  und  ,,Ad  domfcdci 
gregis  CQstodiam,*^  sodann  als  die  Erfüllung  einer  im  Reichsdeputationshaopt* 
aeUoss   ttbemommenen   vOlkenrechtlichen ,   und   einer  dem  Verfaasongsweite 
fttr  Wl&rtemberg  von  Anfang  an  inhärirenden,  staatarechtliehen  Verpflichtang^ 
sowie  auadrflcklicher  Zusagen  in  der  letsteren;  in  dritter  Linie  beseichnel 
sie  einen  Bruch  mit  dem  rationalistischen  Kirchenrecht,  und  in  so  ferne  die 
Beseitigung  verschiedener  Einsprfiche  und  Beschwerden ,  welche  im  Laofe  der 
Zeil  von  den   obersten  Organen  der   katholischen  Kirche  erhoben  wurdeii« 
sowie  als  vorbeugende  Mas8n>gel  gegen  Kirchen -Conflicte  und  AbscUoae 
derselben,    soweit  sie   in  der   uberrheioischen   Provins  ausgebrocheD   sind» 
Endlich  ist  sie,   ihren  Inhalt  angesehen,  eine  neue,  vertragsauUsig  swiadken 
den   suständigen  Gew'alten    su    Stande    gekommene  Vergleicihang   aber  die 
Grenaen  awischen  der  Kirche   und  dem  Staate.     Im  Allgemeinen  yrerden  in 
der  Einleitung  (8.  1 — 31}  '*^  Ereignisse,  durch  welche  in  diesem  Jahrhon- 
derte  die  Gründung  der  oberrheinischea   Kirchenprovina  venanlasst  wunde 
und  ihre  bisherigen  reohdichen  und  factisehen  Verhältnisse  au  den  betreifendett 
Staaten  histfirisch  geschildert.     Daran  «chliesst   sich  (Cap.  1.  ä,  S2  —  S6) 
eine  Betrachtuqg   über  .,üa8    Recht  der  Kirche   und   die   HoheiAsrechte  des 
St^tes/^     Der   Verfasser   unterschreibt    hier  unbedenkUch    die  Grundsätae, 
welche  nach  Robert  r«  Mehl's  Ausspruch  die  des  wQrtcoibergisehen  Staats- 
rechts sind.  (Vgl.  Mohl  Staatsrecht  des  Königreichs  Würtemberg.  0.  479  t, 
mii  dem  auch  im  Wesentlichen  übereinstinapt  Pfi»er,  Gedanken  über  Recht, 
ataal  und  Kirche.  IL  13.  73.)    Demach  sind  Kirche  und  Staat  wesentlich 
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'ftrsdiMeBe,  .to»  einander  imtUilliigige  GeMUschaAen«     „Ihr  GnmdMtü 
naeh  welehem  Ihre  gegeneeitlgen  Verhältnisse  sh  bestunmai  sind«  bestek 
wohl 9    wenn  Achtung  des  Rechtes  auf  beiden  Seiten  stattinden -so]],  daria. 
dass  jede  der  beiden  Gesellschaften  ihre  Zvecke  ungestört  von  der  aaderca 
▼erfo^en  darf ,  sich  aber  natürlich  auch  jedes  Eingriffes  in  das  GeUat  der 
anderen  sn  enthalten  hat.    Jede  derselben  hat  sa  besehliesscn  und  ansm* 
fahren,  was   sie  betrifft  und  wosu  sie  befugt  ist,  ihrer  eigenen  Natur  und 
Verfassung  nach.      Jed$  hat  die  andere   au  achten,    als  eine  Anstall  sa 
Menschheitsswecken;  allein  jede  hat  auch  das  Recht,  sieh  Torvusehoi,  dass 
ihr  nicht  von  der  anderen  su  nahe  getreten  werde.    Es  ist  somit  einseitig, 
wenn  nur,  wie  gewöhnlich  geschieht,  Ton  dem  Schuts*  und  dem  AuÜBicbta* 
rechte  des  Staates  gegenüber  von  der  Kirche  die  Rede  ist;  ebenso  gut  hat 
die  Kirche  die  Pflicht,  den  Staat  au  achten,  ihn  als  eine  nfitsliche  Anstalt 
SU  betrachten,   ihn  ihren  Anhingern  als  solche  daranstellen  und  dadurch  %u 
nchOtsen;  ebenso  gut  hat  sie  das  Recht,   sich  ¥X)rausehen,   dass  der  Staat 
sieht  eingreife  in  ihre   Rechte,    also   Aufsicht  über  seine  Handlnngai  an 
führen.'*    So  Robert  r.  Mohl,  ein  ebenso  ansgeseichneter  Gelehrter  im  Ge- 
biete   der  Staatswissensdiaften,    wie   strenger  Protestant.    Das    bisher  in 
Königreich  Würtemberg    und    in   den    andern   Staaten    der  obeirheiaisciieB 
KirohenproTins  geübte  Staatskirchenrecht  enthielt  aber,  um  mit  Robert  ton 
MoU  (eu  a.  0.  S.  480)  an  reden,  „einige  nicht  unbedeutende  Ahoeiekufigem 
TOn  jenen  Grundsätaen.     Der  Verfasser  führt   (S.  37  ff*)  naher  ans,   wie 
nach  der  im  Torigen  Jahrhundert  unter  der  Herrschaft  josephiniaelier  Gnrad- 
isitae  aufgekommenen  Theorie  der  Hoheitsrechte  Über  die  Kirche  (jura  Bi/»> 
«tatica  circa  sacra)  in  Würtemberg  thatsächlich  ein  „obersthoheitliches  Seho^ 
und  Auf sichtsrecht^'  ausgeübt  wurde,  welches  sich  suerst  in  einer  ausgedekntea 
und   bis  in's  Einaelnste   des  kirchlichen  Lebens  sich  erstreckenden  Uebet^ 
wachmg  äusserte,   und  woran  sich  dann  die  unmittelbare  Einndoehuig  m 
die  geistUehe  Verwaltung  schloss.    Der  Verfasser  aeigt  (S.  40  ff.)  die  On- 
haltbarkeit  eines  solchen  Systems,  und  (S.  42  S»)  wie  durch  die  CoBTentioa 
allen  dahin  gehörigen,   in  der  Anwendung  auf  die  kathoysehe  Kirehe  das 
Recht  Terwirrenden ,  theils  protestantisirenden,   theils  hegelianischen  philo- 
sophischen Theorien  der  Abschied  gegeben,    und  der  Boden  des  positma 
Rechtes  wieder  betreten  ist,   die  Grnndsätae  des  i»  Ortembergtschen  Staats- 
rechts über  die  Dnabhftngigkeit  der  beiden  Gebiete  und  Gewalten  nur  Durch- 
fithrung  gebracht  sind  und  diese  gesäubert  ist  tou  Allem,  was  das  staalKehe 
'Schutarecht  gefillscht,  den  grundsitslich  parititisohen  Charakter  des  Staates 
beeinträchtigt,  das  verbürgte  Recht  der  katholischen  Kirche  in  seiner  Debang 
gekränkt  und  gehemmt  hat.    Damit  werden  denn  die  langjährigen  Beachwerdea 
und  Proteste  von  Seiten  des  Papstes,  des  Bischofs  und  katliolischer  Abge- 
ordneten (S.  49  f.)  in   der  Wnrsel  gehoben.    Indem  aber  durch  die  Coa- 
▼ention  die  kirohlicben  Beschwerden  der  Katholiken   gehoben   sind,  so  ist 
dadurch  weder  den  anderen  Religfonsparteien,   noch  der  Hoheit  des  Staates 
SU  nahe  getreten  (S.  51  ff.)    Der  Verfasser  handelt  hierauf  (Oap.  2  S.  SC 
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bli  tny  um  de»  tknowka^  der  kalhoUicheii  KlrebtttorgaiiMtkHi  In  WttrtaH 
bevgy  TOD  dem  Umfange  der  DMeese  Rottenbiirg,  tob  der  Besetoung  des  biseliOf* 
UcbeB  SloUes ,  toü  dem  Capitel  ^  Ton  dem  Seminar ,  Ton  dem  Seholveemi 
und  TOB  dem  Kirck^nirermagen  im  Bieiham  RoUenburg.  Sodann  beeprieht 
der  Verfaener  (Cap.  3.  8.  68 — ^87}  die  bischdflielien  Reckte,  and  als  Aage-- 
legenlMHen»  ^lehe  In  der  Yereinbarung  als  rein  Urehliclie  anerkannt  ntoA^ 
Insbesondere:  1)  die  Seminarsprltfiuig  (S.  73  f.>  2)  den  Weihetitel  (S.  74 
bis  77),  3)  die  Verleihung  der  Kipchenämter  (S.  77--81),  4)  die  Missionen 
(8.  81  f.>  6)  die  Synoden  (S.  82  f.).  6)  die  Kldster  (S.  84—^6)«  sodann 
(Csp.  4.  8.  87 — 94)  den  Antheil  der  Kirche  am  Schulwesen,  (Cap.  5»  8, 94 
Ms  104)  die  geistfichen  Erslehangsanstalten  and  die  theologische  Faoidtit 
(Gap.  6«  8.  104  —  116)  die  bischofliche  Gerichtsbarkeit  und  Strafgewall 
(Cap.  7.  8.  116— 124)vdas  KircheuTermOgen.  In  einer  Schlossbetrachtung 
(Gap«  8*  8.  124—129)  werden  die  Resultate  und  Wirkungen  der  ConTenthm 
nochmals  fiberslehtlich  im  Einzelnen  knrs  susammengestellt. 

Angelangt  ist  dem  Buche  (8.  130 — 149)  der  lateinische  Text  und  eine 
deotsche  Debersetsung  der  Bulle  „Cum  in  subllmi/^  wodurch  der  Papst  die 
Convention  als  Kirchengesetn  bekannt  machte.  Die  Uebersettung  der  Artikel 
der  Vereinbarung  ist  dabei  dem  ,jStaatsanseiger  für  Würtemherg'*  entnommen. 
Referent  flberlässt  es  dem  Horauageber  des  „Archivs/^  bei  der  Fortsetsung 
seiner  Aufsafaie  fiber  die  CouTention  auf  die  einseinen  AusfQhnmgen  unseres 
Verfassers  nfiher  einsugehen.  Nur  einen  Punkt  will  Referent  hier  noch 
hervorheben,  der  ihm  In  den  bisherigen  Darstellungen  su  einigen  Bedenken 
Anlans  gibt.  Es  betriffi  derselbe  die  Verleihung  der  Khrchenimter.  Es  sind 
in  dieser  Besiehung  der  Krone  Würtonberg  so  umfassende  Zugestindnisse 
gemnchl  worden,  als  dies  nur  irgend  mit  dem  kirchlichen  Standpunkte  ver- 
einbar ist.  Zwar  ist  von  der  wfirtembergischen  Regierung  das  mit  den  Be- 
stimmungen des  canonisclien  Rechts  unvereinbare  s.  g.  landesherrliche  Patronat- 
recht  aufgegeben  und  anerkannt  worden,  dass  die  libera  collatio  der  Pfirfinden 
darch  den  Bischof  die  Idrchenrechtliche  Regel  sei,  der  gegenOber  die  Aus- 
nahmen ins  Einsefaieii  durch  besondere  Reclitstiiel  su  begründen  seien«  So» 
dann  war  1856  eine  Commission  von  Bevollmächtigten  der  Krone  und  des 
Bischofs  susammengetreteut  um  eine  Auseinandersetsung  besflgÜch  der  libera 
and  non  libera  collatio  des  Bischofs  vorsunehmen.  Im  Allgemeinen  wurden 
v^on  derselben  dem  Bischöfe  die  von  den  früheren  Bischöfen,  Domcapiteln, 
geistfichen  Corporationen  und  Personen  verliehenen,  aus  kirchlichen  Mitteln 
nen  errichteten  oder  aufgebesserten  Pfrttnden  sugeschieden ,  der  Krone  da->> 
gegen  die  früheren  Laienpatronate  aller  Art  und  die  aus  Staatsmittefai 
dotirten  oder  redotirten  Stellen.  Diejenigen  PfrOnden,  weiche  swar  von 
früheren  geistlichen  Corporationen,  aber  nicht  vermöge  peraönlichen«  sondern 
vermöge  dinglidien  Rechts  verliehen  worden  sü  sein .  scheinai ,  wurden  von 
dete  BevoUmächtigten  der  Krone  für  diese,  als  die  Rechtsnachfolgerin  in  den 
betrelbnden  Realititen,  von  den  Bevollmächtigten  des  Bischob  fOr  diesen, 
sofcm  die  erfidgte  Incorporatlon  eine  Novation  in' sich  geschlossen  habe,  In 


Aaflpnich  geMomtD.    Da  der  Bi8«b<»f  «i^Ai  weder  sor  delnfti^eD  Begelai 
dieser  Angelegeaheit  überhaupt,   noch   insbeaaiidere  snr  EatoeheidiiBg  flb« 
dieaen  beatiannlen  Differenapankt  für  competent  liMt,  ao  wurde  aaeh  diesa 
Oegaiiatand  dem  heii.  Stöhle  sur  Entscheidung  vorgelegt ,  und  die  pftpatliek 
Botaeheidong  als  dritte  Beilage  QlUess  8.  78.  Z.  3.  r.  u.  sagt  etnmal  irrig: 
moeite  Beilage)  des  HauptTcrtrags   in  die  UebereiiilcQnft  mit  aafgeDOBiaia. 
Der  heil.  Stuhl   verwarf  die  von   der  Coonmission  aofgesteUten  Orondaitaa 
Aus  «arten  Rttoicsichten  bemerkt  deshalb  Rtesi  (ß.  78)^   ebenso  wie  frOh« 
der  „Staatsanseiger'^  gesagt  hatte,  die  von  jenen  BeToUmichtigten  alif^eatelltei 
Principien  und  näher  erörterten  Rf^chtsfragfn  k/^nnten  hier  nfebt  eingebender 
besproehen  werden.     Im  Gänsen  genügt  es  freilich  au  wissen,  dass  der  hei* 
Itga  Stahi  aoadrackllch  „Umgang  gienommen  liat  von  jeder  Dntersadbiuig  dei 
Werihes  der  inneren  Grflnde,   welche  sor  Begrfindong  einselner  Titel  fiir 
Verleihang  Ton  Beneficien  angefahrt  ^urden.^^    Aber  „mit  ROcksichl  auf  die 
abgeschlossene  Convention   wurde  von   dem  Papst  die  Tereiabarte  Pfrifaiden* 
ausecheidung  bestätigt,  und  hinsichtlich  des  oben  erwähnten  Dübrasyuiktcs 
ein  Compromiss  beschlossen,   worHach  TÖn  weitem  und  achwiarigen  Unter- 
sudiiRgen  über  die  froheren  Verhältnisse  Umgang  genommen  and  die  Hüfte 
derselben  der  Krone,  die  Hälfte  dem  Bischöfe  sngeschieden  ist*^     Wttread 
der  Regierang  hinsichtlich  der  vom  Bischöfe  frei  su  eonferkendai  198  PfirOideB 
aasdrücklich   eine  ExdasiTe  der  Ihr  „aas   erheblichen   und  aof  ThntaMhei 
gestfitsten  Oründen  in  rein  bfirgerl icher  oder  politischer  Besiehang  misaflOigcs^ 
Personen  sagestanden  wird,  so  wird  dagegen  auch  aasdrOcklich  in  der  Bei- 
lage in  erwähnt,  dass  die  Regierung  fQr  die  ihr  sugestandenen  851  Pfirihte 
nur  solche  Personen  prHsentiren  werde  ^  welche  den  aUgemeinen  Pfarrooam 
ffir  dessen  besondere  Form   noch  päpstlichen  Vorschriften   eatgegeBsamh« 
isty  mit  Erfolg  bestanden   haben.     Dia  Regierung  bat  also  nnnmekr  knft 
eines  durch   die  Vereinbarung  gewährten  päpstlichen  PriTilegs  ffir  eine  be* 
stimmte ,   sehr  grosse  Zahl  von  Pfründen  das  Präsentationsrsdit«  d.  L  die 
Recht  dem  Bischöfe  bei  der  Vacans  eine  persona  idonaa  sa  designirany    asf 
welche  der  Bischof  das  Kirchenamt  Überträgt.     (Inrichtig  oder  cm^enan  wfre 
es,   wollte   man  schlechthb  sagen,   die  Regierung  habe  hier  ein  wtikliefces. 
eigentliches  Verleihungireeht^  ein  Recht,  die  Pfirfinden  su  vergeken.    FireilU 
darf  der  Bischof  die  institatio  canonica  nicht  verweigern,  wenn  der  Pkisen* 
tirte  die  nOthigen  Eigenschaften  hat.     Aber  darum  ist  die  Institiltiott,  dorch 
welche  erst  der  Bischof  kraft  seiner  Jurisdiction  das  Aoat  seihst,  dss  Jos  is 
re  dem  Präsentirten   verleiht,   keine   blosse  Förmlichkeit.     Dies  geht  schea 
daraus  henror^  dass  der  Bischof  unbeschränkt  auf  dw  von  ihm  beliebte  oder 
im  Rechte  festgestellte  Art  su  untersuchen  und  darfiber  su  erkennen  kmU  oft 
der  Präseatirte  die  ^om  Rechte  Qberhaupt  für  ein  Sirchenattt  der  besiMidiCB 
Gattung  und  die  etwaigen,  durch  die  Stiftungsorkunde  vorgeschriebenea  £r- 
fordernisse   besitst.     (Vgl.   Rosshirt.  Canotiiaches  Recht.    S»   4U     SekJtt 
Kathol.  Kirckearecbt.  IL  $.  167.  S.  693  f.)    Dm»  in  dir  PrteeaMifMi 
keine  Vergebung  des  Amtes  scUmK  liegt,   geht  ferner  darsus  hervor » 


vibiwd  dar  BüsiMilioMMsi  voa  n»  IbiiiteD  m  «ipaip  beriits  fBMm- 
tirlea  Kaadidoten,  wwn  derMlb«  aiaoli  eine  liabfliB  persoM  tet,  dooh  pooli 
mm  s^«itiv,  driUar  Kandtdal  u.  m.  w.  Umq  priis«BUrt  w«rd6D  darf»  so  data 
dar  Bischof  unter  diaaas  varsdiiadaBaB  Yor^faschlagenan  dan  taagUeliarvi 
auawllilaa  kann«  (Vgl.  Vernmhrm  in  Weiss  ArdiiT  dar  KirchaiiraahlawiMian* 
Schaft,  fid.  n.  Nr.  6.  B.  12ft  ff.  Bd.  V.  Nr.  3.  S.  52  ff.  Gerlaeh,  das 
PdaaiUtloDsrechl  aaf  Pfarreien.  Heganahurg  }8i4.  (.  23.  24.  Pernmneier 
Kirchr.  $.  258.  HW/er.  Kirchr.  1235.  BieUm-,  Kirchn  $.  143*  Nota«^ 
EassUrt,  Oan.  Recht  8.  445.  Schulte,  8.  684  ff.)  Es  soll  auch  dorchasp 
kal  dar  PriaanlalioB  nur  .ein  ainfaaher  Vorschlag,  d.  h.  eioa  Angabe  ainea 
oder  mehrerer  Subjecta  vorliegen ,  und  es  muas  jeder  Aoadruok  Tannieden 
^pandin  t.  weicher  die  Meinang  oder  die  Berechtignng  aaaaprächa ,  daas  41arch 
dia  VrisantatioB  das  Amt  eanferirt  werde ;  ist  eine  Person  dennoch  in  diaaar 
Weiaa  genannt  worden,  so  wird  sie  als  nicht  genannt  angesehen,  die  an- 
gabliche  Collaiion  gilt  gar  nicht ,  und  es  Ist  der  Berechtigte  dann  nnge» 
hindert,  eine  anderweitige  Benennung  ▼oraunehmen.  (Vgl.  c.  5.  10.  31 '.  Xf 
k  t  3.  48.  Schulte,  S.  698  f.  Bspoaisione  dei  sentimenti  dl  soa  Santitt 
▼om  J.  1819.  $.  36  bei  Manch.  VoUstftnd.  Sammlung  aller  Concordate  Bd. 
IL  8.  403.  Ee  Terstaht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  das  Prteentationa*. 
raabt  durchaus  nur  nach  Massgabe  der  Normen  des  hirchliohen  Rechtes  aus* 
amaban  ist,  ond  dass  bei  Afisabung  desselben  weder  frühere,  noch  etwaige 
ttcoa  fitaatsgeaatse  den  Massstab  abgeben  kennen.  .  Ueberhai^t,  was  von 
früheren,  über  kirchliche  Dinge  ergangenen  staatlichen  Gesetnen  und  Anord- 
nungen in  Zukunft  gilt,  gilt  ^ nicht,  weil  es  in  einem  Staatsgeeetae  vongo* 
aehrieban  Ist,  -aondem  weil  es  in  den  Gesetsen  der  Kirche  vorgaachrkben 
iat,  deren  Bereich  die  kircUichen  Dinge  lediglich  auheimfaUen. 

Daa  Prüaentationarecht,  wekhes  nun  die  Krone  Wiirtemberg  in  Folge 
der  Vereinbarung  erworben  hat,  wird  In  den  bisherigen  Darstellungen  aia  «in 
PatremutreM  b^eichnet.  Unter  den  Rechten  des  Patrons  ist  aUerdings  das 
PrftaenlatloDsracht  ohne  i^weifel  daa  wichtigste,  eigentlichste  nnd  wesent-- 
lichate.  Der  Patron  hat  aber  doch  ausser  dem  PrfisentationsreiAte  auch 
noch  andere  Rechte.  So  hat  dar  Patron  allgemein  die  Befogniss,  Einsicht 
iai  die  Verwaltung  des  Verm((gens  sn  nehmen,  um  Pilichtwldrigketten  and 
Hachttsslgkeiten  su  rügen,  oder  dem  Oberen  annuneigen.  (Vgl.  Schulte 
$.  168.  8.  700)  und  beatimmte  Rechte  im  Falle  der  Variusserung,  der 
Union  oder  Theiluog  der  betreffenden  Pfründe  (Schulte.  $.  54-— 68).  Die 
Krone  Würtemberg  hat  nun  aber  nicht  kraft  eines  Palronatrechtes,  also  nkht 
in  Verbindung  mit  -dem  Präsentationsrechte  eine  Aufsicht  Qber  die  Patronats- 
benalalen  arhaken,  sondern  ihr  ist  durch  einen  anderen  Thell  der  Verein- 
bmrung  (Art  X  des  Haaptinstrumentes)  in  Benog  auf  die  Verwaltung  das 
ffceammteu  Kirchen vermügens  nicht  nur  eine  Mitaufsicht,  sondern  sogar  ein 
waaentlichar  Antheil  an  der  Verwaltung  selbst  eingeriunit.  (Man  vgl.  (Iber 
4aa  Näher«  JUeee.  8.  117.  122  ff.  Bei  der  Frage  nach  dem  Subjecte  des 
KiffChenvennVKvna  könnte  inabeaondere  noch  berücksichtigt  werden  eine  sehr 
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gtedtegwe  Abbaudlimg  ta  der  mit  dem  lade  dee  Torigeii  Jehree  leider  efi* 
gegangenen  y,WOrftbuiger  Kathol.  Woebeneclnrifk.'*  1856.  Nr.  8 — 10  toi 
eodann  die  Inangoraldieeertatfen  Ton  SckuUe.  De  reran  eedeaiwdeanB 
domino.  Berdini  1851,  und  jetal  df «mh  Kirchenreebt  IL  t.  04.  8.  477  ft) 
Bei  Yerinderong  von  Beneficien  wird  dämm  die  Staatogewalt  allgeneiB  eii 
Mitwirkongarecbt  haben,  in  so  fem  die  Sabetans  ond  die  Verwaltung  des  Vcf^ 
mOgens  verändert  wird,  and  bei  denjenigen  PfMnden,  wo  die  Krone  eh 
Prieentationsreebt  bat,  aath  in  so*  fem,  als  dieses  dadarch  alterirt  wird. 
Die  Staatsgewalt  hat  also  bei  Veränderang  der  Benelelen  Rechte,  wekbe, 
wenn  sie  aoch  nicht  Aasfloss  eines  eigentlichen  Patronfatrecbtes  sind,  no  docb 
den  Rechten  eines  Patrons  analog  »Ind. 

Iffin  Patron  bat  ilber  femer  aoch  gewisse  Ehrenrechte,   ond  der  mrer- 
scboldet  arme  Patron  einer  Termffgenden  Kirche  erhilt  Ton  derselben  eren- 
tnell  Alimente.    (Vgl.  Walter.  Kirchr.  %.  235.  8.  461  d.  12.  Aofl.    SetmUe. 
%.  169.   8.  700  ff.)    Das  eventaelle  Alimentationsreobt.  Sndet  aber  nur  aaf 
die  einselne  physische  Person  als  Patron  Anwendong,  nicht  wenn  eine  juri- 
stische Person,  wie  s.  B.  der  8taat,  Patron  ist.    Von  dem  Alimentations- 
reehte  würde  hier  also  aach  dann  keine  Rede  sein  binnen,  wMin  die  Staats- 
gewalt ▼erm6ge  der  Vereinbarang  ein  wirkliches  Patronatrecht  hätte.      Sbei 
so  wenig  kann  aber  der  Staatsgewalt  ein  Ansprach  auf  die  Bhrenrechte  eoes 
Patrons  beigelegt  werden,  und  beanspracht  dieselbe  aoch  ohne  Zweifel  sefebe 
gar  nicht.     Unter  den  jura  bonoriflca  des  Patrons  betndet  steh  jedodi  and 
das  jus  tatercessionam^  d.  h.  die  regelmässige  Erwähnung  der  Patrone  (aari 
wohl  ihrer  Frau  und  Kinder)  im  dffentlieben  Kirchengebete,  and  bei  ommt- 
ordentUchen   Ereignissen,   welche   sie   betreffen,    auch   Anspruch   anf  otr 
sprechende  ausserordentliche  Acte  der  Kirche,  Te  Denm  u.  s.  w.    Ein  sollte 
jus  intercessionum  besteht  aber  fOr  den   Regenten    und  die  Olieder  setaei 
ifaoses  schon  ohne  alles  Patronatrecht  allgemein.     Auch  von   den    Ittrigei 
Ehrenrechten,  die  ein  Patron  hat,  s.  B;  der  Vortritt  bei  ProcesnioBen ,  eii 
besonderer  Bits  auf  dem  Chore ,  das  besondere  Segnen  mit  dem  WeilMrasBer 
und  Rauchfasse  u.  s.  w.,   wQrde  dem  Regenten,  auch  ohne  dass  er  Platrea 
wäre,  allgemein  schon  von  selbst  kaum  eines  versagt  werden,    wenn  er  Ar 
seine  Person    den  Glauben    der  Kirche    bekennen    und    so  am   kireblichiB 
Gottesdienste  Theil  nehmen  sollte. 

Bndlich  entsprechen  den  Rechten  des  Batrons  aimh  gewisse  PUehtes. 
Dahin  gehört  die  BeschQtning  und  Beschirmung  (adTocatia,  defensio)  dei 
Benefidums,  die  jedoch  im  heutigen  Rechtssustande  kaum  mehr  fcervoitrin 
wed  der  Staat  und  die  Einrichtung  der  allgemeinen  Sicherheitsorgane  Ober- 
haupt auch  ohne  ein  besohderes  Patronat  die  bestehenden  RechtSferlMJtninf 
und  80  auch  den  Bestand  des  beneficiunH^  besebOtst.  Wie  f^ner  dem  Reckt» 
des  Patrons  tat  Aufsicht  aber  das  beneficinm  eine  PSicht  dam  entspriebt,  so 
entspricht  dem  der  Krone  WQrtemberg  (hr  das  gesammCe  Klrcbenvermä^ 
des  Landes,  nicht  als  Folge  des  Patronatrechtes,  sondern  ohne  dieses^  dartk 
die  Verebbarung  gewährten  Rechte  der  Mitbeaafeicbtf  gong  und  MitNvwafc»» 
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eine  Uerain,  und  Bicht  aos  eiDem  Patronatreehte,  herrorgehaide  Verf flichtang 
sur  Anwendung  der  geltOrigen  SorgCalt  bei  der  Aiisabung  dieses  ReclilesL 
Aoeh  trftgt  der  Patron  eioe  eyentuelle,  subsidttre  Baalast,  wenn  er  nickt  auf 
sein  Patronat  Tersichten  will.  Vgl«  Permaneder.  Handb.  des  Kircbenrechts. 
f.  508t  und  dessen  dort  citirte  Monographie.  RosMrt.  Canonisches  Recht 
S.  409—412.  Sckfäte.  S.  548.  f.  Walter.  Kirchenrecht  12.  Aafl.  $.  235. 
S.  462.)  Die  Staatsgewalt  wird  aber  in  Wartemberg  gemäss  der  Yerein- 
barong  in  keinem  Falle  aas  dem  Gesichtspunkte  eines  ihr  dastehenden  Pa- 
tronates  eTentaeJl  sur  Baulast  angehalten  werden  können.  Nor  so  viel  ergibt 
sich  Ton  selbst,  dass,  wenn  die  PfrOnde  selbst  untergeht  und  der  Staat  nicht 
aufhilft,  dann  natürlich  mit  dem  Beneficium  auch  sugleich  fUr  den  Staat  das 
Recht  untergeht,  ffir  die  betrelTende  Pfründe  einen  Kandidaten  dem  Bischöfe 
bei  der  Erlediguog  zur  Institution  su  designiren.  Unbedingt  Kegt  dem  Staate 
jedoch  in  allen  den  Fällen  die  Baupflicht  ob ,  wo  er  durch  die  Säculariaation 
das  KirchenTermögen  oder  die  Zehenten  an  'sich  genommen  hat,  welche 
sonst  sor  Baupfilcht  zunächst  heransusiehen  sind.  (Argumento:  R.  D.  H. 
Schi.  Ton  1803.  %.  36.    Vgl.  Rosshirt,  Sekulte,  Permaneder  a.  a.  0.) 

So  ersehen  wir  also,  dass  die  Krone  Würtemberg  theils  in  Folge  des 
Concordatesy  theils  auch  schon  ohnehin  Tielseitig  fast  alle  Rechte  und  Pflichten 
eines  Patrons,  al>er  nicht  wie  beim  Patron  als  eine  zusammengehörige  Einheit, 
als  der  Inbegriff  eines  Patronatrechtes,  sondern  unter  Tsrschiedenen  Ton  einem 
Potraiatrechte  unabhängigen  Gesichtspunkten,  theils  in  demselben,  theils  in 
einem  Terftnderten,  weiteren  oder  engeren  Hasse  und  Umfange  annfibt  Will 
man  daher  in  solchen  Fällen  nneigentlich  Ton  einem  Patronate  der  Krone 
Wiirtemberg  reden,  so  hat  dieses  «war  keine  besonderen  praktischen  Unter- 
schiede n  bedeuten,  aber  der  Wissenschaft  gesiemt  es  doch,  TöUig  corraet 
SU  sein  und  darum  den  Namen  eines  Patronatrechtes  su  Termeiden.  Hätte 
der  päpstliche  Stuhl  ein  solches  der  Krone  einräumen  wollen,  so  würde  er 
nicht  aosdrOcklich  „Tpn  jeder  Untersuchung  des  Werthes  der  inneren  Grflnde 
Umgang  genommen"  haben,  womach  die  Uebertragung  früherer  Laienpatronate 
an  den  Staat,  und  die  Ton  ihm  geschehene  Dotation  oder  Redotation •  der 
Pfründen  sur  Begründung  der  einseinen  Titel  für  Verleihung  Ton  Beneficten 
angeführt  wurden.  Wollen  wir  besUglich  des  lediglich  „mit  Rücksicht  auf 
die  abgeschlossene  CouTention /'  d.  h.  der  hierdurch  an  den  Tag  gelegten 
wohlwollenden  billigen  Gesinnung  gegen  die  Kirche,  der  Krone  Würtemberg 
vom  heil.  Stuhle  für  eine  so  grosse  Zahl  von  Pfründen  sugestandenen  Rechtes» 
dem  Bischöfe  einen  tauglichen  Kandidaten  sur  Verleihung  der  erledigten 
Pfründe  Tonosehlagen,  den  technischen  Namen  gebrauchen,  so  liaben  wir 
dasselbe  aoeh  nicht  als  ein  Präsentationscecht,  denn  dieses  entspringt  aas 
dem  Patronatrechte,  sondern  als  ein  nicht  auf  einem,  durch  das  allgemeine 
Kirchentecht  benits  gegebenen  Rechtstitel,  Tielmelir  auf  einem  besonderen 
Indulte  beruhendes  NonßnaiUmirecht  ^  als  ein  jus  primarum  precum  na  lie- 
Michnen.  (Vgl.  RouUrt.  Ldurbuch  des  Kircbenrechts.  Dritte  Aaflage^ 
Sebaflhaosen  18S8.  S.  27.  $.  49*  S.  SO.  S.  54.    M.  s.  auch  über  die  Untvu. 
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Mhieile  SoaUrt,  Canonteebes  Recht!  BehaSliamien  1857.  8.  421  fg.  4t7  1^. 
48t.  Sehtdtey  Katbollsches  'KIrclieDreflit.  II.  8.  231  sub  DI). 

ÜDgenaa.  und  onricbtig  ist  es  also,  wenn  auch  Biess  tod  einem  1,1101- 
fassenden  königlichen  Patronate''  redet.  Und  er  fügt  (S.  126)  sogleich  noek 
hini^u,  dass  ^,bestiglich  dessen  der  heil.  Stuhl  von  der  Maxime,  protestantischeB 
Fürsten  ein  solches  nicht  su  gestatten,  Umgang  genommen  habe«''  Eine 
weitere  Erklärung  gibt  Riesi  nicht.  Die  Tragweite  und  Bedeutung  dieses 
Satses  verdient  aber  jedenfalls  eine  nähere  Erläuterung.  In  dem  Katholik 
(Mains  1857.  Erste  Hälfte.  Heft  12.  S.  534  fg.)  ist  darauf  hingewiesen, 
dass  hier  für  den  König  von  WQrtemberg  ein  besonderes  Indult,  vorliege, 
welches  für  andere  Fälle,  und  namentlich  tOr  Patrqnatrechte  von  Privatei 
kein  Präjudis  .begründen  könne.  Wenn  in  Deutschland  die  Praxis  imter 
dem  Einflüsse  der  weltlichen  Gerichte  auch  Protestanten  Patronatrechte  über 
Kirchenämter  der  Katholiken  und  umgekehrt  ausüben  liess,  so  ist  dieii 
tbatsächliche  Abweichung  vom  gemeinen  Kirchenrechte  gewiss  kein  Gnoid 
für  den  päpstlichen  Stuhl  gewesen  hei  Verleihung  der  Nominationsrechttt  Vk 
die  Krone  Würtemberg  von  der  protestantischen  Confession  des  Köaigi 
abzusehen.  Die  Darstellung  im  Katholiken  a.  a.  0.  könnte  aber  viellcidt 
sur  Annahme  des  Gegentheils  verleiten. 

Wie  Piu9  Vn.  in  der  Bsposiftione  dei  sentfmenti  ($.  15. 86.),  so  erlllrta 
auch  noch  dio  Bisehöfe  der  oberrheUiisehen  Kirchenprovfns  in  der  Deiik- 
sofarift  ton  1853  (Frelbnrg  1853.  8.  31  der  2.  Auflage,)  „dass  daa  Fatrom^ 
ein  rein  kirchliehes  und  religiöses  Recht  und  Vorrecht  ist,  dahei^  der  GM' 
sats  des  canoniaehen  Rechtes  feststi^bt,  dass  nur  solche  das  PatronatreAA 
ftben  können,  welche  wirklich  glSaUge  und  treue  SiitgKeder  der  Kirtk 
sind/*  Der  Otrdinal  Comalot  bemerkte  in  der  Darstellung  der  Oesinnongea 
seiner  Heiligkeit  (EspoiifUone  dei  eentimentt  di  eua  StmUtä)  Tom  hin 
1810  fiber  die  Erklärung  der  (jetst  sur  oberrheinischen  KirckenproTiBS 
gehörigen)  vereinten  protestantischen  Fürsten  und  8taaten  des  deatsdiea 
Bandes  im  t.  15  (bei  Manch,  Vollständige  (l !]  Sammlung  aller  Concor- 
date  Band  D.  8.  390)  ausdrücklich :  „et  ist  ein  gemeiner  und  sehr  bekannter 
Omndsats  bei  den  Katholiken,  ein  Grandsats,  von  welchem  der  heilige  Vattf 
sich  nicht  entfernen  könnte,  ohne  der  gänsen  Kirche  das  grösste  Aergemiss 
so  geben,  und  ohne  gerade  im  Gegenriatse  mit  der  von  seinen  Vorfahret 
standhaft  beobachteten  Handlungsweise  su  verfahren,  däss  die  Akatholiken. 
welche  nicht  sur  Kirche  gehören,  des  Patronatrechtes  nicht  theOhaftig  seif 
können,  welches  die  Kirche  nur  allein  den  Katholiken  ertheüt.**  Und  so»- 
dfOcUich  erklarte  der  pIpstHche  Stuhl  in  jener  Eepoettüme  (8.  36,  bd 
MHheh  a.  a.  0.  8.403.) ,  da.q9  er  unmöglich  niehtkathvHeehen  Fürsten  bs 
Patronat  der  alten  geistlichen  Corporationen  sngestehen  könne.  Und  di« 
Bischöfe  der  oberrheinischen  Ktrchenprovins  wledeiiiolten  diesen  Gmndsiis 
des  caienisehen  Bechts  (In  der  «weiten  Denheehrifl  im  Jahre  1853,  2.  Aul* 
Frifborg  18SS.  B.  91.} 
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lo  dir  Mtcht  d«r  BlsdiOli  sImmI  es  Dicht ,  eim  AimakiiM  tob  dt« 
JOB  coBttmne  der  Kirelie  so  Gansten  der  Regierungen  %a  geetatlen,  (yfji. 
Band  U  dee  ArekioM  S.  555  fg.)i  sondern  tn  konnte  dies  mir  Tom  pipet» 
lieben  Stuhle  gesehehen.  Inwiefern  hat  derselbe  nun  eben  in  den  vfirtem- 
bevgütben  Goneordnte  besligiich  des  dem  Kdnige  Ton  Würtemberg  fOr  eine 
grUBsd  Zahl  to»  PfrOnden  verliehenen  Nominationdrechten  tob  der  Regal 
de«  jus  coMBone  abgesehoiT  Worin  besteht  der  Unterachled  swisdMo  der 
danndlgen  ErkUrang  des  Papstes  durch  den  Mund  des  Oardinals  Qmsahi 
oad  der  jetaigen  Einriummig  in  der  Convention?  Wir  glauben,  Dicht  In 
efaiar  Verachiedeiiheit  der  Gtondsätse,  sondern  nur  In  einer  Verschiedenheit 
das  damaligen  nnd  heutigen  Verhältnisses  der  Krone  aur  Kirche. 

Damals  ständen  die  vereinten  Regierungen  der  protestantischen  Staaten 
dei  dentaehen  Bundes  dem  pipstlicben  Stuhle  schroflf  nnd  feindlich  gegen- 
Sie  walUm  die  Rechte  dar  Kirche  nicht  anerkenne  und  legten  diea 
eben  durch  jene  BrkUrung  an  den  Tag,  ala  deren  Beantwortang  die 
E$pa»iwi0m  dea  Cardiaab  Ctmsaki  erschien«  Zu  eber  in  die  einseinen 
wiflhtH^il  Punkte  eingehenden  Veralnbanmg  wollten  sich  die  Staaten  nicht 
taratehen.  In  der  Bulle  Provida.  solersque  vom  Jahre  1821  konnte  der 
Paj^l  nur  die  jetaige  oberrheinische  Kirchenprovins  mit  den  dasu  |jl0h0rigan 
Biaihfimeni  nach  den  Wünacha  der  Regierungen  erachten,  um  die  verwalaten 
CBiuMgini  nicht  au  lange  ohne  Obei^hkrten  au  laasen,  Indem  ir  dabei  die 
HoAiong  aassprach  9  .dasa  die  Differ^naen  mit  den  betreffenden  Staaten  in 
der  Folge  ddrch  die  WaidMit  und  Gerechtigkeit  der  Flinten  würden  erledigt 
Dia  Veretebaroag,  welche  den  Inhalt  der  Bulle  Ad  domidci  gregis 
vom  J.  18S7  bildet,  aaerkennt  «war  (im  Art.  5,)  mit  klaren  Wortän 
die  Gdtuag  der  bMhlfllcheii  Jurisdiction  gemisa  dem  heutigen  canonischen 
Eeditat  aber  au  einer  weiteren  Auaeinandersetaung,  au  einer  näheren  For^ 
mdinnig  und  apdciellen  Anerkeanuiig  der  einaelnen  daraua  hervorgehenden 
vriahtigafen  Rechte  kam  es  nicht  Konnte  die  Kirche  aber  den  Staaten  aua 
Terglinatfgung  eben  Einfluas  auf  kfarchllche  Verhältnisse  einräumen,  der 
iiialit  an  akh  im  Rechte  wirklich  begründet  war,  wenn  die  Staaten  €hmnd- 
MiM  durchaufuhren  suchten,  welche  mit  der  Verfassung  und  den  wohler- 
worbenen Rechten  der  Kirche  in  entschiedenstem  Widerspruche  standen? 
Saaa  dnrch  daa  Coacordat  von  1827  noch  kein  Zustand  eines  besonderen 
Tertranena  awiachen  den  Staaten  und  der  Kirche  herbeigeftthrt  war,  bewiesen 
4fe  nachfolgenden  Eftfgittase,  die  ausdrackliche  Nfchtbeachtung  der  Artikel 
S  und  6  desselben  von  Selten  der  Staaten,  und  die  mit  der  Convention 
▼OUig  unvereinbare  Verordnung  vom  30.  Januar  1 830  in  Betreff  des  landea- 
herrlichen  Schuta-  and  Aufaiahtsrechtes  über  die  katholischa  Kirche,  worin 
die  auerat  1818  au  Frankfttrt  a«  M.  von  Depntirten  der  Staaten  entwotfene 
Kirehenpragmatik,  gegen  welche  in  ihrer  »weiten  Fassung  auch  die  Eiposi^ 
sBÜme  dei  ienUmenti  gerichtet  war,  xum  dritten  Male  geltend  gemacht 
wurde  y  und  welche  die  Orjondlage  d^s  endlich  in  den  letaten  Jahren  aum 
Wtachladenaa.  Aaebriidi^  gabampeien  Kirchanatreltea  bildete»    laaheaattdera 


■MchteD  die  Statttn  ein  allgemeioM  StantspatroiiAt  geltend,  md  flMea  sogar 
statt  des  blosses  Prisentatfonsreddes  eines  Patrons  ein  eigentUckss  Vcr- 
leihnngarecht  aus.  Bei  den  Protestanten  '  besassen  die  Fürsten  allerdiBp 
stets  das  Recht,  die  geistlichen  Stellen  imd  Aemter  su  Tergeben.  ,»WoUIhi 
die  protestantischen  Fürsten  dieses  ihnen  in  ihrer  Gonfession  sosteheade 
Recht  auch  aaf  die  katholische  Kirche  Obertragen ,  so  wice  dies  ofenbar 
die  empfindlichste  RechtSTerletsong,  welche  dersdben  nur  «igefligt  wcrdes 
kann,  ja  das  hiesse  nichts  anderes,  als  der  katholischen  Kirche  die  prote* 
stantinche  Kirchen^erfassang  anfswingen.  Die  Schwere  dieser  Veiietsn; 
wflrde  dadurch  unendlich  erhöht,  dass  der  protestantische  Fürst  kein  Mi^ 
glied  der  katholischen  Kirche  ist,  und  den  Qlaaben  derselben  weder  theilt, 
noch  deren  inneres  Leben  und  religidse  BedOrfnisse  kennt/*  ^) 

Aber  sollen  denn  die  Staaten  und  insbesondere  die  protestaaUscba 
Fürsten  gehalten  sein,  das  katholische  Dogma,  dass .  die  Kirehengewalt  wedor 
den  weltlichen  Forsten,  noch  dem  Volke,  sondern  kraft  gdtdieher  Binsetsaag 
den  Bischöfen  und  dem  Papste  sustehe,  ansnerkennen  nnd  su  ghuiban?  Es 
handelt  sieh  luer  nicht  darum,  dass  die  Staaten  und  die  protestantische  Fürst« 
jenes  Dogma  glauben  s^^llen,  sondern  darum,  dass  sie  den  Katholiken  und 
der  katholischen  Kirche  die  rechtliche  Freiheit  gestatten,  diesem  Glsoba 
gemiss  ilire  kirchlichen  VerhUtnisse  su  ordben  ud  dStnaeh  wa  lebsn;  des 
sie  insbesoiidere  die  Jorisdiction  der  katfaolisohen  Kirehe  und^ledigUeh  tk 
die  katholische  Kirehe  reohtlioh  anerkennen,  Aicht  aber  sieh  selbst  <Ka» 
Kirchengawall  und  Jurisdiction  in  der  katholisdien  Kirche  snsdireiban.^^ 

So  lange  die  Staaten  and  Fürsten  ^en  entgegeogesetsten  Stan^^ 
einnahmen,  standen  sie  der  Kirehe  nicht  als  Regenten,  welche  ato  soUhi 
jetbr  rechtlich  bestehenden  Kirehe  ihr«  volle  SeMMindigkeit  nach'  dar  Sga- 
thümlichkeit  ihrea  Gknbens  und  ihrer  Verfassung  nogestehen  sotten,  soad« 
gerade  aU  Proteitanten  gegenüber,  wekhe  die  katholische  Kirche  protestasti- 
sehen  Grundaitsen  unterwerfen  und  sich  su  diesem  Zwacke  anch  der  Stastsge* 
walt  bedienen  wollten.  Mit  Recht  worda  daher  auch,  abgesehen  von  den  sosst 
an  eich  wichtigen  Gründen,  aus  welchen  die  Staaten  ihr  angebliohea  BenetsongB- 
reeht  der  Pfründen  herieiten   wollten,')    den  Regenten    in  der  Note  des 


*)  Werte  der  Denksekrift  des  EpIaeoMtea  der  obertheiniaehea  KlrdkeDpievtin  la 
netag  Bof  die  KenigUdi  WürteoiliergUche,  Gresshersogli^  üadisdie,  Gratik  Ito- 
•iKbe  ODd  Herzoglich  Naisaaltche  allerhöchste  EnUchlieaanng  vom  6.  Hirs  185S  H 
Betreff  der  Denkschrift  des  Episcopates  Tom  März  1851.  Zweite  Aallage.  Frelburi 
1.  Er.  Herdersohe   Verlagshandlnng.   1853.  S.  22.  , 

*)  Ebendaselbst  S.  21. 

^)  Uttbeseadere  behaaptetea  die  Regtemng»  eis  Naehfelgeraeit  In  die  PatreBStredit» 
der  anfaehebenea  «^eisUldieii  Gerporationen.  Dieselben  hldten  noch  la  Ibrea  üfr 
schUessaiigeD  Ton  6.  Mirz  1863  an  dieser  Behauptung  fest,  and  MefßKher  wM»- 
holt  dieselbe  in  seiner  Schrill  über  das  würtembergische  Cencordat  ale  dne  skae 
allen  Zweifel 'feststehen  de.  Eine  Vertheidlgang  derselben  Tersacht  znletzt  MiMchiu 
in  seiner  loaagaraldlssertatlon :  De  Jore  patronatas  regio.  Berollnl  1855,  mi  k> 
efeM  «eMachenBearbeltaag:  daa  lindeaheRiUiti>MeBalitAt  teiila  i«i.  >« 
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CSirdiMlstaitasdkretira  Conuäci  foni  päpetKehen  Stuhle,  ihre  Eigenschaft 
•is  ProlesUiBteii  lud  der  canonische  Grondsats,  dass  Akalhollken  des  Patro- 
nalreehlea  Bieht  theilhaftig  werden  kdnnen,  entgegengehalten,  und  ihnen  dem- 
goniss  auch  keinerlei  von  einem  Patronatredite  unabhängiges  NominationS'^ 
recht  für  <  die  Pfründen  eingeräumt. 

Ein  anderes  ist  das  Verhiltniss  der  würtembergischen  Regierung  «im 

» 

pl^sdichen  Stuhle  durch  das  jetxige  Concordat  geworden.  Der  Staat  be- 
kennt sich  in  der  Convention,  nicht  blos  im  Allgemeinen  sur  ausdrücklichen 
Anerkennung  des  Rechtes  der  Kirche,  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  und  in 
ihren  ebenen  Angelegenheiten  selbst  frei  %u  bestehen  und  su  walten  nach 
Massgabe  ilnrer  eigenen  Verfassung  und  ihrer  eigenen  Gesetze,  sondern  er 
anerkennt  auch  speeiell  im  Einseinen  die  der  Kirche  von  ihm  bisher  vor- 
enthaltenen Redite,  und  hebt  die  von  ihm  erlassenen,  die  Rechte  der  Kirche 
verietsenden  Gesetse  und  Verordnungen  wieder  auf.  Insbesondere  hat  die 
Begiernng  andi  das  richtige  Princip  besUglich  der  Verldhong  der  Kirchen- 
Annler  anerinnnt,  womach  die  libera  collatio  des  Bischofs  die  Regel  bildet, 
und  ein  Patronatrecht  nur  dann  ausgeübt  werden  kann,  wenn  es  ,9reGht- 
mSssig  erworben^*  Qegitime  acquisitum)  ist. 

Wenn  gleich  der  Kdnig  von  Wttrtemberg  für  seine  Privatperson,  als 
Protestant  vom  religiiksen  kirchlichen  Standpunkte  aus  der  katholisdieB 
Kirdie  keinerlei  Berechtigung  sqgestehen  kann,  so  hat  er  doch  jetst  suge- 
giehen«  dass  er  von  politischem  Standpunkte  aus  als  König,  als  Regent  eines 
parittttischen  Staates  der  katholischen  Kirche  gegenttber  keinen  protestan- 
tischen Standpunkt  einndimen  darf,  sondern  die,  sowohl  durch  die  Verflu- 
SfiBg,  wie  auch  völkerrechtBch  garantirte  rechtliche  Stellung  derselben  aner- 
kennen muss.    Und  so  wurde  es  denn  m(^Iich,  dass  ihm,  wenn  auch  nldii 


vergl.  dagegen  aber  die  Rceenslenen  4iber  letztere  Schrift  im  Archiv.  Band  L 
S.  044.  fg.,  In  der  Xätkoi.  UUratuneitg,  1857  Nr.  22,  RoiskirL  Canon  R.  S.  440 
fg.  0er  papstUche  Stukl  verwarf  die  ganze  Tlieorle  von  dem  landesherrUchen 
Patronatrechte  in  der  Esposizlone  dei  sentimenti  (bei  Münch  a.  a.  0.  8.  403  fg.) 
Am  gründlichsten  wurde  aber  über  diesen  Punlit,  über  die  richtige  und  die  ver- 
schiedenen sonstigen  verliehrten,  gegen  die  Kirche  geltend  gemachten  Theorien  Über 
die  Verieihnng  der  Klrcben&mter  In  der  angeführten  Denkschrift  der  Bischöfe  der 
oberrhelnisehifn  Kireheaprovinz  von  1663  $.  5.  S.  9 — 42.  gehandelt  Man  vergl» 
auch  die  Naohwelsungen  in  der  Recension  ,,von  dem  Rechte  der  Verleihung  der 
Kirchenämter  und  dem  Patronate^*  in  der  liathollschen  Literaturzeitg.  1858.  Nn  6 
7,  nnd  gegen  das  sg.  landesherrliche  Patronat  insbesondere  auch  noch  die  bei 
-  Bosshirt  Canon.  R.  S,  440  angemerliten  Schriften  von  Frey  und  Montag  ferner 
fieriach.  Das  Präsentationsrecht  S.  36.  Mayer,  ReiohskammergerlchtUche  Mlscellen, 
Bd.  II.  Heft  L  eietsen  und  Wetzlar  1806,  wiederabgedrudkt  Im  Katholik,  Mains 
1855.  Zweite  Hälfte.  S.  163  fg.  Walter  Klrchenrecllt  f.  235  Note  38.  BiMer 
Kirchenrecht  f*  145.  Permaneder  $.  255.  S.  404  der  3.  Aufl.  Schute  ^ih.  Kirchen- 
recht  Bd.  IL  8.  660.  fg.  704  fg.  Longner^  Darstellung  der  Rechtsverhältnisse  dec 
Bischöfe  in  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz  Tübingen  1840.  S.  30.  fg.  Beleuch- 
tung der  Entsehlleisungen  der  Regierungen  etc.  Sohaffhausen  1868.  S.  28  fg. 
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für  seine  Priyatperson ,  so  doeh  in  seiner  Bigrasebaft  als  LandesiBfSl,  ab 
Träger  der  StaatsgeMralt,  ron  der  Kirehe  ,,tn  ROcksieht  auf  die  digcscUoe- 
«»e  Vereinbaning'^  als  ZeiclieB  besonderer  Gunst  und  besonderen  Vertraoen 
kireUiebe  Rechte  eingerftumt  worden,  welehe  sonst  den  Akatboliken  ver- 
sagt sind. 

Dass  die  Unterscheidong  swischen  dem  Regenten  in  seiner  joristisclieii 
Persffnliehkelf  als  Träger  der  Staatsgewalt  und  ab  PriTatperson  in  Beaog 
auf  die  StelliiDg  aur  .Kirche  eine  sehr  wesentliche  Bedeutang  hat,  ist  tob 
Kober  (Der  Kirchenbann.  Tübingen  1857.  S.  272  fg.)  jetot  in  einer  andern 
wichtigen  Besiehnng  gut  hervorgehoben  worden.  Br  entwickelt,  ,^da8s  so- 
wohl die  Ezcommunieati  vitandi  als  auch  die  tolerati  von  den  äffsnlUchen 
Gebeten  und  der  Darbringung  des  heil.  Hessofifera  ausgeschlossen  s^fen. 
Als  einfache  Conseqaens  dieses  Sataes  ergibt  sieh,  dass  das  gawdhniiche 
Kirchengebet  fttr  den  Patron  und  die  Erwähnung  des  Biaehob  im  Canon 
der  heil.  Messe  hbiwegaulassen  sei,  sobald  der  £ine  oder  Andere  mtloriseh 
in  der  Exeommunication  sich  befindet,  sei  es  als  toleratus  oder  vitand«. 
In  derselben  Weise  und  aus  denselben  GrOndeo  ist  das  MhnlUi^he  Gdiet  und 
die  Darbringung  des  heil.  Hessopfers  für .JJtathMm  untersagt,  denn  Mit 
geboren  au  den  Exconununicatis  toleratiA  Nur  in  BetreiT  des  Lmde^ttriten, 
sowohl  des  katholischen,  wenn  er  exconrnrnnicirt  ist,  als  des  akatholiacka 
gestattet  die  Kirche  eine  Ausnahme;  sie  betet  für  denselben  beim  dfcnt^ 
liehen  Gottesdienste  und  bringt  far  ihn  an  gewissen  feierlichen  Tagamdm 
lieH.  Messopfer  dar ;  denn  so  lange  der  Landesiärst  am  Leben  ist ,  tritt  m 
itx  Kirche  nicht  ala  blosse  Person  gegenüber,  aeadcm  es  kommt  vor  Alm 
se&ae  Stellung  aU  Regent  des  Landes  in  Betracht,  das  Wohl  des  eiiiien  mi 
andern  kann  nicht  getrennt  werden,  das  Gebet  fittr  den  Landesbem  ini  sa- 
gleich  ein  Gebet  fDr  den  Staat  und  umgekehrt.  Wenn  also  die  KirAa  ihre 
pa^iotischen  Pflichten  gegen  den  Staat,  die  ihr  so  gut  obliegen,  wa  den 
einseinen  Dnterthaaen,  getreulieh  erAdlt,  wenn  sie  für  den  Regenten  und 
seine  Regierung  die  Gnade  und  den  Schata  Gottes  erfleht,  so  haaddt  es 
sieh  nicht  um  die  Person^  welche  die  Trägerin  der  Regenten wflrde  ist, 
und  es  muss  ii^  diesem  Punkte  gleichgültig  sein^  welche  persönliche  SteUong 
dieseli^ev  «ur  Kirche  eimiehme*  Diese  ihre  Unterthanenpflicht  hat  sie  tob 
jeher  auch  gegen  ga&a  heidnische  und  offen  häretische  l^lkrsten^}  erfttllt, 
sie  erffiUt  sie  noch  heute  gegenflber  den  akathoHsehen  Regenten  in  den 
Ländern,  wo  solche  sich  finden,  und  der  heilige  Stuhl  hat  gegen  diese 
Praxis  qieiqals  auch  nur  die  leiseste  Einsprache  erhoben.  In  einem  gaas 
an4em  VArhältniase  dagegen  steht  4er  bereite  verstorisM  LandesRlrst  aar 
Kirehe)  n^  ei^eint  nicht  mehr  als  der  Träger  dar  Staatsgemk,  flr  dem 
Ctedelhen  sie  betet,  sondern  lediglich  als  Privatperson.  Da  nun  aber  üt 
Kirche  nur  Ar  jene  Todten  ihre  Gebete  und  das  heilige  Opfer  darlMringea 
kann,  die  in  ihrer  Gemeinschaft  abgeschieden  sind»  so  hat  der  akatholischt 


')  BHmrm^  »eakwardigkelten.    Bä.  Kf .  ti  TMl,  Aahanf.  a  i^iU. 
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lUgeiit  ebaiiBoweiiig  Ansprudi  auf  diese  Wohlthaten,  ab  der  katholisehe,  der 
in  der  filier  ihn  verhängten  Ezconnniinication  verharrend  und  ohne  aick  mit 
der  Kirche  veredhnt  zu  haben,  aas  dem  Leben  schied.  Diese  Anschauong 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  die  kfarcbliche  Gesetzgebung  kann  von  der* 
selben  nicht  abgehen,  so  lange  sie  auf  Consequens  Anspruch  paachen  will; 
nie  war  die  Praxis  eine  andere  und  noch  aus  den  neuesten  Zeiten  liegen 
aber  diesen  Punkt  ausdrfiekliche  Verbote  des  heiligen  Stuhles  vor/^  ^) 

Wie  nun  ein  akatholischer  Landesherr  in  seiner  Eigenschaft  als  Landes- 
lierr  des  katholischen  Kirchengebetes  theilhaftig  wird,  so  kann  die  Kirche 
vermöge  eines  Indultes  dem  Staate,  resp.  dem  akatholiscben  Landesherm 
aneh  andere  kirchliehe  Rechte  einräumen.  So  hat  der  König  von  Preussen 
neit  der  firwerbung  Schlesiens  von  Benedict  XIV.  beim  Domcapitel  in  Breslau,  und 
darch  die  Bulle :  ,yDe  ealute  animarumy*'  $.  2 1  (^Futuro  autem  tempore')  auch 
bei  den  ttbrigen  Domcapiteln  und  dem  Collegiatstifte  su  Aachen  ein  Nomi* 
■ntionsrecht  erhalten  für  die  in  den  päpstlichen  Monaten  vacant  werdenden 
CAnonicate,  wo  dann  der  Papst  auf  Grund  eines  sog.  testimonium  idoneitatis 
die  sog.  Provista  ertheilt.  Die  preusrische  Yeriassungsurkonde  sohloss  swar 
eonsequenter  Weise  einen  Verzicht  auf  dieses  Nominationsrecht  in  sich  ^), 
jedoch  hat  der  päpstliiAe  Stuhl,  nachdem  die  Yerfassungsurkunde  vom 
Jahre  1850  publicirt  worden  war,  die  Fortdauer  dieses  Verhältnisses  aas** 
drfleklieb  augestanden.  ')  Auch  der  König  von  Wttrtemberg  hat  nun  durch 
die  dritte  Beilage  des  Concordates  in  seiner  Eigenschaft  als  Landedierr 
Tenaöge  eines  Indultes  ein  Nominationsrecht  ffir  eine  grosse  Zahl  von 
Pfarreien  erhalten.  Wenn  die  Kirche  aber  Rechte  Tcrliehen  hat,  wie  in  vor^ 
liegendem  Falle  Naminationsreckle  an  einen  akatholischen  Landeaherm^ 
welche  dim  Berechtigten  au  einem  positiven  Handeln,  au  einer  activen  Tha« 
iigkeit  Innerhalb  des  Bereiches  der  Kirche  die  Befugniss  ertheilen,  so  kam 
und  maaa  sie  natürlich  auch  verlangen  and  dieZosicherung  haben,  dass  efaie 
solche  auf  dem  Gebiete  der  Kirche  voraunehmende  Handlang  den  kirchlidiett 
Gesataen  gemisd  vorgenommen  werde.  Diese  Zusicherung  hat  die  würtem-* 
berglsche  Regierung  einerseits  in  der  Convention  dadurch  gegeben,  dass  sie 
ausdracklich  das  Recht  des  Bischofes  anerkannte  (Art.  IV.  c),  die  Prüfungen 
für  Zulassungen  au  Seelsorgarstellen  anauordnen  und  aa  leiten,  und  indem 
sie  ferner  die  canonische  Jurisdiction  des  Bisehirfii  überhaupt  (Art.  IV  priac.) 


<)  Vgl.  das  Breve  Gregors  XVJ.  an  den  Biaohof  vod  Augsburg  vom  13.  Februar  1841^ 
und  an  den  Abt  von  Scheyern  vom  9.  Juli  dess.  J.  bei  Probst.  Eiequien  S.  148  f. 
und  In  der  Berliner  aUgem.  Klrohenztg.  1852.  Nr.  CO.  {Kober  hätte  noch  beifügen 
foBen  die  Abhandhing  von  IHUlHi^er:  Fflieht  and  Becht  der  Kirche  gegen  Ver^ 
atorbene  eines  fremden  Bekenntnisaea.  Ana  den  ^^torlach  -  poUtlachen  Blittem'^ 
von  184t  beaondera  abgedruckt.    Freiburg  Im  Brelagau.  1852.) 

*)  Die  gegentheUlge  Behauptung  Schmitts,  Kirchenr.  II.  8.331.  Note4y  und  der  von 
ihm  deahalb  gegea  den  preuaaiachen  Eplacopat  gerldhiete  Tadel  tat  In  Anbetracht 
der  BachtagnndBÜse  über  den  fer%Mi  nnrichttg. 

«)  VfL  MUktv.  KlrAear.  1. 149.  %  833.  Note  i  4ar  4.  Aal.  Sck^m  a.  a.  0. 
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und  sein  Verleiliuiigsrecbt  der  Pfründen  (Art.  IV.  a.)  anerkannte.  Dv 
Nominationsrecht  ist  nicht  Aosfluss  eines  Patronatreebtes,  aber  gans  gleiek 
dem  Präsentationsrecbte  eines  Patrons,  darum  aaob  an  alle  die  reebtlleba 
eanoniseben  Vorsebriften  gebunden ,  denen  das  Prisentationsneht  unterliegt 
Ob  b  der  Beilage  III  der  Convention,  worin  der  Krone  jene  Nominatioos- 
reehte  eingeräumt  sind,  von  Seiten  der  Regierung  ansdrflelrlieb  noeb  besondm 
Cautionen  gegeben  sind ,  wissen  wir  nicht,'  weil  uns  der  Text  der  Beilagoi 
nur  aus  den  vom  „wfirtembergischen  Staatsanseiger^*  mitgetbeülen  Bruch- 
stocken  bekannt  ist.  Jedenfalls  aber  wird  die  Krone  ein  derartiges  kirdi-' 
liebes  Recht  in  der  katbollacben  Kirche,  wie*  das  NominatienBrecht,  aar 
durch  katholische  Dnterthanen  ansfiben  kennen,  da  Phitestanten  das  lonere 
Leben  und  die  religiösen  Bedürfnisse  und  Interessen  der  Katholiken  nidit 
kennen.  Und  die  Auswahl  des  Geistlichen  ist  doch  ein  so  wi^dges  Recht, 
von  dem  viele  andere  sehr  wichtige  Momente  des  kirchlichen  Lebens  ab- 
hängen. Nur  von  demjenigen,  der  katholiseh  glaubt  und  denkt,  kann  mtm 
erwarten,  und  einem  Protestanten  kann  man  deshalb  nicht  snmutiien,  dan 
er  einen  katholischen  Hassstab  bei  der  Benennung  eines  Geistlichen  warn  Groade 
lege.  Ebenso  wie  die  Protestanten  unter  einem  katholischen  LuMlesbcm 
ein  Hecht  auf  eine  ihrem  Geiste  angemessene  kirdilfche  Verfassdi^  und  Freikeit 
haben»  und  der  katholische  Landeaherr,  wenn  ihm  nach  der  hercsehente 
Piraxis  das  oberste  Episcopalrecht  von  den  Protestanten  wie  einem  eraag»* 
lischen  Landesherm  beigelegt  wird,  sidi  nicht  selbst  mit  dessen  AoflUNHig 
befisssen  kann  und  darf,  sondern  dafür  sich  eigener,  Mos  aus  Proteatüt« 
susammengesetster  Behörden  bedienen  muss  ^):  so  kann  und  darf  noehA 
katholische  Kirche  mit  Recht  verlangen,  dass  protestantische  FBraten  ttv 
Religions-  und  Kirchensachen  mit  der  katholischen  Kirche  ifur  dundi  Katho- 
liken verhandeln  und  die  ihnen  zustehenden  Rechte  in  Beang  auf  die  kattdieehe 
Kirche  auaflben  lassen.  Dies  haben  auch  die  protestantischen  Staataraehti- 
achriftsteller  Aber  das  deutsche  Reich  anerkannt,  s.  B.  Ko$er  im  DL  Baade 
seiner  Zusfitae  sum  „Neuen  Staatsrecht/'  S.1029.  "^^BoukbrU  Caa.  Recht 
&  210  f.  Anm.  Der$db.  in  den  Heidelberger  JahrbOehem  für  Lttentar. 
1857.    8.  756. 

Aus  der  vorstehenden  Betrachtung  ergibt  aich,  dass  man  bei  dean  einen 
akatholischen  Fürsten  verliehenen  Nominationsrechte  durchaus  eigiendleh  nicht 
sage,  es  sei  dasselbe  einem  Protestanten  als  solchem  verliehen  worden. 
Die  besonderen  Umstände,  welche  bei  dem  Landesherm  als  solchem  einsig 
und  allein  in  dieser  seiner  Eigenschaft  susammentreftn,  und  die  jn  dem  vor- 
liegenden Falle  durch  den  Abschlnss  des  Concordates  gegebenen  Garantiea 
Hessen  davon  absehen,  dass  der  Landesherr  flir  seine  Person  Protestant  iil 
Der  pftpstlicbe  Stuhl  konnte  unbeschadet  und  ohne  Aufgeben  des  Gnmdsatsei, 


^)  Die  Proteetanten  veriangten  und  erhielten  daflir  biofig  In  den  GnmdgeaeCsea  osi 
VerfaosiiDgsQrkanden  noch  beiondere  GaranHen.  Vgl.  iTolttr.  Klrebaar.  f*  51.  Ntti 
i4.  S.  loa.  dar  12.  Aal.    MMm.  Bxchettr.  i.  M.  Nete  7,  8»  S.  n^t  dar4.iii 
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vornadi  PirolMtiateii  keta  Patrosatreelit  tn  der  katkolbdieii  Kirelie  fttaflflben 
kOnn»,  ün  vorlfegenden  Falle  doch  wenigstens  ein  Nominattonsrecht,  welohea 
«war  Ton  den  übrigen  Vortbeilen  eines  Patronatrechtes  getrennt,  aber  mit  dem 
viebtfgsten  Rechte  des  Patrons,  dem  Präsentationsrechte,  identisch  ist,  sngestehen, 
indem  er  dafllrhielt,  dass  die  ratio  legis,  dass  der  Orund,  weshalb  den  Pro- 
testanten das  Patronat  in  der  katholischen  Kirche  Tersagt  wird,  hier  nicht 
vorhanden  sei.  Die  hier  „mit  Rttekaicht  auf  die  abgeschlossene  Convention^' 
▼om  päpstlichen  Stuhle  ausnahmsweise  dem  protestantischen  Könige  von 
WQrtemberg  durch  ein  Indult  sugeständenen  Nominationsrechte,  schllessen  also 
durchaus  von  Seiten  des  päpstlichen  Stuhles  keine  Aufhebung  des  canonischen 
Grundsatses  in  sich,  dass  Protestanten  Icein  Patronatrecht,  kein  Präsentations- 
recht fflr  katholische  Kirchenämter  besitzen  können.  Bei  Protestanten  als 
solchen,  bei  protestantischen  Privatpersonen,  und  dahin  gehören  auch  die 
Standesherren  •  seitdem  sie  durch  die  Mediatisirung  den  Charakter  als  Landes- 
herren verloren  —  treffen  jene  besonderen  Voraussetzungen  nicht  ein,  unter  denen 
hier  beim  protestantischen  Könige  von  WOrtemberg  vom  päpstlichen  Stuhle  als 
der  obersten  geaetsgebenden  und  sur  Abänderung  des  jus  commune  der 
Kirche  allein  befugten  Gewalt,  eine  Ausnahme  von  der  canonischen  Regel  zu- 
gelassen wurde.  Zwar  hat  in  Deutschland  die  Praxis  häufig  keinen  unter- 
schied der  christlichen  Confessionen  bei  katholischen  oder  protestantischen 
Patronaten  berücksichtigt.  Dieses  beruhte  auf.  einer  anrichtigen  Auslegung 
des  westphälischen  Friedens  (/.  P.  0.  V.  31)  0'  ^^^  Friede  war  oben- 
drein ein  blosser  Act  weltlicher  Mächte,  gegen  dessen  den  wohlerworbenen 
Rechten  der  Kirche  widerstreitende  Bestimmungen  der  Papst  auch  ausdrücklich 
protestirte.  Die  Bischöfe  und  eine  Gewohnheit  können  das  jos  commune 
der  Kirche  eben  so  wenig  in  diesem,  wie  in  einem  anderen  Punkte  abändern. 
Und  der  Papst  hat  dieses  hier  nie  gethan,  auch  in  der  gegenwärtigen  Con- 
vention nfcht. 

Höchstens  kann  man  sagen,  dass,  seit. Papst  Martins  V.  Bulle  „Ad 
vitanda'^  nur  noch  den  Umgang  mit  den  ausdrücklich  und  speciell  Ex- 
communieirten  verbot,  den  vollen  bürgerlichen  Verkehr  und  passiven  Verkehr 
in  kirchlichen  Dingen  mit  den  übrigen  nicht  durch  specielle,  aasdrüekliohe 
Sentens  Excommunicirten  erlaubte  ^},  dass  seitdem  der  Bischof  die  von 
einem  Protestanten,  also  einem  Excommunicatua  toleratus,  auf  dessen  Grond- 
besits  etwa  ein  dingliches  Patronatrecht  rohen  sollte,  vorgenommene  Präsen- 
tation annehmen  dürfe ^  wenn  er  es  für  gut  befindet;  aber  eine  PDIcht  des 
Bischofs,  die  Präsentation  ansunehmen,  also  ein  eijgentliches  Patronats-  oder 


0  Vgl.  T.  Maiern,  Acta  Pacis  Westphel.  IV.  Tbl.  pag.  542.  Roukin,  Lehrbadi  4ef 
Klrchenretehts.  8..  Aufl.  Schaffbausen  1858.  S-  ^9*  8.  26  f.  Derselbe  Can.  Redit 
8.  437  H.  Schuiie.  Kirebfiir.  11.  {•  1^3.  S.  673  f.  Amn.  Pachm^nn,  Kirchenrecbt, 
2.  Anfl.  1.  266. 

*)  Vgl.  Kober.  Der  Klrebenbann.  S.  246—267. 
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I 

Friteentaliöiii-jRtfoAf  eilies' FröteaitaBfeii  in  der  katlMdifcliai  Kirdie  hin  m 
niemals  de  jare  geben.  0  ^*  IHedrfck  HeinriA  Verinf. 


Lehrbuch  des  KirchmrechU  von  C.  F.RosshirL  Dritte  gans  omgearMtete 
Auflage.  SchaflliauBen.  Verlag  der  F.  Horter'aehen  BoiAhandlang  1858* 
XVI.  and  160  S.  in.  8.  (Preis  1  Flor,  rhein.) 

In  seinem  Canonüchen  Rechte  (XXXIV  and  1048  Seiten  in  2  Bioden 
8«  Preis  3  Thlr.  22  Sgr.),  welches  im  vorigen  Jahre  in  demselben  Verlage 
erschien,  wollte  Rosikirt  die  Bedeutung  des  canonischen  Rechtes  als  einer 
«weiten  Quelle  des  gesammten  Rechtes  darstellen.  In  dem  Torliegenden 
Werke  desselben  Verfassers  finden  wir  die  dritte,  um  mehr  als  das  Doppelte 
▼ermehrte  Auflage  des  Grundrisses  sum  Kirchenrecht  der  Katholiken  und 
Protestanten,  welches  Rosshirt  seinen  Zuhörern  als  Leitfaden  in  die  Hand 
gibt.  In  212  Paragraphenüberschriften  öfter  mit  Quellen  und  Literatur- 
angaben, namentlich  Verweisungen  auf  die  Seitensahlen  des  grösseren  caoo- 
nischen  Rechts,  und  fast  immer  mit  einzelnen  kflrseren  oder  längeren  Ans- 
fOhrungen  ist  hier  der  Gaug  der  Vorlesungen  des  Verfassers  angedeutet,  An 
die  Einleitung  ($.  1—3)  schliesst  sich  die  Süssere  Rechtsgeschichte  des 
canonischen  Rechts  ($.  4  —  25)«  Sodann  handelt  im  Allgemeinen  Theäi 
(S.  26  —  140)  L  Ton  der  Kirche  und  ihrer  Verfassung  a.  der  Icatholiscbfii 
Kirche  ($•  27  —  62),  b.  der  protestantischen  Kirche  ($.  63—74),  II.  von 
dem  christlichen  Volke  und  den  christlichen  Ständen,  d.  i.  dem  Snhytt 
(%•  75  — 112),  IH.  Ton  dem  Objecte  des  canonischen  Rechts  und  der  Aus- 
dehnung desselben  auf  weltliche  Dinge  (S.  113 — 140).  l^er  Besondere  Tkd 
bandelt  I.  von  den  Sacramenten  und  sacramentalischen  Handlungen  ($•  141 
bis  166),  IL  von  der  kirchlich  -  gesellschaftlichen  Ordnung  oder  DiscipÜB 
(I.  167—184),  DL  von  dem  Vermögen  der  Kirche  ($.  185—200),  IV.  von 
den  vigented  ecclesiae  catholieae  canones  (%.  201 — 212). 

Wichtig  ist  besonders  der  hier  an^s  Ende  gestellte  Abschnitt,  worin  die 
wiehtigBlen  Quellen  der  heutigen  kirchlichen  Disolplin  im  Allgemeinen  und 
für  die  eintelnen  deutschen  Länder  anfgetählt  werden.  Vthw  Permaneder'* 
Kirchenrecht  wird  dabei  in  einem  eigenen  Paragraphe  (293.  S.  98  f.)  ge- 
klagt, dass  darin  der  weltliche  aens  fiberall  nicht  als  soteher,  sondern  als 
eine  Beseitigung  entweder  des  Concordates,  oder  anderer  durch  das  Con- 
eordat  gesicherten  Kirchengesetse  aufgestellt  werde,  ond  sodann,  dm  bei 
der  Zosammenstellang  der  einschlagenden  Staatsgesetse  das  Gänse  als  eine 
Fortentwickelung  des  gemeinen  Kirchenrechts  selbst  geseigt  werde.  Die^^e 
alle  Freunde  des  Staatshirchenthums  gewinnende  sog.  praktische  Richtoog 
sei  durchaus  falseh  und  verführend. 


0  Vgl.  Kober.  S.  375.    Sckmaizgrueber.  Jus  Canon.  Üb.  IIJ.  lit.  ^W^UT  68.   MotskirL 
CaDOD.  Recht.  S.  43S  ff. 
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VidCnh  kttn  ^«m  U«fliiere  Sohrift  donli  die  MkOifliisg  «hw  It»&« 
neuer  Ansiehten  aoch  sur  Ergänsniig  der  grosseren  des  Verfassers  dienen.  Ins- 
besondere Verden  pnanche  Punkte  aus  dem  Gebiete  des  canonisehen  Citü-  ond 
Crininalprocesses  nUier  erOrtert,  voflfar  auch  noch  (8.  110  ff«  S.  1^7  ff.) 
swei  Beilagen  und  mehrere  Anhfioge  (8.  149  —  160}  gegeben  sind.  Die 
Beilagen  nanentlleh  handeln  vom  fonnn  intemum  oder  f  oli  ond  rom  forom 
extenimn  oder  fori. 

Von  Druckfehlem  haben  vir  ausser  den  wenigen  8.  XVI  bereits  Ter« 
besserten  nnr  noch  su  berichtigen,  dass  8.  XVI.  Z.  5  Ton  oben  %n  lesen 
ist:  Moosen  statt  Momen.  8.  12,  Z.  12  an  lesen:  Sorpi  «tait  Sorh'.  8.  26, 
Z.  8  Ton  unten:  V.  31  statt  V,  XII,  31.  F.    ' 


Anht§nff. 

TUuU  9.  Ordinatlonlft. 

(Schlnss.  >) 

Qne]5)  Germaniae  Collegiis,  ab  ipso  restitutis,  eamdem  facultatem 
mrSDS  eontqlft  Drbanas  VIII;  scilicet  Collegio  Fuldensi,  quod  Pontifex 
restltnft  cum  dote  1800  scatornro  aureorum  quotannis  a  Camera  Apostolica 
persolvendorum ;  et  habetur  tom.  6,  BuUar.  Rom.  part.  I.  S.  157;  Collegio 
Viennensi  in  Austria  quoqne  a  Oregorio  Xm.  institoto,  ab  Drbano  VIII. 
restituto  com  assignatione  scutorum  1380  aureornm  a  Camera  Apostolica 
persolvendorum  Constit.  Quamam  Divinoe  bontitati.  tom.  6.  Bullar.  part.  L 
p.  56.;  necnon  AInmnis  CoIIegii  lUyrici  in  Civitate  t^nretana  institiitis  et 
sumpHbus  Almae  Domus  alendfp,  ut  videre  est  in  Constitutione  qnae  incipit 
Zelus  Domus  Dei.  diel  I.  Jünii  1627.  Bnllar.  Roman,  tom.  6  part.  I.  pag. 
46;  ac  demum  Collegio  Pragensi,  quod  pariter  a  Gregorio  XOl.,  aj^signata 
dote  institutum,  postea  Urbanua  Vin.  restituit  confirmata  eadem  1530  thale- 
ruh  dote.  Idem  demum  Privilegium  de  snscipiendis  Ordinibos  Sacris  sine 
beneficii  aut  patrimonii  titufo  contulit  saepe  laudatus  Pontifex  Urbanus  VID. 
Alumnis  Collegii  de  Propaganda  Fide. 

Quaenam  vero  fuerit  Sacrae  hujiis  Congregationis  praxis  in  themate 
dispensatioDum  supra  titulum  8acrae  ordinationis,  nunc  tnspiciendum.  De 
praxi  antiqua  perpauca  dieere  fas  est,  scilicet  id  unnm,  quod  testatnrCam- 
panil.  diversor.  Jur.  canonic.  rubr.  8.  cap.  4.  num.  6  et  Garsias  de  Benefic. 
part.  2*  cap.  5.  nuro.  97;  nempe  Sacram  Congregationem  quandoque  per- 
misisse  ob  penuriam  sacerdotnm,  ut  clerici  beneficio  allquo  vel  patrimonio 
destituti  8acro8  Ordines  reciperent,  ad  simplicem  sponsionem  alicujus,  qui 
promilteret  se  necessaria  ordinandls  subministraturum ,  id  est,  cum  simplici 
obligatione  persouali  —  ille  autem  (verba  sunt  Campanil.  loco  citat.)  qui 
beneftcium  non  retinet,  nere  patrimoaium,  aut  donationem,  attamen  ordinär! 


tj  Siebt  ^dilv^«  7.  and  S.  Bca 
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polest,  quam  pernnria  Baoerdolam  exbiit,  si  tamflii,  qiii  spoBdeat  ei  iMoessarii 
sabmliiistrare,  adsift,  Dt  Saera  Congregatio  Coneilii  interpretala  est,  ettjos  de- 
claratlonis  teatis  est  Moder*  de  Resigo.  benetc.  üb.  2.  quaeat.  6.  nuiii«  11. 

Reaolationea  potios  medias,  ex  qoibas  mens  et  praxis  S.  0.  manifestius 
apparet,  plurimaa  proferre  praeato  est.  Cum  enim  Epiacopus  Sai^etae  Crads 
de  ]a  Sierra  in  Indiis  Occidentalibus  anno  1719  sopplicayerit  pro  facultata 
initiandi  Sacris  Ordinibas  ejus  regionis  incolas,  licet  titalmn  beneScii  ant 
patrimonii  non  faaberent,  et  noUam^  ipsias  antistitis  testimonio,  adesset  peri- 
oolniD,  qood  promoti  mendicare  tiderentur,  proposito  dabio  —  An  Episeopo 
Sanotae  Cmcis  de  la  Sierra  sit  indulgendam,  ut  promoTere  valeat  ad  Sacros 
Ordines  In  civitate  Sancti  Laurentii  della  Baranca,  eos,  qaos  ipse  neeessarios 
jadicaTerit,  licet  nee  beneficiam  nee  pensionem  nee  patrlmoniam  obtineant. 
Sacra  Congregatio  die  8.  Julii  1719,  respondit  —  Pro  gratia,  dummodo 
non  excedat  numenun  duodenarium.  —  Rarsos  in  Zacyntbien.  Et  Cephalo- 
nien.  cum  Saera  Congregatio  ob  sacerdotam  penariam  indulsisset  antecessori 
Episeopo  facoltatem  promorendi  ad  Sacros  Ordines  qaataor  clericos  titolo 
serritii  Ecclesiae,  et  soccessor  Episcopus  instaret  pro  renovatione  indulti, 
qoia  praecedenter  ordinatis  provisam  jam  fnerat  de  beneficiis,  relata  instantia 
per  Sammaria  precum,  rescriptam  fait  die  23.  Julii  1749 —  Pro  gratia  joxta 
formani  praecedentis  indalti.  Lib.  79.  decret.  pag.  246*  Ac  iterum  in  Aemo- 
nien.  die  9.  Julii  1757.  sapplicante  Episeopo  pro  facoltate  ordinaodi  ad 
titolum  servitii  Ecclesiae  Cathedralis  binos  clericos  in  ea  inservientes,  attenta 
penoria  sacerdotam  rescriptam  pariter  fuit;  —  Pro  gratia  arbitrio  Episcopi^ 
at  yidere  est  lib.  107.  decret.  pag.  286. 

In  Yalentina  anno  1761  ^  Episcopas  postularit  renovationem  iDdaM 
qood  a  Summo  pontifice  Benedicto  XIV.  ab  anno  1748  obtinuerat.  Cua 
enim  amplissima  dioecesis  magna  paroecianim  copia  abundaret,  nee  facile 
invenirentar  cooperatores  parochomm  ad  formam  Cap.  8.  Sess.  6-  Gap.  6. 
Sess.  21.  et  Cap.  18.  Sess.  24.  Concilii  Tridentini,  ideo  Episcopus  rogavit, 
ut  sibi  facultas  indulgeretur  initiandi  Sacris  ordinibus  AXvüo  suflicientiae 
digniores  ex  oppositoribus  concurrentibus  ad  bencficia  curata,  fere  omnibos 
in  S.  Tlieologia  doctoribus,  qui  parati  invenirentur  ad  partes  coadjutoris 
hujusmodi  susdpiendas,  etsi  quibus  congrua  deesset,  eam  levius  foret 
antistiti  sua  pecunia  largiri,  quam  assiduis*  affici  angoribus  ob  ministromm 
penariam  in  promovenda  animarum  salute.  Ex  audientia  autem  Sanctissimi 
die  1.  Novembris  1748,  rescriptnm  prodiit,  quo  —  Sanetissimos  benigne 
annuit  pro  facultate  admittendi  ad  Sacros  Ordines,  et  sie  per  conseqoens 
ad  presbyteratum ,  ad  titulum  sufficientiae  iriginti  quatuor  ex  magis  idoneis 
oppositoribus  ad  beneficia  curata,  attenta  informatione  Archiepiscopi  Qratoris 
super  necessitate,  et  attenta  etiam  informatione  Nuntii  Apostolici  etc. 

Postquam  Tero  Archiepiscopns  praefinitum  presbyterorura  nnmenus 
Tigore  impetratae  facultatis  ordinaverit,  novas  obtulit  preces,  quibus,  neees- 
ffltate  urgente,  postulabat  prioris  indulti  renovationero,  ac  licet  Nuntius  Apo- 
Stolicus  EBspaniarum    petitis    annuendnm   censaerit,   negatiram  tarnen  tolit 
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rmftnmm.  ftemm  rappUütit  Arokiqplseopas,  maxime  quod  nrgeiw  neconilas 
Beelesianun  parockiaUain  et  iiiopk  Sacerdotnm  ex  praeeedenti  iiidalto  Bene- 
dicti  XIV.  comprobata,  adkae  Tigeret,  teste  ipso  Nantio  Apostolico,,  ae  demom 
▼eraadoni  non  esse  aiebal  de  mendicitate  ordinaDdorum ,  quia,  si  reliqiia 
omnia  deeaaenty  iHomni  sustentationi  satis  consttltam  remaneret  ex  Obligationen 
qoae  de  jure  immiiiet  ordioanti  ejusque  saccessoribus ,  alendi  ordinatos  sine 
tilido,  doiiec  aliimde  proTideantar  •  juxta  censaram  textos  in  cap.  Cum  secuta 
dum  16«  de  praebendisi  quin  ratb  habenda  slt  de  praejudieio  inde  succes- 
soribas  resnltante,  eom  ex  debito  pastoralis  sollicitudinis  teneantur  Episcopl 
indigentiae  popali  et  cnrae  animarom  providere  de  sufficienti  ministroram 
nnmeFo^  illisque  alimenta  praestare  de  bonis  Beelesiae.  Haee  Archiepiseopos. 
Proposito  aotem  dubio:  An  sit  eoncedendom  Arcbiepiscopo  Yalentlno  noTom 
indidtum  promoTendi  ad  Sacros,  etiam  presbyteratus,  Ordines  clerieos  magis 
idoneoSy  ex  oppositoiibns  ad  Cnrata,  titulo  SttMeientiae,  ad  instar  praeeedentis 
indalti  coneeairf  a  sa.  nie«  Benedicto  XIV.,  ita  ut  sit  reoedendum  a  decisis 
in  casu  etc.  Sacra  Ccmgveglitio  diei  17.  Jannarii  1761.  censuit  —  AfArma-- 
ti^  pro  viginti  quataor  presbyteris,  ad  formam  praeeedentis  indnlti,  facto 
▼erbe  cum  SSmo  —  sicuti  yidere  est  in  Thesauru  resoluti<mum  tom.  30» 

pttg*  10. 

Oaaenam  vero  sit  noTinsima  hisce  in  casibus  praxis  ejusdem  S.  C. 
potissimom  quoad  dioeoeses  Regni  B  .  . . .  *.  pandnnt  plorai  nostra  praesertim 
aetate  elargita  indotta,  penes  tbesaurum .  resolutionum  inter  suppllces  libeüos 
relata.  Quae  inter  suftciat  memorare  indultum  triginta  sopra  unum  ex 
aliunnis  Seminarü  N.  concessum  die  4.  Septembris  1837,  qui  quum  expor- 
saissent  ipsis  band  lieere  ad  Sacros  promoTcri  Ordines  ob  deficientiam  integri 
tituli  patrinonialis ,  instarentque  pro  opportune  dispensatione  sub  spe  obti- 
nendi  ofleii  ecdesiastici,  abi  e  Seminario  vegrederentur,  8.  Congregalio— 
altentis  peculiaribus  circumstantiisy  praesertim  Ecolesiae  neeessitate,  dnmmodo 
absit  periealutt,  quod  oratores  cum  Ordinis  dedecore  mendioare  tmeantur, 
pro  gratfa  dispensationis  ab  integritate  patrimonii  sacri,  et  habilitationin 
arbit.  et  oonsc.  Episcopi  indnlsit^  qui  curet  Oratores  providere,  antequam  e 
Seminario  egrediantur  de  allquo  beneficio  Tel  saltem  munere  ecclesiastico. --^ 
Quam  rescribendi  normara  aliis  etiam  in  casibus  servatam  conspicimns  et 
pro  diTcrsis  quoque  dioeoesibus,  ceu  videre  est  in  Meliten.  die  27.  Novem- 
bris  dieti  anni  inter  suppliees  libellos  pariter  relata. 

His  positis,  Tideant  EE.  VV.,  an  et  quomodo  sit  annuendum  precibus 
^iscopi  B. ;  an  Bit  habenda  ratio  illa  uniformitatis,  quam  satis  esse  autumat 
antietes  nt  indultum  de  promevendis  Clericis  ad  Sacros  Ordines  sine  titulo, 
etiam  extendere  yelit  ad  eos  clerieos  qui  patrimomam  ecciesiasticom  sibi 
constituere  possunl;  seu  potius  flrmanda  sanctio  Tridentina  pro  iis  casibus, 
quibos  serraii  queat;  Quia,  ut  dicit  Benedictus  XIV. ,  in  tractatu  de  Synodo 
Üb.  12.  Cqp.  5.  numer.  14.  ita  fert  Sedis  Apostoiicae  inslitutum  et  consue- 
tudo,  ut  in  peculiaribus  quidem  casibus,  si  graves  caasae  ita  suadeant, 
dispenaaUones  a  legibus  generalibns  aliquando  concedere  neu  recuset;  ipaas 
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tameit  legaa  pro  celeris  caslbas  in  soo  /robere  inWhitire  rilU;  «m 
Pontifex  Sacromm  Canonom  atqne  Coi^Btitatioiiiim  a  PraedaoassarUmB  aok 
editarom,  qaoad  licet,  caslodeiii  se  ao  Tindieem  praebeal« 

Videant  atiam,  an  ezpediat  indidtom  ooncedere  da  eiericia  promovcndli 
perpatao  daiatanmiy  sicuti  expostalare  videtar  epiaeopoa  oritor;  qaod  oBfiUB 
conceflsam  foisse  in  actis  Sacrae  hujnia  Congregationis  reperire  non  lieoit; 
nee  epiaeopo  Felitrano  indefinite  pernlittere  ordinationea  tilulo  HeBaaa  Catke- 
dralia  Sacram  Gongregationem  Episcoporam  et  RegnlariuBi  Tuliiisse,  reCoft 
Pignatelii,  illi  rescribendo  ex  Oraculo  Papae,  ut  recarreret  in  caalbns  parti- 
colaribas,  si  qaando  opus  esset  parochialinm ,  Tel  alianun  Beelesiaram  indi- 
gentiae  oeourrere,  sicuti  habetur  apud  dictom  aoctorem  tom.  5.  eonaolt  77. 
nom«  43;  sen  potins  annuendom  pro  faooltate  admittendi  clerioos  aine  titalo 
ad  Saeros  Ordines  pro  aliqno  oerto  et  determinato  casonm  numero,  sieoi 
fert  Baerae  hnjos  Congregationis  styhis,  et  praxb. 

Insoper  erit  Sapientiae  £E.  YV.  jadicare  de  eo,  qnod  proponh  NaBtiae 
Apostolicas  B. . . .  in  sua  informatione»  nempe,  pro  negotio  facüloa  expe* 
dlendo,  ne  res  qaidqiiam  detrimenti  ex  dilatione  experlatar,  Teniam  facfdtatiB 
de  promovendis  clericis  sine  titolo ,  singolis  Tioibns  ooncedendaet  Nnatio 
Apostolico  in  B.  •  .  pro  tempore  resldentiae  a  SSmo.  D.  Nostro  permitli  poaie 
arbitrator. 

Agitor  in  seconda  dabii  parte,  utrum  approbanda  sit  nova,  quam  laTe* 
hendam  eensoit  episcopas  disciplinam,  qoa  singnli  «rdinaiidi  snnmiaai 
tomm  francorom  semel  solvere  deberent,  ut  deinceps  ex  Cractibos  peemiiae 
epiaeopi  eollocandae,  proYideretar  suatentationi  elerioorum,  qui  pro 
ant  debilitate  manos  Ecelesiasticom  jam  exercere  neqoetmt,  aaaerit 
laadatns  B.  Antistes  eam  unicam  oecorrere  viani,  ut  misenriaiae  condhioil 
compluriiun  Ecdesiasticorum ,  qui  sine  snffidenti,  Tel  etiam  siM  Teva  d 
frugifero  patrimonio  ad  Ordines  Saeros  assumpti,  non  habent  onde  saata- 
tentor,  eom  jam  non  suppetant  vires  ministerii  Tel  oSeii  exaroaBdi,  sieal 
qootidle  de  Vicariis  parochiarom  cooperatoribus,  neeaon  da  profiMsoribai 
in  sehola  publica  muneri  iastrnendae  juTcntuti  adlaborantlbna  aioddeie 
Tidetur. 

Hae  solummodo  <q»portuna  provisione  snccurri  posse  ait  grATJaaimin 
oneribns  mensae  Episcopalis,  qnae  Clericis  sine  titalo  ordinatia  de  CMgm 
sustentatione  proTidere  tenetur ;  et  praesomi  potest  saepius,  quod  oneri  ivpar, 
proUbere  nequil,  quuminus  afflicto  non  addatur  afflictio,  et  clerlaia  aagrotaa- 
tiboa  desit  opportunum  alimentattonis  .  subsidinm.  Addi  poteat  insopar  id. 
qood  maximi  babendum  est,  scilicet  quod  Tiri  ecclesiaatioi  alaeriori  pedt 
wniateriia  saeris  Incumberent,  neo  de  futnra  sua  eonditione  com  «vxiela- 
tibus  cogitarent;  nee  ayaritiae  periculo  succumbere^  aieati  bodie  aeeidn 
poteat,  amplins  adducerentur,  ai  semel  per  institotionem  novae  propoaüae 
diseiplinae  de  oonvenienti  toto  Titae  snae  tempore  subsidio  ceitiorea  bcti 
eaaent« 

Nee  noTa  methodna  quidqoam  diflieabatui  piaesefanre  TÜetor,  eam  n« 
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allH  Immoi  QrdMiAit  «xifleritt  f«i  ^noidiCBiQ  «tttnim  rü  «x  perenMbni, 
▼el  ex  piis  bentfiMtomm  kiffitionibiis  sfbi  precoran  neqoeat.  Neque  peri- 
enkuD  Maidali,  dve  adbiirali<»is  bi  ordinandis  auft  in  Ulonito  coawJmgnineiB 
Morki  posae  tetftaatiir  Epiacopi  6.»  T.  et  L.  qoi  novae  melhodo  aase  aitb- 
aacüiara  aigniftcanint»  >at  qaod  ita  eonficart tur  oomnittne  aeraiioiii,  qao  Cleri- 
oaa  eaurieitibiia  saccurratury  apertiaaiaie  comprobanuit. 

Gontra  vero  propoaitam  diacipUaam  perimitileiii  fore,  imo  et  impliea- 
liaaialia  dillciiltatibos  obnoxiam  ex  animadirereiooibiia  ceterorun  B«  ^ntiati- 
iism  deprekenditar.  Com  enim  in  B.  geDeratim  ad  aiajores  ordinea  noa 
aaaaaaantar,  nisi  li  Clerici,  qaos  Ecelesiae  neceaaitaa  aut  utiUtas  expoaeere 
▼ideatar,  et  de  qoibua  indubia.spes  eat,  ut  statino  ac  Sacerdotio  initiati  aiiiit^ 
aliqood  oficidm  consaqaantar,  coi  honeata  pensio  a  poblico  aerarlo  asaigna- 
Uxtk  hmc  fit,  ut  nannisi  perraro  aecidere  posait,  ot  viri  ccaieaiBalici  non 
babeant  iiade  >aii8teiite&liir9  et  de  eo  quod  raro  ooeurrit^  legem  ßtatui  non  de- 
bere  nee  introdoei  noTiaaiOMun  dieciplinam,  qoae  praxi  unireraae  fioelesiae 
TaMe  adTaraatur. 

.Gravisaima  aatem  aeandala,  ac  admirationem  in  oidinaadia  et  eoniai 
aoBBangoineia  aaboriri  posae  ex  nova  introdacenda  metbodo,  aaaeront  ptarlari 
^aaden  regionia  antiatitea»  eeu  reperitar  in  informatione  Eoii.  Cardinalia 
AicUq^aeepi  IL  ad  Emom.  Saerae  hujus  CongregatkMiia  Praefeatum  —  Si 
ordinandi  (ita  Ille)  deineepa  loeo  titali  patrimoniaUs  ant  penaionia.  aemel 
aolvere  cogeventur  dueentoa  francos  ad  annaos  cansoa  applieandoa,-  facila 
eTenire  poaaet,  ut  boc  in  dioeceai  mea  tam  ordinandis  quam  eomm  pcppin^ 
quia  dfaplieeret,  et  Ecoleaiae  boatea  inde  oecaaionem  aomerent  odomniandi 
clerom;  —  et  forskin  non  effugere  apud  imperitum  Tolgua  aliqaam  atanoniae 
apeaiam  eam  aommae  aolutionem  pro  acquirendo  jure  quodam  ad  soatenta^ 
tionem  faturam,  de  qua  ordinati,  majori  aane  ex  parte,  atatuto  caau  band 
arenienle,  aubaidiom  nullum  aecipere  deberent. 

Nee  aatia  tutum  videretur  bnjuamodi  eonatitu^idum  commune  aerarium, 
com  spes  non  adsit  fore,  ut.praeaidio  poteatatia  oiirUis  muniretar*  et  ideo 
nee  difficUe  eaaet  aceidere,  ut  deperirent  census  ex  aolutionibua  singolomm 
ordinandorom  conatituti;  ac  eo  in  caau  qualibua  oneribua  obnoxiam  fore 
menaapi  epiacopalem,  et  qualiter  murmurationibua  et  querelis  locua  praebere^ 
tor»  aatia  praevideri  poteat.  Nee  etiam  ambigendam  quin  adminiatratio  com^ 
nmnia  aerarii  innumeris  obnoxia  eaaet  difficultatiboa,  et  insupor  utäiom  inde 
provenientium  diTisio  querelia,  diaaidiia  et  accuaationibus ,  ipao  epiacopo 
minime  axcepto,-  viam  aperire  poaaet,  aicuti  in  "biatoriia  accidiaae  legimua 
antequam  de  divisione  bonorum  ac  redituum  aapientiaaime  ab  Eccleaia  provi^ 
deretur;  de  quo  mentio  eat  in  Vemlana  diyia,  maaaae  capit.  Die  29.  martii 
1817. 

Obstat  proinde  etiam  illa  inveterata  Eccieaiae  univenMie  praxiSt  qua, 
licet  Patrimonium  aacrum  confici  debeat  ab  iia  ordinandis,  qui  nee  benefleium 
eccieaiasticum»  nee  peoaionem  pacifice  possident,  ao  etiam  alienatio  betnorum 
in  titulum  ordinationia  aasignatorum  ipais  pronnis  probibeatur»  donec  bene-' 
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Mvm  Mogmuiii  «sseeiiti  faeriiiti  BltanM  nee  niaimui  kaioran  ptMnoBi»- 
liom  partom  ad:  EedeBiam  tnnsire  d^bare  ferl  pmis  onlvena,  sad  eonm- 
dem  bononiiii  planom  dominiam  olerida  ornnfanodo  habaliir;  et  idao  diatnietio^ 
alqoe  eonsomptio  eoram  arbitrio  relinquitur,  ex  aap.  I.  de  tastaaMiitlBy  et 
cap.  I.  de  snoces.  ab.  inteatat  Cai  profeeto  diseiplinae  minna  eonsentaiiea 
▼Ideii  posset  noTissiina  methodaat  qua  siagoli  ordinandi  nodieam  equideai, 
sed  plerisqae  familiis  foraaa  graTOsan  patrimonlaKoiii  bonornni  paiieni  per- 
dere  tenerentor»  ad  commtme  aerarimn  tranaitaram,  de  cajiur  fmctlbaB  nee 
idlom  foraan  sobsidiom  semel  ordinati  perdpere  deberent,  eam  pro  mm 
interrupta  Taletadine  ecdeaiaatids  miniat^rüa  ac  mimeribaa  aedido  tacam- 
bereut 

Nee  valeret  exemplam  e  praxi  Ordinum  reUgtoBorum  deadmploiD ,  com 
aliter  de  Ordinibus  regoIariiiiD,  aliter  yero  de  claricia  aaeealariboa  diapoeiicrit 
eeeleaiastiea  diao^Iina.  Etenim,  dam  regolaribua  oniiila  eommimia,  liUlfiie 
proprium  alataift  canonica  aanctio,  toIoÜ  e  eontra  ut  eedeaiaatida  Tiris, 
reditna  certi  et  determinati  asdgnarentar,  qaiboa,  tamqnam  raboa  proiiriia 
abaqne  olla  epiacopi  auetoritate  aterentory  aienti  bebet  Gonaalea  ad  eap.  3. 
de  praebendia  et  dignitatibaa  n.  8.  Hiae  paroebia  benelday  eaoenieiBfae 
praebendäe  diatinetae  pleromqne  atlribtitae :  Dec  qnandoqae  probarl  a  B.  C^ 
qood  masaa  eommnnia  atatuatur  iia  in  Capitolia,  abi  exiatit  praebendamm 
diatinctioy  eraere  lieet  ex  Alatrina  15.  Deeembria  I8269  qoemadmodom  oan* 
tra  ibdliter  diyidonem  maaaae  commonia  in  praebendaa  admitd  palet  ex 
Firmaaa  11.  JoUi  ISOI,  maxime  vero  ex  Yenilana  aapra  dt 

Qaidqaod  nee  prioribna  aaecidia  extftiaae  plenam  bonorum  eommaniaami 
probatmr  ex  eap.  Dilectiaaimia  12.  Quaeat.  L  nee  non  ex  BxtraTagantl  Gol 
inter.  de  Terb.  Sfgnif. ;  et  inaoper  ex  eo,  qaod  ipaia  eanoniboa  Apostcdoram 
atatuatur  Epiaeopum  eommmiitati  praeease  debere  et  reboa  oommaniboa  vA 
poaae,  caao,  qao  indigeret,  ande  tadte  innaitor  aliqdd  habere  potniaBe  In 
patrimonio,  qood  DeoeaBitatibna  auia  non  anfüciebat,  at  fere  eiaden  TeriiiB 
dedaxit  Gratianua  in  eap.  Praeeipimoa  %.  Com  ergo.  12.  Quaeat.  L  Idcn 
apparet  ex  eanone:  Sint  manifeatae.  12.  qaaest  L  et  ean.  DU  aotem.  nee  non 
can.  M  priTätam.  aieoti  notat  Qonaales  loeo  supr.  dtat:  e  lieet  Ckregorina, 
qd  ereditor  VIIL  cap.  9.  de  Vita  et  honestate  clericoram,  reaeriliena  B^a- 
cepia  atataat  —  at  faeultatibua  Beelealarom  vestraram,  atqae  proTortibas 
et  expenda  etiam  dillgenter  inapectia,  certom  in  eta  yaleatla  imp<mere  muM^ 
mm  elerioorom,  et  atataere,  at  bona  eoram  Yeniant  in  eommonione,  et  ia 
ona  domo  vaaeantar  ete.  —  nihflomia  agi  in  hoc  texta  de  regolarfbns^  aea 
de  Eeeleaia  eanonicoram  regalariom  jam  conatroeta,  et  in  regolarem  crecta, 
notant  Gloasa  et  Lotteriüa  Üb.  L  de  re  Benefie.  cap.  14.  oom.  44. 

Hinc  eondadendam  videtar  conatitotionem  commania  aerarfi  favore 
derieoram  aaeeolariam  uniyeraae  aiheraari  praxi,  moltia  abhinc  aaecolia  in- 
▼eteratae,  et  diad^linae  generali  cleri  aaecalaris  vaide  repiignare.  Nee  im- 
praeacntiarom,  obi  errorea  commanismi,  at  ajunt,  andiqae  graaaantory  oppor- 
tonam   eaae  noTiaaimam   methodom;    qaae    qaamdam    eommuniamt  spedem 
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praesefem  Tidere  po89et.  SapieBtissimo  «nim  eonsHio  faetom  est,  at,  dam 
Eselesia  proyentQS  diatinotos  sMoit,  jara  iDsimuI  proprietatia  in  elero  aaeca- 
lari  toarftiir,  aicqae  apertiaaime  aeae  alianisaunam  proitoatiir  ab  iUia  moa- 
Btraoaia  igmeatia,  quae  jura  pecaliaria  evellendo,  totom  hamaniim  genua  In 
auaerom  eatadyainiun  addueere  conantur. 

Nee  deesse  juria  reaiedia  in  faTorem  elerici  aegrotantis  vel  debilitati,  e?in- 
dtur  ez  ipso  deeretaliam  tiitdo.  Clericum  aegrotantem  integre  percipere 
fraetna  aoi  benefieii,  äperte  ibi  atatiritor,  et  inauper  probatur  ex  oap.  Prae- 
aqpta  53.  diatinct«  ex  oapit.  1.  2.  3.  4.  5.  Qnaest.  I.  caas.  7.  ex  oap.  Big- 
BUcatom.  11.  de  praebendia  ex  cap.  unic.  de  elerieis  non  reaidentibiia  in 
Seixto  Cap.  Grandi.  de  aappl.  negllg.  praelatonim  eap.  Ckmsaldoa  17.  qoaeat 
2*  ei^.  licet  de  eensiboB  et  alüs  paaatni.  Ratio  eat  ea,  quam  tradit  Pontifex 
mfi  I.  de  elerico  aegrotante,  aeilieety  ne  addator  flaggeUatis,  alBletio ;  allen 
aotaBi^  ne  ai  priTarentiir  eleriei  suis  beBeicüa,  nolloa  de  eaetaro,  qiii  Ecoleirfae 
aüUtet»  polerit  inTenfarL 

'  Reetorem  Tero  auimanun  ab  oficio  amoveri  pro  aegritadine  non  debere, 
afent*  in  dioeeeai  B.  ex  ipaa  Episcopi  relatione  bctam  esse  constare  videtur, 
Bad  VM  dandoni' esae  coadjatorem ,  dedacitor  ex  eap.  8.  4.  5.  6«  eod.  tit. 
dB  derieo  aegrotante  Tel  debilitato;  ita  ut  habitna*  eorae  ait  penea  coadjatuni) 
BXerettiBni  Teref  penea  eoadjatorem,  sieati  totidem  ^erbia  ait  Fagnan.  ad  eap. 
8.^  eod.  tüol.  Bom.  4..  qai  addit  eum  textdm  loqoi  de  reetoriboa  eoeleaiarttBi 
Bl  eonun  animanon  habeBllboS;  qaorum  appeUatione  ex  propiietate  voeabali 
▼BBiont  inCeriorea  curatl,  oap.  final,  de  praebend.  cap.  Ex  tranamiBaa.  de 
dBoimia.  Et  licet  eoadjtttor  Tivere  debeat  de  Ecclesiae  proveatibaa  oap.  onie. 
eod.  tit  in  6.  et  inde  oongroam  acdpere  portionem  ab  Ordinario  taxandam, 
BttaflNn,  quatenoa  reditoa  Eooleaiae  non  aitflciant  eoadjutori  et  reetori  aegro- 
tanti,  tuBB  proTCBtaa  primo  et  prlnoipditer  ease  debere  in  diaposltione  ree^ 
locfa,  et  eoBaaqneBter  ilios  neceBsitatl  prins  esae  proTid^dam,  ooadjatori 
aatem  providaBdam  ab  Bpiseopo  Vel  a  parochianis,  tradit  com  alüa  Fagnaa. 
eod.  cap.  3.  de  clerico  aegrotan.  num.  12. 

Neo  aUter  dicaidam  de  rectoribus  parochiarom  ad  nutom  amoTibilibua 
ipsamet  dictitat  aeqoitatis  ratio;  qaod  insaper  asserendum  de  ceteria  dericia 
officium  aliqaod  exercentibus,  testator  sopra  laudatus  Fagnan.  in  cap.  Con- 
aultatlonibna  eod.  tit  n.  40«  ubi  indiscriminatim  ait  quod  —  onmia  jora 
elamant  inbabilem  ad  officiam  exercendom  propter  morbum  perpetuom,  et 
iBcarabüem  non  posse  ab  officio,  sea  beneficio  prios  babito  amoveri,  aed 
tBatoauBodo  dandom  esse  Uli  coadjutorem  —  Nee  sane  freqaentiores  cTade- 
rent  casus^  quos  lamentatur  et  quibns  occarrere  satagit  Episcopas  Orator 
noriaBima  propoBita  metbodo^  nisi  eccledastid  viri,  infirmitate  correpti,  ab 
ofBdo  seu  monere  amoTcri  Tlderentar. 

Erh  qooeirca  EE.  VV.  jodicare,  utram  diqua  reprehensione  dfgnom  sit, 
illad  bodiemi  Antistitis  B.  factum«  si  consulta  eqaidem  Apostolica  Sede,  aed 
Bon  expectato  ejnadem  ofacdo,  noTissimae  metbodo  locnm  dare  non  dnbi- 
iBTiti  dciiä  ex  ipdas  iaitiatitia  aoppUd  libello  patere  videtnr,  ab!  Pontifidnm 
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adprecatar  jadician  ^^circa  institationen  norae  formae  tkuli  derieaÜB»  qtun 
ob  rarum  et  temponuD  oirOttmaUntiaB  indocere  cpaotus  som,  ne  dericl  stm 
titolo  reali  ad  ordines  Sacros,  ui  pridem  faeCam  eet,  deinoepa  promovereBtor.** 
Qaamvia  eonaideratione  nee  indignum  videtiir  ononia,  quae  a  aoo  praedccas- 
sore  instituta  sant,  aut  a  seipso  recenter  decreta,  judieio  Apoaftoiicae  Sedii 
pkit  et  integre  aubjid,   eeu  ibidem  apertissime  profitetar. 

Ceterum  eat  eqniden  lugenda  conditio  Epiacoponim  ilüs  in  ragioBilms 
versantiom,  quam^  expoliata  Eeclesia  a  laicaii  poteatate  inniineris  bena  ordi- 
nationim  titulia^  et  provenlibas  ecciesiasticis ,  jam  media  ipsis  dafecarnit, 
qnomedo  elerieis  patrimonio  proprio  deatitatia,  vü  möneri  eedeafastieo  in-> 
pariboa»  proridere  valaant.  Nee  ambigendom  ilfaid  fore  aeqnitati  maxiflM 
eongratOD,  al  daricts  ordinandia,  quatenaa  pro  injuria  temporom  alitar  fiari 
nafoeat,  aliqnis  aaltem  tttalua  auatantationia,  aaaignaratar\  eodem  proiva 
BM»do,  quo  canooiaia  et  parochia  retribuitur  penaio  aUanatia  bonia 
gata;  eeu  in  Germania  in  praxi  esse  testatar  Philipps  anfltor 
canonici  idiomate  germanieo  noperrime  evolgati,  tom.  I.  pag.  631*  adit  Batia- 
bonen.  am*  1845. 

Superest  ut  paoca  dicamus  de  alio,  qaod  quaerit  B.J^aaopoa,  qnalauM 
EE*  VV.  pkanerit  amicam  de  noTiasima  propoaila  metiiodo  ferre  jvdiciiiBi; 
acilioel  otram,  approbata  lila  forma  tituU  clericalia,  qoi  qaaai  patriaaoualia 
appatlandiia  foret,  haeo  titidi  denomiaatio  ins  ari  poasit  in  aliqoa  fidrara  Fob- 
tiftaalis  Romaiii  editione:  au^er  qoo  breyina  ootandom  qued,  Beat  Apanidifa 
Sadea  aliqiiando  indnlaerit,  ut  derici  ad  Saeroa  Ordinea  pronniverentar  titaüv 
qttibnadam  aubädiariia  ex.  gr.  ad  tttoiam  Miaaionia,  Senritii  Eadeaia«,  edtgi 
Sofiatanliae,  ut  supra  jam  adnotatom  babaCori  et  qoamtia  etiam  •oiisoi&  «x 
titiiUa  perpelao  oonaeaai  raperiantm-,  atlamen  neo  onqaaaa  aam  inaianl 
S  al  tttaB  Uli  aabsidlarii  inaereraitar  in  Ponifleali  BoBMuao  »▼«« 
Ucoit  Nac  mlrorn;  de  peeidiaribuB  enim  indoltia  et  de  eaaiboa  partindarihoa 
l«Ci  -generali  mentionem  kabere  non  decet;  uti  nM>&ei  Tal  ipae  Ulpiansa  in 
Leg.  8.  ff.  de  legib. 

Hia  pro  manere  adnotalis,  erit  -EE.  VV.  seqaent  ia  resobara 

DUBIA 
L  An  Sit  concedendiim  Episcopo  Oratori  indultum  promovendi   clericoa 
ad  S.  Ordines  absque  legitimo  ac  sofBcienti  ordinationis  titido,  ita  ut  sit  appro* 
banda  institutio  novae  tituli  ordinationis  formae  in  casu  — 

Et  quatenns  affirmative 

II.  An  permittenda  sit  insertio  ejusdem  novae  formae  titali  Ib  falora 
aUqoa  editione  Pontificalis  romani  in  casu  — 

Sacra  Congregatio   die  24.   Augusti  18$0.  —   Ad  primiim  negativa  el 
providebitur  in  casibos  particalaribus  —  Ad  aecandam  proviaam  i»  pvteo. 
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Die  Folyeii  «liier  EiKcemniuiileiitloii  In  Preoeaen  betrelTeiidi» 

Im  Namen  des  Königs. 

Auf  den  Ton  der  könfgl.  Regierung  sa  Koblenz  erhobenen  Conflict  in 
der  bei  dem  kOnigl.  Finansgeriehte  Nr.  I  xu  Koblens  anhängigen  Process- 
mche  des  Handelsmannes  Wilhelm  Heinrich  Sonntag  %vl  Koblenx  Klägers^ 
gegen  die  Lehrerin  Sosanna  Grüar  daselbst  Verklagte,  betreffend  Entschä- 
digung wegen  Benachtheiligong  Im  Gewerbe,  erkennt  der  k.  Gerichtshof  sur 
Eiitseheidung  der  Competens-Conflicte  fflr  Recht:  dass  der  Rechtsweg  in 
dieser  Sacht)  fOr  unwlftssig   und  der  erhobene  Conflict  daher  f&r  begrOndel 

%n  erachten. 

Von  Rechts  Wegen. 

Gründe. 

In  Folge  der  wider  den  Klager  auf  Veranlassung  des  Bischofs  sn  Trier 
Terhingten  feierlichen  Excommunicatlon  hat  die  Verklagte,  Öffentliche  Lehrerin 
an  der  confessionell  katholischen  Schule  su  St.  Castor  in  Koblens,  ihren 
Sdiolklndem  den  Besuch  des  Verkaufis-Locals  des  auch  mit  Schreibmaterialien 
handelnden  Kifigers  bei  Strafe  untersagt,  auch  Strafe  gegen  Zuwiderhandelnde 
▼oUligl,  der  Kläger  aber  deshalb  sie  auf  Zahlung  einer  Entsahädigmig  t<hi 
6  Rthlr.  nebst  Zmsen  wegen  Benachtheiligung  in  sebem  Gewerbe  belangt, 
worauf  die  Regierung  su  Koblens  auf  Grund  des  Gesetses  vom  IS*  Februar 
I8S4  den  Confllel  —  den  sie  unriehtiger  Weise  Competens-Confliot  nennt  — 
eiagelegt  liat  Denelbe  war  sunächst  für  sulässig  sn  erachten,  weil  die 
Verklagte  als  Öffentliche  Lehrerin  an  einer  städtischen  Schule  naek  Art.  23 
der  VerfiuHungs-UrkBBde  die  Rechte  und  Pflichten  der  Staatsdiener  kai,  und 
daher  aoch  die  aus  dem  Gesetse  vom  18.  Februar  1854  entapringenden 
Beehte.  —  Den  Gonffid  war  aber  auch  f&r  begründet  anzunehmen. 

Ea  gehM  su  den  BemÜBpflichten  des  Sohollehrers ,  nicht  Mos  fOr  die 
enlapreebende  geistige  Ausbildung  der  ihm  auTertrauten  Kinder  sa  sorgen, 
noadeiB  auch  filr  die  religiös^eittliehe  Bildung  derselben*  so  weit  es  die 
Sdiule  möglich  macht.  Er  hat  dies  bei  confessionellen  Schulen  mit  Rflcksiekt 
auf  die  Coiifession  «i  thun,  der  die  Schule  angehört.  Der  katholisohe  Lehrer 
an  einer  confessionell  -  katholischen  Schule  tritt  daher  auch  nicht  aus  den 
Grinseft  seines  Berufes,  wenn  er  den  Schfilem  die  Grundsätse  der  katho- 
lischen Kirche  Aber  Excommunication,  deren  Wirkung  und  die  Pflichten  vor- 
Irigt,  welche  eine  solche  Hassregel  den  Glaubensgenossen  auferlegt  Die 
Bzeonmnnicatlon  hat  aber  nach  den  Grundsätsen  der  katholtechen  Kirche 
nicht  allein  die  Folgen  der  Ausschliessung  Ton  kIreUichen  Besiehnngoi, 
flondem  auch  yon  dem  gewöhnlichen  Lebenarerkehr  mit  den  CHäubigen,  so 
daas  ein  Verkehr  mit  dem  Excommunicirten  nicht  blos  fBr  sündhaft,  sondern 
niMh  fiir  Ureklieh  strafbar  gäJL  Bleibt  auch  die  Excommunication  eine  kfaroh- 
liehe  Strafe,  die  nicht  Aber  das  Gebiet  der  Kirehengemeinschaft  hinausgeht, 
immerhin  wird  üb  in  Besag  auf  denjenigen,  der  ihr  unterworfen  wird,  den 
tUmAen^grnmeeHi,  die  den  Umgang  mit  demaelben  melden  aollen«  kond  m 
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geben  sein.  Wenn  also  die  Verklagte,  die  als  Lehrerin  an  4er  confessionell- 
katholischen  Schule  su  St.  Castor  für  die  religifis  sittliche  BUdong  der  an- 
vertrauten Kinder  im  Sinne  der  Confession  jnitsawirken  hatte ,  in  der  Scbnk 
Tor  dem  Umgange  und  Verkehr  mtt  bestimmten,  von  ^der  Kirche  excommimi- 
cirten  Personen  als  etwas  den  Lehren  der  Kirche  Zu^^ldedaufendes  und  Straf- 
bares SU  warnen,  und  selbst  mit  der  Schuldlsciplin  entgegen  xu  vfarken,  s\A 
verpflichtet  glaubte,  so  lasst  sich  ihr  eine  Ueberschreitd^ ihrer  Amtsbefugniai 
nicht  wohl  beimessen,  deren  Dasein  Bedingung  der  Zida^ung  des  Redits- 
wegs  dem  eingelegten  Conflicte  gegenüber  nach  dem  Gesetse  vom  13.  Febr. 
1854  ist.  Der  Conflict  musste  daher  fOr  begründet  angenommen  Verden. 
Berlin,  30.  Mai  1857. 

KMglieher  GerichUhof  zur  Entscheidung  der  OmpetenM-^^mflicte. 
(L.  S.)  (S^**)    LemprtdU. 


irttrcilifen  DideesanUeraa. 


Die  vom  heil.  Stahle  der  Convention  bisgegebene  bBtraetbn  gibt 
Maehofe  onter  Anderem  folgende  Wekong: 

„Denique  si  istad  Gttbenfom  postulaverit,  ut  Tana  Oletns 
joramentum  emittat,  id  sine  ulla  diffleoltate  pennitlere  poteria,  damMide 
tarnen  jurisjarandi  fonnola  nihil  habeat,  qood  Dof  Bjosqae  Sanetae  Bodeaiaa 
liegiboa  advemetor.*^ 

Wie  Dnserm  hochwflrdigen  DiQeenancleros  bekanat  ist,  haben  Hk  « 
aokoB  im  Jahre  1849  sn  einem  Gegenstände  Unserer  angeiegentliehes  Smrge 
gemacht,  dass  die  Formolarien,  nach  velohen  bis  dahin  die  kathoiiaclieii 
Hohen  flfar  den  Staat  in  Pflichten  genommen  worden  waren,  abgeiadert 
und  ea  geschah  in  Folge  Unserer  damaligen  Bitte,  dass  Se.  k.  Ufagesttt  dordi 
höchste  Enischliessong  vom  7.  Februar  1849  in  provisorischer  Weise  g#- 
ndunlgten;  dass  bd  der  Verpfliditung  dieser  Geistlichen  fBr  den  Staal  die 
von  da  an  bis  jetst  gebrluchllchen  abgeänderten  Fonnatarien  in  AnwendiiBg 
gebraeht  worden. 

Würden  sehen  die  der  Convention  su  Grande  liegenden  PrindpieB  Dos 
dam  bestimmt  haben,  der  in  Rede  stehenden  Angdegenheit  Unsere  eneueite 
Aufmerksamkeit  susuwenden  und  dahin  so  wirken,  dass  auch  sie  inSinkiasg 
mh  diesen  Principien  gebracht  werde^  so  erhielten  Wir  hieso  dordi  die  tot- 
belobte  bstruction  noch  einen  besonderen  Anlass«. 

Wur  haben  der  k.  Regierang  .die  grosse  Bereitwfliigkeil  so  verdttrioBB, 
mit  welcher  Hochdieselbe  Unser  hierauf  gerichtetes  Benehmen  <mftiahw  md 
würdigte.  HoehAeselbe  unterstellte  sofort  die  bis  jetst  beetandenen  Vor- 
pffiehtangaformokrien  einer  Revision,  und  gab  Uns  Gelegcnhdt,  Uns  Mwr  Ab 
revldirten  Formolarien  so  äossem.  Bei  der  Revision  wir  üb  Erw^mg 
lAttend,  dsM  die  Gdsdicheii  Sr.  b  M^e«!^  voo  Wartenberg W AUsaUete 
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deren'  Thronfolgeni  Gehorsam  and  Treue  su  schwören  haben,  und  das  Ge- 
Wbntss  nhlegen^  hei  Ausübung  der  mit  einem  geistlichen  Amte  verbundenen 
staatlichen  Funetianen,^  insbesondere  joas  die'  Aufsicht  über  die  Volksschide 
und  die  Betheüigung  hei  Verwaltung  tüfn  bürgerlichen  Angelegenheiten  der 
Gemeinde  betrifft^  'sich  genau  nach  den  Gesetzen  und  Verordnungen 
des  Staats  zu  acj4en;  dass  aber  die  Geistlichen,  da  das  kathoL  Kirchen- 
dienstwesen  als  ein  Bestandtheil  des  Kirchenregiments  in  die  Hände  des  Bischofs 
Qbergiegangen  ist^  in  ihrer  Eigenschaft  al«  Kirchendiener  in  Absicht  auf  das  kirch- 
liche Amt/dessen  Ffihrang  und  Attsübmig,  eine  dienstliche  Reversirong  gegen  die 
Staatsbeh{irde  nicht  einzugehen  haben.  Wir  haben  diese  Erwägung  den  »wischen 
dem  hl.  Stuhl  und  der  k.  Regierung  eingegangenen  Stipulationen  entsprechend  ge- 
funden, nnd  da  Wir  überdies  zu  erkennet  hatten,  dass  die  revidirten  Formularien 
der  in  der  vorgedachten  Instruction  gestellten  Anforderung  vollstfindiges  Ge- 
nOge  leisten  y  so  gereicht  es  Uns  su  einer  nicht  geringen  Beruhigung  und  zu 
einem  herzlichen  Vergnügen ,  auch  diesen  wichtigen  Gegenstand  so  geordnet 
%ü  sehen ,  dass  einerseits  die  Gewissen  Unserer  ]den)ker  sich  nicht  beschwert 
finden  können,  andererseits  den  berechtigten  Anforderungen  an  dieselben  die 
gebührende  Rechnung  getragen  ist. 

ludem  Wir  bemerken,  einestheils  dass  die  mehrgedachten  revidirten 
Formularien  Seitens  der  Staatsbehörden  an  die  Decanate  werden  hinausge- 
geben werden,  auch  von  dieser  Seite  Vorschrift  ertheilt  werden  wird,  wie 
die  bei  Dienstveränderungen  in  gleicher  Eigenschaft  staatlich  nur  geforderte 
Verweisung  auf  die  frühere  Verpflichtung  su  volUiehen.ist,  andemtheils . dass 
Wir  Unsererseits  keinen  Grund  gehabt  haben,  an  den  hergebrachten  Formur« 
lorien  in  Betreff  der  Verpflichtung  fUr  den  Diöcesan-Bischof  und  für  den 
kirchlichen  Dienst  eine  Aenderung  anzubringen,  haben  Wir  bezüglich  .der 
Vornahme  der  beiderseitigen  Verpflichtungen  noch  ein  die  seitherige  Uebong 
ftbändemdes  Anfügen  zu  machen. 

Die  Verordnung  des  bischöflichen  Ordinariats  vom  24.  December  1829) 
die  kirchliche  Einsetzung  und  Vorstellung  der  Pfarrer  und  Kapläne  betreflhnd^ 
schreibt  nämlich  vor,  dass  an  dem  Tage  der  Investitur,  vor  Beginn  der 
Feierlichkeit  in  der  Kirche,  der  Decan  den  neuen  Pfarrer  in  dessen  Wohnung 
in  Gegenwart  des  bisherigen  Pfarrverwesers  das  katholische  Glaal>ensbe« 
kenntniss  ablegen  und  den  Revers  gegen  den  Staat,  sowie,  die  eidliche  Ver« 
pflichtung  gegen  die  Kirche  gehörfg  ausstellen  lässt,  und  dass  sodann  der 
Pfarrer  während  seiner  feierlichen  Vorstellung  die  schon  unterzeichneten 
Urkunden  der  Verpflichtung  gegen  den  Staat  und  gegen  die  Kirche  vor  der 
Gemeinde  laut  und  vernehmlich  ablese.  Wir  ändern  hiemit  diese  Vorschrift 
—  auch  im  Einverständnisse  mit  der  k.  Regierung  bezüglich  der  Verpflich- 
tang  Ittr  das  Staatsoberhaupt  —  dahin  ab,  dass  mit  der  im  Pfarrhause  ge* 
sehehenen  Unterfertigung  der  beiderseitigen  Verpflichtungsnrkunden  der  ganze 
Act  der  Verpflichtung  eines  Pfarrers  künftighin  abgeschlossen  sein  wird;  so 
dass  cBese  Urkunden  in  der  Kirche  nicht  weiter  zu  verlesen  sind, 
mn^  JfMv  fär  haäk.  JDrehenrechL    iL  Band.  46 
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Nebstdem  dau .  Wir  mittelst  dieser  abändernden  VerfOgong  auf  eine 
Einricbtung  surfickgeben,  wie  solebe  bis  %u  dem  Jabre  4829  in  den  ^er- 
scbiedeaen  Bisthumsanlbeilen  bestanden  batte,  baben  Wir  aach  in  Erwigonf 
gesogen^  dass,  da  die  Ablegung  des  Itireblieben  Glaabensbekenntniases  auf 
einem  allgemeinen  Kirchengesetse  berubt  (Conc.  Trid.  aess.  24.  ep.  12  de 
reform.),  sie  somit  den  principalen  Theil  der  ktreblielien  VerpBioiitiuig  bildet, 
in  folgericbtiger  Weise  das  Secundäre  dieser  YerpBiebtung,  die  Angelobiuig 
(Br  den  Diöcesanbiscbof  und  für  den  betreffenden  kirchlichen  Dienst,  im 
engsten  AnscUusse  an  jene  sich  Tollsieht  und  abmacht* 

Gegeben  Rottmkurg  im  binchOfllichen  Ordinariat,  2.  Mars  1858. 

i  JOSEPH,  Bischof. 


D»fl  blfleHMIIahe  OrdlnarUit  in  RoUenbars  i^n  deia  li«eKw 
dUsem  Mleras  der  Dlftcese  and  «n  die  T.  T.  Herreai  H^rn^wm 

luitholtoelier  Klrclieiiatelleii. 

Bei  Unsem  gegenwärtigen  Bestrebungen,  das  gesammte  Knrchendienst- 
Wesen  nach  Massgabe  des  kirchliehen  Rechts  und  der  in  der  Convention  «it- 
kaitenen  Princlpien  su  ordnen,  sind  Wir  auch  auf  die  seitherige  Behandlaiff 
der  Gesuche  Ton  Geistlichen  um  Ctenehmigung  einer  beabsichtigten  ReägMi- 
tim  und  Permuiatitm  gefOhrt  worden..    Da  Wir  su  erkennen  hatten,   dass 
diese  Behandlung  den  kirchUchen  Rechtsnormen  in  mehrfacher  Weise  weniger 
entsprach,  so  haben  Wir  mit  der  k.  Regierung  wegen  Abänderung  der  seither 
vorwiegend   staatlichen  Cognition   und  Genehmhaltnng  geeignetecT  Benehmen 
gepflogen ,. und   befinden  Uns  nunmehr,  nachdem  die  \.  Regierung  Unserer 
Darlegung  eine  sehr  rahmenswerthe'WQrdignng  angedeihen  Hess,  in  dem  er- 
wünschten Falle,    Unserm  hochw.  DiOcesanklerus  and  den  T.  T.   Herren 
Patronen  katholischer  Kirchenstellen  in  Absicht  auf  Resfynatüms^  und  P^- 
mmtatians -^ QesüAe  Nachstehendes  bekannt  so  geben,    besiehungswelBe   sa 
deren  Naebachtung  su  verfilgen« 

I.  Nach  den  gemeingültigen  kirchUchen  Satzungen  hat  die  Besignatim 
auf  eine  KirchenpfrOnde  in  die  Hände  desjenigen  Kirchenobem  so  gesdiake», 
welcher  das  Beneficium  conferirt  oder  auf  dasselbe  institnirt  hat.  Unter 
Unsern  Verhältnissen  ist  dieser  Kirchenobere  gegenüber  sSmmtlichen  kirch- 
lichen ßeneficien  der  Bischof.  Der  Kirchenobere  bat  die  knreheng^selalicke 
OQltigkeit  der  Gründe,  aus  welchen  die  Genehmigung  einer  Reaignalion  nac^ 
gesucht  wird,  %a  prüfen,  und  je  nach  Erfand  willfidirt  er  der  Bittn,  oder 
beacheidet  dieselbe  abweisend.  Ist  das  Beneficium,  auf  welchen  nnkktA 
werden  will,  eine  PatronatspfrOndei  so  lat  sa  einer  ordni 


725 

Stauung  der  Resignation  die  ErbriDgung  des  Conaensas   des   Patrons  ar-r 
forderlich« 

Indem  die  Conyention  im  Artikel  IV.  a.  das  ordentliehe  Collatmrrecht 
des  Biscliofs  sur  Anerkennung^  gebracht  hat,  und  dasselbe  nur  durch  recht- 
massig  erworbene  Patronatrecfate  beschränkt  sein  lässt,  hat  dieselbe  eben 
damit  auch  bei  uns  wieder  das  Princip  hergestellt »  aus  welchem  die  kaum 
gedachten  Grundsätse  des  kirchlichen  Rechtes  abgeflossen  sind.  Demge« 
mass  sind 

1.  die  Gesuche  der  Geistlichen  um  Entlassung  vom  kirchlichen  Dienste 
oder  um  Oenehmlialtung  einer  beabsichtigten  Resignation  auf  eine  Kirchen- 
stelle kfinftighin  durch  das  rorgesetste  Decanat  bei  dem  bischöflichen  Ordi-» 
nariat  einsubringen. 

2«  Besticht  sich  die  Resignation  auf  eine  patronatische  Kirchenstelte,  sei 
es  dasa  d#r  Landesherr  oder  ein  Private  der  suständige  Patron  ist,  so  hat 
der  Bittsteller  den  patronatischen  Consens  su  seinem  Vorhaben  su  erholen, 
und  denselben  urkundlich  dem  bischöflichen  Ordinariat  Torxulegen. 

3.  Das  bischöfliche  Ordinariat  prüft  und  würdigt  nach  Massgabe  der 
kirchlichen  Yorschriften  die  Gründe,  welche  für  ein  Resignationsgesuch  vor- 
getragen werden,  und  gewährt  oder  versagt,  je  nach  dem  Erfund,  die  er- 
betene Genehmigung. 

4*  Weim  mit  einem  Bntlassungsgesuche  noch  weitere  Bitten,  s.  B.  um 
Gewährung  einer  staatlichen  Pension,  um  Auswerfung  eines  Snstentations- 
gehalts  aus  dem  Intercalarfonds  etc.  in  Verbindung  stehen,  so  verfügt  das 
bischöfliche  Ordinariat  die  Entlassung  vom  kirchlichen  Dienste  nicht  eher, 
als  bis  solche  weiteren  Bitten  je  in  dem  betreffenden  flessort  (mter  dem 
geeigneten  Benehmen  der  resp«  Behörden  ihre  Erledigung  erhalten  haben. 

5«  Eine  bischöflich  stattgegebene  Resignation  wird  unter  der  Formel: 
^Die  von  dem  katholbchen  Pfarrer  (Kaplan)  N.  N.  in  N.  nachgesuchte 
Dienstentlassung  ist  kirchenregimentlich  genehmigt  worden^^  ÖfTentlich  bekannt 
gegeben;  audi  wird  solche  als  eine  kirchliche  Verfügung  majoris  mom^nti 
speciall  der  k.  Regierung  notifleirt. 

IL  Unter  der  Resignation  begreift  das  kirchliche  Recht  auch  die  Per-- 
mutationj  indem  swei  Geistliche  je  auf  die  von  ihnen  bis  dahin  inne  ge- 
habten Kirchenstellen  in  der  Absicht  und  unter  dem  Vorbehalte  resigniren, 
dass  je  der  Eine  die  seitherige  Kirchenstelle  des  Anderen  übertragen  er- 
halte. Ein  solcher  Stellentausch  kann  gleichfalls  nur  mit  Genehmigung  des 
Kirchenobem,  und  sind  die  Stellen,  oder  eine  derselben,  Patronatspfründen, 
mit  patronatischem  Consens  geschehen.  Demgemäss  ergeben  sich  naoh- 
stehende  Bestimmungen: 

1*  Die  Gesuche  um  Genehmigung  eines  beabsichtigten  SteUentausches 
sind  bei  dem  bischöflichen  Ordinariat  einsDreiehaa. 

1^   Bei.  PatnNWtBpfrAndoi  ist  dia  Zinrtiniimng  dw  odnr  der  Patrone  so 

46* 
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«rbriBgea,  welche  Zastimmang  mittelst  Ausstellong  fOrmlfdier  Prftsentatioiis- 
urknndeii  «|i  ertkeilen  ist,  und  swar  unter  EinhaltODg  der  (fir  Prisentationen 
gegebenen  allgemeinen  Vorschriften« 

8.  Wenn  Pfründen  bischoflicher  CoUatur  die  Objecte  des  beabsIchtigteD 
Tausches  bilden ,  so  bestimmt  der  Bischof  sein  weiteres^  Verfahren  nach  der 
ihm  in  der  Instruction  des  heiligen  Stuhls  (Ot  die  Collation  der  Pfrflnden 
gegebenen  Weisung. 

4.  Das  bischöfliche  Ordinariat  cognoscirt  über  die  kirchengesetsllche 
Zttlässigkeit  eines  Stellentausches,  und  vollsieht  die  wiiUiche  Oenehmigong 
eines  solchen  durch  die  Ertheilung  der  canonischen  Institution  bei  Patronats- 
pfirfinden^  und  bei  Stellen  der  bischöflichen  GoUatur  durch  den  Ad  der 
Verleihung. 

5.  Die  Offentlidie  Bekanntmachung  geschieht  nach  dem  je  bei  den 
Pfarreien  des  Patronats  oder  der  bischöflichen  CoUatur  üblichen  Modun. 

Gegeben  Rottenburg  im  bischöflichen  Ordinariat,  2.  Härs  1858. 

i  JOSEPH,  Bückof. 


Mmtmluis  melirerer  btodiAfllelfteii  Vegei^maügwi  für  Mm 

Didcefle  St.  PMten. 

(Entnonunen  aus  den  Conslttorlal-Currenden  des  Jaiirea  1867.) 

A.    In  eherechtlieher  Beziehung. 

L  Anweisung  sur  Führung  des  Rapulars  für  Brautpersoneii. 

CCorrende  Nr.  4,  $,  8.) 

Da  es  Pflicht  der  Seelsorger  ist,  unter  ihrer  eigenen  schweren  Veram- 
wortlichkeit  dafür  su  sorgen,  dass  die  Ehen  in  gültiger  und  erlanbter  Wdse 
geschlossen^  nach  Vorschrift  verkündiget  und  in  die  Trauungsmatrikel  ein- 
getragen werden :  so  müssen  dieselben  nach  geschehener  Anmeldung  etaier  so 
schliessenden  Ehe  nicht  nur  die  Behufs  jener  Zwecke  nöthigen  Notiscn, 
sondern  auch  die  Gewissheit  sich  yerschafien,  dass  der  fraglichen  Ehe  kein 
Hindemiss  im  Wege  stehe. 

'Dies  geschieht  durch  eine  Prüfung,  welche  sie  mit  den  Bran^penoiieB 
und  deren  Zeugen  Torsunehmen,  und  deren  Resultate  sie  in  einer  Prüfling»- 
tabelle  (Einschreibbuch,  Rapular)  ersichtlich  su  machen  haben. 

Damit  in  der  gansen  Diöcese  auf  eine  gleichförmige  Weise  Torgegangen 
werde,  haben  Se.  bischöflichen  Gnaden,  der  hoch  würdigste  Herr  Ordinarina 
für  solche  Prüfungstabellen  ein  eigenes  Formular,  von  dem  für  jede  Coratie 
du  Exemplar  in  der  Anlage  mttfolgt,  gutgeheissen,  und  sum  Gebrande  Ar 
die  Herren  Seelsorger  Torgesehrieben.  Die  Herren  Besirksdecane  haben 
demnadi  den  Bedarf  an  diesen  Tabellen  im  ganMi  Deeanat»  üuncwlomf  sn 
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eifteben,  imd  liierflber  sogideh  aalier  m  bertcbtea,  damit  vegen  Zasendang 
dereelb«ii  durch  die  biscli^fllohe  Conristorial-Kanslei,  in  welcher  jederzeit 
solche  Tabellen  Torrithig  sein  werden,  das  Erforderliche  eingeMtet  werden  könne; 

Die  PrQfong  selbst  kann  fUglich   in  derselben  Ordnung  ^    wie  sie  die 
Robriken  obiger  Tabelle  andeuten,  Torgenommen  werden. 

1.    Die  Anmeldungen  der  %n  seh  liessenden  Ehen  werden  in  der  ersten 
Rubrik  in  chronologischer  Reihenfolge  dnrch's  ganxe  Jahr  bezeichnet. 

Da  oft  erst  in  Folge  der  mit  den  Brautleuten  yorgenommenen  Prflfong 
Ehehindemisse  sum  Vorschein  kommen,  die  Yerkfindigungen  aber  nicht  eher 
ntatiflnden  sollen ,  als  bis  alle  obwaltenden  Anstände  gehoben  und  die  nOthigen 
Docomente  beigebracht  sind:  so  ist  allen  denen,  die  in  den  Stand  der  hei- 
ligen Ehe  treten  wollen,  su  empfehlen,  dass  sie  die  beabsichtigte  Ehe- 
schliessimg  bei  Zeiten,  immer  aber  an  den  ersten  Tagen  der  Woche  an- 
melden. Es  könnte  auch ,  w«in  erst  am  letsten  Tage  der  Woche  su  viele 
Anmeldungen  erfolgten,  nicht  so  leicht  mit  allen  Parteien  die  nöthige  Vor- 
prflfong  mit  jener  Genauigkeit,  welche  die  Wichtigkeit  der  Sache  fordert, 
vorgenommen  werden. 

2.  In  der  «weiten  Rubrik  ist  das  Jakr,  der  Monat  und  Tag^  an 
welchem  die  Prüfung  der  Brautleute  und  das  Zeugenrerhör  vorgenommen 
worden,  wie  auch  der  Name  des  prüfenden  Priestere,  welcher  in  der  Regel 
der  Pfarrer  ist,  su  versef ebnen. 

3.  Bei  Ausfüllung  der  fDr  die  Brautleute  und  Zeugen  bestimmten  Rubriken 
werden  suerst  die  Ansätse  gemacht,  welche  den  Bräutigam,  dann  jene,  welche 
die  .Braut  betreffen. 

Wenn  die  su  machenden  Ansätse  nicht  ohnehin  schon,  wie  vielleichl 
bei  den  meisten  Pfarrkindem ,  dem  Seelsorger  bekannt  sind ,  oder  doch  aus 
den  vorhandenen  Pfarrmatrikeln  von  ihm  selbst  eroirt  werden  können :  mOssen 
die  Brautpersonen  ttber  ihren  Namen,  Charakter,  Stalid,  Geburts-,  Wohnort 
etc.  befragt  werden,  und  es  darf  nur  das  als  gewiss  angenommen  werden, 
was  durch  die  eigene  Wahrnehmung  des  Seelsorgers,  durch  gehörig  abge- 
fasste  und  hier  su  allegirende  amtliche  Documente  oder  Zeugenaussagen  er- 
wiesen ist. 

Bei  Einsehreibung  der  Namen,  sowohl  der  Tauf-  als  Familiennamen^ 
mnss  die  grösste  Genauigkeit  beobachtet,  daher,  wenn  Zweifel  entstehen, 
die  Pfarrprotokolle  Oder  die  beigebrachten  Documente  eingesehen,  oder  von 
den  Parteien  verlangt  werden,  dass  sie  selbst  ihren  Namen,  richtig  geschrieben, 
vorlegen»  Der  Adel  in  allen  seinen  Abstufungen  ist  im  Falle  ein«  Zweifels 
durch  das  Adelsdiplom  oder  anderweitige  geeignete  Documente  %u  erweisen. 

Dnter  Charakter  versteht  man  hier  die  specielle  bilrgerliche  Stellung 
im  Staate,  das  Amt ,  Gewerbe,  die  Beschäftigung,  den  Beruf,  Broterwerb  des 
Bräutigams.  Allgemeine  Ausdrücke/  %.  B.  Beamter,  Ghndwerker,  genügen 
nicht.  Der  Name  der  beiderseitigen  (leiblichen,  nach  Umständen  Adoptiv-) 
EUemt  des  Vaters  und  der  Hutter  (bei  der  Mutter  auch  der  NamC;  welcher  - 
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flir  TtmiSge  Ibrir  Geburt  inikdiniiit,  oder  vas  de  fBr  etne  gekorne  let),  ilir 
Charakter,  Religionsbekeantnlas ,  Wohnort  and  Haosnninmer  sind  mit  der 
■emerkiing,  ob  sie  noch  am  Leben  sind  oder  nicht,  ansafttgen,  was  be- 
aondera  bei  minderjährigen  Braatpersonen  sehr  ^richtig  ist  —  Sind  die 
Brantpersonen  Waisen  oder  unehelich  geboren,  Findelkinder,  ond  stehen  noch 
unter  der  Yormondschaft:  so  ist  der  Name  des  Vormunds  und  die  obervor- 
mimdschaftliche  Gerichtsbehörde,  dann  bei  solchen,  die  unter  einer  Curatel 
stehen,  der  Name  des  Carators  ansusetsen.  Wo  es  nur  immer  mOgliiA  ist, 
sind  auch  die  Grosseltem  hier  Torxumerken. 

4.  Die  Religion  weiset  nach  der  Taufischein  oder  ein  anderweitigea 
Documenta  s.  B.  das  pfarrliche  Zeugniss  über  das  abgelegte  katholische 
Glaubensbekenntniss.  Bei  akatholischen  (protestantischen)  Brantpersonen  ist 
genau  anzugeben,  su  welcher  Gonfessiion  sie  sich  bekennen. 

Das  Alter  ergibt  sich  ans  dem  Taufscheine,  und  es  ist  genau  ans  diesen 
sugleich  der  Tag  und  das  Jahr  der  Geburt  ansusetsen.  Was  in  Ermaag^ 
long  des  Taufscheines  su  thun  sei,  bestimmt  die  Instructitni  (Dr  die  geist- 
lichen Gerichte  des  Kaiserthnms  Oesterreich  $•  70. 

Der  ledige  Stand  ist  bei  unbekannten,  insbesondere  einer  andern  DiOeese 
angehörigen  Personen  durch  ein  schriftliches  Zeugniss  ihres  eigenen  Pfanrcfa 
(nach  umstanden  des  Ordinariats  jener  Diöcese,  welcher  sie  angehören)  dar- 
suthun;  der  verwitwete  Stand  aus  der  Vergieifhuqg  des  TrauungsscheiBes 
mit  dem  Todtenscheine  des  Terstorbenen  Gatten  (mit  der  Todeserklirong 
des  TerschoUenen)  su  ersehen. 

5.  Der  Geburtsort,  über  welchen  auch  der  Tau&chfim  Aoakunft  g^ 
nuss  namhaft  gemacht  werden,  damit  ersichtlich  werde,  ob  die  Brantper- 
sonen dem  b-  oder  Auslande  angeh(hnen«  und  wohin  sie  xnstindig  8ei«B; 
der  Wohnort^  damit  bestimmt  werden  könne,  welchem  Seelsorger  dieTnamg 
snstehe,  und  wo  die  Verkttndigong  su  geschehen  habe.  GeburCs-  ond  Welm- 
ort  sind  durch  AnfjDgung  des  Landes,  Kreises,  BexiAsamtes,  der  Pfarre  ge*- 
neuer  su  bestimmen.  Hier  muss  sugleich  nach  den  $$.  40 — 44  ineL  dar 
Instruction  fOr  die  geistlichen  Gerichte  des  Kaiserthums  Oesterreich  in*s  Befae 
gebracht  werden,  ob  die  Brautpersonen  einen  ^jf^ftfeten  oitr  uneigentUAen 
Wohnsits,  einen  oder  mehrere  uneigentliche  Wohnsitse  haben,  wie  lange  sie 
an  dem  Orte  ihres  dermaligen  Aufenthaltes  wohnen ,  und  im  Falle  eine«  noch 
nicht  sechswOchentlichen  Aufenthaltes,  wo  sie  frOhw  lämger  ab  sechs  Woehea 
gewohnt  haben? 

6.  Besfiglieh  der  Ehehinäemisse  müssen  die  Herren  Seelsorger  ein 
S<Aema  aller  Hindemisse,  welche  die  Ehe  ungttitig,  oder  (nach  Staate-  oad 
Kirchengesetsen)  unerlaubt  machen,  vor  Augen  haben,  und  nach  Erwigoag 
der  Torhandenen  Umstinde  die  Fragen  abgesondert  an  den  Bräutigam  ond 
die  Braut,  oder  an  beide  gemeinschaftlich  und  ebenso  an  die  Zeugen  steDen. 
Der  prüfende  Seelsorger  wird  sich  aller  fiberflfiasigen ,  unschicklideii  oder 
anscheinend   Torwitsigea  Fragen   enthalten,    und  bei  Stellung  einer  jedes 
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IVage  MTOh  des  Grandes  (bekannte  Thatsaehen,  aDgemeiner  Ruf,  da  Gerfloki, 
speeielle  Anseige  etc.)  sich  beviisst  sein,  warnm  er  diese  Frage  gestellt 
Er  wird  ndtiiigenfalb  den  Brautpersonen  vorerst  fiber  derlei  Hindernisse  die 
nOtbfge  Belehrung  ertheilen,  und  nach  dieser  angemessene  Fragen  steOen. 
Vor  Allem  wird  er  auf  das  EbeYerlObniss,  dann  die  Hindernisse  der  Bluts- 
Temandtschaft  der  geistlichen  und  bürgerlichen  Verwandtschaft,  der  Schwft- 
gerschaft,  des  bestehenden  Ehebandes  und  des  widerrechtlichen  Zwanges 
Rttcksicht  nehmen  und  beachten,  ob  die  Brautpersonen  nicht  unmOndig,  minder- 
jährig sind,  ob  sie  nicht  einer  Erlaubniss  sn  ihrer  Verehelichimg  bcdQrfen, 
and  wer  diese  so  geben  habe? 

Kommt  durch  die  eigene  offene  Angabc  der  Brautpersonen,  oder  in 
Folge  des  Examens  ein  Ehehindem^s  sum  Vorschein,  so  muss  es  genau 
untersucht  und  dann  erwogen  werden,  ob  und  wie  es  beseitigt  werden 
könnte.  Hiemach  richten  sich  die  weitem  seelsorgiichen  Belehrungen,  Mah- 
nungen und  Rathschlftge.  Besondere  Beachtung  verdient  das  angesdgte  Vor- 
haben, eine  gemischte  Ehe  einzugehen.  (Sieh  Consistorial -  Gurrende  vom 
Jahre  1842,  Nro.  9,  f.  U.,  und  die  €urrende  an  sfimmtliche  Decanate  vom 
20.  Mai  1856,  Z.  2444).  Die  Hindernisse  selbst  müssen  mit  aller  Be- 
stimmtheit In  der  besttglichen  Rubrik  versdchnet ,  und 

7.    in   der  daranstossenden  Rubrik    die  Docutnente  angefBhrt  werden, 
welche  vor  Schliessung,    ja  noch  vor  VerkQndigung  der  Ehe  beigebracht, 
oder  den  Brautpersonen  von  ihrem  eigenen  Pfarrer  ausgestellt  werden  müssen, 
s.  B.    eine  päpstliche  Dispens,   die  väterliche  Einwilligung,  der  Taufschein,' 
das  Religionsseugniss,  der  Verkündschein  etc. 

Werden  von  den  Brautpersonen  einige  Documente  gleich  beigebracht, 
so  ist  dies  in  dieser  Rubrik  su  bemerken.  Bei  allen  Documenten  ist  aber 
genau  darauf  su  sehen,  ob  sie  von  der  competenten  Behörde  oder  Person 
ausgestellt  und  vorschriftmässig  abgefasst  seien.  Auf  etwaige  Mangel  in 
diesen  Documenten  müssen  die  Parteien  aufmerksam  gemacht  und  angeleitet 
werden,  wie  sie  die  legalen  Documente  sich  su  verschaffen  hätten* 

8-  Diejenigen,  welche  in  den  Stand  der  heiligen  Ehe  treten  wollen, 
müssen  allzeit,  besonders  aber  dann^  wenn  sie  eine  Misehehe  eingehen 
wollen  j  in  der  heil.  Religion  genau,  ihrem  Stande  gemäss,  unterrichtet  Sjßini 
daher  in  dem  Falle,  dass  sie  es  nicht  wären,  nach  Bedürfniss  unterrichtet 
werden.  Eine  förmliche  Religionsprüfung  ist  nicht  allseit  nothwendig,  wohl 
aber  der  specielie  Unterricht  über  das  heii.  Sacrament  der  Ehe  oder  der 
Brautunterrieht.  Die  Beschaffenheit  der  Religiooskenntnisse  der  Brautper- 
Bonen  überhaupt,  und  die  Tage,  an  welchen  dieser  Unterricht  in  der  Religion 
überhaupt  oder  der  specielie  Brautunterricht  ertheilt  worden,  sind  in  der  an- 
gemessenen Rubrik  des  Rapulare  su  verseichnen. 

9.  Im  I^ufe  der  Prüfung  seigt  es  sich,  ob  die  Verkündigung  der  Ehe 
ohttf  Anstand  vor  sich  gehen  künne  oder  nioht,  dann  w«  sie  stattfinden 
solle.    Ist  kein  Anstand  vorbanden,  so  sind  die  Orte  der  VerkOndigong  so^ 
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oder  swei  Aufgeboten  angesucbt,  so  ist  hierauf  Rficksicht  sn  nehmen,  daher 
anzumerken ,  wie  oft  nach  erhaltener  Dispens  die  Ehe  %u  verltfindigen.  Auch 
können,  wenn  keine  Hindernisse  sich  Torfinden,  die  Tage  der  YerkOndigimg 
im  Yoraus  bestimmt  werden.  Treten  Hindemisse  ein,  so  ist  su  bemerken, 
dass  die  Tage  der  Yerkjbidigung*  erst  nach  Hebung  jener  Hindernisse  be- 
zeichnet werden  können. 

10.  Ebenso  wird  im  Laqfe  des  Examens  ersichtlich  werden,  im,  ob 
in  der  eigenen  oder  in  einer  fremden,  genau  sn  beseichnenden  Pfiure,  und 
tpann  und  durch  wen,  ob  durch  den  eigenen  Pfarrer  des  Bräutigams  oder  der 
Braut,  oder  einen  andern  Priester  nach  erhaltener  VoDmacht  des  eigenen  sur 
Trauung  berechtigten  P&rrers  (oder  des  DiOcesanbischofes)  die  Trauung 
stattfinden  solle?.  Dass  hiebei  auf  die  verbotene  Zeit,  dann  auf  den  Unter- 
schilp  »wischen  der  militia  vaga  und  stabilis  genau  Rücksicht  sa  nehmen, 
▼ersteht  sich  von  selbst. 

11.  Die  Richtigkeit  ihrer  Angaben  haben  die  Brautpersonen  In  der 
folgenden  Rubrik  durch  ihre  eigenhändige  Unterschrift  und,  ialls  sie  des 
Schreibens  nicht  kundig  wären,  durch  ihr  belgesetstes  Kreusseichen  wa  be- 
stätigen, nachdem  ihnen  die  Angaben  npdimal  vorgelesen  und  sie  Ober  die 
Richtigkeit  der  Aufzeichnung  eigens  befragt  worden. 

12.  Die  Zeugen,  welche  wo  möglich  den  Brautpersonm  nahe  atdieade 
und  dem  Seelsorger  bekannte^  in  allgemeiner  Achtung  stehende  Männer  sein 
sollten,  werden  nicht  blos  ttber  ihren  Namen,  Charakter  und  ihre  Religioi, 
sondern  auch  darüber  befragt,  ob  sie  die  Brautpersonen  und  ihre  Yerhält- 
nisse  genau  kennen,  ob  sie  von  irgend  einem  Hindemisse,  das  der  ehelidwi 
Yerbindung  dieser  Brautpersonen  im  Wege  stünde,  und  bei  dem  Exanwa 
nicht  zum  Yorschein  kam,  Wissenschaft  haben,  und  alle  ihre  Aussagen  nOthigeD 
Falls  auch  eidlich  bestätigen  können.  Sie  haben  dann  unter  denselben  Moda- 
litäten, wie  die  Brautpersonen,  die  Richtigkeit  ihrer  Angaben  durch  ihre 
eigenhändige  Unterschrift  in  der  bestiglichen  Rubrik  zu  bestätigen. 

13«  In  der  Rubrik  Anmerkung  kommen  vor  anderweitige  auf  die  8<Wes- 
sung  der  Ehe  bezügliche  Bemerkungen,  z,  B.  dass  die  Ehe  nicht  su  Stande 
gekommen  und  der  Grund  hievon,  Rücktritt  des  einen  Brautwerben,  Nicht- 
erlangung  der  angesnchten  Dispens  etc.,  dass  nach  dem  ersten  Aul]gebote 
die  weiteren  Yerkündigungen  wegen  eines  entdeckten  oder  angezeigten  Hinder- 
nisses eingestellt  worden  etc. 

14.  Die  an  die  Parteien  zurückzustellenden  und  die  in  der  Pfarr- 
registratur aufzubewahrenden  Belege  sind  in  der  letzten  Rubrik  anzaOlhren, 
daher  auch  bezüglich  der  letztem  der  Nr.,  der  Fascikel,  sowie  auch  das 
Fach,  wo  die  Acten  zu  reponiren,  genau  zu  bezeichnen. 

Dieses  Rapular  ist,  wie  jedes  andere  Pfarrprotokoll  mit  einem  alphabe- 
tischen Index  zu  versehen. 

Die  Yomahme  des  Brautexamens  liegt  dem  eigenen  Seelsorger  ob«  Wan 
demnach  die  Brautpersonen  verschiedenen  Pfarrbezbrken  angehören ,   habea 
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Are  revp.  Bterrtn  Beeboigfr  ^  Resaltate  des  mit  der  andern  Braatpersoi] 
ycvgmommmtu  Bzamem  mittelst  eines  gehörig  gefertigten  Extracts  ans  den 
Rapolar  einander  wecliselseitig  beliannt  %n  geben;  in  dem  Falie  aber,  dasc 
die  Trannng  mittelst  Delegation  an  einem  dritten  Orte  vorsunehmen  wkre, 
ist  die  Traongs-VoUmaeiit  oder  Delegation  filr  die  Pforre  jenes  Ortes  un^ 
resp.  für  den  sar  Trannng  besonders  berufenen  Priester  Ton  dem  eigenei 
Pfarrer  der  Brantpersonen,  und  falls  sie  in  verschiedenen  Pfarrbe«irfcen  wohn- 
ten 9  von  jenem  Pfarrer,  der  ordnnngsmässig  sa  dieser  Trauung  bemfiBn  ge- 
wesen wire,  auszustellen,  und  sind  in  diese  Vollmacht  alle  jene  Daten  auf- 
annehmen«  welche  der  besagten  Pfarre  bezüglich  der  ehelichen  Trauung  up« 
deren  Bintrogong  in  die  Trauungsmatrikel  xu  wissen  nothwendig  sind.  Di( 
Rapnlare  haben  die  Herren  Decane  sur  Zeit  der  canonischen  ViiE^itation  ein* 
susehen,  und  Ober  deren  Führung^  wie  fiber  andere  Gegenstinde  der  cano- 
nischen Visitation,  Bericht  an  das  bischöfl.  Consistorlum  su  erstatten. 

Dieser  Gurrende  ist  ein  Fragen-Formular,  welches  den  Herren  Seel- 
sorgern als  Leitfaden  bei  dem  Brautexamen  di^en  kann,  beigeffigt. 
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dessen  dck  äie  Herren  Seelsorger  naeh  Befund  der  Sacke  bei  dem 

Brautexamen  Mienen  kSnnen. 

ad  Rubr.  III.     Wie  heissen  Sie? 

[Geben  Sie  an  Ihren  Tauf-  und  FamiliennaaMD*] 
Ihr  Stand  [Amt^  Gewerbe«  Beruf,  Beschäftigung]  inIT 
Welche  Anstellong  haben  Sie? 
Leben  noch  Ihre  Eltern?  Beide?  Vater  und  Notier? 
Sind  sie  beide  Iratholisch? 
Wie  heisst  der  Vater? 
Wie  heisst  die  Mutter? 
Was  ist  sie  f Qr  eine  Gebome  [welches  ist  der  Gesehleehts- 

name  der  Matter?] 
Was  ist  der  Vater  Termtfge  seines  Standes  and  Berufes?] 
Wo  wohnt  er? 

Können  Sie  mir  nach  die  Namen  Ihrer  Grosseltem  angeben  ? 
Wer  ist  Dur  Vormand  ?  Die  oberrormondschaftlißhe  Gerkht»- 

behdrde?  Dur  Corator? 
Wer  ist  Ihr  Adoptiyrater? 

ad  JRti^.  IV.     Zeigen  Sie  mir  Ihren  Taafscheini 

Sie  sind  also  katholisch? 

Rffmisch-kathoUsch  ? 

Griechisch-katholisch  ? 
Sind  Sie  nicht  katholisch? 

Protestantisch? 

Aagsbargischer  oder  Helvetischer  Confession? 

Griechisch  nichtanirt? 
Wie  alt  sind  Sie? 
Wann  geboren? 
Sind  Sie  ledig? 

Zeigen  Sie  mir  das  Zeogniss  Ihres  ledigen  Standea. 
Waren  Sie  nie  verehelicht? 
Zeigen  Sie  mir  den  Traaangsschein. 
Ist  Ihr  Gatte  [Gattin]  gestorben? 
Wann? 

Können  Sie  den  Todtenschein  vorweisen? 
Ist  eine  Todeserklirang  erfolgt?  Wo  ist  diese? 
Also  ist  Ihre  frühere  Ehe  nngOltig  erUirt  worden? 
Sie  mfissen  diese  Erklirang  Torseigen. 
Ihre  frühere  Ehe  [bei  Protestanten]  ist  getrennt  worden? 
Waram? 

Lebt  noch  der  andere  Ehegatte? 
Sie  sind  Witwe? 


Wie  hMgel 

Und  Sie  vollen  sich  sdion  nieder  Terehelichen  ? 
Haben  Sie  die  nMhige  BewUllgongr  der  LendessteQeT 
ad  Ruir.    V.      Wo  sind  Sie  geboren?  [Land^  Kreis ,  Besbrlt  and  Pfarre.] 

Also  im  Aaslande? 
Haben  Sie  die  Osfterreichische  StaatnbOtgerseliaft  erlangt? 
Wie? 

Weisen  Sie  sieh  aas. 
Wo  wohnen  Sie? 
Also  ist  SU  N.  Dir  eigentlieher  Wohnsit«? 

aneigentlicher  Wohnsits? 
Haben  Sie  niehrere  solcher  Wohnsitce? 
Wie  lange  wohnen  Sie  da? 
Wo  haben  Sie  firüher  gewohnt? 
Haben  Sie  einen  Heimathsschein  ? 
Wo  ist  Ihre  Zuständigkeitsbehörde? 
od  Rubr,    VI.    Sie  sind  entschlossen,  die  N.,  Ihre  Braut,  su  ehelichen? 

Gans  frei? 

Von  Niemand  geswangen? 
Durch  kein  Odttbde  gebunden  ? 
Durch  kein  Ehererlöjbniss  oder  auf  eine  anderweitige  Weise 

an  eine  andere  Person  gebunden? 
Haben  Sie  mit  Ihrer  Braut  ein  Eheverlöbniss  bereits  CrOher 

geschlossen  ? 
Mit  welcher  Person  haben  Sie  ein  EheTerUbniss  geschlossen  ? 
Wann? 
Wie? 

Besteht  noch  dieses  EheyerlObniss  ? 
Wann  ist  es  aufgelöst  worden?  Wie? 
Ist  Ihre  Braut  nicht  eine  nahe  Verwandte  jener  Pe^on ,  mit 

der  Sie  bereits  yerlobt  waren? 
Wie  verwandt? 

Sind  Sie  nicht  selbst  verwandt  mit  der  Braut f  [Bräutigam?] 
Blutsverwandt  ? 
Wie? 

In- welchem  Grade? 
Sind  Sie  mit  einander  Geschwisterkinder? 

Zweite,  dritte  Geschwisterkinder?  etc. 
Stehen  Sie  nliAt  mit  einander  in  geistlicher  Verwandtschaft 

doreh  die  heil.  Taafe,  durch  die  heil.  Firmung? 
In  bOrgerlicher  Yerwandtschaft  als  Adoptivkind  des  N.  N.  ? 
Sind  Sie  nicht  verschwägert  mit  der  Braut?  [Bräutigam?] 
Wie? 
In  welchem  Gride? 
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Sie  haben  noch  nicht  volle  14  JdMreT 

Sie  dnd  miadeijihrigT 

Hat  Ihr  Yater  ebgewilligt  in  diene  Ehe? 

(Fragen  an  den  etwa  anweienden  Vater  über  diese 
Einwilligung  ear  zwei  Zeugen,) 

(Dessen  sckrifHü^e  Erklärung.) 

Haben  Sie  die  Bewilllgang  der  oberrormandschafttichen  Ge- 
richtsbehörde ? 

Was  sagt  der  Tormund  T 
•  Ihre  Eltern  sind  noch  am  Leben  f 

Haben  sie  eingewilligt  in  Ihre  yorhabende  YarehellchaBgT 

Sie  bedOrfen  sor  Schliessung  der  Ehe  einer  BewilUgongy 
%.  B.  der  k.  k.  HilttirbehOrde, 

FinansbehOrde , 
politischer  Obrigkeit , 
des  k.  k.  Benirksamtes, 
der  Entlassung  ans  dem  Heimathslande. 

Haben  Sie  diese? 

Sie  bedOrfen  keiner  behördlichen  BewilKgangf 

Zeigen  Sie  mir  das  diesfUige  Oertiftkat  Dures  Herrn  Amte- 
▼orstandes. 

DQffen  Sie  nach  den  Gesetsen  Ihres  Vaterlandes  sich  Uer 
▼erehelichen  f  [Bestätigung  der  Gesandlschaft.] 

Sonach  widtet  hier  ob*  das  Hinderniss 

ad  Rubr.  VIL    Sie  mOsaen  beibringen    ....    [Docnmente«] 

^  Sie  müssen  einen  Reveni  ausstellen  Ober  die  katholiache  Er^ 
siehnng  aller  aus  dar  su  schliessendep  Ehe  ansohofn- 
den  Kinder  etc. 
Sie  mOssen  sich  bei  dem  HemoL  Pfarrer  su  N*  nosweiaea 
'    mit  %•  B.  dem  Religionsseugnisse» 

Taufscheine , 
VerkOndscheine  etc. 
Diese  verde  ich  Ihnen  ausstellen. 

ad  Rubr.  VIII.  Sind  Sie  in  der  heil.  Religion  gut  unt«rrUitetr 

Haben  Sie  da  BeUgioasaeognissT 
Mein  Kind,  dir  fehlen  ja   die  nothvendigsten  Rdigiois- 

Jkenntaisse»  Do  mnsat  ecnfc  in  der  Bollgion  unterrichtet 

werden.    Komme  su  mir  an  dem  ....  Tage,  n 

der  .  ,  ,  Stunde. 
Zum  Brautunterrichte  kommen  Sie 

Bräutigam  [Tag,  Stunde] 

Braut         (Tag,  Blande,]   , 


78S 


•  •  • 


ad  Ruhr,  IX.    Ihre  vorgtliabte  Ehe  bmue»  TerfcOndigt  werden  in  • . .  und 

Sie  kann  verkUndigt  werden 
Dm  1.  Mal  aoi 

«        2»       ff  yf      .••••• 

ff         ••       >f  »•••*•' 

Sie  wollen  von  einer  [swei]  VeitQndIgiing  diepensirl  werden  7 
Da  mflaaenSie  aieii  an  das  Jwekwfirdigate  bisühdUtein  Ck)n«» 

aistoriiun  nnd  an  die  poliliaelie  Behörde  biulieh  am 

Dispens  wenden,  qnd  sich  mit  der  erhaltenen  Dispens 

ausweisen  ^    dann  kann  die  Yarkflndigang-  Bin  für  dla 

Mal  am  •  .  .  .  . 

oder  som  1.  Male  am 

som  2.  JL  3«     99      99    

stattfinden. 

ad    Bmbr.  X.      HPinm  woBen  Sie  eopolirt  wcMbnf 

Der  Tilg  fllh  sehon  in  die  rerbotene  Zeit    Da  mtksaten  Sie 

eine  rigene  bisohfifliche  Dispens  erwirken« 
Sie  wOnsehen  Nuekmttaffs  copgUrt  so  werden?   Dbsa  ist 

die  blaabniss   des  biaeliüiieheB  ConustorlHB  noth- 

wendig. 
Vtm  wem  wollen  Sie  eopolirt  werden? 
Da  mflsaten  Sie  ab  MiUlirperson  Ton  dem  Herrn  MDitfir- 

Sedsorger   sor  Tranong   in   meine   Pfinre   entlassen 

werden. 
Ich  werde  die  Vollmacht  aoasleUefti  dasa  Sie  in  IL  mm  N. 

eopolirt  werden  kdnnen. 

ad  B^br  XI.     Jetnt  werde  ich  Ihnen  alle  Ihre  Angäben  wiederholen  and 

Sie  werden  mir  sagen,  ob  Sie  alle  diese  Angaben 
richtig  aafgeseicfanet  finden,  and  nOthigen  Falls  sie  mit 
einem  Eide  bestätigen  könnten. 

Ist  Alles  rickitig?  Also  sehreüm  Sie  selbst  %ar  Bestfttigang 
dessen  Ihren  Namen  in  diese  Rubrik.    Setsen  Sie  Ihr 

Sandxetchen    %a  Ihrem,    von    dem    N.  N.    eingetragenen 

Namen. 

ad  Ruh.  XIL    Wie  heissen  Sie  Zeuge  des  Bräutigams? 

,,  Zeuge  der  Braut? 

Geben  Sie  an  Ihren  Charakter,  [Stand^  Amt,  Qewerbe  etc.] 
Sie  kennen  j^  diese  Brautpersomen  und   ihre  YerhäUniaae 

genau? 
Sie  haben  bereits  über  dies  und  jened  nähere  Auskunft  ge- 
geben! das  und  jenes  bestätigt. 
Ist  Omen  nicht  ein  BindemUa  bekannt»  das  der  ehellohen 
Yerbindang  dieior  Brantperaonen  im  Wege  stünde  u^id. 
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.  .  aaob  jetftt  wfihfiBiid  der  PrüfoBg  ludit  mm  ▼orscheio 

kam? 

worden  Sie  die  Wahrheit  und  Rlehtigkeit  Ihrer  Aussagen 

nOthigen  Falls  auch  mit  eintm  Eide  bestätigen  könneal 

Tragen  Sie  sar  Bestätigung  dessen  Ihren  Namen  ein  in 

diese  Rubrik. 

ai  Ruhr*  XIV.    Von  den  beigebrachten  Documenten  kann  ich  Ihnen  diese 

wieder  «iirdcfcstellen,   jene  •     •   mflssen    bei    den  Acten 
bleiben» 

Qnodsi  Curatus  rationem  haoeat  sponsnm  vel  sponsam  secreto  de  qnibns- 
dam  interrogandi ,  ilüs  prae  omnibns  hanöce  rationem  indigitet  et  dein 
qnaestiones  necessarias  pbnat.  '  E.  g.  Ego  audivi,  Tuum  consilium,  sponsam 
hanc  ducendi,  non  esäe  plane  liberum.  Exponas  igitur  sincere  nunc  eonun 
me  sensus  Tnos,  ne  fors  invalide  contrahas  matrimoninm. 

Audivi,  Te  esse  grairidam?  —  Novitne  sponsus  ha&c  rem? 

Annon  eaiisisti  Votum  perpetuae  castitatis  ?  [virginitatis  ?] 

Annon  habuisti  familiäre  consortilttm  cum  cognata  sponsae  Tnae?  So- 
rore?  FUia  «te.  et  vice  versa  cum  cognato  sponsi  Tui? 

AmKtt  vivente'  adhuo  prima  uxore  Tua  cum  illa^  quam  nunc  sponsam 
habes,  convenisti?  Annon  Olam  camaliter  cognovisti? 

Annon  defuncta  uxore,  Te  iDam  ductunmi;  ei  promisisti? 

Annon  iUa  ipsa^  se  Tibi  dehinc  nupturam,  spopondit? 

Anon  adniterium  inter  Te  et  sponsam  commissum  ad  judices  cifütf 
fiiit  delatum? 

Qnae  sententia  a  juAm  lata? 


E  Torsohrlft  far  die  pfarrliche  Amtsfahrung  in  Ehesebei- 

dungsfällen. 

(Cunrante  Nn  8^  f.  2.) 

9 

Die  Herren  Seelsoiger  werden  hiermit  anCmerksam  gemacht»  dass  der 
$•  213  der  Instruction  für  die  geistlichen  Gerichte  in  BetrefT  der 
bei  Erfolglosigkeit  der  «wischen  den  Ehegatten  vor  der  gerichtlichen 
meidung  der  Scheidungsklage  vorzunehmenden  Anssöhnungsversuche  einen 
eigenen  an  den  Präses  des  Ehegerichtes  su  ensftattenden  pfanümtliehen 
Bericht  hierOber  vorschreibt ,  In  welchem  auch  beisufttgen,  ob  und  in  wie 
weit  die  vorgebrachten  Beschwerden  dem  Berichterstatter  begründet  scheinen. 

In  diesen  Bericht  können  und  sollen  fibrigens  auch  andere  Daten  «if- 
genommen  werden,  deren  Kenntniss  für'  das  Ehe^ericht  oder  dessen  Cob- 
missSr  besOglich  des  voraussichtlichen  Scheiddngsfalles  von  Belang  und 
Wlditigkeit  sein  konnte,  s.  B.  Ober  einschlägige  Beweis-  oder  EntlastnagB- 
doonmente»  Ober  Grunl  und  aUflOlige  Qrheber  der  ehelidien  Zwistigkaücm 
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ttber  den  muthmassliclifiteii  Zweek  böswilliger  Aaflietsaiigen  Sdteiui  Anderer 
und  etwaige  xeitlldie  Interessen,  welche  diese  liiedureli  so  erreiehen  geden- 
ken. Ober  die  Unverlässlichkeit  oder  Parteilichkeit  der  Zeugen ,  welche  von 
dem  einen  oder  anderen  der  betrelFenden  Ehegatten  wahrscheinlich  namhaft 
gemacht  werden  dürften,  *aber  Personen,  von  welchen,  wenn  sie  aach  toh 
keiner  Parthei  a|s.  Zeugen  Toranssichtlich  in  Ansprach  genommen  werden 
wflrden,  dennoch  eine  Aufklärung  des  Thatbestandes  sich  erwarten  Hesse 
($.  220  der  Anweisung  f.  g.  G.),  endlich  Aber  solche  Umst&nde,  welche 
den  $.  236  und  den  letsten  Abschnitt  des  $•  238  betreflTen. 

Durch  diesen  an  das  EhegerichtsprSsidium  %a  erstattenden  Bericht  sind 
aber  die  bisher  üblichen  an  die  Parteien  selbst  hinaussugel>enden  Zeagnisse 
über  die  vergebens  vorgenommenen  Ansgleichungsversuohe  fOr  die  DiOcestf 
keineswegs  aufgehoben.  Vielmehr  werden  die  Pfarr&mter  angewiesen,  auch 
künftighin  den  betreffenden  Parteien  die  Bescheinigung  über  die  stattge-t 
habten,  aber  erfolglosen  Aussöhnungsversuche  um  so  mehr  einsuhAndigeni 
als  hiermit  unter  Eänem  auch  den  bischöflichen  Dntersnchungs-Commissariaten 
bedeutet  wird,  jedesmal  vor  Entgegennahme  efaies  ficheidungsgesuches  der 
klagenden  Partei  das  vorerwähnte  pfarrliche  Zeugniss  abzuverlangen.  U 
diesem  Zeugnisse  jedoch  ist  ausser  der  Bestätigung  der  an  den  darin  be- 
seichneten  Tagen  vorgenommenen  Ausgleichnngsversuche  und  deren  Erfolge 
losigkeit  nichts  weiter  anfsunehmen,  und  sich  jeder  Aeusserung  über  Be- 
schdüenheit  der  geltend  gemachten  Scheidungsgrflnde ,  so  wie  Über  Schuld 
oder  Schuldlosigkeit  des  eiiien  oder  des  anderen  EhetheÜes  gfindich  ra 
enthalten« 


HL  Instruction  in  Betreff  der  gemischten  Ehen. 

(Ad  Corr,  2.  t.  J.  186S.) 

Damit  besfiglich  des  pfarrämtlichen  Verhaltens  in  den  FäUen,  dass 
Katholiken  eine  Ehe  mit  niohtkatholischen  Christen  schliessen  wollen,  HIss- 
▼erständnissen  vorgebeugt  und  ein  gleichförmiges  Verfahren  in  der  Diöcesel 
erxielet  werde,  wird  im  Auftrage  Sr.  Bischöflichen  Gnaden  des  hochwürdig- 
sten  Herrn  Ordinarius  dem  ehrwürdigen  DiöCesanklerus  nachstehende  In- 
struction snr  Wissenschaft  und  Damadiachtung  bekannt  gegeben. 

S«  1.  Das  Eheverbot  der  Religionsverschiedenheit  besteht  «wischen 
allen  MitgUeclem  der  katholischen  Kirche  einerseits  und  allen  nichtkatholi- 
sehen,  jedoch  gültig  getauften  Cluristen  anderseits,  gleidivlel  ob  letztere 
wegen  des  Irrglaubens  oder  wegen  des  SeÜsma  ausserhalb  der  Gemein-^ 
fldiafk  der  katholischen  Kirche  stehen. 

$.  2.  Die  Kirche  hat  die  Ehen  «wischen  Katholiken  und  nichtkatho- 
lischen Chriiaten  stets  missbflilget  und  mahnt  ihre  Kinder  von  Schliessung 
derselben  ab.  (!•  66  der  Anw.  t  g.  0.)  Hierbei  macht  es  kmen  Unter-- 
Ua^e  AftMe  fOr  Mk.  MbrchmneU   il  BmiO,  47 
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ieUei,  ob  delr  Braatigam  od6r  die  Braal  elnaiii  nieliikiUioliselien  christiidia 
RdigioDBbekenntnisae  angehöre. 

Die  Gründe  dieses  BheYerbotes  finden  sich  in  ider  Weisung  des  faeiL 
apostolischen  Stuhles  yom  22«  Mai  1841,  welche  mittelst  Corrende  Nr.  9 
vom  Jahre  1842  dem  Ditfcesanklenis  publicirt  worden,  auaetnandergesetsl 
and  werden  dem  Seelsorger  als  Anhaltspunkte  dienen  bei  den  Belehraogei 
und  Hahnongen ,  welche  er  im  Sinne  des  $.  66  der  Anw,  f.  g.  Ger.  dem 
katholischen  Ehewerber  mit  liebreichem  Ernst  nnd  Nachdrucke  %n  ertheilen  hat. 

§.  3«  Eine  Mischehe  was  immer  fttr  einer  Art  kann  gültiger  Weise 
nur  in  Gegenwart  des  soatandigen  kathoUechen  Pfarrers  oder  seines  ge- 
hörig bevollmichtigten  priesterlichen  Stellvertreters  nnd  unter  Beisiehong 
fiweier  Zengen  geschlossen  werden»  da  die  hierortige  DiOcese  meht  su  jenen 
Theilen  des  Kaiserthnms  gehört,  fOr  welche  der  heil.  Stuhl  die  im  t.  38 
der  Anw.  f.  g.  G.  und  J.  19  des  polit.  Eheges.  erwähnte  Anweisung  ?om 
80»  April  1841  erlassen  hat. 

S.  4«  Das  Eheverbot  der  Beligionsverschiedenheit  ist  bereits  durch 
das  öcumenische  Concil  von  Chalcedon  im  Jahre  451  fflr  die  GesammtUrAi 
erlassen  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  wiederholt  durch  papstlidie  Con- 
stitutionen eingesch&rft  worden,  kann  somit  nur  durch  eine  Diepene  iet 
teil»  apostoUeehe^  Stuhles  ($•  79  der  Anw.  f.  g.  G.)  gehoben  werden, 
in  dessen  Namen  8e.  Bischaflichen  Gnaden  der  hochwttrdigste  Herr  Ortt- 
liarius  laut  der  durch  Gurrende  vom  26.  Mai  1856  Z.  2444  bekannt  gege- 
benen Facult&t,  so  fem  gewichtige  GrOnde  vorhanden  sind,  die  Nsehsidl 
dann  sn  ertheilen  ermächtiget  sind,  wenn  die  nöthigen  Bürgschaften  tf 
nachstehende  drei  Punkte  geleistet  werden:  ^ 

a)  dass  vom  katholischen  Ehewerber  alle  .Gefahr  entfernt  sei,  in  Folge  der 
vorhabenden  Ehe  sum  Abfalle  von  der  katholischen  Kirche  verleitet  n 
werden; 
t)  dass  der  katholische  Ehewerber  seiner  Pflteht    eingedenk    sein   werde, 
den   kaAolischen  Gatten   wo    möglich   fttr  die  Gemeinschaft    der  heil 
rdmisch-kathoUschen  Kirche  su  gewinnen) . 
e)   dass  sämmtliche  Kinder  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  in  dar  kmhoL 
.     ReUgion  werden  ersogen  werden. 

Je  nachdem  die  betreffenden  Nupturienten  sich  entweder  sur  ErfÜllnig 
der  vorbenannten  Bedingongen  verstehen,  oder  aber  dieselben  verweigoif 
wird  auch  das  weitere  Verhalten  des  Seelsorgers  in  Besug  auf  die  ferneren 
Vorkehrungen  sum  Eheabschlusse  ein  verschiedenes  sein. 

$.  5.  Erklären  sich  die  betreffenden  Ehewerber  xur  ErßiUmng  der 
tan  der  Kirche  geforderten  Bedingungen  bereit y  so  hat  der .  Seelsoi^er 

1.  für  die  gehörige  Sicherstellung  der  diessfälligen  Bürgschaften  Sorge 
in  tragen. 

Diese  Sicherstellung  geschieht  durch  schriftliche  von  den.  Parteien  an 
Eidesstatt  aussustelliHide  und  von  swei  katholischen  Zeugen  mitsaferligande 
Eeverse  folgenden  Inhaltes: 
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ibo«r#  des  niAthtMoUHhen  BrautOeOei. 

bh  KodeBgefertigter  (te)  betkeare  und  yerspreche  hiemh  an  Eides  statt 
fipei  uad  ungaswiiiigeii  ^  dass  es  mein  fester  and  anfrielitiger  Wille  sei,  alle 
Kiirihry  mit  welchen  Gott  meine  Bhe  mit  N.  N.  meiner  (m)  gegenwfirtigea 
Braut  (Bräutigam)  aegnen  wnrd,  ohne  Dntersdiied  des  Geschledites  in  der 
kaihollsdien  Kirche  taofen,  ond  als  CHieder  dieser  Kirche  eniehen  M 
lassen;  weashalb  ich  Idermit  ansdrncklich  auf  alle  jene  Rechte  yerxlchte^ 
welche  raelcslchtlioh  der  religi^teen  Kindereniehong  mir  in  was  immer  fflr 
einer  Lage  und  in  was  immer  fttr  einem  Lande  durch  die  bflrgerUdie  Ge-* 
setsgabung  sukoDunen  m(fgen,  und  gestehe  auch  su,  dass  ftDh  jedwseit  uAd 
unbedingt  sür  Erfttllung  dieses  meines  freiwillig  und  ohne  Vorbehalt  gelelr- 
stetoi  Yerspreohens  gerichtlich  vwhalten  werden  könne  und  solle. 

Ebeikso  betheure  und  gelobe  ich  eidUch^  dass  ich  meiner  (m)  suhBnf« 
tigen  Gattin  (en)  N.  N.  kdnerlei  Hinderniss  in  der  gewissenhaften  Aus- 
fibang  der  Pflichten  der  katholischen  ReUgimi  in  den  Weg  legen ,  noch 
jemals  yerauchen  werde,  sie  (ihn)  in  irgend  einer  Weise  von  der  katboL 
Kirche  abwendig  su  madien. 

N.  den  ..'.•• 


N.  N. 

- 

f 

Bräutigam  (BrauC) 
N.  N.  als  Ze^e. 

Vidi 

^ 

N.  N.  als  201^. 

Pbrre  N.  uu  . 

•     •     • 

(L.S.) 

N.  N. 
Pfarrer. 

/ 

Revers  des  katholischen  Brauttheäes. 

Ich  Endesgefertigte  (er)  ,  betheure  und  gelobe  hiermit  an  Eides  statt,  dass 
ich  in  der  bevorstehenden  Ehe  mit  N.  N.  meinen  heiligen  kathol.  Glauben 
treu  und  unverbrüchlich  bewahren ,  alle  Vorschriften  und  Satzungen  der 
heiligen  römisch-katholischen  Kirche  genau  und  gewissenhaft  bis  an  mein 
Lebensende  befolgen  und  mich  bestreben  will^  meinen  (ne)  Gatten  (in)  wo 
möglich  derselben  katholischen  Kirche  susuführen. 

Inbesondere  gelobe  ich  sorgfältig  und  eifrigst  darüber  su  wachen,  dasi 
alle  Kinder  aus  meiner  vorhabenden  Ehe  mit  N.  N.  in  jeder  Lage  und  in 
was  immer  für  einem  Lande  ausschliesslich  und  unbedingt  in  der  katholischen 
Kirche  werden  getauft  und  als  Glieder  der  heil  römisch-katholischen  Kirchn 
ersogen  werden. 


N.'  am  • 


• 


N.  N. 

Braut  (Bräutigam). 

Vidi  N.  NT.  als  Zeuge. 

Pfarre  N.  am  •  .  .  •  •  N;N.  als  Zeuge. 

(L.  S-)  N.  N. 

tfantr. 

VI* 
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BesQglieh  diaser  KoTenie  isi  Folgindes  sa  bemerken': 

o9  Die  Ausstelliuig  derselben  int  bei  jeder  getniscbten  Ehe,  also  aoeh  iam 
tn  Terlangen,  wenn  der  Bräutigam  ein  Katholik  ist,  und  die  Brant  einer 
nichtkatholisclien  Religionsgenossenschaft  angehdrt.  Denn  der  kathcdisehe 
Brauttheil  hat  in  jedem  Falle  den  nnverbrUchlichen  £ntscUiis8  treaer  £r^ 
fOUiing  der  ihm  obliegenden  and  neu  erwachsenden  Beligionspfliehten, 
und  der  nichtkatholische  Theil  die  Versichening  ansugeloben,  dass  er 
dem  snkttnftigen  Gatten  nie  ein  Hinderniss  in  der  Erfüllung  seiner  Re- 
ligionspfliehten  und  in  der  katholisohen  Ersiehung  der  Kinder  bereiten 
werde.  Zudem  ist  bei  Erthetfung  der  Dispens  ab  impedimento  mixtae 
religionis  stets  auch  der  mOgUehe  Fall  wahrsunehmen,  dass  die  BHt- 
.  steller  nich  in  solche  Lttndeigebiete  begiben,  in  welchen  sie  trots  des 
katholischen  Beligionsbekenntttisses  des  Brintigams  doch  staalsgesetslish 

^     nicht  wr  katholischen  Ersiehang  simmtlicher  Kinder  verpflichtet  wiren ; 

J9  der  Re?ers  ist  mit  einer  15  kr.  Btempelmaike  sn  yersehen  and  Ton 
dem  Pfarrer  des  katholisohen  Br^uttheUes  mit  dem  Vidi  unter  Bei- 
drOckung  des  Pfarrsigills  su  bekräftigen, 

e)  Diese  RcTerse  sind  in  Orlginali  dem  sofort  an  das  hochwfirdigste  bischof- 
liehe Ordinariat  einsoreichenden  Dispensgesuche  beisuschUessen,  und  nacb 
ihrer  Zurücklangung  im  Pfarrareldve  su  hinterlegen. 

2.  Nach  ordnungsmissiger  Ausstellung  der  Reverse  ist  gemäss  Cmrreade 
▼om  26.  Mai  1856  Z.  2444  die  UrehUche  Nachsicht  vom  Eheverbote  der 
Beligionsverschiedenheit  mittelst  gehörig  Instruirten  Bittgesuches  an  im 
hochwOrdigste  bischöfliche  Ordinariat  einsuholen. 

BesOglich  dieses  Dispensgesuches  ist  »u  bemerken : 

a)  bei  dem  fn  Rede  stehenden  Eheverbote  wird  es  von  Seite  des  hoehwfir- 
digsten  bischöflichen  Ordinariates  ansnahmsweise  gestattet,  dass  der  if- 
treffende  Pfarrer  des  katholischen  Braattheiles  sich  selbst  im  Namoi 
der  Nopturienten  um  die  kirchliche  Dispena  bewerbe,  während  bei  alka 
fibrigen  Ehehindemissen  und  Eheverboten,  wofeme  sie  nicht  via  oecnlla 
SU  Jbeheben  kommen,  die  Parteien  unmittelbar  und  in  eigenem  Namei 
die  Nachsichtgewährung  bittlich  ansusuchen  haben; 

Q  in  dem  Bittgesuche  wird  sich  der  Pfarrer  über  die  näheren  Umstände, 
namentlich  Aber  den  Befund  der  mit  dem  katholischen  Brauttheile  vor- 
genommenen ReligionsprOfungy  sowie  Qber  die  Zuversieht  auaspreehea, 

^  die  er  in  Besug  auf  das  treue  Verharren  des  katholischen  Ehe  Werbers 
in  dem  Glauben  und  in  der  Gemeinschaft  der  heil  römisch-katholischen 
Kirche  hegt. 

3.  Nach  erlangter  Dispens  hat  die  Verkündigung  der  vorhabenden  Ehe 
in  der  durch  die  Anweisung  f.  g.  G.  §{•  60 — ^5  und  durch  das  poUUsdM 
Ehegesets  S*  15  vorgeschriebenen  Weise,  somit  auch  in  der  katholisches 
Pfarrkirche  jenes  Bezirkes,  in  welchem  der  nichtkatholische  Braottheü  wohnt, 
SU  geschehen;  wobd  sich  übrigens  ^r  bei  rein  katholischen. Ehen  OUichea 
Angabe  des  BdigUmsbekemtnisses  der.Briuitleote  su  enttalten  isU 
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Bei  Aomlelhiiig  dea  etwa  aa  eifie  andere  Pfanne  tu  TeraMoIgendeB  Ver^ 
kämUekeines  Ist  im  Hmie  der  Corrende  Nro.  9.  Tom  Jahre  1842  jederseft 
auf  die  erlangte  kiroblleiie  DIspeas  Beaag  %n  nelimeii. 

4.  Der  Ir^tliolische  BraattheO  hat  der  im  S.  75  der  Anw.  f.  g.  O.  ein-^ 
geachirften  Verordnung  der  heil.  Synode  Ton  Trient  aber  doi  vörläiiügen 
Empfang  der  heil,  Sacramente  der  Busse  und  des  Altars  gemäss  aidi  su 
benehmen  und  darf,  da  ihm  dureh  die  erlangte  Dispens  seine  vorliabend^ 
Ehe  xur  erlaubten  geworden,  bei  sonstiger  AbsolutionsfiUiigkelt  nicht  Toq 
dem  Empfange  der  heiligen  Sacramente  sorQekgewiesen  werden. 

5*  Die  Trauung  hat  nach  dem  im  DiOcesan-Ritoale  vorgaschriebeneii 
kirchlichen  Trauungs-Ritus  au  geschehen. 

6.  Bei  Eintragung,  der  Ehe  in  das  Tramunffsiuck  ist  sich  wia  auf  die 
Qbrigen  Documente^  ebenso  auf  die  Dispensnrkunde  und  die  ausgestellten 
Reverse  aUsdrOckiich  au  berufen. 

Bei  Aosatellong  des  Trammgsscheines  ist  sich  gleichfalls  auf  die 
ertheilte  Dispens,  sowie  auf  den  Kinderenriehnngs-ReTero  aoadsflcklich  m 
beaiehen. 

7.  Der  in  einer  derartigen  Mischehe  lebenden  Wöchnerin,  wenn  sie  der 
katholischen'  Kirche  angehört ,  ist  über  ihr  Ansuchen  die  kirchliche  Vars^'^ 
nung  au  ertheilen. 

%.  6.  Wdgem  sich  hingegen  die  Eheuf erber  ^  den  eon  der  Kirche 
vorgeschriebenen  Bedingungen  nachzukommen,  so  hat  der  Seelsorger 

1.  den  Brautleuten  an  erkifiren,  dass  weder  eine  Hebung  des  beste- 
henden Eheverbotes  durch  Dispens  möglich  sei,  noch  eine  Trauung  ihrer 
Ehe  nach  katholischem  Ritus  vorgenommen  werden  dürfe. 

2.  Das  Brautexamen  ist  um  so  sorgflltiger,  jedoch  ^mit  behutsamer 
Vermeidung  alles  dessep  vorsunehmen,  was  den  Schein  der  Animositil 
sü  erregen  geeignet  wäre. 

3.  Zugleich  ist,  sobald  der  Seelsorger  von  der  Fnichtlosigkeit  seiner 
von  einer  derartigen  Ehe  abrathenden  Mahnungen  sich  überseugt  hat^  ein 
ämtlicher  Bericht  an  das  bisehäßehe  Consistorium  Behufs  allfftlliger  spe-* 
cieller  Weisungen  au  erstatten. 

4.  Die  Eheverkändigung  hat  in  der  oben  $.  5.  n.  3,  angegebenen 
Weise,^  jedoch  nicht  früher  au  goscheben ,  als  bis  die  Ehewerher  mittelst 
Beibringung  der  au  einer  gesetalichen  Eheschliessung  nöthigen  Documente 
nachgewiesen  haben,  dass  ihrer  vorhabenden  Verehelichnng  kein  weiteres 
Hindemiss  ausser  der  Religionsverschiedenheit  entgegenstehe. 

Ein  allfäliiger  Verkündschein  hat  mit  dem  Beiffigen  auc^estellt  sa 
werden,  dass  ausser  dem  eanonischen  Eheverbote  der  Religionsverschieden- 
heit kein  weiteres  Hindemiss  gültiger  und  erlaubter  Eheschliessung  ent- 
deckt worden  sei.  Hiebei  ist  sich  angleich  jedes  Ausdruckes  an  enthalteni 
aus  welchem  eine  Billigung  oder  Gutheissung  der  fraglichen  Ehe  gefolgert 
werden  könnte. 
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(*  Dar  kflOioliflAe  BMtOM  kA  m  Mehrai,  tet  tr  Anh  tiiM  Yer- 
kirroB  auf  dem  eanoniseii  ^erbetenen  ElMAbseldiUM  0tek  in  offenen  WMflr- 
sprach  gegen  die  Kirche  setMi  and  somit  der  sscramentslen  Alisoliitien  ii 
diesem  Zustande  nicU  Olbig  sei. 

Wie  dn  soldier  Napturfent  so  behandeln  sei,  wenn  er  nach  heräU 
ffeidÜossener  Ehe  die  Bpendmig  der  heiligen  Sacramente  yerlangl,  nhelh 
SOS  der  an  den  hochwfirdigsten  Episcopat  Ungarns  unterm  30.  ApriU  1841 
erlassenen  Weisong  des  hell.  spostoliBchen  Stahles  folgenden  Wortlautes: 
,jBi  • . .  oonstet^  eam  retera  resipoisse  paratamqae  esse  ad  opportosaffl, 
qabad  Taloerit,  scandali  reparatlonem,  tanc  sane  poterit  ipse  Sacramentomm 
particeps  fleri,  qaemadmodom  respondens  die  13«  Jalii  1782.  Arehiepiseopo 
liechliniensi  s.  m.  Pias  VL  in  rem  adnotavit/^  Des  Seelsorgers  angekgent- 
ttchste  und  onabliBBiige  Sorge  wird  es  s«n,  hn  Geiste  seines  göttlichen  Er- 
lösers and  Lehrmeisters  die  Seele  des  gegen  die  matterliche  Stimme  der 
Kirche  angehorsamen  Kindes  baldmöglichst  %a  einem  wOrdlgen  Empfange 
der  heiligen  Sacramente  sa  disponiren  and  solchergestalt  den  an  die  Seelea- 
hirten  gerichteten  Mahnungen  der  päpstlichen  Instruction  vom  22.  Mai  1841 
(s.  Corrende  Nro.  9  vom  Jahre  1842)  gewissenhaft  nachsakommen. 

5.  Der  EheäbscUusi  hat  vor  dem  Seelsorger  des  katMüehen  Breot- 
theiles  (oder  einem  anderen  gehörig  beyollmächtigten  rOmisch-kathoIischeB 
Priester)  in  (Segenwart  zweier  von  den  Brautleuten  beisusiebenden  Zevigen 
jni  geschehen. 

Hiebei  ist  jedoch  su  beachten: 

a)  Der  Pfarrer  (oder  sein  Stellvertreter)  fongirt  in  einem  solchen  Fik 
keineswegs  als  sacerdos  copolans,  sondern  blos  als  testis  qualiflcatos  sea 
anctorisabilis ;  weshalb  er  aach  weder  der  liturgischen  Kleider  sich  be- 
dienen, noch  irgendwelchen  kirchlichen  Ritus  Tomehmen  darf,  sonden 

.  einfach  im  Tahre  und  auf  seinem  Wokn-  oder  Amtszimmer  die  Ekeer- 
klarung  der  beiden  Nupturienten  ansuhOren  hat.  Durch  Leistung  dieser 
sogenannten  paesiten  Asisistens  wird  der  durch  das  heil.  Condl  tob 
Trient  sur  Gfiltigkeit  der  Ehe  Torgeschriebenen  wesentlichen  Form  der 
Eheschliessung  genflgt. 

b)  Vor  Anhörung  der  Consenserklirung  der  Nupturienten  hat  der  Pfarrer 
dem  katholischen  Brautheile  nochmals  mit  Sanftmuth  und  Ernst  sa  be- 
deuten, dass  er  den  vorhabenden  Schritt  desselben  als  stlndliaft  und  for 
Gott  schwer  Terantwortlich  erUiren  und  daher  missbilligen  mfisse. 

Eine  lYauufigstaxe  darf  bei  einer  sub  assist^ntia  passiva  abgescUoe- 
senen  Ehe  selbstverständlich  nickt  abgenommen  werden. 

7.  Bei  Eintragung  einer  derartigen  Ehe  in  das  pfarrliche  li'amängskd 
ist  laut  Weisung  der  Gurrenden  Nro.  0  vom  Jahre  1842  f.  2  und  Vr.  7 
▼om  Jahre  1843  S.  4, 

a)  die  Rubrik  «^Copolans**  leer  su  lassen; 
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i)  die  AurfUIimg  aller  flbrigen  Rabrlken  in  gewtthiillclier  Welse  Tonro- 
nelmieii ; 

e)  der  diesfiUlip  Aet  tob  dem  betreffenden  Seelsorger  mit  «iCoram  me  N.*< 
%ü  fertigen. 

In  einem  allflllig  abverlangten  Matrikieheine  (weldier,  da  eine  Ureii* 
liehe  Trauung  nicbt  BtattgrfandeB,  ttberachriftlieh  keteeswegs  als  y,Traoosgs- 
schein*^  %u  beseicbnen  ist)  soll  die  Formel  dahin  laaten  ^4^^  N»  tifid  N. 
ffi  Gegenwart  des  Pfarrers  N.  (oder  4Mines  SteiWertreten  N.)  tifid  der 
beiden  Zeugen  N.  und  N.  die  Ehe  gesdUossen  haben.''' 

Fflr  Aasstellang  eines  derartigen  Matrikscheines  ist  der  Pfarrer  die 
gesetsliche  Taxe  einsofordem  berechtiget. 

8.  7.  Deber  die  katholische  Erziehung  der  betreffenden  Kinder  ans 
gemischten  Ehen  wird  der  Seelsorger  stets  mit  gewissenhafter  Sorgfalt  und 
Umsicht  mrachen,  und  su  diesem  Behufe  nachstehende  Bestimmungen  genao 
beobachten : 

a)  Zur  Vermeidung  jedweder  Irrung  ist  beim  Taufacte  eines  Kindes  aus 
einer  mit  kirchlicher  Dispens  geschlossenen  Mischehe  stets  in  der 
Rubrik  „Anmerkur^*  die  Berufung  avi  den  Kinderemiehungs-Reyers 
beisosetsen. 

Wenn  ein  nichtkatholischer  Vater,    welcher  bei  AbscUiesnong  der 
Ehe  mit  seiner  katholischen  Gattin  keinen  Revers  Ober  die  katholische 
Kinderersiehung  ausgestellt  hatte,    sein  (nicht  ohnehin  nach  den  beste- 
henden Gesetsen  in  der  katholischen  Religion  su  ersiehendes)  Kind  in 
der  katholischen  Kirche  taufen   und  ersiehen  lassen  %n  wollen  erklftrt: 
so  ist  seiner  diesflälligen  bei  der  Taufe  des  Kindes  geäusserten  Willens- 
erklärung (laut  h.   Ilofk.  Decret  vom  24.   Desember  1829  Z.  395289 
mitgetheilt  durch  Gurrende  Nro.  3,  Tom  J.  1830)  die  gesetaUiehe  J9tf- 
weiskraft  dadurch  su  sichern,   dass  diese  Willenserklärung  des  nicht- 
katholischen Vaters  im  Taufbuche  unter  der  Rubrik  „ÄmnetlfUf^  ein- 
getragen und  durch  das  Zeugniss  des  Seelsorgers  und  des  Patten  mit 
dem  Beisatze  y    dass   der    Vater    des  Kindes  ihnen   tan  Person  be^ 
kannt  sei,    bestätiget  wird.  —  Doch  bleibt'  es  dem  nichtkatholischen 
Vater  unbenommen,   die  in  Rede  stehende  Erklfirpng  dem   katholischen 
Seelsorger  auch  in  einer  andern  gesetzlichen  und  yerbindlichen  Form 
%u  abergeben ,  fttr  welchen  Fall  dieses  Docnment  bei  den  pfarrlichen 
Schriften  aufzubewahren  ist,  während  sich  zugleich  am  Orte  des  einge^ 
tragenen  Taufactes  auf  dasselbe  gehörig  berufen  werden  muss. 

b)  Um  ttber  die  aus  gemischten  Ehen  gebomen  Kinder,  welche  in  der 
katholischen  Religion  zu  erziehen  sind,  stets  einen  Ueberblick  zu  haben, 
ist  bei  jeder  betreffenden  Seelsorgsstation  dieser  DiOcese  kQnftighin  ein 
eigenes  fortlaufendes  Verzeiehniss  dieser  Kinder  in  nachatebender  Weise 
zu  führen: 
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OlesM  YerMielinifls  hat  rieh  nicht  bloe  auf  die  in  der  Pfanre  gebaniM^ 
sondern  auch  auf  die  aus  andern  Pfarren  eingewanderten  Kinder  xu 
erstrecken,  uad  ui  tJijährUek  dem  Schuldütricteaufeeher  hei  Abhaltung 
der  SchndviritaUon  varstdßgen,  damit  demselben  Gelegenheit  geboten 
verde,  sich  ^on  dem  Stande  der  religiösen  Ersiehung  der  betreffenden 
Kinder  spedell  %u  Obersengen  und  allfiQUgen  Yerabsäumungen  recht- 
seitig  SU  begegnen. 
e)  Wenn  es  sieh  je  ereignen  sollte,  dass  die  katholische  Ersiehung  eines 
betreffmden  Kindes  in  widerrechtlicher  Weise  gehindert  oder  verweigert 
wttrde«  so  hat  der  Pfarrer,  falls  gütliche  Mahnungen  nicht  sum  Ziele 
führen,  in  Gemässheit  des  h.  Hofammerdecretes  Tom  3.  Juli  1842 
Z.  20466 — 3018  (s.  Gurrende  Nro.  9  vom  Jahre  1842)  den  Bchuts 
der  politieehen  Behörden  ansurufen,  und  unter  Einem  die  Ansdge  an 
das  bischöfliche  Coneistärium  su  erstatten. 

$.  8.  Ton  einer  vor  dem  niehtkaiholis^en  Seelsorger  stattfindenden 
Nachtrauimg  der  unter  passiyer  oder  activer  Assiatens  des  kathoUichen 
Pfarrers  gültig  geschlossenen  Sfischehe  ist  der  katholische  Branttheil  mit 
Rohe  und  Üfachdruck  und  unter  Hinweisung  auf  die  in  der  communicatio  in 
sacris  liegende  schwere  Versiindigung  um  so  mehr  absumahnen,  als  eine 
solche  Nachtrauung  staatsgesetslich  keineswegs  gefordert,  sondern  blos  ge- 
stattet wird.    (Cunrende  Nr.  3  $.  2  und  Nr.  5  %.  4  Tom  Jahre  1850). 

Ex  Handato  Rev.  ac  Dlustr. 
D.  D.  Epjri. 
St.  Polten  am  13.  Februar  1858. 

Joseph  Schmonn^ 
Dompropst  und  Kansler. 

1 

IV.    Dispens  Ton  der  Witwenfirist. 

(Gurrende  Nr.  2.  S*  60 

Die  hochldbliche  k.  k.  n.  ö»  Statthalterei' hat  mit  Erlass  vom  19.  Jinner 
d.  J.,  Z«  2620  Nachstehendes  anher  eröftaet: 

Unter  die  Obliegenheiten  der'Statthalterei  und  der  Kreisimter  gehörte 
Tor  Erlassung  des  neuen  Ehegesetses  fflr  die  Katholiken  im  Kaiserthume 
Oesterreich  vom  8.  October  t.  J.  die  Ertheilung  von  Dispensationen  flkr 
Witwen  von  der  6monatlichen  Frist  sum  Behufe  der  Eingehung  einer  neuen 
Ehe,  eine  Obliegenheit,  die  nach  dem  $.  76  jenes  neuen  Öesetses  nicht  nur 
der  Landesstelle  auch  tOr  die  Zukunft  belassen,  sondern  derselben  aus* 
sdiliessend  anvertraut  wurde. 

Der  %,  76  des  neuen  Ehegesetses  unterscheidet  sich  bei  aller  Aehn* 
lichkeit  mit  dem  analogen  S.  120  des  allgemeinen  borgerlichen  Gesetsbuches 
von  diesem  dac^urch,  dass  derlei  Nachsichten  nur  aus  hßchst  dringenden 
Gründen  ertheilt  werden  dOrfen. 

Hiedurch  ist  die  Landesstelle  verpflichtet  worden^  bei  Erledigung  solcher 
Dbpensations-Gesnche  mit  grösserer  Strenge  vorsugehen^  als  dies  in^fri&herer 
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Zeit  adthig  vir,  and  Insbeionddre  deren  Beweggrdnde  einer  sorgftltigeB 
WOrdigong  %a  anterxieiien. 

Die  jetsige  Einriclitiaig  der  einseldftgigen  Parlei-Einfeben  ist  nor  un- 
vollständig geeignet^  liiefttr  als  Grundlage  %ü  dienen,  indem  darin  meisteBi 
die  Beweggründe  der  einxogelienden  neuen  Eiie  nur  obenliin  berfllirt  verden, 
derselben  aucli  öfters  gar  keine  Ep:*wäiiniing  geseUelity  namentlioh  aber  die 
allenfalls  in  dieser  Besiehong  angeführten  Tbatsachen  nicht  glaobwflrdig  be- 
stitigt  so  werden  pflegen,  und  sich  darauf  beschrankt  wird/  daS  Nichtror- 
handensein  oder  die  Unwahrseheinlichkeit  der  Schwangerschaft  der  Witwe 
durch  Zeugnisse  von  Hebammen  und  Aersten  darxuthun,  und  durch  dnea 
Todtenschein  nachzuweisen,  dass  seit  dem  Tode  des  Gatten  bereits  S  Mo- 
nate verflossen  sind. 

Es  ist  in  der  Natur  der  Sache  gelegen,  dass  derlei  Ehekandidaten  sid 
Tor  Allem  bei  dem  zuständigen  Pfarramte  melden,  und  sich  \m  demselben 
wegen  der  Erfüllung  der  Bedingungen  der  beabsichtigten  Ehe  Raths  erholen, 
bei  welcher  Gelegenheit  sie  ihre  Verhältnisse  und  die  Beweggründe  ilireB 
Vorhabens  darzulegen  gewohnt  sii^d. 

Auch  ist  das  Pfarramt  durch  den  ununterbrochenen  Verkehr  mit  des 
Parteien  seines  Sprengeis  in  der  Lage,  die  Ricbtigkeit  der  torgebrachtea 
Dmen   SU  beurtheilen. 

Von  der  Absicht  geleitet,  dem  neuen  Ehegesetse  möglichst  ToUkommeB 
SU  entsprechen,  sieht  sich  daher  die  Statthalterei  in  der  Lage,  dlas  hoch- 
würdigste  bischdfiiche  Ordinariat  angelegentlichst  ersuchen  su  müssen,  die 
unterstehenden  Pfarrämter  sur  Unterstützung  der  pqilitischen  Beliörden  hä 
Behandlung  der  in  Rede  stehenden  Nachsichtsgesuche,  in  der  Art  %n  bemf* 
tragen ,  dass  ihnen  zur  Pflicht  gemacht  werde,  die  Kandidaten  einer  Witwea- 
ehe  jederzeit,  wenn  sie  sich  bei  ihnen  melden,  auf  die  Nothwendigkeit  des 
Eingehens  in  die  Beweggründe  des  beabsichtigten  Ehebundes  und  derea 
Dringlichkeit  bei  Abfassung  des  Dispensations-Gesuches  speciell  aufmerksam 
«n  machen,  und  die  Richtigkeit  ihrer  diesfalls  angeführten  Motive  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  auf  dem  Gesuche  selbst  zu  bestätigen. 

Es  wäre  übrigens  zur  Abkürzung  des  Geschäftsganges  zu  wflnschea, 
dass  bei  dieser  Gelegenheit  die  Parteien  von  Seite  des  Pfarrers  auf  eise 
allenfalls  mangelhafte  Instruirung  des  Gesuches,  und  insbesondere  auf  die 
Nothwradigkeit  aufmerksam  gemacht  würden,  dass  das  Zepgniss  Aber  das 
Nichtrorhandensein  einer  Schwangerschaft  immer  von  einem  dffentlieh  ange- 
steDten  Arzte  bestätigt  sein  müsse. 

HicTon  werden  die  Herren  Seelsorger  zur  Wissenschaft  nnd  zur  Dar* 

naeliachtung  in  vorkommenden  Fällen  hiermit  in  die  Kenntniss  gesetzt 

^  • 

B.     Vorschrift  bezüglich  einer  Comoertiten--  Matrik. 

(Corrende  Nr.  7,  S*  2.) 

Die  Taufen  der  Jndenproselyten  sind  nach  aUgemeinen  Vonehrlfien  ii 
das  Geburti-  oder  Taufbueh  einzutragen,  und  die  Ueenz  des  biseküttohei 


OHÜiupkli  tor  VonaliBie  der  ImII.  TaalhiDdliaig  In  der  ViAtfk  ,,Aftiittv 
Img^  mit  Datum  md  GesdiiftiMdUl  gehörig  Torsiuiierkcn. 

Wemi  Bbar  irfekt  kathoUsohe  Paraonai  rar  hefligen  r0mi8oh*4Eatholi8eiMii 
Klrehe  sorOcktnteii,  and  iveoD'  sie  dann  das  katliolische  Glanbensbekenntnisa 
abgdlBgt  kaben,  so  ist  dieser  Act  in  ein  eigenes  Back'  —  tlie  Convertiten- 
Matrikel  -^  woron  ein.  Formular  beiUegt,  einsutragen.  Diese  Matrikel  ist 
daher  nnn  in  jenen  Pfarren ,  wo  dergleiehm  F&Ue  Torkommen ,  nach  Erfor- 
demiss  sa  verlegen,  und  bei  den  Taofacten  su  Terwahren. 

BexdgliGh  der  AasfflUong  der  Rabriken  wird  non  Nachstehendes  bemerkt: 

Sollte  derjenige  Priester,  welcher  xur  Aufnahme  des  fraglichen  Glaabens» 
liekenntnisses  vom  Ordinariate  aotorisirt  worden ,  in  der  Seelsorge  nicht  an- 
gestellt, oder  snr  Ortspfarre  nicht  jorisdictionirt  sein ,  so  soll  dem  Acte  der 
Ablegung  des  GlanbensbekeDntnisses  der  Ortspfarrer  selbst,  oder  einer  seiner 
Cooperatoren  beiwohnen,  und  der  das  Olaabensbekenntniss  aafnehmende 
Priester  sogleich  nach  dem  abgenommenen  Glaubensbekenntnisse  mit  dem 
Conyertiten  und  den  Zeagen,  welche  ihre  Namen  selbst  einzuschreiben  haben, 
SU  dem  Ortspfarrer  sich  begeben ,  damit  der  Act  in  die  €onTertiten-Matrikel 
▼orschriftmässig  eingetragen  werde. 

Die  hiexa  ertheilte  Ordinariats-Bewilligung  ist  in  der  Robrik  ,y^nmer.- 
kung*'  mit  Datum  und  Geschäftssahl  aufsuführen. 

'  Im  Falle,  dass  der  Convertit  ungültig  getaaft  worden  wäre,  und  des- 
halb das  bischöfliche  Ordinariat  auch  die  Vornahme  der  heiligen  Taufhand- 
long  mit  demselben  angeordnet  hätte:  wäre  dies  auch  in  der  Convertiten- 
Matrikel  in  der  Rubrik  „Anmerkung/^  mit  Berufung  aaf  das  Taufprotokoll 
ersichtlich  SU  machen,  und  im  Taaf'-lProtokolle  hinwieder  auf  die  Convertiten- 
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Ifttrikel  (Rabrik  «^Anmerkimg'O  liiiwiiweiseD.  —  Die  VoniolirifteB  büAgUch 
der  Matrikel -Daplictte  finden  auch  auf  diese  Convertiten-Ifatrikel  ihre  An- 
wendung. —  Die  Conyertiten-TabeUen  sind,  wie  fiüker,  eimiiaenden,  und  die 
JBeriehte  sn  erstalten« 

C,    SSänftige  Ahluühmg  der  Pfarre&neunpriftmg;  Vorgang  bei  Buetxutis 
erledigter  Pfründen;  Ememmng  ven  Prosynodal^Examnataren. 

CCorrende  Nr.  U,  S*  10 

Dorcli  Artikel  XXIV.  des  Coneordats  Tom  18.  Aagost  1865  ist  die  in 
dieser  Diöcese  bestehende  Uebang,  nicht  blos  die  Tacanten  PCarrstellen  bi- 
schoflicher Collation  and  geistlichen  Patronates,  sondern  aach  die  Ton  dem 
heiligen  Kirchenrathe  %vl  Trient  hievon  ausgenommenen  PfarrpfrOnden  des 
Laienpatronates  sur  Öffentlichen  Bewerbung  aHssusdureiben,  anfirecht  erhalten, 
und  sogleich  die  Beobachtung  der  Yorsdiriften  des  bejsagten  Conciliums  eiiH 
geschärft  worden,  woraus  sich  die  Nothwendigkeit  ergibt,  alle  Bewerber 
solcher  erledigter  PrKbenden  jederzeit  ein/er  besonderen  j  sowohl  ^of  deren 
scientifische ,  als  sonstige  Tauglichkeit  sich  beziehenden  Prüfung  %n  onter- 
siehen,  da  das  gedachte  allgemeine  Concil'  Sessio  XXIV.  cap.  XXIV. 
keine  generelle  Pfarr-Cöncnrs- Prüfung  sulässt,  sondern  die  Tanglieh- 
keit  der  Kandidaten  in  jedem  Erledigungsfalle  von  den  Synodalexamina- 
toren  unter  dem  Vorsitse  des  Bischofig  oder  dessen  Generalvicars  geprflß 
wissen  will. 

Se.  Meehöftiche  Gnaden  der  hochw.  Herr  Ordinarius  haben  jedoch  m 
Berücksichtigung  der  grossen  Ausdehnung  der  Hochdeneelben  untersidienta 
piOcese  und  der  dadurch  bedingten  weiten  Entfernung  der  meisten  Pfarrorte 
▼on  dem  Sitse  des  Bisthums,  sowie  der  geringen  Dotation  einer  grossNi  Ab* 
sahl  der  PfarrpfrOnden  und  der  Cooperatoren  unter  dem  26.  Februar  d.  Js. 
an  den  heil,  apostol.  Stuhl  bittlich  sich  gewendet  um  Ertheflung  der  VoU- 
maeht,  dass  die  bisher  bestandene  Cebung,  womach  durch  eine  alle  Jahre 
sweimal  abxuhaltende  Generale  oncursprfifung  die  Fähigkeit  nur  Competeas 
fttr  jede  erledigte  Pfarrpfründe  auf  je  sechs  Jahre  erlangt ,  und  besonders 
▼erdiente  Geistliche  von  dieser  Prüfung  oder  von  Wiederholung  derselbca 
durch  bischOfli9he  Dispens  freigesprochen  wurden,  ihren  Fortgang  liabea 
könne;  worauf  nachstehendes  Rescript  der  ,,Sacra' Congregatio  super. nego- 
tiis  ecelesiasticis  extraordinariis^*  erfolgte: 

£r  andientia  Eminentieeim  et  Reverendissimi  Domini  CardinaUe  JaeoU 

Antonetti. 

Die  22.  Junü  1857. 

« 

Eminentissimus  et  Reyerendissimus  Dominus  a  Sanotissimö  Domino  No- 
stro  Pio  PP.  IX.  specialiter  deputatus  referente  me  infrascripto  Secretario 
S.  Congregationis  Negotüs  Ecelesiasticis  Extraordinariis  praepositae,  atleitii 
eircnmstantiis  anfmum  supm  morentibus  Epiacopo  S.  Hippplyti  Oratori  ^ 
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deeenniam  kinc  proximom  tontum  benigne*^^  coBceflsit,  at  yigeiitem  in  sua 
Dioeeesi  praxim  exercere  pergat,  h^ibendi  soilicet  bis  in  anno  eoncarsns  pro 
approbandis  fuoad  scientiam  saeerdotibus,  qui  paroeliorum  monere  fongi 
velint.  Id  tarnen  ea  lege  concessam  yoluit,  ut  hujus  modi  eonconriis  habeantor 
per  Synodales  Ezaminatores  ad  Sacrorum  Canoniun  normam  electos,  veliiti 
monet  B^nediotoB  XIV.  de  Synodo  Dioeoesäna  Fib.  IV.  eap.  VII.  et  quoties  hi 
deaint,  per  Ezaminatores  Prosynodales  Apostoliea  auctoritate  pecnliariter  de- 
leetoSy  diligenter  serratis  Canonicis  Sanctionibas,  ao  praesertim  Apostolicis 
ejnsdeni  Benedict!  XIV.  literis,  qaae  incipiant  ^  Cum  illud  — .  Ut  antem 
sacerdotes  admlttantor  ad  ejoamodi  conGursiiB»  iis  dotibns  poll^e  ^eben^ 
qoas  Sacri  Canones  et  Lex  Dioecesana  postolant,  ae  tom  voce  tom  soripto 
reependere  debebimt  qaaestionibns,  qaae  ab  Examinatoribus  faerint  propositae^ 
qoaeqae  inter  eaetera  de  positiva,  ati  dicunt,  Dogmatiea^  et  Horali  Tlieologia, 
itemqae  de  positivo  jare  Ganonieo  enint  ferendae.  QaoTis  exeante  sexennio, 
qoi  approbati  faerint ,  denuo  concorsoi  se  sistant  oportet,  a  qao  onere  ii 
damtaxat  ecelesiaatici  eximentor  viri,  qm  in  praesentia  inter  Synodales  Tel 
Vrosynodales  Kxaminatores  sint  adseiti,  qaiqae  propter  nnneris  aat  benefieü, 
quo  fraontar,  dignitatem,  vel  propter  diatomam  operam,  qua  Ecelesiae  eom 
linde  senderont,  de  eorom  scientia  probationem  satis  soperqae  exhibeant, 
qaiqae  idcirco  ab  Episcopo  audita  Ex^aninatorom  sententia  ab  liac  ooncarsas 
lege  inunanes  faerint  declarati.  Praeterea  Sanctissimas  Dominas  Noster  per- 
mittit,  nt  eom  qaaevis  paroecia  sao  faerit  orbata  Rectore,  prae  ocolis  habita. 
praedicta  approbatione  quoad  scientiain  babeatar  per  commemoratos  Synodales 
▼el  Ptoaynodales  Examinatores  de  collatione  conearsas,  in  qao  ipsi  eam  ad- 
Ubentes  caattonem,  qaae  in  oso  est,  judicenti  qoi  ex  petitoribas  digfd  slnt, 
qoibas  parocbia  sil  conferenda;  senrato  tarnen  semper  Episcopo  jore,  eligendi 
inter  sie  approbatos»  qdem  ipse  digniorem  in  Domino  censuerit.  Contrariis 
qdbaacamqae  minime  obfatoris.  Datom  Romas  e  Secretaria  ejaadem  S.  Con- 
gregatlonls  die,  menne  et  anno  praedictis.'^ 

(L.  S.)  Joannes  Baptiata  Canetta^  Secretarias..  '. 

In  Gemissheit  dieses  hoben  Hescriptes  .werden  vorbehaltlicb  weiterer  im 
nftehsten  Provinsial-Coneil  allfällig  sa  erlassender  Anordnungen  folgende 
Bestimmangen  b^sflglich  der  Pfarrconcarsprtlfang  in  Hinkunft  massgebend  sein : 

!•  Alljahrlick  wird  xweimal  sum  Erweise  der  seientifiscken  Befthigong 
sar  Verwaltung  eines  pfarrlicken  Amtes  eine  Generalprfifung  stattfinden. 

2.  Za  dieser  Prüfung  werden  nur  jene  Priester  sagelassen,  welche  ent- 
weder durch  drei  volle  Jahre  in  der  Seelsorge  gedient  oder  Ton  dem  bischöf- 
lichen Ordinariate  in  dem  Bisthumssprengel  sur  Hebung  des  Beichtvateramtes 
ad  Qoinqaenniom  amAchtigt,  dieses  heil.  Amt  auch  whrklick  dordi  so  lange 
Zeit  ausgeübt  haben. 

3.  Gegenstand  dieser  PrUfang  sind: 
a)  Dogmatik« 

t)  Iforal  and  Paatoral  sammt  Liturgik   mit   vorherrschend  praktischer 
Biahtong. 
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e)  Kirckeoreeht. 

d)  Erläuterung  der  heiligen  Schrift  nadi  der  Yidgala. 

e)  Vollständiger  £ntwiirf  und  theilweise  Aoaarbeitnng  efaer  Predigt 

f)  Handlicher  Vortrag. 

g)  Katechese. 

4.  Aus  den  snb  a,  b,  e  beseichaeten  Fächern  werden  den  Coneorreatei 
swei  Fragen  sur  schriftlichen  Bearbeitung ,  aus  der  heiligen  Schrift  em  ia 
dem.  Missale  oder  Brener  vorkommendes  LesestQck  sor  Erläaterung  vorge- 
legt« darnach  aber  auch  mit  jedem  sar  Prafung  erscheinenden  Priester  eil 
mündliches  Examen  aus  den  genannten  Disciplinen  vorgenommen  werden. 

5.  Jene  Concurrenten,  welche  in  Folge  einer  solchen  PrQ&mg  f&r  sctea« 
tilscb  tauglich  von  den  Synodal«  (Prosynodal-)  Examinatoren  anerkaait 
worden,  erlangen  dadurch  die  Fähigkeit,  fOr  jede  inneriialb  der  daraof  fol*- 
genden  sechs  Jahre  erledigt  werdende  selbstständige  Seeborgerstelle  sa 
competiren. 

6.  Nach  Verlauf  jedocli  dieses  Sexenniums  mtissen  sie  sich  nr  Er- 
wirknag der  Competensfahigkeit  dem  PCGUTOoncurs^Bxamen  von  NeoeB 
nntersiehen. 

7.  Von  der  Wiederholung  dieser  Prfifimg  worden  auf  Gbrnnd  der  päpstr 
liehen  Vollmacht  nur  jene  Prientor  dispensirt  werden,  welche  während  ein« 
laaijährigen  vollkommen  befriedigenden  Verwendung  in. der  Seelsorge  oder 
in  einem  andern  kirchlidien  Amte  ausreichende  Beweise  ihrer  ^;witoen8diaflr 
lischen  Befähigung  sur  Verwaltung'  des  Pfarramtes  gegeben  haben^ 

8.  Da  nach  Anordnmig  der  heiligen  Synode  von  Tri^t  am  angafttrin 
Orte  die  Prlifung  der  Pfarrkandidaton  nicht  Mos  auf  ihre  wissensdbifltllelie  Be 
Ahigung,  sondern  auch  darauf  sich  nu  benidien  hat^  ob  sie  nach  ihrem  Altffy 
ihrem  sittlichen  Lebenswandel^  ihrer  Erfahrung  und  Klugheit  und  aneh  rück- 
sichtlich  anderer  Erfordernisse ,  welche  bei  dem  erledigton  Seelsorgsnmte  in 
Betracht  kommen ,  als  tauglich  und  würdig  nu  erkennen  seien;  werden  in 
jedem  solchen  Erledigungsfalle  die  Kandidaten,  die  sich  für  den  liestinuntea 
vaeanten  selbstständigen  Seelsorgsposten  gemeldet  habeU)  einer  genaoen  Prfi- 
fang  rficksichtlich  dieser  anderweitigen  Qaalificiation  von  den  Synodal-  (Pro- 
synodal-} Examinatoren  untersogen  werden.  ^ 

(Folgen  die  Namen  der  von  Sr,  Us^flicken  Gnaden  consmitiente  ca- 
pitnlo  bestellten  Prosynodal-Examinatoren^ 

D.    We(sunj[en  über  den  künftigen  Vorgang  des  SeeUargere  bei  nck  er- 

gebendem  Fatte  einee  Selbstmordee. 

(Gurrende  Nr.  14^  S*  2.) 

^  Von  Seite  des  hohen  k.  k.  Mininteriums  flr  Cultns  und  Unicnelchl  M 
mit  hoher  Zuschrift  vom  30.  Octbr.  und  5.  Novbr.  d.  J.,  Zdhl  1420  (X  U.  K 
nachstehende,  den  politischen  Länderatellen  sugegangene^  mit  Bespg  «of  die 
Artikel  IV.,  X.,  und  XXXtV.  des  Concordates  modiacirto  Instruction  aber  dca 
besOgUdi  der  Beendigung  von  SeU»tm0rdem  su  beobachtenden  YitgUg  de« 
hoohw.  bischöflichen  Ordinariate  mitgetheilt  worden: 
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jjn  allen  FäUeii  einer  gehörig  eonstttirten  Seibstentleibong  bat  die  be- 
treffende politisdie  BesirksbehOrde  dorcb  eine  eigens  biefiOr  aofsosteUende 
CmnmfaBion  «ne  genaue  Untersachong  der  Umstände,  vekbe  der  Tbat  vorber^ 
gegangen  sind,  oder  sie  begleiteten,  und  auf  die  Frage  der  Zurechnnngs- 
ftUglceit  des  Selbentleibten  einen  Besug  baben,  Tomehmen  %u  lassen. 

Die  Besbricsbebdrden  beben  bei  der  Wabl  dieser  Untersuebongs-Com- 
misaäre  ihr  Aagenmerk  auf  solbbe  Manner  su  nebten,  welche  das  ▼oUe  Yer- 
trauen  in  Beziehung  auf  ihre  BeObigung  und  ihren  Charakter  verdienen. 

Bb  ist  nehr  su  vQnschen,  dass  su  dieser  Untersachong  jeweilen  d<r 
Pfarrer  des  Ortes,  in  dessen  Sprengel  der  Selbstentleibangsfall  Torgekommen^ 
beigesogen  werde,  damit  derselbe  in  die  Lage  komme,  sowohl  unmittelbar 
¥on  dem  SacbTerhalte  sich  sn  überseugen ,  als  auch  die  allenCdls  su  Gebote 
stehenden  AnskOnfte  der  Commission  unmittelbar  an  die  Hand  su  geben. 

Den  Besirksbehdrden  ist  gleichseitig  die  Beobachtung  der  durch  Ver- 
ordnung Tom  8.  April  1857,  Nr.  78  des  Belcbsgesetsblattes  gegebenen  Vor- 
schrift über  Vornahme  einer  Leichensection  bei  Selbstentleibungen  neuerdings 
«insnsehärfen. 

Das  Resultat  dieser  Erhebung,  sowie  der  irsUidie  Sectionsbefund  ist 
sodann  dem  betreflenden  Seelsorger  mitsutheilen. 

bt  dieser  mit  den  Ansichten  der  Besirksbebdrde  ttber  die  Zurechnungs- 
oder DnsurecbnungsfiUiigkeit  des  Selbstentleibten  einyerstanden,  so  kann  ohne 
weiters  snr  Beerdigung  nach  Massgabe  der  Anordnung  des  Pfarramtes  ge- 
sshritten  werdmi. 

^  Tritt  aber  der  Fall  einer  abweichenden  Ansicht  in  der  Richtung  ein, 
dass  ein  von  der  politischen  Behörde  als.  unsurechnungsflhig  erklirter  Selbst- 
Mfleibter  von  der  Pfäirrstelle  als  snrechnongsfähig  behandelt,  und  von  dem 
Begräbnisse  auf  dem  christlichen  Friedhofe  aasgeschlossen  werden  will,  so 
bat  die  entere  den  Gegenstand  an  die  Kreisbehörde  (Comitatsbehörde ,  De- 
legation), und  wo  diese  nicht  bestehen,  an  die  Landesstelie  su  leiten,  deren 
Aufgabe  es  sein  wird ,  sich  init  dem  Ordinariate  in's  Einremebmen  su  setsen, 
und  im  gegenseitigen  EinverstAndnisse  die  Saehe  anssutragen. 

Die  dadurch  väranlasste  Verzögerung  darf  jedoch  den  fiber  Beerdigung 
der  Leichname  beatmenden  sanitätspoliseilichen  Vorschriften  keinen  Abbruch 
toingen.  Es  wird  deswegen  femer  angeordnet,  dass,  wenn  yoraussicbilicb 
in  einem  solchen  gegebenen  Falle  die  Aufbewahrung  des  Leichnams  bis  sur 
Anstragusg  der  Sache,  ohne  den  sanitätspoliseilichen  Vorschriften  suwider 
SU  bandeln,  nicht  möglich  ist,  eine  provisorische  Beerdigung  ausserhalb  des 
Friedhofes  vorgenommen  werde.  Wird  sodann  die  Unsurechnungsfähigkeit 
des  Betrefienden  anerkannt,  so  hat  sofort  die  definitive  Beerdigung  auf  dem 
Friedhofe  stattsufinden.  Jedenfalls  sind  die  Besirksbehörden  ansuweisen, 
dafür  Sorge  su  tragen,  dass  ffir  solche  provisorische  Beerdigungen,  sowie 
für  die  Beerdigung  anerkannt  surechnungsf&biger  Selbstmörder  solche  Orte 
gewibltf  werden,  welche  eben  so  gut  den  kirchlichen  Vorschriften,  wie  dem 
CMbdte  christlicher  Liebe  Rechnung  tragen.'' 
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Im  GMmie  dieser  hohen  Minfsterial-Yorsehrifteii  werden  den  Herren  Seel- 
sorgern beftüglich  ihres  Benehmens  bei  TorlEommenden  Fällen  einer  Sdbst- 
endeibiing  folgende  Weisungen  xiir  genauen  Damachaehtong  bekannt  gegeben : 

1.  Sobald  dem  Ortoseelsorger  von  Seile  der  k.  k.  fiesirksbehft^e  die 
Einladung  su  der  für  die  Erörterung  der  ZurechnungsflUiiglceit  eines  Selbst- 
mörders bestellten  Commission-  sulioaunt,  wird  derselbe  es  für  sdne  Pflicht 
halten,  dieser  Einladung  Folge  su  geben.  Er  wird  sieh  bei  dieser  Gelegenheit 
▼on  deni  wahren  Sachverhalte  so  genau  als  möglieh  selbst  ttberseugen,  so- 
gleich aber  auch  bereit  sein,  der  Commission  die  allenfalls  ihm  sn  Gebote 
stehenden  und  yerlangten  Auskfinfte  Aber  die  Persönlichkeit  des  Selbstmörders 
und  die  Umstände «  welche  der  That  vorausgingen,  oder  sie  begleiteten,  in 
wie  weit  dieselben  ihm  bekannt  geworden  und  mittheilbar  sind ,  sn  eriheilen, 
damit,  wo  möglich,  ein  fibereinstimmendes  Drtheil  Ober  die  Zurechanngs- 
oder  Unsurechnungsfähigkeit  des  Selbstentleibten  ersielt  werde. 

2.  Ist  dem  Seehsorger  sofort  das  Resultat  dieser  commissioneUen  Er^ 
hebungen,  «o  wie  der  ärstliche  Secttonsbefund  mitgetheilt  worden,  so  wird 
er  auf  Grundlage  derselben  sich  selbst  die  moralische  Gewissheit  darfiber, 
ob  die  grauenvolle  That  dem  Selbstentleibten  impptirt  werden  könne,  oder 
nicht,  SU  verschaffen  suchen,  und  deshalb  nebst  den  Idrchlicfcen  Ges^sen, 
besOglich  des  Begräbnisses  der  Selbstmörder  (Rituale  Rom.  de  Exeqtiiis  tit 
VL  c.  IL)  die  allgemeinen  Regeln  der  Moral  aber  die  Imimtation  sieh  gegtür 
wärtig  halten,  dann  die  Individuelle  Beschaffenheit  des  Thäters  und  alle 
Ve^rhältnisse,  die  Umstände  der  Person,  des  Ortes,  wo,  und  der  Zeit, 
die  That  geschehen,  und  det  Todesart  selbst  sorgfUtig  prüfen^  ^ 

In  dem  Rituale  Romanum  an  besagter  Stelle  heisst  es: 

„Negatur  igitur  ecdesiastica  sepultnra  . .  •  seipsös  oc^identibos  oi  d^ 
iperationemf  vd  iraeuniiam  (non  tamen  si  ex  imania  id  äcddet),  nisi 
ante  mortem  dederint  Signa  poenitentiae.'* 

E^bt  sidi  demnach  in  Folge  der  sorgfaltig  angestellten  unparteBechtt 
Priifong,  dass  die  Selbstentleibung  bei  vollem  Vernunftgebraoche  md  Selbst- 
bewusstsein,  mit  Wissen  und  Willen,  also  mit  voller  Besonnenheit,  Ueber- 
legnng,  Absieht  und  Voraats,  ob  desperationem  vel  fancnndiam  vollbracht 
worden:  so  muss  sie  dem  Thäter  impntirt  werden;  ist  hingegen  dieSdbst- 
entleibung  ex  insania ,  im  Znstande  des  Wahnsiünes,  der  Geistesabweeenheit, 
Besinnungslosigkeit,  des  gestörten  Vemunftgebrauohes,  ohne  vorhergegugene 
Ueberlegung,  ohne  Absicht  und  Vorsats  erfolgt,  dann  kann  und  darf  nie  dem 
Thäter  nicht  imputirt  werden. 

8.  Stimmt  hiemach  die  Ansicht  des  Seelsorgers  mit  dem  Drtbeile  der 
k.  k.  Besfarksbehörde  (tiberein,  und  lautet  das  gemeinsame,  öfaremfMNMwfe 
Drtheil 

a)  auf  Zurßcknmgsfakigkeit  des  Selbstentieibten,  dann  ist  der  Leid^  d« 
kirchliche  Begräbniss  (also- die ^  kirchliche  Einsegnung  und-  Bestattoag 
auf  dem  Friedhofe)  su  versagen,  nach  Vorsohrifk  des  Ritaale  BosMBOn 
L  e.|  wo  es  Jieisst:  |,l^orare  non  debet  pacoehosi  fid  ab  eeelseiastiff 
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sepidtoni  Ipso  jure  sunt  exclodendi,  ne  qaemqaam  ad  Olam  contra 
saerorom  Canonum  decreta  iinquam  admittat/^ 

Die  Wahl  des  Ortes,  an  welchem  in  diesem  Falle  die  Leiche  des 
Setlistmörders  beerdigt  wird,  soll  nach  dem  Inhalte  der  oben  erwähnten 
h.  Ministerial*-Weisangen  eben  so  gut  den  kirchlichen  Vorschriften, 
wie  dem  Gebote  christlicher  Liebe  Rechnung  tragen. 

Lautet  das  gemeinsame,  übereinstimmende  Drtheil 

b)  aof  Un%urechnufigsfähigkeit  des  Selbstentleibten,  dann  ist  demselben 
das  Urhliche  Begrabniss  su  gestatten,  die  Leiche  sonach  kirchlich  ein- 

,  susegnen,  und  auf  dem  Friedhofe  beisusetsen.  Es  muss  dies  Alles 
jedoch  in  der  Stille,  ohne  alle  sur  Wesenheit  der  kirchlichen  Beerdi- 
gang  nicht  gehörige  Feierlichkeit,  ohne  alles,  durch  die  bestehenden 
Anordnungen  de  Sepultura  ecdesiastica  nicht  gebotene  Gepränge  ge- 
schehen. 

c)  Ist  die  Zurechnungsfähigkeit  des  Selbstentleibten  zweifelkaft^  kann  so- 
nach die  moralische  Gewissheit  über  die  Zurechnungs-  oder  Unzurech- 
nungsfähigkeit desselben  nicht  ersielt  werden;  dann  steht  die  Yermu- 
thung  fUr  die  Dnsurechnungsfahigkeit  der  That,  und  es  ist  mit  dem 
kirchlichen  Begräbnisse  nach  den  sab  b)  enthaltenen  Weisungen  vor- 
sugehen. 

4.  Stimmt  jedoch  die  Ansicht  des  Seelsorgers  mit  dem  Drtheile  der 
k.  k.  Besirksbehdrde  in  der  Richtung  fdcht  Uberein ,  dass  die  politische  Be- 
hörde den  Selbstentleibten  als  unsurechnungsfShig,  der  Seelsorger  jedoch  als 
surechnungsfähig  eridärt,  dann  ist  der  Leichnam  entweder,  wenn  es  die 
sanitätspoliseilichen  Vorschriften  erlauben,  bis  sur  Austragung  der  Sache 
aufsube wahren ,  oder,  wenn  dies  den  sanitätspolixeilichen  Vorschriften  ent- 
gegen wäre,  provisorisch  an  einem  Orte  ausserhalb  des  Friedhofes,  wie  er 
in  den  oberwähnten  hohen  Ministerial- Weisungen  bezeichnet  ist,  beLsusetsen, 
▼on  dem  Seelsorger  jedoch  unyerweüt  die  diesfällige  Anzeige  hierüber  unter 
genauer  Angabe  der  ganzen  Sachlage  und  der  wichtigen  Gründe,  auf  welche 
sein  dlvergirendes  Urtheil  sich  stützt,  an  das  hochw.  bischöfliche  Ordinariat 
zu  erstatten. 

So  lange  diese  Angelegenheit  im  gegenseitigen  EinTcrständnisse  des 
Ordinariates  und  der  höheren  politischen  Behörde  nicht  ausgetragen  ist, 
hat  sich  der  Seelsorger  jedes  weiteren  Vorganges  zu  enthalten.  Wird  in 
Folge  dieser  gegenseitigen  Verhandlung  die  Unzurechnungsfähigkeit  des  Be- 
treffenden anerkannt,  so  hat  sonach  die  definitive  kirchliche  Beerdigung  des- 
selben auf  dem  Friedhofe  stattzufinden. 

5.  Bei  der  Sorgfalt,  mit  welcher  die  in  jedem  SelbstentleibungsfaOe 
aufzustellende  Commission  bei  der  Untersuchung  über  die  Zurechnungsfähig- 
keit des  Selbstmörders  vorzugehen  beauftragt  ist,  steht  zu  erwarten,  dass 
der  Seelsorger,  wdchem  das  Resultat  der  über  die  Frage  der  Zurechnungs- 
fitUgheit  gepflogenen  oommissionellen  Erhebung  mit  dem  ärztlichen  Sections- 

mnfM  dreMü  flhr  ftoA.  Urdbanrscät    //.  Band.  48 
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Münde  uitgelkeilt  worden,   mit.  der  hferaber  «oageeprodieiieii  Aasidit  der 
BesirksbehOrde  einverstanden  sein  w^de« 

Die  Herren  Seelsorger  werden  sonach  derlei  Oivergfensen  im  Urtkeile 
nber  die  Zurechnungsfabigkeit  der  Selbstentleibten  m<(glich  %u  vermeiden 
Jiemübt  sein,  und,  w^in  nicht  sehr  erhebliche  OrOnde  dagegen  sich  geltend 
machen,  für  die  Entscheidung  lU^er  den  Ort  und  die  Art  der  Beerdigung 
des  Selbstentleibten  das  Erkenntniss  der  stattgehabten  Untersuchungs-Com- 
mission  über  die  Zurechnuogslahigkeit  desselben  als  masagebende  Grandlage 
ansehen. 

£.  Weisyngen  iexügUek  der  Erbauung  van  Betkapellen  oder  Errid^tu»^  van 
Crucifixen,  kirdiUchen  Statuen,  u.  s.  u>.  an  öffentlichen  Plätzen. 

(Gurrende  Nro.  8,  i.  4.) 

In  dieser  Besiehung  sind  folgende  Vorschriften  zu  beobachten: 
1.  Die  Gemeinde,  oder  die  Privatperson,  welche  eine  Betkapelle  erbauen 
will,  ist  anzuweisen,  ein  (mit  einer  1 5  kr.  Stempelmarke  versehenes)  Gesuch 
um  die  Brtheflung  der  klrebUohen  Bewilligung  snm  Baue  einer  Betkapelle 
bei  dem  bischoflichen  Conslstorfum  su  überreichen  i  da  Kapellen  als  kirch- 
liche Gebäude  ftunichst  der  kirchlichen  Jurisdiction  unterstehen.  In  diesem 
Gesuche  sind 

a)  die  Gründe,  welche  für  die  Errichtung  einer  eigenen  Kapelle  in  der  be- 
seichneten   Gemeinde  sprechen-,    so  wie  der  religiöse  Zweck,   su  dem 
dieselbe  verwendet  werden  will,  daher  die  Privatandachten ,    welche  bt 
derselben,  jederzeit  mit  Wissen  und  Billigung  des  Pfarramtes  abgehaltea 
werden  sollen,  genau  aufzuführen; 

h)  haben  die  Bittsteller  su  erklären,  dass  sie  die  Kapelle  durchaus  auf 
eigene  Kosten,  und  aus  gutem  Materiale  %a  erbauen  entschlossen  sind, 
und  daher  einen  von  einem  berechtigten  Werkmeister  abgefassten  Bau- 
plan dem  Gesuche  beisuschliessen; 

c)  haben  die  Bittsteller  vorläufig  %\i  erklären,  dass  die  Gemeinde  in  ihrem 
und  ihrer  Nachfolger  Namen  die  Verpflichtung  übernehme,  die  Kapelle 
sammt  ihrer  inneren  Einrichtung  jederzeit  in  einem  guten ,  ihrem  kirdi« 
liehen  Zwecke  entsprechenden  Zustande  zu  erhalten,  und  bereit  sei»  dea 
hierüber  seiner  Zeit  auszustellenden  Revers  auf  das  Communal-*  Vor- 
mögen  der  Gemeinde  grundbücherlich  intabuliren  zu  lassen,  oder,  falls 
die  Gemeinde  kein  eigenthümliches  Vermögen  besässe,  in  dem  ansznfor- 
tigenden  Reverse  die  Haftungspflicht  in  solidum  zu  übernehmen«  — 
Wird  der  Bau  von  einer  Privatperson  auf  eigene  Kosten  geführt^  tmd 
übernimmt  dieselbe  die  Kosten  der  Erhaltung  der  Kapelle  auf  sidi,  so 
hat  dieselbe  diese  Zusicherung  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  Nachfolger 
Namen  auszusteUen,  und  beizufügen,  dass  sie  geneigt  sei,  den  anssafer-* 
tigenden  Revers  auf  ihre  eigenthfimliche  Besitzung  grundbOcherlioli 
buliren  zu  lassen. 


d)  Dem  Prarramte  liegt  es  ob,  die  yon  den  Bittstellern  angeßklirten  Grttnde,- 
in  so  ferne  sie  auf  Wahrheit  beruhen,  zu  best&tigen,  dasjenige  ansuffihren, 
was  die  bittstellende  Gemeinde  Behufs  der  Berücksichtigung  ihres  An-* 
suehens  empfehlungs würdig  macht,  und  »ugleich  die  Erklärung  beixu- 
fttgen,  dass  das  Pfarramt  mit  der  Errichtung  der  Kapelle  vollkommett 
einverstanden  sei.  * 

2.  Findet  das  bischöfliche  Consistorium  die  von  den  Bittstellern  ange- 
führten Gründe  berucksichtigungswurdig,  so  wird  die  Bewilligung  zum  Baue 
der  XU  errichtenden  Kapelle  vorläufig  zugesichert,  ohne  dass  jedoch  hiermit 
schon  die  Erlaubniss  verbunden  wäre,  den  Bau  beginnen  su  dürfen.  Nach 
erlangter  Zusicherung  haben  die  Bittsteller 

a)  einen  rechtskraftigen  Revers  auszustellen/ in  welchem  die  Gemeinde  iil 
ihrem  und  ihrer  Nachfolger  Namen  für  immerwährende  Zeiten  sich  ver«* 
pflichtet;  die  Kapelle  sammt  ihrer  inneren  Einrichtung  jederzeit  in  einen| 
guten,  ihrem  kirchlichen  Zwecke  entsprechenden  Zustande  zu  erhalten, 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  durch  die  in  derselben  mit  Wissen  und  Er- 
laubniss ihres  jeweiligen  Herrn  Pfarrers  abzuhaltenden  Privatandachteä 
der  pfarrliche  Gottesdienst  in  keiner  Weise  einen  Abbruch  erleide« 
Diesen  Revers  hat  die  Gemeinde  auf  ihr  Communal- Vermögen,  im  ge-* 
setzlichen  Wege  grundbücherlich  intabuliren  zu  lassen;  ein  Exemplar 
der  mit  der  Intabulations-Klausel  versehenen  Urkunde  ist  durch  daa 
Pfarramt  an  das  bischöfliche  Consistorium  einzusenden^  ein  zweitea 
Exemplar  im  Pfarrarchive  aufzubewahren. 

b)  Sollte  die  Gemeinde  kein  eigenes  Communal- Vermögen  besitzen,  so  Ist 
der  Revers  unter  Beobachtung  der  in  dieser  Beziehung  bestehendett 
politischen  Vorschriften  (wofttr  die  Gemeinde  selbst  verantwortlioh  Ueibt) 
dahin  auszustellen,  dass  sämmtliche  Gemeindeglieder  in  solidum  d.  h» 
Einer  für  Alle  und  Alle  fttr  Einen  in  ihrem  und  ihrer  Nachfolger  Namen 
die  fragliche  Verpflichtung  in  der  obigen  Ausdehnung  übernehmen« 
Die  Ausfertigung  der  diesfälligen  Urkunde  ist,  wie  oben,  in  di^lo  «9 
veranlassen. 

c)  Wird  der  Bau  von  einer  Privatperson  geführt,  und  von  ihr  die  Ver- 
pflichtung zur  Erhaltung  der  KapeHe  übernommen,  so  ist  der  Revers 
in  der  oben  sub  1,  c  angedeuteten  Weise  auszufertigen,  und  es  hat 
Memaoli  aoeh  die  fatabaMen  deeselben  auf  Ar  Pk^atbesitzthom  zu 
geschehen.  Uebernimmt  die  Privatperson,  welche  die  Kapelle  baut,  die 
Verpflichtung  zur  Erhaltung  der  Kapelle  nicht,  so  muss  die  Gemeinde^ 
in  deren  Bezirke  die  Kapelle  errichtet  wird,  den  Brhaltnngsrevers  fn  de^ 
einen  oder  andern  erwähnten  legalen  Form  ausfertigen. 

S.  Mit  der  hierüber  erhaltenen  definiliven  khrchiidieii  Bewtlligong  zum 
Kapellenbatt  haben  sidi .  die  BittateHer  bei  der  betrafltaiden  politfachen  Be* 
hfffde  enazuweisen,  Q&d  om  die  Ertheilung  derpoBfieoiien  BewUUging  ia 
dem  Sinne,  daas  gegen  den  beantragten  Bau  in  Bezug  auf  Bigenthaaereelite^ 

«8» 
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auf  Passage- «  Sicherheito-  oder  sonstige  poUtfscIie  ond  poIiseOteke  Bfiek- 
sichten  kein  Anstand  obwalte,  ansosaclien,  nadi  deren  Erlangung  erst  der 
Bau  in  Angriff  genommen  werden  kann. 

4.  Dem  Pfarramte  liegt  es  ob,  die  Bauffthrung  selbst  strenge  sa  aber- 
wachen  und  dafdr  su  sorgen,  dass  hierbei  der  von  hieraus  approbirte  Bau- 
plan genau  im  Auge  behalt«!  werde. 

5.  Nach  Tollendetem  Baue  hat  das  Pfarramt  hierüber  die  Anseige  an 
jdas  bischöfliche  Consistorium  su  erstatten,  und  im  Namen  der  Gemeinde  das 
Ansuchen  sn  stellen,  dass  der  neu  erbauten  Kapelle  die  kirchliche  Benedio- 
tion  ertheilt  werde. 

« 

6.  Das  bischöfliche  Consistorium  glaubt  nicht  erst  beifflgen  su  soUeUi 
dass  es  Tomehmlich  Pflicht  der  Herren  Seelsorger  bleibe,  Sorge  va  tragen, 
äass  durch  die  PrlTstandachten  in  solchen  Kapellen  den  kirchlichen  Satsnogen 
im  Allgemeinen,  und  dem  pfarrlichen  (Gottesdienste  insbesondere  kein  Bin- 
frag  geschehe,  und  kein  Missbrauch  sich  einschleiche;  in  welcher  Besiehung 
die  Herren  Seelsorger  auf  die  bereits  mit  Gurrende  Nro.  6  vom  Jahre  1821 
hinausgegebenen  Weisungen  aufmerksam  gemacht  werden. 

7.  Schliesslich  werden  die  Herren  Seelsorger  auch  darauf  Bedacht  neh- 
Inen,  dass  derlei  Kapellen  als  kirchliche  Gebäude  jederseit  in  einem  ihrer 
heiligen  Bestimmung  wOrdigen  Baustande  erhalten  werden,  und  Falls  die 
betreffende  Gemeinde  in  der  genauen  Erfüllung  ihrer  Reyersal-Terpflichtmig 
saumselig  wäre,  sur  rechten  Zeit  es  an  wohlmeinenden  Erinnerungen,  nnd, 
wenn  diese  fruchtlos  wären,  an  dem  erforderlichen  Einschreiten  um  Abhilft 
im  gesetslichen  Wege  nicht  fehlen  lassen,  damit  einem  gänslichen,  jedv 
religiöse  Gemflth  tief  verletsenden  Verfalle  solcher  Urehlichen  Gebäude  tot- 
gebeugt  werde. 

Besttglich  der  Errichtung  Ton  Crucifixen,  Bildern  und  Statuen  toii 
Heiligen  u.  s.  w.  an  Öffentlichen  Plätsen  und  Strassen  werden  nur  die  mit 
Consistorial-Cnrrende  Nro.  10  vom  Jahre  1845  erlassenen  Weisungen  mit 
dem  Beifügen  in  Erinnerung  gebracht,  dass  bei  Errichtung  derselben  die 
fDr  die  Erbauung  Ton  Kapellen  sub  1,  2»  3,  4,  6  dermalen  erlassenen  Tor^ 
Schriften  xu  beobachten  seien. 


irer»r4muiS  '«•  Hinlsiteni  für  OulMus  amd  MJn%mrmMkt 

(R.  G.  B.  St.  XIV.) 

VirkMiD  für  den  ganzen  UmCuig  des  Reldiei,  die  DnrdilQhmng  der  ArtUiel  VI 
XVII  des  Conoordatesy  bezdglidi  der  theologisdien  Stadien,  betreffend« 

Deber  die  Regdung  des  Unterrichtes  in  den  theotogisehen  Wlsscliseiaften 
wird  mit  Hinsicht  axt  die  Bestimmungen  des  Coneordates  nnd  in  Folge  der 
Allerhöchsten  EntKhliessnng  vom  8.  Hkrs  18S8  Nachstehenden  bekam 
gemacht: 
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Nach  dem  siebselmteii  Artikel  des  Concordates  stebf  es  den  BiseMfen 
frei,  den  Unterricht  der  Zöglinge  ibrer  Seminarien  nach  Riclitschnar  des 
Kircliengesetses  mit  voller  Freiheit  sa  leiten.  Die  Bischöfe  der  im  Jahri 
1856  SU  Wien  gehaltenen  Versammlung  haben  es  jedoch  als  wichtig  and 
heilsam  anerlcannt,  bei  Einrichtung  ihrer  theologischen  DiOcesan-Lehranstalten 
gemeinsam  «u  Werke  %n  gehen,  und  sich  daher  fllr  dieselben,  mit  Ausnahme 
der,  den  lombardisch-Tenetianischen  DiOcesen  angehörigen,  su  den  folgenden 
Bestimmungen  geeinigt,  welche  sie  bei  den  Verfttgungen  der  Provinsial- 
concilien  im  Auge  %u  behalten  beabsichtigen. 

$.  1 .  In  die  theologischen  Studien  sind  nur  Solche  aufsunehmen,  welche 
das  Unter-  und  Obergymnasium  mit  hinreichendem  Erfolge  «urückgelegi 
haben. 

S«  2.  Die  Theologie  serfällt  in  vier  Jahrgänge,  und  wird  von  sechs 
oder  wenigstens  vier  Professoren  vorgetragen. 

$•  3.  An  allen  theologischen  Lehranstalten  müssen  Dogmatik,  Moral 
und  Pastoral,  Kirchengeschichte,  Kirchenrecht,  die  heil.  Schrift  des  alten  und 
neuen  Bundes  und  hebräische  Sprache  gelehrt  werden;  doch  kann  der  Bischof 
die  Zöglinge  Ton  Erlernung  der  hebräischen  Sprache,  in  so  weit  es  ihm 
sweckmfissig  scheint,  lossfthlen. 

f.  4«  In  so  weit  es  nach  Massgabe  der  Verhältnisse  möglich  ist,  solleii 
vonflgllch  Ober  die  VAterkunde,  doch  auch  ttber  andere  dem  Diener  der 
Kirche  nQtsliche  Gegenstände  ausserordentliche  Vorlesungen  gehalten  werden. 

S.  5.  Die  Bischöfe  beabsichtigen  bei  dem  Unterrichte  ihrer  Seminariums- 
söglinge  die  Reihenfol]ge  der  ordentlichen  Lehrncher  nach  folgendem  Ent- 
würfe SU  bestimmen: 

Erster  Jahrgang. 
Allgemeiner  Theil  der  Dogmatik. 

Einleitung  in  die  heilige  Schrift 

Erklärung  der  heiligen  Schrift  des  alten  Bunden  ans  der  Volgata« 

Hebräische  Spraehe. 

Zweiter  Jahrgang, 
Besonderer  Theil  der  Dogmatik« 

Erklärung  der  heiligen  Schrift  des  neuen  Bundes  aus  der  Volgata,  mit  for^ 

laufender  Rücksicht  auf  die  Begründung  der  Glaubenslehre. 

Erklärung  des  Urtextes. 

Dritter  Jahrgang, 
Kirchengeschichte,  mit  Torherrschender  Rflcksicht  auf  Dogmen  und  Verfassunga- 

geschichte. 
Horaltheologie,  mit  besonderer  Rttcksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  Beichtraters. 

Vierter  Jahrgang. 
Pfestoraltheologie  im  engeren  Sinne. 

Litnrgtk. 

Oeinälche  Beredsamkeit. 

Katechetik,  Unterrichtslehre. 

Kirohenrecht 


■ 

$.6.  Das  Latein  ist  die  ovde&dlche  Spmche  der  Iheologiachen  Lelir- 
Tortrige.  Eine  Ausnahme  soll  nur  fttr  einzelne  Lehrfacher  und  ans  wich- 
tigen Gründen  gemacht  werden. 

t.  7.  Als  Professoren  der  Theologie  sollen  nur  Solche  angestellt  wer* 
^ettf  welche  ihre  Befthigung  durch  eine  schriftliche  Prüfung  und  einen  mfind* 
Jlchen  Probevortrag  ausgewiesen  haben,  doch  kann  mit  Männern,  welche 
ihre  F&higkeit  durch  I^istungen  als  Lehrer  oder  Schriftsteller  bereits  hin- 
reichend bew&hrt  haben,  eine  Ausnahme  gemacht  werden. 

%.  8.  Bei  Erledigung  von  Lehrkanxeln  an  Diöcesan-Lehranstalten  ist 
die  Bewerbung  Ton  dem  Bischöfe  wenigstens  in  der  ganzen  DiOcese  anssn- 
achreiben.  Bei  Lehranstalten,  welche  mehreren  Didcesen  gemeinsam  sind, 
soll  die  Ausschreibung  in  allen  diesen  DiOcesen  Teranlasst  werden. 

S.  9*  Wo  der  Religionsfond  fttr  den  Gehalt  des  Professors  Sorge  trägt, 
wird  der  Bischof  die  eingetretene  Erledigung  der  Lehrkansel  der  obersten 
LandesbehOrde  bekannt  geben. 

S*  10.  Der  Bischof  bestimmt  die  Fragen  und  trägt  Sorge,  dass  die 
■ckriftliche  Prüfung  der  Bewerber  unter  einer,  jeden  Missbrauch  ausschliessenden 
AiAlcht  gehalten  werde.  Ueber  das  Ergebniss  derselben  ^nri  er  nebst  den 
Gutachten  der  Professoren  der  Diöcesan-Lehranstalt  auch  das  einer  anden 
theologischen  Lehranstalt  einholen. 

,   ■    $.11.    Die  Beurtheilung  des  ProbeTortrages  ist  i^oo  einem  Ordinarurts» 
eoDunissäre  und  den  Professoren  der  Theologie  vorzunehmen. 

t.  12.  Sollte  keine  Hoffnung  yorhanden  sein,  durch  eine  AvsschreiboDf 
der  Lfihrkansel  befähigte  Bewerber  sn  gewinnen,  so.  wird  der  Bischof  für 
den  Vortrag  des  erledigten  Lehrfaches  Vorsorge  treffen.  Wenn  der  sup- 
plirende  Lehrer  Ein  Jahr  hindurch  den  in  ihn  gesetsten  Erwartungen  en(- 
gprochen  hat,  so  kann  der  Bischof  denselben  «u  einer  Bchrifdiehen  und 
mflndlichen  Prüfung  sulassen,  bei  deren  BeurtMlang  nach  iS.  10,  11  vor- 
sngehen  ist^ 

$.  13.  Nach  vorgenommener  Beurtheilung  der  Prfifungsleistnngen  wihh 
der  Bischof  aus  den  Bewerbern  Jenen,  welcher  am  meisten  BQrgschaften  für 
eine  heilbringende  Wirksamkeit  darbietet,  und  versichert  sich  mittelst  einer 
tfn  den  Statthalter  gerichteten  Anfrage,  dass  demselben  kein  politisches  Be- 
dmken  im  Wege  stehe;  worauf  er  ihm  das  Lehramt  verleiht.  Dasselbe  ist 
SU  beobachten ,  wenn  der  Bischof  einen  Mann,  welcher  durch  seine  Leistungen 
als  Schriftsteller  oder  Lehrer  sich  auaseichnet,  ohne  vorausgegangene  Con- 
cursprfifung  als  Professor  beseichnet. 

$.  14. .  Wo  die  theologische  Lehranstalt  für  swei  oder  mehrere  Di^ksesen 
gemeinsam  ist,  wird  »wischen  den  betreffenden  Bischöfen  eine  Uebereinkonfl 
%ü  Besetsung  der  theologischen  Lehrämter  su  schliessen  sein. 

Se.  k.  k.  apostol.  Majestät  haben  diese  Bestimmungen  als  den,  im  Cob- 
Gordate  aufgestellten  Grundsätzen  vollkommen  entsprechend  su  genehnigea 
geruht,  und  erwarten ,  dass  dieselben  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Heraa- 
bildung  der  durch  Seelsorge  und  Unterricht  vrirkenden  Geistlichkeit  «ach  för 
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4uk  StMt  M ,  ohne  Yorwiflseii  der  kdaerlldien  Reglenmg  nteht  abgMMert 
werden.  AIkrli0cliRtdie8elbeii  setsen  Toraas,  dass  die  Bischöfe  l>ei  Oberleitmig 
imd  BeaofsieiitigaDg  der  Uieologisdien  Leliraiietalteii  jener  OrdensgeisIlielieD, 
weieke  einem  Generalobem,  der  bei  dem  heil.  Stahle  seinen  Wohnsits  hat, 
nicht  unterstehen,  an  den  vorgelegten  sweckmissigen  Anordnongen  in  allen 
wesentlichen  Punkten  festhalten  werden.  In  Betreif  der  M&liner,  welche  an 
solchen  Anstalten  das  Fiehrarot  (Ibemehmen  soileo,  werden  die  BisohOfe  sidi 
in  derselben  Weise,  wie  bei  den  Professoren  ihrer  D10cesan--Ldiranstalten 
die  Debersengung  rerschaffen,  dass  denselben  kein  politisches  Bedenken  im 
Wege  stehe. 

Zugleich  haben  Se.  k.  k.  apostol.  Majestät  ansuordnen  geruht^  dass  die 
Ministerialyerordnung  vom  30.  Juni  1850  (Nr.  319  des  R.  0.  Bl.),  naekdem 
dieselbe  die  selbsst&ndige  kirchliche  Leitung  der  betreffenden  I>ehranstalteB 
nicht  beirrt,  auf  den  gansen  Dmfang  des  Reiches  ausgedehnt  werde;  dem«- 
nach  haben  die  Bischöfe  von  den  ihrer  Leitung  unterstehenden  thecriogischeft 
DiOeesan-  und  Kloster -Lehranstalten  so  Anfang  jedes  Studienjahres,  und 
«war  längstens  bis  Ende  des  ersten  Monates  nach  Beginn  der  Vorlesungen 
eine  Personalstandes-Tabelle  des  Lehrkörpers ,  dann  in  einer  gesonderten 
Eingabe  ein  Verseichniss  der  Lehrgegenstände  mit  Angabe  der  BtundensaU, 
wie  auch  ein  nach  Jahrgängen  geordnetes  Verseichniss  der  Schaler  mit  An- 
gabe ihres  Alters,  und  bei  denen  des  ersten  Jahrganges  mit  dem  Nachweise 
ihrer  Vorstudien,  dem  Ministerium  im  Wege  der  politischen  Landesst^ 
einsusenden. 

An  den  theologischen  Facuitäten  ist  bei  Anstellung  der  von  8r.  Majestät 
SU  ernennenden  Professoren  in  nachstehender  Weise  vorsugthen: 

Wird  an  einer  theologischen  Facultät  die  Stelle  eines  Professors  er- 
lediget, dessen  Lehrthätigkeit  nothwendig  Ist,  damit  die  Zöglinge  des  bisohOf- 
liehen  Seminars  in  Oemässheit  des  Sr.  Majestät  vorgelegten  LehrpIiMS 
imterrichtet  werden,  und  wflnscht  der  Bischof  fttr  dieselbe  einen  Mana^ 
welcher  seine  Befähigung  bereits  durch  Leistungen  im  Lehrfache^  oder  als 
Schriftsteller  hinreichend  bewährt  hat,  so  bleibt  es  demselben  unbenommen 
rieh  nach  Anhörung  des  theologischen  Lehrkörpers  mit  dem  Dnterriehts- 
ministerium  in  s  Einvernehmen  su  setsen.  WQnscht  der  Bischof  keine  Be^ 
mfong,  oder  sollte  Ober  dieselbe  ein  Einvernehmen  nicht  hergestelk  werdflü 
können,  so  ist  durch  das  Unterrichtsministerium  mittelst  der  OfiBStUchen 
Blätter  eine  Bewerbung  aussuschreiben.  Die  sur  schriftlichen  Prüfung  er- 
forderlichen Fragen  bestimmt  der  Bischof  und  übergibt  dieselben  dem  ge- 
nannten Ministerium,  welchem  es  vorbehalten  ist,  einem  Bewerber  su  ge- 
statten, der  Concursprflfung  sich  an  einer,  in  der  Ausschreibung  nicht  be- 
seichneten  thetilögischen  Lehranstalt  su  unterstehen.  Der  Probevortrag  wird 
Im  Beisein  eines  bischöflichen  Commissärs  gehalten. 

Die  Beurtheilung  des  wissenschaftlichen  Werthes  der  Prüfungsarbeiten 
wird  das  MinlBterium  in  der  bisher  üblichen  Weise  veranlassen,  und  sodann 
unter  MitlMlaag  aämmtUeher  Gennehe,  der  PrOfungsarbeiten  und  der  Be-< 
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nrdieflimg  des  Probevörtrages  aleh  mit  dem  betreffenden  Bieehofe  Us  tb^' 
▼ernehmen  setsen,  damit  'die  Wünscbe  desselben  im  Sinne  des  se^tea 
Concordats-ArtikielB  berfieksl^tigt  werden  können.  In  letsterer  Besiehmg 
mflsste  eine  Ausnahme  eintreten,  wenn  einem  Manne,  welehen  der  Bisehof 
jNi  Verwaltung  des  erledigten  Lehramtea  fflr  vorsagsweise  taoglieh  hielte,  eio 
politisches  Bedenken  im  Wege  stttnde.  ' 

Wird  an  einer  theologischen  FaeolUtt  die  Stelle  eines  Professors  er- 
lediget, dessen  Lehrthatigkeit  nieht  nothwendig  ist,  damit  die  Zöglinge  des 
bischöflichen  Seminars  in  Gemissbeit  des  Sr.  Hajestit  vorgelegtai  Lehrplans 
anterrichtet  werden ,  so  steht  es  dem  Bischöfe  der  Dlöcese  frei ,  aaf  die  Be- 
mfong  eines  befähigten  Hannes  anxutragen,  sowie  auch  das  Hinisteriom  dem 
Bisehofe  einen  solchen  bezeichnen  kann.  Wird  es  als  nothwendig  anerkannt, 
eine  Bewerbung  auscunchreiben,  so  sind  die  obigen  Bestimmungen  sn  beob- 
achten. Die  Ernennung  wird  stets  Einem  ans  Jenen  sn  Theil  werden,  welehen 
der  Bischof  die  Sendung  und  Vollmacht  des  Lehramtes  sn  ertheilen  bereit  ist. 

Alle  theologischen  Facultits- Professoren  sollen  übrigens  in  der  Begd 
Doetoren  der  Theologie  sein  und  ihre  Anstellung  ist,  wie  bisher,  durch  drei 
Jahr»*  als  eine  provisorische  %u  betrachten,  wenn  sie  nicht  gleich  bei  der 
Ernennung  für  definitiv  erklärt  wird. 

Dem  Bischöfe  der  Dlöcese,  in  welcher  sich  die  Lehranstalt  befindet, 
steht  es  %u,  von  sämmtlichen  Professoren  und  Lehrern  der  Theologie  die 
Gewihrleistung  kirchlicher  Gesinnung  %a  fordern,  ihren  Wandel,  ihre  Ldune 
und  gesammte  Amtsthätigkeit  fortwährend  su  überwachen,  und,  wenn  sie  in 
einer  dieser  Besiehungen  sich  ihres  Berufes  unwürdig  erweisen  sollten,  die 
Ermächtigung  sum  Vortrage  der  Theologie  surflcksunehmen. 

Im  fiebrigen  haben,  in  wie  weit  durch  die  gegenwärtige  Verordnung 
ideht  anders  verfttgt  wird ,  für  die  Wirksamkeit  der  theologischen  FacultiSs- 
Professoren  die  Bestimmungen  der  Gultusministerial  -  Erlässe  vom  30«  Juni 
1860  (Nr.  319  des  K  G.  BL)  und  vom  16.  Sept.  1851  (Nr.  216  des 
R.  G.  BL)  sn  gelten,  durch  welchen  letsteren  die  Anwendung  der  allge- 
meinen An<nrdnungen  vom  1.  Oct.  1850  ttber  die  Paeultätsstndien  auf  die 
Btndirenden  der  Theologie  Ihre  nähere  Bestimmung  erhält  und  dem  Voihaben 
der  Bischöfe  Genüge  geschieht,  sich  über  die  Fortsohritte  der  SehUer  in 
sämmtlichen  Lehrftchem  durch  genau  su  überwachende  Prüfungen  Gewissheit 
sn  verschaffen,  und  ttber  den  Erfolg  der  gans-  oder  halbjährigen  Prüfungen 
in  bisheriger  Weise  Zeugnisse  ausstellen  su  lassen« 

Graf  Tkun,  m.  p. 


Verordmims  tkher  eimlse  bei  Elicsielilie«niiiipeii  mm  liefel« 

senden  Pan&Lte* 

(Brixner  DiOcesanblatt  IV.  Stück.) 

Ehrwürdige  Brüder  l    Einer  der  vorsüglichstMi  GegfliiBtände>    anf  di 
neie  seelsorg^en  Bemühungen  unablässig  geriehtet  sein  müssen,  ist  di 


dstalUdie  FattflkBkbea«  ADm,  was  immlht  va  iMeni  and  so  kebis 
gMipiel  ist»  hat  dMn  oalMrechailMureii  Wertb,  nhd- alias,  vaa  dassalba  ba« 
droht  imd  seratOrt,  tat  Ton  mbereohaiibar  aaUiBiiiiaii  Folgen.  Dann  die 
(haaaraten  GOlar  dar  MMaelihait,  Gottaafiirdit,  ki^pseha  Sitta  und  Friadfarftig- 
kait,  80 via  saitUckas  Olflak  und  Woklatand  gadalken  nur  im  Sekosaa  dar 
akriatUakan  Fandlia.  Dia  Eka  ist  adak  in  diasar  Basiakon^  ,,ain  grosMO 
dakainmiBa/'  Gakailigat  dnrak  dia  Waika  das  Saaramantae  ist  aia  ainar  dar 
▼onttgliakstan  Canäla,  dnrak  waleka  Jaaoa  Ckriatna  den  Strom  aalnar  Gnadan 
dam  von  ikm  arlOatan  manackliaken  Gascklaakte  sukomman  liast  Ea  liagt 
dakar  allaa  daran,  daas  dia  Eka  auf  vttrdiga  Waiaa  aingagangan  wird. 
Dann  wenn  dia  Braatlaata  „so  die  Eke  eingakan/^  daaa  sie  dabei  Gott  von 
aiek  ond-ikrem  Sinne  anaaokliaaaan^'  (Tob.  VI.  17«);  >o  kann  auf  einer 
aokken  Verbindong  onmögliak  der  Segen  Gottes  mken;  sie  wird  leider  nor 
5M1  oft  aoa  einer  Qualle  des  Segens  eine  ergiebige  Quelle  des  Flackes  wer-» 
den.  Die  würdige  Eingekong  der  Eke  ist  aber  in  der  Begal  wcsentUak  be- 
dingt dorcb  die  Art  and  Weise,  wie  der  Beeborger  auf  dieselbe  einwirkt. 
Denn  die  Braadeate  lassen  siak  bei  diesem  Gesckäfte  nur  allanoft  blos  von 
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Flaiaek  and  Blat  leiten;  erst  darok  die  Ermaknongen  des  Seelsorgers  gaben 
iknen  die  Aogen  aof «  mid  sie  lernen  die  Wiaktigkeit»  Heiligkeit  and  Ver- 
antwortliakkeit  des  Ekestandas  einseken.  Wie  sa  diesem  Ende  das  seel- 
aofglieka  Einwirlcen  besekaffen  nein  soll,  darfiber  gibt  unser  Manaale  sacram 
dia  Tortrefflieksten  Winke,  aUd  ick  ermakne,  ja  ick  bitte  Eaab,  ekrwiirdtge 
Brüder,  dieaalben  oftmals  von  Neoem  %u  dorcklesen  und  sa  darekdenken, 
am  in  den  Sinn  and  Geist  derselben  immer  vollkommener  ainsadringen. 
Wir  kaben  an  diesem  Hannale  einen  tkesaaros  absconditos  in  agro,  am 
dessen  willen  wir  omfangreicke  Bände  der  Mode-Literator  getrost  kingaben 
kOmun.  So  einUsslick  in  diesem  Manoala  all  dasjenige ,  waa  der  Seelsorgar 
bei  Ekesakliessangen  sa  beobaakten.  kat,  bekandelt  wird,  gibt  ea  doak  ^iga 
Punkte,  anf  die  iak  Euck,  ekrwürdige  Brüder,  beaondars  aofinerkaam  maekan 
nraaa.  .  Es  aind  dieaalben,  'welcke  ick  bei  Gelegenkeit  der  Torjäkrigen  VIsi«- 
tationan  mit  Euok  oftmals  besprocken,  und  worüber  Ick  audi  Euere  Erfok- 
rangen  su  Ratke  gesogen  kabe.    Sie  besteken  in  Folgendem: 

1.  Da  das  Braut-Examen  von  so  grosser  Wicktigkeit  Ist,  so  soll  es 
nie  SQ  einer  Zeit  aufgenommen  werden,  in  welcker  der  Sedsorger  kiesn 
nickt  gakMg  beweilt  ist  Aus  diesem  Grunde  eignen  sieb  daker  die  Sams- 
tage uid  Festvorabende  in  der  Regel  nickt  su  diesem  Gesckftfte,  weil  es 
ans  Mangel  an  Zeit  nur  übereilt  bekandelt  werden  kann.  Sollte  daker 
irgendwo  diese  Sitte  noek  besteken,  so  ist  sie  als  ein  nickt  su  recktferti- 
gendar  Missbranch  su  beseitigen.  Denn  so  billig  es  auck  ist,  dass  der 
Seelsorger  anf  die  Beqpemlickkeit  der  Braudeuta,  besonders  wenn  sie  der 
Giaasa  der  Dienstboten,  Handwerker  u.  s.  w.  angekören,  alle  müglicka  RQek- 
alakt  nimmt,  ao  aoU  dock  darunter  die  gute  Sacke  nie  leiden,  und  dem 
Brant-Bzaman  nie  durck  Cebereilung  irgend  ein  Abbruck  geackeken. 

2.  Wird  dam  Saelaorgar  irgend  ein  Ekeantrag  gemeldet,  ao  kat  er  siak 
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den  Gronddate  sn  verfegMi^rtigm:  Ad  matrimonll  «elelmtiMitiii  eontnic« 
iuri  luBC  tentUBi  admitti  debent,  qiiando  coojiiiiotioiii  eonmi  noUiiiD,  qniatiini 
Mfari  potest,  obstet  impediineiitani  ei  euneta  praestiieriiä^  quae  Eeeksime 
leges  ad  matrimoma  UmoUda  aut  Ütteita  eseludemhm  praeseriiunt  lastr. 
pro  jed«  eecL  J.  70.  Was  den  so  genannten  poUtiseken  Consens  belriffi, 
hat  bekanntlicK  in  dieser  Diffcese  das  Hofdecret  vom  12.  Mai  1820  Ge- 
setseskraft.  Venndge  dieses  Gesetzen  Ist  es  den  Seelsorgern  ▼erboten, 
Monansäasige  Personen  aus  der  Classe  der  Dienstboten,  Gesellen  and  Tag* 
werker  oder  sogenannte  Inwohner  ohne  ein  Iteisabringendes  Zeugniss  ihrer 
Obrigkeit,  dass  gegen  ihre  Yereheliehong  kein  polidsehes  Hindemiss  ob- 
walte/' vor  Trauung  sosolassen.  Da  es  mitunter  Pille  geben  kann,  die 
sweifelhaftfr  Nator  sind,  und  da  es  (ür  den  Seelsorger  immer  Ton  Wiehtig* 
keit  ist,  SU  wissen,  wie  die  Mentllohe  Meinung  in  der  Gemeinde  Ober  einen 
Eheantrag  urtheile:  so  will  ieh  gestatten«  dass  sich  die  Seelsorger  besonders 
dort,  wo  diese  Gepflogenhdt  schon  Usher  herrsehte,  bei  allen  Eheantrigen 
mit  der  Gemeinde-Vorstehnng  in's  Binremehmen  netsen.  Es  hat  dies  jedoch 
in  Form  einer  schriftlichen  Anfrage,  ob  die  Gemeinde  gegen  die  bea&tmgte 
Veiilielichung  von  ihrem  Standjponkte  aus  irgend  etwas  einzuwenden  habe, 
SU  geschehen.  Der  eigentliche  politische  Eheoonsens  von  Seite  der  GeuelBde 
und  des  poetischen  Besirksamtes  soll  streng  auf  die  im  obigen  Hofiecrete 
enthaltenen  Fdle  beschränkt  werden.  Ffihlen  sich  die  Ehewerber  wegen 
des  Terweigerten  Gonsenses  beschwert,  so  hat  sich  in  der  Regel  der  Seel* 
senger  nicht  in  die  Slaohe  su  miadien,  sondern  sie  Ist  auf  dem  Wege  des 
polltisehen  Becnrsen  su  erledigen. 

3.  Die  Seelsorger  haben  darftber  so  wachen,  dass  die  Brautleute  wih- 
rend  ihres  Brautstandes  nicht  unter  einem  Dache  wohnen.  Die  Vorschrift 
des  Gonoiliums  Ton  Trient  gilt  hierüber  als  Norm.  Sie  lautet:  Pkraetcrea  s. 
Synedus  hortatur,  ut  conjuges  ante  benedictionem  sacerdolalem  In  tempk 
suaeipiendam  in  eadem  domo  non  cohabitent.  Sess.  XXIV.  cap.  1*  de  nC 
matr.  Diese  Vorschrift  gilt  etwa  keineswegs  blos  üHr  die  Nachtseit,  so»» 
d«rn  ebenso  gut  auch  während  des  Tages.  Der  heiL  CSarl  tos  Boir«  be- 
stimmte hierüber  in  der  sechsten  Provincialsynode  folgendes :  Itaque  Epiaeopi 
cora  Sit,  poenis  et  censnris,  quas  arbilratu  suo  oonstituerit,  sancire,  ne 
sponsi,  priusquam  matdnioniom  in  Ecdesia  per  Tciba  de  praesenti  ex  rite 
celebMTerint,  non  modo  non  simol  habitent,  sed  ne.idlo  qnidem  modo  mntoa 
consuetodine  commerciove  utantor.  Act.  Ecel.  Hediol«  Tom.  L  pag«  257. 
Daraus  ist  die  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  dieser  kirchlichen  Vorschrift  von 
selbe!  erstehtlich. 

4.  Zu  meinem  grossen  Leidwesen  nehmen  In  dieser  Diflecoc  die  Ehe* 
antrage  in  jenen  Graden  der  Bluts-Verwandtschaft  und  Schwigersdiaft ,  !■ 
denen  nur  der  apostolische  Stuhl  dispensiren  kann,  bedealead  überhand. 
Das  Deberhandnehnmi  solcher  Ehen  hat  unstreitig  viele  moralisch  nnchthet* 
lige  Folgen«  Sie  sind  selbst  mit  physischen  Nachiheilen  verbondeik  Die 
IrrenhSuser  geben  Zeogniss,  dass  der  Nfld^ .  und  Irrsin'.  unter  des*  Kinden 
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•tlckar  bl0ta?erw«iidiMi  EHmi  niobt  selten  ^UkthaoMk  Mt.  Mi  eneatre 
fitbttr  die  Verordnusgeii  meiner  Vorg^ger,  und  ermaline  die  Hoohv.  Seel- 
sorger, diee  sie  eolehe  Elieanträge  nach  Kräften  ferne  so  halten  suchen« 
lat  ihnen  jedech  diee  nicht  möglich,  so  verordne  ich  hiemit,  daaa  dem  Qe- 
Sttobe  des  betreffenden  Decanahmlea  um  die  Erlaubnise»  das  Examen  juratiun 
aubehmen  sa  dürfen,  jedesmal  ein  motiTirtes  Gutachten  des  Ortsseelsorgem 
beigelegt  werden  soll.  In  demselben  ist  namentlich  auf  den  moralischen 
Eindruck,  den  die  beantragte  Verehelichung  in  der  Gemeinde  heryorgerufen 
hat,  Rücksicht  su  nehmen.  — 

6.  Bei  jenen  Antiigen,  su  deren  Verwirklichung  eine  Dispens  noth- 
wendig  ist,  die  auf  Grund  der  Quinquennal-Vollmachten  ich  ertheilen  kann, 
ist  sich  an  den  Grundsats  au  halten,  dam  auch  su  solchen  Dispensen  ein 
csnonischer  Grund  vorhanden  sein  muss.  Die  Prüfung  desselben  steht  mei- 
liem  Consistorium  su,  und  darum  dürfen  solche  Ebeantrftge  nicht  früher  auf- 
geboten werden ;  als  bis  die  Dispensation  wirklich  erlangt  ist.  Die  Er- 
neuerung dieses  Verbotes,  welches  »war  erst  unterm  23.  Decbr.  1856  von 
Seite  des  Capitular-Vicariates  erlassen  worden  ist,  erscheint  mir  darum  als 
nothwendig,  weil  sich  über  den  Sinn  desselben  eine  verschiedene  Auffassung 
ergeben  haben  solL 

6.  Endlich  ermahne  ich  Euch,  ehrwürdige  Brüder,  die  Belehnmg  der 
Nenvermihlten  (instmctio  neoconjugatorum)  d.  h.  den  Dnto'richt  über  die 
Rechte  und  Pflichten  der  Ehegatten  stets  in  jener  «Weise  vorsunehmen ,  wie 
ilin  das  Manuale  sacnim  (pag«  192  sq.  Ausg.  vom  Jahre  1838»  oder  pag. 
188  sq.  in  der  Ausg.  vom  Jahre  1855}  vorseichnet.  Es  ist  mein  aus* 
drücklicher  Wille,  dasa  dieser  Unterricht  nicht  sugleich  mit  dem  Braut- 
examen,  sondern  einige  Tage  nach  der  Gopulation  su  einer  gelegenen  Zeit 
erth^ilt  werde*  Ob  bei  diesem  Unterrichte  beide  Theile  miteinander  er- 
si^inen  oder  nicht,  darüber  müssen  die  Wünsche  und  Verhältnisse  derselben 
bsrttekslchtiget  werden.  In  der  Regel  sollen  sie  sugleieh  diesem  Unter- 
richte beiwohnen. 

.  Müge  es  Euch,  ehrwürdige  Brüder,  gelingen,  den  Neavermaklten  das 
schöne  Bild  einer  christlichen  Familie  und  einer  geordneten  Haushaltung 
so  lebhaft  und  anziehend  vorsuhalten,  dass  es  sich  ihren  Hersen  unverttlg- 
bnr  eindrückt!    Gott  gebe  seinen  Segen  dasu! 

Brisen,  den  23.  Mars  1868. 

VIlfCENZ,  Fürstbischof. 

Da  dieser  vortreffliche  Unterricht  des  seligen  H.  Feichter  ausserhalb 
der  Diücese  Brixen  wahrscheinlich  nicht  bekannt  ist,  fügen  wir  ihn  hier  bei: 

Commendanda   neo-^onjugibus. 

Conjugibus  hebdomada   post    nuptias    (uti  eis  dictum  est  in  «examine 

matrimonial!}  coram  Parocho  se  sistentibusy  suggeruntur  1.  Media  necessaria 

et  aptu  ad  conservandam  gratiam  Sacramenti  matrimonii:  uti  sunt  —  oratio  — 

Sacramentorum  non   rara  snscep(i(>,  —   non  inaniter  vagari  per  domos,  — . 
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oedadere  anres  «nBorralioiifbiis»  —  justi  semper  ooeopaUo,  —  durltai  ad 
iDTieera,  et  fidacia,  carens  tarnen  vel  sosplcioDein  eiere  amorie  aBeiii  intni 
cor  adniiesi,  —  pradens  diepensatio  opemm,  eeeimdaiii  daetam  ii«ias  satome» 
ita  ut  ozor  non  praesomat  disponere  de  segotiis  mo  eoiiTeBientlbiie,  nee 
▼ir  mdeate  isgrediator  labores  axeri  eommitleadoa,  *-*  oeeoDomia  siylcBter 
iiMtituta,  absqüe  tarnen  laesione  eharitatis  panperibns  impendendaey  —  re- 
▼erena  aabjeetio  uxoris  erga  maritnm:  mariti  in  ujorem  pinm  reginwa:  — 
denique  —  patientia. 

2.  Per  matrimoniam  matao  sibi  dedertint  jos  in  corpna  ad  aotna  genera- 
tioni  aptos:  ne  ergo  in  debito  eonjagali  praestando  molestiam  exblbeant 
oomparti  petenti. 

3.  Cirea  oBiun  matrimonii  notent  sibi  regidas  aeqoenlee:  a)  Aetna  eon- 
jagalis  nanqoam  perfldendas  est  contra  institationem  Creatoris,  et  Unem 
saam;  ie.  qoantiun  ex  se,  sit  aptos  ad  geaerationeni.  b)  Actos  imperfeeti, 
si  ad  debitom  conjogale  explendom  necessario  aot  modeste  adhibentor,  yel 
eontestandom  prudentem  inter  conjages  amorem  Hont,  colpa  vacant;  si 
aatem  ex  solo  moto  concopiscentiae,  absqae  altiori  fine  peragontor,  qoantom 
ad  conjogeni)  qoi  talia  sponte  agit  (non  simpliciter  permittit  fleri  a  com- 
parte)  non  carent  omni  labe,  c)  Si  aotem  actos  isti  imperfecti  a  Tereeondia 
sie  deScerent,  ot  caosarent  sensationem  et  effectam^  qaalis  per  ipsom  actom 
conjogalem  prodocitor,  grailter  peccaminosi  did  deberent.  Caeterom  qoia- 
qoe  secom  solo  omnem  hpnestatem  observet;  et  dam  tanqoam  conjoges  in- 
▼icem  conyersantur,  nihil  ioqoantor,  aot  admittant,  qnod  aot  ocolos  alieo- 
joa  anresre  forte  aoscoltantis  offendat,  aot  contra  institotorem  bonoraUlii 
connobJi,  Denm  obiqae  praesentem,  per  immoderantiam  delinqoat 

4.  Si  is,  qoi  format  hominis  natiTitatem,  spem  posteritatis  Ipsis  faeit: 
caveant  sibi,  plus  quam  alias,  ab  immoderatione  in  osu  matrimoniiy  qoia 
talia  exeessos  proli  conceptae  noeere  posset;  id  quod  ex  sententia  Medieo- 
rom  praecipoe  primis  post  conceptionem  mensibns,  quibos  foetos  nondom 
pleno  est  elFormatas^  fieri  solet.  Dxor  praeterea  attendat,  ne  nimio  labore, 
sodore  et  defatigatlone,  aot  condtato  corso  Tel  salto,  aot  portando  onna 
josto  grayius,  aot  Tehementiore  affecto  irae,  tristitiae,  Tel  proritos  ad  rem 
qoampiam,  noceat  proli. 

5.  Si  (qoaa  est  homanae  natorae  miserla)  oonttngeret  abortom  leri, 
ob  debilitatem  corporis,  ex  lapso,  Tel  alio  inopinato  caso:  ooram  fidetas  ne 
negligont,  sed  eomdem,  licet  Tita  carere  Tideator,  statim  baptiaent,  saltem 
sob  conditione.  Si  vivis,  ego  te  baptixo  etc.  Postea  mondent  os  infantiB 
et  linguam  a  crasso  mucore,  qui  Uli  adhaeret:  aufflent  in  os  infantis,  et  de 
motum  cordis  animare  nitantor:  layent  prolem  Tino  tepente,  aqua  mixto,  et 
leniter  frioent.  Sdlicet  spes  Titas  tone  tantom  abest  ex  integro,  ai  foetoa 
jam  incoepit  abire  in  potredinem. 

6.  Baptismos  tcto  qoaliter  conferendos  sit,  qoa  materia,  format  faten- 
tione,  qoando,  item  qoando  absolote,  et  qoando  sob  conditione^  aedob  aibi 
notent. 
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7.  Dxor  prolem  obtentam  modeste  laetet,  caTens  ne  aliifl,  praesertiin 
allfiriiis  86X08,  tentationiiin  et  fortasse  lapsomn  inde  seqaenCiain  ansam  prae* 
beat;  d^eentiam  vestitas  semper  soIUcite  observet:  a  paellari  Taoitate  longa  absit 

&  Infantem  aaltem  intra  primam  annum  noUnt  assnmere  in  leetom 
saom»  ne  (qaod  accidit}  mali  qaid  eidem  inferator. 

9.  Crescente  aetate  proliam  nolint  expectare,  donec  certa  signa  discre- 
tioniaedant;  sed  matare  eas  assaescant  modestiae,  removeant  e  ^abiculo,  in 
qao  parentes  dormiont:  nee  proles«  maxime  diyersi  sexos  proles«  in  latebria 
dia  ona  ludere  ainant,  quin  Ulis  Intendant;  timore  Domini,  ohristianis  mori- 
bos  et  praeceptis  eas  imbuant 

10.  Atque  ut  hoc  efflcacinB  fiat,  curent,  nt  tenella  aetas  et  in  parenti- 
bos,  et  in  domesticis  non  nisi  verae  probitatis  exempla  cernat. 

11.  Qnotannis  Dominicam  proximam  diei,  quo  per  Sacramentum  matri- 
monii  inyicem  jnncti  fuemnt,  ferrentioribus  pietatis  actibus  celebrent,  con- 
sensom  matrimonialem  coram  Deo  renovent,  aeque  ipsos  et  compartem  et 
proles  et  totam  domum  protection!  divinae  efficacioribus  precibns  commendent. 

Denique  maritus  solus  (abscedente  interim  uxore)  hortandns  est,  ut» 
ad  exemplum  antiquorum  Christianomm,  orationis  ac  praesertim  jejnnionim 
et  solemnitatum  tempore  continentiam  cum  conjuge  servet:  instrui  quoque 
potest  monitis  pecnliaribns,  siquibus  opus  est;  haec  enim  audiri  etiam  a 
foemiflis,  quarnm  indoles  aliquantum  imprudens  esse  solet,  minus  conrenit. 
Gerte  yirum  Deo  et  yirtuti  Incratnm  Aiisse  multo  optabilius  et  solidins 
bonnm  est,  quam  inconstantiam  foeminae  ad  temporaneum  pietatis  ardorem 
indtasse. 


Me  «•mfeMtoaielle  MiiaderflmieliVBS  im  WUaammwew* 

(Austelirelben  des  JnsUz-Mlnlsterlams.) 

„Der  Umstand,  dass '  die  Bestimmungen  der  k.  Verordnung  vom  31.  Juli 
1826  über  die  religi({se  Ersiehung  der  Kinder,  deren  Eltern  Terschiedencr 
Confession  sind,  sowie  auch  der  Findlinge  mehrfach  nicht  genügend  sur 
Anwendung  gebracht  sind,  veranlasst  uns,  den  oberrormundschaftlichen  Be- 
hörden Folgendes  sn  eröffnen: 

1)  Es  ist  eine  der  wichtigsten  Pflichten  der  YormOnder,  dafür  Sorge 
so  tragen,  dass  die  religiöse  Ersiehung  yaterloser,  minderjähriger  Kinder, 
seien  sie  aus  gemischten  Ehen  entsprungen,  oder  unehelicher  Geburt,  in 
Gemissheit  der  Vorschriften  der  yorerwähnten  Verordnung  erfolge.  Don 
oberyormnndschaftlichen  Behörden  aber  liegt  es  ob,  nicht  nur  mit  Sorgfalt 
darflber  so  wachen,  dass  die  Vormünder  diese  Pflicht  nicht  yerabsänmen, 
aondern  ea  haben  dieselben  yon  yom  herdn  bei  Bestellung  der  Vormllnder 
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darauf  das  Augennerk  sa  richten^  dass  aach  in  dieser  Besiehuiig  geeignete 
Personen  aasgewfthh  werden.  Es  wird  sidi  dabei  meistens  empfeUeOt  daas, 
falls  niclit  entgegenstehende 'Rficksicliten  flberwiegen,  wenigstens  ein  ¥or* 
Bund  von  derjenigen  Confession  berufen  werde ,  in  weldier  die  PupiUen  so 
erstehen  sind. 

2)  Die  oberTormundschaftliche  Behörde  hat  sich  nicht  darauf  su  be- 
schränken/ den  ihr  sur  Kenntniss  kommenden  PBichtwidrigkeiten  der  Vor- 
münder bezüglich  der  religiösen  Ersiehung  der  Pupillen  entgegeusutreten, 
sondern  sie  hat  diese  Ersiehung  von  Amtswegen  su  überwachen,  und  sich 
hierüber  von  den  Vormündern  etwa  bei  Gelegenheit  der  Rechnungsablage 
oder  in  sonstigen  Perioden  regelmässigen  Bericht  erstatten  su  lassen. 
Namentlich  hat  sie  darauf  su  halten,  dass  die  Kinder  eine  Schule  besuchen, 
welche  derjenigen  religiösen  Ersiehung  entspricht,  die  den  Pupillen  su  Theil 
werden  muss.  Die  Auswahl  einer  anderen  Schule,  als  derjenigen  Confession, 
welcher  das  Kind  angehört,  wird  nur  aus  dringenden  Gründen  —  und 
selbstredend  mit  Ausschluss  des  Religionsunterrichtes  —  su  genehmigen 
sein.  —  Liegen  derartige  Gründe  nicht  vor,  so  hat  die  obenrormundscliaft- 
llche  Behörde  den  Besuch  einer  Schule  fremder  Confession  nicht  su  gestatten. 
Zu  dem  Ende  ist  erforderlichen  Falls  durch  den  Vormund,  oder  direct  von 
dem  betreffenden  Geistlichen  und  I^ehrer  su  verlangen ,  dass  das  Kind  tou 
dieser  Schule  surfickgewiesen  werde,  ja  selbst,  wenn  dem  nicht  entsprochen 
würde,  bei  dem  vorgesetsten  Consistorium,  eventuell  bei  dem  k.  Ministerium 
der  geistlichen  und  Unterrichta-Angelegenheiten  Beschwerde  su  führen. 

3)  An  denjenigen  Orten,  wo  nach  localem  Rechte,  etwa  in  Folge  ehe- 
licher Gütergemeinschaft  oder  weil  der  überlebenden  Mutter  ein  ausschliess- 
liches Recht  auf  die  Vertretung  der  Kinder  in  ihren  persönlichen  und  ver- 
mögensrechtlichen Besiehungen  suateht,  eine  Vormundschaft  nicht  angeordnet 
wird,  hat  die  obervormundschaftliche  Behörde  besonders  darüber  su  wachen, 
dass  die  religiöse  Ersiehnng  der  betreAnden  Kinder  nach  Massgabe  der 
Verordnung  vom  31.  Juli  1826  erCalge.  FaUa  in  dieser  Besiehung  das 
Interesse  der  Mutter  mit  dem  des  Kindes  coUidirt^  wird  ein  Special-Ciirator 
SU  bestellen  sein. 

4)  In  welcher  Confession  ein  Kind  nach  Massgabe  der  BesOBUDong 
jen^r  Verordnung  vom  31.  JuU  1826  su  ersiehen  sei.  insbesondere  ob  einer 
der  Ausnahmsfalle  der  %.  5  von  der  im  $.  4  aosgesprochenen  Prtsoplion» 
dass  der  Vater  die  ehelichen  Kinder  in  seiner  eigenen  Religion  hab^  ersiehen 
lassen  wollen,  vorliege,  hat  die  obervormundschaftliche  Behörde  sa  prüfen 
und  festsustellen ,  wobei  es  ihr  aber  nicht  gestattet  ist,  gegen  die  Bestim- 
mungen der  Verordnung  eine  von  deren  Vorschriften  abweichende  religiöse 
Ersiehung  des  Kindes  eintreten  su  lassen,  indem  es  hiersu  einer  ausdrück- 
lichen k.  Dispensation  bedürfen  würde. 

Hauiover,  17«  AugaM  1867.^« 
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Di9  Verordnung  vom  31.  Juli  1826  wurde  ohne  Gegenseielaittng 
eines  Ministers  and  obne  vorgängige  Commimiettion  mit  den  Ständen  erlassen« 
Nach  derselben  steht  dem  Ehemann  allein  das  Recht  %iu  ikber  die  raügiOse 
Ersiehimg  der  Kinder  au  bestimmen.  Jeder  Vertrag,  wodurch  der  Ehemann 
und  der  Vater  auf  dieses  Recht,  gleichviel  vor  oder  nach  eingegangener  Ehe, 
im  Geringsten  Tersichten  wfii^e,  ist  ffir  onverbindlioh  erklärt.  Nach  des 
Vaters  Tode  muss  die  religiöse  Ersiehnng  der  Kinder  so  eingeleitet  oder 
fortgesetftt  und  verwendet  werden,  wie  es  dem  vom  Vater  gehegten  Willen 
gemäss  ist.  In  dieser  Hinsicht  wird  gesetslich  vermuthet>  dass  der  Vater 
seine  sämmtlichen  Kinder  in  seiner  Religion  habe  ersiehen  lassen  wollen.  Ein 
Glaubenswechsel  des  Vaters  in  letster  Krankheit  kommt  hiebei  nicht  in  Be- 
tracht. Von  dieser  gesetalichen  Vermuthung  darf  abgewichen  werden  1)  wenn 
der  Vater  dem  einsigen  oder  den  mehreren  bereits  schulfähigen  Kindern  bis 
an  seinen  Tod  den  Hauptnnterricht  in  der  Religion  mit  InbegrüF  der  unter- 
scheidenden Glaubenslehren  immer  nur  durch  Geistliche  der  andern  Kirche 
hat  ertheilen  lassen,  nicht  etwa  abwechselnd  auch  durch  Geistliche  seiner 
eigenen  Kirche.  Bios  der  Umstand,  dass  das  Kind  von  einem  Geistlichen 
der  andern  Kirche  getauft  oder  einem  dieser  angehtfrigen  Schullehrer  behufs 
des  allgemeinen  Elementarunterrichts  sugesandt  worden  ist,  genügt  noch 
nicht,  die  Ausnahme  su  begründen.  Und  2)  (Ur  die  Fälle,  wo  jener  Haupt- 
nnterricht in  der  Religion  noch  bei  keinem  der  Kinder  begonnen  hat,  mit- 
hin die  unter  1.  bemerkte  Thatsache  nicht  entscheidet;  wenn  der  Vater  bei 
seinem  zuständigen  persönlichen  Gerichte  %a  Protocoll  erklärt  hat,  dass  er 
seine  Kinder  in  der  Religion  ihrer  Mutter  erzogen  wissen  woUey  auch  diese 
Erklärung  von  ihm  nachmals  weder  ausdrücklich  noch  durch  die  That  wider- 
rufen worden  ist.  Doch  darf  diese  Erklärung,  wenn  sie  wirksam  sein  soll, 
nicht  während  der  letzten  Krankheit  erfolgen. 

In  Besiehung  auf  legitimirte  Kinder  und  solche  uneheliche  Kinder,  welche 
der  Vater  anerkannt  und  in  seinem  Hause  oder  doch  ohne  Zuthun  der  Mutter 
anf  alleinigt  Kosten  erstehen  lässt,  gelten  dieselben  Grundaätse.  Andere 
ondieliche  Kinder  folgen  der  Religion  der  Mutter.  Ueber  die  religiöse  Er- 
siehung der  Findlinge,  oder  sonstiger  von  ihren  Eltern  verlassenen  Kinder 
hat  Derjenige  su  bestimmen,  dem  die  Verpflegung  oder  Ersiehung  derselben 
entweder  nach  den  Gesetsen  obliegt  —  in  sweifelhaften  Fällen  die  Ortsobrigkeit 
—  oder  welcher  solche  gleich  Anfangs  freiwillig  übernimmt.  Bei  namhafter 
nach  den  UmstiLnden  sn  ermässigenden  Strafe  darf  kein  Geistlicher  ein  Kind, 
welches  sein  viersehntes  Jahr  noch  nicht  vollendet  hat,  sur  Annahme  oder 
snm  öffentlichen  Bekenntnisse  einer  anderen  Religion  sulassen,  als  worin 
dasselbe  den  vorstehenden  gesetslichen  Bestimmungen  gemäss  bis  dahin  su 
ersiehen  gewesen  ist.  Darüber,  welche  Behörde  eintretenden  Falles  diese 
Strafe  su  erkennen  hätte,  liesse  sich  streiten.  Die  Praxis  und  der  Erlass 
des  Jnstisministeriums  vom  17.  Aug.  e.  scheinen  die  k.  Consistorien  und 
•ventaeU  du  kt  Ministariam  der  gdsdichen  und  Unterriehtsangelegenheiten 
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als  DiflcipIlnarbdiOrdeii  so  besctdiiien.  Ob  dies  richtig,  und  Insbesondere 
in  viefem  die  neben  den  bischdilichen  GeneralTieariaten  bestehenden  k.  kadio- 
Usoheft  Consistorlen  hier  eine  Competens  besitsen,  lassen  wir  für  jetst  on- 
erMert.  Ebenso  enthalten  wir  uns  jeder  Bemerkung  Ober  den  Inhalt  der 
Verordnung  vom  31.  Oet.  1826  and  des  Uinisterialreseripts  vom  17.  Aug. 
d«  J.    Es  genügt  uns,  darauf  hingewiesen  sn  haben. 


Ende  des  DU  Bandes« 
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